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DIE  FAMILIE 


VOBBEDE. 

Dei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre   1864   erschienenen  Halbbandes   ist  weder   in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  Veränderung 
Torgenommen  worden.    Dagegen  bin  ich  bemüht  gewesen  die 
&gebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
welche  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  für  das  Buch 
n%lidut  Tollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben,    wenn   dasselbe   dem   gegenwärtigen  Stande 
DDserer  Kenntniss  entsprechend  befunden  wird.    So  sehr  ich 
aber  wünsche,   von  wichtigen  Resultaten  nichts  übersehen  zu 
haben,   so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher 
gehörige  Litteratur  in  ihrer   ganzen  Ausdehnung  anzuführen. 
Denn  einerseits  wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches 
entgangen  sein,  andererseits  war  vieles,   was  über  das  Leben 
der    Römer    in    Gelegenheitsschriften,    populären  Vorträgen, 
Feuilletonartikeln  und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie 
ib  Quellenkenntniss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  für  mich 
nnbenutzbar,  und  es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren, 
welche  schwer  zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt 
hat,  neue  und  sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.    Ich  habe 
deshalb  in  der  Regel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen 
man  entweder  eine  Ausführung  und  Begründung  meiner  An- 
nahmen, oder  in  streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fort- 
gesetzten Untersuchung  vorfindet.    Was  schliesslich  meine  Auf- 
fassung der  mir  gestellten  Aufgabe  betrifft,   so  war  es,   wie 
ich    bereits    in   der  Vorrede    der   ersten   Ausgabe  bemerkte, 
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meine  Absicht,  ans  den  zerstreuten  und  vereinzelt  auf  uns  ge- 
kommenen Nachrichten  die  fbr  die  BeurtheUung  des  römischen 
Volkscharakters  und  der  grossen  Umwandelung,  welche  der- 
selbe erfahren  hat,  entscheidenden  Momente  zu  entwickeln  und 
im  Anschluss  an  die  den  Gegenstand  dieser  Arbeit  betreffenden 
fruchtbaren  Untersuchungen  von  Mommsen,  Rossbach, 
Bernhardy,  Wallon,  Friedlaender  u.  A.  das  Aggregat 
der  antiquarischen  Ueberlieferung  zu  einer  einheitlichen  Dar- 
stellung zu  gestalten.  In  diesem  Versuche  lag  fbr  mich  der 
Reiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch  fbr  den  Leser  einige 
Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das  wie  das  römische, 
ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  allgemeinen  geschicht- 
lichen Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht  nur  in  den  grossen 
Formen  seiner  politischen  Geschichte,  sondern  auch  in  den 
kleinen  Zttgen  seines  Privatlebens,  in  welchen  oft  die  tief- 
liegenden Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  erkennen 
sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert  von 
Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  E.  Meyer  im  Angesichte 
der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht: 

Nichts  gleichet  dir,  o  Trümmerheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 

Gefalhie  Stadt,  was  sag*  ich  dir  zom  Rohm, 

Als  die  drei  Worte:  Dies  ist  Born  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen  1 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 
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JLFas  Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,    hat  seinen  Mittelpunct  in   der  Darstellung 
der  Familie,    welche   wir  sowohl  in   ihrem    inneren  Organismus 
als  in  ihren   äusseflichen  Verhältnissen,    d.  h.   in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.    Was  die 
inneren  Verhältnisse   der  Familie  betrifil,    so   giebt  es  kein  Volk 
des  Altertbums,    das    dieselben   sittlich    strenger  und   rechtlich 
festa-  geordnet  hätte ;    es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
YTusstseiD  aus,   dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage   und   das  Vorbild    der  Verfassung   des  Staates  ist^). 
Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch  nur  ^fP'^^J^^ 

*^  '  Familie. 

SO,  dass  er  allein  dieselbe  repräsentirte^);  es  ist  ein  Fluch  der 
Letzte  seines  Stammes  zu  sein^);  zu  einer  vollständigen  Familie, 
welche  zu  haben  Pflicht^)   und  Stolz ^)  eines  Bürgers  ist,    gehört 

1)  Vgl.  StsAtsverw.  III,  S.  240.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  Rum. 
Elie.  Stnttg.  1863.  8.  S.  33.     Boecking  Fand.  I,  S.  166. 

2)  Ulplan.  Dig.  50,  195  $  2 :  pater  autem  familioi  appdlaturj  qtU  in  domo 
dominium  habet,  rteteque  hoc  nomine  appellaiur,  quamvii  fiUum  non  habeat, 

3}  Orelli  n.  4790 :  Qui$quis  hoe  tusiultrii  aui  laeserit ,  uUimuf  suorum  mo- 
riatur,  Aach  Orabinschriften  enthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonios  imper.  Comment.  S,  31 : 
«;dxctvo  ti  TÖ  IriYpacp^iuvov  ToTc  tJiW)fi.aaiv  lo^axoc  toO  15(oü  y^ouc-  ^.  J-  ^.  I| 
B.  1051 :    ÜUtJtma  tuorum  Cupiennia  L.  f.  Tertidla  fuueit;  quiua  heic  reliquiae, 

4)  Bei  der  Censur  fragte  der  Censor:  habesne  uxorem  liberorum  quaeren- 
donan  gratia?  QeU.  4,  3,  2  nnd  iiber  die  Formel  Savigny  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Reehuw.  V,  S.  272f.  Rossbach  S.  4.  Vgl.  Oic.  Act,  in  Verr,  2,  3,  69,  161: 
mue^>era$  enim  Uberot  non  iolum  tibi  sed  etiam  patriae. 

5}  Gepriesen  wird  wegen  seines  GlQckes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cic. 
Tuse.  1,  35,  85.  Velleri.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Pitn.  n.  h.  7,  59 :  Q.  Metellua  Macedonicus,  cum  sex  Uberos  relinqueret^  undecim 
mepoUM  reiiquUf  nurus  vero  generosque  et  omnis  qui  se  patris  appellatione  salu- 
lareni^  vighUi  Septem.  In  actis  temporum  divi  Augusii  invenitutj  XII  consulaiu 
mt»  Lueioque  Sulla  colUga  a.  d.  III  idus  Aprilis  C.  Crispinum  Hilarum  ex  in- 
foma  jdebe  Faesulana  cum  liberis  VIII,  nepotibus  XXVIII,  pronepotibus  XIX, 
wtpi&fUM  VllI  —  M  Capitolio  immolasse. 

Bda.  Alt«rtli.    TO,  1.  1 


—     2     — 

der  Hausherr  {pater  familias)j  die  Hausfrau  (mater  familias),  die 
Söhne  und  Töchter,  die  Rinder  der  Haussöhne  und  die  Sclaven^)^ 
alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen  Oberhaupt, 
der  pater  famüias,  allein  sui  iuris  ist,  während  die  anderen 
Glieder  der  Familie  als  alieno  iuri  subiecti  der  Gewalt  des  Haus- 
vaters unterworfen  sind  2) .  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unterschie- 
den wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und  die 
Töchter  in  patria  potestate,  die  Frau  in  manu,  die  Sclaven  in 
dominica  potestate  stehn,  so  betrifil  dieser  Unterschied  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmässig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben  3) . 
^tntaf!^  ^'®  V^trio,  potestas  ist  ein  natürliches  Verhällniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange^)  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder; 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis   in   ihre   äussersten   Consequenzen    zur  Geltung  kam  ^),   dem 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  familia  Alles,  was  auter  der  Oewalt 
des  TpaUr  familiaa  steht,  und  es  geboren  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Vermögensgegenstände,  die  res  familiaris.     Ulpian.  Dig.  50,  16,  195. 

2}  Galus  1,  48.  49.  60—151.  Ulpian.  4—10.  Inst.  1,  8—12.  Dig,  1,  6,  7. 

3)  Wenn  Rossbach  (Die  röm.  Ehe  S.  27 /T.)  die  Ansicht  ausführt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manus  und  potestas  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft  von  manusy  maneipium,  und 
die  manumissio  servorum,  andererseits  aus  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Verwechselung  von  potestas  und  maniu  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken :  1 .  Da  manus ,  die  Hand ,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  fibertragen  werden  kann ,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  dass  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mittitUTy 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhaltniss  bezeichnet  war.  Ebenso  bitte  man  den,  qui 
mancipio  aecipitf  manceps  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkürlich  entstandenes  Verh&lt- 
niss,  während  potestas  y  welcher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natürliches  Verhaltniss  bezeichnet.  2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
genanigkeit  unjuristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  R.  R.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Malores  vestri  —  f emineu  voluerunt  in  manu  esse  parentum,  fratrum, 
virorumy  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen,  ebenso  ist  es  Liv.  34, 
7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpuncten  behandeln  diesen  Oegenstanfl  WaJter 
O.  d.  R.  R.  $502.     Boecking  Fand.  I,  $43. 

5)  Gaius  1 ,  55 :  Item  in  potestate  nostra  sunt  liberi  nostri^  quos  iustis  nupUit 
proereavimuSf  quod  ius  proprium  eivium  Romanorum  est:  fers  enim  nuUi    alii 


Vater  die  volle  Yerfttgung  über  seine  Kinder  gewährte  und  ihn 
bereditigte  dieselben  auszusetzen <);  zu  verkaufen^)  und  zu 
IGdten^.     Eine   Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch   die  Ein- 

«ttnt  homines^  qui  talem  in  filioi  iuo$  habent  potettatem  quaUm  no»  kabemui. 
Wir  lernen  jetzt  ans  der  Urkunde  von  Salpensa^  dass  anoh  die  Latini  eoloniarii 
(Staatsverw.  I,  S.  52)  die  patria  poUstas  hatten.  L^  Salpem,  p.  374,  3 
M omms. :  [Qtä  II  vir  aediUi  quae$tor  tz  hae  lege  faehu  erity  eivei  Romani  müiIö, 
atm  pott  onfium  magiitratu]  abierint  cum  parerUibus  eoniugibui  ac  liberis ,  qui 
Ugitümis  nuptis  quaesiti  in  poie$tatem  parentium  fuerint,  item  nepotibu»  ae  nep- 
tAm»  pic  naUM  naiabu»  ^  qui  quaeque  in  potestaU  parentium  fkietifU.  Lin,  9. 
E{tAriea).  Vi  qui  eivitatem  Romanam  eonsequantur,  maneant  in  eonmdem  man- 
ripio  manu  potestate.  S.  Mommsen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht   schon   unter  Romulus  dahin  he- 
sdüinlct,  dass  alle  Söhne  und  die  erstgeborenen  Tochter  erzogen  werden  sollten. 
Besonders  aber  wurden  mitsgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt.    Dion. 
2,  15.    Cic.  de  leg,  3,  8,  19:  Deinde  qttum  esset  cito  ablegaiua  (leto  datut  Or.) 
taaqnam  ex  XU  tabulis  insignis  ad  deformiiatem  puer,    brevi  tempore  neaeio  quo 
fudo  reereatue  muUoque  taetrior  et  foedior  renatu$  est.    Lir.  27,  37,  5.    Sen.  de 
M  1,15,  2:  liberos  quoque,   si  debiles  monstrosique  editi  sunt,  mergimus.     Rr- 
wikmmgen   solcher   Falle  s.    Suet.    Oet,  65:    £r  nepte  Julia  editum  infanUm 
ofmsd  aUque  vetuit,     Dio  Gass.  45,   1.     Plin.   ep.  10,  72.  73.     Suet.  de  gr. 
7.  p.  105.     Reifferscb.  21  p.  115.     Suet.  Cal.  5   sagt,    die  am  Todestage  des 
Gennanieus  geborenen  Kinder  seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Unglücks- 
tag war.     Vielleicht  geschah  dasselbe  mit  allen  an   einem  dies  ater  gebotenen 
Kindern.     Senec.  Controv.  9,  26,  p.  261  Bursian.     Daher  die  Sitte ,   dass    der 
Vater  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  suseipit  oder  toUit,  wenn  er  es  erziehen 
wiU.    Cic.  ad  Alt.  11,  9,  3.    Ter.  Andr,  2,  3,  26  u.  ö.     Zu  Paulus'  Zeit,  d.  h. 
unter  Alezander  Sererus,   galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern  bereits 
fir  einen  Mord.     Dig,  25,  3,  4.     Spätere  Verbote  s.    Cod.  Tk.  9,  14,  1.     Cod. 
JwA.  8,  51  (52),  2,  indessen  erwihnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche  Schrift- 
steller.     LarUnt.    5,  9,  15;  6,  20,  20—26.     Tertull.   Apolog,   9.     Mlnucius 
Felix  30.      Vgl.    Zumpt   Ueber    den    Stand    der    Bevölkerung    im    Alterthum 
8.  67—70. 

2)  Cic.  de  or.  1,  40,  181 :  quia  memoria  sie  esset  proditumy  quem  paUr  suus 
amt  populus  vendidisset  aut  pater  pairatus  dedidisset,  ei  wuUum  esse  postUminium. 
Numa  soU  yerboten  haben,  den  Terheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Dionys.  2,  27. 
Plat.  Num.  17;  die  XII  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf  drei- 
maligen Verkauf  des  Sohnes.  Gai.  1,  132.  UIp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird 
öfters  erwähnt:  Cic.  pr.  Caeein.  34,  98:  quidf  quem  pater  patraUu  dedidit  aut 
smt»  pater  populusve  vendidit  ?  Cic.  de  or.  1 ,  40,  181 :  quia  memoria  sie  esset 
prodiium,  quem  pater  suus  aut  populus  vendidisset,  —  ei  nuUum  esse  postUminium. 
Paulos  r.  j.  5,  1 ;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  nen- 
feborenen  Kindern  im  Falle  grosser  Armuth  von  Constantin  Cod.  Just.  4,  43,  2. 
Vgl.   Pr.   Vat.  S34. 

3)  Dionys.  2,  26,  nachdem  er  das  lose  Familien  verbal  tniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6  li  *Pm\i.aims  vo(iod^T7]C  ^iraoav  die  cliretv  I(<dxcv  d^ouolav 
KOTpl  xaV  uloö  %a\  irapd  ircivTa  t6v  toü  ploo  ^pövov,  idci  xt  elpjctv  ids  xe 
paoHYOuv  idv  Tc  ^OfjLtov  ^Tcl  Tö»v  xox'  d^p^v  ^pjfDv  xaT^YCtv  Wv  xe  ditoxTiyv6voi 
Ttpoaipfjftai,  xttv  rd  TtoXitixA  irpdlTToav  6  irai«  ffirri  tu"(x3v'o,  *av  iv  dp^^atc  tou 
(&rf(0Tatc  ^SeraC^fUvo;,  xSs  Bid  t^v  cic  xd  xoivd  cptXoTifiiav  inaivo^fuvoc.  Die 
Xn  Tafeln  besatigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Oell.  5,  19:  utique  ei  vitae 
neeisque  in  eum  potestas  siet,  uti  patri  endo  filio  est.  Cic.  de  domo  29,  77.  Se- 
oeea  Contr.  2,  11,  15,  p.  145Burs.  Collat.  4,  8.  Dig.  48,  24(23),  4.  DioCass.  37, 
36  und  die  Sammlung  der  Beispiele   bei   Rossbach  Die  R.  Ehe  8.  15  f.     Erst 

1* 


Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  über  die 
Person  des  filius  famüias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Haussohn,  sobald  er  das  nöthige  Alter  erreicht 
hat^)^  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Recht  selbständig,  d.  h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
[ius  hono7iifny  ius  suffragii)  fähig  wird  ^j,  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  paier  famüias,  zubringt ^j. 
Nach  diesem  Rechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Ver- 
mögensobject  zu  disponiren^)  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten^). 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt <^),  oder 
die  Civität  verliert^),  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlässt  (emancipirt)  ^] ;  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen,  durch  Arrogation  des  Vaters*),  durch 
Adoption  des  Sohnes,   durch  Eintritt  der  Tochter  in   die  manus 


die  christlichen  Kaiser  erklärten  die  Todtung  des  Sohnes  für  pofrieidium.  Cod. 
Just.  9,  17,  1;  15.1. 

1)  Ffir  die  Stimmberechtigung  ist  das  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quästur, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Angnstns  das  25.  Jahr.  Mommsen  Staats- 
recht 112,  s.  394.  12,  S.  551 ,  554. 

2)  Pomponius  Dig.  1,  6,  9:  Filius  famüias  in  publicis  eausis  loco  patris 
famiUas  habetur ^  veUUi  ut  magistratum  gerat,  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 
1,  13  $  5 :  8i  quis  filius  famüias  sit  et  magistratum  gerat,  patrem  suum,  in  euius 
est  potestate,  eogere  poterit  suspeetam  dieentem  h^tditatem  adire  et  restüuere, 
Hermogenianns  ih.  l.  14 :  nam  quod  ad  ius  publicum  attinet ,  non  sequitur  ius 
potestatis.     Vgl.  Paalns  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86.  87.  89.  90.   Ulp.  19,  18.  19.    Instit.  2,  9.    Dig.  41,  1,  10 

S2;  41,2,49S1. 

4)  Sueton  Tib.  15:   Oaio  et  Lucio  intra  triennium  defunetis  adoptatur  ab 

Augusto. nee  quidqtuim  postea  pro  patre  famüias  egit  aut  ius,  quod  ami- 

serat ,    ex  uüa  parte  retinuit.     Nam  neque  donavit  neque  manumisit,   ne  heredi^ 
tatem  quidem  aut  legaia  percepit  uUa  aliter  quam  ut  peeulio  referret  accepto, 

5)  Monum.  Aneyr.  4,  31 :  Ter  munus  gladiatorium  dedi  mto  nomint  et  quin- 
quiens  filiorum  meorum  aut  nepotum  nomiru.  Hiernach  ist  Tac.  arm.  1,  76  za 
erklaren. 

6)  Ulpian  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Exil  (Gai.  i,  128.  Ulp.  10,  3)  nnd  yorObergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  nnd  auch  des  Sohnes.  Gai.  1.  129 
und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
und  dreimalige  FreUassung  Gai.  i,  132.  Rein  Privatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  11,^548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emancipatio,  eu  welcher  ein 
besonderer  Grund  vorlag,  s.  Llv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  UI,  S.  293.  Rein  Privatr.  S.  473  ff. 


eines  pater  famüias  oder  eines  in  potestate  patns  jstehendeD  fiUus 
famüias^),  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin^). 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges  ^  aber  frei wil- "**»•••«• 
liges  und  auf  Consens  beruhendes  Verhältniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhält  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  famüias 
hco]^);  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  vSter- 
liehen  üause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen;  was  sie  einbringt^ 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  Aber  während  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft ^j^  noch 
willktlrlich   getödtet^),    noch    einem    anderen    ex   noxali  causa 

1)  8.  aber  aUe  diese  FäUe  Rein  a.  a.  0.  S.  497. 

0)  S.  Staatsverwaltung  m,  8.  316.  301. 

3)  Gell.  18,  6,  9.  Serv.  ad  Am   11,  476.  Gai.  1,  148;  2, 159;  3,  41.   Collat. 

16,  2  $3.  Ulp.  22,  14.  Böcking  Fand.  I,  8. 171.  Rossbach  8.  11,  Anm.  33.     Die 

Fnu  seilet  heisst  maironaf    sie  wird  mater  famiUaSy  wenn  ihr  Mann  nU  iuris 

vfrd.    Festi  ep.   p.  125.    Saetonii  reliquiae  ed.   Reifferscheid  p.  230:  matrona 

ßio»  ampUat;  maUr  familias,  quae  patri  famüiae  nupsit.     Gell.  18,  6.   8erT.  ad 

Aoi,  11,  476.    Isidori  different.  lib.  I.  p.  48Migne:  hiUer  matronam  et  matrem 

famSUas  Melissas  grammatieus  arhitratur  hoc  irUeresse,  quod  matrona  dieatur  mater 

prnni  pueri,  mater  familiaSy    quae  plures  peperit.     Alii  dixerunt,  matronam  diei^ 

qmae  in  mairimonium  cum  viro  conveneritj  et  ideo  matrimonhim  dictum;  matrem 

vero  famüias  eam  esse,  guae  in  mariti  manu  mancipioque  est  aut  in  cuius  maritus 

mamu  memdpioqtie  esset^  quoniam  in  familiam  quoque  mariti  et  sui  heredis  venissei, 

4)  Plat.  Rom,  22:  xov  5'  (i7co(ö|Ji€vov  ^uvalxa  dueo^ai  ^dovloic  ÄcoTc.  Au- 
gustin.  ep.  157.  Toi.  II.  p.  422  Bened. :  uxor,  quam  nuUis  humanis  legibus  licet 
vendere,  Christi  autem  legibus  nee  dimittere. 

5)  Es  stand  dem  Manne  za,  wenn  er  seine  Fran  im  Ehebruch  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  aduUer  zu  todten  (Gate  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  8erm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (ygl.  Böcking 
Fand.  I  8.  176),  sondern  es  hat  dies  Jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
nicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergebungen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hin/uziehung  eines  Familienge- 
Tichtes.  Dionys.  2,  25:  d^apxdvouaa  hi  xi  Sncasr^v  töv  d5ixo6|jLevov  (den  Mann) 
£ila|ji8ave  %a\  toö  ixe^^^ou^  rfji  TtjAcoplac  x6piov  toika  hk  ol  aoyftsei^  jurd  toQ 
Mpti  ihirja^o^i.  8.  Lipsius  exe,  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Rossbach  8.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  AmpMtr.  847—853.  LIt.  39, 18 
and  epit.  48.  Tal.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  arm.  2,  50;  13,  32.  Sueton. 
Ti,  35.  Yal.  Max.  6,  3,  8);  amiei  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  44.  Yal.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatios  Mecennius  seine  Frau  tödtete,  weil 
sie  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Yal.  Max.  6,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten  Griminalfall  (Dionys. 
2,  25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Censoren  des  J.  447=307  den  L.  An- 
oins  aus  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  yerstossen  hatte  nuUo  amicorum  eofi- 
sUio  adhibito.  Die  lex  Julia  de  adulteriis  nahm  dem  Manne  selbst  für  den  Fall 
des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen.  Pauli  s.  r.  2,  26  $  14 :  adul- 
terü  eonvietas  mulieres  dimidia  parte  dotis  et  tertia  parte  bonorum  ae  relegatione 
Ol  intulam  plaeuU  eoereeri.  cf.  J  1—8. 
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mancipirt^),  oder  in   die   manus  ttbergeben    werden  2),    sie  kann 
ferner,   wenigstens  in  späterer  Zeit,   das  freiwillig  eingegangene 
Yerhältniss  selbständig  lösen^). 
'^ITtat^  Die  dominica  potestas  endlich   beruht  auf  dem  Eigenthum^ 

welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diese,  wie  die  Söhne ^  in  potestate  stehen^),  werden  sie  zu> 
gleich  als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können  ^j . 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  Gewaltver- 
hällniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlichen  Bande 
der  Hausgenossenschaft  sich  völlig  lösen  und  die  feste  Form  der 
Familienverfassung  auseinandergeht  ^) . 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Famiiienverfassung ,  wie  sie  in  dem 
Namensystem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaven 
nachzuweisen  haben. 


1)  Wenn  ein  Haassohn  einem  Andeni  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so 
mnsste  der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  macheu,  oder  den  Sohn  dem 
Beschädigten  mancipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit 
zu  ersetzen.  Qaius  1,  140:  quem  pater  ex  noxali  causa  mancipio  dedit^  veUiti 
quod  furti  eiu$  nomine  damnatus  est  et  cum  mancipio  actori  dedit:  nam  hunc 
actor  pro  pecunia  habet.  4,  75.  InsL  4,  8  J  7.  cf.  S  3.  CoU.  2,  3.  Dig.  43,  29, 
3  $4;  47,  2,  41  $2.  Göttling  Staatsverf.  S.  95  nimmt  zwar  an,  auch  der  Mann 
habe  seine  Frau  wegen  Delicts  mancipiren  können,  aber  ohne  Beweis.  Siehe 
Böcking  Fand.  I,  S.  176,  Anm.  8. 

2)  Der  Fall,  daas  der  jüngere  Cato  seine  Frau  Marcia  dem  Q.  Horteaaius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Plut.  Cat.  min.  25,  52),  be- 
weist hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  m  manu  des  Cato  war,  und  eine  Schein 
düng  stattgefunden  zu  haben  scheint.     S.  Rein  Privatrecht  S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Gaiua  1,  52.  Ulpian.  Dig.  24,  1,  3  $3:  Verbum  pote$tatis  non  solum  ad 
liberos  trahimuB ,  verum  etiam  ad  $ervoa.  Senec.  ep.  47 :  Dominum  patrem  fa- 
müiae  appellaverunt,  aervo$^  quod  etiam  in  mimis  adhue  durat^  familiäres. 

5)  Böcking  Fand.  I,  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverei  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequenteu  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclaven  sind  nach  dem  iu$  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Recht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (Ulp.  Dig.  11,  7,  2  pr.),  ihrem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  in  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  Entwickelung ,  in  welche  das  Ghristenthuro 
reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  Vinfluence  du  Christianisme  aur 
k  droit  civil  des  Bomains,   LouTain  1844.  8. 


Erster  Abschnitt. 
Die  Namen  ^). 


Obgl 


;1eich    zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  ein(aches^j|<J|^^^^^^ 
nomen  ausreicht,    so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so  '^^ön?^ 
weh  wir  zurückgehen  können,  der  einfache  Individualname  nie- 

1)  Eine  voUsUndige  Uatersachung  Aber  die  römischen  Namen,  welche  sich 
«iMneits  auf  die  sprachliche  Fonnation,   andererseits  auf  die  sachliche  Bedeu- 
tsa^  derselben  richten  müsste,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Denelbe   wird   sich   vielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  Darstellung  gemäss 
ttf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschrinken,  welches 
wahrend    der  Republik    und    der  früheren  Kaiserzeit  bestand,   aber  seit  dem 
zweiten   Jahrhundert   immer  mehr  in  Verfall   (^erieth.     Benutzt   sind  fOr  den- 
selben  die  Inschriften  der  genannten   Zeit,   besonders  die  Consularfasten ,   in 
welchen    indess    bei   der  unter  Augustus  vorgenommenen   Redaction  die   spater 
üMlchen    eognomina   den   altern   Consuln  willkürlich   zugeschrieben  worden    zir 
tein  scheinen;  die  Münzen,  jetzt  bei  Mommsen  Oesch.  des  Rom.  Münzwesens 
Berlin  1860.  8.   C.  /.  L.  I,  p.  128  fr.,    die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  In- 
ctrü  omeiorU  Uhtr  de  praenominibus  de  nomifäbu$  de  eognominibu*  de  (ignominilnu 
de  afpeUaUonibus  de  verbi»  in  epitomen  redacttu  a  Julio  Paride  hinter  dem  Ya- 
lerios  Maximas  ed.   Kempf  p.  741  —  753;   ed.   Halm  p.  484  —  487  (über  die 
Zeit  derselben  s.   Kempf  p.  53—57)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von 
Mommsen  Die  Römischen  Eigennamen   der  republikanischen  und  Augusteischen 
Zeit,   zuerst  erschienen   im  Rheinischen  Museum  XV  (1860)  S.  169  ff.,   sodann 
neu  bearbeitet  in  Romische  Forschungen  I,  S.  1 — 68.     Ausserdem  die  Abh.  von 
Sigooios    und  Panvinins   in  Qraevii    The$.   Vol.  II;    Wesseling    Observ,   v<xriae. 
Amstel.  1727.  8.  Hb.  II.  c.  21.     H.  Gannegieter  De  mutata  Romanorum  nomi- 
mtm  mäb  prmeipibus  ratione.    Lugd.  Bat.  1774.  4.     Von   der  übrigen  Literatur, 
▼oa  welcher  ich  nur  in  sowoit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten   war,    führe  ich   an:    Fr.  Ellendt  De  cognomine  et   agnomine  Romano. 
Baginiontii    1853.     Aem.    Huebnor  Quaeitionee   onomatologieae    Ixitinae.     Bonn 
18M.  8.     Heffter  lieber  die  römischen  Personen-  und  Geschlechts-Eigennamen, 
io  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  XVII  (1863)  S.  511  ff.,  S.  636 ff.    G.  Lab- 
Beyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den   Römern,   im  Pilologus 
XXH  (1865)   S.  468  ff.     C.  Angermann   Die  röm.   Männernamen  auf  a  in  G. 
Cortius  Stadien   V  (1872)  S.  377  ff.     R.  Chowat  Let  nom$  propres  Laiint  en 
-atiut  in  M^moires  de  la  »ociiU  de  UnguUtique  de  Parle  1868.  p.  98  ss.  und 
Lef  nom»  famiUere  ehet  lee  Romains,   ebendas.  1871.  p.  293  ff.     A.  Schneider 
Beiträge  zur   Kenntniss   der  Röm.  Personennamen.    Zürich  1874.  8.     Huebner 
Quaesthnes  emomatologicae  Latinae.  I.  Nomina  in  -anti s,   in  Ephem,  epigr,  II 
(1875)  p.  25—92. 
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mals  üblich  gewesen  ^] .  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmässig  der  Name  des  Gewallhabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  (Marcus  Marcij  Ckiecüia  Metelli^  Marcipor  d.  h.  Marci  puer 
oder  servus)  2);  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirler  und  verändern  sich  im  Zusammenhange  mit  den 
Verhältnissen. 
Namen  der  4 .  Für  freigeboreue  Männer  geben  die  Alten  selbst  den  drei- 

M&nner.  ^  ^ 

fachen  Namen  an^)  (M.  Tullius  Cicero)  j  bestehend  aus  dem  proe- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  gens  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
officiellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.  B.  M,  Tullius  M.  f.  M.  n.  M.  pr{onepos)  Cor{nelia  tribu)  Cicero^) 
und  nach  der  lex  Julia  municipalis  hat  der  in  den  Colonien  und 
Municipien  den  Census  abhaltende  Beamte  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nominal  praenomina^  patres  oder  pa- 
tronij  tribus  xxnd  cognomina  zu  verlangen*).    Die  Reihenfolge  der 


1)  Varro  bei  dem  auct,  de  praen.  1  sagt,  simplieia  in  Italia  fuisse  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  RomtUtUy  RemuSy  Faustulua  zum  Beweise 
an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten  Namen 
Rhea  SilviQy  SÜvius  Numitor,  Titus  TatitMy  Ntima  Pompüiui  u.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  I,  S.  5  ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch  auf 
Münzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  G. 
(Mommsen  Q.  d.  R.  Mw.  S.  589)  und  auf  den  pränestinischen  Grabinschriften 
bei  Henzen  Annali  1855  p.  82  ff.  =  C.  /.  L.  I.  n.  74—165  haben  die  Frauen 
immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  oder  des  Mannes  n^ben  dem 
eigenen.     Die  späteren  Beispiele  C.  7.  L.  I.  n.  1493.  1559  sind  zweifelhaft. 

3)  Plut.  q,  Ä.  102:  )^p&vTOi  Ik  Süol  [jL^v  öv<ijtaoiv  al  O^Xciai,  Tptol  Se  ol 
dfppevec.  Juven.  5,  127.  Artemidor.  on.  1,  45:  oi5a  hi  xiva,  8c  eSoJe  rpla 
£)^6iv  ai^ota  SoDXoc  äv  xol  ^y^vcto  ^Xe6^poc  xal  dvÄ'  M^  M^t-aroi  tpla  ioj^t. 
Seneca  de  benef.  4.  8:  qucniam,  aive  praenomen  eins  sive  nomen  dixisses  eive 
cognomen,  idem  tamen  iUe  es9et  Digest,  28,  1,  21  $  1.  Anson.  IdyU,  11,  80: 
tria  nomina  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  jemand  lihet  und  nicht  servus  ist.     Cod.  Just.  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  Z.  iV.  4320.  In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  L.  Quinetiu» 
L.  f.  L.  n.  Cincinnatus.  A.  Manlius  Cn.  f.  P.  n.  Vulso,  dagegen  findet  die 
sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  Metilius  C.  f.  Pomp{tiha  tribu)  MarceUinus;  auf 
Münzen  nur  zuweilen,  bei  mangelndem  cognomen.  L.  Menm\i(us)  QaS(eria), 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456. 

5)  Lex  JuUa  municip.  C.  I.  L.  I.  n.  206  lin.  146. 
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Namen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
and  auf  dieses  das  cogtwmen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel,  während  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen  ^) ,  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mündlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen^].  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzeil  normal  geblieben^).  Der 
ältere  römische  Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  Ita- 
liker,  des  cognomen ;  er  besieht  aus  praenomen^  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  R.  Q.  Pabius  Q.  f.  oder 
Q.  Fobius  Q(umti) .  Das  gentile  hat  ursprünglich,  bei  patricischen  •JJJJ«]^ 
Stämmen   immer*),    die  Ableitungssilbe  m«*),    es   wird  vererbt 

1)  S.  die  Inscbr.  des  Scipionengrabes  C.  /.  L,  I.  n.  30:  Cornelius  LuoJu« 
'Seipio  Barbatus  und  die  vou  Lahmeyer  S.  470  angefflhrten  Beispiele :  CeteUu  Mamu 

ond  Aelhu  Sextus  bei  Ennias  ann.  305.  335 ;  Ixieliut  Deeumut,  Tubuhu  Luehu 
bei  LndJius  (Clc.  de  or.  2,  6,  25 ;  de  deor.  not.  1,  23,  64),  Caseeüius  Aulu$ 
bei  Horat.  ep.  ad  Pis.  371.  Die  wenigen  Stellen  des  Varro  und  Livins  da- 
gegen, in  welcben  in  unsern  Texten  das  praenomen  dem  nomen  naohgestellt 
wild,   sind,  wie  Labmeyer  gut  ausführt,  sämmtlich  kritisob  unsicher. 

2)  Das  Resultat  der  sorgfaltigen  Untersuchung  Lahmeyer's  S.  480  ff.  ist, 
dass  Caesar  bereits  das  praenomen  nieglässt,  ohne  indess  die  Ordnung  des  nomen 
md  cognomen  zu  ändern,  dass  Cicero  dagegen  in  diesem  Falle  nicht  allein  in 
den  Briefen,  sondern  auch  in  den  Reden  (vgl.  EUendt  zu  Cic.  de  or.  2,  62,  253) 
fast  durchgängig  das  cognomen  dem  nomen  vorsetzt,  z.  B.  Balbut  Cornelius  (ep. 
ad  AU.  8,  15,  3),  Ahala  Servilius  (pr.  Mit.  -3,  8).  Von  da  an  wird  die  Be- 
zetchniing  durch  zwei  Namen  die  gewöhnliche,  die  Stellung  derselben  bei  Horaz, 
Ltvius  und  Tacitus  ist  aber  wechselnd  und  beliebig. 

33  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appian.  praef.  13:  Kai  xä. 
M^LOxa  'Po){xa(o(c  -iriXat  ^iv  i^v  Iv,  Aoirep  dvdp(6iioic  Siraotv,  ^xdiartp'  pxxd  (e 
i^f^ovro  S60,  xal  oO  itoX6«  XP^"^^^»  ^5  ou  xal  xpitov  -^pjaxö  xwiv  i^  iirlY^oioiv 
ix  'Kd^tXfK  ^  eipeTfj«  itpoOTtJ^oBai.  Pausan.  7,  7 :  i-R%\  xaXoDvTa(  ^c  06  uatoö^FV 
ol  'Pm|iatoi  xord  xaixd  "EXXtjaiv ,  dXXd  xol  tpla ,  61:6x6  tq  öXt^ioxa ,  xat  £xi 
zXiova  övöjjLOxa  ixdoxtp  xtdcvxai.     Plutarch.  Mar.  1. 

4)  Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  107. 

5)  Ueber  die  genUUcia  auf  ius  und  die  identischen  auf  ems,  aitis,  aeus, 
tm  handelt  Häbner  Quaest.  on.  p.  20 — 27.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs  wie  die  genies  selbst,  die  auf  actis  (Avidiaeus)  gal- 
lisch (Hühner  p.  27  ff.),  die  auf  na  (Caeetna,  Perpemä),  wohl  ursprünglich  nas, 
wie  In  Maeeenas,  etruskisch  (p.  14 — 19);  die  auf  enus^  ienus  (Q.  Salvidienus 
B^fits)  umbriMh  oder  picentisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  362.  Ein  Theil  der 
genUUda  ist  Ton  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  Hu  wie  Peru- 
mu,  PiarmeMius,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  eihnieon.  So  Af.  Aeer- 
ranus  M.  f.  Aem.  SecunduSy  von  Aeerrae  (Mur.  665,  5),  AlbanuSj  Coronas,  Nor^ 
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und  kommt  allen  Angehörigen  der  genSj  den  Männern,  den 
Frauen ,  den  Clienlen  ^)  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
i»rrf«rtom#n.  wTeise  ZU,  Während  das  praenomen,  der  Individualname ,  eine 
Bedeutung  hat^),  von  den  Eltern  am  dies  lustricus,  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virüiSj  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Burgerlisten  officiell  constatirt  wurde  ^j.  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  Haussöhne  von  den  tibrigen  Angehörigen  der 


hanuSy  AquiUienaU  u.  a.,  welche  Borghesi  Dipl,  di  Dtcio,  Oeuvres  IT,  p.  319 
und  Hübner  Ephem.  epigr.  II,  p.  26 ff.  EUMmnien stellen.  Aber  g^nz  singalär 
ist  das  gentUe  Verrea,  welches  Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

1)  Des  Ap.  Claudius  Client  heisst  M.  Claudius.  Liv.  3,  44,  5.  Mommsen 
Rom.  Forschungen  I,  S.  369. 

2)  »Der  Bedeutung  nach  geben  die  Praenominaj  so  weit  sie  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Umstände  der  Gebort  an,  z.  B. 
Lucius,  ManiuSf  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  QuirUus,  Sextus,  Postumusy 
Opiter  d.  i.  cui  avus  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Erhaltens  und  Gedeihens  (^TuUus  von  tollere ,  Strvius  von  servarej  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt ,  Volero  wie  Volusus  von  valere ,  Oaius  von  gaudere)  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (AfarciM,  Mamereus,  Lar^  Tihe- 
rius),%    Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  43.    Auci.  de  prtMtn,  5  und  das.  Kempf. 

3)  Ueber  die  Namengebung  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  auet.  de  praen.  c.  3  heisst:  Pueris  non 
prius  quam  togam  virilem  sumererU  —  praenomirui  imponi  moris  fiässe  Scaevola 
auctor  est,  so  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  officielle  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factisch  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit«  das  praenomen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden  ,  wie  der  auct.  de 
praen,  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Gr.  2708 — 2710.  Bull. 
Nap.  1853—54  p.  102:  M.  Calvio  OßUoni  qui  vixit  annis  VII J.  Furlanetto 
Jjapidi  Patavine  n.  228:  T.  Flaoio  T.  f.  Vibiano ,  vixit  an.  uno  mens.  VIII 
und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von  Castellammare  (^Notizie  dtgli 
seavi  di  anlichith  comunicate  aüa  B.  aceademia  dei  Lineei  1878  p.  301 : 

A !  male  Parcarum  dura,  de  lege  sororum 
raptus  m  his  iaeto  teUuris  sedibus  atrae 
bis  Septem  minus  ante  dies  quam  quinque  per  orbes 
Solls  equigenae  (etwa  coeligenae?)  eomplerem  parvulus  annos, 
nomine  Longinius,  praenomine  Caius  olim, 
cui  Proculus  cognomen  erai,  nunc  umbra  nee  umbra 
supter  humum  positus  mortis  tegor  eece  sepulehro. 
Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch   vor,   dass  Knaben  auf  Grabsteinen 
zwar  die   übrigen  Namen,   aber  statt  des  praenomen  den   Kindemamen  Pupus 
führen   (Henzen   n.  6222»:  Pup.  Pontio  T.  f.   Vol.  Proculo  an,  XIII.  vgl.   Oi. 
2718.  2719  C.  /.  L.  III,  1236),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen 
noch  nicht  hatten.     Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spanischen  Inschrift  C.  I.  L. 
II,  1528:  PVP,   AQBIPPAE,  M.  F.,    Agrippa  Poslmnus  gemeint,   der  vor  der 
Adoption  M.  Agrippa  M.  f.  hiess,   hier  aber  Pup%Ls  Agrippa  genannt  wird,  wie 
er  auch  in  der  Pompeianischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  I,  N,  2293 
heisst. 
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gens  XU  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  xu  sein,  dass 
filr  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gebrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  überhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  ^)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden  ^j  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  im  Gebrauch  waren  3).  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen  ^);  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Äoe^o  nur  vor  bei  den  Fabü  und  Qtiinctilii,  Decimus  nur 
bei  den  Claudii,  Mamercus  bei  den  Äemüii,  Appius  bei  den 
Claudiiy  Numerius  bei  den  Fabüy  ja  auch  die  Familien  der  Pa* 
tricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen  ^) ,  welche  die  gens  oder 
die  Familie  feststellte  ^) ,  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 

1^  Yarro  bei  dem  auetor  de  pr,  3. 

2)  E«  sind  nsch  Varro  a.  a.  0. :  Agrifpa^  AneuB,  Caesar,  Faustut^  Hostuif 
Im,  OpUer,  Postumue,  Proeulus ,  Sertor,  SUUius ,  TtiUmy  VoUro,  VopUcus. 
ffiazii  fügt  Mommsen  R.  F.  I,  8.  21  noch  Nwna,  DenUr,  Arune;  Vibiiu  ist 
ilf  patriciseher  Vorname  nicht  sicher,   Volume  als  Vorname  sabiniach. 

3)  Davon  Itommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  nim- 
firh  AuUu  (A),  Deehnue  (Z>),  Oaiue  (C),  Gnaeue  {Cn),  Kaeeo  {K),  iMciue  (L), 
Mamime  {M'%  Marcus  (Af),  PMius  (P),  QuMus  ((?),  Servku  {8ERU  Sexku  {SEX), 
Spurius  {S  oder  SP),  Tiberius  {Tlj,  Titus  {T),  drei  nur  bei  einzelnen:  Mamereus 
{MA3i]j  Afpius  {APj,  Numeriue  (A).  Varro  bei  dem  auclor  de  praen.  5.  Varro  de 
l,  L.  9,  60.     Mommaen  R.  F.  I,  S.  17. 

4)  Nach  Mommaen  R.  F.  I,  S.  15  finden  sich  bei  den 
AemOii:    C,  L,  MAU,  M\  M,  Q,   TL 

Ctaudii:    AP,   C,  D,  P,  Tl,  L  (später  abgeschaflft),  Q.  {Ephem.  epigr,  IV,  p.  218> 

ComeUi:  A,  CN,  L,  M,  P,  8ER,  Tl. 

Fabü:       C,  K,   M,  N,  Q. 

/Wä;       Agrippa,   C,  L,  Af,   P,  SEX,  SP, 

Jtdii:        C,  L,  SEX,    Vopiseus. 

Mtttdii:     A,   CN,  L,  M  (abgeschafft  370),  P,   T. 

5)  »So  kommen  die  Vornamen  Tiberius  und  wahrscheinlich  auch  Deeimus 
aoMcblieaalich  den  Ctaudii  Nerones  zu,  so  beschränken  sich  die  Cornelii  Sei' 
pkmee  auf  die  drei  Vornamen  Cfnaeus,  Lucius  und  Publius.»  Monmisen  R.  F. 
l,  S.  16. 

6)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Abschaffung  gewiiser  prae- 
nomma  dorch  Beschluss  der  Qens.  Vgl.  Staatsverwaltung  111,  S.  127.  So 
schafften  die  Manlü  den  Vornamen  Marcus  (Gio.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
14.  PlQt.  q,  R,  91.  QointUian  3,  7,  20.  Die  fr.  31  (26,  1).  Festi  ep.  p.  12ö, 
11;  151,  IJ;  die  Ctaudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sueton.  Tiber.  1.  Später 
iDdesaan  griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Senatus- 
Coosnlt  meint  wohl  Dio  Cass.  fr,  44  Bekker  s  Mai  Nova  Coli.  II,  p.  541 :  iid 
M«p«ou  KXau^ou  «al  Tdou  SsfjLicpoivlou  Onekaiv  (514  =  240^  \u&iep  rijc  tou 
xvqp^c  dic<DvufA(ac  T^  irpeaSuripqi  t&v  icaiSoiv  (urf^eiv  'PcDaatot  napcxcXcuooyro, 
in  welcher  Stelle  iitcovufMa  von  Monmisen  R.  F.  I,  S.  53  ala  eognomen,  von 
Bor^Msi  Oeuof€s  III,  p.  208  f.  als  der  ganze  Name,  inclusive  des  Praenomens 
verttandeD  wird;  unter  Angustus  verbot  der  Senat  den  Atäonii  den  Vornamen 
Marcus  (Fiat.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Caipumü  Pisone^ 
den  Yömaiiien  Cneus  zu  f&hren,     Tac.  omi.  3,  17  und  dazu  Nipperdey. 
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Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte^]  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  ofßciellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwange 
und  die  ignobües  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor  2),  aliein  die  Nobilität  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgange  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Patricier  bedienten,  fest^).  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faitstus  bei  den  Cornelii  Sullae,  Paullus  bei  den  Aemüii  Lepidi; 
Julus,  CossuSj  Nero^),  Agrippa,  Drusus,  Germanicus^)^  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen  ®) . 

1)  Söhne ,  Sclaven  und  dienten  nennen  den  Hausherrn  beim  Vornamen ; 
Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.     Cic.  de  domo  9,  22.  ad  fam.  9,  32,  1 . 

2)  So  findet  sich  Novius  C.  I.  L.  I.  n.  878.  1261,  PaquiuB  ib.  n.  1257.  1542, 
Salvius  ib.  n.  1286  u.  ö.,  Statms  ib.  u.  1266  u.  ö.,  Trebku  ib.  n.  1257,  Fi- 
biu8  ib.  n.  1279  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Benzen  Jnser,  p.237  ff. 
Henzen  Annali  1855  p.  82  f.  Willmanns  Ephem.  ep.  I,  p.  15  ff.  Mommsen 
ib.  IV,  p.  42. 

3)  So  haben  die  Domiiii  nach  Suet.  Nero  1,  nur  die  Vornamen  Cneu$  und 
LuehUj  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Drumann  111,  1.  Unter  den  Calpumii  haben  die  Pisotua  nie  das  praenomen 
PublhUj  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius,  Lucius,  Marcus.  Borghesi 
Oeuvres  I,  p.  141. 

4)  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  B.  F.  I,  S.  15  ff.  Faustus  Cornelius  8uUa 
Cos.  31.  Or.  4033.  4034.;  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Cos.  52;  Marini  Arv, 
p.  92.  Vgl.  Drumann  G.  R.  H,  509.  Paullus  Aemüius  C.  f.  M.  n.  Lepidut 
Cos.  720.  Drumann  I,  10;  Paullus  Fabius  Q,  f,  Maximus  Cos.  743;  PauUus 
Fabius  Persicus  Cos.  34  p.  Chr.  Afarini  Arv.  44;  Julus  Antonius  M.  f.  Die 
/nd.  libri  LIV.  Drum.  I,  520;  Cossus  Cornelius  LenUdus  Cos.  753;  Drusus,  der 
Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder  des  Tiberius  hiess  anfänglich  Decimus  (Suet. 
Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero  an  und  hiess  sonach  Nero 
Claudius  Ti.  f.  Drusus  Henzen  n.  5375.  Sein  Adoptivenkel,  der  Kaiser  Nero^ 
heisst  nach  der  Adoption  Nero  Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus.   Eckhel  VI,  260. 

5)  Agrippa  Postumus  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoption  (Suet.  Od,  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julitu  Aug,  f.  Caesar  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  193);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  HauptqueUe  der 
Ehrenbogen  Ton  Pavia  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  Qesellsch.  d.  W.  1850  S.  313  ff. 
Henzen  Inser.  p.  60).  Darin  hat  Oermanieus  den  vollständigen  Namen  Oerma- 
nieus  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caesar;  der  Sohn  des  Tiberius  heisst 
Drusus  Julius  Ti.  f.  Augusti  nep.  Divi  pron.  Caesar,  die  Sohne  des  Qermani- 
cus'.  Nero  Julius  Oermanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Oermaniei 
f.  Aug.  pron.  OermanictM,  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti,  Claudius 
Druaus,  hernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptaio  Oermanici  cognomen 
adsumpaU.  Suet.  Claud,  2.  Er  heisst  nun  Ti.  Claudius  Drusi  Oermaniei  f, 
Nero  Oermanieus. 

6)  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Ti,  daudim  Aug,  L 
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Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern  ^^'*^^* 
der  Republik  allgemein  vorbanden^),  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen^).  Sowohl  hieraus ,  als  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
TuJlius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 
nicht  voiiianden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabscfariften^),  Münzen^)  und  officiellen  Listen ^)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen  und 
Senatsbeschlüssen  die  erwähnten  Namen  nicht  vor  Sulla  mit  co- 
gnomen und  tribus  vor^).  Uebrigens  lehrt  die  Bedeutung  der 
cognominaj  welche  sich  meistens  auf  eine  körperliche  Eigen- 
schaft^ oder  Herkunft  beziehen^),  dass  sie  ursprünglich  per- 
sönlich, nicht  erblich  waren ;  sie  wurden  aber  erblich  und  theil- 


1)  Indessen  hatte  nacb  Plutarob.    Cor,   11   auch   C.   Marciu$,  ebe  er  den 
fiantmen  CorMamu  Tezdiente,  nur  zwei  Namen. 

2)  Kein  eof^nomen  haben  die  Antonii^  DuUii^  Flaminii,  Mariiy  Memmiif  Mum- 
mü,  Sertorii,  Vgl.  Plut.  Mar.  1 :  Fatou  Map(ou  Tpltov  oux  lY^f&ev  eliretv  ^vo- 
pa,  xa^icep  0^^  KotvTOti  Scpropioti  —  o6^t  Aeu«(ou  MofAfubu  und  Borghesi 
Omvre*  ü,  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  eognomina  erwarben ,  sieht  man  ans 
dem  Beispiele  der  Familie  des  Triumvir  PompekUy  der  in  Folge  seines  africa- 
Bischen  Sieges  673i=81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  er- 
hieSt  und  dann  vererbte.  Drumann  lY,  S.  306.  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
C,  Staiemu  C.  Aelha  FaeUu.  Cio.  Brut,  68,  241 :  C.  8taienu$,  qui  ae  ip$e  adop- 
taoerai  et  de  Staieno  Aelium  feeerat,  Cic.  pro  Cluent,  26,  72:  Quid  tu  PatU?  — 
hoe  enhn  tibi  Slaienui  cognomen  ex  hnaginibui  Aeliorum  delegerat, 

3)  So  in  den  Scipioneninscbriften  C.  /.  L,  I.  n.  29  ff.     OreUi  n.  ööO  ff. 

4)  Auf  Münzen  steht  es  häufig  mit  Auslassung  des  gentHe,  Mommsen  G. 
d.  R.  Mw.  S.  455.  R.  F.  I,  S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  0.  /.  L,  I.  n. 
1490  Sex.  Vetto,  C.  Pedo  aed, 

b)  In  den  lex  repentund,  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.  (C.  /.  L.  I.  n.  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor :  Quo$  legerity  eo»  patrem  tribum  eognomenque 
imditet,  s.  Un.  14.  17.  18;  in  der  Ux  Julia  munieipalis  des  Jahres  709  u.  c. 
(C.  /.  L.  l,  n.  206)  wird  lin,  146  für  den  Census  in  Munidpien,  Colonien  und 
Prifectnren  vorgeschrieben:  cenmm  agito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
asU  patrcnos  tribus  eognomina  —  aeeipito.   Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137  Or. 

6)  Die  Episiola  eonsulum  de  Baoehanalibus  aus  dem  J.  558  der  St.  (C,  I, 
L.  I.  n.  196)  beginnt:  Q,  Mareius  L,  f,  8p,  Postumius  L,  /.  eos,  senatum 
etmsoluerunt  i  die  lex  Antonio  de  Termessihus  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204: 

C.  Anionius  M.   f. C,   Fundanius   C.  f.  tf{ibun€i)  pl(ebei) 

de  8.  J{entadia\  pUbem  [ioure  rogaverunt].  Vgl.  die  epistula  praetoris  ad  Tibur^ 
tes  n.  201 :  L,  Cornelius  Cn,  f.  pr{ptUyr]  ««n(atimi)  (iynä^%jXyüt^.  Dasselbe  findet 
sieh  in  alteren  Inschriften  überhaupt.  C.  /.  L,  I.  n.  41 :  P,  Com{elio8)  L.  f. 
Coe6}>i,  n.  599 :  C.  AnXaai.  M,  Ttüi,  eos.  (aus  dem  J.  691).  n.  1006 :  Hoe  est 
faetum  monumenium  Maareo  Caieilio, 

7)  So  Barbatus,  Cincinnatus,  LongUA,  Capito,  Nasou.  a.  S.  Plut.  Corio^.  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Inse.  de  VEgypte  I,  p.  421. 

8)  So  SabinuSy  Maluginensis  u.  a. 
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weise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie  dargestellt  i),  wenn  ein 
Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte,  wozu  ein  Gentilbescbluss 
nöthig  war  2),  oder  aus  dem  Hause  selbst  sich  ein  neues  Haus 
absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Nasicae,  In  gleicher  Weise 
scheinen,  als  die  patricischen  Vornamen  von  den  Plebejern  usur- 
pirt  wurden,  die  patricischen  Gentilen  von  den  plebejischen  sich 
durch  ein  cognomen  unterschieden  zu  haben,  woraus  sich  zu- 
gleich erklärt,  dass  sie  seitdem  den  ausschliesslichen  Gebrauch 
ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem  sie  dieselben  auch  ihren 
Freigelassenen  gestatteten.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten, 
dass  der  dreifache  Name  während  der  Republik  der  Nobilität 
und  etwa  den  vornehmen  Familien  der  Municipalslädte  aus- 
schliesslich eigen  ist 3)  und  von  denen,  welche  ihn  nicht  haben^ 
zuweilen  durch  HinzufUgung  der  tribus  ersetzt  wird^).  Die  No- 
bilität aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht  beschränkt,  sondern 
MehrfacheB  3yQ[i  gj^  z^cites  Und  drittes  cognomen  —  denn  so  und  nicht 
agnomen  wird   in  guter  Zeit   der  vierte   und   fünfte  Name   ge- 

1)  Die  Flaminii  führen  im  Wappen  den  apex,  die  ScrvUÜ  Augures  ond  die 
Minueü  Augurini  (s.  Borghesi  Oeuvr.  I,  p.  162)  den  Aagumstab,  die  Manlii 
Torquati  die  torqueny  die  Mareii  Philippi  einen  Reiter,  die  FosÜi  oder  FauituU 
ein  Melkgef&ss,  die  StrvUii  Oemini  die  Diosknren,  die  Caeeüii  MeteUi  Pii  eine 
PietaSy  die  Furii  Pufjmreone»  eine  PurpnrscbneclEe,  die  Junii  SOani  einen 
EselfllEOpf,  die  AnU$Ut  QtaiuU  eine  Krihe,  die  PoUUH  MaUeoU  einen  Hammer, 
die  Furii  Cratsipedei  einen  dielten  Fnss,  die  LuereUi  Triones  das  Siebengestim 
(8.  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  Yerzeichniss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172. 
75.  79.  103.  173.  249),  die  Voconii  VUuli  ein  Kalb,  die  Pomponii  Mutae  eine 
Mose,  die  A<iuiUii  Flori  eine  Blnme,  der  Tribun  L.  AppuUius  Satuminm  den 
Saturn,  die  Ptaetorü  CesUani  einen  Faustk&mpfer  mit  dem  eestui  (Borghesi  Oeuvres 
I,  p.  181),  die  Rutilii  Lupi  den  Wolf  (Borghesi  Oeuvre»  VII,  p.  75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesi  II,  p.  320.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Deed  Mures  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

2)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtliche 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  In  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde.  Ueber  den  ersten  Punlct  vgl.  Cic.  de  or.  I,  39,  176:  Quid? 
qua  de  re  inUr  Marcelloi  et  Claudioi  patrieiot  eentwnviri  iudiearunly  ewn  Mar- 
eelU  ab  UbefU  filio  «tirp«,  Claudii  patrieü  eiusdem  hominis  hereditatem  gerUe  ad 
se  redisse  dicerenl, 

3)  Auson.  Idyll.  11.  80:  Pria  nomina  nobHiorum.  Schol.  Juv.  5.127:  tan- 
quam  habeas  tria  nomina]  hoc  est  tanquam  nobilis  sis.  Dass  ignobiles  kein  cog- 
nomen haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C.  1.  L.  I.  n.  51.  C.  Ovio{s)  Ouf 
[eniina)  feeit\  n.  52.  C.  Pomponi  Quir[ina]opos',  n.  53.  C(denu[s)  CanoUiids  f)ecit. 
8.  Ritochl  de  fiet,  litt,  p.  28.  0.  Jahn  Ficoron,  Cista  S.  61.  Mommsen  R.  F.  I, 
S.  56. 

4)  Mommsen  Q.  d.  R.  Mw.  'S.  456.  L.  Orotefend  Imperium  Rom.  trilmtim 
descriptum  Hann.  1863.  8.  p.  85.  So  setzen  auch  Sohne  von  liberüy  wenn  sie 
das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sclavennamen,  fortlassen,  statt  dessen 
die  tribus  ihrem  Namen  hinzu.     S.  unten. 
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nannl  ^)  —  schon  während  der  Republik  angenommen  ^) ,  haupt- 
sttchltch  in  Folge  einer  Adoption  ^)  oder  einer  namhaften  Kriegs- 
that')  (cognomen  ex  virtute)^)  oder  einer  volksgemtfssen  Bezeich- 
nung*},  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Beinamen  ein 
sachlicher  Unterschied  stattfindet.     Denn  Personen,   welche   nur 

1)  Dies  sah  lehoii  PerizonioB  animadv.  hitt.  id.  Karle«  p.  72  und  in  Bnrmann 
S^Uogc  epiMt,  Vol.  lY,  p.  767.  S.  jetzt  Kempf  ad  VaL  Max,  praef.  p.  62  ff. 
Eni  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  auf. 
S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  nnd  Isidor  difftreni,  I,  388  p.  50  Migne.  AfH- 
otnMM  ist  nach  Cicero  pro  Mut.  14,  31.  Val.  Max.  11,  7,  1  ein  eognomtny  so 
anch  PiuB  nach  Tal.  Max.  5,  2,  7;  andere  Beispiele  s.  bei  Perizonins  und 
Kempf.  Der  Ton  Lahmeyer  S.  479  formnUrte  Unterschied  des  eognonwn  flxum  d.  h. 
des  dritten  Namens,  und  des  eognomen  adiunetum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

2)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  o.  L.  PoHumita  RegilUnsi» 
Alümu;  366  T.  QuinUut  Onehmalus  CapHolinu$,  L.  iMcteUui  TriäpHinus  Fta- 
TW ;  368  P.  VaUrius  Potilui  PobUeola;  370  L.  Lueretmt  Ftavus  Trieipitinus; 
377  C.  Veturhu  Crassus  Cieurinus;  379  L.  Sextius  Sextinus  Lateramts.  Diese 
kippelten  co^nomina  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
Mdgetragen  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  57.  58.  65),  allein  sie  waren  doch  in 
fiterer  Zeit  in  diesen  Familien. 

3)  Nadi  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn   die  drei  Namen  seines 
AiopÜvTHien  an  nnd  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  geniile  mit  dem  Suffix  amu 
Ubzq.      P.   Comelms  8eipio  Aemiliamu  war  der  Sohn  des  L.  Aenülnu  PauUus 
iwd   war  adoptirt  von  P.  Comelhu  Scipio,   dem   Sohne   des  älteren  AfHeanu9. 
Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fabiu$  Maximu$  Aemüianw;  T.  Annius  T.  f,  Milo  Pa- 
pliamu  (Ascon.  p.47Kiessling);  Sex,  AttUku  Serramu  Oaviamu  (Cic  pro  Sex.  34, 
74);    eil.    Comelhu  LetUultu   Clodiamu  n.  a.     Unregelmässig  ist  gebildet   Cn. 
Comdius  LenttUue  Mareellinua ,    vom    eognomen  MatceUus ,    er  sollte  auch  Cto- 
ÜasmB  vom  gentUe  heissen.     S.  hierflber  Orelli  Ommaet.   Tuil.  II,  p.  177.    Hat 
der  Adoptivrater  blos   zwei  Namen  (s.  oben),   so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
altee  eognomtn  auch  bei.     Cn.  Aufidiue  Oretiee  AureUamu  und  M.  Pwpiae  Pieo 
C^pumkmus  Messen  vor  der  Adoption  der  erste  Aureliu»  Oreatety   der   zweite 
Caipmnum  Pieo.     Gic.  de  dorn.  13,  35.     Seit   Sulla   wird  es   gewöhnlich ,   sUtt 
der  mit  anue  abgeleiteten  Form  de«  gentUe  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.    So  M.   Terentiue  Varro  TmcuUiu  Gos.  681 ;  Q.  Mweius  Rex 
VaUa  Cos.  686;  Q.  Caeeüiue  MeteUua  Pius  Seipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borgbesi 
Oemvree  I,  p.  195;  V,  p.  241.    Drum.  G.  R.  II,  44.  566;  IV,  176,  195.    Eigen- 
thdjalieh  ist   der  Name  des  Brutuey  des  Mörders  Caesarea;  er  war  vom  Q.  Ser- 
vHitta   Caepio  adoptirt,   heisst  aber  nicht  Q.  ServUiui  Caepio  BrutuSf    sondern 
ohne  gentiU  Q.  Caepio  Brviue.    Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  51.    Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nominÜm»  bemerkt,   dass  bei  ihm   das  eognomen  Caepio  nominie 
loeum  obtinuü,  bettätigt  die  Inschrift  Doni  7,  196,  in  welcher  ein  Freigelassener 
des  von  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten    Caepio   Hitpo  den. Namen  Ti.  Caepio  Hiero- 
mfmue   (Doni  hat   Hieronytaeu»)  führt.      Siehe   Mommsen  a.  a.  0.      Ueber  die 
durch   die  Adoption   in  der  Kaiserzeit   eintretende  Namensveränderung  handelt 
ansföbrlich  Mommsen  Hermes  IH,  8.  62  ff. 

4)  So  P.  OomeUuB  Seipio  Africantu^  L.  Comdiue  Seipio  A8i€Uieu9;  unter 
den  CaecÜii  Metelli  ein  Maeedonieua^  DalmatieuSy  Numidicue ,  BaUarictUj  Cre^ 
tkus  und  so  viele  andere. 

5)  Sali.  Jug.  5,  4.     Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

6)  So  P.  Comdiui  Lentulua  Spinther,  Q.  Caeeiliue  Metellus  CeUfy  P  Cor- 
neUuM  Seipio  Nasica  Corculum,  P.  Comeliu»  Seipio  Naaiea  Serapio.  Mehr  bei 
Plin.  n.  h.  7,  54  f.  Seneea  OrandiOf  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte,  Sen. 
8mu.  2,  17  p.  16  Bnrs. 
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zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen  das  ge- 
wöhnliche cognomen^)j  Personen  dagegen ,  welche  mehrere  co- 
gnomina  führen,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmässige  Ordnung  2).  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort  ^)  und  in  der  Raiserzeit  legte  man  ein  beson- 
deres  Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
namen zur  Verherrlichung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen  ^) . 
^*r»nen*'  ^'  ^'^  Fraucu  uud  Töchtcr  setzten^  wie  die  Söhne,  ursprüng- 

lich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei,  die  Tochter  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Mannes; 
später  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei  ^) , 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaltverhältniss  längst  antiquirt  war^).    Der  Tochter- 

1)  AfttmmftM,  der  kein  Cognonun  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L,  Mum- 
mius  Achaicw,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Plnt.  Mar.  1 .  Ebenso  M.  Aniotuus  Crtticus ;  derselbe  Beiname  8ura  oder  Sulla 
d.  i.  Sunda  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Borgheti  1,  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Comeliw  Lentulus  Suroy  als  dritter  in  L.  Cornelius  Stdla, 

2)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  365 
L.  LuereUua  TrieipUinui  Flavus,  aber  370  and  373  L,  Lueretku  Flavw  Triei- 
pHkiua, 

3)  Im  Somnium  Seipiorüs  (Clc.  de  rep,  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Seipio  zu 
dem  Jüngeren :  Hone  (^Carthaginem')  hoc  biennio  constU  everU$  erUque  cognomen  id 
tibi  per  te  partum^  quod  habei  adhue  a  rMbia  hereditarium.  Dass  nur  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cogthometi  erbte,  schliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  53  aus  der 
oben  S.  11  Anm.  6  angefahrten  Stelle  des  Dlo  Cassins,  deren  Erklärung  indessen 
ansicher  ist.  Doch  ist  es  noch  in  der  Kaiserzeit  Regel,  dass  das  cognomen 
des  Täters  auf  den  älteren  Sohn  fibergeht  and  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  yererbt.  Der  bekannte  Freund  des  TibuU  M.  VaUriua  Messala  Corvkiut 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Gos.  751)  hiess  M.  Valeriui  Corvinus  Mesmlla 
fTac.  ann.  1,  8.  Afon.  Ane.  3.  29.  Suet  Aug.  58.  74)  oder  MessaUnus  (Ye\\,2, 
112);  der  zweite  nahm  das  gentile  seiner  Matter  Aurelia  an,  Ton  deren  Bruder 
er  sich  adoptiren  Hess  und  hiess  nun  M,  Aurelius  Cotta  Maximus,  Als  aber  sein 
älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Teil.  2,  112)  das  eognorrten  Messalinus^  das  er 
nun  statt  des  Beinamens  Maximus  fQhrte.     S.  Henzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

4)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  251. 

5)  Doch  sagt  noch  Oic.  de  div.  1,  46,  104  CaecÜia  MeUlli  ohne  Zusatz  von 
filia.  So  steht  auch  Or.  716  MedulUna  CamUU,  BtUl.  areh,  comunaU  1878 
p.  99 :    ComeUa  Afrieani.     Vgl.  Suet.  Claud,  26. 

6)  So  auf  Inschriften:  Catcilia  Q,  Cretiei  f.  MeitUa  Crassi  Orelli  577; 
QuinctOia  L.  HeruUi  Mor.  122,  2:  Lepida  M.  Silani  Borghesi  Oeuv,  T,  p.  213; 
AuUa  Cornelia  Gn.  filia  Hispalli  Or.  551;  Livia  Augusti  Or.  614;  Antonia  Aw 
gusta  Drusi  Or.  650 ;  Agrippina  Oermoniei  Caesaris  Or.  673 ;  DomiUa  Cn.  f. 
Domitiani  Caesaris  Mommsen  /.  N.  2402;  FloUria  Traiani  Or.  793;  Sabina  Ha- 
driani  Or.  820;  Domitia  BibuU  Or.  2874.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  Agrip- 
pina  M.  f.  Oermanici  Caesaris.  Oetavia  Neronis.  PloUna  Aug.  imp.  Traiani. 
Sabina  Augusta  Hadriani  Aug.  p.  p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.   Caes.  50:  Postu- 
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name  besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenomen^)^ 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschrän- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomeny  facultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschränkt ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenomen^  abge- 
kürxt  geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  £he,  der  weiter  unten  zu  besprechenden  confarreatioj  das 
gmtile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gens  ihres  Mannes  überging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste^),  für  die  späteren  Manus-Ehen 
ist  indessen  eine  Namensveränderung  aus  unseren  Quellen  nicht 
oachweisbar'),  da  einerseits  die  allerdings  vorkommende  Namens- 
gleichheit der  Frau  und  des  Mannes  auf  ursprünglich  gleicher 
Gentilität  beruhen  kann^],  andererseits  in  den  meisten  uns  be- 
kannten Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentile  beibehält^).  In 
der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der  Frauen  und 
Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechtsname  üb- 
lich •) ;  denn  ein  cognomen,  wie  die  Männer  der  Nobilität,  führen 
die  Frauen  nicht  ^) ;  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der  frei- 
staatlichen   Zeit  ihren   persönlichen  Namen   wieder   zu  brauchen 


Bfl  ServU  Sulpien,  LoUia  A.  Oabinii,  TerHMa  M.  Cra$8i,  Mueia  Cn,  Pompeii; 
S«el.  Otko  10:  Metaalina  Neronh;  QaintiUan  6,  3,  73.  74:  Fabia  DolabeUae, 
DomiHa  Pauieni ;  Tgl.  Muini  AUi  p.  176  a.  Renier  Milange$  d'ipigraphU,  Paris 
1864.  8.  p.  7—9. 

1}  Fraaeo  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt. 
Dial.  S.  81.  242.  363;  C.  /.  L.  I,  p.  32,  nnd  0.  Jahn  Die  Ficoronische  GisU 
S.  45.  Z.  R.  Semnda  Aehuiia  8p.  f.  Ond.  313,  10;  Maxmma  8adHa  8,  f, 
Henzen  n.  6232;  Dindia  Macolnia  auf  der  Flcoron.  Glsta;  Rutila  Ftdcinia  Hen- 
I80  B.  6283;  Prima  Pompeia  ib.  n.  6234.  So  Tertia  8apitna,  Tertia  Turpedia, 
fibia  Tetidia ,  AüUx  Cornelia ;  Tgl.  auct.  de  praen.  7 :  Antiquarum  mulierum 
freqtterUi  in  ufu  praenomina  fuerunt  Rutila,  CaeHlliay  Rodacillaf  Murrula, 
Burra  a  eolore  ducta,  lUa  praenormfM  a  vhris  iraeta  euni:  Oaia,  Ltieto,  Publia, 
Nutn€9iam 

2)  Diese  Frage  bebandeln  Reinesias  8yni,  Intcr.  p.  42.  51.  202.  Orapen 
de  uzore  Rom,  p.  100  ond  neuerdings  Mommsen  R.  F.  1,  S.  9  ff. 

3j  Cannegieter  p.  81.  93.  109.  Hagenbnch  Ep,  Epigr.  p.  53. 

4)  Die  alten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gen»  geschlossen.  Siehe 
mnten.     Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

5)  Beispiele  Ton  gleichen  nnd  yon  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reinesias  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Intcr,  Albone 
p.  112.  OrelU  n.  2751.  2757,  nnd  die  zwei  Inschriften  BulL  Nap,  1847  p.  44; 
1853-54  p.  136. 

6)  So  Anionia,  Atia,  Cae$oniay   Calpumia,  Cornelia,   Cosautia,  Julia  n.  a. 

7)  Also  nicht  Lepida^  8caura.  Nur  Meteüa  kommt  Tor  bei  Oio.  ad  Att, 
11,  ^  3;  13,  7,  1.     Mommsen  R.  F.  I,  S.  61. 

Um,  Alterth.  Vn,  1.  2 


—    18    — 

und  dem  gentile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen^)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmässig  auch  in  der  Kaiserzeit,  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
namen  des  Vaters  und  der  Mutter^);  nur  ausnahmsweise  findet 
sich  bei  vornehmen  Frauen ^j  und  in  einzelnen  Gegenden^)  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthümliche  Name  vor. 
sJuven*'  ^'  ^'®  Sclaven  wurden   ursprünglich  nur  mit  dem  Namen 

des  Herrn  bezeichnet;  nämlich  Jfarcipor*)  oder  ifarpor  ®) ,  Qumti' 
por''),  Olipor^)j  Gaipor^),  Lucipor^^),  Naepor^^)y  Publipor^^),  d.  h. 

1)  Junia  Terlia  oder  TerttUta,  C.  CasHl  uxor.  Maerob.  sat.  %  2,  5  (Borgbesi 
Otuvfta  V,  p.  178).  So  aucb  Arricidia  TertuUa  Säet.  Tit.  4;  Lania  M.  f. 
Tertia,  Lania  M,  f.  Seeunda  Or.  2732;  Vespasia  PoUa  Säet  Veap.  1.  Vgl. 
Henzen  Inser,  n.  7363.   ViUüia  RufiUa  Or.  1171. 

2)  Borgbesi  Oeuvru  \,  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind:  AemUia 
PauUi  f,  Ijepida,  Tochter  des  L.  AemiUua  Lepidua  PauUus  Cos.  754  und  der 
JuHOy  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia  Augusti  f. ;  CaeciUa  MeteUa  (Or.  577); 
Livia  MedulUna  Säet,  CUrnd.  26;  Junia  Torquato  Or.  696;  JJeinia  Magna 
Or.  697;  Domitia  Longina  Snet.  Dom,  1;  Aelia  Frontina  Or.  2741.  Für  die 
zweite  Art  ist  belehrend  Or.  2749,  wo  die  Eltern  8,  Attius  Atticw  und  Valeria 
Sextina  sind,  die  Tochter  Valeria  Attia  heisst;  ebenso  ist  gebildet  Plautia  ür- 
gulanilla  Soet.  02.26;  Julia  Agrijtpina,  Stfititia  Measalina,  Flavia  DonätiUa, 
Annia  FauiUna^  Junia  Lepida.  Andere  Beispiele  Orelli  2184  fr.  Borghesi  Oeuvres 
III,  p.  16.  Wenn  Schriftsteller  nnr  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus 
nicht  auf  das  Fehlen  des  andern  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Suet.  Cal.  7 
die  drei  Tochter  des  Germanicus  Agrippina^  DrusiUaf  Livilla,  Ihr  ToUstandiger 
Name  ist  aber  Julia  Agrippina  (Eckhel  YI,  259.  Henzen  n.  5387),  Julia  Dru- 
«i7to(0r.  672),  Julia  LiviUa,  bald  Julia  (Or.  676.  Eckhel  VI,  231.  Tac.  ann. 
2,  54;  6,  15.  Suet.  Claud.  29),  bald  Livilla  (Suet.  Cal,  7)  genannt.  Bbenso 
heisst  Junia  M.  f,  Claudilla  bei  Tacitos  Claudia^  bei  Sueton  OaudOla,  Siehe 
Borghesi  Oeuvres  V,  p.  220. 

3)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zeit  vor,  s.  Suet.  Claud,  26 : 
Livia  MedulUna,  eui  ei  cognomen  CamiUae  erat.  So  auch  Julia  Soaemias  Bas- 
tiana  Or.  946;  Furia  Sabina  TranquiUina  Or.  969;  Otacilia  ApoUonia  Mareella 
Bull.  Nap,  1853 — 54  p.  111.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borghesi  Oeuvres  III, 
p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegervater,  Attusius  Lueanua  Talisius  (Auson. 
Parent.  8)  hatte  mehrere  Tochter,  Attusia  Lueana  Talisia  (ib.  21),  Attusia  Lu- 
eana  Sabina  (ib.  9)  und  Pudentilla  (ib.  18),  welche  wohl  aach  Attusia  Lucana 
Pudenlilla  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen,  die  wie  die  Männer- 
namen ein  praenomen  haben.  L,  Baebia  Sallustia  Crescentilla  Or.  2739;  vgl.  2738. 

4)  So  in  Lugdnnum.  O.  Titia  Fortunata  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Mommsen  Annali 
1853  p.  82  hält  dies  fQr  einen  Provincialbarbarismus. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  26.     Priscian  6,  p.  236. 

6)  C.  /.  L,  I.  n.  1076. 

7)  Festus  p.  257&:  Quintipor  servile  tumien  frequens  aput  aniiquos  erat,  a 
praenomine  domini  duetum,  ut  Mardpor  Oripor  (lies  Oaipor). 

8)  0.  /.  L.  1.  n.  1034:  A.  Caecili  A,  l.  OUpor-,  n.  1386:  C.  Soeconius 
C,  l.   Olipor. 

9)  Festus  1.  1.  R5misefae  Inschrift  Butt,  della  eommissione  areh.  eomunale 
1878  p.  95. 

10)  Plin.  I.  1. 

11)  C.  /.  L,  I.  n.  1539«. 

12)  Quintilian  1,  4,  26:  In  servis  iam  inlereidit  iUud  genus,  quod  due^Hztstr 
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Mord  puer,  Qmnti  puer  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurückgeht^  in  welcher  die 
Rtfmer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten*],  der  von  dem 
Berro^  wie  dies  auch  später  geschah^),  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganxe  Zeit  der  Republik  hindurch  ^)  und  kommt  am  häufigsten 
TOT  bei  Freigelassenen ,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ibr  altes  Dienstverhältniss  andeuten^  z.  B.  Aulus  Caecilms, 
AuU  liberluSj  Olipor^).  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genOthigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
g^n^)^  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
fm'  der  juristische  Ausdruck  servus^  dem  zur  Zeit  der  Republik 
(las  gentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  beigefügt  wurde^ 
X  B.  Aphrodtsius  Ploti,  Gai  servm;  Phamaces  Egnatii,  Publii 
ttrvu$^)]  Nicomachus  Albi,  Marci  servus'')^  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
Bung  voransteht,    z.   B.  Ekutherus   C.  Jtüi  Plorentini  servus^)^ 

6  immo ,  finde  Mareiporti  Publiporesque,  Priscian  6,  p.  236.  Vgl.  Mommten 
/.  S.  n.  Ö149 :  P.  poT.  Die  Inschrift  ist  indess  Ton  zweifelhafter  Aechtheit. 
&  Mommsen  C.   /.  L.  I.  ad  n.  1076. 

1)  Plin.  n.  h,  33,  26:  Aliter  apud  aniiquo$  $inguU  Mareipore$  Lueiport$vt 
hmmorwn  getUües  omnem  vietum  in  promUeuo  habebant. 

*l)  Horat.  $at,  i,  10,  100:  /  pyer  atque  mto  eiUu  haec  »ubteribe  UbeUo, 
aenio  od.  1,  38,  1;  2,  11.  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  epUL  1,  7,  52. 

3)  Sallast.  hist.  3  fr,  69.  Dietsdi  erwähnt  im  SclaTenkrlege  einen  Sclaven 
RuDeas  Publipor  nnd  anter  den  Varronischen  Satiren   hatte    eine  den   Titel 

4)  C.  /.  L.  I,  n.  1034.  Ein  Freigelassener  war  anch  der  Dichter  Quintipor 
Ocdhu,  von  dem  Varro  bei  Noniss  p.  117  nnd  in  der  Satire  Bmarctu  fr.  15 
Bseheler  (Nonina  p.  448)  spricht.  Qointilian  bezeugt  zwar  an  der  so  eben  an- 
Sefihiten  Stelle,  dass  zn  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
Macblich  war,  allein  in  dem  Verzeichnisse  der  Vigiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
0.  i.  L.  VI,  n.  1057  findet  sieh  noch  ein  Centnrio  mit  Namen  AulupoTf  der 
vis  &Ue  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (StaaUverwaltnng  II,  S.  469). 

5)  Varro  de  l.  L,  8,  21 :  Sic  ires  quom  emerunt  Ephai  8ing%Uo$  $ervo$f 
*cmnmqmam  aiita  deeUnat  nomen  ab  to  qui  vendU  ArtemidoruM  atque  Ariemi' 
^onan  $h€  Artemam  appeüai^  aihu  a  regione,  quod  ibi  enät^  ab  lonia,  Jona, 
«tnü  fitod  Epkesi,  Epheiium;  sie  aliu$  ab  alia  aUqua  rf ,  ut  vintm  est.  Man 
*i^  aaeh  Königsnamen,  Phamaces,  MithridateSy  Arsaees  (s.  Marini  Arv.  p.528), 
oder  mythologische,  wie  Lueifer  Orelli  2785 ;  im  Hause  geborene  Solaven  (yemae) 
*«rden  auch  wohl  nach  dem  cognomen  des  Herrn  benannt.  So  hat  M,  Coelius 
f^^ifeismu  bei  Marat.  II,  p.  1550  einen  vema  Nareiseus,   Andere  Beispiele  glebt 

Oeuvres  I,  p.  79.  80. 


^  C.  /.  L.  I.  n.  602,  ans  dem  Jahre  695  n.  c. 

7)  ib.  n.  1168. 

8)  Marat.  p.  1580  n.  10. 
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Pallas j  T.  Staberi  Faventinae  serva^),  insofern  es  überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennaroen  vollständig  anzufahrend). 
Kommt  ein  Sciave  durch  Kauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewalthaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühem  Herrn 
mit  dem  Suffix  anus  beigegeben^  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
servus  Crescentianus  ^) ,  Anna  Liviae  Maecenatiana  *)  ;  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen  ^)  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  nothwendig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  darf®);  erst  im  7.  Jahrhundert  erhält 
der  Freigelassene  mit  der  toga  ^)  auch  einen  römischen  Vornamen 
^Fwig«-'  und  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn  *) ,  und  nimmt  gewöhn- 
lassenen.  \\q\^  seinen  allen  Namen   als  cognomen  an®).     Liberti  einer  Frau 


1)  Donl  d.  12  n.  47. 

2)  Beispiele  des  Tollsandigen  Namens  s.  Fabretti  o.  1,  188 — 223;  Hagen- 
bnch  EpUt,  epigr,  p.  157  ff.  Doch  wird  derselbe  auch  abgekürzt  entweder  darcb 
AnslassoDg  von  servuB,  z.  B.  Amandus  Q.  Valerii  Asiatiei  Orelli  2786  oder  durch 
unvollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides  ist  regelmässig  in  den  Marken 
der  Arretinischen  Gesehirre.  S.  Oamurrini  Le  iserisioni  degli  antiehi  v<ui  fiitUi 
Aretini,  Roma  1859.  8.  p.  11;  Eros  Calidi  StrigorUa-,  Mtnola  8ifigonit\  AfolU> 
C.  Anni;  Felix  L.  Titi;  AnUros  L.  2iti;  Chryaantui  L.  TiU\  femer  auf  den 
teaserae  C.  /.  L.  I.  p.  195  ff. 

3)  Fabretti  p.  37  n.  183. 

4)  Orelli  2991 ;  ebenso  DiocUa  TL  Caeaaris  minUter  Oermanicianu$  Or.  2924; 
Photio  Caeaaria  noatri  aervua  eoeua  Seatianua  Maiini  Arv,  p.  214  u.  ö.  Siehe 
hierüber  Letronne  Inaer,  de  VEgypte  I,  p.  158.  Fabretti  p.  319.  343.  344. 
Wilmaiufis  Index  vol.  II,  p.  405. 

5)  Die  von  Borghesl  Oeuvrealy  p.  78;  IV,  p.  318  aufgestellte  Theorie  über 
die  Gentilnamen  ist  berichtigt  von  Henzen  am  ersten  der  angeführten  Orte  und 
in  Orelli  -  Henzen  Inacr,  n.  6247.  Auch  ^clavlnnen  erhalten  bei  ihrer  Frei- 
lassung den  Gentilnamen.  C.  /.  L.  I,  n.  1429:  Trutedia  hie  eubaty  P.  Trutedi 
Amphionia  lib{tTta),  nomine  aervile  Appia. 

6)  Der  Dichter  L.  Liviua  Andronietia ,  denn  so  nennt  ihn  Gellius  17,  21, 
42  und  Cassiodor  ad  a.  515  =  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodorus 
Senator  1861.  8.  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  Af.  Liviua  Salinaior  Ck>8. 
535  =  219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  gefundenen  Grabin- 
schriften, Jetzt  in  C.  /.  L.  I,  p.  209 ff.,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert 
der  Stadt  geboren,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem  Vornamen  des  Pa- 
trones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vornamen  vor.  In  dem 
Scitum  pagi  HerctUanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli  3793 «-C.  2.  L.  I. 
n.  571  stehen  neben  einander  L.  Aufuatiuaf  L,  l.  Strato,  C  AnUmiu9j  M.  l. 
Nico;  Ol.  Aviuay  Cn.  l,  Agathodea;  C.  BU>a8i{ua)  Af.  l,  Protemua;  M.  Rom" 
niua  P.  l.  Diopant{xia)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  verschiedener  Vornamen  s. 
Orelli-Henzen  n.  5683.  6381.  6383.  Von  wiUkürlich  gewählten,  sonst  nicht 
vorkommenden  Vornamen  sind  Beispiele  Cratea  CaeeiU{iui)  M,  l(ihefiua)  C.  /.  L, 
],  p.  840;   CUaippua  Oeganim  C,  L  L,  I,  p.805.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

7)  Polyb.  30,  16.  Appian.  Mithr.  2. 
S)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

9)  In  den  Inschriften  von  S.  Cesario  C.  I,  L,  I,  p.  209  ff.  aus  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sicJi  Freigelassene  ohne  eoynomeit,  wie 
M.  Caled(iu8]   Af.   l,   n.  846  nach    Mommsen's   Lesung;    A.  Piüvi{ua)  A.   A,  l. 
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nehmen  das  nomen  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  palrona  an, 
z.  B.  M.  LivuiS^  Augustae  libertus,  Ismarus^)^  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gentünamen  statt  des  seinigen  für  den  libertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  DionysiuSj  den  Atticus  be- 
londers  schätzte^,  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
Jf.  TulUtu  DionysiuSj  sondern  M.  Pömponius  Dionysius  nannte  ^j. 
Hatte  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung^];  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sciavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen  ^j .  Die  Nachkommen  derselben 
torten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sciaven- 
namen zu  führen^). 

i-?72;  I,.  Pwi{us)  L.  L  n.  875;   C.  Juniius)  A.  li.  n.  880;  C.  LuiaU{us)  Q.  L 

1.900;  A.  MmatHuB)A.  l,  n.  911;   T.  8ulpici(u8)  L.  l.  n.  963;  and  gleichzeitig 

frri^BUsfene  mit  eognomm,  wie  P.  aaudi  M.  l,  PkiloeraiU  n.  855 ;  P.  Clodit 

C  l.  PampSlui)  n.  856;  2i?To;  KXöbßio«  Aexöjiou  XißcprTvo;,  n,  857;  P,  Urci'us] 

C.  l  Hilarui  n.  888;    C.  Paeei:u8)  C.  l.  8alvi{us)    n.  929;    P.    PubUe{iu8)  Af.  l. 

fnUmui   o.  943;    C.   Valeri(u»i  C,  L  Bamaet,   d.  973.     Andere  Beispiele  von 

FreigeUftsenen   ohne  cognomen  sind    Q.   Caecilitu   Cn.   A,    Q.  Flamini  Uibertus 

C.  1.  L.  I,  p.  1110;   A.  PU>tiu$  M.  l, ;  C.  8chiu$  C.  l.;  C.  Claudius  C.  l  Ephem. 

tfiff.  IV,  p.  42;  dtt  Jfiugste  ist  rielleicbt  die  Inschrift  des  Jahres  21  p.  Chr. 

bei  Mommsen  Bhein.  Mus.  1854  S.  639  mit   M.  Vatenu»  C.  et  M,  LarUci  l. 

1)  S.  hierüber  Henzen  Imer.  6386. 

2)  Cic.  ad  AU.  17,  7,  1. 

3)  Cic  ad.  AU.  4,  15,  1:  ut  est  ex  me  et  ex  te  iunetua  Diony«m«, 
Jf.  Piomponhu.  Nimlich  Mareue  hiess  er  von  Cicero,  Pomponiu»  von  Atti- 
em.  Dies  Verfahren,  das  Orelli  OnomaH.  p.  223  nicht  verstanden  bat, 
«Uiit  BoTgbefi  Oeuorei  Y,  p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher 
tia  patfonuM  L.  Valerim  Af.  f.  Ouf[entina  tribu)  Oiddo  ond  dessen  zwei 
fieifelassene,  L.  Calpumiue  M.  l,  Menophilua  Valeriama  und  Vaieria  L.  l.  Trti^ 
fktra  genannt  werden.  Der  UherUu  bat  weder  das  nomen  noch  das  pratnomen 
4m  Hezm,  sondern  der  Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Oiddo,  M.  Valt- 
ftef  Oiddo,  bat  ihm  zwei  ftemde  Namen  gegeben,  weshalb  der  Ubertu$  seinem 
virUidien  Herrn  zu  Ehren  noch  das  zweite  cognomen  VaterUmus  führt. 

4)  So  Ti.  Claudius  Ti.  Aug.  Üb,  Arrius  Claudianianus  Or.  2993 :  Ti. 
Omdius  Aug.  Üb,  Seeundus  PhiUppianus  Henzen  AnnaU  1852  p.  307;  Ti. 
Claudius  Aug.  üb.  Epietetus  Aeteanus  Or.  2755.  Vgl.  Or.  103.  107. 

5)  Sneton.  de  gr.  18.  114  Reifferscheid :  L.  CrassiUus  genere  TarenUnus 
orrimi«  WterUni  eognomine  Pasieles  mox  Pansam  se  transnominavU.  Mart.  6,  17: 
OsMom,  dmuime,  ie  iubes  vocari.  Andere  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Dar- 
itelL  a.  d.  Sittengeschichte  Roms,  l*,  S.  93.  193. 

6)  Borghesi  Qiom.  Arcad.  Vol.  37,  (1822)  p.  118  if.  (Oeuvres  VI,  p.  204) 
flcbliesst  aus  der  Inschrift  eines  römischen  Columbariums  Caius  .  OAROILIVS. 
HAEMON .  PROCVLl .  PHILAQRI .  DlVl  .  AVOusti  .  LiberU  .  AORIPPIANJ  . 
FILU  .  PAEDAG0GV8  .  IDEM  .  Libertus,  dass  der  Freigelassene  selbst,  der 
Vater,  C.  Julius  PhilagriuSy  Divi  Aug.  libertus  Agrippianus  geheissen  haben 
■itse,  während  der  Sohn  sich  0.  Oargüius  Proeulus  nennt,  vielleicht  mit  dem 
üanen  seiner  Mntter   oder  eines  Adoptivvaters.     Einen    deutlicheren    Beweis 
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^genTde«'  ^-   ^*®  festen  Formen  des  Naroensystems  haben    sich  er- 

j^J^°2^g  hallen,  so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  bausberrlichen  Ge- 
walt eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie 
sich  lösten,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praenotnen  aufgeben  i),  im  2.  und  3.  Jahrhundert 
^* keii!^' *™°^®^  länger  und  unregelmässiger  werden^),  als  in  den  Namen 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Yielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen^), wie  z.B.  im  J.  743  ein  Consul  Paulus Fcibms  M(iximus^)j 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Fabius  Maximus  ^)^  unter  Tiberius 
ein  XV  vir  s.  f.  Paulus  Aemilms  Regillus  ^)  vorkommt ,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden,  wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 
tonius, als  ihm  verboten  wurde,  das  praenomen  seines  Vaters 
fortzufuhren 7] ,  den  Namen  Julius  Antonius  annahm^).    Seit  Au- 

giebt  die  Inschrift  bei  Oaracci  in  AnnaU  d.  Inst.  XXXn  (1860)  p.  254,  wo 
der  Vater  MV  .  AV0N1V8  ,  MV .  L  .  MENANDER,  der  Sohn  aber  MV  .  AVO- 
NIV8  ,  MV  .  F  .  HOB(alia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  coffnomm 
des  Vaters  und  der  Name  des  Patrones  weggelassen  und  statt  dessen  die  tribw 
eingesetzt.  C.  /.  L,  n.  582  ist  C.  Sergiua  M.  f,  Va.  Mena  der  Sohn  eines 
libertus,  dessen  eognomen  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergiw 
C.  f,  ohne  eognomen, 

1)  Es  wurde  dnrch  das  praenomen  ünperatoris  (Suet.  Cae$,  76)  ersetzt,  das 
Angustus  29  ▼.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Angustus  nicht  Imp.  C  Cae- 
tatt  sondern  Imp.  Caesar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomenf 
aber  ohne  Imperator,  Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich 
immer  Imp.  Caesar  Vesp.  ohne  sein  eignes  praenomen,  S.  Mommsen  Staats- 
recht 112,  S.  743  ir. 

2)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kaisemamen  s.  Borghesi  Diehiarathne 
d'una  lapida  Cfrut.  p.  28--31  (Oeuvres  III,  p.  488 ff.).  Mommsen  a.  a.  0. 
S.  741  ff. 

3)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  34. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  65.  Acta  fr.  ArvaUum  ed.  Henzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Münze  von  Uadmmetum.  Borghesi  Oeuvres  I, 
p.  249. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.  C.  /.  L.  II,  n.  3837. 

7)  Dio  Cass.  51,  19.  Plutarcb.  Cie.  49. 

8)  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.   S.  Bor- 
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guslus  ferner  hört  das  praefwmen  überhaupt  auf,  die  Individual- 
beieichDung  der  verschiedeuen  Söhne  eines  Vaters  xu  sein ;  ^)  die 
Bruder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomeny  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Sufßx 
(mus  vom  Muttemamen  ableitet^),  der  dritte  endlich  ebenfalls 
ab Derivativum  des  väterlichen  cognomen  gestaltet^).  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mma  auf  anus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Vater*),  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutter  er- 
hielten^], so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentile  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde  <^,  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  aU;  und  stellte 

• 

|M  Oaavrei  I,  p.  469  ff.  Mommsen  Rom.  Foncb.  I,  S.  35,  an  welcher  man 
nr  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od,  4,  2,  2:  JuU  eeraUa  ope  DaedaUa,  AU 
itio  in  dieser  Stelle  ist  JuU  wie  Jyle  metrisch  schwierig  ond  schwerlich  haltbar. 

1)  Borghesi  Omvre$  l,  p.  437. 

i)  Beispiele  bei  Cannegiet«r  p.  10.  11.  Borghesi  Oeuvre$  III,  p.  493  ff. 
IT,  p.  107  ff.  FlavHu  ScSinui  hatte  von  der  Veipatia  PoÜa  zwei  Söhne,  von 
ioHn  der  älteste  vom  Vater  Sahinus^  der  jüngere  von  der  Mutter  Ve9pa»Umu$ 
Ueis.  Säet.  Veap.  1 ;  C.  Salvius  VüelUanm  ist  der  Sohn  des  Redners  C.  Sal- 
rätt  LSberalU  Dnd  der  ViUUia  BufiUa  Or.  1171;  8er,  ComeliM  DolabeUa  Pt- 
IrasiaiNu  Cos.  839  (Marini  Atv,  p.  467)  ist  der  Sohn  eines  ConKitti«  DolabeUa 
and  einer  Peironia  Tac.  kUt,  %  64;  und  so  sind  gebildet  die  Namen  L.  ButhtUeiuB 
OftOiu  Uffariamu;  OaUrHu  Traehahu  TurpiUanw;  C,  Bellieus  Natalis  Teba- 
■JoHU  (Mnr.  307,  3);  Q.  SepUmhu  Floren»  TertulUanu»;  C.  Prattina  Päcatu» 
Mt$uUmuCoB.  900  (Borgh.  BuU.  Nap,  1844  p.  114);  C,  Erenniue  AnärUa»  Me- 
ämkma»  (Bruzza  UerMorU  VereeUesi  p.  73)  u.  a.  In  der  Inschrift  bei  Henzen 
AmuU  1862  p.  164  heissen  zwei  Söhne  des  A,  Curtiu$  Crispinus  der  eine 
i.  Curtnu  CrUpinuM  ArrtinUanu$f  der  andere  A,  Cwrtitu  Ampieatu»  Titinnianu$. 
AUdn  diese  regelmässige  Stellang  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  M.  Pedo 
yyvOkmiu  Gr.  300  heisst  anoh  M.   VHyüianw  Pedo  Gr.  1068,  1. 

3)  In  der  Inschrift  Bullet.  Nap.  1847.  p.  71  hat  AT.  Cosiniua  Priseua  nego- 
Üoior  mtariu»  von  seiner  Frau  Tuceia  Prfma  drei  Söhne:  1.  Af.  Cosiniu»  PrU- 
ew,  1  Af .  Cotinius  iVtmtis,  3.  M.  Co»iniu$  Priaeiamu^  wo  also  das  Suffix  anus 
doB  Tatemamen  angefQgt  ist.  Bei  Appuleius  de  magia  c.  68  hat  Sicinius 
^mkm  von  seiner  Fran  Aemilia  Pudmtilla  zwei  Söhne,  8ieiniu$  PontianuM 
(vohl  vom  Tater  oder  Grossvater)  und  Skinhu  Pudena,    von  der  Matter  be- 

MBttt. 


4)  S.  oben  S.  16  Anm.  3. 

5)  GeU. 


13,  20 :  (Caio  Cenaoriwi)  iam  muUum  $enex,  Saloni  dientU  eui  fliam 
Einern  dwHi  in  maMmonhan,  ex  qua  natu»  est  ei  M.  Cato  8alonkmus:  hoe 
«im  flu  eognomenium  fuit  a  8aUmio,  patre  matris,  daium, 

6)  S.  Baehofen  Ueber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 
^  Böm.  Givilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  und  jetzt  Mommsen  Her- 
«M  m,  8.  62  ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  Scipiones  8alvittone8  Plin.  n. 
^.36,  8;  das  bekannteste  ist  Octavian,   den  Caesar    in  seinem   Testamente 
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diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina  ^),  zwei  nominal)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
Systems  influirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
NwMü*  Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und 
andere  Peregrinen  setzten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 
erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische  ^j,  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones  ^)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 

adoptirte.  Säet.  Jul.  83.  Vgl.  Säet.  Tih.  6.  Suet.  Oct.  lOi  :  HeredcB  kutUuU 
prhnoi  Tiberium  —  et  —  lAviam  —  quo$  et  ferre  nomen  suum  huait.  Suet.  Oalb.  17. 
Tal.  Max.  8,  Ö. 

1)  C.  Apphu  Junius  SUanui  Cos.  781  (Borghesl  AnnaU  1849  p.  26  f. 
Oeuvres  V,  p.  186)  helMt  Appiua  wahrscheinlich  Yon  seiner  Mutter;  der  Kaiser 
Oalba  hless  eigentlich  8er{viu8)  SulpieiiLs  Oalha,  war  aber  Ton  seiner  Stiefmatter 
Livia  Oeellina  adoptirt  ond  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Namen  L.  Livhu 
OceUa  an  (Suet.  Oalb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Liviua  Servius  SulpieiuB  Oalba 
beisst.  Borghesl  Annali  1855  p.  16^  und  Oeuvres  V,  p.  145  f.  So  wie  er 
aber  den  Vornamen  Servius  hinter  das  erste  gentile  stellt,  so  findet  sich  aueh 
diese  Stellang  in  L.  Pompeius  Vopiseus  C.  AmnUius  CateUius  CeUr  Marioi 
Arv.  p.  234;  C.  ArUius  Atüus  Julius  Quadratus  ib.  p.  162.  Borghesl  OeuvrtsUy 
p.  14.  15.  Henzen  Act.  fr,  Arv.  p.  CXLVI.  Der  Kaiser  Commodas  heissi 
L.  Aelius  Aurelius  M.  Commodus  Antoninus  Marini  Arv,  p.  355.  Viele  andere 
Beispiele  s.  bei  Marini  Arv.  p.  234.  235.  Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite 
praenomtrh  wird  in  diesen  Fallen  gaoz  wie  ein  eognomen  behandelt.  Es  k^nn 
ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  was  sonst  bei  dem  praenomen  nicht  vor- 
kommt (Mommsen  Hermes  111,  S.  72  f.  Das  von  Nlpperdey  Variarum  observa- 
tionum  arUiquitatis  Bomanae  eap.  II,  p.  11  dagegen  angeführte  Beispiel 
eines  Marcus  SaUmius  OrelU- Henzen  n.  6005  erledigt  sich  dadurch ,  dass 
dieser  Name  in  der  jetzt  C.  /.  L.  V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  un- 
sicherer Lesart  Ist),  und  nimmt  In  der  Qrappe  der  Namen  zuweilen  die  letzte 
Stelle  ein,  wie  in  P.  Aelius  Aelianus  Arehelaus  Marcus  Momms.  /.  N.  3536; 
A5Xoc  IlavTouXVjio;  Fdlio;  C.  /.  Or.  339,  wo  Böokh  ohne  Grund  Fatou  liest; 
r.  Mdlpioc  nÖTcXto;  ib.  1408  und  dszu  Böckh.  S.  mehr  bei  Gavedoni  AnnaU  XIX 
(1847)  p.  135. 

2)  Af.  Valeriui  Antonius  Antico  hat  ein  gentile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesl  Annali  1830  p.  182  f. ;  so  auch  der  schon  angeführte 
L.  Livius  Sulpieius  Oalba  Eckhel  VI,  300 ;  Q.  Herennius  Etruscus  Messius  De- 
eius  von  seiner  Mutter  Herennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Decius  Borgh.  Lap, 
Orut.  p.  28  f.  (Oeuvres  HI,  p.  490). 

3)  r.  KXau^ioc  SeiXtav&c  noX6xpiTOc  C.  I,  Or»  393 ;  M.  KoxxV]'toc  *AX^Sav- 
&po;  ib.  4010;  KXa6(toc  A(fA(Xtoc  OtXoivi^;  ib.  4014:  M.  *IouXto«  Euo^if)(Muv 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumius  Nam- 
phamo;  C.  Julius  BarieiOy  hat  aus  Renier's  Inschriften  zusammengestellt  Hen- 
zen Annaü  d.  Inst.  XXXU  (1860)  p.  80.  81. 

4)  Gic.  Verr.  4,  17,  37 :  iMtatius  Diodorus^  (jui  Q.  Catuli  henefieio  ab 
L,  Sulla  civis  Romanus  f actus  est.  Gic.  ad  fam.  13,  36.  :  Cum  Demelrio  Mega 
mihi  vetustum  hospitium  est.  —  Ei  Dolabella  rogatu  meo  civitatem  a  Caesart 
impetravU.  —  Itaque  nunc  P.  Comelitis  vocatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dm- 
mann  G.  R.  II,  595.  IV,  553.  594.  Gic.  ad  fam.  13,  35:  C.  Avianus  Phi- 
loxenus  antiquus  est  kospes  meus  —  quem  Caesar  meo  beneficio  in  Novoeomen9es 
retulit,     Nomen  autcm  Avianii  seeutus  est^  quod  homine  nuUo  plus  est  utus  quam 
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verändern  i)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen  ^j ,  bringen 
sie  in  die  Namensform   eine  neue   Regellosigkeit.    Hiezu   kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,   die  eigentlich  Ek,?iicb^^ 
signim^)j  bei  Tacitus  einmal  vocabulum^)  heisst,   und  mit  sive^)   "*'^"- 
oder  qui  et,  griechisch  o  xal  angefügt  wird^),  z.  B.  Jf.  Datellius' 

Flacm  AvianiOy  meo  famüianssimo.  In  der  K&lserzeit  nahmen  die  Neubürger 
vonugBweise  das  genUle  des  Kaisers  an.  Dlo  Cass.  60,  17.  Daher  die  vielen 
CloMdü,  FtavU,  AelUf  und  selbst  Könige  thaten  dies  ans  Schmeichelei.  Borghesi 
Oewns  I,  p.  473. 

f)  A6f>T|Xto;  'A-pQoCXao;  SexouvBoc  C.  /.  Gr.  4016 ;  T.  SxaxlXioc  Aap.7:p(o« 
ulo;  li|ioxp«T7j;  McfAfitav^c  ib.  1124. 

2)  T.  OaudiuM  AUicu»  Herode»  Cos.  143  (C.  /.  Qt.  n.  1833)  helstt  ge- 
wöhnlich Herodes  Attiew,  in  seinen  Briefen  Hexode»^  Philostr.  vU,  »oph,  2, 1, 13; 
in  losehriften  KX.  "Azxtxbi  'Hpc&iti;  C.  /.  Ot.  n.  2978;  'Hpob^;  Attixoö  n. 
490  oder  'Hp<6;^;  n.  26.  537.  992.  993.  995.  6185.  Ebenso  sind  gebfldet 
'Hp«b^c  'A^plffiroc,  'AptoxeloT)«  KoivriXiavö«,  ^AxiXXeu«  TcCtio«,  Aiov6ato<  Ao^pft- 
toi,  Dio  Cassius,  bei  Saidas  s.  ▼.  Alcuv  6  KeCaoto;  yp-miaxioa^,  d.  h.  Difon,  ge- 
UBOt  CoMiia,  s.  Letronne  /rMcr .  de  Vtgyptt  I,  p.  l2o  f.  Solche  vorangestellte 
Peregrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  7:«  Praenominwn  elaritudine 
tmupietU  quidam^  ui  p^dant,  in  immenmm  »emei  extoUwUf  ewn  Reburri  et  Fla- 
kmi  et  Pagonü  Oereonesque  appeUeniur  ac  Dalii  ewn  TanaciiM  et  PemuiU  aliia" 
fu  iia  deeen»  tonantibua  originum  insignibu»  mulUi, 

3)  Lamprid.  Dladumen,  4  nennt  den  Beinamen  dieses  Kaisers  Diadematu$, 
npnam  diadematU.  Vgl.  CapitoUn,  Oordiani  tre$  A.  8:  lamiUud  »ati$  eotutat^ 
fm>d  ßium,  Cfordianum  nomine,  Antonii  $igno  inUutraverit^  ewn  apud  praefec- 
tftm  aerarii  more  Bomano  profes9U$  fiUum  publiei»  actis  eiu$  nomen  insereret, 
Meni.  1.  praef.  p.  88=Or.  2780:  LueiUu»  Metrobiu»  Bigno  8apricu$.  BtdUU. 
Kap.  N.  S.  y(1856— 57)  p.  44.  62:  DelmaUus iigno  prisco  de  nomine  Laetu»  und 
dazu  Hommsen  Hermes  1,  S.  158  Anm.  Carrara  De'  seavi  di  Salona  in  Schriften 
der  Wiener  Acad.  Phil.  Gl.  Bd.  I,  2.  p.  13.  n.  4:  locus  eoneessus  a  Navio  Auto 
ForUmato  signo  AsUrio.  Benier  Inscr,  de  l'Algirie  1777:  VitrvUius  HilaruSy 
iigno  Coneordius.  Anderes  s.  bei  Hühner  in  Jahn*s  Jahrb.  Snppl.  III,  H.  5, 
S.  613. 

4)  Tac.  ann,  1,  41:  militari  voeahulo  Caligulam  appellabant.  Solch  ein 
süitiriseher  Name  ist  Cedo  alteram  (Tac.  ann,  i,  23).  Vgl.  Lamprid.  Aurelian.  6 : 
kuie  sigmim  exereitus  apposuerat  manus  ad  ferrum, 

JEustatiiu  sive  Lampadius  Or.  2772.  Vgl.  2773.  3927. 
Gr.  1040,  7.  In  den  Fr.  Vat,  §  42  ist  eine  kaiserliche  VerfOgnng  des 
adressirt  AureHo  Loreo  cui  ei  Emicenirio,  Andere  Namen  dieser  Art 
f.  OrelH-Heazen  2766 :  Ti,  Claudius  Niceros  qui  et  AsiaUeus.  4719.5007;  auch 
bei  Frauen :  SalusUa  HomUia  quae  et  Caeeüia  2767.  2768;  oder  qui  vocaiur  2770 ; 
9«!  9oeitoftir2768;  6249;  Philadelphus  quid  Polydapanus  C.I,  L.  III,  2468;  2a|j.- 
ir^ipayjiK  6  xal  ZeCXac  Waddington  n.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Canne- 
Sieter  p.  26.  27.  Borghesi  Lc^.  Orut.  p.  42  (Oeuvres  lU,  p.  501).  Von  einem 
zveij&hrigen  Kinde  heisst  es  in  einer  Grabschrift  des  J.  371  p.  Chr. :  Hie  iaeet 
Museula  quae  ei  Oalatea  De  Rossi  Inscr.  Christ.  I,  p.  112,  n.  224.  Wenn  bei 
diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ  steht,  findet  sieh  in  dem  mit  dem 
BelatiTum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache  Construction,  nämlich  1.  L.  Pee- 
etmnio  Laseivo .  qui  ei  Monnieus  (Fabretti  p.  147  n.  183),  2.  Flaviae  CapitoU- 
mae  eui  ei  Pacciae  (ib.  p.  146  n.  175),  so  dass  also  cui  et  Pacciae  wie  ein 
dedinirbares  Wort  betrachtet  wird,  3.  eine  Vermischung  beider  Constructionen, 
vie  in  der  Inschrift  von  Arles  (Rhein.  Museum  XXHI  1868)  S.  382:  Liciniae 
Magnae  quae  ßiatronae,  wofQr  allerdings  der  correcte  Ausdruck  w&re  sive 
Matronae. 
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Trophimus  qui  ei  Fortunatus.  Häufig  ist  diese  ein  Wilzwori,  in 
vielen  Fällen  aber  ein  nothwendiges  AuskunftsmiUel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor^) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  üblichen  Namen  haben  ^) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexe  gar  nicht  enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  hattet).  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung^]  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch 
das  Christenthum  aus;  zu  Augustinus  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deogratias^)  und  Qaodvultdeus,  welche  auch  declinirt  wurden®). 


1)  Or.  2761.  vgl.  2759.  2760. 

2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  daroh  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponiua  AtUcua  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  OMe- 
ciUus  adoptirt  (Nepos  AH.  5)  und  hiess  deshalb  Q.  Caceilhu  Q,  f,  Pomponicmus 
AUieut,  gewöhnlich  Attieua,  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond,  ad  Sidon  Apoll,  p.  3—6  stellt  die  Regel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lop.  OrtU,  p.  43—47  {Oeuvres  III,  p.  503  fr.).  Auf  den  ba$es 
honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  im 
Oenetiv  oder  DatiY  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist ;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
complexes;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  0.  und  bei  Henzen  n.  6252.  > 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sive  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  finUer  DeogratUu  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  eaUehitandU 
rudibw  c.  1.  Vol.  VI,  p.  191»  Bened. 

6)  Augustini  de  haeresibua  ad  QuodvuUdewn  Über  unus.  Vol.  VIII,  p.  1 
Bened.  De  Rossi  Inscr,  Chr,  I.  n.  436.  Vgl.  De  Rossi  1.  1.  n.  372:  dulcU- 
8imae  ßiae  Adeodatae.  Aehnlich  ib.  n.  913 :  Hie  reqtäeseit  Deuadedit,  qui  u. 
s.  w. ;  n  .923  Deusdet.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Schimpf- 
namen, welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern  auch  als  ein 
Zeichen  von  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  Foedului^  Pecus,  Proieetus^ 
8tereoriu$j  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  haben.  S.  hierfiber  £.  de 
Blant  Bevue   archiologijue  Nouv.   Stfrie  V^e  anntfe.  Vol.  X  (1864)  p.  4^11. 
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Zweiter  Abschuitt. 
Die  Ehe«). 

\.   Eine  gültige  Ehe,    iustum  fnatrimonium^)^   können   «ach JjjJjJJj^.JJJJ^ 
römischem  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 
sung  politisch   berechtigt,    durch  ihr  Alter  qualificirt,    nicht  zu  ^Jj^'j'^; 
nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt    "*'***"• 
stebn,  durch  ihre  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind^). 

Das  ms  conubii  hatten   in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa- •««»•••^*« 
trider  unter  sich  und  vielleicht  mit  iatinischen  Patricierfamilien  ^) , 

1)  Ueber  die  rechtlichen  Yerhältnisse   der  Ehe,   welche   hier   nur   insoweit 

in  fiesprechiing  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  ndthig  macht,  findet  man  das 

Qoellenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  367—468. 

Böcking  Pandekten  S  46.     Walter  G.  d.  R.  R.   (3.  Ausg.)   S  511—548.     Den 

ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln   Barnabae 

Bmonii  de  rüu  nuptiarum   über   sing,   in  Brissonii    Opera  ed.  Trekell.   Lugd. 

Bat  1749.  fol.  p.  287—339.     Hotomann  de  veteri  ritu  nuptiarum  in   Oraevü 

Tkts.  A.  B,  Vol.  VIII.  Gmpen  De  uxore  B(miana.  Hannover   1727.    8.  Becker 

Oolint  her.  y.  Rein  II,  S.  4—56.    Lange  Rom.  AU.  1^,  S.  112 ff.  Van  Maanen 

de  nmUere   in   manu    et    in    tutda    aeeundum   Oaii    insUU.    prineipia,    Lugd. 

Bat  1823.  8.     Hasse   Das  GQterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.   Rechte.   Ber- 

Uii  1827.   8.     Eggers    Ueber  das  Wesen   und  die  Eigenthümlichkeit  der  alt- 

lömiscben  Ehe  mit  manua,  Altena  1833.  8.   Hase  de  manu  iuris  Romani  antiquio^ 

ru.  Halae  1847.  8.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.   Stuttgart  1853. 

8.    Derselbe  Römische  Hochzeits-  und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.   Fresqnet 

De  la  manus  en  droit  Romain,  in  Revue  historique  de  droit  FHmcais  II,  (18^6) 

p.  135.    Die  Grabrede  auf  die  Turia  C,  I,  L.  VI.  n.  1527  und  dazu  Momm- 

MO  Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts   und  Hadrians,   Abhandl.  der  k. 

Aead.  d.  Wias.  zu  Berlin  1863.  S.  455  ff.  und  Huschke  Zu  der  Grabrede  auf 

die  Twia  in  Zeltsehrift  für  Rechtsgeschiohte  V  (1866)  S.  168  ff.     Kariowa  Die 

Formen  der  röm.   Ehe  und  Manus.   Bonn   1868.   8.     Hoelder  Die  röm.   Ehe. 

Zürich  1874.  8.     Vgl.  auch  P.  Laband  Die  rechtUohe  Stellung  der   Frauen   im 

altrömischen  und  germanischen  Recht,   in  Lazarus  und   Steinthal  Zeitsch.  fQr 

Yölkerpsyehologie  UI  (1865)  S.  137—194.     Ueber  die  SteUung  der  Frauen  in 

der  Kaiserzeit  handelt  besonders  L.   Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sitten- 

geeeUcKte  Roms  I«,  8.  439—507. 

2^  Gaius  1,  76.     Auch  iustae  ttupUae,     Gal.  1,  55.     Cio.  de  rep,  5,  5,  7. 

3)  Gaius  I,  67  80.  Ulp.  5,  1.  2:  Justum  maMmonhtm  est  si  inUr  eos,  qui 
mtpäas  eontrakunt,  eonubium  pit,  et  tarn  maseulus  puftes  quam  femina  potens  sit, 
et  uirique  eonBenUantf  si  sui  iuris  sunt,  aut  eOam  parentes  eorum,  si  in  potesUäe 
maU.  Qmmbiwn  est  uxoris  iure  dueendae  faeultas.  Conubium  kabewt  eives  Ro^ 
wmni  €wn  ciüiXms  Romanis;  eum  Latinis  autem  et  peregrinis  <ta,  si  eoneessum 
sU;  am  servis  nuUwn  est  eonubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
eomMmM  an  Lathni  und  P^egrini  s.  Gaius  1,  57:  Unde  et  veteranis  quibusdam 
eoneedi  sotet  prineipalibua  eonsUtuäonüms  eonubium  eum  Ms  Latinis  peregrinieve, 
fuas  prbnas  post  missiorkem  uxores  duxerint;  et  qui  ex  eo  maPrimonio  nascuntur 
et  eives  Romatti  et  in  potestate  parentum  fiunt.     8.  Staatsverwaltung  II,  8.  545. 

4)  Strabo  Ö,  p.  231 :  Mk>t  i^ov  ii:i-fa[>.i(it  xe    ^oov  Trp^c  dXXi^Xou;  «al 
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bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Canuletus  (309=445)  de  conubio 
pcUrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete  ^] .  Mit  der 
Civität  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner  ^],  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Plautia  Papiria  (664  und  665  =  90.  89)  sämmtliche 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Caracalla^s  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs  ^j.  Ehen,  bei  welchen  der  eine  Theil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft^  der  andere  den  Latinern  jungem  Rechtes^) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind^j. 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  cives  Roinaniy  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  LcUinus 
verehelicht  war,  wahrend  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Romana  in  den  schlechteren  Stand,  nämlich  den  des  Vaters, 
traten*). 

^ficailor  ^^^  Altersqualification ,    d.  h.  der  Termin   der  Pubertät,  ist 

von  den  Juristen  für  Männer  auf  das  14.,  für  Frauen  auf  das 
42.  Jahr  gesetzt  worden^),  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung  des  Mannes  regelmässig  erst  nach  Annahme  der  toga 
virilis  ein^),  auf  welche  wir  in  dem  dritten  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 


Upd  xoivd   xä   ti  "AXß^   xal   dfXXa   Sbraia   7:o>aTixd.      S.    SUatsTenraltung  I, 
S.  53. 

1)  Liv.  4,  1  ff.    Cic.  de  rcp.  2,  37,  63.    Dionys.  10,  60;  11,  28. 

2)  SUAtsTerwaltung  I,  S.  27. 

3j  Staatsyerwaltaog  I,  S.  424;  U,  S.  217.  260.  Von  seiner  Zeit  sagt  Pni- 
dentius  c.  Symmaehum  2,  612: 

DUiantes  regione  plagae  divitaqtu  ponto 
liiora  conveniunt  nunc  per  vadimonia  ad  tmiAm 
ei  eommune  forum ;  nunc  per  commereia  ei  atUe 
ad  coeium  eeUhrem^  nunc  per  genialia  fulera 
exiemi  ad  ins  eontibiii  nam  ionguine  mixio 
iexitur  aliemiB  ex  gentibuB  una  propago. 

4)  Staatsverwaltung  I,  S.  53. 

51  Gains  1,  66. 

6)  Ulpian.  5,  8  nach  Krügers  Lesang :  Conubio  interveniente  Uberi  9emper 
pairem  aeqmuUur:  non  iniervenienie  contibio  m€Uri$  condicioni  aeeedwU,  exeepio 
eo  qui  ex  peregrino  ei  che  Romana  peregrinu$  natcUuTt  quoniam  Uz  Minieki 
(die  Handschrift  hat  Memia)  ex  aUerutro  peregrino  natum  deierioris  parentU 
eondicionem  9equi  iubei.     Die  l,  Minieia  erwähnt  Oains  1,  78  Stndemund. 

7)  Cod,  Juat.  5,  4,  24.  Bfacrob.  m  aomn.  8cip.  6,  71.  8at.  7,  7,  6.  Tertull. 
de  virg,  velandU  11.    Dio  Cass.  54,  16  nnd  mehr  im  dritten  Abschnitt. 

8)  Auch  Madchen  heiratheten  gewöhnlich  später.  8.  Friedlinder  Darstel- 
lungen I*,  8.  549—559. 
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Was  drittens  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  alter  v«';»"**: 
Zeit  gewöhnlich,  dass  Yüter  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen  1),  nnd  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheiralhen  (enubunt)  ^j .  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  pcUer  fa- 
fftüias  stehend,  alle  liberorum  loco  sind  ^j ,  eine  Yerheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  (nefariae  et  incestae  nuptiae)  ^) .  Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Eotwicklung  der  Familie^  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eioe  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
giiedem  (cognati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind^).  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten^,  das  für  die 
Frauen  geltende  it$s  o^cu/t  ?),  das  Institut  der  Pamiliengerichte,  die 

1)  Vgl.  Angüttin.  de  eiv,  d.  15,  16:  f^t  ctutem  anUquit  patribus  rdigiosae 
om,  ne  ipta  propkuittitaa  u  patiZnttm  ^opaginam  ofdinibu$  dMmem  Umgius 
i6iret  et  propinquUas  esse  desisteretf  eam  nondum  lange  po$itam  rwrtus  matri- 
nQnü  vineulo  eoUigare  et  quodammodo  revocare  fugitntem, 

2)  Man  sagt  enubere  e  patribus  (Liv.  4,  4,  7 ;  10,  23,  4),  enubere  extraneo 
(Iridori  opp.  ed.  Migne  YII,  p.  1327)  und  ebenso  <nmi6<te  .(LIt.  1,  34,  4^;  die 
9tiUis  enuptio  idrd  nnr  einmal  im  Jahre  568=^186  erwibnt  (Liv.  39,  10),  wo 

der  Senat  bescbloas,   ut  Feeeniae  HispaUae gentis  enuptio,   tutoris  oplio 

ikm  esset,  qucui  d  vir  testamento  dedisset.  Da  die  Wittwe  demnach  nur  durch 
die  testamentarische  Verfügung  ihres  Mannes  tur  enuptio  gentis  berechtigt  wird, 
w  ichliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  10  mit  Recht ,  dass  den  Frauen  überhaupt 
«boisowenig  der  Austritt  aus  der  gens  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Ver- 
mögen instand,  und  Termuthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  blos  der  Gonsens 
des  Vaters  oder  Vormundes ,  sondern  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  ge- 
wesen sei,  worüber  aUerdings  ein  Zeugniss  nicht  yorliegt. 

3)  S.  die  Beweise  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  422  if. 

4)  Oains  1,  69.  64.  Cod,  Just,  ö,  27,  7  u.  ö.  Ineestum  ist  der  technische 
Ausdrock  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  PauUut 
2. 19.  5.  Big.  48,  5,  39. 

5)  Rlenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI,  S.  20  if. 

6)  Ea  sind  für  die  Descendenten  1.  filiuSf  fiUa^  2.  nepot^  neptis,  3.  pro- 
«^01,  profieptu,  4.  dlmepos,  abnepUs^  5.  adntpos,  adruptiSy  6.  trinepos,  Uti- 
n^'i;  für  die  Ascendenten  1.  patet,  mater,  2.  avus,  avia,  3.  proavus,  proavia^ 
4.  abinms,  aboviOf  5.  aUxvus,  atavia^  6.  trictvus,  triavia.  Ueber  diese  Zahl  hin- 
aus heissen  die  Ascendenten  maioresj  die  Descendenten  posteriores,  Ceber  die 
Bezeichnung  der  Grade  insbesondere  der  Seitenverwandten  fGeschwister,  Ge- 
tdiwisterkinder  u.  s.  w.)  s.  Instit,  1«  10;  Paulus  Dig.  38,  10,  10;  den  Traetatus 
^  gradibus  hinter  dem  Clpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Huichke  Jurispr. 
AntehuUn.  ed.  A,  p.  609.  Vgl.  Bocking  Pandekten  I,  S.  206.  PuchU  Instit. 
$195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Untersuchungen  S.  420  ff. 

7)  Polybius  bei  Athenaeus  10,  p.  440 :  irp^c  ^^  ToOrot;  (t^v  'fuvatxa)  ^iXeTv 
'<T  Tou;  a^f^tX^  to^;  iourfj;  %a\  toöc  toO  dvßp6;  Iok  i^fl^c^^lcDV  d.  h.  bis  zu 
den  sobrini^  welche  sechsten  Grades  sind.  Ueber  das  ita  oseuU  s.  Plutarch 
V  B.  6.    OeUiut  10,  23,  1.     Cato  bei  Plin.  n.  h,  14,  90. 
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Trauerpflicht  uDd  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  betreffenden  Bestimmungen  ^) ;  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot  2).  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  alten  Familienverfassung 
lösten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  erhalten ;  schon  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Eheschliessung  freige- 
geben 3)  und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  (consobrini),  d.  b. 
Verwandten  vierten  Grades^  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet^],  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heiratheo 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  (pcUruus),  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  (avunculm}y  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Vaters  (amüa)  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  [matertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war^) . 
Consem.  go  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 

Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausväter  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Bede  sein®}; 
principiell  aber  wird  fUr  die  Eheschliessung  der  Consens  aller 


1)  Hierüber  bandelt  aasfübrlieb  Klenze  Zeitscbrift  für  gescbicbtlicbe  Reehts- 
wissenscbaft  VI,  S.  21  ff. 

2)  S.  das  von  Krüger  entdeckte  Fr.  des  Llyins  Hermes  IV,  S.  372:  TJviuM 
libro  vieesimo.  P.  CloeUua  (die  Handschrift  bat  Celius)  patficiuf  primus  adverstu 
veUrem  morem  intra  septimum  cognationis  gradum  duxit  uxoremj  und  dazn 
Mommsen.  Er  beiratbete  nämlich  seine  tohrina^  also  im  secbsten  Grade,  der 
bisher  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sieb  ancb  Yitellius  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  arm.  12,  6:  et  tobrinarum  diu  ignorata  (cofiiugia)  tempore  ad- 
dito  percrebuitsej  wo  die  Lesart  der  Handscbrift  nlcbt  zu  ändern  ist. 

3)  Dies  lebrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Bucb 
umfasst  die  Zeit  Ton  513  =  241  bis  535  =  219. 

4)  Bei  Liv.  42,  34,  2  sagt  im  J.  583  =  171  Sp.  Ligustinus;  cum  primwn 
in  aetatem  veni,  paier  mihi  uxorem  fratrii  mi  ßiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Ehen  s.  bei  Rossbacb  Untersuchungen  S.  431. 

51  Ulpian.  5,  6.  Oaias  1,  62.  Das  Senatus  eoMuUum  Claudiarmm  wurde 
i.  J.  a42  wieder  aufgehoben  durch  Constantinus  und  Gonstans.  S.  Cod,  Theodos, 
3,  12,  1.     Vgl.  histit,  1,  10,  3:  Fratris  vel  sororis  fUiam  uxorem  ducere  non  licet, 

6)  Daher  ist  die  Haaptbedingung  für  die  Gültigkeit  der  Ebe  der  Coasen« 
des  Vaters.    Paulus  2,  19,  2.  Dig.  23,  2,  35.  23,  1,  7  $  1.   Cod.  Just.  5,  4,  2. 
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Theile  erfordert^),  des  Sohnes 2)  wie  der  Tochter ^) ,  und  bei  der 
Ehe  des  Eokels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters  ^). 

2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  ttber-|j^*J,**^ 
lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden,     <'»^' 
eotweder  so,    dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
oder  sine  in  manum  conventüme^].    Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus  *^*  °j* 
der  foksUu  ihres  Vaters  ^)  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 
über  7),  ihr  eingebradites  Vermögen  filllt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zn^),   wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhtflt^);    im 
iweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters  ^<^) 
und  in  ihren  eigenen  Vermdgensrediten.    Die  mama  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden^*),  nämlich: 

1)  Paulus  Dig,  23,  2,  2 :  NupUae  eomisUre  non  pouuni  niii  ecnsentiarU 
9met,  id  est  qui  eoeurU  quorumque  in  potestaU  $urU. 

2)  Pauhis  Dig,  23,  1,  13.   Cod.  Ju$L  5,  4,  12. 

3)  UlpUn.  Dig,  23,  1,  12. 

4)  Paolos  Dig.  23,  2,  16.  Aosführlicli  bandelt  über  den  Ck>nsen8  Roesbseb 
Oitonidionfeii  S.  393  ff.  Aoob  den  Gonsens  der  Motter  bei  Yerheirmtbong 
kt  Tochter  erwilmt  die  Grabrede  aof  die  Mutdia.  S.  Rudorff  Zeitsohrift  fflr 
Keektageschiehte  IX,  S.  297. 

5)  Cic.  Top.  3,  14:  Oenut  e$t  uxor:  eiu$  duae  formac:  una  me^rum  fa^ 
^äÜMt;  tat  tunt,  qiute  in  manum  eonvenerunt;  cdUra  eorumf  q%iae  taniummodo 
vomhabenlur.  Gellios  18,  6,  9.  Qointilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7:  id  actum 
td^  «rf  lifie   in  manum  eonveniione  matfum  UgiUmae  herediiates  ad  fJUo»  per* 

6)  Gaios  1,  136.   Tadt.  atwi.  4,  16. 

T\  QaioB  1,  111.  114.  136;  2,  139.  159. 

8j  Cic.  Top,  4,  23:  Cum  m%iUet  viro  in  manum  eonvenii^  omnia^  quae 
mUerii  fuerunl,  viri  fiunt  doti$  notninc.    Gaius  2,  98;  3,  83. 

91  Dionys.  2,  25:  ^fUY^j  xup(a  toö  oTxou  t6v  aOriv  rpöitov  •Jjv,  Svicep  6  Mrp' 
wt  TsAcur^cnrroc  iv^p^  xX-npovö^toc  i^tvrco  toiv  ^ptjftdxflr^,  ibc  Äu^dnjp  icorpöc, 
fi  l&iY  dfraic  TS  xal  |avj^sv  ota^fuvo;  dno^Mvot ,  Tcdvrevv  o5oa  xujp(a  tAv  ano- 
ÄöVÜTCwy,  el  hk  7evcew  Ivoi,  toi;  icatolv  («öuoipoc  YtvowivT).  Gaios  2,  159; 
3,  i;  14,  40.  Ulp.  22.  14;  23,  3 ;  29,  1.  Gell.  18,  6,  9.  CoUat,  16,  2  S  3.  Serv. 
«i  Am.  7,  424.  Georg.  1,  31. 
lO;)  Dig.  143,  30,  1  S  5. 

11)  Serrios  ad  Verg,  Oe,  1,  31 :  TrÜbus  efUm  modia  apud  veteru  mtpHae 
PdmU;  «f  u,  $i  verbi  gratia  nrnlier  anno  uno  cum  virOy  Ueet  sine  legibus  fkUM$et; 
^orre,  cum  per  pontifieem  maximum  et  Dialem  fUxmmtm  per  flrugee  et  molam 
"•bau  eoniung^umturf  unde  eonfarreaUo  appetkiatur,  ex  quibue  nupiiU  patrimi 
dwiotrimi  naMebantur;  eoemtione  vero  atque  in  manum  eonventione, 
^^n  iUa  in  fllim^  loeum,  maritus  in  paM$  veniebat,  ut  $i  quis  prior  ^iseet  de* 
/^Mctm,  loeum  Kereditatie  iuitum  mlteri  faeeret.  Eine  andere  Redaction  derselben 
Oeberiieferong  bat  G.  Loewe  ans  einem  Glossar  des  Cod.  Monteea$sinen$ii  439 
aembr.  80.  aos  dem  XI.  Jahrb.  im  Rheinischen  Moseom  XXXIU  (1878)  S.  631 
^^ffcDtUebt,  welche  mit  Erg&nzong  xweier  aosgelassenen  Worte  so  laotet: 
^onfarreatie  nupiiis.  MuUis  modit  nuptiae  flunt;  u$u,  $i  anno  verbi 
Pstia (imiUer)  e«im  vtro,  licet  eine  legitimii  eoUemnitatibue  fuerii;  eoemptione 
vel  in  manum  eonventionCt  cum  {iUa)  in  fiUae  locum^  maritu$  in  patrii 
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farr^tio  ^'  ^^^^^  cotifarreotio ^  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung, 

welche  unter  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  dem  Flamen  dialis  in 
Gegenwart  von  10  Zeugen^)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  (farreum  libum)^),  welcher  dabei  in 
Anwendung  kam; 
«<««»•  2.  durch  usuSy   d.  h.  Verjährung,   wenn   die  Frau  ein  Jahr 

hindurch,  ohne  sich  drei  hintereinander  folgende  Nächte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  bliebt); 
eoemiio.  3,  durch  coemtto^),  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Rauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipirt^),  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur  einzu- 
gehenden Ehe  erklärt^).  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  nOthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 


venit,  utf  si  quis  prior  fuerit  defunetua,  locum  hereditatii  iiutum  alUri  faciat; 
farre,  cum  per  pontifieem  maxnnum  et  DicUem  flamifum  per  fruge$  et  molam 
ioUam  eonhmffuntwry  ex  quibu$  nuptU»  patrimi  et  matrimi  noMcuntur. 

1)  S.  die  weiter  onten  xu  besprechende,  zuerst  von  Studemond  yollstandig 
gelesene  SteUe  des  Oaias  1,  112:  Farreo  in  manum  conver^hmt  per  quoddam 
gemts  $aerifieii  quod  Jovi  farreo  fit:  in  quo  farreus  panis  adhibetur,  unde  etictm 
confarreaUo  dieitur.  Conplura  praeterea  kuius  iuris  ordinandi  gratia  cum  certis 
et  iolemnibuM  verhiM ,  pr€Le$erUibu$  decem  testänu ,  aguntur  et  fiunt.  Quod  ius 
etiam  no9tri$  temporib%u  in  U8U  est:  nam  flamines  maiores^  id  eit  DiaUs^  Mar- 
tiatesy  Quirinales,  item  reges  sacrorum  nisi  ex  farreatis  TMti  non  leguntur:  ae  ne 
ipsi  quidem  sine  eonfarreatione  saeerdotium  habere  possurU.  Vgl.  Ulpian.  9,  1. 
Plin.  n.  h.  18,  10.  Serr.  ad  Aen,  4,  103.  374.  Dlonys.  2,  26,  erklirt  von  Ross- 
bach S.  107. 

2)  Festi  ep.  p.  88 :  farreum  genus  tibi  ex  farre  factum, 

3)  Oaias  1,  111 :  Vsu  in  manum  conveniebat  quae  anno  conlinuo  nupta  per- 
severahcU;  quae  enim  veluti  annua  possessione  utueapiebatur ,  in  familiam  viri 
transibat  filiaeque  loeum  optinebat,  Itaque  lege  XII  tabularum  eautum  est,  ut 
$i  qua  noUet  eo  modo  in  manum  mariti  convenire^  ea  quotannis  trinoctio  ab€sset 
atque  eomodo  (usum)  euiusque  anni  irUnrttmperet.  Gellhis  3,  2,  12.  Macrob.  sat, 
1,3,  9.  Serv.  ad  Oe.  1,  31. 

4)  Galos  1,  113  ed.  Studemnnd:  Coemptione  vero  in  manum  eonveniunt  per 
maneipationem,  id  ett  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  adhibitis 
non  minus  quam  V  testibus  civibus  Romanis  puberihus,  item  libripende,  emit  [iSy 
die  HS.  hat  eum]  muUerem,  cuius  in  manum  eonvenit. 

ö)  In  der  Grabrede  der  Turia  I,  16,  heisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  eoenUionem  verheirathet  war:  Sororem  omnilum  rerum]  fore  erpertem, 
quod  emaneupata  esset  Cluvio  und  nach  Gellins  4,  3,  3;  8,  6,  9  stehen  alle 
nuUres  familias  in  mariti  manu  maneipioque.     Vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  476. 

6)  Boethius  ad  Cie,  Top.  p.  299  Or. :  Coemtio  vero  certis  solemnitatibus 
peragebatur,  et  sese  in  eoemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita:  an  sibi  mulier 
mater  familias  esse  veUet?  lUa  respondebat,  velU,  Item  mulier  interrogabatf  tm 
vir  sibi  pater  familias  esse  vellet?  lue  respondebaty  velU,  Itaque  mulier  viri 
conveniebat  in  manum  et  vocabantur  hae  nuptiae  per  eoemtUmem  et  erat  mulier 
mater  famiUas  viro  loco  fiUae,  Quam  solemnitatem  in  suis  instUutis  Llpianu» 
exponit.     Hiemit  stimmt  genan  Serv.  ad  Aen,  4,  214. 
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wumcipium  des  Mannes  ttbergehi,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung bat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sklavisches  Yerhältniss,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist^). 

Das  Unterscheidende  der  confarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  überhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Gaerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungen  gebräuchlich  ^j  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend bei  dem  tisus  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen,  die 
manu  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird,  bei  der 
coemtio  dagegen  Ehe  und  manus  zwar  gleichzeitige  aber  durch 
iwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Manci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung  ^  nicht  zur  Ehe- 
idiUessang,  indem  durch  sie  eine  Frau  }n  die  manus  eines  Mannes 
treten  kann,  auch  ohne  dessen  uxor  zu  werden  3). 

Das  VoriLommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
«^iessnng  bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.    Die  Ursache 

1)  Gaias  1,  23  ed.  Stndemund :  [E)a  quidem,  quae  cotmtionem  fnc[it,  non  de- 
imdtwr  in]  tervtiem  condiüonem;  a  [paTeniihut  auUm  vd  a  eoemtionatoribu$] 
imaneipati  mandpataeve  iervorum  loeo  eonstitttuntur,  adeo  quidem,  ut  ab  «o, 
emm$  in  maneipio  mnif  neque  hereditatem  neqtte  legata  alittr  captre  posiint  quam 
im]  tinml   eodem  U$iaminU>  Uteri  esse  iuheantur^  sicut  iuris  est  in  persona  ser^ 

vorum. quod  non  simiUter  fit  in  coemtione.    Vgl.,  Isidor.  orig.  5, 24, 26. 

Die  Basis  ffir  die  RechtsverhUtnlase  der  Fraa  beruht  bei  der  eoemtio  über- 
haupt nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio^  sondern  auf  der  Formulining  der 
Cebereinkanft.  Gic.  de  or.  1,  56,  237:  Illud  est  mirandumj  qui,  quibus  verbis 
eoempUo  fiat,  neseiat^  euthdem  evas  mulieris^  quae  eoemptionem  ftcerit^  causam 
fosse  defendere.  Die  Frage,  wer  bei  der  coemtio  der  Käufer,  wer  das  Object 
des  Kaufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  auf 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbacb  Unters. 
8.  77  ff.  Kariowa  8.  Ö3.  Man  sagt  ebenso  Vir  eoemptionem  facit  (Rede  auf 
die  Turia  I,  14)  als  mulier  eoemptionem  facit  (Gic.  1.  I.  Gaias  1,  114)  oder 
wnUer  atque  vir  ill^ter]  se  quasi  emptionem  fadurU  (Serv.  ad  Aen.  4,  103).  Q>emtio 
ist  also  allgemeiue  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  man- 
eipaiio  ist.  Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem 
Vater. 

2)  Daher  sagt  man  96etv  y^F^ouc  Plat.  Pomp,  55. 

3)  Oains  1,  114:  Potest  autem  eoemptionem  facere  mulier  non  solum  cum 
maaüo  siio  sed  eüam  cum  extraneo;  unde  aut  matrimonii  causa  facta  coemtio 
Üdhtr  aut  fidueiae  causa.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tutetae  mutandae 
eamsa.  Gaius  1,  115:  qtiod  est  tale  si  qua  velit  quos  habet  tutores  reponere,  ut 
atimn  naneiscatur^  iis  auctoribus  coemtionem  facit;  deinde  a  eoemptionatore  rf- 
wuneipata  ei  eui  ipsa  velit,  et  ab  eo  vindieta  manumissa  incipit  cum  habere  (ti- 
torem,  a  quo  manumissa  est.  2.  testamerUt  faciendi  gratia^  Gaius  1,  115*. 
3:  Saeronon  interimendorum  graUa  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  293  und  die  aus- 
fthrtiche  Erörterung  von  Kariowa  S.  83  ff. 

Bda.  Alterth.  VII,  1.  3 
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der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprQnglichen  Stamm- 
Verschiedenheit  der  römischen  Bevi5lkerung  i) ,  sondern  vielmehr 
in  der  leitlichen  Entwickelung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der'Ueberlieferung  übereinstimmend  darf  man  die  (xm- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den  Patriciern  eigen- 
thttmlich^)  und  für  die  Ausübung  der  patrioischen  sacerdoUa 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  $acra  privata,  worunter  man  nicht 
den  Cult  der  Laren  und  Penaten ,  der  allen,  auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war^  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  verstehen  hat^j.  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarreaiio  fungiren,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut ^j  durch  eine  Privat^ 
handlung^],  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienacten 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patrioischen  Gemeinde  stattfin- 
den. So  wie  die  Arrogationen  ^]  und  Testamente^  in  alter  Zeit  in 
Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
10  Zeugen  zu  schliessen,  die  Confarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentes^)  gefeiert  worden  zu  sein,   und  zwar 


1)  Hierüber  verweise  ich  «uf  Rossbach  Untersachungen  S.  162 — 197^  wo 
man  die  verschiedenen    Erklärungsversuche   vollständig   zusammengesteUt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  lU,  S.  221.  292.  Tac.  ann.  A,  16:  Sub  idcm 
temjms  de  flamine  Diali  in  locum  Servii  Malttginenais  defuncti  legendo^  iimtU 
roganda  nova  lege  dUaeruU  Caesar,  nam  patrieios  eonfarrtaüs  parerUibtu  gtnitoa 
trea  $imul  nominari,  ex  quU  unui  legeretur  veiusto  mort;  ruqtie  adesse^  ul  olim, 
eam  oopiam,  omitna  confarreandi  adiuetudine  aut  inter  paucos  retenta;  pluresque 
eiu$  rei  eatuas  afferebat,  potiuimam  penes  incuriam  virontm  femmarumque:  de- 
cedere ip$itu  eaerimoniae  diffieuUateSf  quae  conaiUto  vitarcniur. 

3)  Staatsverwaltung  Ul,  S.  128  ff. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Rost- 
bach S.  109  an. 

5)  Eine  Ebeschliessong  ohne  Oeffentlichkeit  fand  bei  Wittwen  statt,  worauf 
zu  beziehen  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  bivirU  nupiUs  sacrifieabafäur  in  eubieulo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  viri  nupUs  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommsen  Staatsiecht  IR  S.  35.  Staatsverwaltung  III,  S.  293. 

7)  StaaUverwaltang  lU,  S.  295. 

8)  S.  Sehweglei  R.  G.  I,  S.  614  f.  Auch  Roasbach  bMiieht  daher  die 
10  Zeugen  auf  die  10  genUt.  Andere  denken  an  die  10  Curlen  der  ilte» 
sten  Verfassung.     Walter  G.  d.  R.  R.  §  504.     Mommsen  R.  G.  I,  8.  70  Anm. 
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(bnuD,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  {patrinU  et 
matrimy)  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  publica 
und  privata  und  diese  Befähigung  durch   die  Oeffentlicbkeit  der 
Ebeschliessung  vor  der  betheiligten  Gemeinde  constätirt  wurde  ^) . 
Schwieriger  ist  es  über  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
ZQ  urtheilen,   welche   das  Gleichartige    haben,    dass  sie    weder 
Oftntlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen   werden,   son* 
dem  als  Civilehen  zu  betrachten  sind.    Doch  lässt  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.     Die  alte  d.   h.    patricische 
Bflrgerschaft   war  in   sich  abgeschlossen,    nicht  allein   als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde  ^) .    In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung,   ndmlich   die 
cf^arreatioj  welche  fttr  dienten  ^j    und  Plebejer,    da  diese  zur 
Gemeinde  nicht   gehörten,   ohne  Geltung  war.     Will  man   nun 
3«ch  zugeben^  dass  das  Institut  der  manus  ein  in   Italien  allge- 
BKm  bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
b^tsche  Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,   so  lange  es  tiber- 
^apt  nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.     Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen   Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht   iusta  matri- 
mma  und  gewiss  Ehen  ohne   mcmus    gewesen;    als   aber  das  ^^^^ 
Piebejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 
mmu  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  i\ASta  mcUrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie   in   der  Namengebung 
so  in  der  Familienverfassung  sich    der  patricischen    Sitte   immer 
entschiedener  anzusch Hessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
fiianta,  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war^  in   zwei  Formen  aus- 

1)  Sta«tfTerwaltang  UI,  S.  220.  316.  325. 

2)  BemerkeiMwertb  ond  empfehlend  für  die  gegebene  Erklining  der  10  Zeogen 
ist  es,  dau  die  Flamioes,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  eamiUi  und  eamiUae 
<«  den  Carien  aoswihlten.  Dionys.  2,  22:  ^ircl  hi  %a\  htdt  pvaM&v  Kst 
^  Upd  «lYTcXtltf^i  xaX  Äid  ica(fta>v  dpicptdaX&v  (repa,  —  td«  tc  Yuvaixac 
^  tcp^ov  fra(c  xotc  iourAv  dshpdQi  ouvupaa^ai  —  «al  tratiac  aurdiv  rd 
ttHiOYCa  XeiToyo^ttv  xotc  ^i  dtitataiv  ix  rfirv  dXXcov  otxoiN  tou?  vapteordTOu;, 
WTBM'fivTOc  ii  ixdonjc  «ppdtpa;  x6pöv  xal  x6p7)v,  xöv  ji^  la>?  ^py\i  OmrjpcTETv 
tw;  Upoic,  T^  hi  x6pT]v  (»aov  äv  ^  XP^**^  ^T*^  fd\kort.  Gegen  diese  Ver- 
Btthang  erklärt  sich  Rosshach  HoohzeitsdenkmiUer  S.  48  f.  ;  für  dieselbe  Kar- 
lowi  S.  13. 

31  S.  StaatfTerwaltnng  in,  S.  38  tt.     Schwegler  R.  G.  I,  S.  636. 

4}  Die  Clieaten  gehörten  zwar  zur  gens  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  toII- 
^cnckügte  GentUeo ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  iaeroj  sondern  nehmen  an  den 
Merft  ihrer  Patrone,  aber  nicht  actiT,  sondern  passif  Theil.  Vgl.  Mommsen 
^  T$B.  Gastrecht  und  die  rdm.  Clientel,  R.  Forschungen  I,  S.  35Ö  IT. 
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gebildet;  von  welchen  der  usus  als  die  ältere,  die  coemHo  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist^).  Denn  einerseits  war  der  usuSy 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt^],  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt'), und  lässt  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio^)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in   der    remancipatio^)    gewährte.       Dass 


1)  Bei  den  Jaristen  Ist  die  Balhenfolge  der  drei  Formen  tau«,  eonfarreatiOj 
coemtio,  worin  eine  chronologische  Besümmnng  nicht  zu  suehen  Ist  Der  tinu 
ist  als  yeraltet  den  heiden'noch  üblichen  Formen  Torangeschiokt.  Gaiui  1, 110. 
vgl.  Serr.  ad  Ge.  i,  3i.  Boethius  ad  Cic.  Top,  p.  299  (ans  Ulpian).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Oai.  1,  111 :  aed  hoe  totum  iut  partim  legibut  sublatum  est,  partim  ip9a 
deauetudine  oblitteraium  est, 

3)  Die  coemtio  kennt  noch  Ulpian  bei  Boeth.  ad  Cic,  Top,  3.  ygl.  Boss- 
bach S.  57. 

4)  CoemptUme  in  manum  eonveniunt  per  mancipatioriem,  sagt  Oains  1,  113, 
und  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  autem  mancipatio  —  tmaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agitur:  adhibiUs  non  minus  quam  quinque 
testibus  eivibus  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem  eondicionis,  qui  fi- 
bram  aeneam  teneat,  qui  appeUatur  libripens,  is,  qui  maneipio  accipU,  aes  tenent 
ita  dieit:  Hunc  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  is^ie  mihi  emptua 
est  hoe  aere  acneaque  Übra;  deinde  aere  percutit  libram  idque  aes  dat  ei  a  quo 
maneipio  aceipit  quasi  pretii  loeo.  Diesen  Vorgang  erklärt  TortreifUch  Böcking 
Fand.  I,  S.  177,  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  eapere  ist  das  ex  hostibus, 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation , 
am  voUstlndlgsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Qai.  4,  16 :  manme  aua  esse 
credebant  quae  ex  hostibtu  eepissent).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
cive,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  nnd  dadurch  Eigenthum  des  Capienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  PriTatrechtsgeschaft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltung  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
muss  -vor  dem  Volk  geschehen ,  wie  Ja  auch  das  ex  hostibus  manu  eapere  (in 
exercitu").  Das  gesammte  Volk  aber  (die  V  dasses,  der  exereUus)  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschiftes  wegen  yersammeln ;  das  maneipio  dare 
und  aeeipere  geschieht  daher  vor  ö  Zeugen  und  einem  libri^pens.  —  Die  Ztugon 
sind  das  Volk,  der  Ubripens  ist  mitthitig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
oipant  gleichberechtigte  cives  sind,  nicht  tx  hoste  capirt  wird ;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  0eld  nach  dem 
Gewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  Rossbaoh  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewdhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
oder  Vorbehalt  {leges)  geschehen.  Gai.  1  ^  140 :  quem  pater  ea  lege  numeipio 
dedit,  ut  sibi  remaneipetur,  vgl.  1,  172.  Boethius  ad  Cic,  Top,  p.  340,  39  Or.: 
Fiduciam  vero  aceepit,  cuicunque  res  aliqua  mandpaUir,  ut  eam  maneipanti  re- 
mancipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frau,  welche  cum  extraneo  fldueiae  causa  coemUorhem  facit,  die  remaneipatio  aus- 
bedungen  wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito 
coemtionem  faeit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  ^or- 


^ 
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beide  Arten  der  Manuserwerbimg ,  der  usus  wie  die  coemtio^ 
nicht  uralte,  sondern  künstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände,  dass  sie  nidit  mit  der 
EbeschUessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
Dur  an  vollständig  erreichen,  was  die  confarreatio  ohne  Weiteres 
zur  Folge  hatte,  nämlich  den  volligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haas  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau,  weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  ftir  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dem  usus^  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vatemamen 
beibehielt,  eine  neue  Caerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nieht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
bt  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmässig  späte  Rechtsform  erklärt  worden  ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  mant^  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
darch  confarreatio  und  durch  usus  bewirkten  manus  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war^). 

3.  Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der  Hochzeita- 

gebriache 


▼eg  festgesetzt  wurde ;  nnd  dass  wirklich  in  diesem  Ftlle  remaneipatio  stattfand, 
ttfitt  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Otlos  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  anch  Festns  p.  277»:  Bemancipatam 
(roflitt  Aelhts  t$st  aü,  quae  maneipata  sit  ab  eo,  ctU  in  manum  eonvenerit^  und 
besonders  Huschke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  1830.  S.  216  ff.  und  Orelll 
n.  4869.  Vol.  II,  p.  351,  mit  der  Ergänzung  bei  Huschke  T.  FlavH  Syntrophi 
öutnon.  donat,  p.  55. 

1)  Zu  ganz  Terschiedenen  Resultaten  ist  Rotsbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
^,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Romern, 
da  virklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Ehesohllessung  gewesen  sei, 
ud  dass  sich  aus  diesem  später  die  confarreatio  und  der  Scheinkauf  (die 
totmUo),  und  zuletzt  als  Uebergang  zur  Ehe  ohne  mamu  der  ums  entwickelt 
Ittbe  (Rom.  Ehe  S.  198  —  252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
fonfamatU),  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lässt  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
tigte und  anerkannte  Stellung  der  mater  famUias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
oUiren.  BoeUng  Pandekten  I,  S.  179,  A.  25  hält  die  coemUOy  wie  ich ,  für 
^  neueste  der  Manosformen ;  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
forseh.  I,  S.  12  die  historische  Entwickelung  so,  wie  ich  sie  yersucht  habe, 
ummehn^n. 
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römischen  Eheformen  zu  eioander  eiiiält  eine  wesenlliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfadien,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  überlieferten  und  den  Quellenschrift- 
stellern  schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nachrichten 
von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  fllr  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  weldio  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confarreatioj 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse^). 

Übung'  ^'  ^^^  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung 

voraus  2),  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuweilen  lange 
vor  der  Hochzeit^)  abgeschlossen,  von  der  dabei  üblichen  Formel 


1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können,  ge- 
hören ausser  den  Schriftstellern  eine  Reihe  von  DenkmIUern,  namentlich  S&r- 
kophagreliefs ,  welche  man  jetzt  bei  Rossbach  Römische  Hochzeits-  und  Ehe- 
Denkmäler.  Leipzig  1871.  übersichtlich  zusammengestellt  findet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dextrarum  iunctio  und  das 
Hauptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hoch  Zeitsgebräuche  längst' ausser  Uebung  gekommen 
waren,  und  sind  überhaupt  nicht  original -römische  Compositionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  Vorbilder ,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymeuaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten. Ich  werde  diejenigen  Kunstdarstellungen ,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben,  an  der  betreifenden  Stelle  an- 
führen. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  350,  dass,  als  der  jüngere 
Cato  seine  frühere  Frau  Marcia  wieder  heirathete,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  yerzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
taten und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe :  Et  tempora  quam- 
quam  sunt  aliena  toris,  iam  faio  in  bella  voecmity  Foedera  »ola  Unneriy  v<maque 
earenUa  pompa  Iura  placent,  $aeri»que  dto$  admütere  Ustes, 

2)  Cic.  ad  Q.  ff.  2,  5:  Dederam  ad  te  UtteraSy  quihus  erat  »criptuniy  Tul- 
liam  nostram  Crassipedi  Non.  April,  eaae  desponsam,  Cic.  ad  AU,  6,  6,  1. 
Andere  Beispiele  Dio  Cass.  59,  2;  48,  44;  53,  13. 

31  Dig.  23,  1,  14.  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  Braut  von  8  Jahren  OreUi 
n.  2647.  Caesar  wurde  als  praetexiatui  vertobt.  Suet.  Jul.  i ;  Vipsania  Agrip- 
pina  wurde  vix  annieula  mit  Tiberius  verlobt.  Nepos  AU,  19.  Anderes  bei 
Friedlaeuder  Darst.  1«,  S.  549  f. 
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Spondesns?  ^ndeo^)  den  Namen  sptmsaUa^)  fuhrt  und  in  alter 
Zeit  in  Latium  zu  einer  Klage  berechtigte  ^j,  während  in  Rom 
selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  bat^),  aber  einen  Zwang  zur  Vollziehung  der 
£be  nicht  bewirkt^);  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann  [re- 
fudmm  renurUiarey  remütere,  sponsalia  dissolvere)^).    Zur  Verio- 


1)  PUot.  Aul,  %2,7I:  Meg.  Quid  nunc?  etiam  mihi  despondes  fiUamf 
Euel.  iUi$  Ugibui^  Cum  ilia  doU,  fuam  Ubi  dixi,  Meg,  Spondm'  trgof 
Euel.  8p<md€0.  Aehnlich  IWn.  2,  4,  98;  5,  2,  33—39.  Cureul,  5,  2,  74. 
Potmd.  5,  3,  37.  Terent.  Andr.  1,  1,  75.  Vgl.  Vtrro  de  L  L.  6,  69—72,  und 
4uB  Uofamaim  Rhein.  Mus.  VI,  (1839)  S.  112ff.  Huichke  Zeitacbr.  f.  geschichtl. 
BeehtswiM.  X,  S.  327  ff. 

2)  Ulp.  Dig,  23,  1,  2 :  Spomalia  auUm  dicta  iunt  a  spondendo :  fkam  moris 
(fät  v€tefibu9  tUpulari  ei  fpandere  $ibi  uxons  fktturai,  Isidor.  or.  9,  7,  3: 
Sponmu  a  tpondendo  voeatus.  Nam  ante  utum  iabellarum  matrimorUi  cautione$ 
JMkem  tibi  enäUehantf  in  qxäbu$  ipondebant^  »t  itwicem  comentift  in  iura  ma- 
Mrohü,  et  fideiuBeores  dabant.  Dieselben  Worte  bei  Serr.  ad  Aen,  10,  79. 
Vgl.  Arnobins  4,  20:  üxores  entm  dii  haberU  aiquc  in  eoniugalia  foedera  con- 
ikknilnu  veniunt  ante  quae$Ui$.  ü$u  farre  eoemtUme  genialii  UctuU  iacramenta 
emdkunt.  Habent  tperataa^  habent  pactaB^  habent  interpositis  sUpulationibus 
foiuat.     Festi  ep.  p.  41,  14:  Consposos  antiqui  dicebant  fide  mutua  eolUgatoa. 

3)  QtU.  4,  4  zu  lesen  nach  Mommsen  Symbolae  Bethmanno  Hotkoegio  ob' 
tdae.  Berolini  1868.  8.  p.  99 :  Spomalia  in  ea  parte  ItaUae ,  qtioe  Latium  ap- 
fdkdur,  koe  mott  atqut  iure  »olita  fieri  $erip$it  8er,  Sulpicius  in  Ubro  quem 
[iK^Ißeriptit  de  doObuM.  Qui  uxorem,  inquit,  dueturu»  erat,  ab  eo,  unde  ducenda 
tret,  ttipulabaiur  eam  in  matirimonimn  [datum  iri;  qui  datwue  erat,  id  eidtm 
tfondebat.  Jtem  qui  uxorem  daturui  erat,  ab  eo  cui  eam  daturue  erat^  itiputa" 
hatw  eam  in  matrimonium]  duetum  iri;  qui  duetwrut  erat^  id  eidem  epondebat, 
h  eoniractue  ttipulationum  eponeionumque  dicebatur  aponsalia  tunc,  quae  pro- 
wäma  erat,  sponea  appeUabatur ^  qui  »poponderat  duetwrum  iponsus,  8ed  si 
poä  ea$  itipulatkmes  uxor  non  dabatur  aut  non  ducebatur,  qui  etipulabatur  ex 
tponm  agebat ;  [iudexl  quam  ob  rem  data  aeeeptave  non  esset,  quaerebat ;  $i  nihil 
iedae  eaueae  videbcUur,  litem  peeunia  aeetimabat  quantique  inürfuerat  eam  uxorem 
[dmi  aut  aeeipi],  eum  qui  tpoponderat  [ei]  qui  itipulatua  erat  condemnabat.  Boe 
wi  epantaUorum  o6ssroatiim  djcit  Berohu  ad  id  Umputy  quo  dvOa»  unieoerto 
Lotio  lege  JuUa  data  est,  und  dazu  Diiksen  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbnisse 
in  Abk.  der  Beil.  Aead.  1848.  S.  89—103.  Huschke  Zeitschr.  fOr  G.  R.  X, 
(1842)  S.  315—326.  Laohmann  im  Rhein.  Museum  VI,  S.  114.  Rein  Priratr. 
8.407. 

4)  Verlobte  dfiifen  z.  B.  nicht  Zeugniss  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
darf  Bldit  die  Braut  seines  Vaters  heirathen  {Lig,  23,  2,  12  $  1).  Ueber  diese 
reektUohen  Folgen  des  Verlöbnisses  s.  Burchardi  Lehrb.  d.  R.  R.  II,  %  147. 
BfliB  PriTatr.  S.  411. 

5)  Paulus  Dig.  45,  1,  134  pr.:  inhonestum  visum  est,  vinculo  poenae  ma- 
trimonia  obetringi  §ive  futura  $ive  iam  conkaeta.  Cod,  Juet.  5,  1,  1 :  AUi  de- 
tpontata  renmUiare  eondUioni  et  nubere  alii  non  prohibetur,  Juyenal  6,  200 : 
8i  Ubi  legitimie  paetam  iunetamque  tabeUi$  Non  e$  amaturut^  ducendi  fwUa  vt- 
delm  Causa,  Apul.  de  magia  c.  68:  faeit  quidem  tabula»  nupiiales  cum  quo 
hihebatur,  cum  Sieinio  Claro :  verum  enhnvero  varU»  fruetrationibu»  nupHaa  eludit, 

6)  Dig,  50,  16,  101  $  1 :  Dhfortium  inier  virum  et  uxorem  fieri  dieitur,  re- 
fmdium  vero  »poneae  remitti  videtur.  VgL  ib.  191 ;  24,  2,  2  S  1 ;  24,  3,  38; 
^,  1,  10.  Plautus  Aul,  4,  10,  53.  69.  Plut.  Cot,  min.  7,  Cae$.  14.  Suet. 
Co«.  21  u.  ö. 
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bung  genügt  ein  nitdus  consensus^)]  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen  2),  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung  3) ;  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Contracten  geschah^), 
ein  Handgeld  (arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Bing  übergab  ^)  j 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde  ^j,  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Yerlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat;  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als 
Unterpfand  für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  vnrd^).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten)  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging^)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde  ^] .  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Verlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit  ^^] . 


i^  Big.  23,  1,  4  pr.  und  11. 

2)  Als  der  &lte  C«to  zum  zweitenmal  heiratben  will,  macht  er  die  tpcnaalia 
Tor  Zengen  auf  dem  Forum.  Plut.  Caio  M.  24.  Diese  Zeugen  sind  die  ipon- 
$ore9.  Macrob.  sat.  1,  6,  29 :  Nam  Aiinae  eognomentum  ComeUis  datmn  €9t, 
quoniam  prineepi  Comeliae  gentis  empto  fundo  aeu  ßlia  data  marito,  cum  «pon- 
iores  ab  eo  $olemniter  poseerentur,  cuinam  cum  pecuniae  onere  produxit  in  foruniy 
quasi  pro  sponsoribua  prae$eni  pignus. 

dS  i)ifir.23,  1,  7S1. 

4j  Bei  einem  Kauf  Ton  Wein,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae  nomine 
entweder  eine  certa  summa  oder  ein  anulus  gegeben.  Dig.  19,  1,  11  $6;  18» 
3,  6  und  8;  14,  3,  5  $  15:  8i  Uutitor ,  cum  oleum  x)endidisset  ^  anulum  a/rrae 
nomine  accepcrity  neque  cum  reddaty  dominum  institoria  teneri.  19,5,  17^0. 
PUn.  n.  h.  33,  28 :  ad  sponsiones  etiamnum  anulo  exsiliente.  Terent.  Eun. 
3, 4, 3 :  daii  anuli,  locus,  iempw  constitutum  est.  Augustin.  serm,  23,  8.  9 :  156, 
16.  378. 

6)  Juven.  6,  27.  Dig,  24,  1,  36  $  1.  PUn.  n.  ft.  33,  12:  etiamnune  sponsae 
muneris  vice  ferteus  anulus  mittitur  isque  sine  gemma.  Isidor.  or,  19,  32,  4: 
Feminae  non  us<u  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat.  Goldene  Ringe  er^ 
wähnt  Tertull.  apol.  6:  Aurum  nuUa  norat  praeter  uno  digito,  quem  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Ringe  mit  Gemmen  müssen  gewöhnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  Ringsteine  mit  der  Darstellung  Terbnn- 
dener  Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Yerlobungsringe  bezogen  werden. 
Rossbach  Hochzeitsdenkm.  S.  27  ff. 

6)  Isidor.  de  eecUs,  offic.  2,  20,  8 :  Quod  in  primis  anulus  a  sponso  sponsae 
dafür,  fit  hoc  nhnirum  vel  propter  mutuae  fidei  Signum  vel  propter  id  magiSy  tU 
eodem  jpignore  eorum  corda  UmgaMtur,  Vnde  et  quarto  digito  anulus  idem  m- 
seritur.     Ueber  diesen  Finger  s.  Gellius  10,  10. 

7)  Daher  heisst  er  pignus.    Juven.  6,  27. 

8)  Suet.  Oct.  53:  in  turba  sponsaliorum  die  vtxatus.  Tertull.  de  idololair. 
16.    Plin.  ep.  1,  9.    Senee.  de  bentf,  4,  39,  3. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  117.   Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6. 
10)  Paplnlan.  Dig.  16,  3,  25. 
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b.  Die  solennen  Hochzeitsgebräuche  waren  darauf  berechnet,  H^**^jt, 
da»  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
sebränkter  Weise  bei  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe  statt  ^, 
welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hattet)  und  im 
höheren  Alterthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der  ^'^Jl.Jf* 
Bocfazeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
br  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren, 
Dämlich  der  ganze  Monat  Mai')  und  die  erste  Hälfte  des  Juni^). 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer^),  in 
den  An&ng  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Vesta  geweihten 
(Hes  religiosi\  die  mit  der  Reinigung  des  Yestatempels  den 
15.  Juoi  schliessen  ^) .  Femer  die  dies  parentales  (13 — 21.  Fe- 
braar)^,  die  erste  Hälfte  des  März^),  die  drei  Tage,  an  welchen 
(fie  Unterwelt  offen  steht  (mundus  patet  24  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.)*), 

1)  Plut.  q,  R.  105 :  rat;  [kki  Ttap^oic  xaXöv  f*-^  ÄXt^wv,  xaT;  ht  T|(lp«iC 
^3)rpov  TzoXkSr*  ^vroiv  fiiUlo^ai.  Optatus  de  sehitm.  DonatiiUxrum  p.  loB  ed. 
Uä.  1631 :  Hoe  nee  mtdieres  paihtniurf  qwi€  ccmuditer  nubwU,  Ex  qtubtu  ai 
^Kid  maritum  mutare  eotUiyertt,  non  repetUur  iUa  temporalU  feithUas :  non  in 
fiten  toUiUtr,  non  popüli  frequentia  procuraiur. 

21  Plnt.  1.  1. ;  C'^lXeoT^c  6  irpÄro«  fäljAOc,  6  hi  Se^rcpoc  dircuxToro;*  alovOvov- 
t«  ^,  av  ZfSrrcvn  tAv  irpor^pcov  ir^pouc  Xa(iißclbMDOi,  ö(6povTat  hi^  av  aicoda- 
^Tow.  Val.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Plut.  Ti.  Gr.  1.  In  Grabschriften  werden 
tie  unMriae  oft  lobend  erwähnt  OreUi  2742.  4530.  Propert.  5,  11,  36:  In 
Rapide  koe  um  fmpta  fuisse  legat.  Vgl.  Festus  p.  242^  e.  t.  pronubae,  Se- 
BMa  fr.  Xm,  71  Haase.  BuU.  deU'  InBt.  1861  p.  18:  unum  ah  virginitaU  L. 
imOt  BegUU  maMmoniwn  experia.  Bull.  deU'  In$t.  1863  p.  41 :  DieerU  eof^ 
<*«Bf  una  fuisse  vM,  Reoier  Inscr.  de  VAlg.  1987:  Oeminia  Jfhgenua  univira. 
WQminns  n.  224 :  D.  M,  Egriliae  A.  f.  Storget  univiriae.  Bolssler  Jnter,  de 
I^fom  p.  493 :  DU»  ßifcaUb{ui)  et  memoriae  SepUeiae  Oemincte  feminae  saneUtiiimae) 
Moufitie)  marüaie).  C.  I.  L.  ni,  3572:  Veturia  —  —  unUuba,  uniiuga  and 
<He  längere  Insehi.  n.  1537.  Vgl.  Rossbach  Untersuchungen  8.  262.  Fried- 
iModer  DanteUungen  H,  S.  505.  Eine  besondere  Bedeutung  bat  dieser  Vorzug 
im  Onltos.  Liv.  10,  23 :  Eodem  ferme  ritu  et  haee  ara  (PudieUiae  plebeiae), 
fM  iUa  antiquior,  euUa  est,  ut  mttta  fU8i  apeeiatae  pudiciticie  matr<ma ,  et  quae 
«i  vko  nupta  fuiMset,  His  saerifleandi  haberet.  Tac.  <mn.  2,  86.  Serv.  ad  Aen, 
^,17.  Festus  p.  245».  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  32:  Huhu  uxor  Calpumia 
fiBlf  taneta  et  ventrabiUi  femina,  quam  maiore$  nottri  utUviriam  $aeerdotem  inter 
*9eratutima$  feminoi  adorarunt.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern  elnstim- 
Big  gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineccius  ad  l.  Jul.  et  Pap, 
fopp.  p.  302,  und  in  Grabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
^  Verstorbene  unius  vM  eontorUo  eoniurheta  gewesen  sei.  De  Rossl  Iruer, 
Qkr.  I,  p.  392  n.  882. 

3)  (Md.  /Oft.  5,  487  ff.  Plut.  q.  E.  86. 

4)  (Md.  fast.  6,  225. 

5)  S.  StaatSTerwaltung  UI,  S.  552. 
6}  a  daselbst  S.  333. 

7)  OTid.  fa$U  2,  555.  Staatsverwaltang  III,  S.  548. 

8)  Ond.  fast.  3,  393.  Staatsverwaltung  III,  S.  418  f.  Zu  aUgemein  sagt 
PWpbyr.  ad  Hot.  epp.  2,  2,  209 :   Maio  merhse  religio  est  nubere  et  item  Martio, 

9)  8.  Staatsverwaltung  III.  S.  351. 


—     42     — 

alle  dies  religiosi^),  die  Kalendae,  Nonae  und  Idus^).  Aber  über- 
haupt fanden  an  Fesitagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage  ^) . 

^dw^Brlu"*  Was  von  der  Schmttckung  der  Braut  berichtet  wird,  hat 
ebenfalls  nur  auf  Madchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  (toga  praeiextä)^) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte^), 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei  Jünglingen  vor  der  Ertheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  cau^a  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  tunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan  ^) .    Das  Braut- 

tunieauciaw^i^  selbst  nämlich  war  eine  tunica  recla'^),  d.  h.  ein  nach  alter 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  283. 

2)  Macrob.  «at.  1,  15,  21.    Festi  ep,  p.  179  s.  v.  Nonaftm, 
3l  Plut.  q,  R.  105.  Macrob.  1.  1. 

4j  jpraUextU  deposüis  Festas  p.  245^,  11.  Tgl.  Propert.  5,  11,  33:  mox  tAbi 
tarn  faeibus  eesiU  pratiexta  mariUM. 

b)  Sohol.  Gruq.  ad  Hot,  $at.  i,  5,  69:  egressi  annoB  pueritiae  iam  $umpta 
toga  diis  PoMtibus  hfdku  suai  eonseerabant  ut  pueUae  pupoB,  Nach  Porphyrio 
zu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  das  scheint  auch  zn 
sagen  Yarro  bei  Nonias  p.  538,  14 :  suapendU  Laribus  manUUf  moUit  pilaa^  rett- 
euta  ao  Btrophkif  nach  Roper's  Emend.,  über  w.  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  187, 
Anm.  3.  Dagegen  sagt  Arnobius  2,  67 :  Cum  m  matrimofUa  eonvenitU  —  pssei- 
larum  togula$  Fortunam  defertU  ad  Virginalem.  vgl.  Yarro  bei  Non.  p.  i&d  e. 
V.  undulaium.  Persins  2,  70 :  Veneri  donatae  a  virgine  pupae.  —  Yarro  <q:>. 
sehol,  ad  h.  l:  SoUbarU  virgines  antequam  nuberent  quaedam  virgifUtaÜM  Muae 
dona  Veneri  conseerare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Pers.  p.  139. 

6)  Festos  p.  286^:  BegiUU,  tunieh  albii,  et  reUculis  hUeis  utrUque  reeiU, 
textU  suftfum  veraum  a  stantibus  pridie  waptiarwn  diem  virginea  indutae  eubitum 
ibant  ominis  causa,  ut  eUam  in  togis  virilibus  dcmdis  observari  solet  Dass  dies 
nicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstver- 
ständlich. Auch  ist  das  retieuhim  nicht  identisch  mit  dem /lommeum.  Angustui. 
ep,  109  (211):  Ne  sint  vobis  tarn  tenera  capitwn  tegmina,  ut  rHiola  mebier 
appareant. 

7)  Plin.  n.  h,  8,  194:  Ea  (^TanaquU)  prima  texuH  reetam  tunieam,  quaiee 
cum  toga  pura  tirones  induuntur  novaeque  nuptae.  Die  Worte  cum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tirones,  und  Rossbach  S.  274— 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bläute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Männer  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  non  sölum  viri  sed  etiam  feminae 
utebantur.  —  Yarro  de  vita  pop.  Ro,  lib,  1 :  Praeterea  quod  in  leeto  togas  tinte 
habeharU;  ante  enim  oUm  fuit  commune  vesiimenitum  et  dtuimum  et  noetwmum  et 
mulidire  et  vIriZe.  —  Serv.  ad  Aen.  i,  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  stola  trugen,  die  ioga  aber  das  Kleid  der  mert^ 
trices  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iuüeio  pubUeo  danmaiae^ 
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SiUe  mit  vertical,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter 
Rock'j,  den  ein  wollener  Gürtel  {cingtdum)^),  gebunden  mit  einem 
nodus  kercul€us^)j  zusammenhielt;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 
ein  rother  Schleier  {flammeum)^)y    womit    die  Braut  das  Haupt >'*^"**~*'- 


in  aduUerio  deprehensae^  war  (vgl.  Heinecclus  ad  leg,  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p.  130  f.),  Javen.  2,  68:  Est  moecha  FabuUa;  Damnetur,  si  vi$,  etiam  Carfinia, 
toicm  Non  ntmet  danmata  togam.  Mart.  2,  39:  (Joecina  famosae  donas  et  ian" 
tima  moeehaey  Vis  dort  quae  meruH  munera,  nUtU  togam.  10,  52 :  Thelyn  vi- 
äefüt  m  toga  spadonem.  Damnatam  Nrnna  dixU  e$$e  moecham.  Gic.  PhÜ.  % 
lÖ,  44:  8ump$itH  virilem,  quam  staUm  muUehrem  togam  reddidiati.  Pfimovid^ 
fvt  «eofium,  »ed  cito  Curia  inUfvenil,  qui  te  a  meretrieio  quaethi  abduxitt  et 
tnfimi  $tolam  dedissety  in  matrimonio  stabiU  et  certo  eoUoeavit,  Uorat.  aat.  1, 
2.  63:  Quid  inter  Est  in  matrona,  aneilla  peceetne  togaia?  und  Aoron  ad  h.  l, 
WirUieh  überliefert  ist  nar  dies,  dass  der  leetm  naoh  alter  Art  (Varro  bei 
Kodns  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Arnob.  2,  67 :  Cum  in  matri" 
«OMJa  «moenitiSf  toga  itemitii  leetulos. 

1)  FestOB  p.  277» :  Reeiae  appellantwr  ve$timenta  virma,  quae  patree  liheria 
^  fonfieienda  etmmt  ominis  causa,  ita  usurpata,  quod  a  stantibus  et  in  alUtU" 
^i>en  texmUur.  Isidor.  or.  19,  22,  18:  Reeta  dieitur  vestis,  quam  smsum  ver^ 
^  stantesque  texmU.  Von  dieser  Erklirong  mit  Roasbach  S.  276  abzagebn, 
«le  ich  keinen  Grund .  da  im  Al^rthum  die  Methode  des  verticalen  und  des 
kariamtalen  Aufecblags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachte.  8.  Mongez 
^tA.  msr  Us  habiUements  des  aneiens  in  Mim,  de  l'Institut  Vol.  IV  (1818) 
P.  241—248.  Salmasius  ad  Vopisci  Aurel.  46.  Serr.  ad  Äen.  7,  14  und  be- 
Mtders  Sehneider  Ind,  8er.  R,  R.  s.  t.  tela.  Der  ^trtbv  öp^ootdötoc  kann  mit 
^  rteta  tuniea  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero  sich  sch&mte, 
^m  Kithar5denkleidung  (Visconti  Mus.  P.  a.  I.  MUan.  1818.  p.  161  f.)  anzu- 
leiten. Dio  Gms.  63,  17  und  dazu  Fabricius.  Die  Ableitung  der  regilla  von 
»»(Nonius  p.  639=369  G.)  ist  ein  Scherz  der  Komiker,  obwoW  Varro  bei 
PKn.  fi.  h.  8»  194  die  toga  regia  des  Servius  Tnlllus  von  der  Tanaquil  weben 
und  Ten  derselben  die  recta  tttniea  erfinden  lässt. 

2)  Fest!  ep.  p.  63  s.  v.  cingulo.  Ueber  diesen  GQrtel  handelt  ausführlich 
Sekrader  ad  Musaewn  p.  268  ed.  Schaefer. 

3)  Fesli  ep.  1.  1.  Der  Uerculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  faseinatio 
(vgl.  StaatsTorw.  III,  S.  105)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
»»gewendet    Plin.  n.  h.  28,  63. 

4)  In  deo  zahlreicheu  Stellen,  welche  das  nuptiaU  flammeum  erwähnen 
fs.  ^e  Lexioa  und  Bossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
Ftrbe  die  Rede,  welche  als  luteus  eolor  bezeichnet  wird  (Plin.  n.  h,  21,  46. 
^Acan.  2,  361'),  nicht  von  der  Form.  Einigemal  heisst  das  Flanuneum  amietus 
(Pesti  ep.  p.  89 :  Flammeo  amieitur  nubens.  8ehol.  Juven.  6,  225 :  Flammea 
^muf  amieti)  oder  vestimentttm  (Festi  ep.  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuohe 
i«t  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Bnnt  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  OberUeide,  welches  die  ge- 
vöhsHehe  pglla  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbach  Hoohzeitsdenkmäler  S.  16. 
^  Q.  ö.).  Da  nun  das  flammeum  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4. 
«ad  5.  Jahrhundert  (Glaudian.  de  nupt.  Hon.  et  Mar.  284.  de  laud.  StUith.  2, 
358.  Marcianus  Capella  5,  p.  538  Kopp)  Tracht  der  Bräute  war,  so  scheint 
^  /lommnim  ein  langer  Schleier  gewesen  zu  sein,  der  wie  die  paUa  getragen 
wds  and  seine  Sigenthümlichkeit  nur  in  dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte, 
^  das  bestitigt  Hieronymus  ep.  12s=128  Vallars  c.  2:  8oUnt  quaedam,  cum 
fKdtnan  virginem  spoponderint,  piuia  tuniea  eam  induere  et  fwroo  operire  pallio, 
Mck  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  dieselben  Kleider  trägt,  wie  eine  andere 
Bftttt,  aber  von  anderer  Fsrbe. 
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verhttlH  {rmbit,  obnubit)^),  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 
unterschieden,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen^. 
»€xcrinea.  j)^^  ^^^^  \^*urde  in  sex  crines^),  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken, 
geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten^]  Lanzeneisen  {hasta  coelibaris)^),  und  mit 
Bändern  auseinander  gehalten  <^].    Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


1)  Festi  ep.  p.  184:  Obn%tbU  eaput,  operiiy  unde  ei  nuptiae  dietae  a  ca- 
pitis opertione.     Festas  p.  170^  8.  ▼.  Nuptia$. 

2)  Ytl.  Max.  6,  3,  10:  (C.  Sulpieim  Galhui)  uxorem  dkniBit,  quod  etxm 
eapite  aperto  foria  ver$aUtm  eognoverat,  vgl.  Plat.  q,  B.  11. 

3)  Festus  p.  339>:  Senii  erinibu$  nubentcB  omantutf  quod  ia  omatua  ve- 
tuatiaaitmu  fuU.  Dass  crinia  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Saeton.  Cal,  85:  Ve- 
Uta  fanäUarum  inaignia  nobHiasimo  euiaue  adenUty  Torquato  iorquem,  Cinein' 
nato  erinem,  Adhelm.  de  Umd,  virg,  17  ed.  Oiles,  Oxon.  1844:  lata  tortie 
eineinnorum  eriMaa  ealamiatro  eriapantibua  ddieate  componi  aatagU,  und  Tiel- 
leioht  bezieht  sieb  geradezu  auf  eine  Braot  das  Fragm.  des  Varro  bei  Non. 
p.  456,  6,  emend.  Ton  Röper  im  Philologos  IX,  S.  264:  ante  auria  modo  ex 
subolibua  parvuU  IntorU  denUtturUur  aex  eincinntdi.  Es  scheint,  dass  Mädchen 
bis  zur  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.  Varro  bei 
Non.  p.  236  s.  y.  apertum:  minorea  natu  capiU  aperto  erarU^  eapUlo  pexoj  utt- 
que  innexia  erinibua.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  Plautaa 
Most.  224:  8i  tibi  aat  aeceptumatj  fore  tibi  vietum  aempitemum  Atque  iUum 
amatorem  tibi  proprium  fuiurum  in  vita,  Morem  gerundum  eenaeo  tibi  et  eapiund€u 
erinea;  wo  eapere  erinea  »Locken  anlegen«  die  Heirath  bezeichnet.  Darauf  geht 
auch  Tertullian  de  virg.  veland.  12:  Quid  quod  etiam  hae  noatrae  (die  Christinnen) 
etiam  habitu  mutationem  aetatia  eonfltentur^  aimulque  ae  mulierea  intdlextrunt, 
de  virginÜnia  edueantur,  a  eapite  qfiidem  ipao  dep<mentea  quod  fkierunt:  vertuni 
eapiUum  (sie  Terandem  die  Haartracht)  et  acu  laaeiviore  eomam  $ibi  ineerenies 
(dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormitatea  eapiUamentorum 
Tertull.  de  euUu  fem.  7)  erinibua  a  fironte  diviaia  apertam  profeaaae  nwiieri- 
tatem. 

4)  Ovid.  faat.  2,  558:  eomat  virgineaa  hasta  recurva  eomaa, 

5)  Festi  ep.  p.  62  s.  t.  Amobius  2,  67.  Plut.  Rom.  15.  q.  E.  87.  Die 
Bedeutung  Aes  Gebrauchs  war  den  Römern  selbst  später  unklar,  wie  man  ans 
Festi  ep.  1.  1.  sieht:  Coelibari  haeta  caput  nubenUa  eomebatur,  quae  in  eorpore 
gladUttoria  iteiiseet  abieeti  oeeieique  ut,  quemadmodum  iUa  eorUuneta  fuerit  oum 
corpore  gladiatoria,  sie  ipaa  cum  viro  ait;  vei  quia  maironae  Junonia  Curiiis  in 
tuüUx  ainty  quae  ita  appeüabatur  a  ferenda  hasta  y  quae  Ungua  Sabinorum  Curie 
dieitur;  vel  quod  fortes  viros  genüuraa  ominetur;  vd  quod  nuptiali  iure  imperio 
viri  subiicOur  nubens^  quia  hasta  summa  armorum  et  imperii  est.  Quam  ob  cau- 
sam vhri  fortes  ea  donantur  et  eapUvi  sub  eadem  veneunt^  quos  Oraed  (opuaXc&- 
Touc  et  Sopuxr/JTouc  voeani.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  ist  yielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  Berichten  der  säobs.  Gesellsch.  Phil. -bist. 
Classe.  1855.  8.  96. 

6)  Serr.  ad  Aen.  7,  403 :  erinales  vUtas,  quae  solarum  maironarum  erant. 
Nam  meretrieibus  non  dabantur.  Plaut.  MÜ.  gl.  791 :  Jtaque  eam  hue  omatam 
addueas,  ut  maironarum  modo  Capite  eompto  crines  viHasque  habeai.adsimuletque 
se  Tuam  esse  uxorem.  Ovid.  a.  a.  1,  31 :  Este  proeut  viOae  tenues  insigne  pw 
doris.  Oy.  tr.  2,  252:  Quas  stola  coniingi  vUtaque  sumtanegat.  Ov.  ep,  ex 
Ponto  3,  3,  51 :  Seripsimus  haee  istis,  quarum  nee  vitia  pudieos  ConUngH  erines, 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen^];  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint  2). 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerteilt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut;  die  Heimfilbrung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bräuche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Yermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien^),  welche  in  der  a^p^<^^«>>- 
Sülle  des  frühen  Morgens^)  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden^),  wie  man  auch  schon  bei  den  Sponsalien 
deo  Willen  der  Götter  durch  ein  Omen  vor  Sonnenaufgang  zu 
erforschen  versuchte  <^).  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
YOgelflug^),  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 


•K  ttoia  Umga  pede$,  Tibnll.  1,  6,  67 :  8ii  modo  tatia,  doee,  quamvU  non 
täa  ligatos  Itnptdiat  crincM  nee  8tola  longa  pedes.  In  diesen  Stellen  wird  die 
üatma  Ton  der  ingenua,  nicht  znnichst  von  der  maimna  ontertchieden,  and 
ius  toch  Jongfranen  eine  viUa  tragen,  zeigt  Ovid.  fast.  6,  451,  der  von  den 
VotaUnnen  sagt:  NuUaque  dieetur  viUa$  Umerasse  saeerdoa,  Vsl.  Gsto  Dirae 
156:  Aumu  egon'  primue  eantoa  vioUuae  jmdores  Saeratamque  meae  viUam  Un-- 
lenpueUae?  Vergil.  Aen.  %  168  von  der  Pall&s:  vhrgmeas  ausi  divae  eoniki» 
ftn  viWu.  Yaler.  FUccus  8,  6  von  der  Medea :  ÜUima  virgineiB  tune  ftens  de- 
in 09ada  vittU.  Die  matronae  wie  die  Bräute  mOssen  daher  ihre  eigene  Art 
nttot  gehabt  haben.  Prep,  ö,  3,  15:  nee  reeta  eapiUia  ViUa  daia  eet,  nupn 
mm  eomitanU  deo.  5,  11,  33:  Mox,  %ihi  iam  faeÜmt  eeaii  praetexta  mariUt, 
fiKot  et  aeeepUii  altera  vitta  eomatf  was  ich  von  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe, während  die  Jnngfiraa  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spanh.  ad  CalUm.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  auch 
4u  Privüegium  der  Matronen  gehn  bei  Yaler.  Max.  0,  2,  1 :'  Sanxit  namque 
{uMUm)  ut  feminU  aemita  vM  eederent  —  vettutUgue  amrium  Uuignihue  novtum 
vHtae  di$erimen  adieeit. 

i)  Festi  ep.  p.  63:  CorolUan  nova  nupta  de  floribua  verbenU  herbUque  a 
«e  Uetia  §ub  anUeulo  (d.  h.  unter  dem  flammeum,  vgl.  8ehol.  Juv.  6,  225) 
fenbat. 

2)  Luean.  2,  358.  Flut.  Pomp.  56.  Tertull.  de  eoron.  tnü,  13.  Claudian. 
tfükoL  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S.  Heibig  AnnaU  XXXVm 
(im\  p.  453  ff« 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  nuptiae  enim  eaptatie  fUbant  auguriia.  Vgl.  Serv. 
ai  Aen.  A,  340:  Maiorea  omnia  auapieato  gerebant.  1,  346:  nihü  niai  eaptatia 
feeidant  auguHU.  Gic.  de  div.  1,  2,  3:  Nihil  publice  aine  auapieiia  nee  domi 
aee  mUHiae  gereibatur.  Yal.  Max.  2,  1,  1 :  Apud  anUquoa  non  aolum  publice  aed 
ftimi  privaUm  nihil  gerebatur  niai  auapieio  priua  aumpto. 

4)  Oellius  3,  2,  10.   Staatsverwaltung  m,  S.  385. 

b)  Serv.  ad  Aen,  4,  45 :  Varro  de  jludicitia  ait,  auapieea  in  nuptlia  appel- 
Istot  ab  auapieiia,  quae  ab  mairito  et  nooa  nupta  per  hoa  auapieea  eaptabcmtur  in 
mptiia.    PUut.  Ca$.  prol.  86. 

6)  Auch  dies  geschah  in  der  Stille  der  Nacht,  noete  eoneuhia.  Val.  flfax.  1, 
0,  4.    Vgl.  Oic.  de  div.  1,  46,  104. 

7j  Plin.  n.  h.  10,  21 :  Aeeipitrum  genera  Hdeekn  invenimua ;  ex  iia  aegi* 
f^  —  proaperrimi  auguri  nuptialibua  negotOa.     Auapieia  de  eoelOy   d.  h.  Bliti 
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vatleben  diese  Art  der  Divination  durch  die  leichtere  der  Hanis- 
picin^].  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupt- 
opfer,  sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaff},  dessen  Fell  hernach 
bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.  Haben  sidi  die  Gäste  ver- 
sammelt^  so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
contrect.  *w  verkündigen 3) .    Dann   erst  wird  der  Ehecontract  vollzogen*) 

und  Donner,   waren  wie  für  die  Comitien  (Mommien  Staatsrecht  I^,  S.  77),  so 
fär  die  Ehe  ein   Hinderniss,   namentlich  für  die  confarrtatio,     Serv.   ad  Aen. 

4,  166.  339. 

1)  Oic.  de  div,  1,  16,  28:  Nihil  ftrt  quondam  maioris  rti  fäai  auspieato^ 
tu  privatim  <^idem,  gerehatUTf  quod  etiamnunc  nuptiatvm  auspices  declaratU^ 
gtii,  re  omissay  nomen  tarUum  tenent.  Nam  ut  nunc  extis,  $ic  iune  avibus  mag' 
nae  res  impetriri  solebant,  Yal.  Max.  1,  1.  Die  auspieia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspieia  publica  nnr  den  Patriciem  zu- 
gestanden haben.  S.  Liv.  4,  2,  ö.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  86,  Anm.  4. 
Voigt  Jus  naluraU  UI,  S.  177,  Anm.  214. 

2)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  und  Stndemnnd  MittheUnngen 
aus  dem  Palimpsesten  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4,  S.  6.  Das  Aiupicienopfer 
erw&hnt  Serv.  ad  Aen.  3,  136:  Apud  veteres  neque  uxor  duei  tiefte  agtr  arari 
sine  saerifieiis  peraeüs  poierat.  Vgl.  ad  4,  56---6Ö.  Ein  solches  bringt  Dido 
(Verg.  Aen.  4,  56)  in  verschiedenen  Tempeln,  wobei  es  v.  63  heisst:  peat- 
dumque  redusis  Peetoribus  inhians  spirantia  eonsulit  exta, 

3)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspieia  häbelj  der 
augur  aber  als  Sachverständiger  zugezogen  ^Ird  (adhibetur)  und  die  fmfUiaiio 
vollzieht  (s.  Mommsen  Staatsr.  1^,  S.  86 f.),  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  speeUo,  kann  aber  Sachverständige  hinzuziehen  (Quintil. 
deel.  291 :  ipse  auspices  adkibui)^  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  Tor 
den  Gasten  abgeben.  Suet.  CXaud.  26:  dote  inier  auspices  consignata.  Tac. 
ofifi.  11,  27:  atque  iüam  audisse  auspieum  verba.  Juvenal.  10,  336:  «enid 
cum  sigruUoribus  autpex»  Tac.  ann.  15,  37:  inditum  imperaiori  fUmuneum^  visi 
auspicesy  dos  ei  genialis  tonu  et  face»  nupUales.  In  dem  Umstände«  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
auspices  heissen  können,  liegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
ametores  nupUarum  gebraucht  wurde.  Val.  Max.  2,  1,  1 :  Apud  anUquos  non 
solwn  pubUee  sed  eUam  privatim  nihU  gerebatur  nisi  auspieia  prhu  siimpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  etiamnunc  auspices  tfUerponunttir,  qui,  quamvis  auspieia  petere 
desierint,  ipso  tarnen  nomine  veteris  consuetudinis  vestigia  %tsurparU,  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  übergiebt  (Symmach.  ep.  6, 
3:  ßororem  Pompeiani,  olim  viro  maturam,  te  auspice  in  manum  optat  aecipere, 
Lncan.  2,  371 :  Junfuntur  taciti  eontentique  auspiee  Bruto.  Cic.  pro  Cluent.  5, 
14:  Nubit  genero  socrus  nuUis  auspicibusy  nulii»  auctoribus\  namentlich  auch 
die  pronuba  (Seneca  Troad.  863,  Claudian.  in  Rufin.  1,  83),  oder  die,  welche 
die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets  vorspricht.     S.  unten. 

4)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  (^Cod.  Just.  5,  4,  9.  Apul.  de 
mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2,  3);  tabeUae  sponsalium  ei  nuptiarum  TertulL 
de  virg.  vOand.  12;  tabulae  dotales  Dig.  23,  4,  29  pr.;  24,  1,  66;  Isidor.  de 
eeclesicuticis  offtciis  1,  20,  10;  matrimoniales   Firmicus  7,  17.     Isidor.   orig.  9, 

5,  8.     Augustin.    Opp.  ed.   Bened.    1700.    Vol.  I,  p.  120^;    instrumenta  dotis, 
dotaUa   Cod,  JuU.  ö,  4,  13.  22.  23  ^  7:   und  zwar  heissen  bei  Apnleius  de 
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ond  xwar  noch  in  später  Zeit  vor  zehn  Zeugen^),  wie  sie  bei 
der  ahen  confarreatio  ttblicb  waren :  darauf  erklären  Braut  und 
Bräutigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reaiio  die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einiutreten^),  indem  sie  durch  die  Formel 
(fuando  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebi^).    Nach 

mag.  c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufgehoben  i^nrde,  ver- 
bssten  iäbulae  auch  nupUalts,  Dieser  Oontract  macht  überhaupt  die  Ehe  nicht 
(Qnlntil.  5,  11,  32:  Nihil  obstat,  quominus  iuatum  matrimonium  sit  merUe  tot- 
Mtem,  fAiarMi  iah%£Uit  signakie  non  fuerkU ;  nihil  enim  proderit  aigfuuH  iabulaSf 
n  maUem  matrimonii  non  ftässe  eonstabit.    Dosithens  Hadr.  sent.  §  11 :  dTTCXpCOt) 

k  (rij  Y^ovivai.  Dig,  45,  1,  134.  Cod.  Jwt.  5,  4,  13:  Neque  iine  nupiih 
kttnimtmta  facta  ad  pröbiMonem  matrimonU  sunt  idoriea,  divinum  verHate  eoti- 
tmaUy  neqfue  non  interpositis  inst/rumentis  iure  eontraetum  matirimonium  iftitum 
<  eum  otnissa  quoque  serifitura  cetera  nuptiarum  indieia  non  sint  irrita);  er 
tau  daher  auch  post  oontractum  matrimonium  tignlrt  werden  {Dig.  24,  1,  66); 
•bin  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterscheidung  der  Ehe  Ton  dem  Concubinat 
legt  (Plant.  Trin.  689 — 691),  so  pflegte  man  bei  der  Bheschliessung  selbst  den 
CMtraet  von  Zeugen  untersclurelben  und  siegeln  xu  lassen.  Juvenal.  2,  119 ; 
10,  336.  Suet.  Oaud.  26.  Tac.  ann.  11,  27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae 
»«ptlaief  sieh  immer  erhalten  hat,  so  erscheint  doch  der  Ehecontraot  in  allen 
Wdlichen  Darstellungen,  in  welchen  der  Bräutigam  bei  der  dcxtrarum  iuneüo 
Sm  iB  der  linkeu  Hand  hilt,  als  voUmun,  nicht  als  diplyehon. 

i)  AmbrosfuB  de  lapsu  virginum  5 :  iViom  si  (nter  dceem  festes  eonfeetis  «pon- 
mÜIm,  nuptiis  consummatts,  quaevis  femina  viro  coni%tneta  mortaU  fum  sine 
magno  perieulo  penetrat  ad  aduHerium  — 

'h  8.  oben  8.  31.  32. 

3)  Die  Formel  ist  nur  griechisch  überliefert  Ton  Plutareh  q,  R.  30:  äi^ 
t(  dp*  v6(icpT}v  tiofhrocntq  Xf|civ  xcXe^ouotv  •  "Oiroo  o^  Fotoc,  ryd»  Fat« ;  und 
ts  hingt  Ton  der  Erklärung  ab,  ob  man  Znw  durch  quando  oder  ubi  über- 
letzt«  Unter  den  Tielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
grüidet  zu  sein  der  von  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  8.  11  ff.,  welcher  daTon  aus- 
geht, dass  Gaius  in  der  Formel  nicht  ein  Praenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Gentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Gentilnamen  ihres  künftigen 
Vaones  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte,  durch  welchen  sie  sich  In  die  Gewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
ond  es  scheint  mir  nicht  nothig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
lulten  ist,  sie  mit  Kariowa  8.  28  hinter  den  Act  der  Confarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  eoemtio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
vorkam  (Cic.  pro  Mut,  12,  27 :  In  omni  denique  iure  civHi  aequitatem  reliquerunt, 
vtfba  i^  tenuerunty  putarunt,  omnes  muUeres,  quae  eoemtioncm  faeerentj  Oaias 
tioeari),  ist,  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  der  Uebergang  der 
fnu  in  den  Gentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  eoemtio  noch  bei  der  Usus- 
ehe  tozunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe,  aber 
de  wurde  unverständlich  namentlich  dadurch ,  dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
ipiteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberüeferung 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Biesehliessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
iprochen.  Auetor  de  praenom,  7:  Ceterum  Oaia  usu  super  omnes  celebrata  est. 
Umrnt  enim  Oaiam  OieeÜiam,  Tarquinii  Prisd  regis  uxorcm,  optimam  lanificam 
fmsse  et  ideo  MffHuftim,  «t  novae  nuptae  ante  ianuam  mariti  MerrogataCf  qua^^ 
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Je^r^BraSt^  dieser  Erklärung  werden  die  Brautleute  durch  eine  verheirathete 
Frau  {pronuba)^)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 
[dex^ds  iungunt)^,  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges  ^) ,  aus  Früchten  und 

^^^^^^^^^- einem  panis  farreus  bestehendes  Opfer*)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter^]  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;   er  sprach  die  Formen  des 


nam  voearentufj  Oaia$  esse  dieerent.  Ebenso  Festi  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ibr  bat  Plut.  q.  R,  30  noch  eine 
andre  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll :  ^Offou  o6  x6pu); 
%a\  olxodeOTCÖTT];,  xal  i^di  xupla  %a\  oinLohianoisa, 

1)  Festus  p.  242^:  Pronubae  ddhiberUur  nupUs,  qttae  semel  nupsenint,  uf 
matrimonii  perpetuitaUm  auspieantes,  Festi  ep.  p.  2i44,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166:  Varro  pronubam  dieitf  quae  ante  nupserit  quaeque  uni  tantum  nupia  est^ 
ideoque  auspiees  dtüffuntur  ad  nuptias,  Isidor.  or.  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter. 
Eun,  8,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  durch  die  pronuba  ist  zwar  kein 
nothwendiges  Erfordemiss  znr  Ehescbliessung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben,  kommt  aber  anf  aUen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmalern  vor,  and  zwar  wird  sie  theils  allein  (Bartoli 
Admiranda  56.  57  und  vollständige  Nach  Weisungen  bei  Rossbach)  theils  im 
Zusammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuanischen  ReUef 
(Labus  Muaeo  della  Reale  Accademia  di  Maniua  III,  Uv.  Uli  p.  300)  besteht 
die  hieher  gehdrige  Qruppe  aus  sechs  Figuren.  Der  Mann  halt  in  der  linken 
Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Contract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  pronuba^  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Fackel;  neben  dem  Brüotigam  ein  paranfftnphus,  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranymphi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  e.  d.  14,  18 :  Nonne  omnes  famvios  atque  etiam  ipsos  paranymphos  ante  mittit 
foras,  quam  vel  blandiri  eoniux  eoniugi  ineipiat.  Sie  sind  indess,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 

2)  Bei  Claudian  31,  128  giebt  Yenos  als  prowAa  die  Brautleute  zusam- 
men :  Tum  dextram  eomplexa  viri  dtxtramque  puellae  Tradü  et  his  uUro  san- 
eit  connubia  dletis.  Sut.  silv,  i,  2,  11.  Trebell.  Pollio  OaU.  11.  Ueber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrarum  iunetio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  S.  37  ff. 

3)  S.  Staatsverw.  III,  S.  164  f. 

4)  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  conveniunt  per  quoddam  genus  sacri- 
ficiif   quod  lovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum')  fit:  in  quo  farreus  parUs  ad- 

hibetur.    Ulpian  9:    Farreo   convenitur  in  manum  eertis   verbis et  testibut 

X  praeserUibus  et  solemni  saerificio  faetOy  in  quo  panis  quoque  farreus  adhibe- 
tur.  Dionys.  2,  25 :  IxdXouv  hk  touc  lepouc  xal  vofji(fjiouc  ot  itaXatol  f  eCu.ou( 
'Pcufiaix^  Tzpootf^opia  irepiXafißdcvovrec  ^aj^^a^eiouc  i'^l  tfjs  xoivcoviac  toD  ^ap^ö;, 
6  xaXoDiuv  inuX^  öov«    aörrj  ^dp  ■Jjv  dp^aia  xal  {a^di  tcoXXou  ouv/jOtjc  Äicaotv 

aOxoi;  T)  xpo^. xal  A^Tcep  "EXXtjve^  töv  xpidivov  xapTiöv  dp^aiöraiov 

{)iroXa|ABdvovTSc  Itd  rSts  Ouatösv  xpi^aic  xaTapYÖfxeda  o^Xd;  auxdc  xaXoüvre;, 
oStoo  Pwfxaioi  Tifi-idbrax^v  xt  xodtcov  xal  dp^aioxoxov  clvai  vofxlCovxec  xd«  C^»C 
htä  xo6xo)v  dirdoT);  IfATCupou  Ouoia;  xaxdpvovxec.  fiivei  fdp  Ixt  xal  o6  (iexai:i- 
itxoaxEv  eU  icoXuxe>.eoxlpa;  di:ap)^d;  xö  iSoc.  Die  Fruchte  erwähnt  Serv.  ad 
Oe.  31:  per  fruges  et  molam  salsam  eoniungebantWy  und  die  Anwendung  des 
farreum  libum  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  €p.  p.  74,  13. 

5)  Dies  hatte  bereits  Kariowa  vermuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  Stelle  des  Oalus  bestätigt. 
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G^tes  vor^),  in  welchem  auch  die  GOiter  der  Ehe,  insbesondere 
Jono^i  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus^],  Picumnus  und  Pi- 
lamnus^)  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  über  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war^),  bei  dem 
Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin  ^) ,  ein  camillus 
leistete  den  Dienst,  ein  cumerum  tragend^,  in  welchem  mola 
taUa  und  andere  Re^isiten  des  Opfers  enthalten  waren  ^]. 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen^)  und   bei  den  Hochzeitsopfem  der  späteren 

i^  Ueber  d^s  praeire  verSa  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  172. 

2j  Serv.  ad  Aen.  4,  58 :  Junonit  cui  curat  sunt  nuptiae.  59 :  hano  Varro 
fmubam  dieit.  Vgl.  Serr.  zu  4,  166.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
fdche  ludigitiTt  werden.     S.  Staatsverwaltung  lU,  S.  14.  19. 

3)  Serv.  od  Aen,  4,  166 :  Quidam  Bone  Tellurem  prattsH  nupUia  tradunt, 
^et  in  auspieiia  nuptiarum  vocatur^  eui  etiam  virgines  vel  cum  ire  ad  domum 
■m'tl  eotpcrint  vel  iam  ibi  positae  diversis  nominibu$  vel  rltu  aacriflcant.  Für 
tie  Tellus  tritt  spiter  Ceres  ein.     Serv.  ad  Aen.  4,  58.     Festl  ep.  p.  87. 

4)  StaatsTerwaltung  III,  S.  16.  Nonins  p.  528:  Pilumnua  et  Pieumnua  dii 
fnuides  auapieiit  coniugal^i  deputantur. 

5)  Serv.  €id  Aen,  4,  374:  Moi  enhn  apud  veterea  fkUt  flamini  et  fiaminieae 
>(,  (lies  cum)  per  farreationem  in  manua  convenirent,  aellaa  duaa  iugataa  ovili  pelle 
a^  mketa  poni  eiua  ov<«,  quae  hoatia  fkäaaet^  et  (lies  ut)  ibi  nubentea  velatia  capi- 
tiitu  in  eonfarreaiione  flamen  et  flaminica  reeiderent,  Festi  ep.  p.  114:  In  pelle 
IsMla  nova  nupta  ecnaidere  aolet, 

6)  Valer.  Flaccus  Arg.  8,  245:  ignem  PoUux  undamque  iugalem  Ptaetulit 
«rf  deztnim  pariter  vertantur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  vorkommt 
(Stutsverwaltong  III,  S.  174.  Roasbaeh  Untersuchungen  S.  314fr.)  und  bei  dem 
Ban  iiahifyaL  geht,  d.  h.  so,  dasa  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar 
«gekehrt  wird  (s.  Bötticher  in  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137,  S.  68*>.  Plautus 
Ome.  69 :  PH.  quo  me  vertaniy  neaeio.  PA.  8i  deoa  aalutaa^  dextroveraum  cenaeo) 
erwihnt  Serv.  ad  Aen.  4,  62:  Matronae  enim  aacrifieaturae  eirea  araa  faeulaa 
ttnenUa  ferebantur.  —  Quidam  genua  aacrifieii  appeUant^  quod  veterea,  cum  araa 
äreuireni  et  rursua  cum  reverterentur  et  dtinde  consiatereM,  dicebanl  minuaeulum 


7)  Varro  de  l.  L.  7,  34:  dicitur  [in]  nuptiia  eamiUua,  qui  cumerum  feri,  in 
fi»  quid  ait,  in  miniaierio  plerique  neaciunt.  Festi  ep.  p.  63 :  Cumerum  voca- 
^  antiqui  TMM  quoddam,  quod  opertum  in  nuptiia  ferebantj  in  quo  erant  mi^ 
^^Uia  uUnaÜia,  quod  et  eamillum  dieebant,  eo,  quod  aaerorum  miniatrum  xiojiiXov 
^peUabant.  p.  50 :  Cumerum  vaa  nuptiale  a  aimilitudine  cumerarum,  quae  fiwU 
polmeae  vel  eparteae  ad  u9um  populärem^  aie  appellatum.  Der  Camiüua  mit  dem 
tmenm  ist  dargestellt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.  BartoU  Admiranda  tav.  58.    Monumenli  pubbl.  daU'  Inatit.  areh.  IV,  tav.  9. 

8)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  eumerum  ein  Getreidekorb 
in,  utenaüia  aber  Lebensmittel  sind,  wihrend  Becker  das  Spinngerüthe  der  Frau 
in  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen  konnte. 

9)  Wenn  Ulpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  {quoque)  ein  pania  farreua 
It^uebt  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  aoUmne  aacrißeium  gewesen, 
Bo  icheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Earlowa 
$1  tnnimmt 

Bim.  Uterth.  VII.  1.  4 
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Zeil,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  z.  B.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptiarum  gesprochen  ^)  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde  ^j,  concentrirte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 
das  Opfer  eines  Rindes  ^j  oder  auch  wohl  eines  Schweines  ^j  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst^),  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause  ^  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  Hiefür  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse^],  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist^},  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheint ^) ,  was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieröpfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar^  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfem  eingerichteten,  vor  den  Tempeln 
stehenden  Opferaltären   ganz   gewöhnlich   war^).    An   das   Opfer 

1)  Dies  sind  die  auspicum  verba  bei  Tac.  arm.  11,  27. 

2)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plataroh  q.  R.  2 
fünf  andere  Schutzgötter  der  Ehe:  tt^vtc  ^eio^ai  dediv  touc  fa^o\i'naQ  olovtai, 
Aiöc  xeXtlou  xal^'Hpac  xeXctac  xal  *AcppoSbT)c  xal  Ilet^oüc,  iizX  iräoi  S'  'Apti- 
(At^o;,  ^  xaU  Xo^elaic  xal  xotc  di^ioiv  al  ^vaTxcc  iTCixaXouvrat. 

3)  S.  die  Reliefs  BartoU  tav.  82.  Gerhard  Ant.  Bildw.  I,  Taf.  74.  Ubus 
Museo  di  Mantova  1,  tay.  53.  Monumenti  IV,  tav.  9.  Gort  Inscr.  Etr.  III, 
tay.  38.  Rossbach  Hochzeitsdenkm.  Taf.  1.  Nach  Verg.  Am.  4,  61  liesse  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  and  diese  ist  das  Opferthier  der  Juno 
(Staatsverwalt.  IV,  S.  168),  indessen  Ist  dies  aas  den  Bildwerken  nicht  erkennbar. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9 :  nuptiarum  irUtio  antiqui  reges  ac  sublimes  viri  in 
Hetruriay  in'coniurietione  nuptiali  nova  nupta  ei  novus  maritiu  primum  porcum 
immolafU.  Prisci  quoque  Latini  et  etiam  Oraeci  in  JidUa  idem  factitasu  videntur. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephan! 
Mim.  de  l'aead.  de  PiUrshourg  S^rle  VI,  Vol.  VIII  (1855)  p.  370. 

5)  Varro  a.  a.  0.  Dido  bei  Verg.  Aen.  4,  60.  laton  bei  Val.  Flaccos  Arg. 
8,243.  OcUTia  bei  Saneea  Oct.  700.  Messalina  bei  Tac.  arm.  11,27  sind  selbst 
bei  dem  Opfer  thätig:  die  victimarii,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen, 
sind  hülfeleistende  Personen. 

6)  Seneca  Oct.  700 :  Vidit  attoniUu  Itiam  Formam  senatus^  twra  cum  superis 
daresy  Sacrosque  grata  spargeres  aras  merOj  Velata  summum  flammeo  tertui  eaput^ 
Et  ipse  lateri  iunetus  atque  haerens  tuo  Sublimis  irUer  civium  Uuta  omina  In- 
cessit.  Tac.  ann.  11,27:  [Messalituxm)  saerifieasse  apud  deos  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apul.  Met.  4,  26 :  Speeiosus  adoleseens  inter  suos  principales  —  t)0(ts» 
que  rvuptialibiAS  pacta  iugali  pridem  desiinaius,  consensu  parentum  tabuUs  etiam 
marttus  nuneupatus  ad  nuptias^  officio  frequerUi  eognatorum  et  affirUum  stipatus 
templis  et  aedibus  publicis  vietimas  iminolabat.  Hier  ist  nicht  yon  dem  con- 
snltatiTon,  sondern  Ton  dem  nach  der  Eheschliessnng  folgenden  Opfer  die  Rede. 

l^  BartoU  Uv.  82. 

8j  So  ist  der  Zug  dargestellt  auf  dem  Sarkophag  von  S.  Lorenso,  BartoU 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.  Jahn  Cod.  Pigh.  p.  226  n.  221)  imd 
beschrieben  in  der  angeführten  Stelle  des  Apoleios. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  203  f. 
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sdiliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
Aodamation  felicüer^)  ausgesprochen,  die  cenüf  welche,  wie  alle**^- 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 
Hause  der  Braut  gehalten  wird  ^) .  Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben^),  beginnt  die  deductio.  Die <'^*»<^*>* 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt  ^)  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,   an  den  sich   ausser 

i)  Javenal.  2,  119:  Signatete  tabulaef  dictum  felieiter:  ingeru  CeiM  aedetf 
fTonio  iacuü  nova  nupia  mariti.  Ueber  die  Acelamation  felieiter-odet  fUieia 
k  BrUson.  de  form.  VIII,  c.  24,  Marini  Arvali  p.  581—583.  Benzen  Acta 
fr.  An.  p.  13.  27.  45.  156. 

2)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  diä  unklaren 
Ifaehrichten  der  Alten  über  diesen  Punkt  haben  ihren  Omnd  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritns  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
wodem  in  der  Curie  yollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  Im  Hause 
kdoe  Norm  vorbanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  eenae  im  Hause  des 
Unotigams,  wobei  yiellelcht  ein  grosser  Theil  der  Gaerimonle  ausgefallen  sein 
Mg.  PUut.  Cure,  728.  Bei  Plaut.  Aul,  2,  2,  84.  85  besorgt  zwar  der  Briu- 
^  die  cena,  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (2,  4,  15:  quid? 
Mr  non  poterat  de  suo  Senex  obsonari  filiae  in  nuptiia)  und  motivirt  durch  die 
Armnth  des  Vaters,  der  Indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt 
2,3,  4;  2,  8,  15,  und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird  3,  1,  2; 
3,6, 15.  Cic.  ad  Q.  fr,  2,  3,  7:  Pridie  Jd,  Febr,  haee  scripsi  anU  lueem;  eo 
du  apud  Pomponium  in  eiua  nuptiia  eram  cenaturus,  Juvenal.  6,  202;  allein 
die  Regel  war ,  dass  die  nach  der  cena  beginnende  deduetio  Tom  Hause  der 
Bnat  ausging.  Pomponius  Dig,  23,  2,  5 :  Mulierem  abserUi  per  litera»  eiu$  vü 
fer  mmtium  poste  nubere  placet,  $i  in  domum  eiua  deditceretur :  eam  vero  quae 
(Ameij  ex  literie  vel  rwrUio  suo  duci  a  marito  non  posae:  deduetione  enim  opus 
tm  in  mariti,  non  in  tucoria  domum,  qua$i  in  domieUium  matrimorUi.  Macrob. 
ul.  1,  15^,  22  bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  rmpta  erst  am  Tage  nach  der  Hoch- 
z»t  in  ihres  Biannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort 
nicht  suttfand ;  Senoca  Contr.  7,  21  p.  222  Burs.  sagt  Ton  einem  Vater,  der 
die  Tochter  verheirathet :  Iruiicit  festum  diem,  aperire  iubet  maiorum  imagines. 
QointU.  Deel.  306  p.  543  ed.  Obrecht :  Aspiee  iUam  virginem,  qiuan  pater  tra- 
didity  eurUem  die  celebri,  eomitante  populo,  Capitolln.  Ant,  Pius  10:  Nuptias 
ßat  suae  Fauatinae^  quum  M,  AntofUno  eam  eoniungeret,  —  celeberrimas  feeit. 
Am  deutlichsten  Sidon.  Apoll,  ep.  i,  6  extr. :  Jam  quidem  virgo  tradita  est,  iam 
conna  »ponsus  —  honoratur  —  et  nondum  tarnen  cuneta  thalamorum  pompa  de-- 
frtmuU,  quia  necdum  od  mariti  domum  nova  nupta  migravit,  Dass  also  die  • 
iradiUo  und  auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  statt- 
Uai,  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen. 

3)  Servius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  in  Aetiis  dicit,  sponsas  ideo  faees  prae- 
ire,  guod  antea  non  nisi  per  noetem  nubentes  ducebantur  a  sponsis.  Festus 
p.  245»,  3 :  quia  rwetu  nubebant,  Catull.  62,  1 :  Vesper  adest :  iuvenes,  con- 
tutgiu^  Vesper  Olympo  Exspectata  diu  vix  tandem  lumina  tollit.  Surgere  iam 
iffsfus,  iam  pinguis  linquere  mensas.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
ist  osichtlicb,  dass  die  cena  (y.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
von  der  Mutter  (y.  21.  22)  Im  elterlichen  Hause  der  Braut  yor  sich  geht. 

4)  Festus  p.  289»:  Bapi  simulatur  virgo  ex  gremio  matris  aut  si  ea  non 
«ti  tt  proxima  neeessitudine^  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlieet  ea  res  feli' 
«««r  Bomulo  eessU.  Macrob.  sat,  1,  15,  21 :  nuptiae,  in  quibus  vis  fieri  virgini 
w«^w.  Catull.  61,  3:  qui  rapis  teneram  ad  virum  virginem,  o  Hymenaee, 
V^  T.  58. 
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den  Gästen  auch  theilnehmendes  Publicum  anschliessi  ^j .  Flöten- 
spieler^] uDd  Fackeltrfiger^)  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an^)  und  lässt  den  Ruf  talasse^)  ertönen;  die 
Knaben  fordern,   dass  der  Bräutigam  Wallnttsse  ausstreue^),   da 

1)  Claadian.  10,  286 :  Ante  forts  iam  pompa  $onai,  Statius  ailv,  1,  2,  233. 
CUndian.  14,  30.  Auf  etniskiscben  Reliefs  bei  Gort  Mus.  Bit.  I,  tav.  169, 
n.  2.  in,  el.  3,  taT.  22,  welche  einen  Hochzeitszng  darstellen,  fährt  das  Braut- 
paar in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Knabe 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeijtszügen,  nur 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  auf  Vasenbildern  yor.  Gerhard  Anserl.  Vaaenb. 
310—315. 

2)  Plant.  Cos.  4,  3,  1.  Terent.  Addph.  5,  7,  6.  Clandian.  14,  30  nnd  mehr 
bei  Bossbach  S.  342. 

33  Servius  ad  Bue,  8,  29 :  Kairo  —  {spomai)  ait  facti  praeire.  Plant.  Cas. 
1,  1,  30:  Uicebis  novae  nuptae  faeem,  Terent.  Adelph,  5,  7,  9.  Senec.  eontr, 
3,  21 :  cum  infeliei  face  ad  dotalem  $uum  nova  nuptä  deduceretur.  Cic.  pro 
CluefU,  6,  15  und  mehr  bei  Rossb.  S.  337.  Dass  die  Worte  Plutarch's  q.  R.2: 
Aid  t(  06  TcXclovac  oiS'  iXarrova«,  dkXä.  ir^e  XafxirdiSac  Äircouotv  4v  toic  y^* 
(lotc,  Sc  XT]p(cova(  övofidtCouot ;  sich  auf  den  Zug  beziehen,  wie  Rossbach  an- 
nimmt, bezweifle  ich.  Auch  vor  der  deduetio  ist  das  Atrium  beleuchtet* 
Epithal.  Laur,  et  Mar,  in  Wemsdorf  P.  M,  IV,  p.  4%,  v.  58.  Claudian. 
10,  206 :  alii  funalibus  ordinc  ductia  Plurima  venturae  mitpendite  IwrUna  nodi. 

4)  Fueennmi  vertu»,  qui  canehanihir  in  nuptiis  (Festi  ep,  p.  85);  nuptial€9 
Fetcennini  (Plin.  n.  h,  15,  86.  Seneca  contr,  3,  21  p.  271)  und  mehr  bei 
Rossbach  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  der  Refrain, 
den  auch  Catull.  61.  62  hat,  und  ein  derber,  stark  obscöner  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fescenninen  von  fcucinum  ihren  Namen  haben  (Porphyrio 
ad  Hör,  epod.  8,  18:  faseinum  pro  viriU  parte  pomit,  quoniam  praefaseinaät%di» 
rtbu»  haee  membri  defofmiUu  apponi  solet,  Festi  ep,  p.  ^5 :  Fescennini  vernu  — 
ideo  dietiy  quia  fa$einum  putabarUur  areere)  und  ursprünglich  Phalloslieder  sind. 
Siehe  Rossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schildert  Gy- 
prian.  de  habitu  virg.  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig:  Qtia»^ 
dam  non  pttdet,  nubentibus  irUeretae  et  in  iUa  lascivientium  libtrtate  sermonwn 
eoUoquia  incesta  miseere  u.  s.  w. 

5)  Talasius  (Plut.  q,  B.  31.  v.  Born.  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
CatuU.  61,  134),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen,  1,  651.  Plut.  Pomp.  4),  Talassns 
(Mart.  5,  42,  4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7 ;  3,  93,  25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alten  Göttern  (Staatsverwaltung  DI,  S.  67.  Rossbach  8.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  es  scheint  im  Refrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep,  1,  5  a.  £. :  TaUu$io  feacenrUntUB  expUcaretur.  Plut.  Born.  15:  dt^' 
DU  59j  t6v  TaXdEoiov  dj^pi  vöv,  Ac  "^XXYjvec  xiv  *Tui^vaiov,  dTr^ßouai  tou  fofiou. 
Anders  erkl&rten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  35 1^  27  nach  der  Ergänzung  von 
Mercklin  im  Ind,  Schal.  Dorpat,  1860  p.  13:  TdüuBionan  in  nuptii»  Vairro  ait 
Bigfkum  e8$e  lani-fiei  TctXapov,  id  ett  quasillum,  i-nde  enim  to-Utum,  ap~ 
pellari  TaUusionem.  8ed  Cn,  Oellius  hi$toriarum  scriptor  Tala$»ium  aii  no^ 
mine  vintm  rapta  virgine  urUeae  p^ulchritU'diniSy  quod  ei  id  conhighun 
fuerit  f-elix,  boni  omini»  gratia  nunc  redintegrari.  Mercklin  hält  ^oXi^otoc 
für  ein  eognomien  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnenraub  statt  fand. 

6)  Fest!  ep,  p.  172:  Nuces  ftagitantur  nuptii»  et  iaeiuntur  pueria,  ut  ru>vae 
nuptae  intranti  domum  novi  mariti  secvndum  fiat  aiupieium,  Interp.  Mai  ad 
Virg,  ecl.  8,  30:  Sparge  marite  nuces]  nuptiali  feato  nuees  dividi  vel  in- 
Bolum  abiiei  $olent,  Sie  puerorum  colUgerUium  ttrepitu  vox  puellae  non  auditur. 
Vel  ne  infausta  verba  ad  aures  ferantur.  Est  et  iüa  opinio,  quod,  qui  nupticu 
eontrahunt ,  lusue  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  l,  Plin.  n.  h,  15,  86 :  nuce$  iuglan^ 
de$  —  nuptialium  Feseenninorum  eomites  — .     Nee  non  et  honor  iis  naturae  pe- 
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er  nun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt  i).  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  matrimi,  von 
welchen  einer  die  Fackel 2)  vorträgt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  fllhren');  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen^). 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz ^),  sondern  von  Weissdorn  (spina 
alba]^) ,  welcher  der  Ceres  heilig ?)  und  ein  Mittel  gegen 
bösen  Zauber  ist»);  sie  wird  hernach  von  den  Gästen  er- 
beutet und  im  Raube  daVongetragen  9) .  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden  i^); 
(iarauf  wird  sie  über  die  Schwelle  des  Hauses  gehoben^*)  und 


«niiaru  gemino  pfx>tectiB  operimento  —  quae  eauta  ea»  nuptüa  fecii  rüigiosaiy  toi 
mdii  fetu  munUo,  qw>d  est  verUimUHUj  quam  quia  eadendo  tripudium  sonivhan 
fttiant.  In  der  Insobrift  OreUi-Henzen  7128  trifft  Jemand  eine  Anordnung  zur 
Fäer  seines  Gebnrtstages,  in  welcher  es  am  Schlüsse  heisst:  item  populo  fieri 
imtkmes]  et  putria  nocet  tpargi  die  a{upra)  Mcripto), 

1)  Dieser  Erklärung,  welche  auch  die  Interpreten  des  VergU  haben,  folgt 
CitQll.  61,  ISl — 135:  Da  nuee$  pueris  iners  Coneubinej  eatie  diu  Luaisti  nu~ 
dkts:  luhei  lam  eervire  ThaUutio.     Concubine  nuces  da, 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräbnisses. 
Pitq».  ö,  11,  46:  Viximus  intignes  inter  utramque  faeem,  und  mehr  bei  Ross- 
Uch  8.  337—340. 

3)  Festus  p.  245^ :  Patrimi  et  matrimi  pueri  praetextati  tre$  nubenUm  de^ 
^namii  tmu«,  qui  faeem  praefert  ex  tpina  aiVba,  quia  noctu  rwhebani^  duo^  {ui 
taienX  nubeniem.     Catull.  61,  182. 

4)  Plin.  n.  Ä.  8,  194.     Plut.  g.  R.  1,  vgl.  Cic.  de  or.  2,  68,  277. 

b)  Pinea  taeda  Ov.  fast.  2,  556;  pronuba  pinus  Seneca  Medea  37.  111. 
Veig.  Crr.  439. 

6)  Festus  p.  245»;  bei  Serv.  ad  Bue,  8,  29  corneae  faees,  Plin.  n.  h,  16, 
75:  iptfia  nuptiarum  faeibus  aui^icatissima, 

7)  Fest!  ep,  p.  87 :  facem  in  nuptOs  in  honorem  Cereris  praeferehant, 
81  Ovid.  fast.  6,  129.  165.     Varro  ap.  CharU.  p.  117  Putsch. 

9}  Festus  p.  289»:  Rapi  solef  fax,  qua  praelucente  nova  nupta  deducta  est, 
4&  vtriusque  amieis,  ne  aut  uxor  eam  sub  leeto  viri  ea  nocte  ponat,  aut  vir  in 
tfpfdero  comburendam  curet,  quo  utroque  mors  propinqua  alterius  utrius  captari 
V^Uatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Bue.  8,  29:  Quas  {faees)  rapiunt  tanquam 
^Bitae  praesidia.     Namque  his  qui  sunt  potiti^  ditüius  feruntur  vixisse, 

ICT)  Donat.  ad  Ter.  Hee.  1,  2,  60:  quum  puellae  nuberentf  maritorum  postes 
^oigebarU  ihiaue  lanam  figebant.  Isidor.  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  458. 
Hot  q.  R.  31.  Nach  Einigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
^  i  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (Plin.  l.  1.  %  142.  Servius  a.  a.  0.), 
»ich  Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.). 

in  Plut.  q.  R.  29.  Serv.  ad  Bue.  8,  29.  Isidor.  or.  9,  7,  12.  Plautus 
^.  4,  4,  1.  Lucan.  Pkars.  2,  358.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Raub 
^  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1.  Rossbach  S.  360),  oder  um  ein 
l^öies  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 
^««w  n,  S.  17)  ist  streitig.  Plautus  a.  a.  0.  und  Oatull.  61,. 166:  Trathsfer 
<f^ine  ernn  bono  Lknen  aureolos  pedes  folgen  der  letzteren,  und  gegen  dieselbe 
•pHcht  auch   nicht  Optatus  de  aehism.  Donat.  6,  3,  p.  163   ed.  Lond.  1631 :  8i 


—     54     — 

im  Atrium  ^)  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers  2j,  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdieste  aufgenommen  3) .  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genicUis  gegentlber  der  Thtir  von  der 
pronuba*)  bereitet^),  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  £he^).     Am  Tage  nach  der  Hochzeit 

alietä  maritum  mtUarc  eontifferit,  non  reperitur  üla  UmporaU»  fttUvitaSy  non  m 
aJUuim  toUUury  non  populi  frequentia  proeuratur ,  in  welcher  überhaupt  nur  ge- 
sagt wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 

1)  Varro  de  l,  L,  5,  61  sagt  in  limine. 

2)  Die  Formel  Ist  igni  ei  aqua  aeäpere  {novam  nuptam).  Digest.  24,  1,  66. 
Nonius  p.  516,  s.  ▼.  puriter.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen,  4,  167.  Festi  ep.  2  s.  t. 
Vgl.  Dion.  2,  30 :  itzl  xoivovl^  Tiupö;  xaX  55aT0«  IffiSt^  to6;  ^dfiouc  Ac  xal 
\U-^^i  Twv  xay  ^Htd«  dTciTcXouvrai  jp6\fo\,  Festi  ep.  p.  87,  s.  v.  faeem :  Faeem 
in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferAant ;  aqua  adapergebatur  nova  nupta^  $ive  — 
sive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  eommmUcarei.  Varro  de  l.  L.  5,  61.  Ovld. 
fast.  4,  792.     Flut.  g.  B.  1.     SUtius  $ilv.  1,  2,  6.     Serr.  ad  Aen.  4,  103. 

3)  Festi  ep.  p.  2:  Aqua  et  igni  tarn  ifUerdiei  $olet  damnati$ ,  quam  aeci" 
piuntur  nuptae^  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  maxime  continent. 
Varro  de  l.  L.  5,  61.  lieber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  s.  Staate- 
verwaltung IV,  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  aaera  s.  da- 
selbst III,  S.  291,  Tgl.  Senec.  eontr.  7,  21,  p.  222  Burs. :  Habeamua  generum, 
»i  pOBiumui,  parem:  sin  minus,  non  erübescendum ,  eui  eognatus  sit  aliquis,  eui 
Sacra  aliqua  et  penetraüaj  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Varro  bei  Non.  p.  112,  s.  v.  fax:  cum  a  nova  nsspta 
ignis  in  face  adferretur,  foco  eius  tumptus,  cum  fax  ex  spina  alba  esHt,  ut  eam 
puer  ingenuus  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302,  s.  v.  felix  sa  p.  182,  8.  v. 
iitionem:  contra  a  novo  marito  cum  item  e  foco  in  titione  ex  felici  arbore  et  in 
aquali  aqua  aüata  esset.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gasten  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Flut.  q.  B.  1  sagt :  r?|v  'ifx^^^i\tjhrr^  £:rreo&ai  iiupöc  %a^  SSaxoc  xeXe6ouocv. 
Mit  dem  im  äquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Das  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritos 
der  Vestalinnen  Ovid.  fast.  4,  315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Füsse  gewaschen. 

4)  Epithalamium  in  Wernsd.  P.  Af.  IV,  p.  497,  ▼.  67  ff. 

5)  Leetiu  genialis  TFesti  ep.  p.  94,  11.  Horat.  epist,  1,  1,  87),  auch  leeiuM 
adversus  (Prop.  5,  11,  o5.  Laberius  bei  Qell.  16,  9),  weil  er  der  Thür  gegen- 
über steht.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or. :  Dehnde ,  omni  vi  ianua  expugnata 
et  imagines  maiorum  deiecerunt  et  lectulum  adversum  uxoris  eius  CorneUae  — 
fregerunty  itemque  telaSf  qu(u  ex  vetere  more  in  cUrio  iexebantuTj  diruerunt. 

6)  Amob.  2,  67:  cum  in  matrimonium  converUtis,  toga  stemitis  lectulos  d 
maritorum  genios  advocatis.  Ueber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hingt  eine  andere  Caerimonie  zusammen,  bei  welcher  die  Jangre 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III,  S.  14,  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunns  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  13.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  weldien  Nonius  p.  531  sagt:  Nubentes  veteri 
lege  Bomana  asses  tres  ad  maritum  venientes  solebant  pervehere  atque  umsm, 
quem  in  manu  tenerent^   tanquam  emendi  causa,   marito  dare;  alHim,  quem  m 
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empßlngt  sie  die  Verwandten  bei  dem  Feste  der  repotia^)  als 
Matrone  ^  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar  ^j.  ^^pona. 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebensge- 
meinschaft*) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter *),  demsteUungd« 
mteresse  des  Staates®)  und  dem  gegenseitigen  Bedürfnisse)  be- 
mhend,  sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war^),  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
than,  80  auf  der  anderen  Theilnebmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses  ^) .    Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 

ftde  habereni,  in  foco  Larhtm  famUiaHum  ponere;  tertiunif  quem  in  iacetperU) 
amdidigsent,  compiio  vieinali  tolert  rtionart, 

1)  Festiu  p.  281^:  Eepo^^  pottridie  nuptia$  apud  novwn  maritum  [gtittm] 
«Mtur,  quia  quasi  refieitur  poUOio,  Gell.  2,  24,  14.  Hör.  sat,  2,  2,  60  and  die 
Sehol  za  d.  St.  Anson.  epist,  9,  50.   Symmachut  epist,  7,  19. 

2)  Acre  ad  Hör.  iof.  2,  2,  60:  BepoUß  —  aecttnduB  die$  a  nupiüif  quo  virgo 
ad  wßidiehrem  habitum  eompimUur. 

3)  Macrob.  sat,  1,  15,  22 :  Nam  quia  primus  nuptiarum  di€$  vereeundiae  datur^ 
fMtndie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  ineipere  oportet  adipisci  et  rtm 
Heere  dtvMom,  omnes  cnitem  poatriduani  die»  »eu  poat  Katenda»  »ive  po$t  Nona» 
Uiuve  ex  aequo  atri  atiiU,  ideo  et  Nona$  inhabilet  nuptiia  es$e  dixerunt^  ne  nupta 
■rt  poitero  die  Ubertatem  auepiearetur  uxoriam  aut  atro  hnmolaret,  quo  nefa$  est 
nero  eeUbrairi, 

4)  DlooTfl.  2,  25 :  '^v  hi  xoiöc^  6  v6fioc  *  'pvatxa  f  afun^v  rf^v  xard  ^dfiouc 
kpouc  ouvcXdouoocv  dv^pl  xotvoiv^  diccCvrosv  elvai  ^pvjiAdrov  xe  xal  Up&v. 
Plittreh.  eontug,  praee,  22.  34. 

5)  Nicht  nur  winden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geschlossen, 
nadem  aneh  eheliche  Zwiste  in  dem  eaoeUum  deae  Viriplaeae  in  Palatio  bei- 
gslegt.  Tai.  Max.  2,  1,  6.  Von  der  römischen  Frau  gilt  das,  was  die  Pytha- 
goreedn  Phintys  bei  Stohaens  tit.  74,  61  sagt:    itapavouoioa  dhixtX  y^vc^XIcdc 

^  tdbc  760t  dcihc,  [oScurep]  lico|A^oaoa  acrd  t&v  ainä^  TCoripcDv  tc  xal  ouy^cv&v 
wvcXc^oeodat  in\  xoivcovlqt  ß((D  %a\  xtxvoDV  fsv^oi  xqi  xaxd  vöfi.ov*  d^txci  hi 
ul  Tov  fiüzäi  iraTp(^  uV)  iti(Alvouoa  xolc  iv^iaxexaYfiivoic. 

6)  Cic.  de  off,  1,  l7,  54:  Nam^  quum  Sit  hoe  natura  commune  animantiumf 
«I  haieant  libidinem  procreandi,  prima  societas  in  ipso  coniugio  est:  proxima  in 
Uberisi  deinde  una  domus,  eommunia  omnia,  Id  autem  est  principium  urbis  et 
jvoM  seminarium  reipublicae, 

73  Colamella  12  pr. :  Nam  et  apud  Oraecos  et  mox  apud  Romanos  usque  in 
fotrum  nostrorum  memoriam  fere  domestieus  labor  matronalis  fuit,  tanquam  ad 
nquiem  forensium  exereitationum  omni  eura  deposita  patribus  famÜias  intra  do- 
■Mitiflo«  penates  se  recipientibus.  Erat  enim  summa  reverentia  cum  eoneordia  et 
diligentia  mixta,  flagrabatque  mulier  puleherrima  diUgentiae  aemulationef  st%tdens 
^egatia  viri  eura  sua  maiora  atque  meliora  reddere.  NihÜ  eonspieiebatur  in  domo 
dhiduum,  nihil,  quod  aut  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  dieeret^ 
9ed  in  eommune  eonsptrabatur  ab  utroque, 

8)  Dlonys.  2,  25:  xal  x6  (tatp'9)oov  xo6c  Y^t^^C  xo6xouc  oO^iv  '^v. 

93  Dlonys.  2,  25 :  ooD^povouaa  \kk^  o5v  xal  icivxa  x<p  •^f^aiirpL^zi  nstdofilvv} 
T^H)  xupla  xoö  otxoi»  xöv  aux^v  xp^TCOV  ijy,  övirsp  6  dvi^p.  Daher  erklärt  Plot. 
q.  U.  30  die  Worte  'Oicou  au  rdtio«,  l^d»  rota*  "öitou  oü  x6pioc  xal  olxoSsoitöxijc, 
xd  i|flb  xup(a  xal  o(xo(^07cotva.  Bekannt  Ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
Plnt  apopktk,  VI,  p.  749  R.  a=I,  p.  240  Dflbner :  Ildhrccc  Ävdpwitoi  xän  -pivatxdvv 
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nichl  und  kocht  nicht  ^],  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Mägden  2),  verwaltet  die  Hauswirthschaft^)^ 
nährt  selbst  ihre  Kinder'*)  und  sorgt  für  deren  Erziehung*),  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammen  wohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  familias  *)  eine  der  älteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen  tiber- 
nimmt ^).    Nicht  in   ein   Frauengemach  eingeschlossen,    wie  die 


1)  Plut.  q,  B.  85:  Aid  t(  xa;  ']f^''*^*°'»  ^^"^^  dXeiv  eTobv  oüt*  6tj;o7:o«iv  tö 
iraXatöv;    er  sagt,   schon   den  geraubten   Sabinerinnen   sei   zugestanden  worden 

2)  Arnobius  %  67 :  Matres  familias  vestrae  in  atrii$  operarUur  domorunif  in- 
dustrias  UstifiearUes  8ua$.  Asconius  in  MiUm.  p.  43  Or. :  itlaa ,  qaae  ex  veUrt 
more  in  atrio  texehanturf  dimerunt.  Liv.  1,  57:  (^Lucrttiam)  nocU  scra  deditam 
lanae  inUr  lueubranies  anciUas  in  media  ae4iium  sedentem  inveniunt.  Plaut.  Men, 
796.  In  der  Grabrede  des  Q.  Lucretius  VespiUo  (Cos.  735  ss  19)  auf  seine  Frau 
Turia  (C.  7.  L.  VI,  1527)  beisst  es  I,  lln.  30:  Domestica  bona  pudieUiaey  op#e- 

quif   eomitatiSy   faeUitatia,  lanificii$  tuis  (adsiduiUUis) , cultua  modiei  cur 

(mwlomn)?  und  In  Grabinschriften  (C.  /.  Lai,  I.  n.  1007  =  Or.  4848)  rühmt 
man  von  der  Frau:  domum  servavit,  lanam  fecit;  nennt  sie  lanifiea^  pia^  pu- 
dica,  domiseda  (ib.  4639.  vgl.  4860)  und  fügt  als  Symbol  ihrer  Wirksamkeit  das 
Büd  des  Webstuhles  hinzu.  De  Rossi  Inser.  Christ.  I.  p.  21.  22.  EUoul  Ro- 
chette  M^m.  dt  Vacad.  des  Inaer,  XIII,  p.  257.  Vgl.  Frledlaender  Darstellungen 
I«,  S.  442. 

3)  Columella  12  pr.  TertuU.  Exhort.  eastitati$  12:  5cto,  quibua  eatuatio- 
nihus  coloremui  intatiabilem  eamis  eupiditatem.  praetendimua  neeessitatea  admt- 
nieulortmij  domum  administrandam  ^  familiam  regendam,  claves  euttoäiendaSf 
laniflcium  dispensandum ,  victitm  proewandwn.  Die  Frauen  sind  dominae  apo- 
thtcarum  et  eellariorum  and  haben  auch  den  Welnvorrath  unter  sich.  Augustin. 
confesa.  9,  8,  2.  Plautus  Menaeehm,  120 :  Quando  ego  tibi  aneiüaty  penium,  lanamf 
aurumy  vtstem,  purpuram  Bene  praebeo  nee  qutequam  eget,  malo  eavebia,  $i  $api$ : 
Virum  observare  desines.  Eine  Frau  soU  sein  oi«oup6c»  o(xovöfi.oc,  frai^OTp6<poc. 
Dio  Gass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cot.  mai.  20.  Vgl. 
Plut.  de  edueatione  puerorttm  5. 

5)  Dies  heisst  in  grcmio  matris  educari.  Tac.  dialog.  28 :  tarn  primum  suua 
cuique  filiua,  ex  ca$ta  parente  natua ,  non  in  ctUa  emptae  nutricia  acd  gremio  ae 
ainu  matria  cdueabatur,  cuiua  praecipua  laua  erat^  tueri  domum  et  inaervire  libe- 
ria.  —  oe  non  atudia  modo  eiwaaque^  aed  remiaaionea  etiam  lusuaque  puerorum 
aanctitate  quadam  ac  verecundia  temperabat.  29 :  at  nunc  natua  infana  dclego' 
tur  Graeculae  alicui  aneiUae.  Vgl.  Catull.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211.  Tac. 
Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  Hispulla  bei  Plin.  ep.  3,  3,  3  hat  Ihren  Sohn 
intra  contuberräum  auum  und  lässt  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4,  19, 
6;    7,  24,  3:  vixit  in  contubemio  aviae  aeveriaaime  et  tarnen  obaequentiaaime, 

6)  Val.  Max.  4,  4,  8 :  Quid  Aelia  famUia  ?  Stdecim  eodem  tempore  Aelii  fue- 
runty  quibua  una  domun^ula  erat  —  et  unua  in  agro  Veiente  fundua.  Plut.  Aem, 
PauU.  ö.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  M,  Craaa.  1 :  Mdp*o«  ^^  KpdEaoo;  ^v 
Tifi.7]Tixou  xal  Opiapißixou  irarp^c '  ixpdcpTj  5'  is  oix(a  fiixp^  pirrd  ^uoTv  dl^eX^ov  * 
xal  tote  d^cX^oü  aixoD  -(üvaixc«  *^aav,  ext  tojv  yovscuv  C<6vtcüV  xal  icdvtec  ^'cl 
ti^  aM]v  ^^oCtcuv  TpclTieCav.  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Cato  wohnte  auch 
^in  Yerheiratheter  Sohn.     Plut.  Cato  mai.  24. 

7)  Tac.  dial,  28. 
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griechischen  Frauen  ^) ,  sondern  in  der  Mitte  des  häuslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Etikette  in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
bal^;;  alle  Familienglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  do- 
mina^]j  Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegen- 
wart^), an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil^)  und  zwar 
sittend^),  während  die  Rinder  an  einem  eigenen  Tische  essen  ^); 
Besuche  von  Verwandten  empfongt  sie  mit  dem  Russe  der  Be- 
grOssung^;  eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern  die  Freunde 
des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen  ^) ,  aber  sie  theilt  nicht  die  Ge- 
Dfisse  der  Männer  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist  für  sie 
nosdiicklich  ^<>j ;  am  ersten  März,  den  Matronalien,  bringt  ihr  das 
ganze  Haus  Glückwünsche  und  Geschenke  dar^^j,  ihr  Geburtstag 
wird  gleichfalls  festlich  begangen  ^2).  Bei  der  Beschränkung  auf 
den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alterthümlicben  Dialect^^);  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend  prak- 
tische; geißtige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem  Manne  ^^), 


i)  Com.  Nep.  praef. :  Quem  erUm  Bomanorum  pudet  uxorem  dtieere  in  eon- 
nTJvm?  aut  euhu  non  materfamiUas  primum  loeum  tenet  aedium  aique  in  ctU- 
(räde  vtT$atur?  Quod  muUo  fU  aUter  in  Oraecia,  Nam  nequt  in  eonvivium 
iwftitdw,  nui  propinquortim ^  neque  $edet  nisi  in  interiore  parte  aedium^  quae 
pntimtTtc  appeUatUTf  quo  nemo  aeeedit  ni$i  propinq%ia  eognatione  eoniunelu$, 

2)  Plut.  com,  praec.  13.  Vol.  1,  p.  165  Dübner:  6  Kdxms  iSißaXe  -rtjc  ßoo- 
%  xiv  ^iXi^oavxa  Tfy  ianxw  YuvaTxa  r?jc  duYaxpöc  irapouoT)«.     Cat.  mai.  l8. 

3)  Soet.  CUtud.  39.  Terent.  Heaut.  4,  1,  15.  Verg.  Am.  6,  397.  Ovid. 
(rJC  4,  3,  9.  Seneca  fr,  13,  öl  Haue.  Epictet.  Eneh.  62:  at  pvatxc«  tiM^ 
isi  TcaaoLpeaxal^exa  ixÄv  önö  xwv  dv^poäv  xup(at  xotXoövrat.  Orelll  7fi#cr.  2663. 
^igtft,  32,  1,  41  pr.:   üxorem  et  flUum  eommunem  heredes  ithitituH  et  uxorie  fldei 

«mmiiiU  in  haee  verba:  peto  a  (e,  domina  uxor,  ne .     FrledUender  Dar- 

stelhinfen  1«,   S.  434. 

4)  Plat.  Rom,  20.     Tac.  dial,  28. 

5)  Plat.  co>rü.  praee.  15 :  ol  xd;  pvaixac  f*"?)  ^hita^  pXdtrovx««  lo^ouaoc  xal 
cwo6«a;  jjirc'  aüx6»v  fti^dloxouotv  ifi.i:(7cXaodai  fxövac  ^evcfiiva«. 

6)  Val.  M«x.  2,  1,  2. 

7)  Tac.  arvn,  13,  16. 

ö)  8.  oben  S.  29  Anm.  7  und  Arnobln»  2,  67.  Plut.  de  vWt,  muZiff.  7,  p.  5 
«I,  p.  301  Dübner.  j.  R,  6.     Plautus  Stick,  89.  91.     Prop.  2,  6,  7. 

9)  Plnt.  eoniug,  praee.  19:  l^iouc  o6  Sei  «xdo^i  ^plXou«  x^  pvaTxa,  xoi- 
^  6  YpfjaÄat  xolc  xou  dv5pö(. 

10)  Plin.  A.  Ä.  14,  90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  TertuU.  apöt,  6.  Serr.  ad  Aen, 
1, 737.    GelL  10,  23.     Dionys.  2,  25. 

11)  Staatsrenraltnng  III,  8.  548. 

12)  Seneca  fr.  13,  öl  Haase.     Ovid.  tr.  4,  5,  1. 

13)  Cic.  de  or,  3,  12,  45.     Brut,  Ö8,  210.  211.     QolntU.  1,  1,  6. 

14)  Plut.  eoni.  praee.  48.  Seneca  fr.  13,  61  Haase:  (TererUta)  eoniux  egregia 
d  quae  de  ftmtibue  TuUiani$  hauaerat  eapierUiam.  Vgl.  über  Helvia,  Seneca's 
Butter,  Sen.  com,  ad  Helv.  17,4.     Sehr  lebendig  schildert  besonders  Plinins 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt  ^),  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Rathe  gezogen  wird^).  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
nuUroncUis^),  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes^)  und 
nicht  ohne  Begleitung^)  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse^);  sie  anzu- 
rtihren  ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet'); 
sie  erscheint  bei  gottesdienstlichen  Handlungen^),  bei  Mahlzeiten^], 
im  Theater  ^0)  und  selbst  vor  Gericht  ^i),  entweder  als  Zeugio^^j 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten  ^3),  ja  noch 

ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Galpornla  an  seinen  BesehifUgiingen 
nahm;  und  ep.  1,  16,  6  sagt  er  vom  Pompeius  Saturninus:  gloria  digniu  e<t, 
fui uxorem,  tpiom  virginan  aecepii,  tarn  doctetm  poUiamque  reddiderit. 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Fran  des  G.  Licinins  Stolo  bei  Li?.  6, 
34  sind,  wenn  auch  Fiction,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Oeschiften  werden  Frauen  zu  HQIfe  genommen,  wie  die  Sulpieit 
Ton  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei  der  Untersuchung  über  die  BacchanaUen 
Liy.  39,  11.  Gic.  ad  AU,  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
ihm,  Brutus,  Casiius  und  Favonius,  an  welcher  Senrilia,  Mutter  des  Brutui, 
Tertulla,  Frau  des  Gassius,  und  Porda,  Frau  des  Brutus  Theil  nehmen. 

2)  Liv.  38,  Ö7,  7. 

3)  Val.  Max.  6,  1  pr.     Hör.  $at,  1,  2,  94. 

AS  Plaut.  Mereat,  809.    Val.  Max.  6,  3,  10—12. 

5)  Senec.  oontr.  2,  15,  3,  p.  174  Burs.:  Matrona  prodeat  in  iantum  omota, 
ne  bnmunda  9it:  hahtat  eomite$  ehu  attatiif  qui  impudiaoif  H  nihil  aliudj  vert- 
eundia  annorum  removere  poiiint, 

&\  Plut.  Rom,  20.     Val.  Max.  6,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  5:  Sed  quo  nuUronaU  deeu»  verecundiae  munimento  tuüu» 
tuet,  in  ius  voeanU  matronam  corpus  eins  atUngere  non  ptrmiserunt,  ut  inviolata 
manus  alienae  taeiu  itola  reUnqueretur. 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  MatronaUa  d. 
1  M&rz,  das  Fest  der  Fortuna  virilu  d.  1  April,  die  Matndia  d.  11  Juni,  das 
taerum  Cereris  im  August  (Staatsverwaltung  HI,  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
dea  (Staatsverwaltung  DI,  S.  331);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicatiooen 
TheU  (Staatsverwaltung  III,  S.  50). 

9)  Nepos  praef.  Gic.  pro  CaeUo  8,  20 :  uxoret  a  eena  redeunta.  Auch  Vesta- 
linnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Oesellschaft  von  Minnem.  Macrob. 
i<ä.  3.  13,  10. 

10)  S.  Friedlaender  Staatsverwaltung  lU,  S.  514.  Val.  M.  7,  3,  12.  ac. 
de  har.  reap.  12,  24.     Suet.  Oet.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucbt  der  Afrania  (f  48  v.  Ghr.)  durch  das  prätorische  Edict  verboten 
wurde.    Ulp.  Dig.  3,  1,  1  $  5.    Val.  Max.  8,  2,  2.    Drumann  G.  R.  I,  S.  39. 

12)  Gic.  in  Verr,  aet  2,  1,  37,  94.  Ascon.  in  AfOon.  p.  41  Or.  p.35  Kiessliog. 
Suet.  Caes.  74.  Tac.  ann.  2, 34 ;  3, 49.  Paulus  Dig.  22,  ö,  18.  Ulp.  Dig.  28, 1 ,  22  S  6- 

13)  So  war  im  Prooess  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine  Ve- 
staltn,  anwesend.  Gic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Gaelius  die  Mutter.  Gic 
pro  Cael.  2,  4.  Gate  fr.  ed.  Jordan,  p.  28:  Cato  igitur  di$suadety  nevt  tuoi  neve 
alieru>9  qui$  liberos  ad  misericordiam  eoneHiandam  producat  neve  uxoree  neve  vUa$ 
omnino  femina$. 


—    59     — 

Dach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öflenüiehe  laudatio^ 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  über  das  Begräbniss  zurück- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und^"J^^ 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  '^pl^^^^*^ 
wurde,  hat  nidit  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  Ebebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten  ^j,  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigenthümlichen  Cha- 
rakterzug ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat^  um  so  un- 
verUtiglicher  mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  ausieritas^)^  sie  ist  sittlich 
Dukellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
\ett  Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  Adel')  oder  erheblichem  Beichthum^),  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hei*vorragende  Stellung^ 
»  ist  sie   anspruchsvoll,    hochmüthig    und    prunksüchtig ^j .    In 

1)  Was  TacitQS  Germ,  19  Ton  den  deutschen  Frauen  sagt :  iaeptae  pudieitia 
tfni  und  Phu  ibi  borU  mores  vaUntj  quam  alibi  bonae  legeSt  kann  Ton  den 
leniichen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
Boch  die  Zeit  des  ersten  punlschen  Krieges  ein  $eeulum,  quo  impudieitia  mon- 
itnm  erat,  non  viUum. 

2)  Plut.  corU,  praee.  27 :  (ei  ^dp  elvai  Ti)c  oIxoBcoicoCvt^c  &9iccp  otvou  t^ 
o^on^  <bQp^t(&ov  xal  "^hdt  ui^  ictxp^v,  &97rcp  dXÖT)c,  {f-ffi^  ^pfuaxw^C*  29: 
*\h  ?  dpa  ^oci  TIC  a&OTT^pa  xaX  dxpaxoc  fhrfat  xaX  dv/|$uvtoc ,    eäp^ofnovctv 

te  T^  dvipa  xal o&xcd  \oi^iZ€9%u  iccpl  tfjc  oc6cppovoc  xal  a^oxrjpdc  'pivai- 

ink'  06  h(na\uu  t{  a^riQ  xal  db;  YafAcriQ  xal  db;  iTatpqi  itpocelvai. 

3)  FOr  Rangverh&ltnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  beson- 
dem  Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Olaudiae  Suet.  Tib.  2  und  das.  die 
Auleger,  die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
«Dd  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudicitia  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Cato  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  Tor.  Plut.  C.  mai,  20:  Y^vatxa 
pe«  ouv  c^^cvsoxipav  i)  itXououoripav  ijriiu^,  if)Yo6u€voc,  ^fnoCcoc  piiv  duKpoxipac 

1000C  clvat  itp^  xd  xoXd  xoTc  Yrfapivjxöoi. 
i)  JuYen.  6,  166: 

Molo  VeniMifiam,  qiutm  te,  Cornelia^  mater 
Graechorum,  si  cum  magnU  virtutibu$  adfrri 
Grande  iupereiUum  et  numerca  in  dote  triumphoi. 
5)  Borat,  od.  3,  24,  19:   nee  doiaJta  regit  virum  eoniux.    Diese  dotatae  sind 
^  Qual  der  Ehemänner  in  der  Comödie.   So  sagt  Denuenetus  bei  Plautus  Aein. 
^:  Argenhtm  aeeepi,  dote  imperium  vendidi,   und  Megadorus  bei  Plautus  Aul, 
%  1>  45  ff.  und  3,  ö  zählt  alle  Uebelstände  solcher  Ehen  auf  und  schliesst  ▼.  58 : 
Hae  tunt  atqfie  aliae  muUae  in  magni$  dotibue 
Jneommoditatei  sumptueque  intolerabilee. 
Nam  qu€te  indotata  est,  ea  in  potestate  est  viri: 
DotaUu  maetani  et  malo  et  damno  viros, 
inven.  6,  460:  IntoUrabUiue  nihil  est  quam  femma  dives,     Seneca  oontr.  i,  6, 
^  p.  94  Bors.  p.  95,  12 :  Jmpotens  malum  e$t  beata  uxor. 
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reichem  Schdlucke  eiaherzugehen,  Gold^  Purpur  i)  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen  ^j^  eine  Equipage  zu  halten  ^j,  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben  ^)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschSlftigen  ^)  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden*)  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt^),  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  übertrieben  geschildert  wird ,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden^;,  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben   nach   dem   Regiment  des  Hauses®),   unfreundliche 


1)  Val.  Max.  2,  1,  5.  Der  Tribun  C.  Opplus  gab  im  J.  539  =  215  das  Ge- 
setz, ne  qtM  muliar  phu  Bemunciam  auri  hahtret  neu  vestimento  versieolori  uU» 
retur  neu  iuncto  vchieulo  in  urbe  oppidove  out  propius  inde  mille  pasaus  niti 
sacrorum  publicorum  causa  veheretur;  es  wurde  aber  bereits  559:=  195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1-— 7.  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1.  Zonaras  9,  17.  Vgl. 
Gato  bei  Festes  p.  262:  MulUres  opertae  auro  purpuraque. 

2)  Plin.  n.  k,  9,  115:  cupiuntque  iam  et  pauperes,  lietorem  feminat  in  pu- 
blico  unionem  esse  dietitantes. 

3)  Sie  wünschen  eburata  vehieula,  paUas,  purpuram.  Plaut.  Aul.  2,  1,  46; 
▼gl.  3,  5,  28;  preiiosae  vesteSf  auruntf  gemmaej  sumptus,  aneiUae,  supellex  varia, 
Uctieae  und  esseda  deaurata  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  aus  Theophrast  de  nuptiis 
offenbar  mit  Bezug  auf  romische  Frauen  angeführt.  Von  der  Censur  des  Cato 
570^=184  sagt  Liv.  39,  44:  Omamenta  et  vestem  muUebrem  et  vehicxda,  quae 
pluriSj  qucnn  quindeeim  millium  aeris  essent,  in  censum  referre  viatores  iussit. 
Das  Fahren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  l.  Oppia  Liv.  34,  1,3; 
dass  aber  Mher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  earptnium  fahren, 
lehrt  Suet.  Tib.  2.    Plut.  q.  R.  56. 

4^  Plaut.  Trin.  251—255.     Senec.  fr.  13,  51.  52  Haase. 

b)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul,  3,  5,  34 — 48 ,  und  von  anderen  Personen ,  deren  Dienste  sie 
braucht,  MU.  gl.  690—699. 

6)  Val.  Max.  4,  6,  1-5.     Tac.  Agr.  6.     Plin.  paneg.  83. 

7)  8.  OreUi  4626  ff.  0.  Jahn  spec.  epigr.  p.  58.  59.  Wümanns  224.  248. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  des  Q. 
Lucretius  VespUlo  Cos.  735=^19  auf  seine  Gemahlin  Turia,  C.  i.  L.  VI.  n.  1527 
und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  in  Abhandl.  der  Berliner  Aoad.  1863 
S.  455  ff. 

8)  Plawt.  Asin.  19.  42.  MU.  glor.  683—699.  Trin.  54—65:  Cos.  2,  6,  1—3. 
Poenul.  1,  2,  1—18.    Caecilius  bei  GeU.  2,  23.  10. 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase:  8i  totam  domum  regendam  ei  commiseris^  ser- 
viendum  est:  si  aliquid  tuo  arbiirio  rescrvaveris ,  fidtm  sibi  habeH  non  putabit 
sed  in  odium  vertetur  ae  iurgia,  et  nisi  cito  consulueris,  parabit  venena ;  vgl.  54. 
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Strenge  und  Bewusstsein  des  eigenen   Werthes    die   HaupUüge 
sind^j. 

Die  grossen  Veränderungen,   welche  seit  dem  zweiten  puni-  ^""^^^^ 
sehen  Kriege  2)  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit  ^„^'1^^^ 
asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion  ^)  in  ^^^  ^^°^ 
allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
anmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus^),    und  schon  lange  Zeit  früher,   als  die  grauen- 
hafte Auflösung   aller  sittlichen   Schranken,   welche  die  Bürger- 
kriege zur  Folge  hatten^],  die  Corruption  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,    während  Beispiele  alterthümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden  ^) ,  die  Masse 


1)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  des  Atticas,  Frau  des 
Q.  Giceio.  S.  Dramann  Q.  R.  Y.  S.  90  f.  nnd  besonders  die  charakteristische 
Awcdote  bei  Cic.  ad  Att.  5,  1,  3;  M.  Cicero's  Frau  Terentia,  von  der  Plut.  Cic, 
50  »gt:  xal  Ydp  o65*  äXKoiz  Ttpoelrf  xt;  o65*  dToXfjLo;  rfiV  cp6oiv,  dlXä,  cpiXÖTifjtoc 
7»^  xal  (AoXXov,  cbc  aMc  ^atv  6  Kix^poov,  tööv  iroAtttxdv  picTaXap.ßdivou9a 
^  ixelvou  9povx($(Dv,  ^  {jLexaotSoüoa  tcdv  olxeiaxcüv  ixe(vq>.  vgl.  29 ;  des  Mae- 
ceois  uxor  morosa  Senec.  de  provid,  3,  10.  Selbst  der  alte  Gato  hatte  von  sei- 
aer  Frau  zu  leiden  nach  Senec.  fr.  13,  6Ö  Haase:  M.  Cato  cenaorius  habuit  uxo^ 
ftm  Äetoriam  Pauiam  humili  loco  natam,  vinolmtam^  impotentenif  ety  quod  nemo 
fottd  credere,  Catoni  superbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Intkom;  es  ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Portius  Gato  Licinianns,  des 
Sohaes,  darin  die  Rede.    Drumann  O.  R.  V.  S.  151. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  3:  ürbi  autem  nosirae  8eeundi  Punici  beüi  finh  et  Phi- 
^^itf  Maeedoniae  rex  devietua  lieerUioris  vitae  ftdxtciam  dedit.  Liv.  39,  6,  7 : 
Uaanae  enbn  peregrinae  origo  ab  exereitu  Aaiatico  invecta  in  urbem  est.  Juvenal. 
6,298—300.  Das  erste  Luxusgesetz,  die  lex  Orchia^  ist  572=182,  die  be- 
kinote  lex  Voccnia  585^169  gegeben. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III»  S.  56  ff. 

4)  Plin.  n.  h,  17,  245:  a  quo  tempore  (600  =  154)  pttdieitiam  subversam 
ft«o  gravis  auctor  prodidit,     Festus  p.  285*>. 

5)  Dio  Oaiss.  54,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisation  der 
Fxtaen  in  Sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
Bede  Cicero's  pro  CluerUio;  vgl.  Drumann  G.  R.  V,  S.  360flf. ;  eine  gleiche 
Eotaitang  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
i«ripüonen.  S.  Drumann  I,  S.  376;  II,  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
Corruptel  der  Frauen  In  der  Kaiserzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  460  ge- 
»mmelt. 

6)  Gepriesen  werden  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porda,  des 
M.  Brutus  Frau,  Plut.  de  virt.  mul.  I,  p.  301  Dübner.  Val.  Max.  4,  4  pr. 
Cic.  Br.  58,  211,  beides  sittlich  reine,  aber  minnlich  gesinnte  Frauen;  Gor- 
Mha,  die  Frau  des  Triumvlr  Lepidus,  euius  eastUas  pro  exemplo  habita  esU 
Aseon.  p.  43  Or. ;  Marda,  Cato's  Tochter,  Senec.  fr.  13,  72.  73  (und  andere 
^spiele  das.  74 — 77  Haase);  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Fno»  und  treue  Mütter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Caesar's  Mutter  (Drumann  in, 
S>  i28V  Octavia,  des  Triumvlr  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV, 
^•244),  Agrippina,  des  Germanious  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge- 
*<"rdeo,  und  darum  ihr.  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen 
^  Kaiserzeit  findet  man  gesanunelt  bei  Friedlaender  Darst.  I^,  S.  499  ff. 
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Eunächst  der  hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen 
Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Väter  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  für  sich  in  Anspruch  genommen ;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes ;  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potesta$;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  büsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familien  Verfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie  i),  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen ;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
tlber  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  überhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblieben  ^j.  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel^],  und  die  Masse  des  Capitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  wurde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=4  69  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  lex 
Voconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen^). 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 


1)  Ausführlich  handelt  hierüber  Rossbach  Untergnchungen  S.  42  ff. 

2)  Der  tMUs  bestand  zu  Oains  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,  111);  die  coemtio 
ist  nach  Oaius  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die  confarreatio  war 
schon  Tiel  früher  ausser  Uebung  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flamines  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  die 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manus  aufhob.  Tac.  arm. 
4,  16.     Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  eoemtio  fiduciaria  tutdac  evitandae  causa,  Qaius  1,  115: 
Quod  est  tale:  si  qtui  velit  quos  habet  tutores  defonere^  et  alivm  nancisci  Ulis 
auctoribus  eoemtionem  facit;  deinde  a  coemptionatore  remancipata  ei  cui  ipsa 
velitf  et  ab  eo  vindieta  manumissa  incipit  eum  habere  tutorcm,  a  quo  manti- 
missa  est,  qui  tutor  fiduciarius  dieitur;  vgl.  1,  137.  166.  195. 

4)  Liy.  ep,  41 :  Q,  Voeonius  Saxa  tr.  pl,  legem  tulit ,  ne  qtUs  midierem 
heredem  institueret.  Cic.  act.  in  Verr,  1,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Centusclasse,  Gell.  7,  13.  Gic.  1.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  von  grossen  testamentarischen  Erbschaften  aus- 
zuschliessen ,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  yerhindern.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  Ux  Vocoma. 
Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778  ff.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  ange- 
führt sind.    Huschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschiohte  T  (1866)  S.  180  ff. 
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lebte  1),   hielt  ihren  eigenen  Procurator,    der  ihr  Rathgeber   und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurdet). 

Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen  ^bjJJ^^* 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben^),  sich  fremden  Religions-  ^J^J« 
cuUen  eifrig  zuwendeten  ^]  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Eniehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben^),  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlüpf- 


1)  Apoleius  de  mag.  c.  75,  p.  591  Hild.  erzählt,  dass  jemtnd  Bankrott 
maelit,  nachdem  er  den  Hauptüiell  seines  Vermögens  seiner  Frau  verschrieben 
Itat:  pUraque  tarnen  rei  familiaris  in  nomen  uxorU  caUidissima  fraude  eonfert. 
S.  Friedlaender  Darst.  I^,  S.  453. 

2)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  454  führt  an  den  Aebntias,  Geschäftsführer  der 
Wittve  Caesennia  (Cic.  pro  Caeein,  b,  14),  den  Pudens,  Procurator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Orelli  Inter.  639),  den  spedostu  procurator  bei 
Senec.  eontr.  7,  20  p.  213  Bnrs.,  den  formosus  a»$eda  et  procurator  ealamUtratuB 
in  Senec.  fragm.  Vol.  III,  p.  429  Haase.  Noch  Hleronymus  schreibt  an  die  Sal- 
▼ini  «p.  79,  9  (I,  p.  505  Vallars) :  Non  amhulti  iuxta  te  ealamistratus  procurator. 
Antführlioh  verspottet  ein  solches  Yerhältniss  Martial.  5,  61 :  Ctispulua  iüe  quii 

ttt,  uxori  semper  adhaeret  Qui,  Mariane,   tuae? üxoria  res  agit,    inquis^ 

hu  meae. Res  uxorU  agit?  res  tdlas  erispulus  iste?   Res  non  uxoHs,  res 

QfilüU  tuas. 

3)  Von  Sempronia,  Fran  des  D.  Brutns,  Cos.  677  =  77,  Mutter  des  D. 
Brotas ,  der  unter  Oaesar's  Mördern  war ,  sagt  Sallust  Cat.  25 :  genere  atque 
forma  praeterea  viro  atque  liberis  satis  fortunata  fuity  Utteris  Oraeeis  atque  La- 
tmi»  <2oeta,  psaUere  et  saltare  elegarUiuSy  quam  neetsse  est  probae,  multa  alia, 
pae  instrumenta  luxuriae  sunt,  8ed  ei  cariora  semper  omnia^  quam  decus  atque 
fudieitia  fuit:  peeuniae  an  famae  minus  parceret  haud  faeile  discemeres.  Lit- 
ter&risch  gebildet  war  auch  Caerellia,  Cicero's  Freundin.  Drnmann  VI,  S.  415, 
nnd  Cornelia,  die  Frau  des  Pompeius.  Hut.  Pomp,  55 :  xal  -^äo  itepl  fpd\i.u.axa 
wXäc  ijtfXTjTO  xal  TTcpl  X6pav  xal  Y^wp^Tplav  xal  Xö^wv  ^iXooöcpaDV  elmoto 
'm<ii\uo^  (»o6eiv  xal  irpo«*?jv  to6toi;  ^do;  dtjMac  xal  TcspiepY^oc  xa0ap4v,  A 
M|  vwi;  irpocTpißerai  y^«*S^  "^^  xoiaOra  irad^fiaxa.  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
zeit machen  sich  strenge  Urtheile  über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
geltend.  Senec.  ad  Helv,  17,  3  und  Lucian.  de  mereede  eond.  36  verspotten  die 
Fnuen,  welche  sic^  mit  Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.  Vg^.  Juven. 
6, 185ff.  Hart.  2,  90,  9;  11,  19  und  über  die  griechische  BUdung  der  Frauen 
überhaupt  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  479  ff. 

4)  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (Llv. 
39, 13)^  so  auch  andere  fremde  Gülte  (Llv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der  Isis 
(».  Staatsverwaltung  III,  S.  78^  Daher  fordert  Plutarch  coni.  praec,  19,  1, 
p.  166  Dftbner:  xal  dco6c,  oOc  ö  dv^p  vofiCCst,  o^pcoftai  t^  Ta|**^t  **^  Y^"**^^®*^'^ 
¥^mi  i:po<rfjxei.    Vgl.  Friedlaender  Darst.  I*    S.  486  ff. 

5)  ColumeUa  12  pr. :  Nunc  vero^  qwtm  pleraeque  sie  luxu  et  inertia  diffluanJt^ 
^  IM  UaUfieii  quidem  euram  suscipere  dignentur,  üd  domi  eonfeetas  vestes  fastidio 
^>^'^^tasU— nihil  mirum  est,  easdem  ruris  et  insirumcntorum  agresthun  eura  gravari. 
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rigen  Boden  einer  geßihrlichen  Freiheit,  die  fUr  sie  selbst  wie 
für  das   eheliche  Yerhältniss   verderblich   wurde,  ^).    Die   in  der 

^*^*>^***Kaiserzeit  immer  mehr  Ueberhand  nehmende  Leidenschaft  für 
^j^g^^  Theater,  Amphitheater  und  Circus^)  gewahrte   den  Frauen  nicht 

des  Hauses,  um.  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffent- 
lich zu  zeigen^),  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen^)  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.  h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enthusiasmiren  ^j ,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen^]  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hätten  ausüben  müssen;  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Gästen^), 
mittrinkend^)  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orcbesti- 
schen  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend^)  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte  ^^)  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren  ^^],  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 


1)  Epictet  fr.  53  Vol.  UI,  p.  84  Schweigh. :  'Ev  Tc6fjLTQ  al  pvaixe;  urMl 
)^ctpac  l^ouai  T^v  ÜXcitcuvo;  ttoXitcCov,  5ti  xotvdc  d^tot  elvai  xdc  pvaTxac.  loic 
^otp  ^T)fiiaai  7rpoc£)^ouoi  xöv  vouv,  oi  t^  Btovo^  toü  dvBpöc  x.  t.  X. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  I^  S.  468 ff.;  s.  be- 
sonders Ovid  ars  am,  1,  93:  Vt  redit  it^ue  frequena  Icngum  formica  per  offtnen, 
Sic  ruit  in  ctlthrt»  ctdtissima  femina  liulos. 

3)  Tertoll.  de  apect.  25. 

4}  Ovid  ara  am.  1,  135  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  von  Be- 
kanntschaften namentlich  den  Circus,  wo  M&nner  und  Frauen  neben  einander 
Sassen.     S.  Friedlaender  im  III.  Bande  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

5)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  471  ff. 

6)  MarUal.  3,  86.     FriedUender  Darst.  I«,  S.  470. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  2.     Friedlaender  S.  474. 

8)  Juven.  6,  429  ff.     Senec.  ep.  95,  21. 

9)  Plut.  quaett.  conv.  7,  8,  4,  II,  p.  868  Dübner :  ol  hk  «oXXol  xal  fuvai- 
xö>v  oupiaTaxcipi^iDV  xal  ica(5(DV  oMjßov  ditt^lxvuvxat  futpu^piaTa  irpa^H^eBv  ^ 
Xöfw,  ä  irdoY}c  }ki%7fi  Tapa^o&ioTfipov  Tok  4^^^  6taT(d7)Otv.   Quintil.  1,  2,  8. 

10)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  475. 

11)  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  476. 


^ 
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In  allen  Staaten,  in  welchen  Sclaverei  besteht,  hat  die  Dauer^^j^«^ 
emer  glüddichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten i).  Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 
?m\s  dßs  peliccUus^)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
l^nOber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pflichtmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  sei^),  und  da 


1)  Plant.  Mereat,  805 : 

Eea$tor  lege  dwra  vhfont  mtUkrtt 

Multoqut  iniquiore  rnUerae  quam  viri, 

Nam  vir  $i  scortum  dttxit  clam  uxorem  niom, 

Id  8i  retdvit  uxor,  ifnpunut  viro: 

Vxor  vUrum  si  clam  domo  egrusoBi  foTa$f 

Viro  fit  caiuay  exigitur  matrumorUo, 
TgL  Qnintil.  ö,  11,  35.  HieroBym.  epUt.  ad  Ooeanum  (ep.  77,  3  YaUtnaBTol.  I, 
p.72  ed.  Colon.  1616 «Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Bened.J:  Miae  mrU  Uges  Cat- 
•«m,  aliat  CkrUU.  —  Apud  iüo»  vkU  hnpudicitiae  frena  laxoräur  et  solo  atupro 
i^  aduUerio  eondemnato  pa$$im  per  Uiparkiria  et  aneilkdas  Ubido  permUtUury 
fHfi  euLpam  digniUu  faeiat,  tum  voltmtas,  Apud  no$  quod  non  licet  feminUy 
«fM  nofi  licet  viris,  Augostinus  de  verhis  Apost,  Serm.  153,  6.  Vol.  V,  p.  507 
li  Beoed.  1700.  fol. :  Qui$  enim  aliquatyio  ad  iudieem  duetua  eat,  quia  mere- 
trieu  lupanar  intravit?  —  QiäB  aliquando,  Habens  uxorem  y  quia  anciUam  8uam 
riüotft,  crimen  invenit?  Id.  Serm,  224.  Vol.  V,  p.  675:  Dicis:  Ancilla  mea 
tmaibiMt  mea  est:  rmtn  quid  ad  uxorem  alienam  vadot  —  Mi  non  licet  mihi 
ä  domo  mea  faeere ,  quod  volo  ?  Von  Drnsas,  dem  Bruder  des  Tiberius,  wird 
et  gtnllunt ,  dass  er  seiner  Frau  Antonia  ganz  treu  war  (Val.  Max.  4,  3,  3) ; 
«W  wie  bei  Plautus  Men,  787—802  der  Vater  seine  klagende  Toehtei  ermahnt : 
Qmtkn$  momtravi  tibiy  viro  ut  morcm  gera$y    Quid  iUe  faeiat,   ne  id  obiervea, 

fK>  tat,  quid  rerum  gerat Quando  euratam  et  vestitam  bene  habet  te,  ar^ 

täla»y  penum  Recte  praehibetj  meliust  aanam,  mulier ,  meniem  sumerey  so  sagt 
nch  Flut.  coni.  praee,  16,  I,  p.  166  Dübner:  av  ouv  (Bio&Tinc  Mip ,  dLxpan^c 
ü  stpi  tA«  i^^vd«  xal  dvd^YoiYOc,  iia\t.dprr^  ti  itpö;  iratpov  ri  dcpaitaivlSa,  hü 
tijt  7a|irr9}>  (x9|  d^ovarcetv  fAtjSi  ^o^cicafryf iv ,  Xo^tCofA^vtiv ,  oti  «apotvCa;  %a\ 
iuhuiii  xal  ußpcoK,  a(^6fJievoc  aMjv,  Mp^  (xrcaoC^tDOtv.  Es  gab  Frauen, 
velche  nach  diesen  Qmndsitzen  verfuhren,  wie  Tertia  Aemilia,  die  Frau  des 
ilteren  Afrieanus,  von  der  Val.  Max.  6,  7,  1  sagt:  Tantae  fSiit  comitatiBy  ut, 
OM  aciret  vitro  tuo  aneülulam  ex  suia  gratttm  eau ,  <il««imti(av«r{(,  ne  domitorem 
<iAi$  Afrieamtm  —  impotentiae  reum  ageret,  und  später  Llvia  (Snet.  Oet.  69 — 
71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse  zu  argen  Scenen,  wie  sie  die 
Keniker  »childem ,  Plant.  Jtfeii.  604—825.  Aeinar,  5,  2.  CaeciUus  bei  OeU.  2, 
^,  10;  und  die  aneüla  erfuhr  die  Rache  der  Frau.   Juven.  2,  57. 

2)  Schon  in  einem  angeblichen  Oesetze  des  Nnma  hless  es  Pelex  aram  lu- 
«OH»  ne  tangito,  OeU.  4,  3,  3.  Festl  ep.  p.  222,  s.  v.  peUieea.  Gegen  Un- 
(nae  des  Mannes  Ist  die  Frau  rechtlos.  Gate  bei  Qell.  10,  23 :  in  adulterio 
^aorem  tuam  ai  prehendiaaeay  aine  iudieio  impune  neearea:  Uta  te,  ai  adulterarm 
tnt  tu  aduttetaretey  digito  non  auderet  contM^ere,  neque  tue  eat. 

3)  Plnt.  eoni,  praee.  29:   av  ^'  dfoa  «p6oct  nc  aOffrnpd  xal  dfxoaxoc  Y^^Q^i 

Ml  jirrjluvTO«,  eO^voifiovctv  htX  tön  dfvöpa  xal Xo^iC^o^i '  Oo  ^uvapiai  vq 

«itj  xal  dbc  Y*l**^  **^  ^^  eratpqi  ouvelvat.  Senec.  fr.  13,  84.  85 :  In  aliena 
vore  omnw  amor  turpta  eat,  in  aua  nimiua.  Sapiena  vir  iudieio  debet  amare 
*ö«%«m,  non  affectu.  —  rUhÜ  eat  foediua  quam  uxorem  amare  quaai  aduUeram. 
1)>W  braucht  man  amar«  Im  Gegensatze  zu  der  ehelichen  Liebe  vorzugsweise 
»Oü  einer  Liebschaft.  Terent.  Andr.  1,  2,  20.  Ebenso  amator  als  Schimpfwort 
Hwt  Aain,  ö,  2,  71.  74.  75. 

Bin.  Alt«rtt.  YU,  1.  5 
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es  vor  der  Verbeirathung  ganz  gerechtfertigt  erscbieD,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverfaältniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen  ^) ,  so  musste  eine  Heirath^ 
welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
Yermögensverhaltnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein  2),  zu  weichem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hofinung  auf  eine  Mitgift  ^j  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  War,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig 

IbMHMuIn^  und  wohl  auch  glücklich  gewesen ;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  besteben  sollte, 
das  sich  lösende  äussere  Yerhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  ^)  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auflaüender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberbandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

Bebeidong.         d[q  strenge  Fcsscl  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 


1)  Vulgari  et  permiata  venere  utL  Yal.  Max.  7,  3,  10.  Hör.  $at,  1,  % 
31 — 35.  SenecA  eorUr,  2,  12,  10  p.  153  Bors. :  Nihil  peeeaverat:  amat  mere^ 
trieem:  $oUt  fieri;  aduUteens  est;  ex$peeta,  emenddbitur^  dueet  uxorem,  2,  14, 
11  p.  171 :  coneessiB  aetati  voluptatihus  utor  et  iuoenali  lege  defungor.  Vgl* 
Gic.  pro  Cael.  12,  28 :  Datur  coneesm  omnium  htUe  aUqui  ludiu  aetati  et  ipta 
natura  profundit  adoleseentiae  cupiditates:  quae  ai  ita  erumpunlj  ut  nuUiu$  viUvn 
labefaeterU,  nidlius  domum  evertantj  faeilea  et  toUrabilea  haheri  aoUnt,  Vgl. 
S  30.  42.  44.  48 :  Verum  $i  qui$  est,  qiä  etiam  meretrieiis  amoribus  irUerdietum 
UiventuU  putetf  ett  iUe  quidem  valde  severus  —  r^gart  non  possum  —  $ed  ab^ 
horret  non  modo  ab  huHta  saeeuli  lieentia,  verum  etiam  a  maiorum  eonsuetudine 
atque  eoneessis,  Quando  enhn  hoc  non  factum  est,  quando  reprehenmim,  quando 
non  permistum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  lictret? 

2)  Terent.  Aftdr,  1,  2,  20:  omnes  qui  amant,  graviter  sibi  dari  uxorem 
ferunt.    SenecA  cofUr,  1,  6,  7  p.  95  Bura.    Piopert.  2,  7,  7: 

Nam  eitius  paterer  caput  hoc  discedere  eoüo, 
0%iam  possem  nuptae  perdere  amore  faees, 
Joven.  6,  28-37. 

3)  Epigramm  in  Petron.  ed.  Burm.  1709.  p.  SA  >=*  ArUhologia  ed.  Meyer  146: 

üxor  legitimus  debet  quasi  eemus  amari: 
Nee  centum  veUem  semper  amare  meum, 

4)  Lactant.  6,  23.  24 :  Non  enhn,  sicut  iuris  publid  ratio  est,  sola  muUtr 
aduUera  eH,  quae  habet  alium,  maritus  autemf  etiamsi  plures  habeat,  a  erimine 
adulterii  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  matrimonium  —  pari  iure  ooniungit. 
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brechen  gelost;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor^); 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 
Ifonne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  2);  die 
Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
sdiOD  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rttttoDg  des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar^),  weiches  den  auffallenden  Contrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius^),  dass  die  älteste  con- 
bireirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau^)  auf  Grund  eines  vom  Haus- 
geridit  gesprochenen  Urtheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 


1)  Im  J.  422=s329  sollen  170  Matronen,  darunter  auch  patricische,  die 
damals  wohl  noch  oonfanelrt  waren,  ihre  Männer  vergiftet  haben.  Liv,  8,  18. 
Ttl.  Max.  2,  5,  3.  Angnst.  de  eio.  d.  3,  17;  im  J.  574  a  180  warde  der  Consol 
Piso  von  seiner  Gemahlin  Qoarta  Hostilia  ermordet.  Liv.  40,  37;  im  J.  600  a 
154  werden  zwei  Consnlaren  von  ihren  Franen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Yal. 
Xu.  6,  3,  8.  Tgl.  Quintil.  5,  11,  39:  (M,  Cato)  nullam  adulUram  fkon  eandem 
OM  venefleam  dixit,  Jnven.  1,  69—72.  Gio.  ad  Hererm,  4,  16,  23.  Seneca 
ae,  eontr,  6,  6  p.  406  Bors.     Senec.  de  ira  2,  9,  2.   /fopm.  13,  52. 

2)  Lactant.  6,  23,  29 :  quae  iniquitae  effecit  profeeto  ut  eMteni  aduUerta^ 
ftminü  aegre  ferenlihus,  praestare  $€  fldem  non  exhiberUibui  mutuam  earitatem. 
Dei^ique  nuUa  eH  tarn  perdiü  pudoris  aduUerOy  qwMe  non  hone  ccnuam  viUia  tuU 
fneimdat,  iniuriam  ae  peeeando  non  faeere,  sed  referre. 

3)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  Q.  R.  znsammengesteUt.  Sem- 
poQla,  die  Frau  des  D.  Brutus  Cos.  677^77,  Theilnebmerin  an  Gatilina's 
Fünen  (V,  416 f.),  die  herrschsüchtige  Folvia,  nihil  muliebre  praeter  eorpuM 
pireiu  (Veil.  2,  74j,  ou  ToXdoia  o65'  olxoupCav  «ppovouv  jOvaiov,  o65'  dLvSp6c 
ßrtbiou  xpaTcTv  d^ioüv,  dXX'  dtp)[ovtoc  ipYßiv  (Plut.  Ant.  10.  Drum.  II,  37i — 
374),  die  streitsüchtige  und  ausschweifende  Glodia,  Frau  des  Q.  Metellus  Geier 
Coi.  694bb60,  den  sie  vergiftet  zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Gicero  in  der 
Bede  pro  CaeUo  als  freche  Buhlerin,  proeax  meretrix,  geschildert  (20,  49)  und 
des  Mordes  beschuldigt  (24,  59),  Aurelia  Orestilla,  Frau  des  Gatilina  (Drum, 
^f  388),  Mncia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  GemeUus  verherrlichten  (Yal. 
Max.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  von  unglücklichen  Ehen  ist 
et  kaum  nöthig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  LucuUus  Gos.  680  =  74  zweimal,  mit  Glodia  (Drum.  H,  382;  IV,  174) 
und  mit  Servilia  (Drum.  IV,  174);  M.  LucuUus  Gos.  681=73  mit  einer  dem 
Namen  nach  unbekannten  Frau  (Drum.  IV,  179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des 
Co«.  697  =  57  mit  der  berüchtigten  GaeciUa  Metella  (Drum,  n,  58);  M.  Lepidus 
Cos.  676  =  78  mit  Appuleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Oram  starb 
^lin.  n.  k,  7,  122);  Pompeius  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
557);  Gato  Uticensis  mit  seiner  ersten  Frau  Atilia  (Drum.  V,  198);  Gaesar  stand 
init  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebesverhältnissen  (Drum.  III,  741). 

4)  Dlonys.  2,  25 :  (Die  Gonfarreation)  eU  o6v$eofAOv  dvapiatov  oIxci^tqtoc 
Ifcpcv  d&uxX6T0u,  xal  t&  Biatpf)oov  to^c  f^fAouc  to6touc  o^hk^  '^v. 

5)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kinder,  FUschung 
te  Schlüssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  0.  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  Rein 
Pövstr.  S.  447. 
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können  1),  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Urtheils 
die  diffarreatio  eintrat  2),  in  neuerer  Zeit  vielfadi  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  3),  aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 
sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war*),  ist  überhaupt  eine  coii- 
farreirte  Ehe  unlösbar :  Mann  und  Frau  hatten  ihre  priesterlicben 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen  ^) ,  die  Kinder  hätten  aufgehört, 
pcUrimi  und  matrimij  d.  h.  zu  patricischen  Priesterämtern  befähigt 
zu  sein^)  und  die  patricische  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
manuSy  sowie  für  die  künstlichen  Mannsehen  ^j  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein;  die  Formel  für  die  Ver- 
stossung  der  Frau  [claves  adimere^  exigere)  findet  sich  in  den 
XU  Tafeln  s),    und   eine  Ehescheidung  wird   bereits  im  J.  448= 


1)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  aoch  in  dea 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  262  Anm.  8.  Der  dort  angeführte  foeerdo« 
confarreationum  et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patricische  Ehe  dem  damals  ühlichen  £herechte  accommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiberius  begann,  Tac.  arm.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  filz  con- 
farreirte  Ehen  Scheidung  gestattete.     Plut.  q,  R,  50. 

3)  Rein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litteratur  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Klenze  in  Savigny  Zeitschrift  VU,  21—42.  Vgl.  Walter  G.  d.  K.  R. 
$522. 

4)  S.  Staatsverwaltung  UI,  S.  316. 

53  Gell.  10,  15,  22:  uxofem  si  amUit,  flaminio  dtctdU,  Matrimonium  fla- 
minis  ni$i  morte  dirimi  iua  non  est.  Plut.  q.  B.  50.  Hieronym.  «p.  11.  Vol.  I, 
p.  30»  ed.  Colon.  1616.  fol.  =  «p.  123.  Vol.  I,  p.  906  VaUars:  flamen  uniua 
uxoris  ad  aacerdotium  admittitur.  Flaminica  quoque  unius  mariti  eligitur  uxor. 
Da^s  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  in 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Rein  Privatr.  S.  449  ohne 
allen  Grund  an ;  die  Patricier  bildeten  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  mussten  alle  zu  priesterlichen  Aemtern  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priesterthümern  sind  geschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Frauen  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  41  Anm.  2. 

6)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III,  S.  220.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  Vestalin  erheblieh.  Tac.  ann.  2,  86 :  pradata  est  PolUonis  ßia,  non 
ob  aliudy  quam  quod  mater  eius  in  codem  eoniugio  manehat;  nam  Agrippa  du- 
cidio  domum  imminuerat.  Aber  nicht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; jede  sacerdos  muss  casta  e  castis  sein,  wie  es  in  der  Formel  helsst. 
Senec.  controv.  1,  2,  12.  p.  72,  28  Burs.  p.  74,  4. 

7)  Wie  die  usu  entstandene  manus  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  coemtio  entstandene  manus  wurde  aber  durch  remtmeipatio  aufgehoben. 
S.  S.  36. 

8)  Cic.  Phil.  2,  28,  69 :  illam  —  suas  res  sibi  habere  iussü,  ex  duodeeim 
tabulis  claves  ademit,  exegit,    Ueber  die  erste  Formel,   die  nicht  aus   den  XU 
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306  erwähnt  ^) .  Obgleich  es  demnach  auf  einem  Missverstdndnisse 
beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Carvilius  523=234  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurdet),  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Allen  die  Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eine  Seltenheit  gewesen  sein  müssen.  Von  da  an  werden  sie 
Dieht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher  ^j;  wird  von  der 
Frau*)  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen  ^) 


Tafeln  iit,  t.  Oai.  Dig.  24,  2,  2,  1:  In  rqmdiii  autem,  id  eH  renurUiaUone, 
comprohata  awU  haee  verba :  Tiui$  res  tibi  habctOf  item  haee :  Tuas  res  tibi  agito. 
Senee.  eontr.  %  13,  9.  p.  160,  18  Bors.  Sie  findet  sich  schon  bei  Plautus  Am- 
fhik.  928,  wo  Alcumena  sagt :  VaUatj  tibi  h(ä>ea8  res  tutUf  reddca  mea$ ,  und 
Trm.  266:  tuas  tibi  res  habeto,  Ueber  die  letztere  Tgl.  Mart.  11,  104,  1:  Z7xor, 
vadt  fora»  (tut  moribus  viert  nostris,  Juvenal.  6,  146:  Collige  aarcintUcUy  dieet 
{dcrfttf,  et  exi.  Varro  aat.  toö  itorpic  to  itai^tov  fr.  2,  p.  211  Bücheier:  annos 
mdios  quod  parere  ea  non  poterat,  muUerem  foras  baetere  iuMii,  aus  welcher 
dteUe  Büeheler  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  CV  (1872)  p.  566  Termuthet,  dass 
die  ursprüngliche,  in  den  XU  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  fora 8  mutier 
gelaucet  habe.     Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formulie  YIII,  35. 

1)  Yal.  l{ax.  2,  9,  2.     Ueber  das  Jahr  vgl.  Liv.  9,  43,  2ö. 

2)  SaTigny  Ueber  die  erste  Ehescheidung  in  Rom  in  Abb.  der  Berl.  Acad. 
1818  8.61— 66,  auch  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V,  S.  269  — 279  und 
?enn.  Sehr.  1,  8.  81—93.  Die  fibrige  Litteratur  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.451. 
Plntarch  comp.  Thesei  et  RomuU  6,  nnd  comp.  Lyeurgi  et  Nwnae  setzt  den  Fall 
230  SS  524,  was  wohl  ein  Irrthum  ist,  Dionys.  2,  25  mit  Angabe  des  Consulatet 
523«231.  Gellius  17,  21,  44  519  =  235,  dagegen  4,  3  527  =  227;  Val.  Max. 
2,1,4  520  SS  234.  Tertullian  apolog.  6  und  de  monogamia  9  ins  Jahr  154. 
I>eT  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste,  well  seit  ihm  eautiorus  rei  itxoriae 
üblich  wurden;  Gell.  4,  3:  Memoriae  traditum  est,  quingentis  fere  camis  p.  R,  e. 
mdla»  rei  uxeriae  neque  aetiones  neque  cauüones  in  urbe  Roma  aut  in  Lotio 
ftiitH,  quia  profeeto  nihU  desiderabantur ,  muUis  etiamtune  matrimoniis  diverten- 
t&iu.  Servhu  qw)que  Sulpieius  in  Ubro,  quem  compoeuit  de  dotibus,  tum  primum 
fmOkme»  rti  uxoriae  muessorias  esse  visas  seripsit^  cum  8p,  CarviUuSy  eui  Rtiga 
cognomentum  fiUL,  divortium  eum  uxore  feeit,  quia  liberi  ex  ea  corporis  vitio  non 
figi^erenttir.  In  sofern  also  konnte  diese  Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie 
ofaie  Vertchaldung  und  YerurthelluDg  der  Frau  stattfand,  und  die  Zurückhaltung 
der  Mitgift,  welche  dem  Manne  im  Fall  der  Schnldigerklärung  der  Frau  zustand 
(Bein  Privatr.  S.  418.  435)  nichts  gesUttete.  Von  ihr  an  beginnt  die  Formel 
(«u  res  tibi  habeto, 

3)  Aemillos  Paullus  verstiess  die  Papiria,  die  Mutter  des  Sclplo,  nach  einer 
ItBgtn  Ehe,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  wurde.  Plut.  Aem.  P.  5.  Vgl.  die 
Beispiele  Yal.  Max.  6,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero  schied  sich  von  seinen  beiden 
hauen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut.  Cic,  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
s.  JuTen.  6,  142—148. 

4)  Bei  Plautus  AmpMtr,  928  sagt  Alcomena:  Vateas,  tibi  habcas  res  tuas^ 
Ttdde  meaa.  Vgl.  Mart.  10,  41,  2.  Seneca  suas.  1,  7.  p.  4,  27  Bnrsian.  Res 
Mal  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  contr.  1,  6,  5.  p.  M,  21. 

5)  Bei  Plut  Aem»  PaulL  5  (vgl.  eoni.  praee,  22)  sagt  Jemand  auf  die  Frage, 
vanun  er  seine  Junge,  reiche,  verständige  Frau  Verstösse,  er  wisse  am  besten, 
vo  ihn  der  Schuh  drücke ;  dann  fahrt  Plutarch  fort :   T^>  f dp  ^vct  (ac^^^^  V-^^ 
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oder  der  Wunsch,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hinderniss  vorliegt  i),  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen  ^j,  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 
ohne  Hinderniss  erneut  werden  kann  ^) ,  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt  4} .  Ovid^) 
und  der  jüngere  Plinius^)  haben  dreimal,  Caesar "^j  und  Antonius^) 
viermal,  Sulla®)  und  Pompeius^®)  fünfmal,  Cicero's  Tochter  TuUia i^) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau^^j  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Verheirathungen  zu  erzählen  ^^ . 


dfiaprlat  dvdi7re7iTa{ji£vat  Yuvaixa;  dlv^pdäv  dEXXac  dict)XXa^v '  Totc  B  ^  i%  Ttvoc 
dlTi6lac  %a\  ^uaapfAoarlac  ri^ots  (jiixpd  xal  in>xvd  icposxpoOofnaTa,  dl  Xovddvovra 
Tou(  dfXXouc  dntp'^dZt'cai  xai^  dw^xistouc  iv  Tai;  au{jißt(&aeoiv  dXXoxpi^njTac 

1)  Cic.  ad  fam.  8,  7  :  Pcndla  Valeriay  soror  Triarii,  divortium  sine  eatiM, 
quo  die  vir  e  provineia  veniiutu  erat,  f^ii.     Nuptura  est  D,  Bruto. 

2)  Q.  Lucretius  Vespillo  sagt  in  der  Rede  auf  die  Tuiia  1,  27:  Rara  sunt 
tarn  diuturruL  matrimonia  finita  morte,  non  divortio  in{terrupta:  ruim  contigit] 
nobis,  ut  ad  annum  XXXXI  sine  offensa  perdueeretur.  Und  Senec.  de  ben.  3,  16 : 
Numquid  iam  ulla  repudio  erubescit^  postquam  inlustres  quaedam  ac  nobiles  /e- 
rmnae  non  consulum  numero  sed  maritorum  annos  suos  eonputant  et  exeunt  ma- 
trimonii  causa,  nubunt  repudii?  Tamdiu  istue  timebatur  quamdiu  rarum  erat: 
quin  vero  nulla  sine  divortio  acta  sunt,  quod  saepe  audiebant,  facere  didieerunt» 
Tertall.  apol.  6  braacht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zeit 
schildert,  den  Ausdruck:  sie  heirathen,  um  sich  scheiden  zu  lassen.  Bepudium 
iam  et  votum  est,  quasi  matrimonii  fruetus, 

3)  Dig.  23,  2,  18;  48,  5,  13  §9.     Fr.   Val,  107. 

4)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit.  Seneo.  dt 
ben,  1,  9,  3.  4:  Coniugibus  alienis  ne  elam  qtUdem,  sed  aperte  ludibrio  aditis 
suas  aliis  permisere.  —  8i  quis  nuUa  se  anUca  feeit  insignem,  nee  alienae  uxori 
annuum  pratstat,  hune  matronae  humüem  et  sordidae  Ubidinis  et  aneükuioium 
vocant.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex.  Paed,  3,  2:  tfj;  iropd  jacv  tou  dv- 
(octotv  olxouplac  6X(f  a  ^povrlCouotv  *  Xuoaoat  hi  xdv^pöc  tö  ßoXdnrriov  IxTpiicouoi 

Tttc  X^RIf^^^  ^^^  iTctOupiiac,  dbc  TcoXXoC^c  ^x®^^  "^^  xaXal  öoxeiv  clvai  fidpru- 
po«.  X.  T.  X.    Jnven.  6,  p.  457  ff. 

5)  Ovid.   Trist.  4,  10,  69ir. 

6)  Mommsen  Hermes  III,  S.  35. 
7J  Dromann  III,  S.  762. 

8)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadia,  Antonia, 
Fulvia,  Octavia.     Drumann  I,  S.  5171t 

9)  Drumann  II,  S.  508. 
10)  Drumann  IV,  S.  556  if. 
11}  Drumann  VI,  S.  710. 

12)  Henzen  BuU.  deU*  Inst,  1865  p.  252. 

13)  Jnvenal.  6,  224 : 

Imperat  ergo  viro,  sed  mox  haee  regna  relinquit 
permutatque  domos  et  flammea  conterit,  iikde 
avolat  et  spreti  repeüt  vestigia  leeti, 
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Es  würde  ungerecht  sein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  cJor^^JoEJJ* 
Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den  ^*^^^ 
Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend^);  der  Censor  legte  dem  Bürger 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe^),  und  schritt  gegen 
die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein  3);  im  Jahre  623=434  hielt  der 
Ceosor  Metellus^]  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel ,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt ,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entziehen  dürfe  ^).  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen Verhältnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  Standes- 
massige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert®), auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 


Sie  ereaeit  numeruMf  sie  ftunt  oeto  mariti 
quinque  per  auiumnotf  Utülo  re$  digna  aepuleri, 
Martial.  6,  7 :     Aul  nünut  aut  eerte  non  plua  trieesima  lux  ett. 

Et  nubit  deeimo  iam  TeleaiUa  viro. 
i)  Dion.  9, 22 :  6  ^dp  dpvatoc  aixav  v^jao;  fausXs  xc  -Iwdpcaac  to6;  iv  -^jXixC^, 
«l  To  "ipevviibfJLeva  Ä«avTo  ftdvaY«;  tpi^ptiv  ov  oö*  av  Mjiioü  «ax^uoov  ol 
^dißtot  (tövoi,  7C€cpuXa7fA^ov  d^pt  Tf)c  iauT&v  i^Xtxiac  &ic6  xSn  icotipcDV.  Daher 
sagt  bei  Dio  C&ss.  56,  4  Augiistut  zu  den  caeUbea :  xal  fiivroi  «al  r^  icoXm(av 
'xaTaX6ovTCc  o6  rcC^ofte  xotc  v^fioic*  c.  6:  '^v  piiv  fdp  o6(e  tcp^o^  ii,hi>t  dfU- 
hhi  Twi  Trat&oicottoc  xal  YdjJiwv*  xal  y^  ^^*  ^PX*^^  c6^C  dfia  tiq  tcpi^T^  tFJc 
roXrrtta^  xaraordoei  dxpipö;  «epl  aOxav  ivo(iOV6TT|07]  *  xal  ptctd  toOto  itoXXd 
"mI  TB  ßouXiQ  xai  Ttji  ^fMp  l^o^ev,  A  itspiTröv  dv  dt)  xaxoXi^v. 
2)  S.  Mommsen  Staatsrecht  II^,  S.  361  ff. 

3}  Cic.  de  leg,  3,  3,  7:  {CeMorts)  cadihe$  €$se  prokibenlo,  Yal.  Max.  2, 
9,  1:  CamiUuB  et  Postumtui  een$ore$  (351  «»403  ▼.  Ohr.)  aera  poenae  nomine 
eot,  qui  ad  $eneetutem  eaelihe»  pervenerwUf  in  aerarium  deferrt  HiMerunl.  Plnt. 
Com.  2.  Cat.  mai.  16.  Festi  €p.  p.  379 :  Vxorium  pependiise  dieituT,  qui  quod 
unrein  non  habuerit  res  (lies  ae»)  populo  dedU. 

4)  Liv.  ep,  59:  Q.  MeUUue  eensor  eentuitf  ut  eogerenfw  ornnes  dueere 
faore$  liberorum  ereandorum  eau$a.  Es  ist  Q.  Metellas  Macedonicus.  Dram. 
11,20.  Dagegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellns  Numidicus  Cos.  645  ■» 
109  Gens.  652  «102  zu  Gell.  1,  6:  Legebatur  oratio  MeUUi  Numidid,  quam  in 
eeiuwra  dixit  ad  populwn  de  dueendii  uxor{lm$t  cum  eum  ad  matHmonia  eapeB' 
mula  hortofelur.  In  ea  oratione  ita  aeriptwn  fSiU:  8i  $ine  uxore  po9$emu$, 
Qwrite$j  e$9ey  omnes  ea  moleHia  eareremus:  aed  quoniam  ita  natura  iradidit,  ut 
nee  ernn  Ulis  eaUs  eommode  nee  eine  üli$  uUo  modo  vivi  poeeity  ealuti  perpetuae 
fotfiM  quam  hrevi  volupiati  eonmlendum  ett.  Die  Bede  benatzte  anch  Aagastas. 
Soet  Oet,  89.  Dio  Oass.  56,  8.  Das  Urtheil  des  Metellas  über  die  Last  der 
Ehe  ist  am  so  charakteristischer,  je  glücklicher  er  selbst  als  FamUlenTater  war. 
Er  hatte  4  Söhne,  2  Töchter,  11  Enkel,  ^on  seinen  Söhnen  waren  3  Consolaren. 
S.  oben  S.  1  Anm.  4. 

5)  Das  Argument  eivitatem  ealvam  ea$e  eine  matrimoniorwn  frtquentia  non 
f09te  (Oell.  1,  6,  6)  führt  weiter  ans  Angastos  bei  Dio  Gass.  56,  3. 

6)  Polyb.  fr.  37,  4.  p.  1149  Bekk. :  iit£ox«v  iv  xotc  %aA"  ifljioc  xaioolc  t^jv 
'EXXdla  itaoflw  ditaiSla  xal  ouXXV|P^»Jv  iXi^ocwRcoicto,  hi'  4^  at  te  «4X««  ifr- 
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Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  m^r  in  Anspruch  nahm  ^), 
da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen  ^j ,  es  empfahl  sich  das 
Caeiibat.  Caelibat  als  Befreiung  vcm  häuslichen  Sorgen ,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz'), 
ala  eine  sittlich  gerechtfertigte,    selbstgenttgsame  Freiheit 4),  und 

mr^mbTl<5a>t  %aX  dL^p(av  elvai  ouvipaive  xatirep  o6tc  iroX^fjunv  oüvcväv  ioyrrff.6-:tir^ 
if]p.ac  o&T£  Xoi{jiixä9v  TreptordoecDV.  —  x&v  ^dp  dLv^p<67C(DV  de  aXaWveiov  xal 
^iXo)(p7)fxoo6vT)v,  In  hk  pff%uylas  ixTrcpafUftivoav  xal  \i'^  ßooXofiivciv  |x7)Te  Y^fw^^* 
(aVjtc  dYfl^AODC  xd  YiT'öfxffva  tp^tpetv,  dXXd  |iöXtc  ev  täv  rXeiorcov  ^  660  Ydpw 
ToO  itXoüo(oüc  TOUTOuS  xaiaXiTTEiv  xal  oitorraXÄVTa;  0p£^ai,  Ta/^co;  IXaoc  t^ 
xaxöv  a6^d^.     C&ecUins  bei  OeU.  2,  23,  21 : 

Is  demum  infortunatua  tsi  homOj 
Pauper  qui  edueit  in  egestate  Überos, 
Plat.  de  amore  proUs  VII,  p.  936  B.  »I,  p.  602  Dübner:  ol  fA^v  ^dp  Tztrr^i  «^ 
Tpd^uoi  T^xva,  ^opo6fievoi  p.*^  vclpov  ij  7Cpo;V)xei  Tpa^^xa  öoüXoirpeirJj  xat  diral- 
^euxa  xal  xwv  xaX&v  Tidvxoiv  ^ea  Y^TQ^ai-  I^^r  Schwierigkeit  der  Aufziebung 
der  Kinder  suchten  die  Kaiser  seit  Nerva  durch  das  Institut  der  Alimentationen 
abzuhelfen.  S.  Staatsverwaltung  Xl,  S.  137—141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20, 
24  sagt:  At  enim  parnddae  facuUatum  angustiaa  eonquerwUuTj  nee  ae  pluribua 
liberis  eduecmdU  auffieert  poaae  praeUndtmt. 

1)  Prep.  2,  7,  13. : 

Vnde  mihi  Parthia  gnatoa  praebert  triumphia? 
Ntdlua  de  noatro  aangtUne  niäea  erit. 
Seneca  fr.  3,  Ö8  Haase :    Porro   liberorwrn  eauaa  lixorcm   dueere ,   ut  vel  nomen 
noatrum  fum  intertatf  vel  hab^canua  aeneetutia  praeaidia  et  certia  tttamur  heredihua, 
atoUdiaaimum  eat, 

2)  Belohnungen  für  die  Aufziehang  einer  zahlreichen  Familie  und  Strafen 
ffir  Elielosigkeit  sind  keine  römi«chen  Erfindungen.  Sie  kommen  in  Sparta 
(Arist.  de  rep,  2,  6,  3.  Aelian.  v.  h.  6,  6.  Clem.  Alex.  2,  23  p.  505  Pott.)  ' 
und  sonst  in '  Oriechenland  vor  fHeineccius  ad  leg,  JtUiam  et  Pap,  Popp,  comr 
mentariua.  Amstel.  1726.  4.  p.  22— -26.  Vgl.  Otann  de  eoeUbum  apud  veterea 
populoa  coniitione  iiotnm,  I.  II.  Oissae  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solche 
Belohnungen  bei  den  Sciaven  auf  dem  Lande.  Golum.  1,8:  Feminia  quogne 
feeundioribua,  ifuarum  m  aubole  eertua  numerta  htmorari  cle6e(,  oUum  nonninn- 
quam  et  libertatem  dedimua,  ewn  eomplwea  natoa  edueaaaent,  Nam  eui  trea  ermd 
ftliij  vaeatiOj  eui  plurea^  libertär  quoqiie  eontinffebat,  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  Terwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  Bede,  die  er  als  Censor 
612»  142  hielt;  Qell.  ö,  19:  Ai^madveriimua  in  oraHone  P.  Seipionia,  quam 
eenaor  habuit  ad  populum  de  moräma^  inter  ea,  quae  reprehend^at,  qw>d  ecntrm 
maiorum  matiUita  fierenty  id  etiam  ewn  eulpaviaaey  quod  ßUua  adoptivoa  paki 
adopiatori  inter  praemia  patrum  prodeaaet.  Auch  von  Caesar  heiaet  es  bei  Dio 
Cass.  43,  25,  dass  er  708  »46  TCoXuicaiBlac  ddXa  iiti^vt.  Vgl.  Cic.  pro  Mare, 
8,  23 ;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  daa 
die  Ubertinif  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5  Jahren  oder  drüber  hatten» 
schon  vor  &85  es  169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  tribua  ruatieae  oensirt 
zu  werden  (s.  LIt.  45,  15),  und  dass  in  Caesar's  Ux  agraria  695  »09  bei  der 
Aekervertheilung  diejenigen  Bürger  bevorzugt  winden,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.     Suet.   Caea,  20.     Appian.  6.  e,  2,  10.     Dio  Cass.  38,  1—7. 

3)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep,  3,  14  von  einem  vtr  praetoriua  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  Ton  seinen  Sciaven  ermordet  wird,  worauf  seiae 
eonisübithae  cian  ühUatu  et  clamore  eonourrufit,  mag  sohon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

4)  Die  Philosophen  insbesondre  nahmen  für  sich  die  Freiheit  Ton  allein 
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♦ 

eine  durch  die  Aufmerksamkeiien  der  auf  die  Erbschaft  hofien- 
den  Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung^). 

Augustua  machte  den  Versach,  der  eu  Grunde  gel^önden  ^jJ^j^J;^ 
Sittlichkeit  durch  die  Geaetigebung  zu  Hülfe  zu  kommen  ^j,  zuerst  ^^^^^^'^^ 
vergeblich  vielleicht  schon  727=27^,    dann  736=48  durch  die^^^^^««»- 

UusUchen  Zwsoge  in  Aotpnieb.  Senee.  fr.  13,  61  Haase:  Cieero  rofatut  ah  HMio, 
Kl  pott  repudhim  Terentiae  tororem  ehts  duceretf  omnino  facert  iuperfedit,  dicens 
MOfi  po$$e  ae  uxori  et  phUo9ophiae  pariUr  operam  dare,  Cic.  parad,  b,  2,  36 : 
An  au  mM  Ubtr,  etä  nmdhr  knpendf  eui  Uges  knponit,  protefihiU,  iuUt,  vttat, 
fiiod  pkftfttir^  e(  q,  t.  Man  berief  sich  dabei  auf  die  AaiaprÜche  der  Griechen, 
d«  Bias  (Gell,  ö,  11),  Demokrit  and  Epikor  (Clemens  Alex.  Strom,  2,  23);  nach 
itoisoher  Lehre  war  die  Ehe  ein  dfiiei^opov  (Clem.  AI.  ib.),  nach  platonisobef 
iit  sie  pflichtmässtg,  ib.  p.  505  Potter.  Vgl.  Tertnll.  exkotU  oiutibaiU  12:  Suf- 
fiämt  ad  eon$Uium  viduitaiU  vtl  Uta,  praioipue  apud  no«,  importunitai  libero- 
nm,  ad  quoa  tutcipiendos  l€gibu$  eon^^uniur  homimetf  quia  sapitm  qui$que 
mmquam  libem  filio$  deaidenmaet  nnd  ansffihtlieber  od  uxor.  1,  5. 

1)  Plant.  MÜ,  gl,  705 : 

Quando  habeo  multos  eognatOB^  quid  mihi  opus  est  liberie? 

Nunc  hene  vivo  et  foriunate  atque  ut  volo  atque  animo  ut  lubet. 

Nam  mea  bona  mei$  cognatis  dicam^  inttr  eos  partiam, 

Ideo  ut  liberi  me  curanty   visunt  quid  agam,  eequid  velim: 

Prius  quam  lurtt^  ad$unt,  rogitnnt  noetu  ut  somnum  ceperim. 

Saeruficant:  darU  inde  partem  mihi  maiorem  quam  tibi, 

Abducunt  me  ad  exta^  me  ad  $e  ad  prandtum,  ad  eenam  vocant, 

JUi  inter  se  eertant  donit :  tgomet  mecum  mtustto : 

Bona  mea  inhiant:  at  eertatim  ntärieant  et  munerant. 
Seoec.  COM.  ad  Marc.  19 :  Jn  civitate  nostra  plus  gratiae  orbitcu  confert ,  quam 
tripit,  adeoque  eeneetutem  eolitudOf  quae  solebat  destruere,  ad  potentiam  dueitf  ut 
Vdäam  odia  fUiontm  ahnulent  et  liberos  eiurent.  Tacit.  ann.  15,  19;  13,  42.  52; 
14,  40.  hi$t,  1,  73.  Oerm.  20.  dial.  6.  Plin.  n.  h.  14,  5:  poetquam  cotpere  orbita» 
m  awtoritate  tumma  et  potentia  ea«e,  captatio  in  questu  fertili$$imo,  Uorat.  sa(. 
%  5.  epist.  1,  1,  77.  Cic.  parad,  5,  2,  39.  Senec.  de  ben.  6,  38.  Lncian.  dial. 
t*ort.  6.  luvenal.  12,  93—130.  Senec.  contr.  1,  6,  6.  p.  94  Burs.  Petron.  116: 
/a  hae  urbe  nemo  liberos  tollit ,  quia ,  quitqui»  auo$  heredes  habet ,  nee  ad  cena$ 
"<e  ad  tpectacula  admitlUur,  $ed  omnibuB  prohibetur  eommodis,  inter  ignominioaos 
^^ititat.  Qui  vero  nee  uzores  unqiuxm  duxeruntj  nee  prozimaa  necetsitudines  habent, 
od  ntmmoM  honores  perveniunt.  Plntarch.  de  amore  prolie  4.  Vol.  I,  p.  602  Düb- 
•w:  rioXXouc  YoOv  iroXu^iXou;  xol  ttoXottfAi^TOü;  ^vra;  Sv  iiat5(ov  fevöfuvov  dcpt- 
^K  xal  d^uvatouc  ^TTo^acv.  Noch  vom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt  Ammian.  i4, 
B,  22:  vile  e$se  quidquid  extra  urbis  pomerium  nascitur  exiaiimant  praeter  orboi 
«t  eaelibea:  nee  eredi  poteat,  qua  obaequiorum  diveraitate  eolantur  hominea  aine 
Ubtria  Eomae,  Vgl.  Tertnllian.  de  pntientia  15  extr.  Eine  Schilderung  der  in 
fiom  völlig  kunstgerecht  betriebenen  Erbschleicherei  giebt  Frledlaender  Darst.  I*. 
8.394ir. 

2)  Monum,  Ane,  2,  lin.  12 :  Legibua  nov^a  latia  e^empla  mcdorum  exoleacen' 
b'a  [rtvocMvi  et  fugientia]  iam  ex  iioj[(ra  numoria]  avitarum  rerum  exempla  im(- 
toida  [edktia  me^a  propoaui. 

3)  Pn^kert.  2,  7,  1 : 

Qaviaa  ta  eerte  aublatam,  Cynthia,  legemf 
Qua  quondam  edieta  flemua  uterqu€  diu 

Ne  noa  divideret. 
Biese  Elegie  ist  um  728  geMÜirieben ;  im  J.  727  erw&knt  Die  Cass.  53,  13  eine 
Verfügung  des  Angostos ,  wonach  die  Statthalter  der  Prorinien  j&hrig  sein  und 
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Juliae  rogationes  ^j ,  nämlich  die  lex  Julia  sumptuaria  ^] ;  lex  Julia 
de  adulteriis  et  de  pudicitia^),  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus^], 
€DdIich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.*], 
welche  die  -Ehelosigkeit  bei  Männern  zwischen  80 — 60  Jabren, 
bei  Frauen  zwischen  20 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  über  25^  der  Frauen  über  20  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachtheiligungen  zu  verhindern  ^j ,  dagegen  Eltern  von 

«rloost  werden  sollten»  irX^jv  ef  Ttp  roXuTtai^Cac  ^  jcCfj.ou  irpovojiCa  rpoce^T),  and 
Aof  eine  frühere  Verfügung  bezieht  er  sich  54,  lo,  wo  er  von  den  Rogationen 
de«  J.  736  sagt :  toic  xe  dfafiotc  xal  rat«  dve^^^potc  ßapUTcpa  rd  iircripia  M- 
Tot^e  xaX  £fx7caXtv  toO  tc  Ydp.ou  xal  r?);  trai&onottac  dOXa  l^rpicv.  Man  darf  also 
diese  Verordnungen  zu  den  censorischen  Massregeln  rechnen,  die  August  726 
s=28  vornahm  und  auf  welche  Horat.  od.  2,  15;  3,  6,  17: 

Feeunda  culpae  saeeula  nuptitu 

Primwn  inquinax)ere  et  genta  tt  domos. 
Hoc  fönte  derivata  clades 

In  patriam  populumque  fluxit. 
Tgl.  3,  2;  3,  24  offenbar  Bezug  nimmt.     S.  Franke  Fa»li  Horat,  p.  183.  193. 

1)  Tac.  ann.  3,  25. 

2)  Suet.  Oet,  34.  40.    Dio  Cass.  54,  16.    GeU.  2,  24,  14. 

3)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Imtilut.  4,  18  $  4 :  Item  lex  JuUa  de 
adtUteriU  eoercendUy  qtiae  non  solirni  temeratores  alienarum  nuptiarum  gladio  pu- 
nit ,  Hd  etiam  eos ,  qui  cum  masculis  infandam  libidinem  exercere  audent.  8ed 
eadem  lege  lulia  etiam  atupri  flagitium  punitur ,  eum  quU  tine  vi  vel  virginem 
vel  viduam  honeste  viventem  atupraverit,  Poenam  autem  eadem  lex  irrogat  peeea- 
toribui ,  st  honeati  sunt ,  publicationem  partia  dimidiae  bonorum ,  3i  humilet ,  cor- 
poris coercitionem  cum  relegatione.    Horat.  od.  4,  5,  21 — ^24;  4,  15,  10—16. 

4)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Gaius  1,  178;  2,  111.  ülp.  13,  1,  % 
Horat  carm.  saec.  17—20  (geschrieben  737=17).    Liv.  ep.  59. 

5)  Dio  Cass.  56,  1.  Gaius  1,  145.  Tac.  ann,  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tuU.  apol,  4.  üeber  das  Verhältniss  der  genannten  Gesetze  zu  einander  und 
die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Hauptschrift  Heineccius  ad  legem  luliam 
et  Papiam  Poppaeam  eommentarius  Amstelod.  1726.  4.  Rein  Privatr.  S.  461 — i68. 

6)  Nach  der  lex  Pap.  Popp,  sind  nur  Verheirathete  und  Eltern  zu  einer 
Erbschaft  befähigt;  Ehelose  erben  gar  nicht  (UIp.  17,  1.  Gaius  2,  111:  eaeUbet 
—  lege  Julia  hereditatem  legataque  capere  vetantur,  144.  286);  kinderlose  Ehe- 
leute zur  Hälfte.  Gaius  2,  286*:  orbi  qui  per  legem  Papiam  ob  id  quod  liberos 
non  habebantf  dimidias  partes  hereditatum  legatorumque  perdunt.  Solche  ausftl- 
lende  Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Accrescens  an  die 
Miterben  pro  poriione  vertheilt  (Rudorff  Ueber  die  caducorum  vindicatio  in  St- 
vigny  Zeitschr.  VI,  S.  397.  Schneider  Das  altcivile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  %  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  %  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  TesUtors  bis  zum  dritten  Grad  (UIp.  18.  Dig.  31,  1,29 
5  2.  Cod,  Just,  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  tu» 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatarien 
(Gaius  2,  206.  207.  286.  ülp.  1,  21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sagt  ülp.  19, 
17:  Lege  nobis  aequiritur  velut  cadueum  vel  ereptoriuin  ex  lege  Papia  Poppaea: 
Tgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  fisci  §  3:  sane  si  post  diem  centesimum  patres  cadueum 
viThdicenty  omnino  fisco  locus  non  est.     Hierdurch  erklären  sich:  JuTenal  9,  87: 

Jam  pater  es :  — 

Jura  parentis  habes,  propter  me  seriberis  her  es, 

Legatum  omne  capis  nee  non  et  dulee  cadueum. 
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Kindern,  Dameotlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  und  Vortheile  {ius  liberorutn)  zu  begünstigen^),  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmässigen  Ehen  zu 
veranlassen  3}   und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 


Auon.  epigr,  89 : 

JwriieonsuUOf  eui  vivit  aduUera  eor^ux^ 
Papia  lex  flaevit^  Julia  diapliouit; 

die  FapiGf  well  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  iiu  liberorttm  gew&hren,,  die 
hüa  (de  adiilUrUt)^  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
des  odtittertum.  Diff,  48,  5,  2  $  2 ;  endlich  Tac.  ann.  3,  OS:*  et  Uge  Papia 
Fofpaea  praemiis  indueti^  u(,  $i  a  priviUgiis  parmtum  cesiaretur  (d.  b.  wenn 
Ton  Seiten  der  privilegirten  partntes  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wde,  wie  es  ähnlich  heisst:  edietum  eeuat  Dig,  39,  1,  1  $  l),  veUü  parem 
flwitiim  populu»  vaeanUa  tenerei, 

i)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (xd  xwv  TC^afiTpc^xiDV  (txau6(MTa  Dio 
Cass.  60,  24)  gehört  ausser  der  Qualiflcation  zu  Erbschaften  auch  ein  besondrer 
PIttz  im  Theater.  Suet.  Oci,  44.  Mart.  5,  41.  Die  praemia  patrwn  gelten  in 
Boo,  wenn  drei,  in  Italien,  wenn  vier,  in  den  Provinzen,  wenn  fünf  Kinder 
Ttthinden  sind  QVat.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Oell. 
%  15.  Schol.  Juv,  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  arm,  2, 
51;  15,  19.  PUn.  ep.  7,  16.  Ulp.  Dig,  4,  4,  2.  Mommsen  Stadtrechte  von  Sal- 
penaa  und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinecc.  1.  1. 
p.  206 — 212) ,  und  verschiedenen  privatrechtlichen  Yortheilen  (Rein  Privatr. 
4fö.  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nachweis  eines  Kindes.    Juvenal.  a.  a.  O. 

2)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senatorischen  Ranges  und  LI- 
krtinen.  Paulus  Dig.  23,  2,  44  pr.  und  $  1.  Dio  Oass.  56,  7;  54, 16.  Zonar.  10, 
34.  p.  416  Pind.  Cod.  JuH.  5,  4,  28.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Frei- 
gdistenen  (Dio  Cass.  54,  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod.  Ju$t.  1.  1.),  auch  dem  pafro- 
m$  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sdavin  (Dig.  23,  2,  28.  29.  Orelli 
Awer.  3025.  3026.  3027.  4693.  Cod.  Just.  5,  4,  15)  gestattet,  nicht  aber  die  Ver- 
beirathong  mit  einer  bescholtenen  Person  (jjuat  quaestum  corpore  fecit).  Ulp.  13, 
16  g  2.  Dig,  23,  2,  43.  Dass  die  patrona  ihren  liberHu  heirathet,  kommt  zwar 
vor  (Orelli  Inser.  3024.  4361.  4633),  war  aber  nur  erlaubt,  ai  patrona  tarn  igno^ 
^  füy  ut  ei  honestae  $ifU  vel  Uberti  8ui  rwptiae.  Ulp.  Dig.  23,  2,  13.  Paulus 
%  19,  9.  Indess  auch  für  die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen 
gewahrte  das  Gesetz  eine  Form,  indem  es  den  eoncu6<fi<itti«  für  diesen  Fall  lega- 
Üoite.  Marcian.  Dig.  25,  7,  3  §  1  und  pr.:  In  eoneubinatu  polest  esse  ei  aliena 
^iherta  et  ingenua  et  maxime  ea  quae  obseuro  loeo  nata  est  vel  quaestum  corpore 
ftät.  Will  jemand  eine  unbescholtene  ingenua  f  welche  uxor  sein  könnte,  in 
ffinckbinatu  haben ,  so  muss  er  hievon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit 
itt  eonctibina  eine  rechtliche,  nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  die  anch  auf 
Orabmonuroenten  vorkommt.  OreUi  Jnscr.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  ö.; 
fffne^ma  ist  weder  peUx,  noch  meretriXf  sondern  uxoris  loco.  Dig,  50,  16,  144. 
Cod,  Just.  5,  26 ;  die  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legitimi,  aber 
neh  nicht  tpurii,  sondern  naturales,  Cod.  Just.  5,  27;  Paulus  5,  6,  16.  Cod. 
T^eod.  4,  6  und  das.  Qothofr.,  die  Verbindung  selbst  ein  inaequale  eontugiunif 
0>d.  Just.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau ,  um 
Dickt  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhältniss  lebten 
VespMian  (Suet.  Vesp.  3),   Antoninus  Plus  (Oapit.  Ant.  8),  M.  Aurel.  (Capit. 

M.  A.  29). 
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Formen^)  und  Vorschriften 2)  zu  knüpfen  besiimmt  war.  Unter 
allen  Massregeln  welche  Augustus  ergriff,  um  dem  in  seinen 
Fundamenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstände  ^)  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigkeit^),  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch^),  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zn 
halten  sei^),  hat  Augustus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äussern  Er- 
folg gehabt 7),  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 

1)  Säet.  Oct.  34:  divoriüB  modum  imposuiL  Ueber  die  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1  $1:  Lex  JiUia  de  cuiulteriU,  niai  certo  modo  divorHum  factum  aitj  pro 
infeeto  habet.  48,  5,  43 ;  24,  2,  9 :  nuUum  divortium  ratum  est  nisi  septetn  ehi- 
bu8  RomanU  püberihuB  adhibitis  praeter  libertum  eius^  qui  divortiwn  faeiet.  Dieser 
Übertue  scheint  der  Ueberbringer  einer  schriftliohen  Erklimng  zo  sein,  welche 
die  Zeugen  vollzogen,  and  welche  das  Gesetz  yorschrieb.  Dig.  48,  5,  43:  8itx 
lege  repudium  misaum  non  eit.  Cod.  Just,  ö,  17,  8:  eontraeta  (matrbnonia')  non 
nisi  misao  repudio  dissolvi  praeeipimus.  Wenn  T&o.  ann.  3,  22  repudium  dieert 
sagt,  so  ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mittere  repi/i- 
dkm  heisst ,  sowohl  vom  Manne  (/V .  Vat,  107.  6uet.  Cal.  36.  remitiere  SneL 
Tib,  11)  als  von  der  Frau  {Dig.  24,  1,  57.  Gaius  1,  137).  Dafür  sagt  man  auek 
repudium  tcHbere  (Tertnll.  apol,  6),  oder  libeUum  divortü  tradendum  alieui  dort 
{Dig.  24,  2,  T%  repudii  libeüum  tradere  {Cod.  Just.  5,  17,  6>  AnsführUch  han- 
deln hierüber  Schlesinger  Heber  die  Form  der  Ehescheidnag  bei  den  Bomeni 
seit  der  lex  Julia  de  adulierUs ,  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschicbte  Y  (1860) 
S.  193  ff.  Schirmer  Die  formlose  Seheidang  nach  der  lex  Julia  de  aduUerii». 
Zeltschr.  für  RechUgesohichte  XI,  S.  355  ff. 

2)  Nimlich  in  Betreff  der  Rückgabe  der  do9  bei  wiUkürlicher  Verstossnng 
der  Fnu,  oder  der  pecnniaren  Nachtheile  für  den  schuldigen  Theil,  Ileinece. 
p.  323ff.    Rein  Privatr.  S.  454. 

3)  Snet.  Oet.  34.    Dio  Cass.  54,  16;  56,  1. 
4l  Dio  Cass.  56,  7. 

5j  Cod.  Juat.  6,  50  pr.:  Et  quemadmodmn  in  muUis  lex  Papia  ab  anUrioribu» 
prineipibus  emerhdata  /Wl,  ei  per  detuetudinem  oboUta:  ita  et  a  nobis  eirea  ea- 
dueorum  observationem  invidiosum  suum  amittat  vigorem,  qui  et  ip$is  prudenüs- 
simis  viris  displicuit.     Vgl.  6,  51,  1. 

6)  £s  ist  dieses   ein  Satz,   den  schon  Aristoteles  Eth.  10,  10  von  seinen 
Zeitgenossen  ausspricht:   o6  fäp  tre96xaoiv  aihol  net^p^^ctv,  dXki.  ^ß(|>'   ^^ 
dici^eod«t  xdiv  ««uXdbv  hiä  "zb  a(9)^pöv,  dXXfll  ^d  rdc  TifAeipiac. 

7)  Ineert.  Faneg.  in  Maximian,  et  Constant,  c.  2,  4:  leges  haey  quae  rmäda 
eaelibe$  notaverunt,  parentes  praemiis  honorarunt^  vere  dieuntur  esse  fundamentf^ 
rei  p%iblieae,  quia  aeminarium  iuventutis  et  quasi  fimiem  kumani  eorporit  temper 
Bomani»  exereitibu»  ministramnt,  Tertnll.  exkort.  ad  east.  12:  importunOai 
liberorum,  ad  quos  suseipiendos  legibus  eompelluntur  homine$.     ad  uxor,  1}  5.^ 
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in  die  GeheimDisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  bat.  Man  schloss  nunmehr  Ehen,  aber  nicht  um  Erben 
m  haben,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen  i);  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen^)  oder  im  Einver- 
st&ndniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann  ^j,  ungestraft  dem 
Laster  zu  fröhnen;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden^), 


1)  Plut.  de  am,  proiü  %  VU,  p.  Ö21  B.  « I,  p.  597  Dübner :  'Poöfiataiv  iroXXol 
^oiioän  «al  '^ts^ZK'^t  0^  Iva  «Xripov^ouc  lyaiocv  dXX^  Iva  xXt](mvo(Uiv  hirmtH 
-OL  iDdess  kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  vor,  wie  unter  Pertinax  ein 
Täter  16  Sohne  hat.     Dig.  50,  6,  5  $2. 

2)  Senec»  fr,  13,  87  Haase:  iVom  gtiid  de  lokri»  poup€fÜm$  dieam,  quorum 
m  nomen  mariti  ad  üudendas  Ugety  quae  contra  catKbes  latae  nmtf  pars  magruz 
(o^Aieiturf  quomodo  poUst  regere  mores  et  praecipere  eattitaUm  et  mariti  cmcto- 
TiUäem  tenere^  qui  nwpsii?  Hieronym.  ep,  16.  Vol.  I,  p.  41h  ed.  Colon.  1616. 
(olsep.  127yallar8:  Vnde  et  pauperes  eliguntj  ut  nomen  tantum  virorum  habere 
vüeohturf  qui  patienler  rivales  nutir^ant;  si  muisitaverintj  iüico  proiieiendi. 

3)  I>aas  die  Frau  mit  Bewilligung  des  Mannes  aduUera  ist  and  Ton  ihren 
Liebhabern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  btnef,  1,  9,  4)  annimmt 
iHor.  od.  3,  6,  29),  von  denen  der  Mann  etwas  erhilt  (^Dig.  48,  5,  2  S  2—6. 
Auoo.  cpipr.  90),  dass  der  Mann  also  quaeitum  tx  aduUtrio  uzoris  faeii  (Dig, 
4S,  5,  8  und  29  $  3.  $  4),  scheint  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Scaevola  Dig, 
%  3,  47 :  Cum  midier  viri  lenoeinio  aduUerata  fkierit ,  nihil  ex  dote  retinetwr. 
da  enim  improbet  maritua  mores ,  quos  ipse  aut  ante  eorrupit  aut  postea  pro- 
^i(.'  Einen  solchen  Mann,  allerdings  aus  der  Provinz,  schildert  Apuleius  de 
mtfialb:  Ita  ei  leeti  sui  eontumdia  veetigaUs  est,  Olim  aollers  9w>,  nunc  eofi- 
vigU  corpore  vtdgo  meret.  Cum  ipso  pleriquey  f^c  mentior^  cum  ipso,  inquam, 
4i  moris  noetibus  paeiseuntur.  Hinc  iam^  bnquam,  Uta  inter  virum  et  uxorem 
wüa  eoUueio ;  qui  amplam  stipem  muUeri  detulermU^  f^emo  eos  obaervat ;  auo  ar» 
^ftriOu  diseedunti  qui  inaniores  venere^  signo  dato  pro  aduUeris  deprehendurUur, 
Diranf  bezieht  sich  sehon  das  Luciliauische ,  sprüch wörtlich  gewordene  »Ntm 
onibus  dormiot,  Festus  p.  173»,  ö;  Cic.  ad  fam.  7,  24.  Vgl.  Plut.  Ame^, 
c.  16.    Juven.  1,  55  ff. 

4)  Tae.  atm,  3,  25:  ceterum  muUitudo  perieliUmtium  gliseebatf  cum  omnis 
^oanu  deLatortim  interpretationibus  subverteretur,  utque  antehae  ftagHiia^  ita  tune 
UigQms  lahorabatur.  Sehen  unter  Tiberius  bedurfte  der  sich  aus  der  lex  Papia 
entwickelnde  Pelatorenunfug  einer  Abhülfe,  Tac.  ann,  3,  28 ;  Nero  setzte  gleich- 
^^  den  Delatorenantheil  herab  (Suet.  Ner,  10:  praemia  delatorum  Papiae  ad 
<ifurtas  redegif).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap,  Poppaea  und  namentlich  die 
Xajetatsgesetze  beforderten  die  Denuntiationen  dorch  die  Aussetzung  eines  An- 
tb^  von  den  an  den  Fiseus  fallenden  eaduea^  sondern  auch  die  übrigen  leges 
AUioe  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l,  Julia  de  aduUeriis 
L  B.  gestattete  nicht  blos  dem  Manne ,  sondern  jedem  exiranew  die  Anklage 
1%.  48,  6,  4  $2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  aduUer  und  die  adultera,  aU 
f^etx  die  Gelegenheitsmacber  (Dig,  48,  ö,  8,  10);  schon  die  Drohung  einer  An- 
U^e  führte  daher  zu  einer  Oelderpressung  von  den  BetheiUgten  (Dig,  48,  6, 
U).  Beweise  zu  schaffen,  war  in  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
^  denen  nichts  geheim  blieb  (Juven.  9,  102: 

O  Corydon,  Corydan,  Hcretum  divHia  uUum 

Esse  ptUas?  servi  ut  taceant,  lumenta  loquentur' 

Et  eanis  et  posies  et  m(trmora}f 

obne  Schwierigkeit,   da  die   Sclaven  peinlich  verhört  wurden.     Hat  eine  Frau 

gtf  mit  einem  Sclaven   ein  Verhältniss,    so   wird   wenigstens  nach   Constantin's 

Verfagong   Cod,  Th,  9,  9,  1   der  Angeber  auch  belohnt:    Sit  omtkibtu  facultas, 
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und  es  gab  Frauen,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen^}.  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  ELaiserzeit  zu  der  tie&ten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stände,  die 
Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Caelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslidi  möglich  ist^),  die  Behaglich- 
keit, mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Colo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom^]  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser^);  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  SchweJgerei  und  Verweichlichung^]. 


crimen  ptiblieuim  argtiendi:   $U  officio  copia  nunciandi:  sU  eiiam  »crvo  UeenlUa 
deferendif  etä  probato  erimine  Ubtricu  dabitur, 

1)  Tac.  arm.  2,  85 :  Eodem  anno  gravihus  senatu»  decretii  Ubido  feminarwn 
eocroila  cautumquCy  ne  quaeatum  corpore  faceret  cui  avtu  aut  pater  aut  maritui 
eques  Romanut  fuistet.  Nam  VittiUa  praetoria  famiUa  genita  Ueentiam  stupri 
apiid  aediles  vulgavtratf  more  intcr  veUre$  recepto,  qiü  $ati$  poenarum  advenut 
impudiea$  in  ipta  profetsione  fiagitii  credebant»    Suet.  Tib,  36.   Dig.  48,  5,  10  $2. 

2)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  besprechen  lassen, 
Ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  yollständigste  Auskunft  in 
Bosenbaum  Die  Lustseuche  im  Alterthume.  Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  gekommen;  sie  waren  schon  in  Gampanien  be- 
kannt. Festus  p.  189*,  31 :  frequeniissimua  fuit  unu  0$ei$  Übidinum  apureorum, 
vgl.  p.  198b,  31.  Päderastie  wird  in  Rom  schon  429  «=325  erwähnt  Liv.  8,  28. 
Tgl.  Yal.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9,  und  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
8.  Bosenbaum  S.  116.  140.    Goth.  ad  Cod,  Th,  Vol.  lU,  p.  65. 

3)  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  ann.  3,  55. 

4)  Von  Yespasian  sagt  dies  Tacitus  ann,  3,  55,  yon  Traian  Plinlus  Paneg, 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Nam  vita  prineipis  cenntra  est,  eaqut  per- 
petua.  Ad  hone  dlrtptmur,  ad  hane  convertimur ,  nee  tarn  impcrio  nohis  optu 
e$if  quam  exemplo.  Id.  c.  46:  manifesium,  principum  diteiplinam  capcre  eUam 
vulgut,    Claudian.  4,  299 : 

oomponUur  orbis 
Regia  ad  exemplum^  nee  sie  infleetere  senmu 
Humano$  edicta  valent  ut  vita  regenti». 
S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  I^  S.  72  f. 

5)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum.  Berl.  1841. 
4.  S.  71  ff. 
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Dritter  Abschnitt 
Die  Kinder  und  die  Erziehung  ^j. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  wdbrend  der 
Staat  durch  Luxus-  and  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitle  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 
denden Generation  völlig  ausser  Acht  liess^),  obgleich  man  von 
dem  im  Alterthume  unbezweifelten  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war^). 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  ^*^^^'' 
Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden ,  die  der  Re-  Er»iei»«ng- 
publik  und  die  der  Raiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfällt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  altern  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  150  v.  Chr.  an  und  bat  sich  nur  tbeilweise  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten ;  als  fremde  Rildungselemente  von  aussen 


1)  Unter  den  zahlreichen  Erdrteraogen  über  römUche  Erziehang  steht  obenan 
die  von  Bemhardy  0.  d.  röm.  Litteratur.  öte  Bearbeitung  1872.  S.  36  ff.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörlgen  Schriften  angeführt  findet.  Ausserdem 
I.  Fr.  Gramer  Oeseh.  der  Erziehang  ond  des  Unterrichts  im  Alterthame.  Th.  I. 
n.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  ^tude  8ur  Vidueation  et  particulihremerU  tur 
l'idueation  UUiraire  ehe*  le$  Romains,  Paris  1833.  8.  J.  H.  Krause  Geschichte 
der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen,  Etruskem 
UDd  Römern.  Halle  1851.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Rein.  Leipz.  1863. 
Bd.  II  S.  62  ff.  J.  L.  Ussing  Darstellung  des  Erziehungs-  und  Unterrichtswe- 
MDs  bei  den  Griechen  und  Römern,  übers,  v.  Friedrichsen.  Altona  1870.  L.  Gras- 
berger  Erziehung  und  Unterricht  im  classischen  Alterthum.  Würzburg.  Bd.  I.  II. 
1864.  1875.  8. 

2)  Gic.  'de  rep.  4,  3,  3 :  Prineipio  diseipUnam  puerilem  ingenuis  (de  qua  Oraeei 
muUum  frustra  tahoranmlt ,  et  in  qua  una  Polybiua  notier  hoipea  nostrorum  in-' 
itiimtorum  negligentiam  oeeutat')  nuUam  eertctm  out  dettinatam  legibus  aut  publice 
expositam  aut  unam  omnium  esse  voluerunt.  Die  Worte  des  censori  sehen  Edictes 
Wl  Suet.  de  rh,  if  in  welchem  die  Gensoren  des  Jahres  662*8  92  gegen  die 
rketores  Latini  einschreiten :  Maiores  nostri ,  quae  liberos  suos  diseere  et  qtu>s  in 
htdos  iiare  vellerUj  insUtuerunt,  Haec  nova,  quae  praeter  eonsuetudinem  ae  morem 
mdofttm  ftuntf  neque  plaeent  neque  reeta  videntury  sind  daher  nicht  auf  eine 
gesetzliehe  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  beziehen, 
den  auch  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zu  erhalten  die  Gensoren 
verbunden  waren.   Dionys.  20,  3.  Mai. 

3)  Aristoteles  PolÜ,  8,  1 :  *Oti  jiiv  ouv  to»  vcfiodirTQ  {jidXiOTa  itpaYjMiTto- 
t^  «fpl  T^  T&v  vtov  trat^(av,  o6^k  äv  d[fj.(pi9ßT)Tf)9C(cv.  xol  fap  iv  tat« 
«Ä««w  o6  Yi'p^f*«^©^  TOUTO  ßXdlirrci  td«  itoXitcioc. 
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in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  ^zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbtndeiL  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhalten  i),  d.  b. 
die  folgende  Generation  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  gänzlich  aus ;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  ,Verfa]l  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung  ^j.  Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 
Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  eng;sle 
Begrenzung  giebt^).  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Grieohen  gross  gemacht  hat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen ,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen^); 


1)  EnniaB  bei  Gic.  de  rep,  5,  1 :  Mor&tu  antiquU  rea  stat  Bomana  virUtiiu. 
Cio.  Ttue.  1,  1,  2. 

2)  Kein  Yerhältniss  ist  in  der  alten  römischen  Familie  masterhafter,  als  das 
zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Velleins  2,  67  über  die  Probehaltig- 
kelt  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  furchtbare  Aeusserong:  Id 
tarnen  notandum  €$t,  ftüsse  in  protcripios  uxorum  fidem  tummam,  Ubtriorufn 
mtidUamy  aeroorum  aliquanif  flliorum  nullam. 

3)  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  8,  1 :  'Eirel  l'  ht  xb  t^oc 
'zi  ir6Xei  ttoiö^,  ^avcpöv  8ti  xal  t^v  7rai5e(av  jjt(av  *al  t^v  aWjv  dva-ptaiov  «Ivai 
iCffVToiv  xal  Ta6rjrjc.  Tfyt  ^Tri|jiiXciav  elvat  xoivVjv  xal  [l-^  x«t'  ISCov ,  8v  Tp^irov 
vOv  IxaoTo«  ^ntfAeXelxai  t6»v  abxou  t^vov  ihia  xe  xal  px&Otjotv  I5(av,  ifi  av  16^^, 
^t^oxfloVf  hii  hi  TÄv  xoiv&v  xot^v  icoutoOat  xal  ttjn  dfoxTjocv.  "AfJta  he  oöfc 
•jKfiil  vOfilCctv  oüTov  a(rcoO  Ttvd  eivai  t&v  tcoXtTöv,  dXXd  icdb^a«  •rij;  it^Xgcbc  *  |*^ 
ptov  Y^^P  {xaoToc  TJ)c  ic6Xso>c.  Schon  im  Alterthnm  stritt  mau,  wie  heute,  über 
die  Zwecke  der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wissentdiaftlicben 
und  den  rein  realistischen,   ib.  ^  4. 

4)  Charakteristisch  ist  kiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  geehrter  Mann, 
Galen,  Vol.  XII,  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzahlt.  Er  woUte  nimlieh  von 
Alezandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnischen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusate,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Stidte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Hephaestias  im  Osten,  sondern  glaubte,  wie 
Samos,  Chios  und  Cos,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleiohnanüge  Stadt,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,   ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,   in  der 
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sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  der  grössten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Refigion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging^). 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

Ein  Theil  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen,  ^^n»MUung 
sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt^.  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn 
sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden^)  oder  auch  starben; 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Kinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten ;  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben^),  in  späterer  Zeit 
aod)  von  Bettlern  aufgegriffen  und,  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
ttbhch  ist,  an  aUen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Vortheil  Anderer  die  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  ^] . 
Wie  schreckliche  Begegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,   haben  die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet^). 

Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  [suscipere],   so  ^^^'^JJ^ 
erhielt  es  an  dem  dies  lustricuSj  d.  h.  wenn  es  ein  Knabe  war,   Kinder, 
am  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen ^)    ^*^"*°" 

Aniicht,  dass  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sich  in 
Myrina  befinde,  während  er  fQr  seinen  Zweck  in  Hepbaestias  hatte  aussteigen 
MOen. 

1)  Cie.  dt  rep.  b,  1 :  Ante  nostram  memoriam  et  mos  ipH  patrius  praetUmtes 
twoi  adhibehat,  et  vtterem  morem  ae  maiorum  inttituta  rttinebctnt  exeellentes  viri. 
Noära  vero  aeta$,  quum  rempublham  sieui  pieturam  aeeepi8$ct  egrtgiam  »ed  iam 
e^mueeniem  vetustaie^  non  modo  eam  —  renovare  neglexit,  $ed  ne  id  qxädem 
«ttravü,  ut  formam  »altem  eiua  —  $ervaret.  Quid  enim  mcmet  ex  antiqtUi  mo' 
ribfuf  —  Nam  de  v£W*  quid  dieam?  Mores  enim  ipsi  interierunt  virorum  penu- 
no,  cuiui  tanti  mali  non  modo  reddenda  rcttio  nobis  y  »ed  etiamy  tanquam  reia^ 
espHi»  quodammodo  dicenda  ectusa  est. 

2)  S.  oben  S.  3  Anm.  1.  In  spftterer  Zeit  kommt  es  auch  vor,  dass  Rin- 
der ia  Folge  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  discordiam  parentum 
(Soet.  de  gr.  21),  d.  h.  well  der  Vater  das  Kind  nicht  als  seines  anerkannte» 
aisgesetzt  worden. 

3^  Suet.  de  gr.  7, 1i. 

iS  S.  besonders  Jnstinns  Mart.  apolog.  1,  27. 

öl  Dies  schildert  ausführlich  Seneca  ronir.  10,  38  p.  316--825  Bnrs. 

6)  Lactant.  6,  20,  23.  Clem.  Alex.  paed.  3, 3  p.  265  Potter:  7rai5l  iropveöaavTt 
vi\  {isyXcb^ic  %Ofa'z^<H'^  di'pO'^öovTe«  iroXXdxic  fAt^vürcoi  iraripec,  oi  fU|Jivr|- 
J»^  TÄv  ^re^ivTCDv  icat((c»N.  Seneo.  1.  1.  p.  325  extr. 

7)  Macrob.  sat,  1,  16,  36:  Est  etiam  Nundina  Romanorum  dea  a  nono  die 
fi<i»ttntiwn  fMNicufxito,  qui  lustrieus  dieitur.  Est  autem  dies  lustrieus,  quo  infan- 
^€9  IfMlrontur  et  nomen  aecipiunt:  »ed  is  maribus  nonus,  octavu»  est  feminis. 
Plnt  g.  B.  102.    Festi  ep,  p.  120.    8net.  Ner.  6.    Arnob.  3,  4.     Der  Tag  heisst 

B^n.  Alt«rth.   YII,  1.  ß 
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und  seine  religiöse  Weihe  ^)  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  Tempel  ^) ,  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 
bunden war 3).  Zu  den  vielen  superstitiösen  Gebräuchen^),  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Kindes  beobachtete^),  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  [fascincUio) 
Die  huiia,  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  bulla  •)  um  den 
Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige  ^  goldene  ^)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet^)  verschlossen  war,  und  welche  regelmässig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  viriliSy  von  Mädchen  wohl 


auch  aolemUtas  nomHialium.  Tertull.  de  idol,  16.  Ulp.  15,  2  und  16,  1^,  wo 
jetzt  po$t  nominum  diem  gelesen  wird ,  hat  die  Hsohr.  poat  nonum  diem ,  wis 
Mommsen  R.  Chron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8  Tage  heissen  primordia. 
Serv.  ad  Verg,  eel,  4,  1.  Kinder,  die  in  dieser  Zeit  sterben,  haben  gewöhnlich 
keinen  Namen,  Grut.  666,  2;  674,  11,  wiewohl  auch  ein  nach  4  Stunden  ge- 
storbenes Kind  mit  einem  Namen  vorkommt.  Qr.  688, 8.   Vgl.  oben  8. 10  Anm.  3. 

1)  Dass  die  lustratio  eine  religiöse  Weihe  ist,  gebt  aus  dem  Namen  herror. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (Tertull.  de  idoL  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  yerschiedene  Caerimonien  vorgenommen  sind  (Tertull.  de  anima  39),  in  wel- 
chen die  Gdtter  des  Kindesalters  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  S.  Staats- 
verwaltung in,  S.  12.  Serv.  ad  Verg,  ed.  4,  62 :  Proindt  nohilibut  puerU  edüU 
in  (xtrio  domus  Jtmoni  leetus^  Hereuli  menaa  ponebatur.  Tertull.  de  afUma  39: 
per  totam  hebdomadem  Junoni  mema  proponitur.  Zu  diesen  häuslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trucul, 
2,  4,  69 :  Quin  Dia  $acruficart  hodie  pro  puero  volo  quinto  die  quod  fteri  oportet)^ 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Suidas  s.  v.  ^A[i(fihp6\M' 
T^v  TT^jjiTmrjv  d^o^^^"'  ^^^  'foU  Bp^cpeaiv,  h  iq  ditoxaÄaCpovTai  xdc  X"P*^  '! 
ouva^(Aevai  r?J<  (Aatc&aeo>;,  tö  hk  ßp^^oc  ireptcp£pouoi  rf^v  iozias  Tplyoyre;  xai 
(räpa  Tr^uTTOuotv  ol  icpooi^ovrec. 

2)  Suet.  Cal.  25 :  Infantem  auUmj  Juliam  DnuiUam  appeUatamy  per  omnium 
dearum  templa  cireumferens  Minervae  gremio  impomit  alendamque  ei  inatituen" 
dam  eommendavit, 

31  $olemnita9  Tertull.  de  idol,  16;  eonvivium  Oapitolin.  Alhin,  4. 

4)  Die  Superstition  der  Grossmütter  und  Klnderftauen  beschreibt  PersioB 
2,  31—40  u.  das.  Jahn. 

5)  S.  Staatsverwaltung  in,  S.  105.  106. 

6)  S.  Ficoroni  La  holla  d'oro  de'  faneiulü  nobUi  Romani,  Rom.  1732.  4. 
Morcelli  Della  hoUa  de'  faneiuUi  Romani,  MUan.  1816.  8.  Jahn  ad  Per$,  ö,  31. 
Raoul  Rochette  Troisihne  Mim.  iur  le$  aM,  chritiennes  de$  Cataeomhee  in  Mim. 
de  l'ImUtut  roy,  de  France,  Äead,  des  In$cr,  Yol.  XIU.  1838,  p.  628—630,  und 
besonders  Yates  In  Ärchaeological  Journal.  Vol.  VI,  1849,  p.  112—113;  Vol.  VW, 
1851,  p.  166—171 ;  Vol.  X,  p.  159.    Cuming  ebendas.  Vol.  XIH,  p.  321—323. 

7)  Cordis  figuram  schreibt  ihr  zu  Macrob.  aat.  1,  6,  17;  rund  und  mond- 
formig  nennt  sie  Plut.  q,  R,  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  halbmondförmi- 
ges Amulet,  osXtjvCc,  lunula  (Plaut.  Epid,  5,  1,  33),  s.  Jahn  Ueber  den  Aber- 
glauben des  bösen  Blicks  in  Bei.  der  sachs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hist.  Cl. 
1855  S.  42. 

8)  BuUa  aurea  Macrob,  «ot.  1,  6,  16.  Plin.  n,  h,  33,  10.  Fest!  ep,  s.  v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  131.  Plautus  Rud.  1171.  Das  Gold  selbst  ist  als  Amulet 
wirksam.    Plin.  n.  k.  33,  84.    Jahn  a.  a.  0.  S.  43. 

9)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praebia.  Varro  de  l.  L,  7, 108: 
praebia  a  praebendOj  quod  eint  remedia  in  eoUo  puerie.  Fest!  ep,  235  M.  Festos 
p.  238M. 
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in  der  R^el  bis  zu  ihrer  Terheirathung  i) ,  bei  besonderen  Ge- 
legenheüeDy  z.  B.  bei  dem  Triumphe^)  auch  (von  Hfinnern  ge- 
tragen wurde.  Die  goldnen  buUae^  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  ans  monumentalen  Darstellungen'),  sondern  auch  aus  meh- 
reren in  Grttbem   gefundenen  Exemplaren^)  ersichtlich  ist,   sind 


1)  Hierüber  fehlt  es  in  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Gtmcci  Mon.  del  Afti- 
leo  LoUranttue  Ut.  20  behauptet,  BÜdchen  h&tten  überhaupt  keine  MXa  getra- 
goi,  Qnd  die  InBchrift  Orelli  1301 :  Jwmmi  —  CUxudia  SabbatU  buUam  d,  d,  ans 
diesem  Gmnde  bezweifelt,  so  widerlegt  sich  dies  Bedenken  durch  Plaut.  Rud,  4, 
4,  112(1171),  wo  die  Palaestra  unter  den  Ihr  angehdrigen  Sachen  aufführt:  Et 
Ma  aurea  t$t,  pater  quam  dedit  mihi  nataU  dU, 

2)  Macrob.  §at,  1,  6,  9 :  Nam  sieut  praettxta  magMfotuum  üa  buUa  geata- 
"un  erat  triumphantium ,  qiuxm  in  iriumpho  prat  h  gerebant  inelu8i$  ifUra  tarn 
ftmidii»,  fuae  credermt  adv€r$u$  invidiam  vaUnUaaima,    Plin.  n.  A.  28,  4  $  39. 

3)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  buUati  gehören  1.  die  Münze  der  geru 
Amilia  mit  Jugendlichem  Reiter  mit  der  buUa.  Mommsen  G.  d.  R.  M.  S.  634 ; 
1  eine  grosse  Anzahl  von  Statuen,  Reliefs  und  Terracotten;  s.  SeuUure  dtl 
fdttsto  data  Villa  Borgheu.  Rom.  1796.  Yol.  II,  p.  24.  Visconti  Affis.  P.  Clem, 
ni,  t.  24  p.  123.  Mu$,  Borb.  TU,  t.  49.  ÄnnaU  d.  Imt,  1858  p.  16  ^Monum. 
VI,  1. 13);  1850  p.  135,  wo  die  buUa  herzförmig  ist;  1851  p.  233.  Beckers 
inpnieimi  III,  1. 119.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  51  n.  171. 
173.  Garucei  Mon.  du  Mus,  LaUftmenae  tay.  20.  Hübner  Ant.  Bildw.  in  Ma- 
drid p.  84  n.  80.  Yates  in  Areh,  Joum,  vm,  p.  169.  Micali  t.  44  n.  1.  T.  m, 
p.  70.  Ficoroni  p.  23 ;  drei  Terracotten  bei  Agincourt  Beeueil  de  Fragmens  de 
Sadphtre  en  ierre  euite  pl.  14,  1.  3.  5;  3.  einige  Vasen  etruskischer  Fabrik. 
Jikn  Fieor.  Gista  S.  18.  Ders.  Vasensamml.  K.  L.  S.  49  n.  152.  Gemalte  Gu- 
ter, eines  im  britischen  Museum,  ein  Medaillon  you  2^^  Durohm.  Das  Portrait 
einet  puer  buUatu$  mit  der  Beischrift  M  CEC1LIV8,  abg.  bei  Yates  Areh.  Joum. 
nn,  p.  170;  ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Ficoroni  p.  11,  angeblich 
gefbnden  in  Tivoli,  jetzt  in  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstel- 
le&d,  ist  modern,  s.  Garucd  Vetri  omati  di  flgure  in  oro,  Roma  1858  fol.  p.  83, 
ttr.  XL,  9.  ygl.  Tates  a.  a.  0. ,  wo  noch  zwei  Gl&ser  dieser  Art,  das  Leipziger, 
fihffih.  bei  Leieh  de  diptyehis  veterum  p.  15,  und  ein  In  Oxford  befindliches  an- 
leAkrt  werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  buUa  vor;  so  Bacchus 
uf  der  fleoronischen  Cista,  Jahn  Flc.  Gist.  S.  18,  wo  andre  Beispiele  nachge- 
vieien  werden. 

4)  Von  erhaltenen  Exemplaren  sind  bekannt:  1.  eines  aus  Pompeji,  jetzt 
in  Mos.  Botb.,  s.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildwerke  I,  S.  438  n.  104; 
2.  das  im  Mus.  Ohigi,  edirt  in  Gausei  Mu$.  Born.  6,  6;  3.  ein  bei  Rom  ge- 
Amdenes ,  abg.  bei  Ficoroni  p.  8  und  bei  Middleton  Ant.  Mon.  t.  III,  n.  1 
p.  29— 48,  jetzt  in  London  in  Privatbesitz;  4.  das  im  britischen  Museum, 
tbg.  Areh,  Journal  VI,  p.  113;  5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  jetzt  in  London 
in  PiiTatbesitz,  abg.  bei  Tates  Areh.  Joum.  VIII,  p.  166;  6.  ein  im  J.  1840 
bd  Adria  gefundenes,  jetzt  in  Privatbesitz.  S.  Heydemann  Mittheilungen  aus 
^  Antikensammlungen  in  Gber-  und  Mittel -Italien.  Halle  1879.  4.  8.  27. 
Jede  dieser  Bullen  besteht  aus  zwei  kreisförmigen,  ooncaven  Goldblechen,  welche, 
etwa  7f  im  Durchmesser,  die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammen- 
P^  eine  linsenförmige  (oaxoci^c  Plut.  q.  B.  101)  Kapsel  bilden.  Die 
beiden  HUIten  sehltessen  nicnt  in  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite 
^  jeder  der  H&lften  befestigte  Klammer  zusammengedrüekt,  die  zugleich  als 
%okel  für  das  Halsband  dient,  an  welchem  die  bulla  getragen  wird.  Auf 
dieser  Klammer  steht  zweimal  der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2  CATVLV8, 
•nf  Nr.  5  HOSTui  HOSUliue.    Zwei   kleinere  goldne  Bullen ,  in  England  ge- 

6» 
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ilen  Etniskern  ^)  und  Römern  gemeiDsam :  bei  den  letitereii  waren 
fite  zuerst  ein  insigne  der  Palricier^},  hernach  der  Senatoren  «nd 
Ritter,  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  yomehnser 
Familien  gebKeben.  Denn  btdlae  tragen,  zwar  alle  pueri  ingenm^)^ 
aber  nur  die  vornehmen  goldene^),  die  ärmeren  lederne^];  die 
Sitte  selbst  hat  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten^). 
AmneWung  Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
Geburten.  Q^er  Weltlichen  Rehörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemak 
üblich  gewesen  7);   selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst   bei 


fanden,  eine  rond  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andre  balbmondfonnig 
8.  b.  Yates  A.  J,  XUI,  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams 
sehr  beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich,  s.  in  Habel  Annalen  des  Ver- 
eins f.  Nassauische  Alterthumsk.  III,  3  S.  179—191.  Taf.  ;3 — 5;  Ballen  Ton 
Silber  und  Bronce  s.  b.  Raoul.  Roch.  a.  a.  O.  S.  630.     Ficoroni  t.  4. 

1)  Aurum  Etrtueum  Juven.  5,  164.  BuUae  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
fanden BuU,  1860  p.  186 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  buUac  s.  Mu$,  Qregorianol, 
tav.  43. 

2)  Macrob.  $at.  1,  6,  11. 

3)  Die  bfdla  heisst  imigne  ingemUtatU  Yal.  Max.  5,  6,  8.  Was  Psendo- 
Asconios  €ui  Verr.  p.  199  Or.  sagt:  huUa  8U»pendi  in  coUo  infanUbui  ingemuk 
8oUt  aurea,  UhertinU  seortea,  ist  ein  ungenaues  und  theilwelse  falsches  Excerpt 
aus  der  Stelle  des  Laelius  bei  Macrob.  sat.  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zwcdten 
punischen  Kriege)  conecssum,  ut  libertinorum  quoque  filti,  qui  ex  imta  dumiaxat 
matre  familias  ncUJ  /biMCiU,  iogam  praeUxtam  H  lorum  in  ecUo  pro  buUae  deeort 
ge$iarenty  was  nur  heisst,  dass  den  UberUni  wie  den  armem  ingemU  der  Ge- 
brauch der  ledernen  buUa  gestattet  wurde.  Die  buUa  also  trugen  alle  ingenui, 
was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  gr.  2ö,  p.  i*^ 
Reifferscheid,  aber  die  goldne  btUla  die  Kinder  der  Senatoren  (Liv.  26,  36)  und 
der  Ritter  (jjui  equo  nunusaerU,  Plin.  n.  h,  33,  10).  Ausführlich  handelt  über 
das  Recht,  die  buUa,  und  insbesondere  die  huUa  aurea  zu  tragen  Voigt  Berichte 
der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128. 

4)  Statins  $Hv.  5,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Non  tibi  deforme»  ohteuri  »angwini»  ortue 
Nee  8ine  luee  genu»  —  eienim  te  divite  ritu 
Ponere  purpureo»  infanUa  adegit  amietue 
Stirpis  honore  datoe  et  nobile  peciori»  awtim; 
ebenso  Sehol.  Juven.  5,  164:   antiquUua  nobUHun  pueri  hulUu  amta»  kahAanly 
pauperum  de  loria^  $ignum  liberUOi».    Ein  Beispiel  eines  Knaben,   der,  weil   er 
ganz  in  Armuth  gerathen  war,   auch  die  goldne  buUa  nicht  mehr  besass,    führt 
Cic.  ad.  in  Verr.  1,  58,  152  an. 

5)  Juven.  5,  164: 

qui»  enim  tarn  nudu»^  ut  iüum 
Bi»  ferat,  Etruecwn  puero  H  contigit  aurum 
Vel  nodu$  Umtum  et  Signum  de  paupere  loro. 

Arme  trugen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbeutelchen  oder   knüpften  es  in 

einen  Lederriemen  ein,  den  sie  um  den  Hals  trugen. 

6)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  aus  der  Zeit  der  Goidiane ;  aber 
die  UUlae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen.  Raoul  Rocb. 
a.  a.  0.  p.  733. 

7)  Wenn  Piso  bei  Dionys.  4,  15  berichtet,  Servius  TuUius  habe ,  um  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms  zu  constatlren,   angeordnet,   dass  ein  Geldstück  tftt 
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AnleguDg  der  männlichen  Toga  officiell  constatiri  ^) ;  wenn  der 
Censor  bei  der  Censur  fragte,  ob  der  Bürger  verbeirathet  sei^), 
80  Iflsst  dies  schliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  über 
den  Bestand  der  Familie  nicht  voriianden  waren,  andererseits 
den  Censuslisten  die  bei  der  Censur  gemachte  eigene  Angabe 
des  Vaters  llber  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtKche  Geburtslisten  su  dem  speeiellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fällen  constatiren 
IB  können;  nach  seiner  Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Kindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aerarii,  in  den  Provinzen  bei 
den  tabularn  ptMici  anzumelden  3]  und  es  wurde  über  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  nämlich  ein  Original  für 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten^),   wie 


jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lncina,  für  jeden  Gestorbenen  an 
den  Sehati  der  Llbitina,  fQr  jeden,  der  die  toffa  vlrilia  erhielt,  an  den  Schatz 
der  JuTentas  gezahlt  werden  solle,  so  scheint  dies  nur  die  Erklimng  einer  alten 
Sitte  ZV  sein,  nach  welcher  man  in  allen  drei  Pillen  ein  Geldopfer  darbrachte; 
nm  einer  Registrimng  der  angemeldeten  Fille  zum  amtlichen  Gebrauch,  die 
tkh  leicht  hatte  einrichten  lassen,  sagt  er  nichts. 

1)  8.  oben  8.  10  Anm.  3. 

2)  S.  S.  1  Anm.  4. 

3j  Gapitolin.  Af.  Ani.  ph.  9:  Inter  haee  lüberaks  cautas  Ua  munivit^  xU 
pHmiM  ifubtret  ajmd  praefeeto$  aeraHi  Satumi  unumquemque  eMum  natos  liberoB 
ynftUri  HUra  irieesimum  ditm  nomine  imposUo.  Per  provincioi  tahuktriorum 
fvhUeofwn  Hswn  inetituitj  (ipud  <juo8  idem  de  origtnibuB  fieret,  quod  Romae  apud 
fraefeetoi  aerarii :  ut  ai  forte  aliquU  in  provineia  nahu  eaueam  liberalem  diceretf 
UtMkmee  inde  ferret.  S.  Über  diese  Stelle  und  die  ganze  Sache  Brisson  Sei. 
Ant,  I,  c.  5  in  Opp.  Min.  ed.  Treckeil  p.  10,  und  die  dort  von  Treckell  an- 
geführte iltere  Litteratnr;  Dirksen  Die  Scriptores  Hisi.  Augustae.  Leipzig  1842. 
ä.  S.  183—191.  Hübner  de  Senatus  populiqtte  Romani  actis  in  Jahn's  Jahrb. 
Snppl.  Bd.  UI,  6  p.  611.  613.  Becker  Oall.  II,  S.  67—70.  üeber  die  tabularia 
in  den  Prorinzen  s.  Hnschke  Ueber  den  Gensus  der  fr.  Kaiserzeit  S.  199  n.44. 
Vgl.  Staatsverwaltung  I,  S.  182. 

4)  Apuleins  de  mag.  c.  89 :  De  aetate  vero  PudentilUie  —  paueis  tibi  re- 
fpondebo.  —  Pater  eitu  naiam  sibi  filiam  more  eeterontm  professus  est:  tabulae 
citt»  partim  tabuUtrio  pubUeo,  partim  domo  asBervantur :  quae  tibi  ob  ot  obiieiuntw. 
forngt  AemiUano  tabula»  iiUu,  linum  consideretj  aigna,  quae  impresso  «tmt,  re- 
cognoteaty  ecnsiutes  legat ,  annos  eomputet.  Serv.  ad  Verg.  Oeorg.  2,  502 :  Po- 
f«U  tabularia,  ubi  actus  publici  continentur.  SigrUfieat  autem  templum  Sa- 
<Knii,  in  quo  et  aerarhsm  fuerat  et  reponeibantur  acta,  quae  suseeptis  Uberia 
faekbant  parenies  (acta  faeere  heisst  eine  Urkunde  aufnehmen  lassen).  Aus 
dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabtUae,  d.  h. 
Begister,  sondern  auch  acta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hflbner  p.  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch 
Modestin.  Dig.  27,  1,  2  §  1 :  ^  Se  :^Xtx(a  SeCxNurai  tj  U  iraiSo^pa^tav  tJ  IS  M- 
po>  dbco^eiScQyv  vofjitfiMDV.  Möglicher  Weise  kann  man  auch  auf  die  professio 
Wra  Aerarium  beziehen  Dig.  22,  3,  29  $  1 :  Mulier  gravida  repudiata ,  jllium 
cn^za  ohsenAe  viro,  ut  spurium  in  actis  professa  est.     Denn  22,  3,  16  heisst  es 
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dies  auch  bei  den  in  den  Militärdiplomen  verliehenen  PriviiegieQ 
zu  geschehen  pflegte^].  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit;  welche  die  Festr 
Stellung  des  Status  pet^sonae  und  die  probatio  aetatis  fttr  die  man- 
nichfachsten  Rechtsfälie  bat  2},  an  dem  dies  lusirkus  einen  Act 
vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben ;  wenigstens  wird  später  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  die  professio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war  3),  in  welchem  Falle  Alter  und  Status 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art;  die  nidil 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten^).  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Cäsar  üblichen^}  acta  popuii  diuma  bekannt 
zu  machen^),  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man   diesen  na- 


wohl  Yon  demselben  Falle:  Etiam  matria  profeatio  filiorum  rtdpitur  ti  ani  rt- 
eipienda  e$t.  Aber  nothwendig  ist  diese  Erklärung  nicht,  da  profiteri  apud  acta 
von  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Protocoll  giebt,  gebraucht  wird. 
Cod,  JuBt,  7,  16,  24 :  JnUrrogatam  et  profes$am  apud  acta,  $e  tue  andUam, 
Fr.  vat.  $266*:  profe$9io  donationiB  apud  acta  facta,  Tertull.  adv,  Mare.  5,1: 
Plane  profiteri  potest  aemetipnmi  qiUvia,  Verum  professio  eius  aUeriua  auetoritaU 
eonfieitur:  alius  scribit^  aliua  subseribit,  aliut  ohsignatf  alius  actis  refert, 
i\  Staatsverwaltung  II,  S.  646. 

2)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  8w  les  diff^retUs  rapporU, 
sous  les^ueLs  Vage  itait  corhsidiri  datis  la  UgislaUon  Romaine  in  Mim,  de  tAead. 
des  Inser,  XDl  (1838)  p.  266—344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  Jeder 
Mündigkeitserklärung  die  probatio  aeUstU  nöthig.  Dig.  4,  4,  32.  Eine  Fnu 
muss  zu  diesem  Zwecke  annos  aetatis  probare  posse  teMibus  quinque  vel  instrur 
mentis,   Cod,  Just.  2,  45,  2  $  1. 

3)  Cod,  Just,  5,  4,  9 :  8i  vicinis  vel  dtiis  scientibus  uxorem  Uberorum  pro* 
creandoTum  causa  domi  habuisti  et  ex  eo  matrimonio  fiUa  suseepta  est,  quamvii 
ruque  nupUales  tabulae  fuque  ad  natam  filiam  pertirurUes  factae  sunt,  non  ideo 
minus  veritas  matrimonii  aut  suseeptae  fiUae  suam  habet  potestatem, 

4)  Dahin  gehört  zuerst  die  professio  censualis;  denn  aetatem,  in  censendo 
significare  neeesse  est.  Dig,  50,  15,  3  pr. ;  sodann  jede  Erklärung,  die  man  ge- 
richüich  zu  Protocoll  giebt,  professio  apud  acta\  doch  ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend {Cod,  Just,  6,  23,  5),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  [instrumeniis  et  Ustimoniis  Cod,  Just,  4,  19,  12;  2,  45,  2  S^i  ^ 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Adoption, 
Cod,  Just,  4,  19,  14,  durch  Correspondenz  der  Eheleute.  Dig,  22,  3,  29.  Dsss 
bei  solchen  Beweisführungen  divwsae  professiones  yorkamen,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern {Dig.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Täuschung  (ementita  pro- 
fessU)  Cod,  Just,  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

Ö)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jul,  20,  und  ist  mit 
Hübner  a.  a.  O.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I,  S.  30.  32  anzunehmen. 

6)  Die  Beweise  giebt  Hübner  S.  597  fr.  In  diesen  acta  diuma  war  ange- 
zeigt die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib,  b),  des  älteren  Drusus  (Dio  Cass.  48, 
44),  des  Oaligula  (Suet.  Cal.  ö),  des  jüngeren  Gordianus  (Capit.  Oord.  tres  4), 
auch  der  Kinder  Yomehmer  Privatleute.    Juven.  9,  94 :    toUis  etiim  et  Ubris  aß- 
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menüich  bei  GeburtsfäUen  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkom- 
menden Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fesm  in  Verbindung  gebracht  hai^). 

Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhält  das^j^l^« 
Kind  in  alter  Zeit  regelmässig  im  Hause.  Genährt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  fireien  Frau^)  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und,  wenn  es  grösser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
theilnehmend ,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömischer  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft'),  Gottesfurcht, 
Ehrforcht  vor  den  Gesetzen^),  Bescheidenheit  und  Züchügkeit  in 
Rede  und  Betragen^),  strenger  Gehorsam^},  Anstand  im  äusseren 

tonan  tpotgtrt  gaudt»  Argumenia  viH^  Ebenso  Ehescbetdangen  in  bedeutenden 
FamUien.    Suet.  Cal.  36.     Senec.  de  hemtf,  3,  16,  12. 

1)  Man  wurde  dazu  vennlMst  dorcb  Capltolin.  Qord,  trts  4 :  lam  iUud  taiis 
eofulal,  quod  filtum  Oordiamim  nomine  Äntonini  »igno  Mustfavit,  ewn  apud 
fraefietum  aeriarii  mort  Romano  profes$ui  fUhan  publieU  actis  eiua  nomen  in- 
9trertt;  allein  Hübner  bemerkt  mit  Recbt,  dass  bier  zwei  yersobiedene  Dinge  be- 
lidkt^  weiden,  die  profeesio  bei  dem  aerariwn  und  die  Anzeige  in  den  acta  diwma. 
Dtgegen  erklait  wiäLÜch  der  8ehol.  Juven,  9,  83 :  et  Ubris  actorwn]  propter  pro- 
fmkmem  ieüicet,  qua  apud  aerarium  patres  naiorwn  deferebantur  /Utorum,  welcbe 
Worte  zwar  corrapt  sein  müssen,  da  die  nomina  fUiorum  deferuntur,  nicbt  die 
patru,  weshalb  idi  lese:  quam  {profeesionem)  patres  natorum  deferebani  fiUorum^ 
aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft  diese  Erkliinng  den 
Siim  der  SteUe  Jnvenal^s  nicht  (Hübner  p.  611),  sondern  richtig  erklärt  offenbar 
4u  folgende  SchoUou:  spargere  gaudes]  id  est  nominum  notieiam  divulgare  oon- 
teäatkne  publica.  Wenn  endlich  Snet.  Calig,  8  den  acta  publica  eine  publid 
mtlimmenii  auetorUas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als  historische  Urkunden, 
Bidkt  als  juristische  Beweismittel,  und  es  l&sst  sich  überhaupt  nicht  annehmen, 
dsM  die  acta  diuma^  in  welche  nur  allgemein  interessirende  Nachrichten  auf 
Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden,  dazu  gedient  haben  sollten^  voll- 
ft&Bdige  Oebnrtslisten  zu  geben,  Ton  denen  vor  der  Anordnung  M.  Aurers  keine 
Spar  Dachweisbar  ist. 

2)  S.  oben  S.  56. 

3)  Von  Cato  sagt  Flut.  Cat,  mai.  9 :  Tov  hk  v^oiv  1^  x°^lpecv  tot«  dpudptmoi 
poXXov  ^  TOic  <bypt699t.  Daher  wurde  auf  die  Diit  der  Kinder  besonders  ge- 
selltet, Schlaf  nna  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Catus  aut  de  liberis  edueandis 
bei  Gell.  4,  19.    Non.  p.  201  s.  v.  eepe, 

4)  Yarro  bei  Non.  p.  543  s.  ▼.  patella :  Quochrea  oportet  bonum  eivem  le- 
gibus parere  et  deos  coUre.  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Römer  s.  Staats- 
▼enraltong  m,  8.  6. 

5)  Gate  sagt  bei  Plut.  C.  mai,  20:  Td  alo^pd  t6v  j^7){AdiT0}v  oä^  '^ttov 
cäXoßelo^at  xoD  iiai^  itap^rcoc  ^  xräv  UpAv  napdlvoiv.  Juvenal.  14,  46: 
MaAna  debetwr  puero  reverentia,  und  die  ganze  Stelle  ▼.  25  —  55.  Oic.  de 
4-  2, 13,  46 :  prima  igitur  commendaüo  proflciseitur  a  modestia  cum  pietate  in 
forentss.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adolescens  pudentisshnus  et  in  primis 
bonestus  (Clc.  pro  Cluent.  60,  165);  navus  et  pudens  et  probus  filius  (Cic.  in 
Verr.  3,  69, 161). 

6)  Hierüber  handelt  ausführUoh  Dionys.  2,  26. 


—    88     — 

Auftreten  1),  massige  Gewöhnung  (/ru^a/itos)^),  praktische  Thatig- 
keit^j,  natürlicher  Verstand  ^j  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates^),  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickein  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater^)  und  etnen 
brauchbaren  Bürger  ^j  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camüli^)  —  man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Cultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tags  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  Clienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen  ^) ;  wenn  er  bei  Festen  und 

i\  Cio.  de  off.  1,  35.  36. 

2)  Gic.  pro  r.  Deiot,  9,  26 :  ego  ta$nen  frugalitatem^  id  ut  modeitiam  et 
temperanUcmif  virtutem  maximam  iudieo.  Cic.  Verr.  2,  3,  7.  V«rro  Cat.  vel  dt 
Itif,  ed.  bei  Non.  p.  108  8.  ▼.  ephippiwn:  Mihi  pttero  modica  una  fkUt  Itmiea  et 
togOy  sine  fasciiB  caUeamenUif  equue  $ine  epkippio,  halneum  non  coUidiaman, 
alveui  rorti«!  nod  bei  Non.  p.  520  8.  t;  modeeUa:  omnia,  inqiiam,  in  doeendit 
fmeritj  quae  demta  non  prohibent  vinim  bonum  fierij  meiUocriay  modiea  mnlo. 
Cato,  welcher  al8  Master  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  in  sein  hohes 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Haus  blieb  ohne  Abpnts,  sein  Hansrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war: 
8i  quid  est,  quod  utar,  %Uor,  «t  non  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  and :  Ernas  non 
qw>d  opus  est,  sed  quod  necesse  est :  quod  non  opus  est,  asse  earum  esL  (Senec. 
ep.  94,  27.     Plat.  C.  mai.  4.) 

3)  Das  oUum  Otaeeum  (Cic.  or,  30,  108)  ist  den  Römern  unbekannt,  da 
sie  ihre  Masse  für  wissenschaftliche  Beschäftigangen  za  benatzen  nicht  gewohnt 
waren.  Ennias  bei  Gell.  19,  10,  12:  Otioso  in  oUo  animus  neseit,  qtdi  veUt. 
Gic.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Leben,  welche 
Scipio  bei  Cic.  de  rep.  1,  4,  7  f&r  sich  in  Ansprach  nimmt:  Is  enhn  fSteram, 
eui  quum  liceret  maiores  ex  oUo  fructus  capere,  quam  eeteris,  propter  variam 
suavitatem  studiorum,  in  quib%u  a  pueritia  vixeram^  — ,*  denn  für  den  alten 
Römer  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2 :  i$kdustirio  otium  poena  est.  PaeuTins 
bei  Gell.  3,  8:  Ego  odi  homines  ignava  opera  et  phüosopha  senUtUia,  während 
noch  Aristoteles  poUt.  8,  2,  5  sagt :  t6  hk  o^oXdCctv  l^ctv  aM  (oxst  t9)v  ifiosiiy 
xal  Tihv  cOftatiAOvlav  xal  xh  C'^^v  (i.axapla>c. 

4)  Cic.  de  or.  1,  4,  15.  Tuse.  1,  1,  1.  Dies  ist  die  seintiUa  ingenü,  die 
schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.     Cic.  de  rep.  2,  21,  37. 

5)  Am  stolzesten  spricht  dies  Yergil.  Aen.  6,  847 — 853  ans: 

Exeudent  aUi  spirantia  mollius  aera 

Tu  regere  imperio  populos,  Romane ,  memenio. 
Hae  Ubi  erunt  artes. 

6)  Cato  sagte  (Fiat.  C.  mai.  20) :    ^    itratvt)»   {jisiCovt   T(^o0at   tö  YOfjiTTjv 

7)  Cic.  de  rep.  1,  20,  33. 

8)  S.  Staatsverwaltong  III,  S.  222. 

9)  Cic.  de  or.  3,  33,  133  (vgl.  Flut.  Cat.  mai.  24).   Horat.  epist.  2, 1, 103; 
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Traaerfeieriichkehen  die  Schränke  des  Atrium  öffnete,  und  die 
BiMer  der  Ahnen  sehen  liess^  an  welche  sich  das  Andenken  der 
rahmvotten  Yergangenheil  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam^), 
oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischlieder  zum  Preise  der  Hei- 
den  gesangen  2)  y  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 
in  öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden'],  hiess  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  iehriiaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brächten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Theil,  wie  wir 
dies  noch  bei  den  Mahlen  des  fratres  Arvales  finden^),  entweder 
an  eigenen  Tisdien  sitzend  oder  die  Eltern  bedienend^),  sie  be- 
gleiten sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts  geladen  war^);  die 
Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter  ^j;  die  Söhne  ackern, 
säen  und  ernten  mit  dem  Vater  ^j;    von  ihm  lernen  sie  reiten, 


1,  5,  31.  tat,  i,  i,  10.  Dionya.  2,  10.  Mommsen  Das  R.  Gastrecht  und  die 
i.  CJientel  in  v.  Sybel's  HUt.  Zeitschr.  I,  2  S.  357  und  DoohmaU  in  Rom. 
F«n€b.  I,  S.  373. 

1)  Plut.  C.  rmä,  25 :   v^s  hi  xpdircCav  iv  xou   fAdXtara  otXoirot^  '(iT^^'^, 

2)  Von  dieser  früh  verschollenen  Sitte  haben  wir  nnr  eine  nnvollkommene 
md  rifh  widersprechende  Ueberliefemng.  Nach  Cato  bei  Gic.  Brut.  19,  75. 
fwe.  4,  2,  3  wurden  Lieder  de  clarorum  vhrorwn  laudlbus  a  $ingtUi$  eonvivU 
gesungen;  vgl.  Tal.  Max.  2,  1,  10;  nach  Yarro  bei  Non.  p.  77  s.  t.  a$8a  voee 
nngen  pueri  mod€$ti  earmina  arUiqua.  Die  letzte  Nachricht  ist  besonders 
zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  römische  Knaben  keine  An- 
Mtang  im  Singen  erhielten. 

3)  S.  den  Abschnitt  Ueber  das  Begribniss. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  432.  Mommsen  Orenzboten  1870  S.  172. 
Benzen  Ada  fr,  Arv.  p.  15. 

5)  Yarro  bei  Non.  p.  156  s.  v.  puerae :  Sic  in  privaiis  domibta  pturi  liberi 
ä  puerae  ministrabaiiU, 

6)  Plat.  q,  B,  33:  6idt  xi  t6  t:a).aiöv  oux  i^elrvouv  l^cn  x^'P^^  "^^^  ^^^^ 
(n  Ti?;v  irai^ntYiv  TjXixiav  iy[6vzms, 

7)  Hieronymus  ad  Laetam  7s=107  Yallars  c.  10:  Diicat  {fiUa  tua)  et  lanam 
/aeere,  teuere  colum,  ponere  in  gremio  calathum,  rotare  futum^  elamina  pollicc 
fhuere.    Ygl.  ep.  12  =  128  Yallars  c.  1. 

8)  Cato  bei  Festos  p.  281%  21 :  Ego  iam  a  principio  in  pataimonia  aU^ 
fai  dwitia  aXq%ie  induttria  omnem  adoUteentiam  meam  obetirtui  agro  coler^do,  $€xi$ 
Sabiniiy  siUcibue  repa$tinandi9  atque  eonserendi».  Dies  ist  die  von  Horat.  od, 
B,  6,  36  zurückgewünschte  Erziehung  der 

Buitioorum  maeeuta  militum 
ProUiy  SabeUie  doeta  Ugonibue 
Vereare  glaebas  et  aeverae 
Matrie  ad  arbitrimn  reeisot 
Portare  fmt't$. 
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schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen  kämpfen;  von  ilim 
erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen  Unterricht  ^) ,  der  für 
die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war,  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  imd  in  der  Kenntniss  der  Gesetze  2). 
Schulen.  pQ|.  diescu  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer 3)  als  Schulen^]  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhalten,  dass  es  gestattet  sein  durfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 
Elementar-  Der  Elementarlehrer,  litterator  oder  YpotK-P-aTionjc  *) ,  zu  unter- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 


1)  Plut.  Cat.  mai.  20 :  a6t6c  fiiv  •JJv  YP«f*F'^^WTi^«»  a^^  ^^  vojAo5i5dbtm, 

xosv  t6v  ulöv,  dXXd  xal  rq  ^cipl  tcu^  iraUiv  xal  xau(i.a  xal  ij'u^^oc  dv^ea^at  xol 
Td  ßivdbÖT)  xal  xpax^vavra  toü  iroTafAOu  viq^öjjlcvov  ditoßidCeodau  Für  den  Lese- 
unterricht seines  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Hand  in  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbuch  gesehrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  besass,  der 
andere  Kinder  unterrlcbtete ,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclaven  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinius  den  Serrius, 
den  er  wie  seinen  Sobn  hielt  (Cic.  de  rep,  2,  21,  37);'  Sdpio  bei  Gic.  de  rep, 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  togatiSy  patrU  dUigenUa  non  ÜUberaliter  tn- 
stUutum  —  U8U  tarnen  et  dome$ticis  praeeeptis  muUo  magii  erudüum  quam  U- 
terisf  vgl.  Plut.  Aem,  Paul.  6.  Bei  Plautus  Moat,  126  heisst  es  von  den  El- 
tern: ExpoliufU,  doeent  litteras  iura  legt»  Suo  sumptu  et  lahorey  und  noch  des 
Atticus  Vater  (Nep.  Att,  1)  und  selbst  Cicero  {ad  AtU  8,  4)  betheiligten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  Allgemein  cbarakterisirt  diese  Sitte  Plin.  ep. 
8|  14,  4:  Erat  autem  antiquiiui  institutum^  ui  a  moMorihus  wüu  wm  ourtdu 
modOf  verum  etiam  oeulU  diseeremus ,  quae  facienda  mox  ipsi  ae  per  vieet  qua»- 

dam  tradenda  minoribue  haberemus, JSuua  cuique  parens  pro  magistro  out 

eui  parens  non  erat^  maximus  qui$que  et  vetuatissimus  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
ann,  6,  15:  Casiiui  plebeii  Eomae  generis^  verum  antiqui  honoratiquet  et  severa 
patrii  disciplina  edtictfM. 

2)  Noch  im  7.  Jahrh.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  Cic. 
de  leg,  2,  2d,  59:  diseebamua  enim  pueri  XII,  ut  Carmen  necaearium,  qua»  iam 
nemo  ditcit, 

3)  Plaut.  Bacch,  431 : 

Inde  de  hippodromo  et  palaestra  übi  reveniseea  domum, 
Cincticulo  praecinctua  in  $eUa  apuJt  magietrum  adsideres, 

4)  Der  Ueberliefenuig  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst;  schon  Bomulus  und  Remus  lernten  lesen  in  Gabii  (Plut.  £om. 6); 
In  Rom  geht  VirginU  In  die  Schule  305 1=449  (Llv.  3,  44.  Dionys.  11,28); 
zu  Camillus  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii  (Llv.  5,  27)  und  Tusculnm  (Liv. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  ausser  Zweifel.     Mommsen  R.  O.  I,  S.  211.  212. 

5)  Suet.  de  gr.  4.  MartUnus  Cap.  lU,  229  p.  262  Kopp.  Apulei.  JPIor.20. 
Bemhardy  R.  L.  G.  S.  48.  Wittig  de  grammaUttairum  et  grammaticorum  ap.  Born, 
iehoHf,  Eisenach  1844.  4. 
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dem  graMm(Uicus^]y  ist  entweder  ein  Sclave,  weicher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sciaven  Zahlung 
geleistet  wird^),  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 
als  Haaslehrer 3j    fongirt,   oder  eine  Schule  in  einer  pergula^). 


1)  Aogiistiii.  eonfesi,  i,  13:  Adamaveram  latinaB  literoff  non  qwu  primi 
moffittri,  Btd  qua$  doeetU  qui  grammatiei  voeantwr,  Apuleius  Florida  20 :  prima 
enOerra  UUeratorü  ruditaUm  €ximity  aecunda  grammaUci  doctrina  inttfuit,  Uriia 

-rkeU>rii  eloquentia  armai, 

2)  Qrbilias  bei  Säet,  de  yr.  4:  apud  maiores  cum  famiUa  alieuius  venalU 
pndMeereiur,  tum  temere  quem  litteralum  in  UtuU>  sed  Utteratorem  imeribi  $olitum 
uu  [cot].  Solch  einen  loüXoc  YP^t^lAaTtOTf^C  batte  Cato,  und  benutzte  Ihn  als 
Erwerbsquelle,  da  derselbe  viele  Kinder  nnterrichtete.     Plnt.  C.  mai.  20. 

3)  So  Hess  Atticos  seine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen  unter- 
richten Suet.  de  gr,  16;  Augustus  seine  Enkel  durch  den  Verrius  Flaccus  ib.  17, 
und  schon  Aemilius  Paulus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als 
Lehrer  seiner  Kinder  im  Hause  (Plin.  n.  h.  35,  135),  und  Plin.  ep,  3,  3,  3 
sehreibt  an  die  Corellia  Hlspulla  in  Betreff  ihres  Sohnes :  Adhwi  ülum  pueritiae 
ratio  intra  eontuberruum  tuum  temtit:  praeeeptorts  domi  habuit,  Quintil.  1,  2 
Qittersucht  ausfuhrlich,  utilhu  doml  an  in  aeholis  erudiantur  pueri. 

4)  Pergtda  ist  nicht  eine  Dachstube,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 
oder  einer  tabema,  der  theils  als  Yeranda  und  Laube,  theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  verdeckt,  aber  ohne  Seitenwinde  ist.  In  einer 
fergtda  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  h.  35,  84 :  Idem 
[Äptües]  perfecta  opera  proponebat  in  pergula  transeuntibus,  Lucilius  bei  Lac- 
tsot.  1,  22,  13:  pergula  piciorum,  veri  nihil:  omnia  flcta.  Fronte  ad  M,  Cae- 
fortm  4,  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber :  8ci8  ut  in  omnibu»  argentariis 
mauuUiy  pergtdeUf  tabemeii,  vetiibuUSf  feneatris  —  imagines  vestrae  aint  volgo 
propo^tae,  Cod,  Theod.  13,  4,  4:  {picturae  professorea)  perguUu  et  officinat  in 
loät  publicU  iine  penaione  obtineant,  also  in  pergulae  pubUeae,  die  wie  die  ta- 
hemae  vermiethet  wurden.  Und  so  auch  Ulpian.  Dig.  5,  1,  19  $2:  At  $i  — 
tabemulam,  pergulam^  horreumt  armarktm,  offieinam  condtixjl,  und  die  Insohr. 
Oreili  4323.  4324,  wo  zum  Vermiethen  ausgeboten  werden  iabemae,  pergulae^ 
toenaeula;  tabernae  cum  pergulia  8ui8,  Die  pergulae  magiatralea  (Vopiscus  ^Sd- 
dcrnin.  10)  und  die  pergula,  in  welcher  Crassicius  lehrte  (Suet.  de  gr,  18),  sind 
daher  nichts  anderes  als  die  tabernae  auf  dem  forum  (ibi  namque  in  tabemia 
Uterarum  ludi  erant  Liv.  3,  45),  woraus  sich  auch  Liv.  6,  25  erklärt,  der  von 
Ftlerii  sagt:  et  tabemis  aperti$  propoaita  omnia  in  medio  vidit,  intentoaque  opi- 
ficet  §uo  quemque  operi  et  ludos  Uterarum  atrepere  ditcentium  vocibus,  was  alles 
sich  auf  die  öffentliche  Thatigkeit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können 
pergulae  auch  etwas  höher  als  das  Strassenpflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem 
flachen  Dache  einer  tahema  oder  eines  Hauses  angebracht  sein.  Der  erstere 
Flu  scheint  Dig,  9,  3,  5  $  12  gemeint  zu  sein :  Nam  et  cum  pictor  in  pergula 
elypeum  vel  tabulam  expositam  habuiaset  eaque  excidisset  et  tranaeufUi  damni  quid 
dediaaetf  Serviua  reapor^dit  —  dari  oportere  actionem.  Auf  den  zweiten  Fall  be- 
zieht sich  Suet.  Oct,  94:  Theogenia  mathematici  pergulam  —  aacenderat.  Dies 
war  nimlich  ein  astrologisches  Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem 
Sinne  eines  Ausbaues  über  dem  Dache  erklilren  das  Wort  die  Glossen  durch 
(rncp<pov,  dpo<pi^.  Als  Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  inaula  finde  ich  das 
Vort  nur  In  einer  bildlichen  Stelle  bei  TertuUian.  adv,  Vdlentinianoa  7 :  Etiam 
creatori  noatro  Enniana  eenaeula  in  aedicularum  diapoaita  aunt  forma,  altia  atque 
clüa  pergulia  auperatruetia  et  unieuique  Deo  per  totidem  acalaa  diatributia,  quot 
hertaea  fuerifU.     Meritorium  faetua  eat  mundua,  insiUam  Fdiculam  credaa  tcanla 
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d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  tabema 
einrichlet.  Der  Staal  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
dern die  Kinder  zahlen  dem  lüUrator,  wie  in  späterer  Zeit  dem 
^^^^i^^^' grammaticm^)  und  dem  rhetor  Schulgeld^)  in  monatlichen  Raten ^) 
und  zwar  für  8  Monate  ^) ,  denn  während  der  Monate  Juli,  August, 
Ferien.  September  uud  October  sind  Ferien*);  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquatrus  [Minervale 
munus) ,  an  den  Saturnalien  [sportula  Saturnalicia] ,  am  Neujahrs- 
tage [strena  calendaria),   am  Feste  der  cara  cognatio  und  des 


tabtUata  eoelontm,  Ulic  enim  ValenÜnianorum  deu$  ad  8umma$  Ugulas  habitat. 
Aber  wie  die  pergulae  der  Unonea,  Propert.  5,  5,  68.  Plant.  Pseud,  214.  229, 
in  welchen  die  Bnhlerinneu  sich  ausstellten  (prosiabarU'),   Ton  Scaliger  ad  Prop, 

1.  1.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb  offener  Anbau  de- 
ilnirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theodosius  innior  Cod, 
Th,  14,  9,  3  die  pergulae  oder  eellae  der  Lehrer  als  auf  Ostentation  berechnete 
Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Professoren  zu  schliessen  be- 
flehlt:  UniversoSy  qtU  tisurpantes  $ibi  nomina  magistrorum  in  publieis  magistrct- 
tionibtu  celluli$que  coUeetoa  undecunque  discipulo»  circumftrre  consueverurU,  ab 
Oitentatione  vulgari  praecipimiu  amoveri.  Auch  in  Griechenland  lehrte  man  auf 
der  Strasse.  Dio  Ghrys.  or,  20  p.  493  R. :  ol  y^P  "^^^  Ypa[jifjidiTaiv  ^i^asxaXoi 
(jircd  T&v  TralScnv  h*  Taic  6(oTc  xolOTjvTat,  xal  ou^ev  auToTc  i(ii:o^c6v  cortv  Iv 
tooo6t({>  TiX^i^ei  ToO  SiSdoxeiv  xe  xal  fAavdiveiv. 

1)  Plut.  q,  B,  59  nimmt  an ,  dass  die  erste  Schule  dieser  Art  von  Sp. 
Garvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523  as  231  ▼.  Chr.,  und  dass  bis  dahin 
die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich  in  Wider- 
spruch mit  den  S.  90  Anm.  4  citirten  Stellen  befindet. 

2)  mercedet  grammatieorum  Suet.  de  gr,  3,  7,  13.  —  Fionto  ed.  Ro». 
1846  p.  113,  ed.  Naber  p.  103:  Utteratore$  etiam  i$U  dUeipuloa  wo«,  quoad 
puerüia  diteunt  et  mereedem  pendunt,  magia  dUiguiU.     Mereee  rhetoris  Cio.  PhU, 

2,  17,  43.     Auson.  profeee.  17,  10.    JnvenaL  7,  228. 

3)  Ffir  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edict  des 
Diocletian  von  301,  C.  /.  L.  III,  p.  831,  erhält  der  magisUr  institutor  litUra- 
rttm  in  aingulis  pueris  menstmoa  denarios  quinquaginta  als  Maximum.  Der 
Diocletianische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  II, 
S.  33,  Mommsen  setzt  ihn  auf  9 Pf.,  wonach  das  Schulgeld  hGchstens  4M.  20 Pf. 
monatlich  betragen  sollte;  der  ealeulator  erhält  in  ainguUa  pueri$  menetruoe  de" 
nariOB  LXXV,  ebensoviel  der  notariua,  Tachygraph,  dagegen  der  grammaUctu 
Qtaeeui  aive  Latinui  und  der  geometree  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex.  In  Jacobs  Anth,  gr,  m, 
p.  124  n.  46,  3 :  Iv^  rpotp^;  xaxd  jxfjva  ^^pet  pitodöv  (ler*  divd-pttj;,  so  wird 
in  Attlca  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Yater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  Chor,  30  p.  157  Pe- 
tersen; vgl.  Lucian.  Hermot.  80:  dTzaixSrt  yo^p  ^«p^  "civo;  Töv  fxadtjTwv  riv 
(xio^öv,  ii'^Tid'xxti,  X£y<ov  67repi^[jLepov  elvai  xal  i%Tz^6%eoit.os  tou  Ö^X-faaTo;,  8v 
ihu  i:p6  rxxal^rxa  if)(jLep69v  ixxenxf^ai  ttq  Ivtq  xal  v£^.   oßroo  Y^p  ouvüloÄat. 

4)  Hör.  sat.  1,  6,  75 :  pueri  Ibant  ocUmiB  referentee  Idüme  aera ,  richtig  er- 
klärt von  K.  Fr.  Hermann  di$a.  de  loeo  Horatii  Serm.  1,  6,  74—76.  Marborc. 
1838.  4. 

5)  Martial.  10,  62. 
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feptimontium  llblich^j.  Indessen  kann  auch  ein  Gonti^aot^)  auf 
jährliches  Gebah'),  xahlbar  nach  dem  Schlosse  des  altrtf mischen 
Jahres,  d.  h.  im  Mfirz^),  abgeschlossen,  oder  das  jährliche  Honorar 
der  Uberalütft  der  Eltern  überlassen  werden  &) .  Das  Einkommen 
der  Elementarldirer  war  s^r  gering  ^) ,  und  sie  waren  gentfUiigt, 
einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  t.  B.  ein  magister  ludi  litterari 
Philocahts  in  Capua  Testamente  schrieb  ^J ;  geschickte  Grammatiker 
konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen^),  am  besten  bezahlt 
worden  in  der  Kaiserzeit  die  Rheloren*],   doch  auch  sie  kamen 


1)  HieroayiiHis  eomm.  in  ep.  ad  Ephe9io$  2,  6  p.  666  Vallirs,  in  H.  Opp. 
ed.  Bened.  Paris  1706.  Vol.  IV,  p.  396:  et  quod  in  eorbonam  pro  ptceato  virgo 
v<2  vidua  —  ohtuierat^  hoc  Kalendariam  «trenam  et  Satumcditiam  eporttdam  et 
WnervoU  munue  grammaiieue  et  orator  mtt  in  tumptu»  domeeUeoe  mU  in  iempli 
Kipet  aut  in  eordida  teorta  eonvertii,  CaUndariae  strenae  sind  die  einmal  jähr- 
Hdi,  im  1  Janaar  gespendeten.  Denn  ttrenae  sind  das  Nenjahrsgeschenk ,  und 
ia  Avsdmok  CaUndae  bezeiehnet  «or*  i^oy^v  die  Cal.  Ion,  auch  bei  Symmacbvt 
1,44;  10,27.  Tertnllian.  de  idololatr.  KT:  (^Ludimagietris  neeetu  est)  iolemnia 
ftttaque  eorundem  (deorttm)  observare,  ut  qxäbtu  veetigalia  stta  supputent.  —  Ip$am 
priman  novi  diteipuU  etipem  Minervae  et  honori  et  nomini  eonaeerat  {ludimagister\ 
cttom  ttrenae  eaptandae  et  eepUmumtiwm  et  hrumae  et  earae  eognationit  honoraria 
eiigenda  omnia.  Das  Fest  der  Minerva  ist  der  19  Mirz  (StaatsTerwaltnng  IIl, 
8.  417),  an  welchem  die  Schiller  Ferien  haben.  Hör.  epist,  2,  %  197  f.  Symmach. 
<p.  5,  85:  Nempe  Minervae  tibi  $olemne  de  eehoUe  notum  est,  tit  fere  memorea 
mmu$  etiam  proeedenie  aevo  pueriliMMn  feriarum,  und  auch  ihrerseits  an  dem 
Feste  theilnehmen.  (Md.  fa$t,  3,  815.  Javenal.  10,  114.  Ueber  das  ieptimon- 
tbrn  s.  StaatsTerwaltnng  m,  S.  185;  die  hruma  bezeichnet  die  Satnmalien,  die 
tan  eognatio,  andi  earitUa  genannt,  ist  der  22.  Februar,  Staatsverwaltung  III, 
8.125. 

2)  paeitei  de  rMreeObuB  Snet.  de  gr.  7.    Lncian.  Hermot,  80. 

3)  Snet  de  gr.  3,  17. 

4)  Macrob.  $at.  1,  12,  7:  hoc  menee  mercedes  ex$olvebant  magi$tri$,  quae  com" 
ftUm  amme  dOeri  fecit,  Juven.  7,  240.  Anth.  Qr,  3  p.  125  n.  46,  9.  Das 
SehiO^ahr  begann  nimlicb  im  Mirz.   Ovid.  faeU  3,  830. 

d)  Suet.  de  gr,  7:  Af.  AnUmiue  Onipho  —  /Wsse  didtur  —  comi  faeiUque 
natura,  nee  unqwxm  de  mereeMue  paefu«,  eoque  plura  ex  liberaUtate  di$eentium 
fOMeeutua.  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Afi- 
wtrval  heissen.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  wo  Axins  sagt:  Reeipe  me  diseipulum  nnd 
Xenila  antwortet:  Quin  eimutae  promieeris  Minerval^  ineipiam. 

6)  Snet.  de  gr,  2:  Orbiliui  —  doeuit  maiore  fama  quam  emolvuntfdo,  tkim- 
91M  iam  peraenex  pauperem  ee  et  habii4tre  eub  teguli$  quodam  Bcripto  fatetur, 
ib.  11.    AiOk,  gr.  1.  1. 

Inschr.  von  Gapna,  heransg.  von  Nissen  Hermen  I,  S.  149. 
Snet.  de  gr,Z:  Q.  Remmins  Palaemon  verdiente  ex  sehcla  quadringena 
{$eitefiid)y  400,000  HS  —  87000  M.  Snet.  de  gr,  23.  Yerrius  Flaoens 
eriiklt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Angnstns  eentena  eeetertia^  21000  M.  Zuweilen 
zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammatieue  ein  «otoricim,  wie 
t.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Hispania  Tarraconensis  C.  i.  L.  H,  2892,  und  in  der 
Kstserzdt  genoetan  In  den  Munidpien  sowohl  die  ludimagietri  (lex  metaüi  Vi- 
pateemii  lin.  57.  Eph.  epigr,  III,  p.  185.  188)  als  die  grammaUci  ImmuniUt 
^Q  den  wuneta  munieipalia.  8.  die  Constitution  des  Antoninus  Pins  Dig.  27, 
1,  6,  2  und  mehr  bei  Kuhn  Die  stidtische  Verfassung  des  Rom.  Reichs  I,  8.  83  f. 

9)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  fOr  einen  Schüler  duo  eeetertia 


§ 
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nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;  die  Concuirenz  drückte 
den  Preis  ^)  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  AbzUgen  annehmen^    oder  gerichtlich  einklagen'). 

gi^ilttodV.  ^'®  Gegenstände  des  Elementarrunterrichts  sind  nur  Lesen*), 
Schreiben^)  und  Rechnen^);  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen ,  wie  die  von  Cicero  de  leg.  2,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraudit  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Ausserdem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 

stehMi^n*  geben  wurde ')  und  die  dictata  magistri  ^) .  Lesen  und  Schreiben 
ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  gansen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden®].    Man  ersieht  dies  namentlich  aus  den   militäri- 

^  435  M.  offoDbar  jährlich,  der  GrAmmatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Senec. 
eontr.  26  p.  265,  24  Bors.:  Dixit  Hateritu  quihu$dam  qtterentihus  pu$iüai  merct- 
des  tum  aceepUie  cum  duas  res  doeeret :  nunquam  magna$  merccdei  aeeepiMt  eos, 
qui  ermeneumaia  docerent, 

1)  Die  Knaben  gehen  aus  einer  Rhetorenschnle  in  die  andere  um  zu  sehen, 
wo  es  am  wohlfeilsten  ist.  Jut.  7,  173—177. 

2)  Juv.  7,  218—227.    Anth.  gr,  1.  1.  v.  8—12. 

3)  Jnv.  7^  157.  228.  Suet.  de  gr,2:  (Orbilhu)  lihrum  etiam,  eui  est  tituUu 
ittptaKfh^f  edidit  continenUm  querelas  de  iniuriiSj  quas  professores  neglegenth  aul 
(mibUione  parentum  accipererU, 

4)  Piautas  Baech.  400  ff.  Die  später,  yielleicht  nur  bei  Hauslehrern  übliebe 
Methode:  pueris  olim  dcmt  crustula  hlandi  Doetoresj  elementa  velhU  ut  diseert 
prima  (Hör.  sat,  1,1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymus  ep.  12  &=  128  Yallars : 
Itaque  Paeatula  nostra  —  litterarum  elemerUa  cognoscat,  hmgat  syüahaSf  discat 
nomina,  verha  consociety  atque  ut  voee  tinnula  ista  meditetur,  proponantur  ei 
crustula  mulsa  praemia  et  quidquid  gustu  suave  est,  quod  vemat  in  ftoribus,  quod 
rutilat  in  gemmis ,  quod  hlandUur  in  pupis  aeeeptura  festinet.  Salvian.  de  gub. 
dei  6  p.  127  ed.  1688.  4.:  Infantes  quoque  et  omnes  fere  parvulos  eontumaeeSj 
quos  morigeros  minae  ac  ferulae  non  effieiunt ,  itUerdum  nd-f^yriaxa  atque  hlan' 
ditiae  ad  obediendum  trahunt,  Ueber  die  Metiiode  des  Leseunterridites  s.  Oras« 
berger  H,  8.  256—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  das  Kind  die  auf  einer  HoU- 
tafel  eingeschnittenen  Buchstaben  mit  dem  stilus  nachzog  (lüteras  praeformaUu 
persequi  Qulnt.  Jnst,  5,  14,  31 ;  1,  1,  27),  wobei  ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer 
gefabrt  wurde  (Qulnt.  1,  1,  27.  Vopiso.  Tac.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vor- 
schriften, Seneca  ep.  94,  51.  Solche  Schreibübungen  sind  noch  erhalten. 
S.  unten  den  Abschnitt  Über  das  Schreibmaterial.  Ueber  den  Schreibunterricht 
8.  Qrasberger  II,    S.  300  ff.    Vgl.  Gardthausen  Grlech.  Palaeographie  S.  293  ff. 

6)  Augnstin.  eonfess.  1,  13:  iUas  primas,  übt  legere  et  seribere  et  numerare 
discitu/r,  —  Jam  vero  vunum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuor*  odk>sa  eantio 
mihi  erat.    Ygl  Gapitolin.  Pertin.  1.    Hör.  a.  p.  325. 

7)  Qulnt.  1,  1,  34—36. 

8l  Hör.  epist.  1,  18,  13;  2,  1,  71.  Clc.  ad  Q.  fr.  3,  1,  4  $  11.  Perslus  1,29. 
9)  S.  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  494.  . 


—     95     — 

sehen  Einrichtungen,  nach  weichen  zu  Polybius  2teit  die  Parole 
schiifdich  ausgegeben  wurde  ^),  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebuDg  auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 
fflr  Bareaugeschäfte  verwendbar  sind  2).  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  ftlr  welches  die  bereits *^^*°- 
erwachsenen  Knaben  in  späterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister [calculator)  frequentirten'),  dessen  Unterricht  schon  für 
«Den  höheren  galt^),  besser,  als  der  des  liUercUar  bezahlt  wurde 
[sehe  S.  92  Anm.  3) ,  und  seiner  eigenthttmiichen  Methode  wegen 
andi  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist^). 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  ßon- ^^^^^Jjj- 
dem  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV,  VI,  VII,  ^*^^h- 
Vni,  VIDI),  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  *wei»«U^^«° 
Zeicheb  (XI),    ein   andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVIIlIj , 
welches  femer  der  Null  entbehrt  <^)  und  endlich  die  Zahlstellen  über- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet  ^j,  ist  für  die  Methode  unseres 


U  StoatsYerwaltang  n,  S.  408. 

2)  Vegetias  2,  19 :  8ed  quoniam  in  legionihus  plurei  scholae  sunt,  quae  li(- 
teratoB  miUUt  quaenmt,  ah  hiSf  qui  tirones  prohant^  in  Omnibus  quidem  ataturae 
magnitwUnem ,  corporis  robur,  alacritatem  animi  convtnii  explorori,  sed  in  qui- 
imsdam  notartun  periU<i,  oalcukmdi  eomputandiqtu  usus  eUgitur, 

3)  IsidoT.  orig,  1,  3:  Primordia  grammaticae  artis  litterne  eommunes  existunt, 
9Mf  UbrarU  et  ealeulatores  sequuntur.  Martial.  10,  62,  4.  Inichr.  bei  Bram- 
btth  C.  Jnscr.  Rhen.  n.  912:  iMptdus  Lapercus  doctor  artis  üalculaturae, 

4)  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  Just.  10,  52,  4 :  Orationc  divi  Pii  Übe- 
nUrnn  studiorwn  professortSy  non  etietm  ealeulatores  eontinentur, 

5)  Ueber  die  römische  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ich  Staatsrerwalinng  n,  S.  38—51  das  Ndthige  zusammengestellt,  was  ich  hier 
▼oraussetze;  über  das  Verfahren  bei  dem  romischen  Rechnen  liegt  ans  ausser 
gdegeatlichen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquelle  in  dem  um  440 
n.  Chr.  verfassten  Caleulus  Vietorii  vor,  über  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Academie  1863  S.  100—152  und  Friedlein  in  der  Zeit- 
«Mft  für  Mathematik  und  Physik  IX,  S.  314—320  handeln.  Die  EEauptunter- 
nichung  über  die  römische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7.— 13.  Jahrhundert.  Erlangen  1869.  8.  S.  87—98,  nach  wel- 
ker ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  Darstellung 
in  wesentlichen  Puncten  habe  verbessern  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
QBfoDendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
Tbeil.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  WUder- 
Bnith  in  Encydopaedie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  Ton 
a.  A.  Schmidt.  Bd.  6,  8.  695—789. 

6)  Friedlein  S.  14  $  21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  S.  137.  Gantor  Mathematische  Beitrige  zum  Gulturleben  der  Völker. 
H»ne  1863.  8.  S.  121—127. 

7)  Es  ist  Staatsverwaltung  II,  S.  39  geieigt  worden,   dass  man  die  Zahl- 


1 


—    96     — 

Ziffenrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  für 
das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  für  das  Rechneo 
mit  den  bei  den  Römern  ttblichen  Dnodecimalbrttchen  >) ,  besondere 
Uülfsmittei  nöthig  ^j .  Diese  Httifsmittel  sind  die  Finger  der  H»nde 
und  der  Abaoas,  welche  beide  auf  dem  Princtp  der  dedmalen 
^JJ^^^J^'-Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen  ^),  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  48  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdrückt, 
während  man  40,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Berührung 
eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet ^) ,  und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigenthümlichen  Itimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 


stellen  der  Tausende  and  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  un- 
terschied, z.B.  [x|s  1,000,000,  Gs  100,000;  tOein  in  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Veleia  (s.  Dejardins  de  tabtüis  aUmentariia,  Paris  1B54. 

4.),  findet  sich  VNDECIENS  .LVm  .  CL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  und 
[x]  CLXXX  DC  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  verschiedener  StellenabtheUnng. 

1)  8.  StaatsTerwahung  n,  8.  47. 

2)  Nach  Horat.  a,  p,  325  tt,  lernten  die  Knaben  zwar  aueh  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Exempel  vor  wie  ^/n  — 1/13  asVs;  ^/m 
-|- 1/11  SB  1/2 ;  wenn  aber  Horaz  an  der  angefahrten  8telle  sagt :  Romani  fmeri  Umffi» 
rationibui  <i$$em  Diacunt  in  partes  eentum  diduoerej  so  bezieht  sich  dies  auf  dis 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals,  die  Je  nach  dem  Zinsfusse  als  eenU" 
abnae  (d.  h.  partes  eenUihnae')  oder  vielfache  eenUsknae  bezeichnet  werden  (Staats- 
verwaltung n,  8.  59  f.),  und  diese  Berechnung  f&hrt  immer  zu  der  Aufgabe: 
wenn  100  os  1  aa  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  1  <u?  Bei  dieser  Aufgabe  moss 
i/too  in  einen  Duodedmalbruoh  verwandelt  werden,  wozu  eine  weitl&ufige,  von 
Friedlein  In  Fleckeisen's  Jahrbaehem  1866  8.  570  ausgeführte  Rechnung  erfor- 
derlich ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierigkeit  haben 
muaste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  aus  NtxoXcbu  SfAupvalou  fx^aotc  (axiuXcxoü 
(Airpou  in  Schneider  Eologae  phyeieae  Vol.  I,  p.  477  if.  und  aus  Beda  de  loqueld 
per  geiium  digitofum  et  temporum  raUone  in  Bedae  Opera.  Colon.  1612.  foL 
p.  130—143,  einzeln  abgedruckt  in  Jahn*s  Jahrb.  XV.  8upp).-Bd.  (1849)  p.  511  ff. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Rödiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenläqdischen  Gesellschaft  für  1845.  Leipzig 
1846.  8.  In  diesem  Aufsatze  findet  man  erklärt  Juvenal.  10,  249  (vgl.  Antkol, 
i^.  n,  p.  146  n.  2,  4).  Apuleius  de  magiaSQ,  Macrob.  sat.  7,  13,  10.  Quintü. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  h.  34,  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerreohnen 
Friedlein  $  4—7 ;  38.  82.    Stoy  8.  33  tt. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerflguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
Joannis  AverUini  Annalium  Boiorum  lihrt  VU,  quihtu  ehudem  Aventini  Abaem» 
aeeessU.  Liptiae  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 
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begleitet,  sondern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
Damentlidi  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  (com" 
putatio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden^), und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Käufer  die  Rechnung 
Bucht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sich  dann  über 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
UDd  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will  ^ ,  endlich  Jedermann ,  der  eine  Reihe  einzeln  gege- 
bener Posten  zusammenzählt^),  oder  auf  irgend  eine  andere  Art 
verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  TafeH)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem 
Stilus  zeichnet^);  für  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret  ^\ 


1)  Eine  solche  eompuiaiio  ist  dargestellt  aaf  dem  sp&ter  nochmals  zu  er- 
wähnenden Relief  von  Aesernia  Bull.  Nap,  VI,  I.  0.  Jahn  Berichte  der  Sichs. 
Oesellsch.  der  Wiss.  hist.-phil.  Gl.  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

2)  Quintilian  1,  10,  35 :  Nwnerorum  quidtm  notitia  non  oratori  modo,  nd 
ntkwtque  taUem  prhnU  literis  ertidito  neeetsaria  est.  In  eausis  vero  freqwntU- 
ime  venari  solet,  in  qtäbut  aetOTy  non  dieo,  si  cirea  $umma$  trepidaty  ied  si  di" 
9ilorym  aaUem  ineerio  aut  indecoro  gestu  a  computatione  di$$eniU,  iudieaiur  in- 
doetm. 

3)  Soeton.  Claud.  !21 :  Nee  üllo  spectaeuU  genere  eommunior  aui  remi$$ior 
tfot,  adeo  ut  oblatoa  vietorihus  aureos  prolata  aini$tra  pariter  cum  vulgo  voee  di- 
9^jue  numeraret. 

4)  Ueber  ahaeu$  als  architectonische  Verziening  und  als  Tischplatte  wird 
an  einem  anderen  Oite  die  Rede  sein.  Aach  das  Spielbret  heisst  ahaeiu.  Lex, 
»vnon,  in  Notiee$  et  Eztraits,  Vol.  XUI.  Paris  1838.  4.  p.  133:  %S  xal  dßoi- 
xtov  Iwfiptf   ä^ai  Y^P»  ^?'  0^  '^^  irpdY(Aata  napaxibiMi,  dßdxtov  hi,  irf^  ou 

5)  Persius  1,  131,  und  dazu  der  Schol.,  Seneca  ep,  74,  27.  Glc.  de  d,  n. 
%  18, 48.  Plnt.  Cato  min,  70 :  dßdxtöv  xi  twv  YCa>K^'^pt%&^>  Hieronym.  in 
Eueh.  4,  ed.  Colon.  1616.  fol.  Vol.  IV,  p.  339  G.  =  V,  p.  44  VaUars:  irXlvÄiov, 
qum  no$  latereulum  et  abaeum  appeÜare  po$sumus.  In  cuiue  pulvere  tcleni 
9eometrae  •<(pa\i\i.di>i  i,  e,  linea$  radiosque  de$eribere. 

6)  Ueber  römische  abaei  handeln  Pignorius  de  $ervi$  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  ff.  Garacci  Bull,  Nap.  N.  S.  II.  1853—54  p.  93—96 ;  über  griechische 
obad  Ton  entsprechender  Einriebtang  s.  Rangabtf,  Letronne  and  Vincent  in 
Bevne  arehiol,  uin4e  III,  p.  295—308.  401—405.  Bockh  in  Gerhard  Arch. 
Zeitong  1847  n.  3  S.  42  ff. ;  über  die  Abbildang  eines  etraskischen  Abacus  auf 
einer  Gemme  Müller  Etr.  II«  S.  318.  Die  Gemme  bei  Ameth  Monumente  des 
t  k.  Münz-  ond  Anükencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8,  stellt  ebenfalls 

Kim,  Altnih.  VH,  1.  7 
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das  im  Hause  ^)  wie  in  öffentlichen  Gassen  ^j  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppeller 
Art  ist  3). 
'^Reiben?'  Die  ciuo  ist  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 
steine,  [calculi),  Statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  47.  Jahr- 
hundert^] der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  R.  26  -von  68  abziehen ,  so  legte  man  68  calctUi 
auf,  nahm  26  weg  und  zählte  den  Rest;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezählten  Summe  von  969 
calculi  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  grös- 
sern Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist^  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen^) Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  FUnfbunderte,  die  dritte  die  Hunderte,  die  \ierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calculi  auf  der 
Linie  der  Hunderte  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte^ 
ist  selbstverständlich;  die  Multiplicalion  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden^). 

zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  reebnen,  was  der  Herausgeber  nicht  er- 
kannt  hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacns  haben  die  asiatischen  und 
amerikanischen  Bechenschnure  und  namentlich  der  chinesische  Suanpan.  Siehe 
A.  y.  Humboldt  Ueber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen  Systeme  Ton 
Zahlzeichen  nnd  Über  den  Ursprung  des  Stellenwerthes  in  den  indischen  Zahlen 
in  Crelle's  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV,  S.  205—231.  Cautor  a.  a.  0. 
S.  128-139. 

1)  JuTenal  9,  40 :  ponatur  calculus^  adaint  Cum  tabula  pueri^  fiumera  hs- 
tertia  quinque.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (^Mu$.  CapitoL  IV,  tav.  20.  Bighetti 
DescriiUme  del  Campidoglio  U,  tav.  311)  ist  ein  Hausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt ;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Bechenbret  (allein  abgebildet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  Uh  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857.  Aug.  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  Ist  bei  den  BÖ- 
mern  nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Abacus  mit  Columnen  Ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.     Friediein  %  34.  142. 

4^  Klügel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  U,  S.  736. 
5j  Dies  Ist  die  Ansicht  von  Friedlein,    für  welche  es  indess  einen  Beweis 
nicht  giebt.     Gegen  dieselbe  erklärt  sich  Stoy  S.  49  ff. 

6)  Beispiele  s.  bei  Friedlein,  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
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Die  Rechenbretter  der  zweiten.  Art  sind  mit  verticalen  Etn--^JJJJ»^».Jji* 
sdmitten  versehen,  in  wdcfaen  sich  verschiebbare  Knöpfe  befin-  Knöpfen 
den.    Ton  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt*],   vi^elche  in  der 
Einrichtung  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetst  in  Born  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondirende  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
überli^  und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  4  und  2  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen,  in  den  längeren  Einschnitten 
<— 7  vier  Knöpfe,    in   den  kürzeren  Einschnitten   1 — 7  je   ein 


iaditcheii  Ziffern.   Sriangen  1861.  8.    T&f.  5   und  in   Fleckeisen's   Jahrbüchern 
1Ö66  8.  Ö73. 

t)  1.  Abaeua  von  Metall  3,5 cm  hoch,  4,2 om  breit,  frfiher  im  Besitz  Ton 
M.  WelMT  in  Augsburg,  edirt  in  M.  Yelseri  Opp,  Norimb.  1682  p.  819.  842  ff. 
and  daraus  bei  Qrater  p.  224  und  Pignorius  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Römischer 
Abacns^  frflber  im  Besitz  yon  Ursinus,  schlecht  abgebildet  bei  Pignorius  p.  339. 
3.  Römischer  Abacus ,  Jetxt  im  Museum  Kiroherianum ,  abgebildet  bei  Garucci 
«.  t.  0.  tav.  YI.  n.  2  und  hier  wiederholt.  4.  Romischer  Abaous,  beschrieben 
in  Du  Molinet  Le  cahinet  de  la  hihlMkkque  de  8t  OeneviHe.  ParU  1692.  fol. 
p.  23,  pL  1,  jeut  im  GaMnet  des  Antiques  in  Paris  {DieUofmaire  de  l'Aeadimk 
de$  BeauX'Arts,  Paris  18ö8.  8.  I,  p.  6).  Die  Zahlen,  welche  zur  Bezeichnung 
der  Columnen  dienen,  hat  Garucd  tav.  VI.  n.  5  wiederholt. 
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Knöpft).  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  puncUrte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

1X1  CCCIDDD     CCIDD       CID        CXI 

d.  h.    4,000,000      400,000      40,000      4000      400      40      4 

Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet 2),  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  4 — 9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthält,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  Villi  selbst,  d.h.  in  V  und  IUI.  Geldrechnungen  fuhrt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen^).  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  4  0  Denare,  der  em- 
zelne  Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Verhältniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen 
auch  bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor;  diese  nennt 
man  aes  excurrens^),  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  üblichen  Duo- 
decimalsystem  ^] .  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde;  der  As= 
7i6  Denar  wird  in  ^48  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigstel  reducirt,  d.  h.  auf  unci(ie  und  deren 
Theile. 


1)  N.  4  hat  faBt  alle  Knöpfe,  n.  3  nnr  einen,  die  andern  sind  eig&nzt. 

2)  Polyb.  5,  ^:  "OvrtDC  y^  ^^^^'^  ourot  icapanXi^otoi  xatc  itd  xov  dßonUov 

icotpaurCxa  TdfXovrov  lo^ouatv.  Diogenes  Laert.  1,  59:  'EXeYC  tk  (6  ^öXov)  toi^ 
irapd  TQic  Tup^otc  (uvat^ivouc  iiapaicXT]a(ouc  clvat  Tat«  y/j^otc  rate  M  rSrt 
XoYio|Ad»v.  xai  Y^^P  ^^^»v  tidonp  itoxk  [kh  icXelo  07)(Aa(vctv,  iroxi  li  fjfzxm. 

ö)  Volüsius  Haecianus  48.  63.  64.  65.  75:  poiUaqwmi  in  ied^ohn  cuset  <i«- 
nariui  diitrßmtus  e$t,  denaria  raiio  expedithu  eonfid  eoepH,  Vgl.  Staatsrerwal- 
tong  n,  S.  15.  49. 

4)  txcurrentU  aerU  nota,  Volus.  Maec.  63.  Vg).  Dig,  16,  3,  26  S  ^ :  <<«»» 
ex  raUone  patris  ve$Ui  dteem  et  quod  exeurrU^  zn  welcher  St.  Gothofredns  andere 
Beispiele  anf&hrt. 

5)  S.  hierüber  Staatoyerwaltnng  II,  S.  47  ff. 
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Es  ist  demnach  1) 

1  As  =  y,,  Denai 

'  =  V24  +  V48        Denarii 

semuncia  sicüicus 

2  .  =  Vi« 

w 

-  V12  +  V24 

V 

uncia  semuncia 

3  „  =  Vi« 

» 

-  V12  +  V48 

V 

sextans  sicilicus 

* » =  Vi. 

» 

-V12 

V 

quadrans 

5  «  =  Vio 

» 

=  Vl2+V24+V4S 

V 

quadrans     semuncia 
sicüicus 

6  »  =  Vu 

» 

V12  +  V24 

V 

triens  semuncia 

7»=Vie 

>J 

=  V12  +  V4S 

w 

quincunx  sicilicus 

8»=Vl6 

» 

=  Vl2 

V 

semis 

9   n  =  Vl6 

» 

=  Vl2  +  V24+V48 

w 

semis  semuncia  sici- 
licus 

<o « =  'Vi. 

» 

-  V12  +  V24 

» 

septunx  semuncia 

<t    »="/l8 

w 

-  V12  +  V4S 

» 

bes  siciltcus 

«2   »  =  'Vl6 

» 

-V12 

» 

dodrans 

<3  „  =  »A« 

» 

-V12  +  V24  +  V48 

w 

dodr ans'' semuncia  si- 

• 

cilicus 

<*  »  =  "Ae 

» 

-  ^7l2  +  V24 

w 

dextans  semuncia 

<5  ,  =  »V.« 

» 

=  %2  +  V48 

w 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  (conficere  rationem  ad  denarium)^),  Sempronio  ex- 
pensos  tuli  X  LX  2"  -^3  d«  h.  denarios  sexaginta  quadrantem  se- 
mundam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  Y2  ^  [semis)  oder  V4  As 
[qmdrans]  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 
1/2  As  =  Y32  Denar = 2/72  +  V288>  Denarii  duae  sextulae  scriptulum 
V4  n  =  V64      »     =  V288+V1728;  quattuor  scriptula  tres  siliquae 

==V288+V676>   quathior  scriptula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.    Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen Rruchbezeichnungen  der  älteren   Zeit,   welche  vorhanden 
sind  für   745,  V72>  V288>  Vi728>    ^^  ö'^ö  dazwischen  liegenden 
Daodecimalbrüche  aber  fehlen  ^) .    Für  die  Sesterzenrechnung  [ratio 


1)  YoloB.  Maec.  48—62  erklärt  von  Gronov  de  »eiteHiU,  Lugd.  B&t.  1691. 
4.  üb.  lU.  c.  10.  11. 

2)  Yolus.  Kaec.  63.  64  u.  ö.  So  aach  ad  denarium  aolvere.  Cic.  pro 
Quinet,  4,  17. 

3)  Dass  die  angefahrten  Brüche  vorkamen ,  ist  Staatsverwaltung  ü,  S.  48 
nadigewiesen,  wo  anch  der  Ausdmck  aeriptula  quatuor  et  dhnidkim  belegt  ist. 
Der  Bruch  Y576  ^^^  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  Vi728 
^egen  hat  noch  einen  Namen.     Die  auch  in  Rom   gebrauchte  Bezeichnung 
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sestertioria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in  Zehntel, 
welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  V^q  libellaj  Y2  ^^i^^p^ 
libellae,  V20  sembella  oder  singula,  740  teruncius  *)  und  wird  somit 
das  aes  excurrens  nicht  in  Theilen  des  As  ausgedrückt.  Unter 
den  im  J.  4875  in  Pompeii  gefundenen  und  von  de  Petra  Le 
tavolette  cerate  di  PompeL  NapoU  4877.  4.  herausgegebenen  Quit- 
tungstafeln des  L.  Caecilius  Secundus  findet  sich  hiefdr  ein  sicheres 
Beispiel  Tav.  4  49,  wo  es  heisst:  HS  00  DCLIS  d.  h.  sestertia  milk 
sescentos  qxdnquaginta  unum  nummos  Itbellas  quinque^). 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  6  bezeichnet ^j ,  für  die  Zwölfte), 
unciaej  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  (unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein ;  in  den  Exemplaren 
Nr.  4  und  2  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  3  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthält,  nämlich  für  V24  [semuncia]^  Y49  [sicilicus)  und  2/72  [duae 
sextulae).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da ;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scriptulum^)^  so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur 
bis  zur  sextula  gerechnet  und  die  kleineren  Brtiche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  fifultipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein  ^)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  Yerständniss  ist  es  aber  nötbig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 


drachma  fQi  V96  <uid  obolu$  für  V»79  ^^^  griechisch ;  eine  Anzahl  andrer  Namen 
fQr  Brüche  findet  sich  In  der  dem  Boethius  zugeschriebenen  Oeometria  in  dem 
Abschnitt  de  mkmUU  (Boethlns  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.).  welcher  nicht 
Ton  Boethins  herrührt.     S.  Friedlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 


1)  StaatSTerwaltung  II,  S.  50. 


2)  Anf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte:  StgterUot  milU 
HicerUoB  quinquaginta  niummos  numm.  I  UbelUu  qulnque^  was  wohl  ein  Yersehen 
ist.     8.  Mommsen  Hermes  XU,  S.  130. 

3)  Das  Unzenzelchen  O  oder  B  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnvng,  welche 
auf  den  Unzenstüoken  vorkommt.     8.  8taat8verwaHung  II,  8.  8. 

4)  8taatsverwaltung  U,  8.  48. 

5)  Friedlein  Zahlzeichen  %  124—136. 
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Es  schien  mir  ntftbig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specieller  einzugehen,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb;  nachdem  der  Charakter  der 
Jagenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punisdien  Krieges  zu  den  bisher 
erwähnten  elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien ^)  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammcttums  schiue  dei 
oder  liüeratMy  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers^]  hinzutrat,  maneu», 
so  war  dies  nicht  Mos  eine  Erweiterung  dßs  bis  dahin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern 
die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen  Principes, 
welches  statt  der  nothdttrftigen  Yorbikhing  fttr  das  praktische 
Leben  die  idealen  Erziehungszwecke  der  Griechen  zur  Basis 
hattet).  Den  Mittelpunct  dieses  Unterrichtes  bildete  die  Erklä-oejpnsUnd« 
ruDg  eines  griechischen  Dichters^);  Homer  ward  bei  den  Römern  des  unter- 

1)  LiTiat  SaHnttor  Cos.  535  b  219  liess  seine  Kinder  durch  den  Freige- 
Ussenen  Livios  Andronicns  oiiteniohten  (Sneton  bei  Hieronym.  ehton,  Ol.  148, 
2);  auch  Bnnins  war  Lehrer  (Snet.  de  gr,  1);  Aemilios  Ptolos  liess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodonis  aus  Athen  kommen.  Plin. 
n.  ft.  Sö,  135.  Etwa  604*160  heginnen  dann  die  Schnlen  der  Orammatici. 
Soet.  de  gr,  2  ff. 

2)  Snet.  de  gr,  i:  Orammatiea  Bomae  ne  in  u$u  quidem  oHm,  r^um  in 
honore  uUo  erat,  rudi  $eüie€t  ac  hellicosa  eUomtwn  civitaU  needum  magnopere 
lihenUbw  discipUnia  vacante.  InUirnn  quoque  eiui  mediocre  exstUU,  si  qtädem 
müquiuimi  doctorwn  qtä  idem  et  poetat  ei  femigraeei  erant  —  Livium  et' En- 
niwn  dico,  quo$  utraque  Ungua  domi  forisque  doeui$9e  adnotatum  est  —  nihü 
emplimi  quam  Oraeeoe  inUrpretahaniur  aut  si  quid  ip$i  Latine  eompo9ui$»ent 
praeiegdKmi.  e.  4:  AppelkUio  grammatieorum  Cfraeea  eomttetudine  invahüt;  $ed 
mitio  UUeraU  vocabaniur,  Comeliue. quoque  iVspos  libello  quo  di$tinguit  UtteraUtm 
ab  erudäo,  UtUnäoe  quidem  vulgo  appeUari  ait  eo$  qui  aliquid  diligenter  et  acute 
Kienterque  postM  aut  dieere  aui  icrüiere,  eetenim  proprie  sie  appeUandos  poetarum 
interpretes^  qui  a  Oraecis  grammatiei  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
mstiker,  wekher  in  Born  Vortrage  (dxpodastc)  hielt,  war  nach  Sneton  de  gr.  2 
Cntes  Ton  Malloe,  der  Zeitgenosse  des  Aristarch,  dessen  Aufenthalt  in  Born 
Clinton  F.  Bdl.  m,  p.  90  In  das  Jahr  597  b  157  setzt. 

3)  Gic.  de  or,  3,  15,  58:  in  iis  artibuSy  quae  repertae  sunty  ut  puerorum 
mentes  ad  humaniUUem  fingereniur  atque  virtuiem,  Clc.  Tust,  2,  11,  27:  At 
vero  fios,  doeti  seiUcet  a  OraeeiUj  haee  (Dichterwerke)  et  a  pueritia  legimus  et 
distimus :  hone  eruditionem  UberaUm  et  doetrinam  putamus,  Ih.  3,  2,  3.  Seipio 
bei  Cic.  de  rep,  1,  18,  30  wUl  Ton  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
bissen.  Doeh  fügt  er  hlnzn:  Jdae  qtädem  artes ,  si  modo  aliquid,  valent,  ut 
fQuUum  aeuant  et  tanquam  irriient  ingenia  puerorum,  quo  faeilius  possint  maiora 
ditcere.  AnsfQhrllcher  nnd  bestimmter  entwickelt  den  Begrüf  der  Uheralia  studia 
Seneca  «p.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  aus  Cato  bei  Oell. 
11,  2,  der  von  den  alten  Bömem  sagt:  Poetieae  artis  honos  non  ercU,  8i  quis 
in  ea  r€  studebat  aut  sese  ad  eonvivia  adpUeahat^  grassator  vocabatur. 
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das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer ^j; 
daneben  fing  man  an,  den  Unterricht  auch  lateinisch  zu  geben  ^) 
und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatici  Graed^)  und  der 
grammatici  Latini^]^  welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des  Livius 
Andronicus  lateinische  Odyssee^],  Terenz^,  später  Yergil^^  Horaz^ 
und  einzelne  neuere  Dichter  einführten  ^)  •  Die  Au^be  bei  diesem 
Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der  Schüler  die  gewählte 
Dichterstelle  correct,  mit  Yerständniss  und  Ausdruck  lesen  lernte. 
Der  Lehrer  las  dieselbe  zuerst  vor  ^^)  und  musste  dazu  besonders 
befähigt  sein^^);  bei  dem  Lesen  der  Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose 
Aussprache,  Theilung  der  Sätze  nadi  der  Interpunction ,  richUge 
Betonung  ^^j  und,  wo  es  nöthig  ist,  affectvoUen  Vortrag  ^^j.  Zu  einem 

1)  QuintU.  ifMt.  1,  8,  5.    PUn.  ep.  %  14,  2.    Hont,  episi.  2,  2,  41. 

2)  Die  griechiflcheo  Gr&mmatiker ,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrteD,  verstanden  und  schrieben  Lateinisch,  wie  L.  Ateius  PhUologus,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  Ton  Asinius  PolUo  ein  nohüU  grammaUeuB  Latinui 
genannt  wird  (Suet.  de  gr,  10),  und  M.  Antonius  Onipho,  der  bei  Suet.  de  gr,  7 
non  miiWLi  Oraeee  qiutm  Latine  doetus  heisst,  und  noch  in  der  Kaiseneit  giebt 
es  Lehrer,  die  sich  blos  als  grammatici  bezeichnen.     Orelli  1200. 

3^  So  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.     OreUi  1198.  1199.  4953. 

4j  Ein  solcher  kommt  vor  in  Comum  (Orelli  1 197),  in  Verona  C.  1,  L,  Y^ 
3433,  und  Ausonius  verewigt  im  10.  Gedicht  seiner  Profesaores  sechs  grammatici 
Latini  Butdigalente$. 

5)  Horat.  epist,  2,  1,  69. 

6l  Quinta.  1,  8,  11. 

7)  Quintil.  intt,  1,  8,  5.  Suet.  de  gr,  16.  Augustin.  de  c.  d,  1,  3.  Juven. 
7,  227.     Macrob.  so«.  1,  24,  5. 

8)  QuintU.  inst.  1 ,  8,  5.    Juvenal.  7,  227. 

9)  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Barn- 
hardi  G.  d.  R.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anm.  40  annimmt,  Cicero  erklärt  worden  sei, 
finde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2  als  die  Auf- 
gabe der  grammaUei  die  poeiarum  enarratiOf  und  empfiehlt  1, 1, 36  zum  Auswen- 
diglernen Stellen  ex  poeti$  maxime,  Namgue  eorum  cogniUo  parvit  graiior  e«t. 
Wenn  er  dann  1,  4,  4  sagt:  Nee  poetoi  legi$se  saUs  est;  excutiendum  omne 
Bcriptorum  genua,  non  propter  historiaa  modo  8ed  verba,  so  mag  sich  dies  auf 
altere  Schüler  beziehen ,  ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Au- 
sonius idyll.  4,  45  ff.  rith  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfängt,  in  die  Schule  zu 
gehen:  PerlegCy  quodcunque  e$t  memorabile\  aber  er  nennt  Homer,  Henander, 
Tragiker,  Lyriker,  Horaz,  Yergil,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  SaUust 
und  andere  Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  ge- 
schehen sei.  Dass  dagegen  Anecdoten  und  Apophthegmata,  exempla,  dieta  da- 
rorttm  virorum  gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  woiden,  ist  daraus  zu 
sohliessen,  dass  man  solche  Stoffe  för  die  schriftlichen  Uebungen  brauchte. 

IG)  Dies  heisst  praeUgere,     Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  5. 

11)  Inschr.  OrelU  120i0 :  Gfxtmmaiieua  leetorque  /W,  $et  Ueior  eonan  More 
ineorrupto  qtU  plaeuere  tono,  S.  Quintil.  1,  10,  23:  sornu  in  oratione  quoque 
variCf  pro  rerwn  modo,  adhibetur,  aieut  in  mtuice,  Cic.  de  or,  1,  42,  187:  pro- 
nuntiandi  quidcnn  «ontM. 

12J  Quintil.  1,  8,  1. 

13)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intentio  vod«,  remi$$io,  flexu»,  per- 
iinet  ad  movendoB  audientiwn  affectue. 
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solchen  Lesen  ist  aber  vollkommenes  Verständniss  erforderlich  >) . 
Damm  knüpft  sich  an  die  LectUre  eine  Erklärung,  in  welcher 
laerst  das  Sprachliche  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik 
behandelt  ^^  dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird,  und 
bei  derselben  geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles 
ein,  zu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dich- 
ters oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik  ^) ,  der  Litteraturgeschichte  ^j ,  Metrik  ^] ,  Mu- 
sik <]^  Philosophie ;  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik  ?),  ferner  auf  Geographie  ^] ,  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-  Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne,  dessen 
sich  die  Dichter  sämmtlidi  für  die  Zeitbestimmung  bedienen^], 
endlich  auf  Mythologie  ^^]  und  Geschichte.  Dass  auch  die  letztere 
in  der  Schule  zur  Behandlung  kam,  ist  deswegen  nicht  zu  be- 
zweifeln, weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über  berühmte 
Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu  denen  der 
Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde  nicht  im  Zu- 
sammenhange, sondern  fragmentarisch,  soweit  dies  für  einen  be- 
stimmten Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb  Tacitus  diesen 


1)  QolDtil.  1,  8,  2:  t'num  e$t  igitur^  quod  in  hoc  farte  praecipiam:  Vt 
omnia  Uta  faeere  pottit^  inttUi^at. 

2)  QalntU.  1,  c.  4—7. 

3)  Auf  diese  bezogen  sieh  zum  Tbeil  die  quae$tione$  der  Grammatiker 
(Qiiotil.  1,  2,  14:  $i  qwieHiones  explieet")  and  Bernbardy  nimmt  mit  Recht  an, 
datt,  was  Horaz  über  solche  Fragen  artheilt,  er  grotsentheiU  der  Anregang  der 
Schule  verdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  $at.  1,  4,  45:  Jdeireo  quidam^ 
coinotdia  necne  poema  E$$et,  qu<u$ivere, 

4)  Ein  Beispiel  der  Behandlang  giebt  die  sogleich  zo  besprechende  Tabula 
Iliaca,  anf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Troianischen  Krieges  in  sachlicher 
Ordnong  zusammengestellt  sind^  nämlich  1.  'iXid;  xorrd  ^'OfATjoov.  2.  AidiorU 
«rd  'ApxTivov  Tiv  M(Xf|aiov.     3.  *IXidc  p.wpd  Xc^Of^ivt).    4.    IXlou  i:£patc  *aTd 

5)  QointU.  1,  8,  13.     Seneca  ep,  88,  3. 
1^  QulntU.  1,  4,  4. 

t)  Quintil.  1,  4,  4:  nee  ignara  phÜo$ophiae  {grammatiec  polest  e$$e\  cum 
propter  plutimos  in  omnibu*  fere  earminibut  loco$y  ex  intima  naturalium  quaati- 
omtm  iubtiUtate  repetito$,  tum  propter  Empedoelem  in  Oraeeia^  Varronem  et  Lu- 
ertihtm  in  Latinis,  qui  prauepta  $apientiae  ver$ibui  tradiderunt, 

8)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
Hanse  des  Cicero  anterrichtete  (Cic.  ad  Q,  fr.  2, 4, 2),  und  Asdepiades  Ton  Myrlea, 
der  zn  Pompeius  Zeit  in  Rom  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

91  QuintU.  1,  1,  4. 

10)  Cicero  accue,  in  Verr.  1,  18,  47.  Tertall.  de  idolatr,  10:  Quaerendum 
ofUm  €it  etiam  de  ludi  magi$tri$j  ted  et  eeteria  profeasoribuß  litterarum,  Jmmo 
non  dubitandum  affine$  illos  esse  multimodae  idolatriae.  Primum  quibus  nectS" 
H  est  deos  nationum  praedieare^  nominaj  genealogicu,  fabulaa^  omamenta  honori- 
M^  V^que  eorum  enuntiare  tum  soUmnia  festaque  eorundem  observare. 
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Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeichnet^].  Wenn  von 
den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass  sie  i>historiam  expli- 
cant«^],  so  hat  dies  auf  die  politische  Geschichte  gar  keinen 
Bezug,  sondern  ist  einr  griechischer  technischer  Ausdruck  für  die 
Sacherklärung  überhaupt  ^) . 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Memoriren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung  ^) .  Man  Hess 
im  Anschluss  an  die  Leetüre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte 
Themata  für  Cbrien  und  ethologtae^);  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab,  einen 
Cursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wieder 
schriftliche  Compositionen ,  aber  auch  in  Redeform  (alloctMiones)^ 
in  Verbindung  gesetzt  wurden^),  so  dass^  wenn  jemand  noch 
in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen  ausser 
der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte  ^],  der  ganze  Kreis 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  praktische  Leben 
nöthig  zu  haben  glaubte,  d.h.  nach  griechischer  Bezeichnung  der 
l-ptüxXto;  TtaiSefa,  vollendet  war®),  und  es  gab  Leute,  welche  on- 


1)  Tacitus  dial.  30:  Transeo  prima  discentium  eUmenta^  in  quibui  et  ^Mif 
parum  laboratury  nee  in  auetoribua  eognOBcendia  nee  in  etyolvenda  anti^taU  nee 
in  noUUa  vel  rerum  vel  hcminum  vel  temporum  ecUit  operae  inewnitur. 

2)  Cic.  de  or,  i,  42^  187:  In  grammaiicia  poetarum  pertraetaUo^  hietorianm 
eognitiOj  verborum  inUrpretatio.  Qointil.  1,  2,  14:  OrammaUcue  qttoque  ii  de 
loquendi  raiione  disserat,  ai  quaeHiones  explicet,  hietoria»  exponat^  poenuxta  emoftet, 
Seneca  ep.  88,  3. 

3*^  So  heistt  es  bei  den  Seholiasten  zur  Utas  14,  226 :  V)  loropia  tcopd  Mop- 
o6qi,  295 :  1^  toTOpla  Tcopd  E6«pop(a}Vi,  325 :  ii  totopia  itap  £6piic{o{|  iv  DobtyotC* 
AasfQhrlich  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  hietoriarum  enarratkme  in  taiu 
grammatieii.  Index  lect.  Acad.  Regiomont.  1874.  II.  Aach  QaintUian  Ter- 
steht  den  Ausdruck  so,  Indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excarie  zn  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18 :  Hie  aecedet  enarraUo  hietorianan,  diligene  quidem  iUa, 
non  tarnen  ueque  ad  eupervaeuum  laborem  oeeupata,  Nam  reeepta»  out  eetU 
elaris  auetoribua  memoratae  expoeuieee  $ati$  eet.    Und  ebenso  Juyenal.  1,  231 — 236. 

41  Qaintil.  1,  9.     Seneca  ep.  33,  7. 

5)  Qulntil.  a.  a.  0.     Sueton  de  gr,  4. 

6j  Suet.  de  gr,  i:  Veteres  grammatiei  et  rhetorieam  doeebant»  Seeundum  quam 
eonsuetudinem  potteriores  quoque  exisUmOf  quanqiumi  iam  diaereÜM  profeesionibui, 
nihttominua  vel  retinuisae  vel  imUtuiaae  et  ipaoa  quaedam  genera  inetitutionum  ad 
eloqueniiam  praeparandamj  ut  problemata,  parnphraaea,  ailoeutionee^  ethologiaa  of- 
que  aUa  hoe  genua,  ne  aeilieet  aieei  omnino  atque  aridi  pueri  rhetoribua  tradertntur. 
c.  7  sagt  er  von  dem  Grammatiker  Gnipho:  doeuit  rhetorieam  und  o.  10  von  L. 
Ateius  Philologus :  (eum)  inter  grammatieoa  rhetorem^  inter  rhetores  granuMitieum 
fuiaee, 

T\  QuiBtU.  1,  10,  9ff.  und  34ff. 

8j  QuintU.  1,  10,  1 :  nunc  de  ceteria  artUma,  quibua  tnetituendosy  priueqmam 
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mittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in  einen  selbstän- 
digen Beruf,  sogar  des  Sachwalters  übertraten  und  diesem  völlig 
genttgten^j. 

Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Leimnittei. 
xweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist^  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur  selb- 
ständigen Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction  der 
Lehrer,  oder  zum  häuslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich  geogra- 
phische Karten,  die  öffentlich  ausgestellt  aber  auch  in  Privatbesitz  Karten. 
waren ^,  Geschichtscompendien ^)  und  chronologische  Tafeln^}, 
kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagenkreise 
IQ  prosaischer  und  poetischer  Form^j,  und  endlich  die  von  O.Jahn 
ab   Bilderchroniken    bezeichneten    Reliefplatten «) ,     von    denen  ^^niken. 


rktori  tradantUTj   pueroi  exUUmo,   iitictim  iubiungamf    tU  effieiaiur  orbU  üla 
doärinat,  quam  Graeei  fpcuxXtov  Tcat^cCav  voeofU. 

1)  Saeton  de  gr.  i:  AudUbam  tUam ,  memoria  patnmn  quo$dam  e  gram- 
Motiei  %UiUni  ludo  traiAiiMt  in  forum  aique  in  numerum  prat$tanti$8imorum  pa- 
imiontm  receptos. 

2)  Ueber  die  Karte  des  Agripp«  s.  StMisverwaltting  I,  S.  201.  Aber  schon 
Tino  de  r.  r.  1,  2,  1  erwähnt  im  Tempel  der  Tellos  eine  ^to  liaUa,  Vgl. 
Propert.  5,  3,  37:  eogof  et  e  tabula  pictoi  ediscere  mundoi.  Unter  Domitian 
«oie  Jemand  angeklagt,  Sri  r^  o(xou(jiIvt]v  iv  toT<  toü  xoit&voc  To(yotc  (Ix^^ 
i77e7pa(A{x£vinv  Dio  Cass.  67,  l!2  und  Hieronymns  ep,  60,  7  p.  336  Vallars  setzt 
den  Oebraueh  der  Karten  als  bekannt  voraus:  Et  Bleut  Ai,  qui  in  brevi  tabeüa 
Icrranon  $itu$  pingunty  iia  in  paroo  iato  volwnine  eemae  adunäfrata,  non  expre»$a 
AfM  virtutum,  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht  haben 
«li  ^»enfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  aus  dem  4.  Jahrh.  bei 
Eamenint  pro  rettaur.  icholit  20,  welche  sich  auf  Augustodunum  besieht:  Fi* 
itat  praeterta  in  ilüa  portieibus  iuventus  et  quotidie  tpectet  omnes  terras  et  euneta 
maria  et  quidquid  invietissimi  prineipes  urbium,  gentium^  nationum  —  devineiunt, 
Siftädem  HUe  —  instruendae  pueritiae  eau8a ,  quo  manifeitius  oeuli$  discerentur, 
fvoe  difßciUu$  percipiuntur  auditu,,  omnium  etim  nominübui  suis  loeorum  situtj 
fpatia^  intervalla  descripta  sunt,  quidquid  übique  fluminum  oritur  et  conditur^ 
ftaeunque  $e  litorum  $inua  flectunt,  qua  vd  ambitu  cingit  orbem  vel  impetu 
inumpit  Oceanut, 

3)  L.  Ateius  Philologus  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Romanarum 
geiehrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  Sallust 
«Bd  Aiinlus  PoUlo. 

4)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  yerschiedenen  Orten,  so  das  Chro^ 
9kon  Fartym,  welches  für  den  Prfyatgebrauch  bestimmt  war  (C.  /.  Or,  n.  2374), 
die  dvo^pi^iji  f|  Tdvv  iroiT2T6äv  In  Sikyon,  welche  Plutarch  de  musiea  3  und  8 
p.  1383.  138d  Dübner  eitirt ,  und  auch  in  der  Umgebung  Roms  ist  eine  solche 
Tabelle  gefunden,  die  von  Henzen  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  (1853)  8.  161  und 
AsmaU  XXV  p.  83  ff.  edirt  ist,  aber  in  Alexandria  verfasst  zu  sein  scheint. 

5)  Hierüber  handelt  ausführlich  Michaelis  in  dem  gleich  anzuführenden 
▼erke.  S.  beispielsweise  C.  /.  Qr.  5984  B  und  D,  wo  die  Thaten  des  Herakles 
mt  prosaisch,  dann  in  Memorialversen  verzeichnet  sind. 

6)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  0.  Jahn,  aus  dem  Nachlasse 
des  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.    Bonn  1873.  4. 
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die  bekannteste  die  Tabula  Iliaca^)  ist.  Diese  kleinen  Sculptur- 
werke  haben  das  gemein ,  dass  sie  nicht  blos  einen  kttnstierischen 
Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen  zu  einem,  auf 
Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  befindlichen  Texte 
sind;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenklich  nennen,  aber 
Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel  nie  gewesen.  Denn 
dazu  hätten  sie  ganz  anders  eingerichtet  werden  müssen.  Man 
kannte  im  Alterthum  sehr  wohl  den  Nutzen  grosser  Wandtafeln, 
und  hat  auf  solchen  die  Karte  des  Agrippa^),  den  römischen 
Kalender  mit  Erklärungen  ^j ,  die  Consulat-  und  Triumphalfasten  ^) 
und  die  Denkwürdigkeiten  des  Augustus  ausgestellt;  solche  Wand- 
tafeln, wenngleich  weniger  kostbar  ausgeführt,  wären  auch  fllr 
die  Schule  nützlich  gewesen ;  die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind 
aber  von  geringen  Dimensionen^),  mit  sehr  kleiner  nur  in  der 
nächsten  Nähe  lesbarer  Schrift  und  enthalten  ziun  Theil  fOr 
Schüler  ganz  unpassende  Darstellungen  <^).  Sie  können  nur  be- 
nutzt worden  sein  entweder  als  Ornament  von  Tempeln  und 
Bibliotheken  ^] ,  oder  wie  illustrirte  Ausgaben  poetischer  und  wis- 
senschaftlicher Werke  ^],  welche  man  in  der  Hand  halten  muss, 
um  sie  zu  betrachten ,  und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von 
Privatlehrem  einzelnen  Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt 
worden. 

^IchSen'  ^'®  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 

matikers gewährte,  galt  zwar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
vrie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 


1)  Oft  abgebUdet,  am  besten  C.  /.  Or.  6125  nnd  bei  Micbaelis  Taf.  I  und  I^ 

2)  Staatsverwaltung  II,  S.  201. 

3)  Staatsverwaltung  UI,  S.  276  f. 

4)  Staatsverwaltung  UI,  S.  289. 

5)  Die  Tabula  JUaea  ist  12  Zoll  bocli,  14  Zoll  breit,  die  albaniscbe  Tafel 
(Micbaelis  Taf.  V)  13  Zoll  bocb. 

6)  Dies  gilt  von  dem  albaniscben  Herculesrelief.  Mich.  Taf.  V,  welches  zu 
den  Grundsätzen,  die  Qaintil.  1,  8,  6  f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

7)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reproducirt  bei  E.  Braun  Die  Apoth.  d.  H.  in  galvano- 
plastischer Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat,  wie  die  von  ihm  zusammengestellten 
Sculpturen,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel,  vielleicht  in  dem  Heilig- 
thum  der  Julii  zu  BoviUae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

8)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 
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oder,  wenn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weflen  mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten  ^) . 
Fflr  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt ;  was  dagegen  für  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thtttigkeit  zu  widmen  beabsichtigten, 
als  wirklidies  Bedttrfoiss  anerkannt  wurde,  war  die  fortgesetzte 
DeboDg  in  der  Redekunst,  und  für  diesen  Zweck  entstanden  noch 
im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen  ^  welche  nunmehr 
die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  repräsentirten.  Die 
Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen  ursprUng- 
lidi  ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche  seit  cl6i*g^^]t^0 
Jugendzeit  Gicero's  ^)  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius  und  später 
Blandns')  und  Cestius^)  machten,  die  griechischen  Uebungen 
dordi  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem  Staate  noch 
bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662=92  verboten  die  Censoren 
Domitius  und  Crassus  die  lateinischen  Schulen  der  Rhetorik^) 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen  Rhetoren,  wie 
äe  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaftliches  Streben 
nnd  vielseitige  Kenntniss  in  ihren  Beruf  mitbrächten,  die  latei- 
nisehen  Uebungen  dagegen  nichts  seien,   als  eine  Erziehung  zur 


1)  Dms  4Qch  Mädchen  an  diesem  Unteiriobt  Tlieil  n&hmen,  geht  hervor 
«uHor.  $ai.  1,  10,  91.  Martial.  8,  3,  16.  SaU.  Cot.  25.  Plin.  ep.  b,  16. 
Soet.  de  gr.  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  ans  Seneoa 
9d  Bdü.  17,  3  ersieht :  his  (liberalibuM  ttudiU)  etiamsi  nunqtutm  adsue$$€ty  nune 
tdrndmn  erat,  Seä  quanttan  Übt  patri$  mei  antiqmu  rigor  permisitj  omnes  bonos 
arta  noi»  guidem  eomprehenditU  ^  attigitti  tarnen,  ütinam  quidem  virorwn  opti- 
nvi,  pater  meu$,  minu$  maiorum  eonsueludini  deditua  voluiaaet  te  praeeeptia  ea- 
fiaijaat  erudiri  poUus,  quam  imbuit  non  parandum  tibi  nune  contra  fortunam 
tmä  attxüliim,  aed  proferendum:  propter  ittas^  quae  lUteris  non  ad  »apientiam 
«tmter,  $ed  ad  hauriam  instrunntUTf  minue  te  indulgere  studiis  pa$9u$  eit.  Vgl. 
FriedUender  Darst.  I«,  S.  443. 

2)  Cicero  bei  Snet.  de  rhet,  2. 

3)  Seneca  eontr,  2,  p.  116,  18  Bursian:  Habuit  (^Fabianus)  et  Blandum  rhe- 
torem  ^praeeeptorem,  qui  equee  Romanui  Romae  docuit:  ante  HUim  intra  libertinoe 
foeeepioru  puleerrimae  dieeipUnae  continebantur  et  minime  probabüi  more  turpe 
erat  docere  quod  honettum  erat  discere,  Nam  primue  omrUum  Latinu»  rheior 
Jhna»  fuU  puero  deerone  Plotim. 

4)  Snet.  fr.  p.  272  Roth. 

5)  Gellins  15,  11,  2:  Cn.  DomÜiu$  Ahenobarbue  et  L.  Lieiniue  Craenu  een- 
fom  (662«  92)  de  eoereendie  rhetoribue  LatinU  Ua  edixerunt:  Remmtiatum  est 
«o6u  ene  homineet  qui  novum  genu$  diseiplinae  inetituerunt ,  ad  quod  iuventue 
ia  Iiuiiim  eonveniat;  eo$  $ibi  nomen  inpotuiese  Latino$  rhetonu;  ibi  homine$ 
cdftU9eentuh$  die$  totOB  detidere.  Maiore«  noitri^  quae  lÜ>ero8  9U0$  di$eere  et 
V09  in  Uido$  itare  veUent,  inatituerunt.  Haee  nova,  quae  praeter  eontuetudinem 
oe  mofcm  maiorum  fiunt,  neque  plaeent^  neque  reeta  videntur. 
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leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der  Unverschämtheit ^i, 
und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjahren  Neigung  zeigte  den  PlotiHs 
zu  h{$ren,  riethen  sachrerständige  ältere  Freunde  ihm  ab,  da  sie 
griechische  Uebungen  als  förderlicher  fUr  die  geistige  Entwicke- 
lung  betrachteten^). 

Somit  war  der  gesammte  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammaUschen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen. 
ö»«««»j-  Um  daher  für  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  zu- 
EKieinm "  weilcu  auch  die  Mädchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist 3);  statt  des 
Familiengiiedes ^}  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen^), 
den   man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 


1)  Bei  Cic.  de  or.  3,  24,  93  sagt  CraNas:  Verborum  eUgendorum  et  colUh 
candorum  et  concludendorum  •  facilis  est  vel  ratio  vel  $ine  ratione  ipsa  exercitatio. 
Berum  est  silva  magna^  quam  cum  Oraeei  iam  non  tenererU,  ob  eamque  eausem 
ittvenlu«  nostra  dedisceret  paene  diseendo,  etiam  Latmi^  si  diis  placet^  hoc  Mm- 
Tüo  magistri  dieendi  existerunt;  quos  ego  eensor  edieto  meo  susttUeram,  non  quo 
—  acut  ingenia  adoleseentium  nossem,  sed  contra  ingenia  obiundi  nolui,  eorro- 
borari  impudentiam.  Nam  apud  Oraecos,  ctUcuhnodi  esserUy  videbam  tarnen  esM 
praeter  hone  exereitationem  Unguae  doctrinam  aliquam  et  humanitatem  dignam 
scientia,   hos  vero  novos  magistros  tUhil  intelligebam  posse  docere,   nisi  vi  audt' 

rent. Hoc  cum  unum  traderetur  et  cum    hnpudentiae  ludus  esset ^  putavi 

esse  eensoriSf   ne  longhts  id  serperet^   providere.     Dasselbe  wiederholt  fÖr  seine 
Zeit  Tacit.  dial.  35. 

2)  Cicero  bei  Siiet.  d.  rh,  2 :  Equidem  memoria  teneo ,  pueris  nobis  primum 
Latiru  docere  coepisse  Phtium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  concwsus,  quod 
studiosissimus  quisque  apud  eum  exereereturf  dolebam,  mihi  idem  non  Ueere. 
Ckmtinebar  autem  doctissimorum  hominum  auctoritate,  qui  existimdbant  Gratet» 
exercitatiorhibiu  ali  melius  ingenia  posse, 

3)  Qaintil.  1,  1;  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magister  Qraecus  litterator,  Capitolin.  Maximin.  tun.  1 ;  im  andern  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen.  Ueber  diie  dabei  befolgte  Methode 
geben  die  sogenannten  Coüoquia  seholastica  Aufschloss,  die  man  im  Londoner 
Thesaurus  Ling.Or,  IX,  p.  423 — 433,  in  Dosithei  magistri  interpretamenta  ed. 
Bocking.  Bonnae  1832.  p.  89  ff.  und  M.  Hanpt  OpusctUa  U,  p.  508  ff.  findet 

4)  S.  oben  S.  56. 

5)  Qaintil.  1,  2,  5:  praeceptorem  eligere  sancUssimum  q%umque  —  Cieel,  et 
nihüominus  amieum  gravem  virum  aut  fideUm  liberium  lateri  fiUi  ssä  adiumgere. 
cuius  assiduus  eomUatus  etiam  iHos  meliores  faeiat,  qui  thnebunUar.  Seneca  de 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utüe  est  iuoentuU  regi,  impomimus  Uli  quasi  domesHeos 
magistratuSf  sub  quorwn  custodia  contineretur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Yater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sat,  i,  6,  81.  Bei  Yergil.  Am.  5,  546 
hat  Julas  einen  custos  eomesque  nnd  Statins  siliv.  5,  2,  60  sagt  zu  dem  jungen 
Crispinus:  Haee  itereni  comites  praeeepta  senesque  patemi,  Anch  Yiuglnia  wird 
▼on  ihrer  nutrix  in  die  Schale  begleitet.  Liv.  3,  44,  7. 
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fiogleiter  gab,  fungirte  nun  ein  griechischer  paedagogus^)  oder  ^' 
eine  griechische  Sclavin^);  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjeoie  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
üiterarischer  Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit  ^j;  früh  morgens 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern^), 
begleitet  von  dem  Pädagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cap- 
sarius,  der  die  Bücher  trug^),  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeiten  gemäss 
io  verschiedene  Abtheilungen  gesondert^],  durch  eine  strenge  Dis- 
ciplin^  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen^)  zur 
Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der  Unter- 
richt in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den  ziem- 
lich oft  eintretenden  Ferien^}  unterbrochen,   bis  zu  der  Zeit,  wo 

1)  Der  Name  kommt  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die  Ein- 
riehtang ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  griechisch  spre- 
clten  zu  lassen.  Bei  dem  Aud,  ad  Herenn,  4,  52  ist,  vie  man  aus  dem  Zusam- 
menlunge  sieht,  der  Qorgia»,  pedi$equu$  puerorumy  der  Padagog;  einen  Pädagogen, 
der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5),  Octavian  (ib.  48,  331 
Osioj  Caesar  (Snet.  Oct.  67);  hernach  kommen  sie  oft  yor.  Sueton.  Oet,  44. 
Ctaud.  2.  Nero  36  n.  ö.  Inschr.  bei  OrelU  n.  716.  4850.  2879.  2880.  Sie  be- 
t^ätea  den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  6.  e. 
4,  30.  Säet,  dt  gr.  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten:  sie  in- 
«de,  tie  eena  (Seneca  €p.  94,  8.  9.  vgl.  tp,  11,  9;  25,  6;  89,  13),  vor  allem 
Aber  mOssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  Qulntil.  1, 
1,  11.  12.  Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  toga  vkilis  erhält  Appian.  6. 
^  4,  30.  SUtius  sUo.  5,  %  68.  vgl.  Plutarch.  de  lib.  edue.  o.  7.  Denn  was 
PlAntos  Baeeh.  423  in  der  Yergleichung  der  älteren  und  neueren  Stellung  des 
Pidagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen  20.  Jahre  beauf- 
sicktigt,  ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 

2)  Tac.  dial.  29.    Germ.  20. 

3)  Suet.  de  yr.  3 :  Po$thae  magis  ae  magis  et  gratia  et  cura  arti$  inerevit, 
ut  >-  temporibu»  quibtudam  tuper  viginti  eeUbrei  teholae  fuiue  in  urbe  tradantur. 

4)  Zu  Horat.  aat,  1,  6,  72:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mittere,  magni  Quo 
pttcrj  magnis  e  eenturionibus  orti  Laevo  siispeiui  loe%ilo$  tahulamque  lacerlo  Ibant 
giebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  V.  Soph.  p.  111,  36  Kayser:  'lepöv  Ik 
utnocbv  xal  i:aih'x-^m'^o(t^  xe  7rpocxa0t)|iivouc.  dixoXo60ouc  xe  iraT5a;  ^x^  pißXloiv 
iv  sf  pau  dvt]p.fiivou;.     Die  tabula  ist  nichts  als  eine  Schreibtafel. 

5)  Suet.  Nero  36.    Juven.  10,  117.    Hör.  $at,  1,  6,  78. 
Quintü.  1,  2,  23. 
Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Martial.  9, 

^),  wogegen  sich  erst  QuintiUan.  1,  3,  14—17  und  Plut.  de  Üb.  ed,  c.  12  er- 
Uiren.  Bekannt  Ist  der  plagotu$  Orbiliui  (Horat.  q>.  2,  1,  70.  Suet.  de  gr,  9), 
die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculanischen  Wandgemälde  (Le  pHiure  di  Ereo^ 
'^  m,  41.  PiroU  Le  antichitä  di  EreoL  III  ri790,  4)  tev.  11)  und  die  Be- 
Mbreibung  der  Schulzucht  bei  Auson.  idyü,  4,  1 — 34.  Die  Züchtigungsinstru- 
neate  sind  die  ferula,  vöipib]^  (Martial.  10,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die 
SuMi  schlug,  daher  ferulae  manum  subdueere  Juv.  1,  15  u.  ö. ,  die  $eutica  und 
^  fiagellum,     Ueber  alle  drei  handelt  Kirchner  zu  Horat.  $at.  1,  3,  119. 

B^  Suet.  de  gr,  17. 

9)  Ausser  den   Tiermonatlichen  Sommerferien,   die  bereits  S.  92  erwähnt 
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der  Knabe  die  Toga   anlegte^];   der  rhetorische  Unterricht  auch 
zuweilen  lange  über  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch  Männer 
zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten  ^j. 
GnecWsche        Maß  würde  ludesseu  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 

Bildung  und  '  ' 

'^vifkh*'  6''*öc*^'sche  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
charakter.  i^erung  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  nützlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen^}.  Seil 
dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr  nOthig, 
Lituntar.  IQ  der  Littcratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  entschiedenen 
Anerkennung,    in    Privat-   und   tfflentlichen   Bibliotheken    waren 


sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quinquatros,  Hör. 
epht.  2y  2,  197.  Symmacb.  ep.  5,  85,  den  Satarnalien,  Martial.  5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,  7.  Aach  die  Nnndinae  scheinen  frei  gewesen  za  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133:  ütri  mnt  magis  jm^W,  hi  puailli  nigri,  qui  ipeetant  ntmdinaif  «< 
magisttr  dimittat  lusum  (d.  h.  ludurn).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  Ter- 
ursachten  Ferien  tadelt  Tertall.  de  idol,  10:  FUjminicae  et  aediles  sacW/leoirf, 
ereatis  sehola  honoratur  feriU,  Idem  fit  idoli  natali;  er  meint  den  notoUf  Jfi- 
nervae  19.  März;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bemhardy  R.  L.  O.  S.  46,  dass  der  grammatisch  rhe- 
torische Corsas  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentliche  Leben  ein- 
trat, also  die  Pritexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  Ueberlieferang  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nor  für  Knaben,  and  es  wird 
von  Saeton.  de  gt,  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q.  CaeeüHtM  Epirota  ae&o- 
lam  aperuity  sed  ito,  ut  paueis  et  tarUum  adoUicerUibtu  praedperet,  praetexlato 
nemitit,  nisi  si  cuius  pctrenti  hoe  officium  negare  non  po8$et, 

2)  Saeton.  de  gr.  7. 

3j  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Gato  (Plin.  n.  h. 
29,  l4):  honwn  (Uorvm  litteraa  inspicere,  non  perdiscere,  and  quandoque  Uta 
gent  tucu  Utttras  dabit,  omnia  eorrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Grost- 
vater  des  Cicero  aussprach  (Cic.  de  or.  2,  66,  265):  noitros  hominei  ikniUs  ette 
Syrorum  venaUum:  ut  quisque  optime  Graece  seiret,  ita  etse  neq%iU$9imum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig  gel- 
tend machen  zu  dürfen.  So  Lucullus,  welcher  zu  Atticus  über  seine  hitUtriM 
äusserte,  se,  quo  faciUus  iücu  probaret  Bomani  hominis  esae,  idcireo  hafbara 
qitaedam  et  oöXotxa  disperaisse  (Cic.  ad  Att.  1,  19,  10);  so  Antonius  bei  Gic. 
de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden  (Hauptstelle  ist  pro 
Mur,  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einleitungen  der  philosophi- 
schen Bücher  Aead,  pr.  2,'  2,  5.  6.  de  /!n.  1,  4,  11  und  Tasc.  1,  1,  wo  er  den 
Satz  aufstellt:  aed  tneum  aemper  iudicium  fuU,  omnia  fW8tro$  aut  invenisu  per 
se  sapientiuB  quam  OraecoB  aut  aceepta  ab  Ulis  feeiaae  meUora^  Tgl.  4,  2,  5. 
Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus,  dass  die  Wissenschaft 
für  die  Erziehung  Junger  Leute  und  die  Beschäftigung  in  Mussestunden  ge- 
eignet, für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet  sei  (de  or.  3,  15,  58. 
de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht  verhehlen  kann,  dass 
die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tuae.  2,  1.  Die  VoULsfteunde 
verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius  sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug. 
85:  Neque  litteraa  Graecaa  didiei  —  quippe  quae  ad  virtutem  doctoribua  fM 
profuerunt.     Vgl.  ßernhardy  R.  L.  G.  8.  56  Anm.  35. 
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beide  Litteraturcn  gleicbmässig  vertreten  ^) ,  in  Rom  wurden  Lehrer 
der  artes  liberales  gesucht  und  geehrt^),  Über  den  ganzen  Umfang 
der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische  Bildung^); 
aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit,  nunmehr  sich  be- 
festigend durch  die  in  Mode  gekommenen  Recitationen  ^)  und  die 
in  den  Rhetorenschulen  gleichmassig  eingeführte  Uebung  in  Sua- 
sorien  und  Controversen*),  so  wie  der  erweiterte  Kreis  der  Schul- 
bildung^)   (iYxuxXioc  icaiSefa),  zu  der  namentlich  auch  Musik  und 


i)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  In  Rom  gab,  waren  griechische.  Ae- 
milioB  Paulas  hatte  schon  griechische  BGcher  ans  Macedonien  mitgebracht  (Plat. 
Am,  P,  28.  Isidor.  or.  6,  5),  hernaeh  SaUa  aus  Athen  (Strabo  13,  p.  608.609. 
Phit  SuU.  26.  Gic.  ad  AU.  4,  10),  Lacull  aas  Asien  (Isidor.  or.  6,  5.  Plut. 
I««!«.  42).  Atticas  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  Att.  1,  10,  4;  4,  14,  1),  die 
«eoi^Btens  theilweise  griechisch  war  (ib.  13,  31,  2;  32,  2),  so  aach  M.  Cicero, 
sovobi  in  seinem  Toscolanam,  als  seinem  Camanum  (Dramann  Gesch.  Roms  VI, 
S.389.  391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4).  Caesar  Hess  durch 
V&no  hibUotheeaa  Oraeeas  et  Latinat  sammeln.  Suet.  Caes,  44.  In  gleicher 
Weise  waren  die  seit  Aagastus  eingerichteten  öfTentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprühen  bestimmt,  nämlich: 
1.  die  des   Asinins   PoUio  in  atrio   Libertatis  (Becker   Topographie   S.  460), 

Oraeea  and  Latina  Isidor.  or,  6,  5,  2.     Ovid.  trist.  3,   1,  71.     Plln.  n.  h. 

7,115;  35,  10. 
1  die  Bibl.    in  porUcu    Oetaviae  s.    Becker  Topogr.  610ff.     Snet.  de  ffr,  21. 

Die  Cass.  49,  43.    Plat.  Marceil.  30.    Ein  Laryx  de  portieu  Oetav.  bybliothe. 

Oraee.  and  ein  vilic{ua]  a  bibliotheca  Oetaviae  latin{a)  in  den  Colambarien- 

insehriften  bei  Henzen  AnnaU  d.  Inst.  1856  p.  17  fr.  n.  86.  87. 

3.  hibl.  Palaiina  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Oraeeaque  Säet. 
Aug.  29.  Inschr.  bei  Henten  a.  a.  O.  p.  21  n.  120:  a  bybliot.  latina 
Apoüini». 

4.  bibl.  domus  Tiberianae  Becker  Topogr.  S.  429,  dazu  Snet.  Tib.  74.  Fronto 
ep.  ad  M.   Caes,  4,  5  p.  76  ed.  Mai.  1846  =  p.  68  Naber. 

5.  bSU.  Paeis,  von  Vespasian  gestiftet.     Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  ülpia  oder  bibl.  templi  Trniani  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  heisst 
aach  utraque  bibliotheca  d.  h.  Oraeea  et  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar. 

iD  der  spiteren  Kalserzeit  gab  es  in  Rom  28  öfTentliche  Bibliotheken  (PreUer 
^e  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  219)  and  eine  Bibliothek  gehörte  zar  gewohn- 
tirbeo  Elorirhtang  jeder  Yllla.  Panlli  sent,  3,  6,  51  :  Instrueto  fundo  legato 
^  quoque  et  bibüothecae  j  quae  in  eodem  fundo  sunt,  legato  eontinebuntur. 
Mtrtial.  7,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9 ;  8,  4.  Bei  Petron.  48  sagt  Trimalchlo : 
Trei  bibliotkeeas  habeOy  unam  Oraeeam^  alteram  Latinam.  Sldonius  epist.  4, 11 
«fvilmt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  des  Glaudianas,  Romanat 
Attiea,  CKristiana. 

2)  Soet.  Caes.  42:  Itberalium  artium  doctores,  quo  libentius  et  ipsi  urbem 
*^fciereni  et  eeteri  appeterent,  civitate  donavit.  Vespasian  setzte  ihnen  bekannt- 
ii«k  ein  Gehalt  aas.  Snet.  Vesp.  18.  Easeb.  chron.  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
SUatsrerwaltnng  II,  S.  103. 

3)  Bemhardy  O.  d.  R.  L.  S.  72  ff. 

4)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  282  Anm.  190. 

5)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  83  Anm.  60. 

6)  Den  Gegensatz  zn  der  ifx(t%Kioi  ira(<^c(a  bilden  die  artes  liberales,  Se- 
<>«(«  «p.  88,  23 ;  lodess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 

BöB.  Altortk.  YU,  1.  8 
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Geometrie  gehörte^],  lAieb  immer  ein  Vorzug  der  höheren  StäD40| 
ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu  gewinnen^),  bis  in  der  zweiten  Pe- 
node der  Raiserzeit,  etwa  seit  Hadrian,  die  liberalen  Studiep,  sich 
auf  einen  immer  kleineren  Kreis  conoentrirend,  ein  ausschliessliches 
Eigenthum  der  für  den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogeoeo 
Fachmänncr.wurden^).  Wenn  so  wenigstens  in  wissenscbafUicher 
Beziehung  fiir  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  4er  Kaiserzeit 
eine  Vermittelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemente 
erreicht  wurde^  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Er- 
ziehung der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Aner- 
kennung gekommen.    Gymnastik,  Musik  und  Orchestik  der  Grie- 


festgestellt.  Qalntllian  rechnet  die  Ortmmatik  zu  den  Objecten  der  ^^^6^X10; 
Tiai^eCa;  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1  pr.  deflnirt:  Liberalia  autem  ttudia  ae- 
cipimusj  quat  Oraeci  dXeud^pta  Lkadif)fi.aTa  appellantj  rhetores  conUnebtaUw, 
grammaticij  geomeUrae.     So  auch  Seneca  a.  a.  0. 

1)  Qulnt.  a.  a.  0.  So  hatte  z.  B.  M.  AntoninuB  zu  Lehrern  zuerst  einen 
litterator^  dann  einen  eomoediUy  einen  musicuB  und  geometra^  dann  einen  gfam- 
matictu  Cfraeeus  und  mehrere  grammaiiei  LathU,  dann  oratores  Oraeci  ^  Latini. 
Capitolin.  Af.  Ant.  phü,  2,  Noch  Cicero  Tusc.  1,  2,  4  hatte  als  Unterschied  der 
römischen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dass  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  von  der  letzteren  gesagt:  In  summo  afvä 
iUo8  honore  geometria  fuU.  —  At  no$  metiendi  ratioeinandique  utilUate  hwu$ 
ariU  termmavimus  modum,  * 

2)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  ö86  =  16iB  hat^  bereits  ein  Romer  eine 
Mondflnstemiss  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befteit 
Plin.  n.  h.  2,  53;  im  Jahr  14  n.  Chr.  war  dennoch  eine  Mondflnsterniss  für 
drei  römische  Legionen,  welche  ans  Burgern  bestanden,  ein  unerklärliches  und 
furchterregendes  Ereigniss.    Tac  anti.  1,  28. 

3)  Dies  entwickelt  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  86  $  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
n^ateriellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Sünde,  wie  er  sieh  ent 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  dt  eoniU- 
UUione  artis  medieae  Vol.  I,  p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  er  suche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zn 
dieser  könne  aber  nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endUcb  w» 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hiütansetznng  aUes  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  Methodus  rnedmü 
1,  1  (Vol.  X,  p.  2  ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf  diese 
Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  and  unersättliche  Vergn&gangBsucht 
herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntnis»  göttlicher 
und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie,  Rhe- 
torik, Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung  auf 
den  praktischen  Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf  das 
Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad,  Trinken 
und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine  Musik,  keine 
geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und  bis  zur  Tmnken- 
heit  gezecht  wird.     Das  sind  die  Beschäftigungen  der  höheren  Stände. 
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eben  lernten  die  Römer  ^u  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem 
Untergänge  der  hellenischen  Freiheit  diese  plinste,  auf  deren 
Cebong  die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und 
gedeihliche  Entwicklung  des  Staates  gegrtlndet  hatte  ^],  ihrer  ur- 
sprOnglichen  Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  getragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  litterarischen 
Tbätigkeit  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht  blos  von 
der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso  von  der 
stärkeren  oder  schwächeren  Anregung,  die  sie  durch  die  classi- 
sehen  Vorbilder  alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Zeitgenossen  erhielten^),  so  war  es  auch  bei  ihrem 
Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entscheidend,  dass  QjmnMUk. 
sie  diese  nicht  in  der  BlUthe  ihrer  Entwickelung,  sondern  in  einer 
Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit')  und  sittlicher  Zügel- 
losigkeit  antrafen,  welche  erkennen  liess^  dass  dies  Erziehungs- 
Institut  sich  bereits  überlebt  habe.  Sie  Hessen  sich  daher  die 
Athleten  gefallen  ^  wie  die  Schauspieler  und  Mimen,  als  einen 
Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem  sie  Zuschauer  waren ^); 
allein  ihre  Rinder  in  die  Palaestra  zu  schicken^  hielt  alle,  in  wel- 
chen noch  ein  Andenken  des  mos  maiorum  vorhanden  war,  ein 
dreifacher  Grund  ab:    die   nach  römischem  Gefühl  unanständige 


1)  Die  Stellen  der  Griechen  Über  die  Bedeutung  der  Orchestik  fOr  Caltur 
oAd  Kniehang  s.    bei  Krause  Oymnutlk  and  Agonistik  der  Hell.  II,  S.  807  ff. 

2)  Dasa  die  Bomer  z.  B.  in  der  Philosophie  verhältnissmissig  wenig  ge- 
leistet haben»  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein;  andererseits  war 
ei  gewiss  von  Einflass,  dass  sie,  statt  den  Plato  und  Aristoteles  za  stadiren, 
^i  iliren  Zeitgenossen  Anleitung  sachten,  ans  welcher  sie  zwar  formelle  BU- 
duig,  nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  speculativer  Thitigkeit 
Bttbrachten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cyniker  bei  Diog. 
Uert.  6,  30.  Earipides  fr,  AutoL  3,  17.  Aristoteles  polU.  8,  3,  4;  4,  1.  Vgl. 
Knase  Agon.  U,  8.  645  ff. 

4)  Athletenspiele  werden  znerst  erwihnt  568  =  186.  Liv.  39,  22.  Faust- 
kimpf,  Bingen  und  Wettlaaf  kommen  allerdings  viel  fk'üher  Tor,  aber  als  ein- 
i^eio^iebe  Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  504.  Es  findet 
«H  ansnahmsweise ,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kampfspielen  be- 
tlieiligen,  wie  z.  B.  Ol.  177  s  72  in  Olympia  ein  Römer  Gains  im  ^öXi^o;  siegte 
(Pbot.  ßiU,  p.  83^,  38  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dies  erst  seit  Nero; 
^0  daraof  geht  Saetea.  Nero  12:  InsiUuU  et  qtunquennaU  eertamen  prmu» 
^^mnmm  Bomae  mort  Oraeeo  tripUx^  musicum  gymnieum  equ€$lre.  Der  mo$ 
Oraeeut  und  das  pfimus  bezieht  sich  auf  den  Umstand,  dass  in  diesen  Spielen 
Aieht  bezahlte  Lente,  sondern  anstündige  Personen,  wie  in  Qriechenland  am  den 
Preis  kämpften  and  anter  diesen  auch  Römer.  Tac.  ann.  14,  20.  Vgl.  Fried- 
Ueoder  Darst.  11^,  S.  463. 
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Nacktheit  der  üebenden,  die  Gefahr  der  Corruption  der  Knaben 
und  das  mUssige  Herumtreiben  der  Jugend  wie  der  Zuschauen- 
den^) auf  den  Uebungspiatzen,  ein  Uebel,  das  der  Nutzen  einer 
nicht  auf  einen  praktischen  Zweck  berechneten  allgemeinen  Ktfr- 
perbildung  aufzuwiegen  nicht  geeignet  schien  ^) .  Nicht  anders  war 
Musik  und  es  mit  der  Musik  und  Orchestik.  Die  erste  kam  allerdings  zu 
einer  gewissen  Geltung  im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sibyU 
linischen  Bücher  eingeführte  Graecus  rüus^)  bei  den  Festen  des 
Apollo  und  den  Supplicationen  die  Betheiligung  der  vornehmen 
Jugend  bei  der  Ausführung  der  Gesänge  veranlasste^],  womit 
wohl  zunächst  zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  auch  anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und 
Tanzen  Unterricht  nehmen^);  später  erhält  wenigstens  die  Musik 


1)  Seneca  de  br.  vit,  12,  2:  Illum  tu  oUosum  vocaSf  —  qui  in  eeromaU 
(nam^  pro  facinus,  ne  Romanii  quidem  vitiis  laboramu$)  iectator  puerontm  nzan- 
tium  aedet?     Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.     Krause  Agon.  I,  S.  106. 

2)  Gic.  Tuse.  4,  33,  70.  de  rep.  4,  4.  Bei  der  Eiosetzang  der  Neronisehen 
Spiele  l&sst  Tacitus  ann.  4,  20  die  Leute  urtbeilen :  spectaeulomm  quidem  anti- 
quita$  servaretur^  quotiens  praetore$  edererU,  nuüa  cuiquam  civium  neeesmtaU 
certandi.  eeterum  abolitoa  paulaUm  pairios  mores  fkmditus  everti  per  aeeüam  lai- 
civiam,  t«t,  quos  tuquam  corrumpi  et  corrumpere  queaty  in  urbe  visatur,  degenertt- 

que  itudiis  extemis  iuventus^  gymncuia  et  otia  et  turpea  amores  exereendo, 

quid  $upere$aey  nisi  ut  corpora  quoque  nudent  et  ceiestua  adtumanty  eaaque  pugtuu 
pro  militia  et  armi$  mediterUur  ?  Ebenso  urtheilt  Seneca  ep.  88,  18 :  aeque  luc- 
tatorea  et  totam  oleo  tu:  UUo  conatantem  aeientiam  expello  ex  Ma  atudiia  Uberalibut. 
Plut.  q,  R.  40 :  zh  f dp  ?T)paXoi^iv  ^^eoipdivro  'PaifiaToi  c^öJpa,  %a\  xoT«  "^XTimv 
olovrai  fjL7)S^  o&TCDC  af-rtov  Ro'jXelo«  ^^T^''^''^'*  *"'*  piaXaxlac,  A?  Td  fM^sa^na 
%a\  xdc  TcaXaloTpac,  itoXöv  dfXuv  xat  0)ro>l"?)v  Irrexo6ao;  Tai?  icöXeat  xai  xaxoayo- 
Xlav  xal  TÖ  TratSepaaTEiv  xal  t6  (la^deipeiv  xd  C(6piaxa  täv  vioav  öttvoi;  xal 
ireptTcdxoic  xal  xivifjaeöiv  e6pu0(xoTc  xal  oialxai?  dxpiß^otv,  Cxp'  &n  IXa^ov  ixp^ihxti 
Xtt)v  CttXwv  Ttai  dYaTnfjaavxe;  dv^  tTzkvz&s  xal  linr^wv  d-ya^wv  EOxpdireXot  xoi 
icaXatoxpTxai  xal  xaXol  Xi^e^^ai. 

3^  Staatsverwaltung  III,  S.  180  IT. 

4)  Bei  den  Supplicationen,  die  more  Oraeco  gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  neun  Jungfrauen  ein  Lied  (Staatsyerwaltnng  III,  S.  181  Anm.  4);  dies  wird 
schon  547  =  207  erwihnt  LIt.  27,  37,  in  welchem  Jahre  Liyius  Andionicms  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters ;  es  sind  dies  offenbar  romische  Jungfrauen, 
wie  bei  Horaz  virginum  primae  puerique  elaria  patribua  orti  als  Sänger  der  Fest- 
lieder  erwähnt  werden.  Hör.  od.  4,  6,  31,  32;  1,  21  und  Carm.  8aec.  und  noch 
später  unter  Callgnla  Suet.  Cal.  16.  Ueber  den  Gebrauch  der  Leier  (flda)  bei 
Cultushandlnngen  s.  Mommsen  R.  G.  I,  S.  222. 

5)  Macrob.  sat.  3,  14,  4 :  Eece  enim,  ut  ab  iüo  ordiar  tempore^  quod  /W( 
optimia  moribtUf  inter  duo  bella  Puniea  (d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege), 
ingenuiy  quid  dieam  ingenui,  filii  senatorum  in  ludum  saltatorium  commeabant.  — 
Taeeo  quod  matronae  etiam  aaltationem  non  inhoneaiam  putabant:  aed  inttr  pro- 
baa  quoque  earum  erat  aaltandi  mira^  dummodo  non  curioaa  uaque  ad  ariia  per- 
feetionem.  Quid  enim  ait  SaUuatiua :  Paallere  aaltare  eUgantiua  quam  neeean 
eat  probae?  adeo  et  ipae  Semproniam  reprehendit^  non  quod  aaltare^  aed  quod  op- 
time  aeierit,     Nobüium  vero  filioa  et,  quod  dietu  nefaa  e«l,   pliaa  quoque  vhrginei 
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ihre  Stelle  unter  den  Gegenständen  der  iY>(uxXioc  icaiScfa^),  allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames Bildungsmittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung  2) ,  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
erfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  für  seinen  Ruf  zu  sorgen  für  gut  fand^). 

Hätte  Augustus,   der  in   so   harter  Weise  in  das  Recht  der?»»^«"««'»»* 

^  '  der  Kaiser- 

Familie  eingriff,    um  einen  Halt  in   die   Entartung  der  Zeit   zu     '<»^^- 

bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  gewesen 
sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungsinstituten  der 
Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen  Jugend  anwend- 
bares Princip  zu  gewinnen ;  wie  damals  das  Griechenthum  war, 
tonnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu  reizender  Unterhaltung 
und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern,  aber  für  die  Erhaltung 
der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe  sein.  Es  war  nur  eine 
andere  und  zuweilen  noch  falschere  Richtung,  welche  die  Freunde 
des  griechischen  Lebens  einschlugen ;  sie  führte  auf  neue  Gegen- 
sätze und  neue  Abwege. 

tfiter  ttudiota  (lies  studio)  numerasse  aaltandi  mtditationem  teatia  est  Seipio  Afri- 
efflMM  AemilUmus,  qui  in  oraiione  contra  legem  iudiciariam  Ti.  Oraechi  $ic  ait. 
Ei  folft  eine  SteUe,  in  welcher  Seipio  erzählt,  er  habe  einen  ludus  aaltatoriua 
l^etaebt,  in  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  paer 
Mifttf.  Tänze  der  Priester  gehören  bekanntlich  znm  altrSmischen  Gnltus 
(QBiat,  mal.  1,  11,  18.  Serv.  ad  V.  Bue,  Ö,  73),  hier  aber  handelt  es  sich  nm 
friechisehe  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer  unterrichtete;  denn  der 
erste  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augustus  vor.     Plin.  n.  h.  7,  159. 

1)  Quint.  inst.  1,  10.  Seneca  ep.  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiserlichen 
Hanse  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird,  z.  6.  Ton  Titns  Suet. 
Tit.  3. 

2)  Auch  bei  den  Griechen  hatte  die  Musik  Ihre  alte  Geltung  eingebflsst. 
Aristot.  polit.  8,  2,  3 1  vüv  \i.h  fo^P  ^^  i^Sovfj;  /ctpiv  ol  TrXclaxoi  [urijpMQV^ 
^^fi'   ol  h*  i?  ^PX*^^  hoL^fVi  ht  itat^t<jt. 

3)  Noch  Tom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  Lampridius  A.  8.  27 :  cantavit 
AQ6tft<€r,  »ed  nunquam  alio  conaeiOy  nisi  pueris  suis  testibus.  —  Lj^a,  tibia,  or- 
?<K>  cteinit :  tuba  etiam,  quod  quidem  imperator  nunquam  ostendit.  Es  ist  dies 
fioeh  immer  der  Grundsatz,  den  Nepos  Epam.  1  ausspricht:  Seimus  enim,  mu- 
*>«m  noHrU  mcribus  abesse  a  ptincipis  persona^  saltare  vero  etiam  in  vitiis  poni. 
QfMt  omnia  apud  Qraeeos  et  grata  et  laude  digna  ducuntur.  Während  Socrates 
bei  Xenophon  symp.  2,  15 — 19  den  Tanz  lobt  und  sich  rühmt,  als  alter  Mann 
Doeb  an  der  Uebung  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Römern  die 
»aUath  als  ministra  voluptatis  (Ci€.  de  off.  1,  42,  150).  Nemo  fere  saltai  sobrius, 
atit  forte  hwanit,  sagt  Cic.  pro  Mur.  6,  13  und  ähnlich  äussert  er  sich  de  off, 
3,  19,  75;  24,  93.  in  Pison.  10,  22.  in  Cat.  2,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  26.  So 
Uagt  aoeh  Seneca  contr,  1  praef.  p.  49  Burs. :  TorperU  eece  ingenia  desidiosae 
ittvetäMUis  —  eantandi  saltandique  obscena  studia  effeminatos  ienent^  und  ^or. 
od.  3,  6,  21 :   Motu0-  doceri  gaudel  ionicos  Matura  virgo. 
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Die  mütterliche  und   väterliche  Erziehung,    ati  welche  die 
romische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ehde  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten, 
ebenso   verderblich,   als  sie   ehedem   förderlich  gewesen  war*), 
aber  die  griechische  Wärterin  2)  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an   die  Stelle  der  Eltern  traten,    waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind,    das  im  Umgang  mit  Sciaven  und 
häufig  mit  schlechten  Sciaven    heranwuchs^).    Die  alte  Kinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;   sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr,   aber   die  neue   setzte  an  die  Stelle   derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung^);    das  Kind  lag  in  Purpur  gewickelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt^),    mit  Näschereien   gefüttert,  in 
einer  Sänfte  umhergetragen  <^)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen,  wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  späteren  Zeit 
lieferte^);    in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten   und  be- 
währten Ball-  und  Knöchel-  und  Nüssespiel  ^)    auch  der  griechi- 


1)  QuintU.  tiM(.  1,2,  6 — 8:     Vtinam  liberorum  noatrorum  mores   non  ipü 

perderemui! Nostraa  amieaf,    noatros  concubinoa  vident:   omne  convhium 

obteenU  eanUeU  atrepH :  pudenda  dietu  apectarUur,    Fit  ex  his  consuet^tdo,  demdi 
natura.     Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  AusfQhning  Juven.  14,  1 — 55. 

2)  Diese  heisst,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Amme  ist,  zum  Untersohiede 
von  derselben  aaaa  nutrix.  Jahn  ad  Pera.  p.  129.  lieber  die  verderbliche  Wir- 
kung der  Amme  handelt  ausführlich  Gell.  12,  1. 

3)  Tacit.  diät.  29 :  ai  nunc  natua  infana  deltgatur  OraeeuUie  aUeui  änetUoe, 
oiM  adiungitur  unua  aut  atter  ex  omnilma  aervia  plerumque  viliaatmue  nee  c«t- 
quam  aerio  miniaterio  accommodatua.  horum  fabulia  et  erroribua  teneri  statim  ä 
rudea  animi  imbuuntur:  nee  quiaquam  in  tota  domo  penai  habet  quid  coram  in- 
fanU  domino  aut  dicat  aut  faeiat.  Auch  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  dass, 
wenn  man  einen  Sciaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  mm 
Paedagogen  machte.  Plut.  de-  lib.  edue.  7  und  mehr  bei  Krause  Gesch.  der  Erz. 
S.  403  ff. 

4)  Quint.  initt.  1,  2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  aanit.  tuend.  Vol.  VI,  p.  37  Kühn. 

6)  Quintil.  1. 1. 

7)  Hieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  über  welche  O.  Jahn  ai 
Pera,  p.  189  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13:  ptipcu,  non  a  vjrymi- 
but^  quarwn  tuaibtu  venia  dari  potest^  aed  a  barbatia  hominibua  cofueeraias;  ert^ 
pundia  Ton  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus  Bud.  1154 — 1170  besehrieben; 
Peitschen,  Glöckchen,  Klappern,  Buchstaben  von  Elfenbein,  Kindergeeohlrr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstände,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den Ton  Raoul  Rochette  3me  Mim,  aiu^  lea  AntiquiAia  ChrH,  dea  Ckitaeombe*  in 
Mim.  de  VAcad.  dea  Inacr,  XIII  (1838)  p.  623—633.  p.  726  zusammengettelU 
sind.  Die  in  der  casa  di  Lucrezio  in  Pompeji  gefundene  TemeotUgruppe. 
zwei  Männer,  ein  Kind  in  einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei  Niocolini  Le  com 
ed  i  monum,  di  Pomp.  Fase.  VIII,  t.  IV,  n.  2  gehört,  wie  viele  andere  Tem« 
ootten,  zum  Kinderspielieug. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 


k  ^ 
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ttbe  Reif  UDd  da^  Würfelspiel  Eingang  <);  es  war  daher  wohl 
eine  Bereehiigung  vorhanden,  wenn  verständige  Eltern  we- 
olgstens  für  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leibesübungen  am  zähesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
recbtiet  war  *) .  Laufen «) ,  Springen  ♦) ,  Ringen  *) ,  Faustkampf 
ohne  künstlichen  Apparat^],   Speerwerfen    und   Waffenübung'), 


1)  Hör.  od.  3,  24,  54 : 

neseit  equo  rudis 
Haerere  ingenitus  Tpuer^ 
Venatlqut  timtt,  ludert  doctior^ 

8eu  graeeo  iubeaa  irocho 
Stu  malU  vetita  legibus  atea. 
TToekm$,  TpV]l[6^  oder  )ip(xo<,  Ist  ein  eiserner  oder  knpfemer  Reif,  der  mit  einem 
stUdsaeUrtig  gekrflmmten  Stabe,   iXar^p ,    elavia  adunea  Propert.  4,  14,  6,  ge- 
trieben wird.     Bas  Spiel  heisst  xpiitY)Xao(a.     Siebe  Krause  Gymn.  u.  Agonistik 
te  Hell.  I,  S.  319;  U,  S.  901  taf.  IXb,  flg.  25  n;  Uf.  XXIV,  flg.  21. 

2)  Audi  Horaz  ist  dieser  Ansiebt,  od.  3,  24,  52:  tenerae  nhnia  MetiUs 
4tp9rioribu$  Pormandae  ttudiia,     Ygl.  3,  2,  1^6. 

3)  Der  Wettlanf  Ist  eine  altrömlscbe  Uebong.  Bionyslus  7,  73.  Cio.  de 
ky.  2,  15,  38.  Vom  Papirius  Cursor  sagt  Liv.  9,  16,  13 :  vietorem  eursu  omnium 
öetaUi  tutu  fuisM  ferurU.  Er  war  überbanpt  ein  Master  römiscber  Körperbil- 
dmg,  imoieti  ad  laborem  corporii,  Ueber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  od,  3, 12,  9. 
Seneea  ep,  15,  4.     Veget.  1,  9. 

4)  Teget.  1,  9.  Seneea  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitanfwand,  den 
ttt  Lefbesdbangen  erfordern  und  gegen  die  dadurcb  entstehende  geistige  Er- 
i^liffang.  Bann  sagt  er:  Sunt  exereiUUiones  et  faeilei  et  breves  —  curstu  et 
müm  vei  iUe,  qui  eorpus  in  altum  levat^  vel  ilUy  qui  in  longum  mittit^  vel  iUe^ 
«t  Ha  dieam,  $aliari$  aut  —  fulUmius.  Er  meint  das  tripudium ,  einen  Anf- 
^ring  ohne  Ortsverindemng. 

5)  Bie  luetatio  kam  ancb   in  den  ludi  publiei  Tor.     Cic.  de  leg,  2,  15,  38. 

6)  Plat.  Cat.  mai,  20.  Hör.  od.  3,  12,  8.  Der  altiUliscbe  Panstkampf 
(Dionys.  7,  73.  Liv.  1,  35)  wird  noch  anter  Angnstus  bei  öffentlicben  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Aug.  45.  Auch  Cic.  de  leg.  2,  15,  38 
tlhlt  unter  den  ludi  piAliei  auf:   eunus,   pugilatio,  luetatiOy  eurrieula  equorum. 

7)  Horat.  od.  1,  8,  12;  3,  12,  11.  Verg.  Georg.  2,  531.  Silius  Itai.  Fun. 
16,  5^  fr.  Der  Kaiser  Commodus  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Herodian.  1, 
15,  3 — 6.  Im  Allgemeinen  Seneea  ep.  88,  19 :  an  liberale  atudium  i$tue  esae 
imeOhM  no9trae  eredimu»,  giiom  maiores  noitri  ret^am  exereuerunt^  hastilia  ia- 
cere,  mtdem  torquetty  equum  agitare,  arma  traetare?  Zu  den  Waffenflbungen, 
velehe  oft  erwähnt  (Hör.  od.  1,  8,  10)  und  ausfflhrlich  besprochen  werden  von 
Vegetius  (1,1:  nuUa  enim  <dia  re  viaemus  populum  R.  orbem  subegiase  terrarum, 
nifi  arwiot'Mwi  exereiUö),  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vecti»  ^  einem  schweren 
Knftttel,  der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Yeget.  1,  9:  De  exereitio  Cn. 
PbmpeH  Magni  SalUutius  memorat:  Cum  alaeribus  aaltu,  cum  velocibua  eurau^ 
emn  vaUdii  veete  eeriabat.  Ygl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4. 
Solche  Rnfittel  (ektvae)  trugen  die  Trossknechte.  Pesti  ep.  p.  62:  Calonea  mi- 
Utam»  iervi  dietiy  quia  ligntaa  elavaa  gerebant^  qaae  Oraeci  xoXa  voeant.  Vgl. 
p.  45  s.  T.  eacula.  Servius  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Yorfibnngen  kam  es 
daruif  an,  die  Kraft  zu  stärken,  daher  eine  audea  schwerer  ist  als  ein  Speer, 
ehi  veetis  schwerer  als  der  gladiua  (Yeget.  1,  14). 
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Reiten^]  und  Schwimmen 2)  blieben  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 
bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Marsfelde  zusammen  kam'); 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus^), 
während  die  Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hatte  ^], 
mehr  in  der  Diätetik^)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung  kam^) 
und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde ^j. 


1)  Plut.  Cat.  mal.  20.  Hör.  od.  1,  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  Stotlus 
$ih.  5,2,  113.     Veget.  1,  18. 

2)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maxlmlani  eUg. 
▼.  37  in  Wernsd.  poet.  min.  VI,  1  p.  275.     Veget.  1,  3;  1,  10. 

3)  Veget.  1,  10:  Idtoqut  Romani  veterea^  quoa  tot  beUa  et  contmwUa  peri- 
cula  ad  omntm  rei  militaris  erudierarU  artem,  campum  Martium  vieinum  Tiberi 
düegerutU,  in  quo  iuventua  post  exercitium  armorum  sudorem  pulveremque  <ü- 
lueret  ae  laasitudinem  curaut  natandi  labore  deponeret.  Strabo  5,  p.  236.  Horat. 
od.  1,  8;  3,  7,  28.  8tat.  silv.  5,  2,  113  und  sonst  oft.  Vgl.  Becker  Topogr. 
S.  631. 

4)  Ueber  den  Dlscus  s.  Krause  AgonisÜk  I,  S.  439 — 465.  Als  römische 
Uebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Uor.  od.  1,  8,  11.  »at.  2,  2,  13.  a.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

5)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Cicero's  Zeit,  aber  zum  Privatgebraucbe.  Gic.  ad  Att.  1,  8.  9.  10;  in  Verr. 
accus.  5,  72,  185:  Mercurif  quem  Verres  in  domo  et  in  privata  atiqua  paUtettro 
posuit.  Varro  de  r.  r.  erklärt  auch  das  für  eine  Verweichlichung,  die  erst  ein- 
trat, als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau. zu  beschäftigen.  Bäder  ge- 
hörten auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprünglich 
nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Uebung.  In  späterer  Zeit,  und  nament- 
lich in  Rom ,  ist  das  Bad  die  Hauptsache ,  das  Gymnasium  aber  ein  Theil  des 
Bades.  Krause  Agon.  1,  S.  93 — 95.  Noch  Vitruv.  5,  11  sagt,  die  pa(ae«(rae  seien 
nicht  Jtalieae  conauetudinia.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  zum 
Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  ann,  14,  47.  8uet. 
Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  ihermae  Neronianae  in  Verbindung. 
Becker  Topographie  S.  684. 

6)  S.  Krause  Agon.  I,  S.  376.  377. 

7)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  voll  von  der  Menge  tüv 
ocpa(pqi  %al  xpixcp  %aX  nakai9T^<f.  ^ufJ-vaCofidvaiv ,  so  ist  dies  gewiss  von  nackten 
Uebungen  zu  verstehen,  wie  man  aus  Hör.  od,  1,  8,  8;  3,  12,  7  und  andern 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Uebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  diXT^pec  (Sen.  ep.  15,  4 :  aliquo  pondert 
manus  motae\  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I,  p.  387  ff.  II, 
907  ff.,  und  der  Kingkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

8)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umgestal- 
tung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  in  Italien  (Staatsverw. 
11,  S.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr  vorhanden; 
nur  die,  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten  noch  an  der 
alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr.  AI.  8.  3  sagt: 
a  prima  pueritia  artibua  bonia  imbuiua^  tarn  civUibua,  quam  militaribua :  ne  umm 
quidem  diem  aponte  aua  tranaire  paaa%u  eat,  quo  ae  non  et  ad  Utteraa  et  ad  miU- 
tiam  exereeret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische  Farbe  zu  haben 
(Cic.  de  off.  1,  36,  130),   gut   zu   schlafen  (Hör.  aat,  2,  1,  8),    mit  Appetit  n 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildong  gilt  das^^j**^*'^" 
vollendete  47.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  [iuventus)  und  ****'• 
die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt  ^) .  Gab  es  auch  Bei- 
spiele, dass  strebsame  junge  Männer,  um  sich  litterarisch  auszu- 
biideD,  den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder  sich 
zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben^),  so 
waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  47.  Jahres  beendigt  war.  Allein 
auch  die  Zeit  bis  zu  diesem  Termine  zerfällt,  wenigstens  am  Ende 
der  Republik,  wieder  in  zwei  Eniwickelungsstufen,  das  Knaben- 
alter und  das  tirocinmm  ^) ,    Hatte  nämlich  der  Knabe  die  körper- 


essen, ond  mit  Vergnügen  zu  baden,  während  zum  Kriegsdienst  erfordert  wird 
eine  mvcnItM  halruairum  luacia.  Yeget.  1,  2.  Für  solche  Zwecke  wurde  die  Pa- 
Uestra  nützUch  befunden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der  Verweichlichung 
aod  Sittenlosigkeit.  Noch  Traian  sagt  bei  Plin.  ep.  10,  40:  Oymf%a8Ü8  indfdgent 
OroicuU;  Seneca  ep,  88,  18  stellt  die  Ringer  mit  den  Köchen  zusammen,  welche 
beide  den  Leib  mästen  uud  die  Seele  Terkümmerii  lassen ;  am  härtesten  nrtheilt 
Platarch,  selbst  ein  Grieche,  Caio  mcU.  20,  nach  welchem  die  Pal^estra  die  Quelle 
aller  Schamlosigkeit  für  die  Römer  geworden  ist. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  bestrit- 
ten. Becker  Handbuch  Th.  U,  1  S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr,  Momm- 
len  R.  G.  I,  S.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die  gleich 
inzofuhrenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfniss  verfahren  worden ;  aber  in  der 
Vorschrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  zusammenhängen ,  war ,  wie  Uuschke 
Verf.  des  Serv.  TuIl.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr  bezeichnet, 
das  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postuliren  will. 
Gell.  10,  28 :  Tubero  —  acripsH ,  Servium  TtUlium  —  pueroa  esse  existimasse ,  qtä 
minores  essent  cmnis  septem  decem ,  atque  inde  ab  anno  septimo  dtcimo  —  milites 
ieripsisse.  Dies  erklärt  sprachlich  Ulpian.  Dig.  3,  1,  1  $  3 :  Jnitium  autem  fecit 
Praetor  ab  kiSy  qui  in  totum  prohiberUur  postulare.  In  quo  edicto  aut  pueriUam 
aiU  casum  excusavit.  PueriUam^  dum  minorem  annis  decem  et  Septem^ 
qui  eos  non  in  totum  complevit ,  prohibet  postulare,  Liv.  22,  57,  9  :  iunio^ 
res  ab  annis  septemdecim  —  scribunt.  25,  5,  8:  Tribuni  plebis ,  si  iis  videretur^ 
ad  populum  ferrerU,  ut,  qui  minores  Septem  et  decem  annis  sacramento  dixissent, 
iü  perinde  stipendia  procederent,  ac  si  septem  et  decem  annorum  aut  nmiores 
mUÜes  facti  esserU.  Plut  C.  Or.  5 :  xal  vcixepov  irrzd.  dt&v  xal  hi%a  [kii  xaxa- 
X^eodat  OTpoTcdiTTjv,  Cat.  mai.  1 :  cptjol  "(äp  auT(5c ,  dirraxatficxa  "ye^ovcbc  Ittj 
TTjjv  izpArri^  OTpaxeuaaa^at  OTpaxcCav.  Will  man  neben  diesen  Stellen  die  An- 
nahme Becker's  und  Mommsen's ,  dass  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  30 
Jalire,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  46.  gedauert  habe,  aufrecht 
erhalten,  so  muss  man  das  tirocinium^  für  welches,  wie  wir  sehen  werden,  ein 
Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in  diese  30  Jahre  einrechnen. 

2)  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  61. 

3)  Tirocinium  fori  oder  tirocinium  militiae  ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Annahme  der  toga  virilis  und  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar  ist  dies  tirocinium 
in  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt.  Cic.  j^ro  Cael,  5,  11:  Nobis  quidem 
^f^  annua  erat  unus  ad  eohibendum  brachium  toga  constitutus  et  ut  exereitatione 
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liehe  R^ife  [pubertas)  Erreicht,  so  trat  er  durch  eineii  feieHichen 

religiösen  Act^),  zu  welchem  ein  besonderes  Pest;  die  Liberalia^), 

dSr^™o  ^™  ^'-  ^^^  bestimmt  war,   aus  dem  Knabenstande  aus*).    Er 

viriiii,    legte  vor  den  Laren  ^es  Hauses  ♦)  die  insignia  pueritiae,  die  toga 

praetexta^)  und  die  bulla  ab,  welche  letztere  den  Lareti  geweiht 

tudoqüe  campestri  turäcati  tileffmur,  eademqut  eraty  »i  stailm  mereri  Hipendia 
coeperamui ,  eoitrenaia  ratio  ae  miUiärU,  Von  jemandem ,  der  seine  erste  Rede 
hielt,  sagt'  man  daher  tirociniwn  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
tirocHfUtun  fori  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  dedxteth  in  fotum  nach 
Anlegung  der  toifa  vitiUB  Snet.  Aug,  26.    Tib.  54.    CaL  10. 

1)  SoUnnUas  iogae  purae  TertuU.  de  idol.  16. 

2)  CMd.  f(ut.  3,  771  ff.  Cic.  ad  Att.  6,  1,  12:  Quinio  togam  pitram  Lfbera- 
Ubtu  eogitabam  dare.  Mandavit  enim  pater.  Die  letzten  Worte  zeigen,  dass  der 
Termin  nicht  nothwendig  eingebalten  werden  durfte,  und  wir  ersehen  aus  den 
uns  vorliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  andern  Tagen  sowohl  in  Rom  als  an 
andern  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Gassius  sollte  sie  den  15.  Mirz 
44  erhalten,  Plut.  Brut.  14;  Yergil  empfing  sie  am  15.  October,  Octavian  am 
18.  October,  Tiberius  am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Oermanicus,  am 
7.  Juni,  Commodus  am  7.  Juli;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beisi)icle  aus  späterer  Zelt  sind;  der  Junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum  (Cic. 
ad  AU.  9,  19,  1);  Q.  Cicero  in  Laodicea  (ib.  5,  20,  9),  M.  Antonius  in  Alexan- 
dria (Plut.  Ant,  9.  10);  die  Municipalen  erhielten  sie  in  ihren  Geburtsorten, 
z.  B.  Yergil  in  Cremona.   VU.  Verg,  p.  55  Reiffersch. 

3)  Die  ältere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  ioga  vMU$ 
führt  theilweise  Beier  ad  Cic,  Lael.  10,  33  an.  S.  besonders  Ferrarius  de  re 
veaiiaria  2,  1;  Gruchius  de  eomiUis  2,  3  in  Graevii  thes.  A.  B.  Yol.  I;  DodweO 
pratleet,  Camdtn,  Y  $  1 — 6;  Schott  de  lege  VilMa  annali  magistraiuum  Bomane- 
rum.  Lips.  1765.  4,  §11;  Norisins  Cefiotaph.  Piaan.  II,  4  ^  Nor.  Opp.  Yeronse 
1729.  fol.  Yol.  III,  p.  177—187;  Lipsius,  Gronov  und  besonders  Ryckios  w 
Tac.  ann.  12,  41;  Massen  Ovidii  vita.  Amstelod^  1708.  8.  p.  28 — 45;  Foggini 
Pattorum  anni  Romani  —  reliquiae.  Rom.  1779.  fbl.  p.  63;  Gramer  de  pSiber- 
tatis  iermino  ex  diseiplina  Romanorum  in  Cr.  kleinen  Sehr,  herausg.  von  Ratjen. 
Leipz.  1837.  8.  p.  40 — 52 ;  Böttiger  de  origirUbua  Urocinii  apud  Romanot  in  B. 
Opiue.  ed.  SUlig.  Dresd.  1837.  8.  S.  206— 220;  Savigny  System  des  heutigen 
Rom.  Rechts.  Bd.  III.  Berl.  1840.  S.  55—82:  Huschke  Die  Yerfassung  des  Ser- 
vius  Tulliüs.  Heidelb.  1838.  8.  S.  139—145;  Boecking  Pandekten  I,  S.  152— 
154;  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudorff  Yormundscbatt  III,  S.  210—218; 
Pauly  Realencycl.  YI,  S.  1996;  Becker  OallUi  II,  S.  90—97;  Rossbach  Unter- 
such. Üb.  d.  R.  Ehe.   S.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131 : 

Mox  iibi  buUa  rudi  dimiata  ett  aurea  eolto, 
Mairis  et  ante  dtos  libera  tumpta  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (ingenu{)  Kinder,  Snet.  de  gr.  25. 
Quinta,  decl.  340.  Snet.  1.  1.  Gell.  18,  4.  Cic.  accu«.  in  Verr.  1,  41,  113:  eripie$ 
pupillae  togam  praetextam.  Datu  Pseudo-Ascon.  p.  190  Or.:  toga  eommunit  ha- 
bitui  f\Ut  et  marium  et  feminarumy  aed  praetexta  honeatorumf  toga  vUiorum,  (fuod 
etiam  circa  muüerea  aervabatur.  Macrob.  $at.  1,  6,  10:  AÜne  dedncUu  mo$y  «t 
praetexta  et  buUa  in  usum  puerorum  nobiUum  usurparentur  ad  omen  ae  vota  eon^ 
eiUafuiae  virtutia  ei  aimilia  ^  eui  primia  in  armia  munera  iata  eeaaerunt.  Quintil. 
decl.  340 :  Ego  vobia  aUego  etiam  ipaum  Hlud  aaerum  praetextarttm  —  quo  jfi/lr- 
mitaiem  pueritiae  aacram  facimua  ae  venerabilem.  Die  praetexta  ist  daher  eim 
Bezeichnung  des  Knabenalters,  annl  praetextae  Plin.  n.  h.  33,  10;  praetextatua 
ist  ein  Knabe ;  praetextam  ponere  Cic.  de  am,  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus 
dem  Ktiabenalter.    Sen.  ep.  4,  2. 
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imd  über  demi  Heerde  aurgehangi  wurde  i),  und  bekleidete  sich  tnli 
der  hmica  recta^)  und  der  männlichen,  un verbrämten  Toga  (toga 
virilis^),  jwiro*),  libera)^),  weshalb  er  nun  vesticeps^  heisst,  wäh- 
rend er  80  lange  investis  ^)  war.  Nach  einem  Opfer  im  Hause  ®)  wird 
er  von  seinem  Vater  oder  Vormunde  in  Begleitung  von  Verwandten 
und  Freunden  ^)  auf  das  Forum  geführt  [deducitur  in  forum)  ^^)  und 
wahrscheinlich  in  dem  Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Capitol  ^^) 

1)  Pers.  5,  31.  Schol.  Hör.  tat.  i,  5.  65,  und  über  diese  Dedicationen  der 
Insignien  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensbenifes  Jabn  ad  Pera.  2,  70. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  194 :  rectam  tunieam,  qualis  cum  toga  jmra  tirones  hiduun- 
tnr  novaeque  nitpiae.  Festns  p.  289*,  3.  Die  tunica  erwähnt  auch  Sueton.  Aug.  94. 

3)  Cie.  Phü.  2,  18,  44.  Suet.  Claud.  2.  Seneca  ep.  4,  2.  Apul.  de  mag. 
c.  70.  73. 

41  CatuH.  68,  15.  Phaedr.  fah.  3,  10,  9.   Cic.  ad  ÄU.  5,  20,  9;  9, 17.  19, 1. 
5)  Propert.  5,  1,  132.    Ovid.  fast.  3,  777. 

6l  Festi  ep.  p.  368  M.  GeU.  5,  19.  Tertull.  de  anim.  56.  Auson.  idyU.  4, 
73.    Apul.  de  mag.  c.  98. 

7)  Macrob.  sal.  3,  8,  7.  Apul.  met.  5,  28.  de  mag,  c.  98.  Palladius  11, 
14  a.  E.:  8,  7.    Verkehrt  erklären  das  Wort  Nonius  p.  45.   Serv.  ad  Aen.  8,  659. 

8)  Dies  scheint  aus  Prop.  5,  1,  132  hervorzugehn.  Auch  Tertull.  de  id(^'- 
latr.  l6  sagt,  es  fänden  Opfer  statt  ctVca  officia  privaiarum  et  communium  so- 
lennitatumj  ut  togae  purae,  ut  aporualiumy  ut  nuptialiumf  ut  nominalhim,  in 
welchen  Fällen  allen  ein  häusliches  Opfer  gemeint  scheint. 

9)  Gic.  pro  Mur.  33,  69:  qua  in  eivitate  rogati  infitHoram  hominum  filio$ 
frope  de  nocte  ex  ultima  saepe  urbe  deductum  venire  $oleamui.  Appian.  6.  e.  4, 
30.  Nieol.  Damasc.  de  vita  Aug.  4.  Plut.  Brut.  14.  Suet.  Claud,  2 :  eine  so- 
lemud  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  leetica  in  Vapitolium  latus  est.  Plin.  ep.  1, 
9,2:  Hodu  quid  egisti?  —   Officio  togae  virüis  interfui. 

10)  Sen.  ep.  4,  2.    Monum.  Ancyr.  3,  3.    Suet.  Aug.  26.    Tib.  15.    Nero  7. 

11)  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Liberalien,  'sondern  au  Jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Municipien  statt  fand,  so  mnsste 
sie  in  einem  Amtslocal  vor  einer  stehenden  Behörde  vorgenommen  werden.  Ein 
loldies  Archiv  für  die  Bürgerlisten  nennt  Cicero  in  Heraclea,  damals  einer  f5de- 
rirten  Stadt ,  tabularium  (Cic.  pro  Arch.  4,  8.    vgl.  de  nat  deor.  3,  30,  74.    pro 
BaMr.  3,  7,   in   welchen  letzten  Stellen  von  Rechnungsablegungen ,   die  in  dem 
Archiv  lagen,   die  Rede  ist,  Claudius  oder  Calidias  bei  Non.  208,  27,    wo   von 
Städten  die  Rede  ist,  quarum  iaeent  mttW,  nee  uUa  horrea^  euriaque  et  iabulariae 
f^Ueae),  und  solche  tabularia  (dp^eta)  gab  es  nicht  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch    seit   alter  Zeit  in  Rom.     Ueber  die  letzteren  handelt  in  einer 
branehbaren  Schrift  J.  G.  Richter  de  tabulariis  urbis  Romtu.  Lips.  1736.  4.  und 
unabhängig  von  derselben  Mommsen  8ui  modi  usati  dd  Eomani  nel  conseroare 
t  pukibUcare  de  leggi  ed  i  senatusconsulU  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  181—221. 
In  Rom  gab  es,    nachdem   anfangs  die  Magistratspersonen  die  acta  ihres  Amts- 
jahres selbst  bewahrt  hatten  fDionys.  1,74),  verschiedene  Archive,  namentlich 
1.  ein  tabularium  censorium  (Liv.  43,  16)  bei  der  aedes  Nympharum  (Cic.  pro 
Jf«.  27,  73.    de  Kar.  resp.  27,  57.   parad.  4,  2,  31)  in  der  Nähe  des  atHum  Li- 
herUaia  (Liv.  1.  1.    Becker  Topographie  8.  458.  625);  2.  das  Archiv  der  Consilln, 
unter  Verwaltung  der  Quaestoren,  im  aerarium  Satumi.     In  der  topographischen 
Bestimmung  des  Saturnustempels   irrt  Becker  8.  312  ff.     Es  ist  neuerdings  er- 
wiesen, dass  die  dreisäulige  Ruine  der  Tempel  des  Vespasian  ist,  dass  dagegen 
^  aedes  Satumi  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Consolaziorie 
^.  S.  E.Braun  Rom.  Baudenkmäler  im  Phitologus  Suppl.-Bd.  II.  H.  3  S.  404  ff. 
v^.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  211.    Von  diesem  Aerarinm  ist  endlich  3.  sn  unter- 
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in  die  Bttrgerlisten  eingetragen  ^j ,  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn 
dies  nicht  schon  früher  geschehn  ist,  seinen  vollständigen  Namen 
erhält  2).  Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer  3),  wie  es 
scheint^  auf  dem  Gapitole^j,  eine  Bewirthung  der  Freunde^  und 
bei  hochgestellten  Personen  eine  Spende  an  das  Yolk^). 


scheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das  an  verschiedenen  Orten  er- 
wähnt wird,  in  der  aedes  Cereria  (Liv.  3,  55,  13),  am  Circns  (Becker  Topogra- 
phie S.  471),  später  in  Capitolio  (Polyb.  3,  26:  xal  TT)poü|iivaiv  t&v  ouvdwtÄv 
Ixi  vOv  iv  yoXxdbp^ai  Ttapd  xöv  aia  t6v  KaiciTffcXiov ,  dv  tä  täv  df  opavofj^iv 
Tafxte(c)).  Plut.  Cicero  34:  fMilo)  ^TnjXöe  aexä  TtoXXwv  xtp  KaTtexcDXltp  %ax  xdl; 
^YjfxapYixdc  ^^Touc,  hi  aU  avaf  pa^al  x&v  öiu)XY]p.^v<uv  '^oav  (die  acta  tribunaUu 
ciodii)  dniaTtOLoe  xaX  hii^^eipe^.  Cato  min.^  40,  und  dies  scheint  dasselbe  Ar- 
chiv zu  sein ,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Tabidarium  erbaute  (s.  die 
luschr.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  p.  211),  nnd  welches,  wie  £.  Braun  ausführlich 
nachgewiesen  hat,  in  den  Substructionen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen 
später  der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Arohiv  standen  die 
Normalmaasse  und  Gewichte  (Staatsverwaltung  II,  S.  75.  Henzen  Jnacr.  n.  7318), 
für  deren  Richtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hatten  (Mommsen  Staatsrecht  11^, 
S.  489),  und  die  Urlcunden  über  Ertheilung  des  Bürgerrechtes.  Cic.  PhÜ.  2,  36, 
92.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Gensuslisten  beruhten  auf  den  Listen  der 
Tribus ;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue  Bürger  eingeschrieben 
werden ;  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich ,  dass  dies  in  dem  Tabularium 
der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedilen,  auf  dem  Capitol  geschehen  ist. 

1)  Appian.  6.  c.  4,  30:  'AxCXio«  hi,  dEpxi  v^s  xwv  xeXeCoov  TtepiÄ^ftcvoc  «xo- 
Xt]v  ,  ^ei  {i£v ,  (b<  l&o;  eax(,  auv  7to(A7:-n  (p(A(ov  iizl  ^a(ac  i<  xd  hpd '  dcpvo»  hi 
dY^pacp^vxoc  auxoO  xoU  irivaEiv,  ol  cplAoi  —  SieStSpaoxov.  Dio  Cass.  55,  22: 
'Afp^^Tcac  h  ^^pTjßouc  —  iitf^d^f].  56,  29  :  FöiXßac  —  4c  toöc  4<pV)ßoüc  ^vc-ypd^. 
Dionys.  4,  15. 

2)  S.  oben  S.  10  Anm.  3. 

3)  Appian.  1.  1. 

4)  Yal.  Max.  5,  4,  4 :  Hane  pUtatem  atmulattu  M.  Cotta  eo  ipso  die,  quo 
togam  virilem  sumpsity  protinus  ut  a  Capitolio  descenditj  Cn.  Carbonem  —  po$- 
tulavit,  Suet.  Claud.  2.  Servius  ad  Verg.  ed.  4,  50 :  cum  pueri  togam  virilem 
aumpserintj  ad  Capitolium  eutkt.  Man  könnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ära  der  Juventas  im  capitolinischen  Tempel  Dionys.  3,  69 ;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395 — 398.  Hiehin  brachten  die  in  die  juverUus  Ein- 
getretenen schon  seit  Servius  Zeit  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15 :  d>c  ^e  Hei- 
otDV  Aeuxtoc  —  loxopei,  ßouX6|X€voc  *al  xwv  h  daxei  Siaxptßövxow  x6  irX-^Äo« 
el&dvai,  xÄv  xe  Yt^voajiivwv  xol  djroYivopiivwv  xal  xöv  el;  dv^pa;  dYYpacpopi^vwv, 
lxa?6v  3oov  ihei  v6(Ata(Aa  xaxacp^peiv  uirep  ixdoxou  xouc  Trpo^tjxovxac,  cl?  |xev 
x6v  x^c  ElXci^ia?  wiQoaupiv  —  ^Ttep  x&v  Y^'^wp-^^w  *  ^U  5e  xov  x^i  'A^po- 
5(xtjc  —  ü^ep  xtt>v  dTTOf  ivop.£va>v  •  el;  oe  xiv  xtjc  Ne(5x7jxo;  6itep  xdiv  clc  dvopo; 
dp)(0|ji£va)v  ouvxeXetv.  Allein  das  Galend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opfer  Libero  ir^  Cd{pitolio],  wozu  Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  388  bemerkt,  dass 
auch  die  lex  Vcspasiani  de  eivitate  danda  ausgehängt  war  in  Capitolio  in  podio 
arae  gentis  Juliae  latere  dextro  ante  Signum  Lib{erij  patris  (C.  /.  L.  III,  p.  849), 
so  dass  man  an  diese  €tra  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirociruvm 
des  C.  und  L.  Caesar,  Mon.  Aneyr.  3,  15,  19  und  dazu  Zumpt  p.  60.  61 ;  des 
Nero,  Sohnes  des  Germanicus,  Tac.  arm,  3,  29.  Suet.  Tib,  54.  Fasti  von  Ostia 
Henzen  Inser.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  Nero  7  \  es  war  eine  Ansnahme, 
dass  es  bei  Caligula  unterblieb.  Suet.  CaL  10.  Auch  in  den  Municipien  be- 
wirthete   man   am  Tage   der  toga  virilis  die   ganze  Bevölkerung,  Henzen  Inscr. 


JIL.  ._ 
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Die  körperliche  Reife    {pubertas) ,    deren   Einiriti  durch   die^j^^^^jjj^ 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird ') ,  hat  zur  Folge    m*^«»- 
den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit  ^j.     Der  von  den  El- 
tern bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  überlassen  ^) ;  steht  er  noch 
unter  väterlicher  Gewalt,    so  ist  er  befähigt,   Schulden   zu  con- 
trahiren^,  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig  und 
erhält  die  Verfügung  über  sein  Vermögen  ^)  und  die  Fähigkeit  ein 
Testament  zu  machen^) ;  in  beiden  Fällen  steht  ihm  frei,  eine  Ehe 
XU  scbliessen  ^j .     Um  dieser  rechtlichen  Folgen   willen  haben  die 
Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze  festgestellt,   näm- 
lich für  Knaben  das  zurückgelegte  44.,  für  Mädchen  das  zurück-   '''«rmin 
gelegte  12.  Jahr^j;    in  der  alten  Praxis  galt   indess  ein  relativer 


B.  6^11.  Apalei.  de  mag.  c.  88:  cum  haud  pridem  PudentiUa  de  suo  quinqua^ 
gmta  miUia  nummwn  m  populum  expunxisset  ea  die^  qua  Poniianut  uxorem 
duzU  et  hie  puerulus  toga  est  involuttu.     Plin.  ep.  10,  116. 

1)  Di«g  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anders  ist,  als  die  Erklirung  der 
Pubertät,  geht  hervor  aus  der  Identität  der  Ausdrücke  invesiis  und  impttbesj 
vatieep»  und  jmber^  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  Savlgny  a.  a.  0.  S.  62. 
Bossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2]  Saylgny  S.  55  ff.  Rossbach  S.  408.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  verantwortlich  Ton  der  toga  pura  an.  Clc.  ad 
Ati.  7,  8,  5.     Phü.  2,  18,  44.     Statins  ailv,  5,  2,  68: 

Quem  non  eorrumpit  pubei  efftena^  noivaeq[ue 
Libertaa  properaia  togae? 

3)  Festns  ep.  p.  36  s.  v.  buUa  sagt,  der  Knabe  trage  die  bullOy  ut  aigni- 
fieoretur  tarn  aetatem  alteriua  regendam  eofuilio.  Nach  Ablegung  derselben  wird 
der  vettieep»  sich  selbst  überlassen.  Persius  5,  30 — 37.  Schot.  Per$ü  5,  30. 
Sekol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Cramer  In  Juven.  CommerU.  p.  605.  Heinrich  zu 
Jovenal  I,  S.  330.  Auson.  idyU.  5,  1—11.  Plut.  de  auditione  1  p.  46  Dübner : 
T^  'f^vojii'^tjv  |AOt  ö)foX9jv  TZ€oi  Tou  dxoueiv,  dj  N(xav6pE,  diziaxoKtd  ooi  •^pd^a^, 
5zw;  elit«  ToO  TteidoVrof  öpüd»;  dxouetv,  ßre  t&v  irpocrarrövraiv  dir^XXo^i,  tö 
MpcTov  direiXTi^obc  ludTtov. 

4)  Instit.  3,  19  %  10.  Dig.  45,  1,  141  %2.  Savlgny  System  lU,  S.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  aat.  1,2,  16:  Nomina  sectatur  modo  sumpta  ve$te 
tirili  8ub  patribuB  duris  tironum. 

5)  SaTigny  S.  56ff.  Rossbach  S.  403.  Die  Hanptstellen  sind:  Oaius  1, 
145.  ülpian.  fr.  11,  28.  Dig.  42,  A,b  %2.  ln$tit.  1,  22.  Seneca  eon$.  ad 
Man.  24.     Tertull.  de  virg.  vel.  11. 

6)  Savigny  S.  70.  Rossbach  8.  404.  Dig.  28,  1,  5;  28,  6,  2  pr.  und  15. 
Öaiu8  2.  113.     Panlli  $ent.  3,  4»,  1.     Cod.  Ju$t.  6,  22,  4. 

T)  Savigny  a.  a.  0.  S.  71. 

8)  Das  älteste  Zeugniss  hiefür  ist  die  lex  eoloniae  Qenetivae  {Eph.  Bpigr. 
11,  p.  105  ff.)  c.  XCVin:  quamcunque  munitionem  decurione»  huiusce  eoloniae 
deereverinif  —  —  eam  muniiionem  fleri  lieeto  ^  dum  ne  ampUus  in  annoa  ain^ 
9^9  inque  hominee  singuha  puberes  operas  quinas  —  —  dieeemant.  —  —  üti 
decurtone«  eensuerint^  ita  muniendum  curanto  (aeditea)  dum  ne  invito  eius  opera 
uigaiury  qui  minor  annorum  XII IJ  aut  maior  annorum  LX  natu»  erit.  Die 
Übrigen   Beweisstellen,   welche  Gramer  de  pub.  term.   p.  42 ff.     Savlgny  S.  71. 
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Termip,  vvelcbeo  Eltern  oder  Vonoünder  feststellten.  Schon  die 
Sitt^,  dass  die  toga  virilis  an  einem  ()esiimmten  Tage  d0s  Jahres 
gegeben  wurde,  hatte  noth wendig  7ur  Folgß,  dass  die  ILnaben, 
welc))e  sie  empfingen,  beinahe  um  ein  Jahr  im  Alter  verschieden 
sein  l^opnten ;  wir  w  issen  ausserdem,  dass  das  Urtheil  der  Eltern 
über  die  körperliche^)  und  geistige 2)  Entwickelung  des  Rinde«, 
9Q  wie  FßipilienrUclLsichten^)  massgebend  waren.  Daraus  erklärt 
sich,  dass  die  uns  überlieferten  Fälle ^)  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit des  Termines  constatiren  lassen  ^) .  M.  Tullius  Cicero, 
geboren  3.  Januar  618  =  406,  empfing  die  toga  664;=  90,  nach 
Vollendung  des  46.  Jahres^);   M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb. 


Rossbach  S.  404  anfuhren,  sind  namentlich  Festus  p.  250^  s.  v.  pube$;  Seneca 
COM,  ad  Mareiam2U  4;  Galus  2,  113;  Ulp.  fr.  11,  28;  Dig.  28,  1,  5;  28,  6,  2 
pr.  nnd  15 ;  Panlliis  sent.  3,  4«,  1 ;  Tertnll.  de  virg.  vü,  11 ;  de  anhna  38 ; 
llAerob.  Mi.  7,  7,  6;  in  90mn.  8eip.  1,  6,  71;  Auson.  idyll.  5,  20;  Cod.  JuH. 
ö,  60,  3;  6,  22,  4;  Isidor.  or.  11,  2,  3;  Id.  differentiarum  lib.  1,460  p.  57  Mlgne. 
2,  74  p.  81 ;  und  über  die  Madohen  besonders  Dig.  23,  2,  4;  24,  1,  32  $  27; 
27,  6,  11  8  3  S  4;  42,  ß,  17  S  1;  Dio  Cass.  64,  16;  Plut.  Lycurgi  et  Numae 
comp,  4. 

1)  Claudius  dachte  dem  Britanniens,  obgleich  er  noch  impubei  war,  die 
Toga  zu  geben,  quando  statuta  permitteret.  Suet.  Claud.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilweise  an.  Jnstit.  1,  22:  Pubertaiem 
autem  veterei  quidem  non  solum  ex  annis,  sed  ttiam  ex  hahitu  corporis  in  mae- 
cuUs  aesiimari  volebarU.  Hierfiber  stritten  die  Cassianer  und  Proculelaner.  Ulp. 
fr,  11,  28:  puberem  auiem  Cassiani  quidem  cum  esse  dieurU,  qui  habUu  corporis 
pubes  apparetf  id  est,  qui  generare  possit;  Proculeiani  auiem  eum^  qui  quatiuor' 
deeim  anrkos  explevit^  ^erum  Priseo  visum^  cum  puberem  esse^  in  quem  uUynnque 
eoneurrit  ei  habittu  corporis  et  numerus  annorum.    Gaius  1,  196.     Qnlntil.  inet. 

4,  2,  5 :  de  iure  quaeritur,  ut  apud  eentumviros  —  puberias  annis  an  hahitu 
corporis  aesttmetur.     Mehr  s.  b.  Gramer  p.  44.  4ö.     Savigny  S.  63  ff.     Rossbach 

5.  405. 

2)  Dies  liegt  in  der  Nator  der  Sache,  da  dem  Vater  s.  B.  daran  liegen 
mnsste,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  machte.  Wir  baben  aber  auch  ein  Bei- 
spiel des  Yorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  früh  die 
toga  viriUs  gegeben  habe,  bei  Apnlel.  de  mag.  e.  98.  • 

3^  Apnlei.  a.  a.  0.     Suet.  Claud.  43.     Dmmann  G.  R.  I,  S.  490. 

4j  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereits  Rossbach  S.  412 — 414 
Tersncht,  sie  Ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noch  um  einige 
Beispiele  vermehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  Jabr 
als  Termii^  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Schol.  ad  Pers.  5,  30:  PraUexta 
iuvenilis  est  vestis^  qua  usque  ad  sextum  decimum  annum  pueri  utd)antur,  in 
quo  cuUu  dicit  sub  disciplina  esse.  Das  Zeugniss  ist  ohne  allgemeinen  Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelaiterige 
Schol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  I,  S.  330  sagt  usque  ad  XV  annum^  was 
mit  der  juristischen  Feststellung  fibereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den  Ter- 
inin  Tac.  ann.  13,  15:  Turbatus  his  Nero  et  propinqtu)  die,  quo  quartum  deci- 
mum aetatis  annum  Britannieus  expUbaty  —  oceulia  motitur ,  pafariq^e  vene- 
num  iübet. 

6)  Dmmann  Gesch.  Rom's  V,  S.  216.  224.     S.  besonders  Cic.  ßrut.  88. 89. 
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$69=:65,  im  J.  7D5  =  i9,  alsp  46  Jabr  aH^) ;  Q.  Tulliu9  Cicerp, 
derSobo,  gßh-  688  =  66,  am  <7.  März  704=^50,  ptwa  46  fahr 
aU2);  Vergil,  geb.  15.  October  684=70  3) ,  am  45.  October  699 
=55,  gerade  45  Jahr  alt^) ;  Octavian,  geb.  23.  Sept.  694=63^], 
am  18.  October  706  =  48 ^,  also  45  Jahr  und  84  Tage  alt;  H.  Ad- 
tonios  ÄDtyllus^,  Sohn  des  Triumvir  Antonius  uud  der  Fulvia, 
etwa  709  =  45  geb.^),  im  Anfang  7Si=30,  also  etwas  über 
U  Jabr  ^It  —  die  besondero  Umstände  beschleunigten  seine  J^f^n- 
diglieitserklärung^)  — ;  C.  Caesar,  Grosssobn  des  Augnstus,  geb. 
73i=:SO^oj,  erhielt  die  Toga  749=5,  also  im  45.  Jahr;  L.  Caesar, 
^.737  =  47»),  im  J.  752  =  2,  im  45.  Jahr i«);  Agrippa  Postu- 
mos,  nach  Agrippa's  im  März  742  =  42  erfolgtem  Tode  geboren  ^^ji 
im  Jabr  758  =  5  p.  Chr.  i^),  also  nach  dem  vollendeten  45.  Jahre; 
Tiberius,  geb.  46.  November  74 2=42 «»),  am  24.  April  727=27 ««), 
also  141/2  Jahr  alt;  Drusus^  Sohn  des  Tiberius,  geb.  ^en  7.  Octo- 


IjDrommiin  VI,  8.  711.712. 

2)  Dmmann  VI,  S.  752.  753. 

3)  Photius  bibl.  p.  SA\  18.     Säet,  vita  Verg,  p.  52.  54  Relffeneheid. 

4)  VUa  Verg,  p.  55  R. :  tuque  ad  virilem  togetm,  quam  X  V  anno  natali  suo 
oetepH.    Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Consuln  sichert  das  Jahr. 

5)  Staatrrerwaltang  III,  S.  559.     Dnimann  IV,  S.  245. 

6)  Staatsverwaltung  III,  S.  561.  Diesen  völlig  gesicherte^  Angaben  gegeii- 
ober  ist  die  Notiz  bei  Nicol.  Damasc.  de  vit,  Aug.  4  p.  90  Orelli:  xar^ßatve  U 
tk  T^v  djopdv  icepl  Irr)  p.d(XiaTa  Tcooapecxal^rxa  %.  x.  X.  als  blosser  Irrthnm  zu 
betiaehteo.  S.  über  diese  Stelle  Welchert  Jmp.  Caesari$  Aug.  teriptorum  reli- 
Väae.  Orlmae  1841.  4.  p.  9.  10. 

7)  Drumann  I,  S.  519. 

8)  Wenigstens  nicht  (Miher,  da  die  Ehe  des  Antonius  mit  der  Fnlvla  706» 
46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Gaesar's  Abreise  zum  spanischen  Kriege  geschlossen 
wvie.   Dnimann  U,  S.  372.     Fischer  Rdm.  ZeitUfeln  S.  295. 

9)  Dmmann  I,  8.  490. 

10)  Dio  Cass.  54,  8. 

11)  Dio  Cass.  54,  18. 

12)  Suet.  Aug.  26.  Monwn.  Anc.  ü,  44  —  III,  4:  Oaium  et  Lueirnn  Cae- 
*<ftt  [poitquam  utrumque  Consul  ipse  in  forum  dedux{\  honorii  mei  eauaa  tenatua 
VOffdutque  Romanus  (mnum  quinhan  et  deeimttm  agentee  eoruutea  deaignavit,  ut 
Mm  magiitratum  inirent  po»t  quinquennium  et  ex  eo  die,  quo  dedueti  eunt  in 
fonan,  ut  inieretgent  eonsiUii  publieit,  decrevit  8enatu$.  Fischer  Zeittaf.  zu  749. 
752.  Die  Inschr.  Gmt.  228,  5,  welche  Rossbach  S.  413  n.  1404  anfOhrt,  ist 
weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Caesar  zu  beziehen,  noch  Oberhaupt,  als  von  Pan- 
Tinini  herrührend,  von  unzweifelhafter  Aechtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon. 
Ane.  p.  57  bemerkt  hat. 

13)  Dio  Cass.  54,  28. 29. 

14)  Dio  Cass.  55,  22. 

15)  Suet.  Tib.  5.     Dio  Cass.  57,  18. 

16)  Kdlend.  Praene$t.    Erkhel  d.  n.  VI,  p.  182.  183. 
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ber>)  des  Jahres  739  =  45 2;,,  im  J.  755  =  2  p.  Chr.,  etwa  im 
Juli^),  fast  46  Jahr  alt;  Nero^  der  älteste  Sohn  des  Germanicus 
am  7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.)  773  =  20<),  tarn  ingressus  mven- 
tam^]y  also  sicher  über  14  Jahr  alt;  Caligula  im  49.  Jahre  oder 
noch  später®) ;  Ti.  Caesar,  Sohn  des  Jüngern  Drusus,  geboren  19 
n.  Chr.'),  im  Jahr  37»),  also  18  Jahr  alt;  der  Dichter  Persius 
16  Jahr  alt»);  der  Kaiser  Nero,  geboren  15.  Dec.  790=37*«), 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  =  51  ^i),  noch  nicht  14  Jahr  alt; 
Galba,  geb.  S4.  Dec.  751  =312],  den  1.  Januar  767  =  14  p.  Chr., 
fast  16  Jahr  alt*^);  Crispinus,  der  Sohn  des  Vettius  Bolanus,  der 
seit  822  =  69  in  Britannien  commandirte^*),  war  16  Jahr  alt**), 
und  noch  ohne  Bart*«),  als  er  die  Toga  eben  erhallen  hatte"); 
M.  Aurel   legte  die  Toga   an   im    15.  Jahr    [quinto  decimo  aeiath 


1)  Kaltnd.  Cttmanum.     Mommsen  /.  N.  2557=  C.  /.  L.  I,  p.  310. 

2)  Borghesi  Bull.  d.  Inst.   1848  p.  79—80.     Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  403. 

3)  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Tiberius  aus  Rhodus  Suet.  Tib.  15. 
Flacher  R.  Zeittafeln  ad  a.  755. 

4)  Fr.  fast.  Oaliens.  Henzen  Jnser.  n.  6443.  Gardinali  Di  tin  marmono 
frammento  de'  fasti  discoperto  in  Ostia  p.  16 — 18.  Mommsen  Ep.  Anal,  in  Ber. 
d.  8.  öei.  d.  W.  1849  p.  294.  295.  Irrthümlich  giebt  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  216 
das  Jahr  776. 

5)  Tac.  ann.  3,  29. 

6j  Säet.  Cal.  10:  undevicesimo  aetatis  anno.  So  Roth.  Ondendorp  und 
Wolf  corrigiren  unetvieesimo^  was  auch  Eckhel  Yf,  p,  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786  =  33  n.  Chr.  nehmen  llsst,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tic. 
ann.  6,  20. 

71  Tac.  ann.  2,  84. 

8)  Caligula  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  an  dem  Tage,  als  er 
die  toga  virilis  erhielt,  liess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden.  Suet.  Cal.  15, 
23.  Dio  Cass.  59,  8.  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  207.  Henzen  Seavi  nel  hosco  saero 
dei  frateüi  Arvali.  Roma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  yorhandene  Grabschrift 
(C.   /.  L.  VI,  892)  lautet:   Ti    Caesar  Drusi  Caesaris  f.  hie  sitm  est. 

9)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Comutni 
angeschlossen ;  die  vita  Persii  p.  73  Reiff.  lässt  dies  geschehen,  quum  esset  an- 
norum  XVI.   Vgl.  Jahn  ad  Pers.  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

10)  Suet.   Nero  6.     Capitolin.    Ver.  2.     Eckhel  d.  n.   VI,  p.  260. 

11)  Tac.  ann.  12,  41:  virilis  toga  Neroni  maturata. 

12)  Suet.  Galb.  4. 

13)  Dio  Cass.  56,  29. 

14)  Tac.  Agr.  16. 

15)  Statins  silv.  5,  2,  12:  oetonos  bis  iam  tibi  circuit  orbes   Vita. 

16)  Ib.  62: 

nondum  validae  tibi  Signa  iuventae 
Irrepsere  genis  et  adhuc  decor  integer  aevi. 
Darum  nennt  Statius  ihn  puer  v.  8.  51. 

17)  Ib.  67  sagt  Statius,  Bolanus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
V.  69 :  Quem  non  corrumpit  pubes  effrena ,  novaeque  Liberias  togae  ?  —  At,  tibi 
Pieriae  tenero  «üb  ptctore  eurae,  und  der  Umstand,  dass  er  gleich  eine  Vertbei- 
diguDg  führte,  t.  98—110. 
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omo)^;  Comroodus,  geb.  34.  Aug.  9U  =  464,  am  7.  Juli  988 
=175,  beinah  U  Jahr  all 2) ;  Caracalla,  geb.  944  =488  im  ApriP), 
im  J.  954=204  «),  im  43.  Jahre«^). 

Aus  dieser  Zusammensieliung  ergiebt  sich  zunächst  nur  das 
liemlidi  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwisdien  dem  42.  und  49.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen  Bei- 
spiele in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fallen  als  die  nor- 
malen Altersgrenzen  das  vollendete  44.  und  das  vollendete  4Q.  Jahr 
eonstatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten  der  ange- 
ftlhrten  Fälle  der  Kaiserzeit  angehören  und  keinen  unmittelbaren 
Sdiluss  auf  die  Sitte  der  Republik  gestatten,  nicht  deshalb  weil 
—  was  Sa vigny  geltend  macht  ^)  —  das  Abkommen  der  Toga 
ab  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  gewesen  wäre, 
dass  die  Ertheilung  derselben  überhaupt  angehört  hätte  und  an 
Stelle  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündigkeit  nach  dem 
vollendeten  44.  Jabre  getreten  wäre^),  sondern  deshalb,  weil  in 
der  Raiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Beamtenthums  wie  des 
Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine  nachweislich  ist^).    Es 


i)  Gapftolin.  M.  Ant,  ph,  4. 

i)  Umprid.   Comm,  1.  4.  12.     Eckhel  d.  n.  Vn,  p.  102. 

3j  Naeli  Dio  Gass.  78,  6  den  4.  Apr.,  nach  Spart.  Carae,  6  den  6.  Apr. 

4)  Eckhel  d.  n.  VH,  202. 

ö)  Afmum  deeimum  tertium  agent  Spart.  8ev.  16. 

6l  Savigny  System  in,  S.  66. 

T)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  SaTigny  sagt,  von  der  Paennla  verdrängt, 
sondera  sie  blieb,  wenigstens  in  ofllciellem  Gebrauch  bis  in  die  spite  Kaiser- 
zeit,  and  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virüis  kommt  nicht  blos  in  der 
kalsedichen  Familie  Tor,  sondern  Apnleins,  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwihnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Ragonius,  Cos.  235 
p.  Chr.,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  Jnaer.  n.  2701),  und  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  mittelalterigen  Scholion  zu  Juvenal.  10,  99  bei  Cramer  In  JuvenaUm 
eommetUarü  vetuiU,  Hamb.  1823.  8.  p.  605;  in  Heinrichs  Juvenal  I,  S.  330: 
PratUxta  geniui  erat  togae^  qtui  utebantur  pueri  adhuc  sub  diseiplina  usque  ad 
XV  annum:  deinde  togam  vMUm  aecipiebant,  unde  in  Vita  Saneti  Oermani 
Itgitur  Ce9$ü  praetexta  togae.  Dagegen  war  der  Juristische  Pubertatstermin  schon 
zu  Angustns  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Yerrius  Flaccns  zurückgehende  Zeug- 
niss  des  Festus  lehrt. 

8)  Znm  Eintritt  in  den  Senat  waren  früher  30,  vgl.  Becker  Handbuch  II, 
2  S.  218,  in  der  Kaiserzeit  25  Jahre  nöthig.  Dio  Cass.  52,  20.  Dige^,  5,  4,  8. 
Für  Tiberins  folgt  dies  aus  Vellei.  2,  94  verglichen  mit  Dio  Cass.  53,  28.  Hadrian 
tnt  am  24.  Januar  100  in  sein  25.  Jahr  und  war  101  Quaestor  {yiia  2.  Momm- 
sen  Herme»  IH,  S.  80).  Seit  Augustus  hatten  die  Rinder  der  Senatoren  gleich 
nadi  Anlegung  der  Toga  Zutritt  za  den  Senatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Die 
Qoaestnr  erforderte  früher  30,  seit  Augustus  25,  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  551, 
554,  seit  Conttantin  16  Jahre  (Cöd.  Theod.  6,  4,  1.  2),  das  Consnlat  war  zuletzt 

B5b.  AlUrtk.  ^11,1.  9 


-r-       130       — 

feblt  Dicht  an  Gründen  für  die  Annahme^),  dass  die  Anlegung 
der  toga  mrüis  ursprünglich  ebenso  die  BefUhigung  ziun  Militär- 
dienst und  die  politische  Selbständigkeit,  als  die  privairechlliche 
Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe,  und  demnach  nicht 
eher  als  nach  vollendetem  47.  Jahre  üblich  gewesen  ist  Die 
feierliche  und  öffentliche  Einkleidung  kann  keine  andre  Bedeutung 
gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft,  weshalb 
diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt  und  die  Einschreibung  in 
die  Bürgeriisten  erfolgt;  und  wenn  gleich'  in  der  Kaiserzeit ,  ia 
welcher  das  ius  suffragii  seine  Bedeutung  verloren  hatto,  als  Folge 
dieses  Actes  nur  die  privatrechtliche  Selbständigkeit  hervorgehoben 
wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  mit  demselben 
auch  die  Ausübung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  An- 
fang nahm.  Dazu  kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  übei^ 
einstimmenden  Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das 
Knabenalter  bis  zum  vollendeten  47.  Jahre  gerechnet  wird^);  dass 
im  zweiten  punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  ScUacbt 
bei  Cannae  nur  zwei  Glassen  junger  Leute  erwähnt  werden,  nmir- 
ores  von  47  Jahren  und  praetextati  unter  47  Jahren  3),  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  puberUis  bezeich- 


Kindern  zngänglicli.  (Im  J&hie  364  war  Jovianua  mit  seinem  Sohne  Vaironianns. 
einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Gonsol.  Ammian  25,  10,  17.  Themistina  p.  77 
Bindorf.]  Die  Praetur  wurde  ebenfalls  auf  ein  geriag^^  Alter  gesetzt  (Momm- 
sen  Staatsrecht  1^,  S.  555),  das  für  die  Ritter  and  Decorionen  erforderliche 
Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abge- 
sehen von  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  für  welche  schon  seit  Aogostos 
derartige  Begünstigungen  eintraten.  In  Beziehung  auf  die  toga  viriUi  ging  der 
Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf  Beschleunigung  des  Termins;  Apuleius  de 
mag.  e.  98  nennt  es  eine  verderbliche  Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wanacbe 
vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc  adto  Tpatknlem  U  ei  praebes  —  uUper  haee 
iU9picaeioribiu  fidem  facias.   Jnvesiem  a  nobia  aceepisU^  vesiicipem  ÜUco  reddidiMiL 

1)  Savlgny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermisst 
aber  einen  Beweis.  System  III,  S.  59.  Bestimmt  erklären  sich  für  dieselbe 
Huschke  Serv.  Tüll.  S.  142.    Bockiiig  Pand^  I,  S.  151. 

2)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Oellius  10,  28  und  so  deflnixt  auch 
das  praetorische  Edict  Dig.  3,  1,  1  $  3.  Dionysius  aber  4,  5  lässt  den  Servius 
die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Lncina, 
für  die  Verstorbenen  im  Heiligthum  der  Libitina,  bitk^  töiv  ti^  dfvSpoc  ^^H'^' 
vaiv  ouvxeXeiv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werlen  soU :  ^ 
Äv  '9J(AeXXe  ^la-pdliaeadai  xaO'  Exaaxov  ^viauxöv,  8ooi  xc  ol  9U{ji7tavTec  "^»«v  (die« 
lehrte  die  Zahl  der  Geborenen  und  Verstorbenen),  xal  xlve«  l|  atiTdrv  nfjv  «pa- 
T663(p.ov  :^Xi%(av  el^ov  *  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga  vin- 
li$  erhalten  haben;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

3)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des  Livios  22, 
57,  9  verstehen :  deleciu  edicto  iuvenes  ab  annia  eeptemdeeim  et  <iuo$dam  ffut- 
iexiatos  acribunt. 
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Dell);  g^h  ,|^[|  )^s  in  spsiie  Zeit  m  Gebrauch^  und  im  Rechte^) 
in  AnwenduBg  erhalten  hat ,  in  den  meisten  Pttllen  anch  prak- 
tisch beibehalten  werden  mnsste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
em  Gnt  verwalten  oder  eine  bttrgerliclie  Existenz  begründen 
soike^).  Der  Banersaohn  blieb ^zn  aller  Zeit  im  väterlichen  Hause, 
bis  er  sHSgehoben  wurde  *) ,  auch  der  vornehme  junge  Mann  trat 
aadi  sher  Sitte  unmittelbar  aus  der  häuslichen  Ersiehung  hi  ded 
Felddienst  ^;  nur  wer  von  vom  herein  eine  milltilrisciie  Lauf' 
bahn  einzuschlagen  vorhatte,  ging  auch  wobl  vor  dem  gesetz- 
lichen Termine  in  den  Militärdienst  und  machte  sein  ^^^^^ajJ^!;^ 
rnüitiae  als  pmetextatus'^).     Allein   gerade  dies  freiwillige  Itro- 


1)  ImtUut,  1,  11  %  4.  Z>^.  1,  7,  40  $  1.  Nack  diesen  SteUes  toU  der 
Adoptirende  oder  Arrogirende  18  Jahr  alter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
imgirt,  00  dAss  das  natirtlche  AJtertverhiltniss  zwischen  Vater  nnd  Sohn  auf- 
lecht  erhalten  wird.  £s  ist  also  angenommen,  dass  man  nach  dem  vollendetea 
17.  Jahr  helrathen  und  nach  dem  YoUendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

2)  Der  FaU  des  GaHgmla  hatte  ohne  Zweifel  den  mos  mahfitm  fftr  Blek; 
loiiit  würde  er  onerklarlich  sein. 

3]  Dig.  3,  1 ,  1  $  3 :  Initium  autem  fecÜ  Praetor  ab  hU^  qui  in\U>tum  pro- 
UkalBr  pothUart,  In  quo  edieto  amt  pmrUiam  otil  eosum  tximBavH.  PueriHatn, 
dum  minorem  a^mis  deeem  e%  ««plem,  qui  eos  non  in  totum  eomplevit^  frohibet 
postuiare.  Ebenso  mnss  ein  Richter  non  minor  deeem  et  octo  annia^  d.  h.  über 
17  Jahre  sein  Dig.  42,  1,  57. 

4)  Aus  diesem  Gmnde  bestimmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  All- 
meotationen  (Staatsyerwaltang  II,  S.  141),  und  Caracalla,  dass  bei  allen  testa- 
Bentarischeu  Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Knaben  u$que 
ad  deeimum  oetavurn,  bei  Mädchen  u$que  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt 
werden  solle.     Vgl.  Böcking  Fand.  I,  S.  154  n.  15. 

5)  So  z.  B.  Marias  Plnt.  Mar.  3;  Cato  mi^or,  der  bei  Plut.  C.  mai.  1  sagt: 
irrsxaClnCa  Y^Tövdic  Ittj  t9)v  itp{6Ttjv  9tpaTe63aa8at  oxpaTelav. 

6)  Plut.  T.  Flamin.  1.  Plin.  ep.  8,  14,  4:  Erat  autem  antiquitui  inttitu- 
(Ml,  «t  a  maioribue  natu  non  auribus  modo^  verum  etiam  oeulis  diseeremui, 
fmu  facienda  mox  ipai  —  haheremus,  Inde  adoleaeentnli  itatim  castrenBibuM 
9tipendiis  imbu^nmtury  ut  imperare  parendo  —  adtuescererU.  Inde  honore$  pe- 
Uhtri  odmleftcmt  euriae  foribuB  et  eon$ilii  pubUei  apectatorea  ante  quam  eoii- 
nriei  erant. 

7)  Der  Sohn  des  Tarqulnins  Priscus  kämpfte  nach  fifacrob.  $at,  1,  6,  8 
ickOB  XIV  amto»  nattu  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche  seitdem  die 
KDaben  trogen;  Scipio  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am  Ticinns  seinen 
Vater;  er  war  damals,  Im  Jahre  536  «218,  etwa  17  Jahr  alt  (Polyb.  10,  3); 
AurL  Tietor  de  vir.  iU.  49,  7  nennt  ihn  deeem  et  octo  annorum\  da  er  543  = 
in  quatuor  et  viginti  ferme  annoa  hatte  (Liv.  26,  18,  7),  so  ist  die  erste  An- 
gibt wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextatua 
(See.  de  henef.  3,  33,  1.  Florns  2,  6),  puer  (Süius  Ital.  4,  428  ff.),  vtxdum 
mmo$  pubertah«  ingreseua  (Val.  Max.  5,  4,  2  Kempf),  tum  primum  pubeseeru 
(Uv.  21,  46,  7)  genannt.  Die  Münze  bei  Mommsen  O.  d.  Rom.  Münzw.  S.  633. 
<»34  stellt  einen  jugendMeheB  Reiter  mit  langem  Haare  nnd  bnüa  dar  mit  der 
Beiachrift  M  .  LEPIDV8  .  ANnorum  XV  PRogresmu  Ho^tem  Occidit  Civem  8er- 
vmä.  Vgl.  VaL  Mai.  3,  1,  1.  Kr  diente,  wie  die  butla  beweist,  als  praetex- 
tatm.     Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nlpperdey  Die  leges  anrkalea  p.  9. 

9* 
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dnium  naochle  die  YeraDlassting  gegeben  haben,  dass  am  Ende 
der  Bepnblik  das  Jahr  der  toga  virilis  ein  anderes  geworden 
war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem  Beginne  des 
Tirocinioms,  welches  man  anf  ein  Jahr  feststellte^),  also  nach 
Yollendang  des  46.  Jahres^),  and  betrachtete  dies  Jahr  als  das 
letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man  sich  entweder 
im  Heere  fttr  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem  Forum  für  die  Staats^ 
männische  Wirksamkeit  praktisch  befähigte.  Im  letzteren  PaUe 
schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten  Staatsmanne  an, 
in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und  politischen  Verhand- 
lungen beiwohnte,  wie  Cicero  dem  Augur  Q.  Mucius  Scaevola^} 
und  Caeiius  dem  Cicero  *) ;  im  ersteren  Falle  trat  er  in  die  cohors 
eines  Feidherm  ein,  in  welcher  er,  ohne  die  Dienste  des  ge- 
meinen Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine  Officierstelle  vorbereitete^). 
Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  föhig 
waren,  wie  anzunehmen  wahrscheinlich  ist<^,  so  war  dies  bereits 
eine  Herabsetzung  der  gesetzlidien  Altersstufe,  welche  die  Nobi- 
lität  für  sich  in  Anspruch  nahm  7)  —  detin  für  die  Masse  der 
Bürgerschaft  hat  ein  tiroctnium  milüicte  oder  fori  in  diesem  Sinne 
nie  statt  gefunden  — ;   als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische 


1)  Cicero  bei  Serr.  ad  Aen,  5,  Ö46:  teeundum  TuUkarn^  g%ä  dt'cK,  ad  fni- 
Utiam  euntibui  dari  iolitoi  tsae  eu8tode$,  a  quSbut  prkno  anno  regantur,  nnd  die 
8.  121  Anm.  3  angef&hrten  Stellen. 

2)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Sohnes  und  seines  Keifen. 

3)  Cic.  de  am,  i,  2,    Brut.  89,  306.    de  leg,  1,  4,  13.     Dmm.  V,  S.  224. 
4i  Cic.  pro  Cael.  4,  9. 

5)  Staats  Verwaltung  II,  S.  355  If. 

6)  HiefQr  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklage 
fibemehmen  oder  eine  Yertheidignng  führen  kann,  wovon  Cotta  bei  Yal.  Max. 
5, 4, 4  nnd  Crispinus  bei  Sutins  aüv.  5, 2, 98—110  den  Beweis  liefern.  Dies  sind 
die  pueri  nobüei,  die  Cicero  divin,  in  Caecil,  7,  24  als  Ankläger  erwähnt;  2.  dass 
man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theünahme  an  der  Volksversammliuig  vor- 
aussetzt, Oains  1,  102.  Ulp.  fr.  8,  5.  Oell.  5,  19;  3.  dass  man  unter  die  equiUi 
equo  publieo  ein^tt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert  wird.  Monum,  Aneyr, 
ni,  5;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann,  wie  z.  B.  P.  ComeHas 
Leotulus  Spinther  der  Sohn  697  es  57  die  toga  virilis  erhielt  und  zugleich  Augur 
wurde.  Cic.  pro  Seit,  69,  144  und  dazu  Schol.  Bob,  p.  313.  Auch  das  Yiginti- 
virat  (s.  Mommsen  Staatsrecht  112,  s.  578  —  595)  wurde  bald  nach  Anlegung 
der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen  JJlvir  monekdii  von 
18  Jahren  s.  Muratori  p.  712,  5.     Vgl.  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  196. 

7)  Tac.  dial.  34 :  Ergo  apud  maioree  nostros  iuvenii  ille  gui  foro  et  do- 
q;u€nUae  pardbatwr^  imbutus  iam  dometUea  dite^lina  —  dedueebatur  a  pake  — 
ad  eum  oratorem,  qui  prindpem  in  civitate  loeum  obttne&at.  hune  seeiari^  ksute 
prosequi^  huiue  Omnibus  dietionibus  inUresse  sive  in  iudieiis  sive  in  eontkmibm 
assuescebat. 
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Recht  der  Bürger  und  namenilich  das  m^  suffragii  bedeutungslos 
wurde,  war  kein  Hinderniss  vorhanden,  den  Pubertatstermin  auf 
das  von  der  Natur  und  ^  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu 
reduciren. 


Vierter  Abschnitt. 

* 

Die  ScIaTenn. 

'  I 

Wie  in    den   vorangehenden  Abschnitten    versucht  worden  o^iichu- 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,   welchen   die  Umgestaltung  der  dl«  folgende 
ehelichen   Verhältnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Cha-  iteUuiK. 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,   so  wird  es  auch   die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestandtheil 
der  Familie,  die  Sclaven,    nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe  ist,   als  in 


1)  Von  ilteren  Untenuchmigeii  ist  beuatzt  Titus  Popma  De  operU  aervo- 
mm.  Antrerp.  1606.  Pignorios  De  tervU  et  eomm  ajmd  veUre$  minUUriU,  Bn- 
rigny  8w  la  ecndiUon  des  eeelaves  h  Rome  in  Mim,  de  l'Aead.  des  Intet.  XXXV. 
Creuflr  R5m.  Antiq.  S.  34—61  und  Deatsche  Schriften  IV,  1  S.  1—74.  Knn 
iber  nicht  ohne  Werth  ist  O.  d'Arnaud  De  Iure  setvorvm  ap.  Bomanos,  Frtne- 
qaene  1734.  4.  Ein  neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der 
SdiTen  haben  seit  den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Golumbarien 
gitiefeit,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Colombarium,  welches  beschrieben 
ist  in  Bianchini  Camera  ed  i«eri%ioni  sepuUraU  de'  liberti,  servi  ed  uffUiaU  della 
Com  a  Auguiio.  Roma  1727.  fol.  und  gleichzeitig  in  Gorii  Monumentttm  sive 
eohmbarhtm — LMae  Augustae,  Florentiae  1727.  fol.,  abgedr.  in  Polen!  Thes. 
Toi.  in.  2.  Zwei  von  Campana  im  Jahre  1840  entdedcte  Golumbarien.  S.  Gam- 
psni  Di  due  eepoleri  del  seeulo  di  Augusio.  Roma  1843.  fol.  und  die  Inschr  ften 
dieser  Oriber  in  O.  Jahn  8pee.  epigr.  p.  24—100.  3.  Zwei  nenerdings  entdeckte, 
beschrieben  tod  Benzen  Annali  1856,  p.  8  ff.  Der  grosse  vorhandene  Stoff  Ist 
immer  erst  tbellweise  bearbeitet  in  Becker  Oaüus  her.  v.  Rein.  3.  Ausg.  11, 
8.  99—164.  Blair  An  tnqfiiry  into  the  staU  of  slavery  amongst  (ke  Bomana, 
Bdinb.  1833.  E.  Biot  De  Vabolition  de  Vesclavage  aneien  en  Oeeident,  Paris 
1840.  8.  nnd  am  besten  in  H.  Walion  Hisioire  de  Vesclavage  dans  VantiquiU, 
Tome  I.  n.  in.  8.  Paris  1847.  —  Auf  dieses  mit  ebensoviel  Geist  als  Gelehr- 
amkeit  geschriebene  nnd  den  massenhaften  Stoff  überall  in  Beziehung  zu  der 
frassen  historischen  Entwickelung  setzende  Werk  habe  ich,  obgleich  meine  Dar- 
steUong  auf  einem  grossentheils  selbständig  gewonnenen  Material  beruht,  viel- 
fseh  verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Untersuchung  dem  Leser  wün- 
itkenswerth  sein  könnte.  Neuerdings  haben  denselben  Gegenstand  erörtert 
Ciqneray  De  Vesclavage  ehe%  les  Romains ,  Paris  1864.  8.  Boissier  La  religion 
Bomaifie.  n,  p.  343— 405.  G.  V.  jL.  Lechler  Sclaverei  und  Ghristenthum.  Th.  I. 
n.  Leiprig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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der  eigontbUmlichen  Bedeutung  dareusteUen,  welche  das  10  Rem 
zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  ttbermächtiger  Gewalt  zur  Wir^ 
kung  kommende  Sdaventhum  auf  die  Entwickelung  der  lelzUm 
Periode  des  Alterthums  überhaupt  gehabt  hat.  Das  Aiterthnin 
beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten ,  und  inner- 
halb derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stände;  es  gelangt 
aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen  Staaten 
in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Standesunter- 
schiede; beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiserreich*); 
und  zwar  nicht  blos  äusserlich  erfolgt  die  Gleichstellung  der  Ein- 
zelnen in  Hinsicht  auf  politische  Rechte,  sondern  auch  innerhalb 
der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  römische  Ehe 
verlor  ihre  alterthttmliche  Strenge  und  Heiligkeit^  aber  die  Frau 
wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne ;  die  Erziehung  verlor  die 
alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug  wesentlich  bei  zur 
Verschmelzung  griechischer  und  römischer  EigenthUmlichkeit; 
auch  in  dem  Scaventhum  lag  einerseits  eines  der  wesentlichsten 
Momente,  welche  den  Untergang  des  Römerthums  beschleunigten, 
andererseits  eine  vielseitige  positive  Einwirkung  auf  die  Umge- 
staltung des  Lebens.  Die  steigende  Zunahme  einer  Glasse,  die 
den  Römern  durch  Abstammung,  Religion  und  Sitte  grossentbeils 
fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr  überlegen  war,  die  Geltung, 
welche  die  Sclaven  und  noch  mehr  die  Freigelassenen  im  Haus- 
wesen, in  der  Wissenschaft  und  zuletzt  in  Staatsdiensten  er- 
langten, die  Betriebsamkeit,  welche  durch  sie  seit  den  leUten 
Zeiten  der  Republik  in  Handel  und  Gewerbe  gebracht  ward, 
haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  dem  römischen  Volke  die 
verschiedensten  Keime  fremder  Bildung  einzupflanzen,  den  letzten 
Unterschied  der  Stände ,  den  zwischen  Sclaven  und  Freien ,  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen,  und  das  ursprünglich  auf 
den  Ackerbau  beschränkte  Rom  zum  Mittelpunkt  des  Handels  und 
der  Industrie  zu  machen.  Dies  ist  der  Gesichtspunkt,  von  wel- 
chem a^  die  Betrachtung  der  Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
der'veraeh-  Sclaveu  haben  die  Römer  seit  den  ältesten  Zeiten  gehabt, 
^Lfren'  ^^^^  ^^  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirthschaflen  nur  wenige  Htüfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 

1)  Dieser  Gedanke  Ist  weiter  ausgeführt  in  Staatsyerwaltqng  I,  S,  422  ff. 
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weniger  filr  die  Bedienung,  bq  welcher  ursprünglich  ein  ScUve 
anareicbte  >)  und  noch  spater  für  massige  Leute  wenige  Diener 
genügten  3).  Vier  Umstände  waren  es  hauptsächlich,  die  in  Folge 
des  wachsenden  Reichthums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten: das  Aufbüren  der  Bauemwirthschaften  und  das  Ueber- 
handnehmen  des  grossen  GrundbesitEes,  verbunden  mit  der  Be- 
wirthscfaaftung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien  Leuten 
vonog,  weil  sie  nicht  lum  Militärdienst  ausgehoben  wurden^; 
der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vorher  unbe- 
kannten Bedürfoissen  einführte,  lu  deren  Befriedigung  die  ver- 
schiedensten Dienste  nöthig  wurden;  die  durch  die  Masse  der 
Sdaven  entstehende  Nothwendi^eit  einer  grossen  Verwaltung, 
welche  ein  xahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und  Ver- 
sorgung der  famüia  erforderte;  endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  später  angewendete  Benutzung 
?on  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

1.    Die  Sdavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfiiiss,  und  J^^^^Jj^^l^ 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau ,    die  einzige  anständige  ]^^^ 
Erwerbsquelle  des  alten  Römers^).     Erst  als  man  der  alten  Sitte,     ^^' 
ganz  oder  doch  grösstentheils  auf  dem  Lande  zu   leben,  untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirthschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand^j,  trat  die  Thei- 
long  der  familia  in   eine  urbana  und  eine  rustica  ein,   welche 
indess  nie  begriSsmässig  unterschieden  worden  sind  ^) ,   sondern 

1)  &  oben  8.  19.  Vgl.  Javen.  14,  168:  unm  Vtmula,  ire9  domini.  Val. 
lbi.4,  4,  11. 

2)  Mftniiis  Cürias  führte  im  Samniterkriege  zwei  SclaTen  mit  sich,  der  alte 
Cito  in  Sp«Dien  drei  (dieie  und  andere  Beispiele  bei  Apol.  de  mag,  o.  17), 
Sdpio  Afrieaons  fönf,  Caesar  in  Britannien  drei,  Athenaens  6,  c.  105  p.  373. 

3)  S.  Staatoverwaltang  I,  8.  437. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r,  2  pr.  Colnm.  1  pr.  §  10.  Oic.  de 
of.  1,42,  151:  Omnium  cnUem  rerutn,  ex  quibui  aUquid  adquirihur ,  nihil  eil 
9gri  eyUma  meUue  —  fUkü  homine  libero  digtUus, 

5)  Oolom.  1  pr.  $  13 — ^20;  und  12  pr.  9  sagt  er,  dass  namentlich  die 
Flauen  tordidiMimum  negotium  dueebant  pauconun  dierum  in  viUa  moram.  Val. 
Mix.  7,  5,  2 :  P.  Scipio  Natiea^    togaUte  potentiae  elariisimum  lumen,  qui  eonmd 

Jvgwthae  beUum  indixit^ cum  aedüitatem  eurulem  aduleeeens  peieret  iwh 

Monfvc  oiilfiMl4Bii  ruetico  opere  duratam  more  eandidatorwn  tenadut  adprehen- 
dimt,  iod  gratia  hUertogavU  eum,  num  manibua  eolitue  eisei  ambtdare,  quod 
didmi  —  ad  populum  mamavit  eausamque  repuUae  Seipioni  aUuUi,  Omnea 
nfnqm  ruMieae  tribua  paupertatem  $ihi  ab  eo  exprobfotam  iudieamUe  iram  $uam 
edvcraiM  eomtumeUoeam  eiui  whanitatem  deetrinxenmt, 

6)  Dig,  33,  1,  99  pr. 
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von  dem  Herrn  willkttrlicb  bestimmt  und  durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden^).  Fttr 
die  familia  ntstica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirthschaftung  massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.  Die 
Guter  der  alten  ROmer  hatten  entweder  Viebwirthschaft  oder 
Ackerwirthschaft^),  und  zwar  gab  Cato  der  ersten  den  Vorzug  >); 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  fiauemhütte 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dem 
Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirthschaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxusihieren 
{villatica  pastio)  gehört^],  welche  schon  zu  Varro's  Zeit  sehr  ein- 
träglich war^).  Neben  dem  Umfang  der  Wirthschaft  änderte  sidi 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete^),  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleistungen  ^j ,  theils  auf 
Tantieme  ^),  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthscbaften  zu 


1)  Colum.  1  pr.  S 1^- 

2)  Varro  de  r,  r .  1,  2.  3)  Cato  bei  Ck>lam.  6  pr.  $  4. 

4)  Hievon  handelt  Varro  Hb.  3.  Col.  8 ff.  Der  Thiergarten  oder  WUdpark, 
bei  den  Orieehen  napölSeiooc,  heisst  roborarium^  leporarium,  vivarium.  Die  äl- 
teste Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer  Bede  des  Scipio  Africanns  minor 
bei  GeU.  2,  20,  4—6.  Vgl.  Plln.  n.  Ä.  8,  211:  Vivaria  horum  [c^ronm)  ette- 
rorumque  BÜvestrium  primus  togati  generis  invenit  Fulvius  Lupinua  —  nee  diu 
imitatores  defture  L,  LwsuUua  ei  Q,  Horiensiui, 

5)  Nach  Yarro  de  r.  r.  3,  6,  1  verdiente  M.  Aufldius  Larco  dnrch  die 
Pfanenzncht  Jährlich  60,000  Sesterzen. 

6)  Das  beste  Out  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  verwaltetes.     Col.  1,  2  $  8—13. 

7)  Nach  Colum.  1 ,  7  banen  den  Acker  entweder  ooUmi  oder  $ervi ;  die  ootoni 
leisten  opui  et  pen$iot%em\  am  besten  sind  eoloni  indigefMe;  schlecht  ist  ein 
urbanua  cotofitM,  qui  per  familiam  mavult  agrum  quam  per  8t  eoUre.  An  den 
eoUmus  wird  ein  Gut  oder  eine  Parcelle  verpachtet  (loeaJtur  Col.  1,  7,  3);  räth- 
lieh  ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Herr  einen  vtf- 
lieu9  nicht  controliren  kann  (1,  7,  6).  Ein  colonue  agri  Cai  Aelii  Aeiui  Orelli 
4644 ;  ein  colonue  fundi  Tironiani  Or.  7223,  nnd  anderer  kaiserlicher  OQter 
Dig.  50,  1,  38  S  1 ;  1,  19,  3  $  1.  Vgl.  Dig,  49,  14,  50.  Ueber  die  penaio  eo- 
loni s.  Dig.  19,  2,  54  pr.,  Dig.  33,  7,  18  $  4;  über  das  Yerhältniss  des  loeolor 
nnd  eonductor  ib.  19,  2,  54  $  1 ;  der  letztere  leistet  für  die  Pachtsnmme  Cantion. 
Gai.  4,  147. 

8)  Von  dem  eolomUf  qui  ad  pecuniam  numeratam  eonduxit,  wird  unter- 
schieden der  pariiariua  eolonus^  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewiime  die  Wirth- 
schaft führt  {Dig.  19,  2,  25  $  6)  oder  die  Viehzucht  treibt  {Cod.  Just,  2,  3,  8). 
Der  erste  heisst  anch  politor.  Dig.  17,  2,  52  $  2 :  agrum  politori  doanma  in 
eommune  quaerendie  fruetibut.  Cato  de  r.  r .  136.  Der  jüngere  Plinins  hatte 
seine  Güter  verpachtet  (ep.  7,  30,  3),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9,  37,  2);  er 
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bsseD^  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 
bme  Tagelöhner^}  oder  auch  durch  Unternehmer^)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzteren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der 
väUews  oder  actor^),  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  {procurator)  ^)  Rechnung  ab- 
lolegen  hat^);  unter  ihm  steht  die  familia  rustica^) ,  zuerst  die 
Weltmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Yiehiucht  [magistri  operum)  ^) ,  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter, deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
lässt. 

h.    Die  Ackerbauscia ven  und  zwar  AckOTb»*- 

a.  für  die  Feldwirthscbaft:  die  frwfeu/ci*)  oder  arcUores]^)  oder  •«!»▼•»• 


bctddietst  aber,  sie  auf  längere  Zeit  zu  verpachten  und  zwar  non  nummo  (d.  h. 
om  eine  Geldsumme,  so  nummU  eolert  Dig.  47,  2,  26  $  1),  »td  partibuSy  und 
dino  einige  Controleure  (exactore$  operis  und  cu$iode$  frttetilmt)  mit  der  Beauf- 
ikhtignng  zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein-  und  Oelemte 
tllein  an  einen  partiariuSf  und  beaufsichtigt  diesen  durch  cuitode$.  Cato  de  r.  r. 
13. 66. 137.  144. 

1)  Yano  de  r,  r,  1,  17,  2:  Omne$  agti  e6l%inXMf  honüinihut  BttvU  mti  UberU 
otf  uMf^ue.  LiherU,  aut  cum  iptl  eolunt  —  oul  mereenariii,  ernn  eonduetieiii 
Btforttm  operis  res  maiorea,   ut  vkuiemiaa  ef  föeniiieia^  adminMrant,     Cato  de 

T.  f.  4. 

2)  Suet.  Vetp,  1 :  Non  neffaverim  iaetahtm  a  qaiXmidam  Petfonii  paifem  e 
ngkme  TVampadana  fuUse  tnaneipem  operarum,  quae  ex  ümbria  in  8abino$  ad 
ndtunan  agrorum  quotannU  commeare  solearU,  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
uid  Gelernten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vor.  Cato  de  r.  r.  14.  Colom. 
1,  16. 

3)  Ador  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  viUieus,  sondern  bedeutet  allgemein 
im  Geschaftaffihrer  oder  Cassenf uhrer.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom,  11), 
das  Tömische  Volk  (aetor  publicus  Tac.  ann.  2,  30 ;  3,  67)  und  auch  eine  Com- 
Bone  (Plin.  ep.  7,  18)  einen  aetor,  ebenso  Privatleute,  Männer  (Aurtlii  Veriani 
Ott»  Orelli  1590.  2865.  Dig,  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688.  1617. 
ApoL  Met,  2,  26);  ein  ttOor  kann  die  Geschäfte  seines  pupilltu  durch  einen 
oäor  führen  lassen.  Dig,  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  aetor  ein  einzelnes 
Oit  verwaltet  (Plin.  ep.  3,  19,  2.  aetor  praedii  Cod.  Jutt,  2,  13,  16.  aeCor 
rraedion4m]  TSahlinaJt^^]  Or.  1773),  so  ist  er  identisch  mit  dem  vt'Uieus,  was 
C<ilttm.  1,  7,  7;  1,  8,  4;  1,  8,  5;  12,  3,  6  besUtigt,  vgl.  Or.  4141 :  aetoH  et 
ofrkolae  optkno,  und  Coium.  6,  27,  1,  wo  aetor  equitü  zu  lesen  ist,  der  Yor- 
rt^r  eüier  Stuterei.  Dieser  aetor  führt  die  Rechnung  {Dig,  11,  3,  1  $  5)  wie 
der  vütkM»,  er  ist  ein  SeUve  {jtervue  aetor  Dig,  26,  7,  39  $  18.  Or.  4913),  und 
gekört  zum  Inventarlum  des  Gutes  (Dig,  33,  7,  12  $  38);  unter  ihm  steht  die 
familia,  Salvian.  4,  3 :  pavent  quippe  aetorea,  pavent  $ilentiario$,  pavent  pro- 
tmtoru. 

i')  Colum.  1,6,  7  u.  ö.    Vgl.  Plin.  ep,  3,  19,  2. 

5)  Cato  de  r,  r,  2,  5,  4  und  über  den  viUieui  überhaupt  Colum.  11,  1  u.  2. 

6)  Colum.  11,  1.  Orelli  2867:  viUieus  et  famiUa,  quae  $ub  eo  eet,  n.6275: 
BippoeraU  Plaut,  viliejp)  famiUa  ru$t{iea)  quibiu  imperavit  modeete, 

7)  Colum.  1,  8,  it:  magietri  iingulorum  officiorum,  ib.  1,  8,  11;  1,  9,  2; 
11, 1.  27. 

8)  Cato  5,  6  u.  9.  9)  Col.  1,  9,  3. 
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iugarii^);  der  ctsinarius,  subulcuSy  opt/tö'),  der  domüar,  weicher 
die  Ochsen  eintehrt  ^j ,  und  die  operarii,  welche  als  occatores  bei 
dem  Eggen,  als  sarritores  bei  dem^Behacken,  als  runccUores  hei 
dem  Gaten,  als  tnessores^)  oder  foenisecae^)  bei  dem  Scbneideo 
beschäftigt  sind; 

b.  für  den  Oelbau  neben  den  operarii  die  leguli^)^  fado- 
res'^)  oder  torcularii^)   (Presser)  und  capulatores  (Küfer)*); 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  magisier  der  vinitor 
fungirt^^),  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  «o/ictoriW  steht  >*),  die  oft- 
rarii  zum  Graben  if ossär  es)  ^^j,  Setzen  [satores)  *3),  Behacken  [pa- 
stincUores)^^)j  Anbinden  {alligalores)^'^),  Beschneiden  (putaloresy^)^ 
Abranken  {pampinatores)^'') ,  Lesen  (vindeniiatores)^^)  ^  Keltern  (co/- 
co/ore«**),  /hc/ore«)*®),  und  Einbringen  in  die  Fässer  (kaustores)^^) 
und  Niederlagen  [phalangarn,  Träger)  ^) . 

Die  Hirten.  g^  Die  Hirten  unter  dem  magister  pecoris^),  nämlich  die 

armentarii^^),  caprarn^%  opiliones^^  suarii'^''),  welche  wiederier- 
failen  in  porculatores  und  subulci^^).  Wo  ein  Gestüt  {equitium]^} 
ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  Gestütmeister  [equitiaritis]^] . 


1)  Col.  1,  6,  6. 
^0 


2)  Gato  10.  Schweine  gehören  zur  gewohnlichen  Hofwirthsohaft.  Varro 
2,  4.  3)  Col.  6,  2,  6.  4)  Col.  1,  13.  5)  Col.  2,  18,  4.  5. 

6)  Cato  Ö4.  Bei  Cato  wird  ührigens  das  Lesen  der  Oliven  in  Entreprise 
gegehen,  also  durch  ftemde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

7)  Auch  die  factores  sind  bei  Cato  145  condueti ;  sie  werden  von  einem 
rtdemtor  gestellt.  8)  Col.  12,  52,  3. 

9)  Cato  66.  Col.  12,  50,  10.  Sie  kommen  öfters  als  colUgUm  vor. 
OreUi  7190.  10)  Col.  3,  3,  8.  11)  Cato  2,  1.  12)  Col.  3,  13.  3. 

13)  Col.  3,  15,  3.  14)  Col.  3,  13,  12.  15)  Col.  4, 13,  1. 

16)  Col.  4,  24,  11.  17)  Col.  4,  10,  2. 

18)  Col.  3,  21,  6;  12,  17,  2.  19)  Calpurn.  Ed.  4.  124. 

20)  Cato  13.  21)  Orelll  5089.  22)  OreUi  5089. 

231  Varro  1,  2,  14,  wo  er  dem  vUUeui  ooordinirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  Colamella  6  pr.  6  unterscheidet  die  Zucht  der  Rinder,  Maulesel,  Pferde 
und  Esel,  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Hunde,  und  handelt 
von  der  ersteren  Buch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Er  versteht  daher  unter 
magisUr  pt^corii  7,  6,  9  den  Inspector  über  das  Kleinvieh ,  den  er  den  pattore* 
aUerku  generU  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat  einen  armmtariuiy 
welcher  die  BQcher  des  Mago  liest,  also  auch  mehr  als  ein  Hirt  zu  sein  scheint, 
so  dass  schon  bei  ihm  Jeder  Zweig  der  Viehtucht  seinen  besonderen  Vorsteher 
gehabt  haben  mag. 

24)  Varro  2  pr.  4.  25)  Varro  2,  3,  10.  26)  Col.  7,  13,  3. 

27)  Plin.  n.  h,  8,  208. 

28)  Col.  1  pr.  26;  7,  9,  12.     Varro  2,  4,  1  und  20. 

29)  Diy.  6,  1,  1  S  3.    Colam.  6,  27,  1.  30)  Fi^lo.  Mat  8,  13. 
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3.  Sclaven  für  die  Hofwiitbschaft  (vülaiica  poitio)  ^)  :        ^X/^ 

a.  fOr  Obst-  und  Gemttsegttrten,  sowie  für  kttnslliche  Garten-'^^'^^- 
aoiagen  der  horüdanus^)   oder  supra  hortos^)^   der  arborahr^) 

und  olüor^)j  endlich  der  topiarius^); 

b.  für  Bienenzuchi  der  curcUor  apiarii''),  auch  melüturgm^)^ 
mellarms^]  genannt; 

c.  für  Federviehzucht  der  cy,r(Uor  aviarii  ^^)  oder  aviarius  ^^), 
auch  aviartus  altiliarius  ^^) ,  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbarius^^)^  curator  gallinarius ^^) ,  phasianarius^'^) ,  die  Hirten  der 
Gänse  1^]  und  Pfauen  ^^j^  die  Aufseher  über  die  Drosseln  (/urdi), 
Turteltauben  {turtures)  und  Perlhühner  [Numidicae  aves)  *^) ;  die 
Bühner-  und  Gänsemäster*^)  und  die  Vogelfänger  ^o) ; 

d.  für  den  Wildpark  (leporarium)^^)  oder  [vivarium)^^)  y  in 
welcheni  wilde  Schweine,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  {glires) 
gehalten  wurden  23) ^  der  custos  vivarii^^)  und  die  venatores^^) ; 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatores^^)^  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gärten  die  aguartt^^j. 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini^^)  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  salhmrii^^). 

n.   Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass^^^-gjjjj^ 
die  Organisation  der  ländlichen  Sclavenfamilie  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser  und   complicirter  Wirthschaften   bedingt  war,    und 
dass  die  Ausdehnung  der  famüia^  rustica  einen  natürlichen  Grund 

1)  Colnm,  8.  1,  2.  2)  OreUl  4200. 

3)  Fabretti  40,  214 ;  ab  hort{orwn)  cult{u)  OreUi  2998. 

4)  Colom.  11,  1,  12.  5)  Colum.  11,  1,  2.    Orelll  n.  2861. 

6)  Cic.  4d  (^.  /V.  3,  1,  2  S  5.    OreUi  n.  2966.  4293.  6300.  6445.  6366. 

7)  Colum.  11,  5,  2.  8)  Varro  3,  16,  3.  9)  Vtrro  3,  16,  17. 
10)  Vano  3,  5,  5;  euito$  Colum.  8,  11,  12. 

in  Colum.  8,  3,  4 ;  8.  5,  14.  12)  Orelli  n.  2866. 

13)  Varro  3,  7,  7 ;  pastor  eokämbaritis  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  32,  1,  66. 

16)  angerwn  pasiore$  Dig,  32,  1,  66. 

17)  cwrator  pavonum  Col.  8,  11,  2;  proeufator  Varro  3,  6.  3. 

18)  Colum.  8,  10.  11.  12.  19)  fartorcB  Colum.  8,  7,  1. 

20)  Varro  3,  3,  4.     Dig,  33,  7,  13.     Pauli  Wffkt.  3,  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9,  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                                       24)  Orelli  n.  22. 

25)  OreUl  n.  22.     Dig.  33,  7,  12  %  12.     Varro  3.  3,  4.     Eine  famaia  vena- 
torfa  C.  /,  L.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  OorU  ATon.  Xio.  Aug,  p.  126  n.  81;  p.  127  n.  82. 

28)  Col.  1,  9,  3;    2,  12,  7.     Orelli  6325.     Mehr  bei  ForcelUnl  8.  v.     Auch 
die  SdaTon  der  Aerzte  hiesaen  so  Plin.  n.  h,  29,  4. 

29)lXy.  33,7,  12S4;  7,8,  16  $1, 
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in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  Wirthschaft  hatte ;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  Bedttrfniss,  sondern  durch  einen  raffi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  -greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 

"'tnS'deii'  ^*  ^*®  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 
Hanse«  und  alter  Zeit  ein  Haushofmeister  [atriensis)  ^) ,  welcher  die  ganze 
^0,  Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Käufe  und  Ver- 
käufe abschloss,  und  die  Vorräthe  unter  sich  hatte  ^);  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Nothwendig- 
keit  der  Tbeilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nöthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
über  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments^),  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte: für  die  einzelnen  Wohnungen  (diaetae)  im  Hause  den 
diaetarius  *) ,  zetarius  ^)  oder  diaetarcha  ®) ;  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  servus  ab  hospüiis  ^) ;  für  die  Hauscapelle  ^) ,  für 
die  Ahnenbilder  ^)  besondere  Sclaven;  endlich  den  Portier,  ianüor 
oder  ostiariits^^),  der  nach  altem  Gebrauch  wie  ein  Hund  ander 
Kette  lag^^).  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten^  die  Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.  der  Meu- 


1)  OrelU  2784  u.  öfter. 

2)  PUut.  Asin.  2,  2,  80.  101 ;  2,  4,  26  sqq.  Pseud.  608.  609.  Poen.  5,  5,  4. 

3)  Clc.  parad,  5,  2,  38.  Vano  de  l.  L.  8,  61 :  8i  ab  aede  et  tuende  aedi- 
turmu  est,  ciar  non  ab  atrio  et  tuendo  poUus  atritumiu  $Uy  quam  atriensis  ?  Oielli 
2884 :  8er{vus)  trieUniar{eha)  item  atrii  curan(di).  Bei  ColumeUa  12,  3,  9  hat  über 
das  Hansgerith  auf  dem  Lande  die  villica  die  Aufsicht,  sie  muss  insistere  atrierir 
sibust  ut  supellectilem  exponant,  ut  ferramenta  detersa  nitidentur,  atque  rubigint 
liberentur.  Die  aUieincti  atrienses  bei  Phaedrus  2,  5,  11  sind  offenbar  die,  fw 
tergunt ,  ungunt ,  verrunt ,  spargunt  (Gic.  parad.  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die 
dem  atriensis  untergebenen  Sclaven,  z.  B.  scoparii  (/>ty.  33,  7,  8,  1  atrienses^ 
seoparii) ,  welche  sonst  atriarii  genannt  werden.  Dig.  4,  9  $  1  $  5 :  eeterum  n 
qui»  opera  mediastini  fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  focarii,    Ordll  n.  6445. 

4)  Dig,  33,  7,  12iS  ^^• 

ö)  PauU  «mt.  3,  6,  58.  6)  OreUi  n.  2912.  2913.  7)  Orelii  6291. 

8J  ad  Venerem  Bianchlni  n.  107;  a  saerario  ib.  n.  123. 


8)  ad  Venerem  '. 

9)  ib.  n.  32. 

10)  Orelii  5844. 


10)  Orelii  5844.  6333.    Bianchini  n.  21.  51.  210. 

11)  OolumeUa  1  pr.  $  10,    0?ld.  am.  1,  6,  1.    Suet.  de  rhet,  3. 
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bies,  Teppiche  und  KttchengerSithe  ^)  (supeUecticariiis)^)  oder  a 
iupeUecHle)^) ;  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  (a6  apotheca  tridinn% 
ab  argento  potorio^)^  a  crystallinis^),  a  carinthiisy) ;  der  Vor- 
i^lhe  [cdlarius  ^  und  a  vinis)^] ;  der  Kunstsammlungen  (a  Statuts  ^^) , 
afinacoAeca^^),  a  tabtUis^^),  a  dactyliotheca)^^];  der  Garderobe 
[a  veste,  ad  vestem^^),  vestispicus^^)j  vestispica^^) ,  vestiplicus^''), 
mUplica^^),  ab  omamentis^^),  ad  margarita^^),  ad  unguerUa^^)^ 
a  ßbulis)  ^ . 

b.  Die   personliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ^s^^h^^BS?^ 
das  Geschäft  der  Kammerdiener  (cubicularii}^  die  namentlich  die  ^e»"«» 

1)  Dig.  33,  10,  1 :  Supdlex  ett  domeitkwn  paM$  familiae  inHrumenium, 
{«od  nnfU/e  argenio  aufove  facto  vtl  veati  annumeratur.  Ib.  3:  SupelUetUe  — 
ioee  eonUnetUur:  mensaCf  trapetophora  j  detpfUca,  tubtdlkif  icamna,  Iteti  —  eui- 
eitmet  toralia,  iHua  aquaria,  pelvea,  aqukninaria,  candelabra,  Uieemae,  fniUoe, 
itan  VOM  aenea  vulfforia. 

2)  1%.  33.  7,12  $31. 

3}  Oiem  n.  1927.  2957.  6445.  BUnchini  n.  27.  63.  Benzen  AnnaU  1866, 
p.  15  n.  48. 

4^  Orelli  2889,  wo  dieses  Amt  ein  ingemms  verwaltet. 

öj  ad  argefUum  pot.  Biandüni  p.  70  n.  20;  ah  argento  Oielli  n.  5391.  6303. 
6651 ;  ad  argentum  Bianchlni  n.  185 ;  Bupra  argentum  Henzen  Ann,  1856  p.  16 
D.  72.  p.  17  n.  79.  Die  Inschrift  OreUi  2897,  in  welcher  ein  ah  awro  eseario 
rrotpotUu»  vorkommt,  ist  ligorianisch.  S.  Henzen  In  Commmtat,  phü.  in  Aofio- 
vm  MommstrU  $er,  p.  642. 

6)  praeposUus  a  criitaUinUy  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952. 

5  Crem  n.  6285.  6308.  6445. 

S)  a  ratkm&ui  eeUae  Orelli  n.  2891 ;  ceUarku  OreUi  5732.  6287  und  sonst 
oft.  Von  der  tella  promptttaria  ^  der  Speisekammer,  ist  die  eeUa  penaria,  die 
Yomthskammer  für  den  Jahresbedarf  zn  unterscheiden,  s.  Staatsverwaltung  III, 
S.  120;  anf  die  letztere  bezieht  sich  der  promu$  oder  promti«  eondm^  procurator 
paU  PUnt  Pteud.  2,  2,  14  (608)  u.  ö.,  der  auch  die  nicht  znm  gewöhnUchen 
<}^mii€h  ndthigen  Ger&thschaften  in  Yerwahrnng  hat.  Oolum.  12,  3,  4;  aubpro- 
um  PUat  Mil.  gl,  825. 

9)  OrelU  6377.  6378.  10)  Bianchlni  n.  150. 

11)  OreUi  2417.  Vgl.  Varro  d«  r.  r.  1,  2,  10. 

12)  Bianehinl  n.  111.  13)  Mar.  907,  3. 

14)  a  v€sU  OreUi  794;  Bianehinl  n.  8.  120  p.  69,  8;  ah  vesU  Or.  6651-  ad 
ocaCem  Bianehinl  n.  92.  Henzen  Ann,  1856  p.  15  n.  51;  supra  vesU  OreUl  6373. 
Ii  der  kaiterliehen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getheilt :  a  vette  ea$trenti  Or. 
6375;  dMtarHts  a  vette  foren$i  Or.  6374;  a  pupur(a)  Bianchlni  n.  7;  a  vttte 
^nofna  Qr.  577,  8;  matul^na  Or.  2897;  pHvofa  Or.  577,  9;  regia  et  Oraeetda 
Or.  2969;  §aera  6372;  seoentea  Gr.  578,  7;  proeurator  veatis  albae  triumphalU 
Or.  6376.  Ana  diesem  Sclaven  oder  Freigelassenen  a  veste  ist  in  der  späteren  Kai- 
•aneit  der  eom€$  taeroi  veiUe  geworden.   Böcking  iVbt.  Dign,  Orient,  p.  233. 

15)  Nonios  p.  12.     Reines,  d.  XI,  95  p.  642. 

16)  Nonins  p.  12.  17)  OreUi  2834. 

18)  OreUl  3315.  6297.    PUut.  Trin,  252.    QulntU.  ded.  363. 

19)  OreUi  763.  5402.  6331.  6332.  Bianchlni  n.  192;  a^nUyr  a  ewnmeniaHis 
oraamailorttm  OrelU  2892;   adiutor  proe(uraiOTi8)  ab  omamenUs  Bianchlni  p.  13. 

20)  OreUi  2828. 
Bianchlni  n.  128;  ab  unguenUa  Or.  2971. 
praepoeiiu»  a  flblie  Or.  2952. 
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Anmeldung  der  Besuche  haben  ^},   sowie  der  Pagen  und  lohn 
{delicaÜ,  delkcUae)  ^) .     Die  Toileile  .besorgen  bei  dem  Herrn  die 

1)  Orelll  2846.  2863.  2906.  4411.  4663.  6312.  6651.  7191.  Dig.  50,  16, 
203  extr.;  a  cubietdo  OrelU  1635.  2905.  6344.  6651.  In  der  kalserUchen  Die- 
nenob&fl  bilden  die  cubieukarii  eine  zahlreiche  Cltese;  sie  sind  in  zwei  itaUoim 
getheilt,  welche  im  Dienste  wechseln  (ctAbieulariua  stcUkmis  primae  Oreili  4663. 
7191;  eubkulariu»  $tationi8  aeeundae  Oreili  6312)  und  wieder  in  Decurien  ein- 
gelheBt  stnA  (cUeurto  cubieularionmn  Snet.  Ikmät.  17.  Gorii  Mon.  Uv.  Ang, 
p.  88  n.  21).  Für  ihre  Versorgung  und  Yerpflegnng  giebt  es  eise  besoidere 
Verwaltung  (a  FRVMenio  CVBiculwriorum  CAESArU  Nostri  STAüomi  I.  Marini 
AUi  p.  499.  504;  ab  aägrU  cubksulariorum  Or.  2886.  Ibr  Vorsteher  beisst  ntfra 
cubieularios  Marini  AUi  p.  44.  Gorii  Mon.  Liv,  Aug.  p.  88  n.  22;  p.  89  n.  23. 
Flenzen  Annali  1856  p.  15  n.  47;  praepositua  cubiculo  Suet.  Dom.  16;  h  It^ 
Toö  xoit6»voc  Act,  Apoit.  12,  20.  Arrian.  Diss.  Epiet.  4,  7.  C.  /.  Gr.  n.  2947. 
3804;  xotTar#(rr)<  C.  /.  Gr.  6418;  i^orroc  Dio  Oass.  67,  15;  72,  4.  12.  19; 
78,  14.  32;  79,  16.  £r  war  der  Gesellschafter  des  Kaisers  beim  BaUtpiel  md 
den  gymuastisoben  Uebomgen,  wie  beim  Frühstück,  und  entkleidete  den  Kaiser 
beim  Schlafengehen.  Philo  Ug.  ad  Gaium  p.  571  M.  Er  hat  'n^jV  toO  «(jb^tatoc 
(ppoupdv  xal  Tou  daXd(i.ou  d^ouolav.  Herodian.  1,  12,  3;  thalami  cwram  (AmniUL 
10,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die  ihm  untergeordneten  eubieularii  Tag  and 
Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst  haben,  und  ich  glaube,  dass  sie  eben  deswegen 
in  zwei  stationeB  getbeilt  sind ,  während  Friedlaender  Darstell.  I^,  S.  106  die 
ttationes  für  zwei  lUngdassen  vou  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nacht- 
dienst im  Vorzimmer  (icpoxoiT^m  Dio  Cass.  54,  15;  64,  7)  haben  sie  den  Namen 
icpöxoiTot  oder  ol  xoü  paotXcxoO  ^aXdfAOU  96X0x8;  Herodian.  3,  12,  1.  Zu  dem 
Tagedienste  gehört  namentlich  die  Anmeldung  der  Besoehe,  welche  in  der  Zeit 
der  Republik  die  eubieularü  hatten.  Cic.  ad  AU.  6,  2,  5.  Vgl.  ans  späterer  Zeit 
Juven.  10,  216.  Macrob.  aat.  i,  7,  1.  Petron.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  fir 
die  Audienzen  schon  untex  den  ersten  Kaisern  ein  hesttnuntes  Gaerimoiiiell.  Die 
zu  Empfangenden  waren  in  zwei  Classen  getheilt  (Seneca  de  hen.  6,  33,  4:  non 
$unt  iäU  amiei,  qui  agmmt  magno  ianuam  puUant,  fid  in  prlmoM  et  aeamdas 
admiaaionu  digetuntur.  Vgl.  de  clem.  1,  10,  1.  Die  drei  Classen,  welche  Soel 
716.  46  angiebt,  beziehen  sich  anf  die  eomitea  ptregrinaikmium  und  deren  etheriOy 
nicht  auf  den  Empfang  bei  Hofe,  und  aas  den  Dienern,  die  bei  dem  Empfange 
fungirten,  war  schon  unter  den  ersten  Kaisem  ein  eigenes  officium  edmiaakmia 
(Suet.  Veap.  14*)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Freigelassenen  06  admiaakmt 
OreUi  2888.  5416,  oder  ab  ofificiia)  ei  admia^ione)  Bianchini  n.  172,  später  «i- 
miaaiofholea  (Lamprid.  AI,  8ev.  4);  ferner  die  velarii^  welche  den  Vorhang  bei 
dem  Eintritt  öffneten  fLamprid.  a.  a.  0.)  und  unter  einem  eigenen  praepotitua 
velartorum  (Grut.  599,7.  Mur.  916,  4.  aupra  velarioa  Oreili  2967)  stehen,  und 
der  nomenclator  ab  admiaaione  (Mur.  537,  3  a  Mommsen  /.  B.  N.  6843 ;  aof  dem 
Stein  steht  ab  amiaaione),  welcher  die  Namen  der  Eintretenden  nennt.  Vgl. 
Crem  n.  6329.  6330.  Sen.  ep.  19,  11.  ad  Serenum  14,  1.  de  tr,  an.  i%  6. 
Lucian.  de  merc.  oond,  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  omaet  gehört  and 
wer  nicht.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  ad  Seren,  14,  1 ;  er  weist  den  Gästen  dea 
Platz  bei  Tische  an  Athen.  2  p.  47«,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  eftfa 
amieorum  Or.  1088.  2392.  2907  zu  beziehen  sein,  da  er  ein  achrifüiches  Ver- 
zeichniss  derselben  fuhrt.  Sen.  de  ben,  6,  33,  4.  Derselben  Ansieht  ist  Monm- 
sen  Hermea  IV,  S.  128  Anm.  3.  Vgl.  Sen.  ep.  47,  8:  aliua ,  eui  eonwanwi 
eenaura  permiaaa  eat,  peratat  infeUx  et  exapectatj  quoa  adulaUo  et  iMswipertfwftVt 
—  revocet  ki  eraatimnn,  Ammian.  14,  6,  12.  In  der  oonstantlnischen  Zeit  sind 
für  diese  verschiedenen  Dienste  der  eubieularii  zwei  Hofiünter  ▼orhaoden,  ton 
denen  das  eine  unter  dem  praepoaUua  aaeri  cubieulij  damals  gewöhnUeb  einen 
Eunuchen  (Böcking  ad  N.  D.  Occ.  p.  293.  294.  Friedlaender  a.  a.  O.  8.  78. 
108  ff.),  das  andere  unter  dem  magiaier  officiorum  oder  admiaaionaam  steht. 
Böcking  ad  N.  D.  Occ.  p.  322  sq.  2)  OrelU  2801— 280&. 
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omakres^),  Umsores^) ,  calceatores^)  ^  bei  der  Frau  die  orttolr»- 
ces^)  nebsl  den  Friseoren  [ciniflones^)  oder  onerorü)^),  endlich 
die  Dienste  beim  Bade  der  unctor'')  oder  alipte$^),  der  alipüus^), 
der  sphaerista^^)y  der  capsarius^  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
Dimmt^^},  und  der  Bademeister  (bcUneator^^)  oder  Ühermarius)^^) 
und  Heixer  (famaccUar)  **). 

c.  Für  die  Küche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Land  die  S^^® 
t;ä/tca  und  die  Mögde;  in  der  Stadt  miethete  man  bei  fesilichen 
Gelegenheiten  einen  Koch  ^^) ;  allein  später  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbehrtich  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth  ^^) ,  dass  man  ihn 
theurer  bezahlte  als  den  viUicus  ^^) .  Ihm  wurde  ein  ganzes  Httlfs^ 
personal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Holz  tragen ^s), 
die  Einkäufer  der  verschiedenen  Materialien^^),   die  Schaar  der 


1)  Als  Titel  finde  ich  nor  omator  deorum  Finnic.  A$tf.  3,  6,  9  und  omaior 
gldbrorum,  der  die  Toilette  der  feinen  Dieoersehaft  besorgt;  möglich  also,  dass 
der  Kammerdiener  bei  dem  Horm  das  Geschäft  des  omator  versah.  Das«  aber 
aneh  Minner  eine  kunstvolle  Toilette  machten ,  wird  von  Hortensias  fOell.  1, 
5,  2.  Macr.  $at,  3,  13,  4) ,  Gabinlus  (Cic.  post  red.  ifh  tm.  6,  13 ;  7,  16;  froru 
edamiiM  notata  vestigiU,  pro  Seat.  8»  18),  Caesar  (Plat.  Cae$.  4)  ausdrücklich 
berichtet. 

2)  OreUi  2883.    Kartial.  6,  52. 

3)  Bianchinl  n.  141.  Mur.  909,  12.  Plin.  ep.  3,  16,  7:  datuH  e$tU  comulaH 
vho  9ervulo»  aliquoSy  qtnorwn  e  manu  cibum  oapkUj  a  quilms  veMtiatutf  a  fuihus 
ealfiehir. 

4)  ÖreUl  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  Snet  Oaud.  40.  Gorfi  Afon. 
Uv,  Aug.  p.  115  n.  67;    p.  129  n.  85.     omatrix  a  iutulU  Or.  6285. 

5)  Hör.  serm.  1,  2,  98  und  daza  Acren. 

6)  Yarro  de  l.  L.  5,  129.     TertnU.  ad  uaor.  %  8. 

7)  Orelli  2791.  6369.  Henxen  Aim.  1856  p.  17  n.  80.  praepoiUm  uneto- 
nm  ib.  6528.     retmctor  PHn.  n.  h.  29,  4. 

8)  Cic  ad  fam.  1,  9,  15.     Juvcn.  3,  76;  6,  422  n.  5. 

9)  Sen.  fp.  56.  2.     Vgl.  Juven.  11,  157. 

10)  Or.  ■.  6445. 

11)  Der  cnpaariui  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnlnmit  (Petron. 
90);  gewShnllch  gehört  er  aber  zu  den  Badedienern  und  bekommt  für  seine 
Hübe  eine  Bezahlung.     Edkt.  Diocl.  YII,  75  Hommsen.     Dig.  1,  15,  3  $5. 


121  Dig.  33,  7,  13  $  1 ;  33,  7,  17  $  2. 


Orelli  6445. 

14)  Dig.  33,  7,  14. 

15)  PHn.  n.  h.  18,  108:  nee  eocoB  vero  hahtbant  in  aerviliii  eoaque  ex  maceUo 
eondueebanl.     Dies  geschieht  bei  PUutus  Paeud.  165—169.     Aul.  2,  4,  1 ;  3,  2. 

16)  Liv.  39,  6 :  coquua,  viliaaimum  antiquia  mancipium  ei  aeatknaUone  et  uau 
in  prtUo  etae  et  quod  ministetium  fuerat^  ora  haberi  eoepta. 

17)  Sali.  Jug.  85,  39. 

18)  tervua  fomacariua  Dig.  9,  2,  27  $  9  fOr  den  Backofen ;    aervua  focariua, 
ondUa  foearia  für  den  Heerd.    Dig.  4,  9,  1  $  5  u.  ö. 

19)  obaonatorea  Sen.   ep.  47,  8.     Plaut.    Mit.   gl.  667.     Orelli  2933.  2932. 
Benzen  Arm.  1856  p.  21  n.  115. 
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Kuchenbäcker^)   und   KttcbengehttlfeQ    (coqui^)    und   cu/tnan't)'], 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  vorstand^). 
Tisch"  ^'   ^^*^  grösser  war  der  Luxus,   den   man  bei  der  Tisch- 

bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha^), 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung^)  besorgt. 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniariij  deren  es  mehrere  Decurien^) 
geben  konnte;  der  structor ,  welcher  die  Speisen  anrichtet ^), 
aufträgt  und  vorschneidet^),  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  (dapifer^^)  oder  m/^r- 
tor)^^)  und  dem  Vorschneider  (scissor)^^)  ^  die  aufwartenden 
Diener  (ministri^^)  ^  oder  ministratores^^)  ^  a  potione^^),  pin- 
cemae^^),  a  lagona^'^),  od  cyathum)^^),  alles  schöne,  jugendliche 
Leute  ^^),  gleich  an  Kleidung  und  Haartracht  ^o),  endlich  die  Yor- 

1)  turba  piaiorum  Sen.  ep,  95,  24.    Hiehin  gehören  aosser  den  Biodbackern 

Spütor  eandidarius,  »iliginarius  n.  b.  w.)  die  cUdeiarii  und  Uietarü  Lampr.  Heliog. 
7,  Ubarii  und  erwttUarii  Sen.  ep,  56,  2. 

2)  c<meuT$anU$  eoqui  Sen.  ep.  114,  24.     Coquxit  OreUi  646.  4166.  6651. 
3}  cuUnarii  Scribonius  Largus  230.     Orelli  7227. 

4j  aupra  coeoa  Orelli  2827;  arehimaginu  Orelli  6302.   Juven.  9, 109.  Sidon. 
epUt.  2,  9. 

5)  Orelli  794.  2952.  6285.  6337.    Friedlaender  DarsteUungen  I«,  S.  186. 

6)  Petron.  22.  7)  OrelU  6367. 

Sj  Serv.  ad  Am,  1.  707.     Petron.  35.  36.     Lamprid.  Hdiog,  27.    JuTen. 
7,  184:  qui  ftreula  docü  Componat, 

9)  JuTen.  5.  120—124;  11,  136 ff.    Martial.  10,  48,  15. 
101  Mur.  915,  3.  11)  Schol.  Jnv.  9,  109. 

iy  Petron.  36.  Ueber  die  ars  seindendi  ave$  b.  Seneca  de  &f.  vü.  12,  5. 
€p.  47,  6;  aeindendi  obsonii  magiater.  Sen.  de  viia  beata  17,  2;  seltener  hetat 
er  eairptor  Juven.  9,  109. 

13)  OreUi  2924.  14)  Orelli  2812.  6327.    Petron.  31. 

1^  Orelli  794.  16)  OreUi  2881. 

17)  a  laguna  OreUi  794;  adiutor  a  lagona  Or.  6321. 

18)  Grut.  582,  4.  Fabr.  X  n.  370.  Snet.  Caes,  49.  Horat.  od.  1,  29,  7. 
JüTen.  9,  46. 

19)  Cio.  de  fin.  2,  8,  23:  adaint  eUam  formoai  pueri,  qui  nUniairerU.  Plnt. 
Cato  mai,  4  helssen  sie  cbpatoi,  Lucian.   Qaü,  11  (idxovot  cbpotou 

20)  Seneca  ep.  119,  13:  Quaeria,  quali  m€iua,  qiuxU  argerUo^  quam  parObm 
ministerüa  ei  laevibua  adferatur  eibua?  PhUo  de  vita  eontempl,  5  (II,  p.479M.): 
(taxovtxd  dv^pdno^a,  eöfiopcpöraxa  xal  TcepixaXXioTata ,  dH  d^fif^i^a  oOy  bitr};' 
pealoi^  Svexa  pilXXov  ^  xoD  ^v^ta  t^v  tcuv  ^eofiivov  ^i|/iv  iQ&uvai.  TouTcnv  ol 
u,h  nat^ec  ^i  ^vrec  oivo)^ooü9i,  ^Spo^opoDoi  (e  Bo6nai^fic,  AeXoupivoi  xol  Xc- 
Xeiaojiivoi,  xdt  xe  icpöaanca  ivrpißovTat  «al  ^iro^pct^ovrat  xal  xdc  rffi  xevoXiJc 
Tpt^^ac  eu  ir»c  ^lanXixovrai  o«7)xo6{Aevoi  *  ßaOuYaTxai  ^ötp  eiocv  tj  (a-J)  xetpö(AC>«( 
Tö  Tcapdirav,  ^  xdc  irpop.6T»7riMoi>c  a«kö  jiövov  ij  dfxpoiv  eU  iiravlöcoatv  x.  t.  X. 
Dies  sind  die  eomati  Martial.  12,  70,  9,  eapiUaii  Petron.  27.  29.  57.  70.  Hart. 
3,  58,  31,  eriniti  Sen»  ep.  119,  14,  und  criapuli  oder  ealamiatraU  Sen.  ip.  95, 
24:  tranaeo  agmina  exoleiorum  per  nationea  eoloreaque  deaeripta,  ut  eadem  cm' 
nüma  laevitaa  ait,  eadem  primae  menaura  lanugirUa,  eadem  apeeiea  capiliorym^  ne 
quiay  eui  reetior  eal  coma,  eriapulia  miaeeatur.  Ambrosius  <p.  69,  7  Migne  es 
p.  1062  ed.  Roman. :  quid  de  aliia  dieimua,  qui  —  calamialraioa  et  torquatoa  hfO- 
heant  in  miniaterio?    Von  der  laevitaa,  d.  h.  der  Bartlosigkeit  oder  anoh  künst- 
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sdimecker  praegustcUores)  ^)   und  die  Abröutncr  der  Tafel  (ana- 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  zu^^' ^J«\®J;. 
Füss  oder  in  einer  Sänfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge-  ^^^g^®* 
fblge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen 
Werth  legte  3).  Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pedisequi  oder 
pedtsequae*)  hinter  sich,  anteambulones^)  vor  sich;  man  nahm 
auch  wohl  einen  nomenclatof^)  mit,  und  die  pedisequae  hatten 
namentlidi  die  Function,  den  Damen  die  Sandalen,  Fsicher  und 
Sonnenschirme  lu  tragen  ^j;    ass  man  ausser  dem  Hause,   so  be- 


lieb hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  gldbri  ihren  Namen. 
Seil.  ep.  47,  7 :  Alius  vini  minister  in  rmdiebrem  modum  omatua  cum  aetaU  lue- 
tatw;  non  potest  effugere  pueritiam:  retrcihiturt  iamque  müitari  habitu  glaber 
räfüii  pffU  <nU  penttui  evui$i$  tota  nocU  pervigilat.  Phaedrtis  4,  4  (5),  23.  Sen. 
de  hrev,  vU.  12,  5.  Orellt  n.  2911:  Liatus  Antoniac  Dnui  glaber  a  evato.  Die 
Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  beeondern  Künstler.  Orelll  n.  d94:  Dio- 
poiUbiM  7^.  CaeearU  omaior  glabr{orttm], 

1)  Diese  kommen  wenigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  vor.  Orelli- 
Henzen  n.2993.  6837.  Gr.  602,  4.  Tac.  ann.  12,  66;  13,  16.  Suet.  Claud,  44. 
Allein  sehen  Antonios  brauchte  in  Aegypten  einen  praegustator,  Plin.  n.  h. 
21,  13.  Ein  eoUeghan  praegiutatorum  mit  einem  proeurator  Don!  ol,  IX  n.  24. 
Gr.  561,  13;  ein  decurio  praegu$tatorum  Mur.  907,  3. 

2)  Hart.  14,  82.  Sen.  ep,  27,  7.  Burm.  ad  Petron,  34.  Vgl.  Horat.  sat. 
%  8, 10.    Hart.  7,  20,  17. 

3)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  beschreibt,  wie  vornehme  Leute  ausgehn,  fa- 
miUarwn  agmina  tcmqxiom  pra/tdaiorios  globoi  post  terga  trahentei^  ne  Sanniime 
9«<drm,  tit  aU  Comietia,  domi  reUcto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
Unsitte.     8.  die  SteUen  bei  Wallen  III,  p.  351. 

4)  pedisequus  Nepos  Attie,  13.  Orelli  6445.  6651.  6369 ;  pedUequa  OrelU 
^7.    Bianchinl  n.  66.  125.  162.  177. 

5)  Diesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  Clienten,  auf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martial.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
46;  allein  ii^  der  Regel  versahen  ihn  Sclaven.  VUü.  ep,  3,  14,  7:  Equea  Bo^ 
manui  a  eervo  eiue,  ut  tran$itum  daret,  manu  leviter  admonitusj  convertit  «e, 
nee  servnm,  a  quo  Mit  iactu$,  sed  ipaum  Maeedonem  tam  graviter  palma  per- 
au$ä,  ut  paene  eoneidertt,  Lncian.  Nigrin,  34 :  irpciövrot;  '(dp  xiva;  t&v  oCxctoiv 
8eT  ßoav  xal  irapaY^iXXetv  TCpoopaodai  xoTv  tto^oTv,  ^  6jj;7jX6v  xi  ^  xoiXov  jiiX- 
Xawtv  {nccpßa(vetv,  xal  ^iropLijjivfjaxctN  a^ro^c  —  8ti  pa(((|ou9t. 

6)  Die  BegleHuDg  des  Nomendators  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit 
der  RepubHk  gewöhnlich  (Cic.  ad  AU,  4,  1,  5.  pro  Mur,  36,  76),  aber 
audi  in  der  Ksiserceit  hatte  man  Nomendatoren,  theils  fQr  den  Empfang  der 
Besuche  (s.  8.  142  Anm.  1),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse. 
So  hat  der  Jüngere  Plinius  zwei  Nomenciatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  er- 
^Ehot  sie  8eneca  ep,  19.  11;  27,  5.  de  ben.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  in  Inschr. 
vor,  Or.  ^4.  2875.  6329.  6330;  Admttu$  Cae$ari$  Aug.  nomencL  Henzen  Ann. 
1666  p.  20  n.  104,  ein  Knabe  als  Nomenciator  Dig.  38,  1,  7  $  5.     Plin.  1.  1. 

7)  Plaut.  Trin.  251 :  ducitur  familia  tofa,  Vettipliea ,  uneior ,  auri  cuBtos, 
fitAeUiferae,  t€tndaligerulaey  Cantriees,  ei$teUatrice$,  nuntii,  renuntii.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Fiebers,  flabeUum,  vgl.  Ter.  Eun,  3,  5,  47;  es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prep.  3,  24,  11  Haupt.  Martlal.  14,  67.  Claud.  in 
Eutrop.  1,  109.     Dass  der  die  Dame  beim  Ausgehen  begleitende  p€di$equu$f 

BÄin.  Alterth.  VU,  1.  10 
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hielt  man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Uahle  zu  den 
Füssen  des  Herrn  stand  [servus  a  pedibus)  *) ,  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm  2],  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug'); 
zum  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andre  Die- 
ner, die  adver süor es  ^),  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 
ternenträger ^j.  Liess  man  sich  in  einer  Sänfte  tragen,  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  achilecticarii^),  stattliche,  starke  Leute  ^) ,  am  be- 
sten Syrer  oder  Cappadocier  ^j ,  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen  ^j ;  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden  ^^] ,  so  war  die  Anzahl 
der  lecticarii  zuweilen  so  erheblich ,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 


wie  er  ihr  Platz  machte,   so  auch  den  Sonnenschirm  trog,   lehrt  Ovld.  a.  am. 
%  209:  Ipu  tene  distenta  suis  umbracula  virgU, 

Ip$t  face  in  twrbay  qua  venit  iUay  loeum, 
Glaud.  in  Eutr.  1,  464:  [Eunuehi]  umbracula  geatant  Virginibui.  Der  Sonnen- 
schirm heisst  unibraeuhtm  Ov.  fast,  %  309.  Mart.  14,  28,  oder  umbeUa  Mirt. 
11,  73,  6.  JuT.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  findet  man  in  P.  H. 
Paciandi  Zxia&io^öpTjfia  8,  de  umbellae  gestaüone.  Kom.  1752.  4.  p.  37ff.  and 
über  die  flabeUa^  ib.  p.  43  ff. 

1)  Cic.  ad  Att,  8,  5,  1.  Gorll  Afon.  Liv.  Aug.  p.  76,  5:  AtUhw  Liviae 
putr  a  pedibua,  Seneca  de  benef.  3,  27,  1 :  «ertm«,  qui  eenanti  ad  pedee  Heterat. 
Sueton.  Cal,  26.     Seneca  ep.  27,  6.     Petron.  58.  64.  68. 

2)  Martial.  12,  87.  3)  Martial.  3,  23. 

4)  Donat.  ad  Ter.  Ad.  i,  1,  1.  Unter  den  peraonae  des  Plautinischen  Mer- 
cator  ist  Phanlscus  advonitor^  und  der  technische  Ausdruck  für  abholen  ist  ad- 
voraum  ire.  Plant.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich.  607. 
Caa.  3,  6,  5. 

5)  Servua  praelueena  Suet.  Aug,  29;  lampadatiua  Orelli  2845.2930;  km- 
iemariua  Cic.  in  Pia.  9,  20.  OreUi  6202;  lanUmam  praeferre  Val.  Max.  6,8, 1. 
Vgl.  Juven.  3,  285.     Petron.  79. 

6)  Die  Uctica  ist  entweder  hexaphoroa  (Mart.  2,  81;  4,  51,  2;  5,  77,  10), 
oder  octaphoroa  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  10.  Mart.  6,  84  u.  o.),  wes- 
halb auch  die  Trager  hexaphori  u.  s.  w.  heissen.  Yltrav.  10,  3,  7.  Vgl.  Seo. 
ep,  31,  10:  iurba  aervorum  Ueticam  tuam  per  itinera  urbana  ac  peregrina  por- 
tantium.  cf.  80,  8.     Lucian.   Cynie,  10. 

7^  Ben.  ep.  110,  17:  lecüea  formoaia  impoaita  calonibua, 

8)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Juven.  6,  351)  und  Cappadociem 
(Mart.  6,  77,  4.  Petron.  63)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithynier  (Gt- 
tull.  9,  16),  Mösier  (Juven.  9,  143),  Meder  (Juven.  7,  132),  Llbumer  (Juven. 
6,  477),  Gallier  (KeXToC  Clem.  Alex.  Paed.  3  p.  269  Pott.),  Deutsche  (TertuU. 
ad  uxor.  1,  4). 

9)  Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  ([uo  te  penulati  iati  in  militum  [et]  quidem  non 
vulgarem  euUum  aubomati  —  efferunt  ?  Mart.  9,  22,  9 :  Vt  eanuainatua  noatro 
8}frua  aaaere  audet.  Da  Mart.  14,  129  canuainae  rufae  und  füacae  erwähnt,  lo 
sieht  man,  dass  die  Llvrtfe  in  einer  paenula  von  rother  oder  dunkler  canosinl- 
scher  Wolle  bestand. 

10)  Sen.  ad  Serenum  14,  1 :  quid  referi,  quam  (mulierem')  haheairU,  quot  I<0- 
ticarioa  habentem?  Dig.  32,  1,  49  pr. :  lecticarii,  qui  aolam  matrem  famäiaa 
poriabant. 
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fecten  hatten^).  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nOthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
Terkefar  nicht  gebraucht  wurden  ^) ,  für  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde '],  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung^} ,  und  in  der  Kaiserzeit  wird  für  sie  nicht  nur  ein 
Marstall,  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte^).  Bereiter  <^) ,  Stall- 
meister ^ ,  Maulthiertreiber  ^)  und  Rechnuogsbeamte  *)  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern^  Yorreitern  ^^]  und  Beglei- 
tero  gehalten^  die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 

1)  Ein  supra  Uetkarioi  Orelll  6323.  Lectiearii  kommen  öfters  in  Inschi. 
Tor.    Ordli6323. 

2)  S.  hieraber  L.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sittengesch.  Bom's  I«,  S.  64 — 
68.  Galen,  opp.  XI,  p.  299  Kühn,  erzählt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  yot 
Born  Iv  icpoa9tc(c(>  wohnt,  nach  der  Stadt  f&hrt  bis  zu  der  Stelle,  Ivda  TfiW 
i^i'^ort  dnoßaCvciv  elolv  eidiofiivot. 

3)  Sen.  de  tranq,  an,  2,  13:  Inde  peregrinatione*  aiucipiuniur  vagae  et 
lüora  pertrrantur  ei  modo  mari  ie  modo  terra  experitur  $emper  praeserUibuB  ff»- 
festa  üviUu.  Nunc  Campaniam  petcanus.  Jam  delieata  foMtidio  sunt,  iiiculta 
^idtaiüm:  BrutUoa  et  LueatUae  boUus  peneqtiamur.  Hör.  od,  2,  16,  22.  Auch 
tuf  die  viOa  fahrt  man  in  einer  rheda,     Mart.  3,  47,  ö;  10,  13. 

4)  Aseon.  in  MUonian.  p.  32  Or. :  Vehebatur  Clodiui  equo.  Servi  XXX  fere 
ttptditi,  'ut  illo  tempore  mos  erat  Her  faeierUibus,  gladiU  eineti  $equebafUur, 
p.  33:  Milo  rheda  vehebatur  cum  uxore,  —  Sequebatur  eo$  magnum  Bervorum 
ogmen,  inter  quo$  gladiatore$  quoque  erant. 

5)  In  diese  Kategorie  gehört  der  aga$o,  ferner  der  HratOTf  der  das  Pferd 
sattelt  and  dem  Herrn  anf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carac,  7.  Ammian.  30, 
5, 19.  Orelli  6297.  6298.  Ein  decurio  stratorum  Bianchini  n.  197 ;  ein  exone- 
rotof  eaUariarha  Gr.  1117,  ö. 

6)  domitor.  Cic.  de  off,  i,  26,  90.  Dies  ist  auch  ein  freies  Gewerbe,  da 
der  bei  Orelli  4179  vorkommende  L,  VMu$  LiberalU  domitor  dem  Namen  nach 
ein  freier  Mann  ist. 

7)  a  iumentia  Orelli  6320;  8uperiumentarius  Suet.  Cl,2\  a  vehiculii  Gr. 
592,  4;  procuraU>r  a  veredis  Orelli  2968. 

8)  Pauli  seni.  3,  6,  72:  Mulionea  —  inier  urbarha  minitteria  contifhentur, 
IHg,  33,  7,  12  J  9. 

9)  a  eommerUariis  vehieulorum  Grut.  592,  4,  a  commentariie  equorum  Or. 
•804. 

10)  Sen.  ep.  123,  7 :  Omne$  iam  sie  peregrinantur^  ut  iUo$  fiumidarum  prat' 
(wraX  equdiatiLtj  ut  agmen  curiorum  anteeediat;  twpe  e$t,  nuUos  esse,  qui  oe- 
omentii  via  deieiant^  aut  qui  honettum  homirum  venire  magno  pulvere  ostethdant, 
Mart.  10,  13,  2.  Mart.  12,  24,  7 :  Suecifhctui  neque  eur$or  anteeedit,  Petron. 
28,  29.  Snet.  Nero  30.  Sen.  ep,  78,  20 ;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  be- 
zeicbnet  Seneca  den  Gebrauch  der  Laufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte 
Ctto  erstaunen  würde;  aber  schon  Cicero  erw&hnt  solche  praeeunorea  de  rep,  1, 
i%  18.  Verr.  5,  41,  107.  Später  waren  sie  ganz  gewöhnlich;  Dig,  32,  1,  99 
$5.  Hur.  2046,  7.  Galen.  Vol.  XIX,  p.  4  K.:  ßoüXoc  h'  ^v  outo;  twv  iropa- 
tpc^övrew  iv  täte  6Botc  t«}»  ßcaTrörp  und  zwar  eU  dlito^jAlav  (laxporipav  xaxd 
X^^  Toti  ^oicÖTou  OTeXXoixivou,  also  bei  einer  grosseren  Landreise;  und  sie 
kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstpersonal  vor.  Corippus  de  laud, 
Jutiini  min,  3,  160. 

10* 
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fanden^),   insofern  nicht  für  Bestellungen  noch  eigene  Boten >), 

für  die  Einladungen  eigene  invüaiores^)  und  für  die  Correspon- 

denz  eigene  tabellarii^)  vorhanden  waren. 

^ft^fu*         ''  ^^^  hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nabmea 

rang  und  dio  Sclaveu  ein .   deren  sich  der  Herr  cur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 

haifnug.  Schäften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.    Es  sind 

dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Aufsiditsbeamten;  von  denen 

weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  und  die  verschiedenen  Secre- 

tdre^);  andererseite  die  Vorleser  <^;  die  beim  fitafale^);  beim  Bade^) 

und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen^)  zu  recitiren  pflegten;  die  Litte- 

raten  ^^);  die  Bibliothekare  und  Bücherabschreiber  i^).     Neben  der 

litterarischen  Unterhaltung  lid)te  man  seit  dem  Ende  der  Republik 

auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt   zu   diesem 

Zweck    eine    Hauscapelle  ^^j ,    oder   auch    eine   Anzahl  Pantomi- 

1)  Die  cuTBorea  besorgen  anch  Bestellungen  nnd  Briefe  filart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.     Suet.  Nero  49.     Apul.  Met.  10,  5. 

2)  Nuntii,  renurUii  Plaut.  Trin.  251;  pueH  aalutigenai  Plaut.  Aul,  3,5,28. 

3)  Orelli  4436.  4821.     Goril  Mon,  Liv.  Äug,  p.  192  n.  202. 

4)  Clc.  Phü.  2,  31,  37.    ad  fam.  12,  12,  1.    Hin.  ep.  3,  17,  2. 

b)  Amanuefues  Pauli  sent.  3,  6,  70.  Suet.  Nero  44.  TU,  3 ;  a  manu  teni 
Suet.  Caes,  74.  Orelli  2733.  2931.  5394.  6651.  7189.  Henzen  AnnaU  1856 
p.  15  n.  41;  a  eodieiUh  Orelli  2902.  2903;  notarii  (Stenographen)  Plin.  ep,9, 
36,2.  Auson.  epigr,  146;  a  »tudiU  Orelli  719.  2958.  Caesar  bediente  siek 
beim  Dictiren  seiner  Briefe  der  Ubrarii,  Plin.  n.  h.  7,  91.  Unter  den  Kaisern 
wurden  diese  Secretarstellen  zu  eigenen  Hof&mtem  erhoben,  a  üheUU  und  ab 
epiatolh,     S.  L.  Friedlaender  a.  a.  0.  I^  S.  101  ff.,  171  ff. 

6)  AnagnoHes  Gio.  ad  fam.  5,  9,  2;  leetor  Blancbinl  n.  97;  leetrix  Orelli 
2846.  7)  Plin.  ep.  3,  5,  11 ;  9,  36,  4.     Nepos  Att,  16.     Blart.  3, 50. 

8)  Plin.  ep.  3,  5.  14.  9)  Suet.  Aug.  78. 

lOj  Seneca  ep.  27,  5:  Calviahu  ßahinus  —  erudiUu  vold>at  videri.  Magna 
tumma  emit  8erv08,  unum,  qui  Homerum  tenerett  aJUerumf  qui  He$iodum,  novem 
praeterea  lyrieis  aingulo»  adaignavit.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  (j^snc, 
partes  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  AUico  aervo,  qui  vix.  arm.  Xl,  U- 
terattM  Graecis  et  Latinit  Uhrarius  partea  dixit  CCC. 

11)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  S.  113  Anm.  1.  Die  Bibliothekare  heissen 
a  hibUotheea  OreUi-Henzen  6445:  a  hybUotheei$  2929,  wie  bei  den  öffentlichen 
Bibliotheken  (OreUi-Henzen  40.  6306.  6307);  auch  hihliotheeariua  Fronto  ep.  ad 
M.  Cae$.  4,  5  p.  68  Naber.  Für  die  Bücherschreiber  ist  der  eigentliche  Name 
Ubrarius;  Abschreiber  von  alten  Handschriften  heissen  auch  antiquarii.  Cod. 
Th,  4,  8,  2. 

12)  Diese  Sitte  gehorte  zu  dem  aus  Asien  nach  Rom  gekommenen  Luxoi, 
den  Livius  36,  6  bei  dem  Jahre  567  s  187  bespricht :  Tuf%e  paaltriae  aambueit- 
triaeque  et  eonvivalia  ludionum  obleetamenta  addita  ep%dia;  und  noch  sp&ter  lie- 
ferte Asien  die  xiOapq)$o(,  ^opaDXat,  6p)^Y]9Ta(  und  den  ganzen  ^aaoc  *As(^ev&v 
dxpoap^Toiv,  &irepBaXXo{iivaiv  Xa(AUp(^  xal  ßa>fAoXo^(qL  xdc  dnb  tSJc  iToXlac  Trfjp^ 
Plut.  AfU.  24.  vgl.  Oapitol.  Ver.  8 :  Adduxerat  seeum  et  fidieinaa  et  tibiehus  et 
hiitrkmee  seurrasque  mimario$  et  praestigiatore»  et  omtüa  mandpiorten  generOy 
quorum  Syria  et  Alexandria  paaeitur  voluptate.  Intt.  ad  Petron.  fr.  p.  670  Bnmi. 
ed.  1709.  Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  kiuflich  (Plaut.  Stich.  380 : 
fidieinaa  tibicinaa  8ambue<za  advexit  aeetan  forma  extmia)  und  man  hatte  sie  im 
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meoi),  aber  dar  Geschmack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verior 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert  ^)  und  die  Be- 
lästigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  übernahm  eine  andre 
Galtung  von  Sdaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft'),  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten ^),  Narren  und  Possenreisser^)  und  Kinder,   namentlich 

Htoie.  MUo  hatte  aof  einer  Ausfahrt  ptieroi  symphonlaeoa  uxorh  mit  tich.  Olo. 
fr,  Mil.  21,  55;  Verres  tchenkte  einem  Freunde  secht  tymphoniacot  Gic.  in  Vtrr, 
ael,  5,  25,  64.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic.  pro  Rote,  Am.  46,  134:  FamUiam 
vtro  quantam  et  quam  varUi  cum  artifteiU  KabMotj  quid  ego  dUam?  Mitto  ha$M 
arUi  vulgartij  eoquo»,  pUtortif  Uetiearioi;  caUmi  ei  auHum  eau$a  toi  hominee 
habet,  ul  cotidiano  eaniu  voeum  et  nervorum  et  tibiarum  rhoetumisque  convivUa 
(oto  v4eMta9  per$orut\  ein  Bitter  bei  OeU.  19,  9  besiUt  mimBtknoe  uiriu$qu€ 
feiutj  qui  carwrent  voce  et  q%U  peaUerent;  und  auch  in  Inschriften  kommen 
Sdaven  und  Freigelassene  der  Art  vor ,  Lieirüa  M.  Crasai  lib.  Stlene  chorauU 
Or.  2610;  Demetria,  Aetee,  Aug,  Ubertae,  ttrva  aeroamat{aria)  Or.  2885:  %fM- 
fütit  PamphUi,  Ti,  Caeior,  tymphoniaetu  Henzen  ArmaÜ  1856  p.  10  n.  7.  vgl. 
D.  8.  Tl.  Claudhu  Corinthua  muaicariua  ParidU  ib.  p.  18  n.  92.  Beim  Petron 
geschiebt  fast  alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep,  12,  8  erwähnt  einen 
Paenvius,  der  ad  ajfmpkoniam  lu  Bett  gebracht  wird.  1)  Plin.  ep.  7,  24,  5. 

2)  Hierüber  sprieht  auafahrlich  Oalen  X  p.  3  Kühn.,  wo  er  namentlich  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltung  erwihnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  delieiae,  worunter  man  gewöhnlieh 
Kinder  zu  verstehn  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet.  Aug, 
83:  talU  aut  ouUatia  nueihuaque  hulebat  cum  pueria  minutia,  quoa  faeie  et  gar^ 
mUtale  amabilea  uniique  eonquirebatj  praeeipue  Mauroa  et  8yroa,  Nam  pwnUoa 
^tque  dittortoa  et  omnaa  generia  eiuadem  ut  ludfbria  naturae  malique  ominia  a5- 
hörrebat,  Plut.  AtUon.  59:  6  (i  ZdpfjicvTOC  fy  t€r*  Katoapoc  icaffvCoDV  nat^d- 
Ptov,  ä  ^Xtxta  'PoDfAaioi  xaXotiotv.  Plin.  n.  h.  7,  75 :  Eodtm  praeaide  mMmua 
aomo  duo  pedea  et  palmum  Canopaa  rtomhhe  in  deUeiia  JuUae  neptia  ehu  /Wt. 
Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  vor,  deliciwn  Or.  680.  1724.  2679. 
2680.  2682.  4394.  4958.  BuU.  1861  p.  18. 

4)  Plut.  de  ewioa.  10  p.  629  Dübner:  &;77cp  oüiv  h  *PA\».ifi  Ttvic  tdc  fpacpok 
vii  To6c  dv^dEvToc  xal  vi^  A(a  rdi  xdlXXY]  tAv  Mta^  ttaihfsxn  %a\  ifuvancdiv  dv  piY)0€vl 
^ftp  Ttt^fUNOi  irepl  T^v  T&v  Tepdkov  d^opdv  dvaorpi^ovtai,  toi»«  dxW]piouc  xol  toö« 
mediTXflwa«  xal  toOc  tpiocpddXfjt,ouc  xal  to6c  OTpouvoxc«eiXouc  xaTafjtavddfvovrec  xal 
CjjTowtcc,  «l  Ti  '(t^im]xai  o^fAfAixxov  cWoc  xal  diro^Aiov  ripac.  Quintilian.  ded, 
298:  Habent  hoe  quoque  deUeiae  divitum:  malunt  quaerere  omrtia  eöntra  fkiforom. 
GnAu»  ett  itte  debilitate^  ille  ipaa  infelidtate  diatorti  eorporia  plaeet :  alter  emiiuff 
qitia  eoloria  aUeni  eat,  Qulntil.  inat,  2,  5, 11 :  dUtorOa  et  quoeunque  modo  prodlgioaU 
eorporibua  apud  qmoadam  mafua  eat  pretium,  quam  iia,  quae  fUhil  ex  eommunia  habt' 
tma  bonis  perdiderunt.  Dies  sind  die  fumi  (Suet.  Tib,  61.  Juv.  8,  32.  Prop.  5,  8, 
41.  Umpr.  AI.  8ev.  34)  und  pumiU  (GeU.  19,  3.  Mart.  14,  212)  oder  pumilo- 
net  (Stat.  ailv.  1,  6,  57  sqq.).  Vgl.  Suet.  Dom,  4 :  ante  pedea  ei  atabat  pneruhta 
toeeinatua  parvo  porienioaoque  eapiie.  Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge. 
Clemens  Alex.  Paed.  3,  4  p.  271  Potter:  dXX'  aT^e  dorsi^TSpai  to6tc»v  ffp-vet« 
KSixo«;  xal  Ta6bvac  Mt](ixoC»c  ixTpitpouai  xal  ouvovaxXtvovrai  toTc  «po^ot«  iral- 
Cotieai,  otxtnotc  'rfpaoi  fo^rt^ixe^at'  xal  töv  piv  Ocpelrtjv  dxo6ouoat  y^Xäoiv 
«4tal  ^  itoXunjA'^TOuc  d>voöuir»ai  Oepoka;,  o^  tK*  dv^pdetv  ifioC^^otc,  dXX' 
^*  hi^wi^  air^ati,  A  ^  oyl^oc  iird  t^c-  Und  diese  Zwerggestalten  wurden 
nun  Thell  künsllleh  herrorgeDraoht ,  indem  man  das  Wachsen  der  Kinder  ver- 
kiudeite.  Lengin.  de  aubl.  44,  5.  Abgebildet  sieht  man  diese  Zwerggeetalten, 
deren  sieh  auch  die  Kunst  bemichügte,  Ant.  Ereol.  6,  91.  92  p.  363.  373.  Gori 
Mut.  Bir,  1,  76. 

5)  Auch  die  morionea  (Mart.  3,  82,  24;  6,  39,  17;  8,  13;  14,  210),  aeumic 
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alexandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden  ^) . 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sclaven  in  allen  reichen  FamilieD 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich, dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser  Func- 
tionen gleichzeitig  übernehmen  konnte  ^) ;  allein  einerseits  muss 
man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die  Sclaven- 
familien der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers  an  Aus- 
dehnung und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  anderer- 
seits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmacklosigkeit 

und  einaedi  (Plin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  »at,  1,  6,  66),  eopreae  (Suet.  Tib.  61. 
Claud.  8),  faiui  nnd  fatuae  (Sen.  ep.  60,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Senect'i 
Frau  eine  fatua  hattet  sind  mistgestaltig  und  von  lächerlichem  Aeusseren.  So 
beschreibt  Martlal.  6,  39,  15  einen  morio: 

aeuto  capiU  et  auribua  Umgis, 
Quat  sie  moventur^  ut  tolerU  ateüorum; 
nnd  Lncian.  Conviv,  18  einen  f^XorcoTcot^;  *   irap'?)Xd€v  dtfiop^c  tt«  d^pr^ftivo; 
Ti^v  xe;paXi^N ,   ÖXlfoiC   ^itl  ttq   xopucp^  Tptyac  öpddc   lyoiv  •   ouxoc  d>^-f\9v:6  vf 
xaxaxXdbN  iauröv  xal  (laorpi^v,  d>c  ^^^^^''^P^  cpavc(7)  x.  t.  X. 

1)  Statins  »ilv,  5,  5,  66 : 

iVon  tgo  mercatu»  Pharia  de  pube  loquaees 

DelieUUf  doctumve  sui  eonvieia  Nili 

InfanUm,  lingua  nimium  $aUbuiqtie  protervtim 

Dilexi :'  meuSj  ille  meut, 
Seneoa  ad  Serenum  11,  3:  Pueros  quidam  in  hoe  mercantur  procaee$j  ei  lUorum 
imprudentiam  acuunt  ac  sub  magUtro  habefU^  qui  probra  meditate  effundunt ;  nee 
h(u  eorUumeliae  vocomuBj  sed  argutiai.  So  hatte  LWia  schon  vor  ihrer  Verhei- 
rathnng  mit  Angnstns  irat^lov  xi  twv  4'i^<'po)v,  ola  al  Y^vatxcc  fUfivd  cbc  irXifj9et 
ddupouoai  Tpifouot  Dio  Cass.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  bei  Gori  Mon,  Liv.  Aug.  p.  73 :  AmararUhio  CerylU  delicHu.  ViiU 
annU  III  m.  ///.  Ein  Kind  der  Art  hstte  auch  Commodus  bei  sich.  Herodiio. 
1,  17,  3 :  ^N  ^e  xal  7cat$(ov  izdy^  v^iriov  to6tcov  hii  t&v  fj^^t&s  jUv  ^dfjTOC, 
^uotji  hk  xal  X((^oic  icoXurliJtoic  xexoofjiinuivaiVy  olc  dcl  ^a(pouot  ^^PoifiaUD'v  ol  Tp'i- 
»fiivtec;  ebenso  Domltlan  Dio  Cass.  67,  15.  Mehr  über  diese  Knaben  §.  bei 
Casaub.  ad  Suet,  Oet.  83.  Endlich  finden  sich  zum  Zwecke  der  Unterhaltnog 
bei  Tische  anch  ludione$f  mimi  nnd  Eqnilibristen  aller  Art,  z.  B.  petawrUtarü 
(Petron.  53);  dass  diese  indess  zn  der  famUia  des  Hanses  gehört  hätten,  Usst 
sich  schwerlich  annehmen. 

2)  Dig.  32,  1,  65,  2 :  8i  unu$  eervus  plura  artifieia  seicrf,  et  alü  eogtü  legati 
fkteruntf  alii  textorei,  alii  leeticarUj  ei  eedere  eervum  dicendum  est,  eui  Ugati 
$ufU,  in  quo  artifieio  pUrumque  veriäbatur.  In  der  Familie  des  Atticns  acront 
pueri  Utteratinimif  anagnottae  optimij  et  phirimi  liberarU^  ut  ne  pedisequus  q^ 
dem  qtUequam  eetet,  qui  non  utrumque  horum  pulehre  facere  poiset»  Nepos  AtL 
13;  in  der  viüa  des  Fanstinns  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sclaven  nach  dem 
Bedürfniss  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften  kommen  Sclaven  mit  mebr^ 
fachen  Functionen  vor.    Orelli  2882.  2884. 


—     151     — 

oder  Armutb,  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und  demselben  Sclaven 
übertragen  wurden  ^) .  Gehörte  aber  zu  einem  Haushalte  eine  dem 
entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  entsprechende  Dienerschaft^ 
80  bedurfte  diese  wieder  einer  besonderen  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung,  welche  man  theils  Sclaven,  theils  Freigelassenen 
übertrug. 

Fnr  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf  dem  ^^^^®^' 
Lande  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert,  und 
in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine  Organi- 
sation, die  der  Verfassung  der  städtischen  Collegien  nachgebildet 
ist^.  Jede  Glasse  hat  ihren  Vorsteher^);  ist  sie  zahlreich,  so 
wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt^  welche  unter  der  Aufsicht 
von  decuriones^)j  in  der  familia  rustica  auch  monitores  genannt^), 
ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen,  um  ihr  Amt  un- 
unterbrochen zu  führen,  eines  Stellvertreters  ®) ,  den  ihnen  ent- 
weder  der   Herr   giebt^)    oder   sie   selbst  von  ihrem   Peculium 

1)  Cic.  in  PUon,  27,  67:  NihU  ajmd  hune  lautum,  nihil  elegana:  —  $€rvi 
tordidaU  minittrantf  nonnuUi  eHam  tenes:  idem  eoguu$j  idem  atriensis, 

2)  Den  Satz  des  Plin.  ep.  8,  16,  2:  Nam  urvis  rapubliea  qtAoedam  tt  quasi 
äoiUu  domus  eit  versteht  Mommsen  de  eoU.  p.  102  yon  den  Collegien,  die  in 
der  Familie  eingerichtet  waren.  So  giebt  et  In  der  kaiserlichen  Familie  ein 
coUegium  iabtmadariorum ,  coU.  praeguttatorum ,  eoU.  eocorumy  eorptis  Ucii- 
tarionan  (Mommsen  1.  1.  p.  78  n.  25) ;  bei  Orelll  4938  kommt  vor  ein  eolUgium 
mahrum  et  minorumy  quae  stml  in  domo  Sergiae  L.  /*.  Pcndinae, 

3)  Hleher  gehören  in  der  fctmüia  ruetica  die  magittri  operumj  in  der  urbana 
die  ttipra  eubieularioe,  iupra  eoeoe^  anch  pranpoeiU  genannt,  die  bereits  oben 
ügefährt  sind,  und  yiellelcht  anch  die  Inschi.  OreUi  4184:  M.  AMu  ApoUoniu» 
(wohl  ein  Freigelassener)  fäber  iignuairiu9-i  magisUr  in  familia  ^  praefectus  de- 
curiae. 

4)  Von  der  familia  rustica  Colnm.  1,  9,  7:  propter  qtAod  sepatandi  sunt 
aratores  a  vinitoribuSy  iique  a  mediastifUs.  Classes  eiiam  non  maiores  quam  de- 
««■n  kominum  facwmdae,  quas  deeurias  appellaverunt  antiqui  et  maxime  proba- 
vinifU,  quod  is  numtri  modus  in  opere  eommodissime  eustodireiury  nee  praeeuntis 
finonitoris  dUigentiam  multitudo  confunderet,  Itaque  si  latior  est  ager,  in  regiones 
^idmeendae  sunt  eae  elasses,  dividundumque  ita  opus,  fU  neque  singuli  hinive 
1^  quoniam  dispersi  non  faeiU  eustodtuntuff  nee  tarnen  supra  deeem^  ne  rursus 
«6t  idmia  iwba  sH ,  id  opus  ad  se  pertinere  singiM  non  existiment.  Ebenso  in 
der  famäia  urhana  Petron.  47  nnd  bei  Handwerkersdayen  Vitmy.  7,  3,  10  und 
in  aileo  GoUeglen  (Henzen  Ind,  p.  176).  Die  in  den  Colnmbarien  yorkommen- 
den  Deeorionen,  welche  znwellen  auch  Frauen  sind,  beziehen  sich  anf  die  6e- 
pibnlsssoeietit ,  nicht  auf  die  Verfassung  der  Sclavenfamllie.  Henzen  Annali 
1856  p.  10b.  11. 

•j 

^  1.  viearius  supra  eoeos  Orelll  2827,  viearius  subviUiei  n.  2860,  vicarius 
^i^ptnsatoris  Or.  2822.  &408,  arearii  prooineiae  Aehaiae  viearius  Or.  2821,  vieariae 
Crem  282Ö.  2826.  2828.  6277. 

7)  Solch  ein  Sdave  Ist  der  suppromus  Plant.  Mil.  gl,  825,  837,  der  y.  868 
•«•^««toi  genannt  wird. 


5)  Colum.  1,  9  S  4.  S  7.    Panli  s.  r.  3,  6,  35. 

6)  PUnt.   Asin.   433.  434.     OreUi  1466.  2824.  5362.  5961.  6279.     Mur. 
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kaufen^).  Sie  siiid  es  daher,  die  man  vorzugsweise  uDier  den 
ordinarü  servt  in  verstehn  hal^) ,  einer  Classe^  die  sowohl  duroh 
das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den  Besitz 
eines  Peeulium  im  Stande  war,  für  einen  Yicarius  selbst  einzu- 
stehn^].  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disciplinar- 
bearoten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  süentiarius^) ,  auf  dem 
Lande  der  ergastularius,  der  die  gefesselten  Sclaven  in  Wahrsam 
Verpflegung  hielt  ^) ;  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausverwaltung  nah- 
men die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die  Bekleidung  und 
die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft,  die  bauliche  Er- 
haltung und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude, 
endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  über  den  Haushalt  als  tlber 
die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Herrn  besorgten. 
Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo  der  Herr  anwesend 
ist,  der  dispensator,  welchem  der  ceUarius,  der  die  Wirthschafts- 
rechnung    führt,    untergeben    ist^);    die    Beköstigung    besoi^n 


1)  Hör.  8at,  2,  7,  79.  Dig.  15,  1,  17:  8i  tervus  mens  ordmarhu  vicario$ 
habeai,  id  quod  vicarii  mihi  dehentj  an  deducam  ex  ptculio  9ervi  ordinarü?  ei  g.  «. 
Vgl,  15,  1,  37  S  i.  Cic.  Verr.  3,  38,  86:  Hie  Diognetus  —  vicarium  nuOum 
habet,  nihil  omnino  peeulii, 

2)  Ordinarium  officifMn,    Sen.  de  hen.  3,  28,  5. 

3)  Dig.  47,  10,  15  %  44:  muUum  inUreity  qualis  eervue  bU,  bomu  fmgi,  Or- 
dinarius,  digpematOTf  an  vero  vulgaris  vel  nudiatiinus  ^  an  qualisquaUs,  Vgl. 
Säet.  Oatba  12 :  ordinario  dispensatori  breviarium  raUomun  offerenU,  Ben.  qi. 
110,  1 :  unieuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordinarium  j  md 
hunc  inferioris  notae  ex  eorum  numerOy  quos  Ovidius  aü  de  plebe  deos, 

4)  Nach  SenecA  ep.  47,  3  ist  dies  eine  späte,  in  alter  Zeit  anbekannte  Faoc- 
tlon.  Er  sagt :  virga  murmur  omne  compescitur,  et  ne  fortuita  quidem  verberibus 
excepta  sunt,  tussiSy  stemumeniaj  singultus.  Bei  den  Alten  dagegen  in  eonviviit 
loquebantur,  sed  in  tormentis  tacebant.  Sexy,  de  ira  3,  35,  2.  Salvian.  de  gub. 
Bei  4,  3.  Auf  Inschriften  kommt  ein  süenüarius  vor,  Orelll  2956 ,  und  am  by- 
zantinischen Hofe  ist  die  Stelle  des  süentiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  6o- 
thofr.  ad  Cod.  Th.  6,  23.     Böcking  d.  n.  Occ.  p.  299.     Orelli  3193.  3194. 

5)  Golnm.  1,  8,  17.    Ammian.  14,  11  extr. 

6)  Wie  anf  dem  Lande  die  eeüarii  eibum  et  poUontem  praebeni  servis  (GoL 
11,  1,  19)  und  darüber  Rechnung  fahren  {Dig.  33,  7,  12  $  9:  CeOanum  guo^w 
ideo  praeposiium,  ut  rationes  salva«  sint,  —  irutrumenti  esse  eonstat),  aber  unter 
Aufsicht  des  viUieus  stehn  (Col.  1.  IX  so  seheinen  die  in  der  famUia  urbama 
oftmals  genannten  eeUarii  (Or.  2423.  5732)  unter  dem  Dispensator  gestanden  n 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlungen,  Haerob.  sat,  2,  4,  31.  Plin.  n.  h,  33, 
43,  fühlt  das  Rechnongsbuidi,  Suet.  Vesp,  22,  und  legt  dem  Herrn  Reohnung 
ab,  Gie.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  aera.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch  einen  Dis- 
pensator, der  indess  nur  ihre  Privatcasse  verwaltet.  Einen  proeurator  hat  nur 
der,  welcher  Güter  oder  Geschäfte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss ;  unter  einem  solchen  proeuMtor  kann 
eine  ganze  SclavenfamiUe  und  auch  ein  dispensator  stehn. 
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Kicker^)  und  Müller,  BttckerinneD  und  Kttchenfraiien^) ;  die  Be- 
kiädoiig  Mägde,  welche  in  alter  Zeit  unter  den  Augen  der  Haus- 
frao,  später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung  der  vülica,  in 
grossen  Familien  unter  dem  lanipendius  ^)  spinnen  (lanificae)  ^j ; 
ferner  Weber ^)y  Schneider  und  Schneiderinnen^)^  Walker^)  und 
Schuster^);  für  die  Kranken  giebt  es  Krankensäle  im  Hause  und 
eigene  Aerxte  ^) ;  Bauten  und  Eeparaturai  werden  im  Hause  selbst 

1)  Plixi.  n.  A.  18,  107 :  PUtore$  Bomae  tkon  päitrt  ad  Per$iewn  tufue  htUnm 
aimii  ab  urht  conddia  super  DLXXX.  Ipsi  panem  faci^hant  Quitiie»  muUerumque 
id  optM  trat,  Piatores  hiessen,  sagt  er  weiter,  qtä  far  pinaebant.  So  deflnirt  sie 
aoek  Yano  bei  Nonius  p.  1&2.  Spiter  ist  aber  piator  ein  Selave,  der  Brod  bäekt. 
Vano  bei  Gell.  15,  19 :  quantum  operae  aumpaiati^  ut  tutu  piator  bomtm  faeeret 
fonem.     Suet.   Caes,  48.     Pauli  aent,  3,  6,  37.     Orelli  4647. 

2)  Dig.  33,  7,  12  %  5:  TftbaUua  etiam  pUtarem  et  Umaorem,  qui  famUiae 
nutteae  eauaa  paraii  aunt,  putat  eontinerif  item  —  mtUitreay  quae  panem  coqwmtj 
—  item  moUtoreSf  ai  ad  uaum  ruaticum  parati  aint,  item  foeariam  —  et  quae  pul- 
wmdatia  rtutieia  coquant, 

3)  Lan^i>€ndua  Caeaaria  noatri  Aug.  lib.  Orelli  6322;  lanip»  Auguatae  Hb, 
ffianc^i  D.  143;  lanipend.  ib.  n.  99;  larUpema  Or.  2820;  UaUpendia  Dig,  24,  1, 
31  pr.    Sehol,  Juv.  6,  476. 

4)  Lanifieaey  quae  famüiam  ruatieam  vtathmt  Dig.  33,  7,  12  J  5.  aneiHae^ 
qma  veatimenta  rmtieU  faeiunt  Pauli  aent.  3,  6,  37. 

5)  Yarro  de  r.  r.  i,  2,  2i:  ut  ai  habeaa  plurta  in  fimdo  textorea,  Suet.  de 
^.23:  Q.  Bemniu»  Palaemcn  —  muUeria  v«ma,  primOf  ut  ferunt,  iextrimam 
didkit. 

6)  Seribonkte  CaeaarU  veatifex  Or.  5362.  Irena  Mareellae  aardnairix  Or.  645. 
Ittna  Mar€eUa€  l.  aareinatrix  HeDzen  Annali  1856  p.  17  n.  73.  Vgl.  Bianehinl 
0.  48.  55.  156.  Die  Inschrift  Gmt.  580,  2  ist  ligorlanisch.  Henzeo  Comm.  in  hon, 
Mommaemi  acr.  p.  639. 

7)  Dig.  33,  7,  12  $  6 :  haee  eniniy  quae  ruatieorum  cauaa  paratUur,  lanifieae 
ä  Umaorea  et  fkUonea  —  non  agri  aunt  inatrumentum,  aed  inairumenti.  Bianchini 
D.  189:  C.  Juliua  Pothinua  CaeaaHa  fuUo,  wohl  ein  Freigelassener. 

8)  PanU  aent.  3,  6,  37. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  famiUaa  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Ctto  (Plat.  Cato  mal.  23),  welcher  vor  den  seit  535  «219  nach  Rom  überge- 
riedeltea  griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  39,  12)  warnte.  Allein  zu  Yarro's 
Zeit  nahm  man  auch  auf  den  GQtern,  wenn  sie  einer  Stadt  nahe  lagen,  den 
Ant  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  einen  aervua 
madieua  an  (Yarro  de  r.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens  einen  soleben. 
SoDomitias,  Caesar's  Zeitgenosse  (Sen.  de  Öen.  3,  24.  Suet.  Nero  2);  die  kaiser^ 
licke  Familie  (Augustus  bei  Suet.  Cal,  8:  Mttto  ex  aervia  meia  medicum.  OreUi 
6tö:  Cjfmt,  lAviae  Druai  Caeaaria  medieua;  n.  6651 :  Agaihop%u  (Ti.  Aug.)  m«- 
dku$',  Bianchini  n.  92:  Tyranmu  Liviat  medieua;  Henzen  Annali  1856  p.  15 
B.  44:  SUteky»  Mareellae  medieua ;  n.  54 :  Philetua  Mareellae  medieua)  und  die  vor- 
nekmeren  Personen  der  Kaiseraeit.  Or.  2792:  Phaebiano  aervo  medieo  Fabianua 
CO!  (eonaervua?).  Ein  solcher  aervua  medieua  wird  erwähnt  Apul.  met.  9,  2.  Dig. 
11,  5,  41  $  6;  Apuleius  selbst  hatte  einen  aervua  medieinae  non  ignarua  (de  mag. 
e.  33.  34);  eine  Frau  einen  Ubertua  medieua  Dig,  34,  1,  16  S  1.  Im  Cod.  luet. 
B,  43,  3  pr. ;  7,  7,  1  $  5  wird  ein  aervua  medieua  auf  60  aoUdi  taxirt.  Auch  die 
fnaen  haben  eine  mediea  d.  h.  obatetrix  (Ambros.  ^iai.  5  Yol.  III  p.  932  Migne) 
im  HaQse.  Or.  4231.  Bianchini  p.  13:  Seeunda^  lAviUaea  mediea.  Henzen  An- 
AoU  1856  p.  15  n.  49 :  Bygia  Mareellae  l,  obatetrix.  In  der  zahlreichen  kaiser- 
li^en  Familie  gab  es  sogar  viele  Aerste,   welche,   wie  die  Übrigen  Sdaven,  in 
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besorgt  ^) ,  da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in  der  Hausdienerscbaft 
alle  vertreten  waren  ^) ;  und  auch  den  Wachdienst  im  Hause  ver- 
sahen eigene  Sclaven^).  Es  war  femer  bei  allem  Reichthumdes 
^.^jJj^^'-^ySclavenmarktes  nicht  immer  leicht,  Sciaven  zu  erwerben,  welche 
scUven.  f(||.  ^^^  jedesmalige  Bedürfniss  geeignet  waren ;  man  fand  es  daher 
zweckmässig,  nicht  nur  die  im  Hause  geborenen  Sclavenkinder 
ordentlich  zu  erziehen,  sondern  auch  fremde  Sciaven  jung  lu 
kaufen  und  für  bestimmte  Arbeiten  abzulichten.  Der  ältere  Cato 
lieh  seinen  Sciaven  zu  diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde 
Sciaven  erwarben,  die^  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren, 
mit  Vortheil  verkauft  wurden  ^) ;  in  den  grossen  Familien  der 
Kaiserzeit  unterrichtete  man  aber  die  Sciaven  für  den  eignen  Ge- 
brauch ^) ,    indem   man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk 

Decurien  getheilt,  unter  einem  Oberarzte  standen.  Bianchini  n.  106:  Boethodte. 
medico.  ib.  72 :  AT.  Lhius  Liviae  Lib.  OresU$  aupra  medieon  Denn  für  grotte 
Familien  gab  es  eigene  Krankenhäuser,  vaUtudinaria  Colum.  11,  1,  18;  12,  3, 
7 — 8,  und  eigne  Sciaven  f Qr  dieselben :  itrvua  AD  VALET  VDinarium  Oori  Imer. 
Etr.  J,  p.  136  n.  20;  HelpU  Liviae  ad  vaUtudinar.  Ib.  I,  p.  461 ;  Euiychtu  Aug. 
$er.  a  vaUtudin.  Bull.  Sapol.  N.  S.  V  (1857)  p.  132;  Primus  Me$$aUae  ad  vaU- 
lud.  Henzen  Ann,  1856  p.  17  n.  7Ö,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  B. 
ein  besonderes  für  die  cubicularii  (Or.  2886),  ferner  anch  eine  Apotheke.  Dig. 
33,  7,  12  S  41. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  beziehn 
(Varro  de  r.  r.  1,  16,  4),  nnd  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  de 
f.  f.  14),  allein  oft  hielt  man  eigne  Handwerkersclaven.  Varro  de  r.  r,  1,  16,  4: 
8i  enim  ab  fundo  longiui  absunt  oppida  aut  vtd,  fabro»  parant,  quos  habeani  in 
vüla.  Colum.  11,  1,  5.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Outes  gehörig  vor 
fabri,  qui  villae  refioiendtu  parati  sunt  Dig,  33,  7,  12  $  5 ;  fabri  ferrarii  item  Ug- 
narii  Pauli  sent.  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticns  waren  artifieeSj  quos  euliu 
domesticus  desiderat,  apprime  boni  Nep.  Att,  13.  In  den  fasti  AntiaUni  (Or. 
6445)  kommen  unter  den  kaiserlichen  Sciaven  und  Freigelassenen  vor  ein  lector, 
lapid{arius\  pavim€r^tarius\  pictor^  teguJ{arius)\  ausserdem  ein  servus  airehiiictuis 
Or.  2896;  femer  wird  In  einer  römischen  Inschr.  erwihnt  {BuU.  1860  p.  174) 
Fv.  'A^^io«  StpatoxXflc  itXdoTt);  'Adt)vaio«,  Freigelassener  eines  Arrin«. 


2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  {tonsores  Dig,  33,  7,  12  5  5,  (Ofuor 

"1  pr.\  Buchbinder  (Cic.  ad  Att.  4,  4.     Or.  29&:  Tibfrü 

Caesaris  glutinator.    Or.  6445),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter.    Cie.  aee. 


in  Verr,  4,  24,  54 :  Palam  artifiees  omnes ,  caelatores  ae  vaseularios ,  eonvoeari 
iubet :  et  ipse  suos  eomplures  habebat.  OreUi  2785 :  Protogenes,  Caesaris  awrifet. 
Bianchini  n.  43:  Zeuxis  Liviae  l.  aurifex;  vgl.  n.  89.  122.  129.  154.  220;  inam- 
rator  Gorii  Afofi.  Liv.  Aug.  p.  150  n.  113 ;  Epaphra  Mareellae  argentarius  Henzea 
Annali  1856  p.  15  n.  50;  Croeus  Mareellae  argentarius  ib.  n.  53.  In  der  kaiser- 
lichen FamUie  giebt  es  Spiegelfabrikanten,  speeulariarii ,  Orelli  n.  6351—6353, 
Maler,  Bianchini  n.  54:  Heracia  Augustae  l,  pictor;  n.  116:  Anteros  Liviae  eo- 
lorator.     Ein  praepositus  opifleibus  domus  Augustanae  Or.  2947. 

3)  Orelli  2900.  6310:  LaUmus  Augusti  eireitor,     Petron.  53.    Priap.  16: 

Quid  mecum  tibi  eireitor  molestef 
Ad  me  qui  prohibes  venire  furem? 

4)  Plnt.   Cato  mai.  21. 


5)  Nach  Plutarch.  Crass.  2  hielt  Grass us  viele  und  werthvoUe  Sclaveo,  dvo- 
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oder  eine  Kunst  i)  lernen ,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen  ^) 
oder  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  3)  geben  liess.  Doch 
war  diese  Art  der  Erziehung  für  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit 
nicht  die  wichtigste.  Die  eigentlichen  paedagogia^) ,  in  welchen  p«*v«>^^- 
Knaben  unter  paedagogis  ^) ,  siibpaedagogis  ^)  und  decanis  ^)  ge- 
bildet wurden,  und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung 
des  fünften  Jahrhunderts  vorkommen  ^) ,  sind  fttr  die  oben  er- 
wiüinten  Pagen  (Micati)  bestimmt,  welche  zur  Aufwartung  bei 
rvche*)^  zur  Bedienung  imBadei<>),  zur  Begleitung  ^^j  und  Unter- 
haltung i^)  des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd^^), 
oft  auch  zu  unsittlichen  Zwecken  ^^)  gehalten  wurden,  und  in  ihren 
glänzenden   Kleidungen  ^^j ,    ihrer    zierlichen   und    gleichmässigen 


j*4i9m^,  {»ico^pacpeTc,  dp^upo^vcöfiovac,  ^loixTjTdc,  TpaTceCox^tiouc  *  a^rö«  iirwra- 
Tipv  (iov^dvoust  xal  npo^iym'i  xal  (t^daxcov.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
Btrbierknnft ;  in  der  kaUerUchen  Familie  haben  die  Spiegelmacher,  iptculariarüj 
dneo  praeposHuM  und  anch  diaeenta,  Lehijnngen.  Orelli  6353.  vgl.  Dig.  17,  1, 
26  {  8 :  Pcibtr  mandatu  amiei  nä  emü  »ervum  deeem  (aureU)  et  fabrieam  docuit^ 
däüi  vendidH  ewn  viginti.  Znweilen  erhielten  Sclaven  anch  eine  aosgezeich- 
aete  wissenschaftliche  Bildung.  Snet.  de  yr.  21.  Seneca  de  htnef,  3,  21,  2; 
aber  für  praktische  Zwecke  gab  es  In  grösseren  Familien  immer  ptaiteeptofeMf  de- 
Mo  die  Sclaven  in  dUcipUnam  UadafOiuir  Dig,  21,  1,  17  %  3. 

1)  Clc  pro  Böse,  Am,  41,  120:  literU  eontm  et  urbanitate  Chryaogontu  dU" 
<itm,  td  hUer  iUO$  omnium  deUeiarum  atque  omntum  ariium  puenUoe  —  veUi  ho$ 
vtrtari.    Mehr  hievon  weiter  unten. 

2)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  (eapülatwi)  nach  Rom,  lernt 
nUoeHiori  und  wird  hernach  ditpen$aior. 

3)  CalTisius  Sabinns  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Hesiod,  nenn,  welche  einen  der  nenn  Lyriker  aaswendig  wussten.  Da  er  solche 
Sdiven  nicht  kaufen  konnte,  so  liess  er  sie  bilden,  faetendo»  loeavii.  Seneca 
«p.  27,  6. 

4)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941 :  PhiUmieus  TL  CaesarU  Germ,  de  paedagogio, 
ib.  2942 :  Heleno  Aug.  vemcu  ex  paedagogio, 

5)  Spartian.  Hadr.  2.  Orelli  n.  2937.  2939 :  OrutaÜ  Cae«[an'«]  rioitH]  pae- 
iegogo  puerorwn,  ib.  2943:  Pierii  Aug,  l,  pfa€c[epfor{«]  puerr.  Caesaria  n.  und 
ebenw  2944.    ib.  6291.  5466.  6)  Orelli  n.  2940. 

7)  OrelU  n.  2938.  P,  ST  ATI  O  P,  L.  BIONI  DECano  PAEDAO,  DOMINI. 
8o  und  nicht  DECwioni  ist  zu  lesen  s.  Böcking  ad  d,  n.  Oec,  p.  299.  402. 

§Noi,  dign.   Oec,  c.  XIV. 
Dig.  33,  7,  12  $  32:  ISd  paedagogia,   qitae  ibi  hahehai,  ui,  quum  eo  ve- 
niuet,  praeeio  eeseni  in  trieUnio,  legato  eontinentur, 

10)  Plin.  11.  h.  33,  40. 

11)  Jullanns  Misopog.  p.  350  Spanh. :    06  xpcirrov  -^v  öieo^lvat  (i.6poiv   n^v 

Utot.  12)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

13)  Anunlan.  129,  3,  3 :  aduUus  quidam  ex  hi»,  qttos  paedagogianos  appeUant, 
<id  obiervandam  venatieiam  praedam  Spartanum  earum  retinere  diepoeitui. 

14)  Seneca  ep.  95,  24.     Soet.  Nero  28.     TertuU.  ilpol.  8,  13. 

15)  Seneca  de  vUa  heaia  17:  Quare  paedagogium  pretioia  veete  euoeir^iiur? 
Di  tranq,  an.  1,  8:  praeiMngii  animttm  adparatue  alieuiui  paedagogii,  diligentiue 
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Haartracht  ^ j  und  der  KuBSt  ihrer  weibischen  Toilette  ^  die  eigent- 
liche Reprttsentation  eines  vomehmen  Hauses  aasmaditen.  Niohl 
bh>s  die  Kaiser  ^j,  sondern  auch  Priyatleute  ^)  hatten  mehrere  solobe 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sidi  Sclavea, 
die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen  hatten ^f 
compaedagogii^)  oder  compaedagogitae'') , 
IcUren'  ^^'  ^^°°  Athonaeus  es  als  einen  charaktertetischen  Unter- 

schied  hervorhebt,    dass  die  Römer  ihre  ungeheuren  Sdaven- 
familien,  welche  zuweilen  auf  40,000  und  SO^OOO  KOpCe  gestiegen 
seien ,  nicht  zum  Erwerbe ,   wie  die  Griechen ,   sondern  zur  Be- 
gleitung beim  Ausgehn  gebraucht  hätten^),  so  tibersieht  er  völlig, 
lioh beliDfft ^^^^  in  den  grossen  Zahlen,   die  er  anführt,   neben  der /amtb'a 
jJ^^J^  wrftana,    auf  welche  sich  seine  Yergleichung  bezieht,  auch  die 
Schaft    familia   rustica  enthalten  ist,    welche  in  der  Gesammtheit  der 
Sciaven  den  grösseren  Theil  ausmacht,  und  vorzugsweise  für  den 
Erwerb  gebalten  vnrd.     Der  Freigelassene  C.  Caecilius  Claudius 
Isidorus,  welcher  4416  Sciaven  binterliess,  besass  daneben  aaeh 
eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen   und  257,000  Scha- 
fen ^) ,  in  welcher  natürlich  der  grösste  Theil  seiner  Sciaven  ver- 
wendet wurde.    Richtiger  würde  man  den  von  Athenaeus  bemerk- 


quom  in  tralatu  veatita  et  auro  eulta  mancipia  et  agmen  Bervonmt  nUmlmm. 
Ammian.  26,  6,  15:  Tuniea  auro  distineta,  ut  regiu$  mini$ter^  indutut  a  caUt 
in  pubem  in  pacdagogiani  pueri  »peciem,  Pilo.  n.  h,  33,  40 :  honestius  viri  poe- 
dagogiis  id  (^awrurn)  damus. 

1)  Martial.  3,  58,  30 : 

Et  patdagogo  non  iuhente  Uueivi 
Partre  gaudent  viUeo  capiUati, 
Mehr  s.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Sen.  ep.  123,  7 :  omnium  paedagogia  obUta  faeie  vthuntutf  ne  8ol  nevt 
frigus  teneram  cutem  laedai. 

3)  Ausser  dem  paedagogium  Palatinumf'  oder  paedagogium  domitU  fioitri 
(OreUi  n.  2938  vgl.  2940) ,  welches  in  der  NotiUa  dign.  Oee.  c.  XIV  iii6  <Uf- 
poBiiione  viri  spectabüi»  eastrensis  steht,  giebt  es  seit  CaracalU  ein  paedagogium 
ad  Caput  Africae^  fiber  welche  Localitit  von  Becker  Topographie  S.  508  geban- 
delt ist.  S.  Orelli  n.  2934.  2935.  2685.  Die  pueri  Caeretani  benihen  «nf  der 
nach  Henzen's  Urthell  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

41  S.  oben  S.  155  Anm.  9. 


5)  Diese  Knaben  lebten  nnd  schliefen  gemeinsam.    Plin.  ep.  7,  27,  13. 
61  Fabrettl  Mscr.  p.  361  n.  97.  7)  Orelli  2818.  2819. 

8)  Athenaeus  6,  104  p.  272<l :  'Pa)(jia(Qiv  Sxaoro;  —  itXctörooc  Soou«  wxTtj- 
(jlIvo;  olx^a;*  %al  ^dp  pitjpCouc  t.a\  (tO(AUp(ouc  xoX  ht  izkgio^^  hk  iröiuiroUot 
x^TTjvrai*  oöu  iirl  «pocöSoic  hkt  Acnep  6  täv  'EXX-fvcw  JdrXowTO«  Notl«* 
(dieser  Termlethete  nlmlich  1000  Sdaven  dem  Thracler  Soslas  in  dessen  8^be^ 
bergwerke  gegen  tägliche  Zahlung  Ton  1  Obol  pro  Kopf  s.  c.  103)  dXX'  ot  i:Xt(o'i< 
t6v  'PcDpiala»^  oufiicpo'i^vTac  lyouat  tou;  irXclotouc. 

9)  Plin.  n.  A.  33,  135. 
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teo  Untersobied  daher  so  bestimmen,  dass,  weil  der  Haupierwerb 
der  Römer  ursprttoglich  die  Landwirthschaft  war^  sie  ftUr  gewerb- 
liche Unternehmungen  Sciaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten, 
wie  die  Griechen.  Allein  auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für 
die  alte  Zeit.  Die  Landwirdischaft  selbst  führte  unmittelbar  zu 
iodostrieUen  Thätigkeiten  ^) ,  wenn  Sand-  und  Steingrubeo,  Berg-  a^toi^ü« 
werke,  Ziegeleien^  Töpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gast- '"****«*•**• 
wirthsdiaften  2)  auf  den  Gütern  etablirt  werden  konnten,  welche 
Geschaftasweige  zwar  an  PSiohter  übergeben  ') ,  aber  auch  durch 
Freigelassene  oder  Sciaven  betrieben  wurden^).     In  dem  Grade 


1)  Paulos  IHg,  8,  3,  6  $  1 :  liem  longe  rtecdit  ah  um  fruetu  iu$  ealeit  eo- 
fitmdae  et  lapidU  tximendi  ei  harenae  fbdiendoe  aedificofndi  eiu$  gratia  quod  in 
fimdo  eti,  item  §Üvae  eaeduae, 

2)  Schon  YtTTO  de  f.  r.  1,  2,  21 — ^23  erwähnt,  dast  man  anf  den  Oütern 
yiwti  textort9  <Uque  inttitutos  hiitoruu  and  andre  arüfiee»^  femer  figlina»,  ar- 
StHU  fodina»  ei  alia  metaJUa,  lapidieinaa  und  amMriat  habe  und  auch  tahtmas 
iivenoHai  einrichte,  welche  gut  rentirten.  Von  Gate  sagt  Plntarch  Cat.  mai. 
11 :  T^  p.ev  ^(Dp7(av  fjt,aXXov  -^Tto  ^taYar|V)N  ^  spöco^N  •  c (c  ^  *  doyaXfj  izpdrf- 
)t«Ta  xal  ßißata  xoTOTtd^fuvoc  xdc  dcpopfidc  ixTdxo  XCpivac ,  G^ora  vcp(i.d,  tö- 
rooc  xvacpcOotv  dvctfi^uc.  Ueber  die  anf  vielen  GQtern  vorhandenen  figlinae, 
in  weldien  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  nnd  T5pfe  aller  Art  gehrannt  wurden, 
hiben  wir  eine  grosse  -Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fahricate,  die 
gewöhnlich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilweise  von  Fabretti  e.  VII, 
fai  gnwser  Anzahl  von  O.  Marinl  in  einem  handschriftlich  im  Vatioan  vorhan- 
denen  Werke  gesammelt  sind,  ans  welchem  bisher  nnr  die  Vorrede  in  A.  Mai 
Seriptofwn  veUrtan  nova  coUeeUo  Tom.  UI,  2.  Roma  1833.  4.  p.  163 — 168  |e- 
dnekt  ist,  viele  Inschriften  aber  in  Marini's  AtU  de*  fraUüi  Arvali.  Rom.  1795. 
2 Toll.  4.  gelegentlich  mitgethellt  sind.  Als  Beispiel  möge  dienen:  Opui  DoUare 
EX  PBaediU  DOMiUae  LVCiOae  VERJ:  CLaudhu  OVinquatralia  ANTofUno  IUI 
ET  VEBO  IL  €08.  Orelli  5467.  Auf  den  Gütern  dieser  Domitia  Lncilla,  der 
Matter  des  M.  Anrel,  welche  bei  Capitolin.  M.  ArU.  Phil.  1  in  nnsern  Texten 
(ib^lieb  I>omitia  Calvilla  heisst  (s.  Borghesi  Oeuvree  III,  p.  40  ff.  BuU,  d. 
lut.  1833  p.  120.  BuU.  Napa.  N.  S.  V,  1857  p.  73)  gab  es  verschiedene 
fgiinat:  DomiUanae,  Auguitanae^  Caninianaef  Tercntianaej  Fulvianae  (Borghesi 
(hnres  III,  p.  37  ff.}.  Ebenso  lag  die  officina  Pantianat  welche  von  Tiberius 
Ml  Vespasiau  in  Thätigkeit  war,  anf  einem  kaiserlichen  Gate,  wie  die  Stapel 
mit  IkrtmU  Claud.  Pan8{iana)  zeigen.  S.  Borghesi  bei  Fnrlanetto  Lapidi  Pa- 
tavim  p.  538. 

3}  Beispiele  von  Verpachtung  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
Bau.  1856  p.  5: 

EX  .  PRAED18  Lucü  MILAS61  •  VEBl  •  FIGUNAS  •  MATRIN  JAN  AS  • 
QukiU  V0LV8I  .  BENEDICT  1  •  C0NDVCT0RI8  • 

EX  .  PRAEDiie  HORTemii  PAVLINl  •  DE  •  FlOVlinU  -  PROPETianis  • 
UEOoUaiorie  •  AVReUi  ANTONI ANl. 

4)  Wenn  der  Stempel  nnr  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  Atti  p.  252b: 
Ö  P10LIN18  LVCILLAE8  QVART10N18',  ib.  p.  608b:  FIOLina  DOLIA- 
EIS  FVNDI  FVRIANI  PRECILIORVM;  oder  wenn  neben  dem  Gntsherm  nnr 
«in  Sciave  In  der  Firma  erwsheint,  z.  B.  ib.  p.  196:  Q.  ARTICVLEI  PAETI 
8ABITTA  8ervu$  FeeU;  ib.  p.  348:  IMP  ANTONINO  II.  ET  BRuTTiO  COS 
Ik  .  ProediU.  QubUi  .  Servim  .  Pudenii$  .  Doliare  .  Opus  .  AR  ABI  SERvi; 
p.667:  ANICETV8  DOMITIAE  PuMii  FHiae  LVCILLAE;  p.  769:  CALLI8TI 
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aber,  wie  der  Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Capi- 
tals  in  industriellen  Unternehmungen  überhand,  und  hiezu  diente 
das  Sclaventhum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  geschah,  sein 
Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an,  welche  man  tu 
einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar  behielt  man  sie  ent- 
weder in  seinem  eigenen  Geschäfte  ^) ,  wie  der  Kaufmann ,  der 
sie  als  institores^)  oder  als  navium  magistri^)j  der  Banquier,  der 
sie  als  actores^),  der  Arzt,  der  sie  als  unctores  und  mediastim^), 


DVORVM  DOMlTlOBum,  so  sieht  mao,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrieb  des 
Geschäftes  leitete;  zuweilen  enthilt  aber  die  Firma  drei  Namen,  den  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pichter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  auch 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewohnliche;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  Marini  Atti  p.  144,  welchen  Borghesi  Bull.  Napol.  1844 
p.  114  so  liest:  €aio  Atmio  Largo  Caio  Prastina  Paeato  eonsuUbtu,  ex  officina 
Caii  CcUpetani  Favorit,  opus  figlinumj  ex  praediis  Cosiniae  GraUllae,  Caipetam 
Pannychi,  Der  Arbeiter,  Calpetanus  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  des 
Fabrikanten  Capetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  späte- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eignen  Fabrik  vor.  Die- 
ser Stempel  heisst:  0PV8  FIOLJNum  DOLIARe  EX  PBaedih  CAEbotU  Nottri, 
OFficina  Caii  CALPETANl  PANNYCI.  Die  berühmten  Töpferwaarenfabriken 
von  Arrctium  waren  im  Besitz  Nfreier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst  aber  sind 
gewöhnlich  Sclaven,  seltener  Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst.  S.  Oa- 
murriiii  Le  J$eri%ioni  degli  vasi  AreUni.  Roma  1859.  8.  z.  B.  ein  Sclave:  Fda 
L.  Tili  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Afemmita  C.  l.  Mähet  n.  195;  der  Ben 
selbst:  Aülut  TJTJus  FIGVLua  ARRETinus  n.  62.  vgl.  Murat.  963,  2:  Memo- 
riae  C.  Lutati  C.  /*.  PansiarU  figtdi  ah  imbr,  Bergwerke  und  Steinbrüche  wur- 
den, insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  ausschliesslich  von  Sclaven  be- 
betrieben, auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  durchschnittlich  der 
Fall.    S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  II,  S.  252  ff. 

1)  Ulpian  Dig.  14,  3,  13  pr.:  Habebat  qui$  tervum  merci  oleariae  pfO/tpoü" 
tum  Arelate,  eundem  et  mutuit  pecutUis  aceipiendit, 

2)  Hierüber  handeln  die  Dig,  14,  3  und  Gaius  4,  71 :  institoria  vero  fbrrmda 
tum  locum  habety  cum  quis  tabemae  aut  euilibet  negotiationi  filium  servwnve  — 
praeponurit.  Der  inatitor  hat  seinen  Namen  davon,  quod  negoUo  gerenäo  imtaX 
(1.  3);  er  kann  ein  Sclave  sein  (1.  1.  1.  7  $  1),  und  alle  Arten  Geschäfte  ver- 
walten, eine  tabertM.  (3),  eine  timifa,  einen  Getreidekauf,  ein  Banquiergeschäft, 
eine  Ackerwirthschsft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhandiung,  ein  Fuhrmanns- 
geschäft, eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk  und  dergleichen 
Geschäfte  mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  tervi  institoret  kommen  auch  in 
Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  tepiatiariut  negotiator  einen  semu 
instiior. 

3)  Gaius  4,  71.  4)  Dig.  40,  7,  40  %  8. 

ö)  Plin.  n.  h.  29,  4:  Nee  fuit  postea  quaeetut  modus,  quoniam  Prodieut  St- 
l\fmbriae  tkitus  —  itutituens  quam  vocant  iatraUpticen  reunctoribui  quoque  medi- 
eorum  ae  mediaitinis  vectigal  invenit.  Diese  frieatores  fCaelius  Aurelianus  morb. 
chron.  3,  7,  92J  oder  iatraUptae  (OrelU  6326.  Petron.  28)  dienten  dem  Ante  ab 
Gehülfen ;  und  auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden,  dauert  dies  fort.  Digest,  38, 
25  $  2 :   Item  plerumque  medici  servos  eiusdem  artia  libertos  perducunt ,   quorum 
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der  Schauspieldirector ,  der  sie  als  histriones  ^) ,  der  Besitzer  einer 
Gladiatorenschule,  der  seioen  ludus^),  der  Buchhändler,  der  seine 
Schreiber^);  der  Häuserspeculant,  der  seine  Bauhandwerker  selbst 
verwertbet^);  oder  man  vermiethete  sie  um  Tagelohn,  und  zwar 
Dicht  nur  Ackerbauer  und  Handwerker^),  sondern  auch  Gelehrte 
ond  Künstler.  Der  alte  Gato  liess  einen  servus  litteratus  zu  sei- 
oem  Vortheil  Unterricht  ertheilen  ^j ,  Fannius  Chaerea  einen  Sclaven 
in  die  Schauspielertruppe  des  Roscius  eintreten  ^l ,  und  Sclaven 
aller  Art  und  zu  allen  Diensten  waren  in  Rom  zu  miethen  ^) .  der  scUTen 
Sodann  aber  übertrug  man  nicht  nur  Freigelassenen  sondern  aiger  oe- 
auch  Sclaven  eigene  Geschäfte  ®j  und  dies  wurde  für  die  Stellung     rang. 


operti  ptrpettMO  uH  non  aliter  possunt,  quam  %U  ea$  loctnt.    Ea  et  in  ceteris  arii" 
fic(hui  diei  potaurU. 

1)  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sclaven,  entweder  des  Entrepreneurs 
{Digtit.  21,  1,  34:  quam  eiußdem  gener U  plurea  res  timtd  veneonij  veluti  comoedi 
vd  chonu,  Plaut.  Aain.  prol.  2) ,  oder  auch  fremde ,  welche  diesem  vermiethet 
vniden.  Ueber  den  ersten  Fall  s.  Friedlaender  Darstellungen  IF,  S.  449  f., 
dber  den  letztern  unten  A.  7.  Auch  der  berühmte  Roscius  war  von  Geburt 
ein  Sdave.   Plin.  n.  A.  7,  128. 

2)  Ueber  die  Gladiatorenbanden,  die  regelmässig  aus  Sclaven  bestanden,  s. 
Friedlaender  Darstellungen  11^,  S.  340  ff.  Auch  Atticus  hielt  Gladiatoren.  Glc. 
^  AU.  4,  4&:  nae  tu  emi$ti  htdum  praeclarum:  gladiatores  audio  pugnare  miri' 
/tee.   8i  locare  voluis$es,  duobu$  hi$  munerihus  liberasses, 

31  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

i)  Crassus  hielt  500  Maurer  und  Zimmerleute,  kaufte  abgebrannte  und 
eingestürzte  Hauser,  baute  sie  aus  und  vermiethete  sie.  Flut.  Af.  Cra$a,  2.  Der 
Aufseher  einer  solchen  Ifiethswohnung ,  insula  (Staatsverwaltung  II,  S.  120  f.), 
iflt  ebenfalls  ein  Sclave,  insularius.  Dig.  50,  16,  166.  OreUi  n.  2926;  iuyra 
»Mttiaj  OreUl  n.  721  =  2927. 

5)  Dig.  33,  7,  19  $  i :  Serwim  vero  arte  fabrica  peritum,  qui  €tnnuam  mer^ 
^dan  patahai ,  instrumenta  villae  non  contineri.  ib.  12  $  8 :  Servit  ti  aliqua 
porte  anni  per  eo»  ager  coliiWy  aliqua  parte  in  mercedem  mittuntury  nihilominus 
M  instrwnento  eontinentur.  In  der  Inschr.  Orelli  n.  5042  dienen  zwei  Sclaven 
^  H.  Albins  PoUio  als  operarii  dem  C.  Domitius  Rufus ;  wenn  die  Erklärung 
der  loftchr.  richtig  ist,  woran  Henzen  zweifelt. 

61  Plutarch.  Cato  mai.  20. 

T)  Panurgus,  Sclave  des  Fannius,  wurde  vom  Roscius  zum  Schauspieler  ge- 
Midet.  Als  er  getodtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
BAlun  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.     Gic.  pro  Rote.  Com.  c.  10.  11. 

8)  Juvenal.  6,  352 : 

Vi  apectet  ludosj  conducit  OgiUnia  vestem^ 
Conducit  comitea  teUam  cervical  amieaa 
Nutrieem  et  flavam^  eui  det  mandata,  puellam^ 

9)  Die  actio  tributoria^  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4  handelt,  bezieht 
iieh  auf  den  Fall,  dass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  ßius  familiaa  oder  ein  Sclave  entweder  mit  seinem 
Peeuliom  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Gapital  ein  Handels- 
fes<'häft  eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich  vor- 
tQsgesetzt.  Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
QAd  wenn  Snet.  Cae$.  76  sagt:  monetae  publieiaque  vectigaUlnu  peeuUaru  aervoa 
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der  Sclaven  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  dem  römischen 
Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sdaven  ge- 
p^cuiium.  stattet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  {pectUmm)^)  zu  sammeln; 
der  Hausherr  sah  es  gem^),  wenn  der  Sclave  von  dem  ihm  ge- 
lieferten Unterhalt  etwas  sparte')  oder  von  den  ihm  erlaubten 
y ortheilen  des  Dienstes^)  Gebrauch  machte,  und  betrachtete  das 
peaUium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis  seiner  Betriebsam- 
keit und  Befähigung  &) ,  sondern  auch  als  eine  Caution  für  den 
Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem  peculium  ersetz 
werden  konnte®),  und  es  fand  daher  bei  der  Freilassung  eines 
Sclaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren  der  Herr  auf  allen 
weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des  Sclaven  verzichtete^. 
Wurde  nun  dem  Sclaven  noch  ein  selbständiges  Geschäft  des 
Herrn  zum  Betriebe  übergeben;  wie  die  Verwaltung  eines  Land- 
gutes ^)  oder  ein  Bankgeschäft  {mensa  argentaria)  ^)  oder  die  Füh- 
rung eines  Seeschiffes^^),  so  erhielt  er  entweder  einen  Antheil  an 
dem  Gewinne  (vgl.  Anm.  4),  oder  ein  Betriebscapital ,  das  er 
natürlich  verzinsen  musste^^),  oder,  wenn  er  dies  bereits  hatt^; 


praepowitj  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  iiiBofern,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sdaven,  nicht  Bervi  pubUei  zu  diesen  Diensten  venrendete. 

1)  Dig.  16,  1,  5  S  4 :  Peculium  autem  Tubero  quidem  iie  dtfinii guod 

serotM  domini  permi$mi  teparaium  a  faUonibua  dominieii  habeif  dedueto  i$¥U^  ft 
quid  domino  debetur, 

2)  Varro  de  r.  r.  i,  17,  Ö:  dandaque  operOf  ut  habeant  (servi)  peeuUum, 

3)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  and  Kost  (4,  4^21  5  Modü  Weisen 
monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  anoh  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  0.  Uienron  konnten  sie  etwas  sparen  (Terent.  Phorm.  1,  1,  7—11) 
oder  anch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  Terkaufen.  Apnl.  metam. 
10,  14. 

4)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zn  seinem  VortheU  aufziehen.  Plant. 
Aain,  541.  Yarro  der.  r.  i,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige  der 
Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  fQr  gewisse  Producte  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  StOck,  Rutelius  für  ein 
Pfund  Fische  3  Obolen  zahlte.     Atbenaeus  VI,  118  p.  279<i. 

5)  Ein  Sclave  ohne  peeuUum  ist  ein   schlechter  Sdave.   Plaut.   Casin,  2,  3, 

40 :  servo fUfäU  atque  improbo,    Cui  homini  hodie  peeuli  nmnmue  tum  etl 

plumbeuB;  einem  peculiosus  »ervus  dagegen  gestattet  man  sich  ein  gewisses  An- 
sehen zu  geben.  Plaut.  Rud,  112.  Ätin,  498 :  Frugi  Umien  8um  nee  poteti  pe- 
eulitim  enumerari, 

61  Pomponius  Dig,  15,  1,  4.   Ulpian.  Dig,  16,  1,  11.   Paulus  Dig,  33,  8,  9. 

7)  Augustin.  $erm.  21,  6:  üt  manumittaa  »ervum  taum,  frangie  toMcts  eiM. 
Dtue  non  frangii  tabula»  twu  —  adnumeri»  eonditicmi»  iuae,  commenwniur  t^i 
pretimn  tuum,  8)  Dig,  33,  7,  12  %  3;  33,  7,  18  $  4. 


91  Dig,  2,  13,  4  S  3;  14,  3,  20.  10)  Oaios  4,  71. 

11)  Plut.  Cot.  mai,  21 :  iUhw  hi  %al  x&v  oIxctAv  toTc  ßouXofAivotc  dp^^ptov* 
oi  f  divoüvTo  Italic*  siTa  to6touc  dvxVjOovrcc  xal  (tSd^vtec  dvoXdbfaaot  toü 
Kdheivoc  (ACT*  ivtauTÖv  dTccftCdovro. 
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wurde  auch  ein  Pachiconiract  mit  ihm  abgeschlossen,  durch  wel- 
chen er  sich  verpflichtete,  an  den  EigenthUmer  eine  bestimmte 
Somme  jährlich  zu  zahlen  ^) .  In  allen  diesen  Fällen  hatte  er  die 
Möglichkeit,  ein  €apital  zu  erwerben ,  das  er  zunächst  zu  seinem 
Loskauf  aus  der  Sclaverei  ^] ,  demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des 
Gesdtäftes  auf  eigne  Rechnung  verwenden  konnte').  Oft  ver- 
zichtete aber  der  Freilasser  auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises^);  Hess 
dem  Freigelassenen  sein  peculium^}  und  verpflichtete  ihn  nur  zu 
gewissen  Diensten  [operae)  * )  oder  Gaben  [dona ,  munej^a) ') ;   zu- 

1)  Ein  ScUve  kann  als  vUUnts  Pächter  sein  (Dig,  33,  7,  20  $  1)  und  auch 
Bergwerke  pachten.  So  kommt  unter  Traian  in  den  Porphyrgruben  in  Aegypten 
ein  'Era^p^StTO«  ^uXo;  ^t-pr|pia>ö( ,  jaioBtot^jc  'wv  {jieTdEXXaiv  Tor.  C.  /.  Or. 
D.  4713  f. 

2)  Seneca  ep.  80,  4 :  ptculium  nium ,  qitod  comparaverunt  venire  fraudato^ 
fro  eapiU  numerant.  Verg.  ecl.  1,  33 :  Nee  tpes  lihertatii  erat  nee  cura  peeuli. 
PUutu«  Rud,  929.  Plin.  n.  h.  7,  128 :  libertaUm  suam  mercati,  Dio  Chrysost. 
U  p.  440  R. :  ol  hi  TIN6C  "d^^  auTöav  Ttjji:?j^  xiTaßeßX-Zjxaai  xoTc  Seairörai;. 

3)  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Capitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  manumissio  eensu,  Ulp.  fr.  1,  8:  censu  manumittebaniur  olhn,  qui  luatrali 
eenm  Bomae  iussu  dominorum  inter  cives  Romanos  censum  profitebantur,  Boethius 
ad  Ck.  top.  2  p.  288  Or. :  8i  quU  ergo  contentiente  vel  iubente  domino  nomen 
dduLuut  in  eensum^  ehh  Romanus  fiebat  et  servitutis  vinculo  solvebatur,  atque 
kc  trat  cen$u  fieri  liberum^  per  consensum  domini  r^omen  in  censum  deferre  et 
tffei  ehern  Romanum.  Dass  der  libertus  nunmehr  sein  altes  Geschäft  fortf&hrte 
zeigt  ScaeTola  Dig.  38,  14,  18. 

4)  Dig.  12,  4,  3  $  5.  Gratis  manumissus  Or.  2984.  Vespasian  verweigerte 
einem  senex  bubuteus  die  gratuita  libertas.  Suet.  Vesp.  16;  vgl.  Tac.  ann.  15, 
55:  lihertates  servis  et  ante  dono  datas.  Ans  späterer  Zeit  sind  Freilassungs- 
Urkunden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatiei  n.  76  p.  119: 
Hos  omnes  cum  omni  peculiare  (d.  h.  peculio')  eontm  —  liberos  esse  praeeipio. 
Gregor.  Magn.  epist.  6,  12:  Liberos  ex  hac  die  civesque  Romanos  efficimus^  omne' 
JUS  vestrwn  vobis  relaxamus  peeulium.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  P.  d. 
p.  261b  n.  7. 

5J  Pragm.   Vat.  S  ^1-     Zimmern  Privatr.  I,  S.  683. 

6)  Hievon  bandelt  der  Titel  de  operis  libertorum  (Dig,  38,  1).  Die  operae 
sind  entweder  officiales^  d.  h.  persönliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
«erden  (lex  1),  wozu  auch  gebort,  dass  der  libertus  cum  patrono  moretur,  per- 
tgre  profieiteatur ,  negotium  eius  exereeat  (1.  38  J  1.  Vgl.  Plantus  Menaeckmi 
1032 ff.);  oder  es  sind  fabriles  (1.  6).  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
pfdor  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  pantomimi  und  me- 
<Uei.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  auf,  die  letztern 
coriren  Ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  auch  ihre  operaa  locare  et  mercedem 
ex  operis  liberti  sui  eapere  (1.  25)  und  das  gUt  von  allen  Gewerben  1.  2ö  $  2. 

7)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen  Festtagen 
Qod  in  Nothfällen.  Dig.  1.  1.  7  $  3.  Paulus  sent.  2,  32:  Egentem  patronum 
Ubtrtus  obligatkme  doni  muneris  et  operarum  solutus  alere  eogendus  est  pro  modo 
fae^dtahtm  tiianim.  Einen  FaU  der  Art  behandelt  Seneca  exe,  controv.  4,  8 
p. 389Bur8.  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden,  die  regelmässigen  Ge- 
Khenke  dagegen  munera.     Fronte  de  diff.   verb.   p.  473  Mal   ed.    Med.    1815: 

Mmmu,  quod  amieus  vd  eliens  vel  Ubertus  ofßeii  causa  mitturU dona  — , 

fvoe  domani  pauperibus  diviUs.  Isldor.  differ.  lib.  1,  360  p.  47  Migne :  Munus 
€*t  debUumy  ul  in  patrono ;  donwn  honorarium  ett. 

BdB.  Alterth.  YU«  1.  11 
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weilen  lieh^)  oder  schenkte^)  er  auch  dem  libertus  ein  CapUal, 
oder  er  Hess  ihm  ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  Ad- 
theiP).  Der  Handel  war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten^), 
der  Wucher  galt  für  ehrlos^),  aber  schon  Gato  der  Aeltere  trieb 
Seehandel  ^),  und  wer  Geld  hatte,  wucherte  ^j;  selbst  die  schmu- 
zigste  Art  des  Erwerbes  schien  unverächtlich  ^) ,  aber  man  be- 
diente sich  dazu  der  Pächter^  Freigelassenen  oder  Sclaven,  und 
unter  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Gründen ,  weshalb  in 
der  Kaiserzeit  die  gewerbliche  Thätigkeit  zum  grossen  Theile  in 
den  Händen  von  Sclaven  und  Freigelassenen  ^)  ist,  darf  man  den 
hervorheben,  dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine 
früher  unbekannte  Verwendung  fanden. 


1)  Dig.  38,  1,  4:    perinde  enim  operae  a  lihertis  ac  peeunia  credita  päiiur. 

2)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  367.  Ausdrückliche  ErwähnnDg  tod  Prirat- 
schenkungeo  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem  von 
Marini  Pap.  dipL  p.  305  herausgegebenen  pttp,  XCIII  vermacht  eine  patrona 
ihrer  Sdavin  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confitmandam  Ifbertatemf  welche 
Formel  öfters  wiederkehrt.  Baluz.  Capitular.  T.  II,  p.  394 :  illas  eoncesaUmeSy 
quaa  ad  libertoa  nostroa  ad  eorttm  ingenuitaies  eonfirmanda$  feeimua.  Dies  thaten 
die  Frellasser,  ne  nudum  beneficium  libertatis  videatur ,  wie  es  Marini  pap.  CXU 
heisst.  Ein  älteres  Zeugniss  giebt  die  Inschrift  von  Cordova  Monatsber.  d.  Berl. 
Acad.  1861  Januar  p.  60 :  L.  Calpumius  Vrbanuij  L.  CalpurrU  Salviani  l.,  manu- 
mi88U$  ex  iesiamentOj  officio  accepto  nihil  pratUr  Optimum  praemium  libertatis 
uxoria  famulae  suae  [abatulit  ex  bonis  aupra  scriptis].  Dazu  Mommsen :  »UrbaDiis 
empfing  im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  Zu- 
wendungen, er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der  Erben  ans,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  pecfdium  gehörigen  eontubemalit.o 

3)  Bei  Dositheus  Adriani  sent.  S  8  beklagt  sich  Jemand,  er  werde  von  seinen 
Freigelassenen  betrogen:  %aX  l^^iv  löia  iofa^ctipia,  h  olc  aOrol  icpaYfjLaTrjovTat 
4x  Tcbv  airzoij  yn^[i.d'zaiSf  %a\  [krfiks  dn  liuisrns  XafjißdvetN.  Der  oachwalter  der 
Freigelassenen  erwidert:  in\  TtoXXtj)  ^pövcp  aOxouc  Tcp  Treitpcuvt  aOr&v  Iv  Exasrov 
irapeo)^T)xivat  hpay(y.iiSf  xal  hi  iioifjtou?  elvai  7tap£)^£W,  el  auToT;  i;riTp^7tot  i:p»(- 
{laTe'jeadai,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thun.  Wir  seben 
daraus,  dass  Freigelassene  eine  offlcina  mit  dem  Capital  ihres  Patrones  betreiben, 
und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

4)  Liv.  21,  63.    Cic.  aoetu,  in  Verr.  5,  18,  45. 

5)  Gato  de  r .  r.  pr. :  Et  interdum  praeatare  mereaturis  rem  quaerere,  ni  tarn 
perictUosum  aiei;  et  Uem  foenerari^  si  tarn  horusttmi  siet.  Maiore$  enim  nottri 
hoc  sie  ?iabuerunt,  et  ita  legibus  posiverunt,  fürem  dupli  condemnari,  foeneratorem 
quadrupli. 

6)  Plut.  Cat,  mai.  21. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  400  flf. ;  II,  S.  61. 

8)  Dig.  5,  3,  27  J  1 :  8ed  et  penaioruiy  quae  ex  locationibiu  praediorum  urba- 
norum  percepiae  sunt,  venient^  licet  a  lupanario  perceptae  sint;  nam  et  in  nuä" 
torum  honestorum  virorum  praediis  luparuiria  exercentur. 

9)  Griechen  und  Orientalen  besassen  zu  kaufmännischen  Untemehmongen 
besonderes  Geschick.  Der  Reich thum  eines  Freigelassenen  (Patrimonium  lib^- 
tini  Seneca  ep.  27,  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüchwörtlich.  S.  Friedlaender  Darst 
I*,  S.  283  ff. 


timas 
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V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen,  so 
ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Gtttercomplex 
besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Hofwirthschaft  und 
Fabrikgeschäfte  betrieben  wurden,  wenn  er  ferner  in  der  Stadt 
dn  Haus^machte  oder  an  gewerblichen  Unternehmungen  sich  be- 
tbeiligte,  er  allerdings  mehrere  tausend  Sciaven  beschäftigen 
konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Sclavenfamilien 
nidit  ftlr  tibertrieben  gehalten  werden  dürfen  ^) .  Woher  b^zogen^'g^itel*' 
nun  die  Römer  diese  Masse  von  Sciaven? 

Ein  theil  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver-  *?"5  9^ 

^  '  bnrt  im 

grOsserung  der  Pumilie   ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver-    ^Hüf; 
mOgens^,  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.     Der  Landbesitzer 
hat  an  der  Vermehrung  der  Sdavenfamilie   dasselbe  Interesse'), 
wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes^)  ^  aber  auch  in  der  familia 


1)  Die  lex  Fufia  Caninia  (Oaius  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  Sciaven  Jemand 
in  seinem  Testamente  freilassen  dürfe  nnd  unterschied  dabei  Leute,  welche  1 — 
10,  10—30,  30—100,  100—500  ScUven  hatten.  Eine  Sdavenfamilie  von  400 
erwähnt  Tac.  arm,  14,  43.  Eine  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wenn  Petron 
53  auf  dem  praedium  Cumanum  des  Trimalchio  an  einem  Tage  70  Sclavenklnder 
geboren  werdsn  lisst,  und  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird,  famüiam  qui" 
dem  tarn  magnam  per  agros  Numidiae  t99e  tparsam,  ui  possit  vel  Carthaginem 
fopere.  Aber  auch  Seneca  de  henef,  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche  Beschreibang : 
0  mUerum,  st  quem  deleeiat  pairimonH  tui  Über  magmu  et  vaeta  »paUa  ierrartan 
ecUnda  per  vinetoe  et  immensi  grtges  peeorum  per  provincias  et  regna  paseendi  et 
famüia  heUicosis  naUonäma  maior.  Ebenso  Plln.  n.  h.  33,  26 :  hoc  prof teere  man^ 
äpiorum  legUmMy  in  domo  turba  externa  ae  iam  Hirvorum  quoque  eau$a  nomevk" 
eiator  adhibendiu ,  und  die  Columbarien ,  welche  für  1000  bis  2000  Gräber  von 
ScUven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese  Schilderung.  Denn 
•bwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie  doch  einen  Schluss  auf 
die  fibrlgen  Sclavenfamilien  vornehmer  Häuser  machen,  welche  wenigstens  anfangs 
in  diesem  Punkte  nicht  viel  nachgestanden  haben  mögen.  Ueber  das  Verhält- 
aiss  der  Anzahl  der  Sciaven  zu  der  der  Freien  In  Rom  siehe  übrigens  Staats- 
verwaltung II,  S.  118.     Wallen  a.  a.  0.  II,  p.  71—159. 

2)  Dig.  5,  3,  27 :  Ancülarum  etktm  partus  et  partuum  partus ,  quanquam 
fruetut  esse  non  exiathntmturf  quia  non  temere  aneillae  eitu  rei  causa  eomparan- 
tm^  ut  parianty  augent  tarnen  hereditatem,  Horat.  epod,  2,  65 :  vemos,  dith  exa- 
«en  domus.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  oh  das  Kind  einer  Sclavln  dem, 
der  den  tuus  fructus  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Vortheil  zufalle.  Cic. 
de  fin.  1,  4,  12.     Dig,  7,  1,  68. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  iO,  Q:  Quod  ad  foeturam  htimanam  pertinet  pa$torum, 
9«l  in  fando  perpetuo  numeat,  facile  est,  quod  habeant  conaervam  in  viUa,  Qui 
autem  nmt  in  saltibus  —  his  mulierea  adiungere  —  utile  arbttrati  multi,  und 
dies  thun  sie,  quo  faeüiu»  ad  grtges  paatores  retineant  et  putrperio  familiam 
faeiant  maiortm  et  rem  pecuariam  fructuoaiorem.  Ib,  2,  1,  26.  Golum.  1,  8,  19 : 
ftminii  quoque  fteundioribus  j  quarum  in  iubole  etrtus  numerus  honorari  debety 
otium  rumnunquam  et  libertatem  dedimus ,  cum  plures  natos  edueassent,  Nam 
etU  tres  erant  fiUi^  vacatio^  eui  plures^  libertas  quoqtte  eontingeibat.  Haee  et  iusti- 
Ua  et  cum  paMsfamüias  multum  confert  augendo  patrhnonio, 

4)  Dig.  9,  2,  2  $  2:  (lex  Aquilia)  servis  nostris  txaequat  quadrupedes^  quae 

11* 
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urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen  Sclaven  [vemae)  nicht 
nur  wegen  des  Capitals^  welches  sie  repräsentiren,  sondern  auch 
wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben.  Da  sie  im  Hause 
mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und  zu  deren  Dienste 
erzogen  werden,  so  sind  sie  durch  ein  sittliches  Band  an  die 
Familie  geknüpft  ^) ;  sie  sind  treu  und  zuverlässig,  geniessen  ge- 
wisse Freiheiten  und  besonderes  Vertrauen,  weshalb  zuweilen 
selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein  setzen,  sich  als  vemae  zu 
bezeichnen  2). 

durch  Kftof.         Der  übHge  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit 

unmittelbar  durch  den  Krieg,    denn  von  manu  capere  hat  man- 

cipium  seinen  Namen  ^)^  in  späterer  durch  den  Sclavenhandel,  der 

in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft  war^}. 

Aaf  den  In  dou  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  der  Kriegs- 

men  Sclaven  beule,  oder  durch  Raub^  oder  durch  freiwillige  Zufuhr  aus  Län- 
dern ,  in  welchen  Sclaverei  bestand ,  oder  endlich  durch  recht- 
liches Verfahren  und  besondere  Umstände. 

dnrchyer-         Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 

Krregsge'  der  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 
ngenen,  j^uj^^^jj  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute,  nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen^)  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft^)  ,  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  sub  hasta  7)  oder  sub  Corona  venire  ^} . 

pecudum  numero  sunt  et  ffrtgatim  hahentuff  vduti  ovesj  capratf  hove$,  epu,  rmdif 
asini. 

1)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plaut.  MiL  gl.  696 ;  Cato's  Fraa 
nährte  selbst  die  Kinder  der  HansscUven ;  Plnt.  Cato  mai,  20 :  xal  xd  Toav  (oä- 
XoDV  nat^pta  Ttp  (Mi90(p  npooiepivt]  xaxeoxeOaaev  e&voiov  ix  Tfjic  ouvrpo^Coc  iroö; 
TÖv  uiöv.  Sie  Sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod,  %  65.  $at.  %  6,  66. 
Mart.  3,  58,  22,  nnd  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sdaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  jprocaoeM  (Hör. 
$at,  2,  6,  66),  garrtdi  (Tib.  1,  5,  26),  und  die  lieerUia  vemaeulorum  (Seneca  ad 
Lueil.  de  prov,  1,  6)  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  Mart.  10,  3.  Tac.  hUt.  2,  88;  aber 
sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann,  14,  44).  Atticns  hielt  nur  vemae  in  sei- 
nem Hause.  Nep.  Att,  13. 

2)  OrelU  n.  2997 :  M.  Vlpio  Aug.  Uh,  vemae.  n.  3197 :  Fortunatua  Aug.  Üb. 
vema.    C.  /.  L.  U,  n.  1062  u.  ö.  3)  Vgl.  oben  S.  36  Anm.  4. 

41  G.  Boeger  De  mancipiorum  commercio  apud  Bomono«.  BeroUni  1841.  8. 
5j  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  398  Anm.  1  und  die  Sammlung  bei  Wallen  n, 
p.  34 — 41.     Boeger  p.  25  flf. 

6)  Plaut.  Capt.  prol.  34 :  Emit  de  praeda  ho$ee  amho»  a  quaestoribu$. 

7)  Liv.  6,  4,  2 ;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24 :  d}VT]odi(Uvoc  napA  tou  6tjjAO«(o» 
Toi^;  bizb  (öpu  TücoXouuivouc  ix  T»v  Xa^6pe9V. 

8)  Festns  p.  306^:  Süb  Corona  venire  dicuntur ,  quia  eaptivi  eoronati  toUtU 
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Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  be- ^'^'«^  ^«p- 
trieben ;  schon  Homer  redet  davon  ^) ;  ein  unerträgliches  Debel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle  Klisten 
des  mittelländischen  Meeres^  die  italischen  nicht  ausgenommen^ 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten  ^) ,  und  ihre  offenen 
Markte  in  Delos,  Phaseiis')  und  Side  in  Pamphylien^)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor*).  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  Strassenräuber  {grassatores]  ^  für 
welche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  des  Reisen- 
den eine  zu  verwerthende  Beute  war®),  ja  in  Rom  selbst  waren 
unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knechtschaft 
zu  gerathen  ausgesetzt^). 

tefUn,  ut  ait  Cato  in  eo,  qui  est  de  re  militari:  ut  populiu  8ua  opera  potiui  oh 
rtm  hau  gaiam  eorcnatuM  tuppUeaiwn  eot,  quam  re  maU  getta  coronatu$  veniat, 
CuWu»  SAbinos  bei  Gellios  6,  4,  3 :  Antiquitua  mancipia  iure  belli  eapta  eoranU 
indvta  vträebant  et  ideireo  dieehantar  9ub  eorona  venire.  Vgl.  Liv.  2,  17,  6;  4, 
U,  4;  5,  22,  1  und  sonst  oft.  1)  Hom.  Od,  15,  450—484. 

2)  Plnt.  Pomp,  24.  Cic.  de  hnp.  Cn.  Pomp.  12.  Dmmann  Gesch.  Roms  IV, 
8.  393—401.  3)  Dnimann  •.  a.  0.  8.  394.  4)  Strabo  14  p.  664. 

5)  Cic.  de  off,  2,  16,  55 :  liberales  sunt ,  qui  sui$  factütatibus  eaptot  a  prae- 
donibus  rtdimunt.  Die  Chrys.  14  p.  440  R.:  oüxouv  iroX).ol  Trepl  noXXftv  xaX 
ü^j%ip<m  xaTflßcßXf^xaoiv  dp-y^piov,  ol  (jl^  roXc[j.(oi;  ol  Ik  X-joraU  XüTpa  5i- 
Uvzz^;  die  scythischen  Stamme  der  Achaeer,  Zygen  und  Heniocber  lebten  zu 
^trabe's  2^it  von  Seeräuberei  und  Menschenraub  Strabo  11  p.  496,  Phönloische 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  Apoll.  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Menschen- 
nobes  Erwähnung.     So  z.  B.  bei  Achilles  Tatias  2,  18;  5,  7;  5,  17. 

6)  Appian.  b.  e.  4,  30:  iXi^^Orj  rpö;  dv^pö;,  XigaTcOeiv  tou«  TüapoJeuovTa; 
xii  ii^  fp^tp  xaTa^eTv  c(0iapiivou.  Suet.  Aug.  32:  nam  et  graisatorum  plurimi 
pülam  ae  ferebant  sueeineti  ferro  —  et  rapti  per  agrot  viatores  sine  diterimine 
liheri  $trvique  ergastulis  possessorum  supprhnehantur.  Vgl.  Suet.  Tib,  8.  Dig. 
39,  4,  12  $  2.  Seneca  eontr.  10,  33  p.  323  Burs. :  non  euratis ,  quod  iolittidines 
muu  isü  beoii  ingenuorum  ergastulis  excolunt,  non  euratis ,  quod  iuvenum  min- 
rontm  shnpUeitaiem  ekcumeant  et  speelosissimum  quemqfu  ac  maxime  idoneum 
tattris  in  Undum  eonUfmd,  Uebar  die  Menschenräuber  [plagiairii)  gab  es  eine  lex 
Fakia,  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir,  3,  8,  an  welche  sich  die  spätere  Gesetz- 
geboog  anschlots.  Dig,  48,  15.  Coli.  leg.  Mo$.  et  Rom.  14,  welcher  letzte  Titel 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  In  später  Zelt  in  Italien  wie  in 
den  Provinzen  häufig  vorkam. 

7)  Socrates  hist,  ecel.  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsaehe,  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Bomane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 
Loodon  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Theodoslus  (379) 
bitten  die  maneipes  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Augustus  in  allen  Re- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  111),  die 
Terkaufslokale  in  Schenken  (xa7n]Xeta)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordell- 
wirthschaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an*,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Torrichtung  (Cx  tivoc  I^^X^^O  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
far.deo,  in  die  Keller  des  Hauses  versinken  Hessen,  wo  das  pistrinum  war,  in 
dem  sie  nun  als  Sdaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 
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^fS^^au"'  Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Markte  aus  den  westlichen, 
uädern  ^^  ^^^  ^^^  östlichen  Provinzen,  und  für  gewisse  HandelspUltxe 
machte  die  Sclavenausfuhr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus^).  Alle  Nationalitaten  waren  im  Sclaventhume  vertreten  ^j; 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen  Namen  ^),  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristisdien 
Eigenthümlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  über  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  über  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein  Ur- 
theil  gewonnen  ^) .  Myser,  Phryger,  Lyder,  Garer  sind  schlechtes 
Volk^);  nicht  besser  Syrer*),  Sardinier 7)  und  Corsen^);  Gallier 
qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten  ^j ,  Leute  aus  den  Donau- 
gegenden zu  Schafhirten  ^^j ;  zu  Sänftenträgern  Gappadocier,  Syrer, 
Libumer,  Bithyner,  Hoeser,  Gallier  und  Germanen  ^^) ;  zu  Vorreitero 
und  Boten  Numider^^)  und  Mazaker  ^^j ;  zur  Bedienung  beim  Bade 
Aethiopen  ^*) ,  zur  Aufwartung  bei  Tische  Phryger,  Lycier^*),  und 
asiatische  Griechen  (flos  Asiae)  ^^) ;  aber  hiemit  ist  die  Zahl  der 
Nationalitäten   noch  nicht  erschöpft,   es  kommen  auch   Inder i^), 


1)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  Strabo  11,  p.  493;  Byzanz,  Polyb. 
4,  38,  4;  Side  in  Pamphylien,  Strabo  14,  p.  664.  Aach  in  Britannien  war  die 
Aasfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Hauptmarkt  aber  war  Delos,  Strabo  14, 
p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  unvollständig  und  dürftig 
Heyne,  E  quibu$  ierrit  maneipia  in  Oraeeorum  et  Romanorum  fora  advtcta  /ue- 
rint.  in  Opiuc.  lY,  p.  120 — 139.  Besseres  glebt  darüber  Boeger  De  maneipiortm 
eommereio,  Berol.  1841.  p.  2i — 32. 

2)  Tac.  ann,  3,  53:  quid  ermn  primum  proMbere  —  adgrediof?  vÜlarumM 
inflnita  epaiia?  fctmüiarum  numerttm  einationes?  ib.  14,  44:  nationee  in  famiUit 
habemus, 

3)  Strabo  7,  p.  304.  Solche  Namen  sind  Jon,  Ephesios  (Varro  de  l,  L.  8, 
21),  Thessala  in  Plautus  Amphitr, ;  Lydus  in  Plautus  Baeek, ;  Syia  in  Plautos 
Mercator-j  Lesbia,  Mysis  in  Terent.  Andria;  Phrygla,  Syms  in  Ter.  Heautont. 

4)  Dig,  21,  1,  32,  21 :  Qui  maneipia  vendunt,  nationan  euiueque  in  vendi- 
Uone  prommiiare  debent;  plerum^ue  enim  naUo  »ervi  aut  provoeat  anä  det€rret  <m- 
torem,  Varro  de  l,  L.  9,  93 :  itaque  in  hominUmt  emendie  si  natione  alter  eti 
melior,  tmimus  pluris,  6)  Cic.  pro  Flaeeo  27,  65. 

6)  Cic.  de  or.  2,^66,  265  sagt  von  den  8yri,  ut  quieque  opUme  Otaeee  $eirä^ 
iia  esH  nequiuimum, 

7)  Von  diesen  sagte  das  Sprflchwort  Sardi  venale»  aliue  alio  nequior^  Cic. 
ad  fam,  7,  24,  2.  Festus  p.  322»  und  mehr  bei  Oronov.  de  eeeUrt,  lY,  c.  10, 
p.  321  ff.  8)  Strabo  ö,  p.  224.  9)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 

10)  Martial.  7,  80,  11.  11)  8.  S.  146  Anm.  8. 

12)  Sen.  «p.  87,  9;  123,  6.  Hart.  10,  13,  2.  Tac.  hi$t,  2,  40.  OreUi  n.  2877. 

13)  Suet.  Nero  30. 

14)  Auet.  ad  Herenn,  4,  50,  63.     Afti«.  Pio-ClemerU.  m,  pl.  35. 

Juven.  11,  147.  16)  Juven.  5,  56.     Mart.  7,  80,  9. 

Horat.  sat.  2,  8,  14. 
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Parther,  Daker,  Cüicier,  Aegypter,   Juden  und  Alanen  auf  dem 
Markte  vor*). 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfehren  freie  Leute    ^\ 

rechtliches 

in  Knechtsdiaft  gerathen.  In  Rom  selbst  kam  dies  bekanntlich  verfahren. 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte  2),  bei  dem 
nexus ,  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste  ^) ,  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census^)  oder  dem  Kriegsdienste^) 
entxog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrügen ,  als  Sciaven  hatte 
verkaufen  lassen  ®) ;  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  übergehen, 
da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Verkauf  in 
das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Sclaventhume 
keine  neue  Quelle  eröfifheten.  In  den  Provinzen  dagegen  hatten 
die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani  und  Nego- 
tiatores  ausübten^},  bei  dem  geltenden  Schuldrechte  die  unaus- 
Ueibliche  Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle  seine  Habe 
geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst  als  Sclave  ver- 
kaufen liess^).  Die  Deutschen  hatten  die  besondere  Leidenschaft 
um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlierende  wurde  auf  den 
Markt  gebracht^);  aber  in  den  Provinzen  stieg  die  Noth  zeitweise 
in  dem  Grade  ^  dass  man  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  begab, 
nm  nur  sein  Leben  zu  fristen  ^<^). 

Den  Hauptbedarf  von  Sciaven  hatten  seit  den  letzten  J^^^r-^d^^JS^?** 
hnnderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht  nur  der^^'|J«f*^^«' 
Markt  in  Dolos  bltübte  durch  sie^^),  sondern  in  Rom  selbst  war 

1)  Mari.  7,  30.  2)  S.  S.  3  Anm.  2.  3)  GeUius  20,  1,  47. 

4)  Liy.  1,  14.  Cic.  pro  Caeema  34,  99.  Ulpian.  11,  11.  Dionys.  4,  15; 
5,  75.  5)  S.  Stoatoverwaltnng  II,  S.  371  Anm.  8. 

6)  IHg,  40,  12,  7.  Ueber  diesen  und  andere  hieher  gehörige  F&lle  s.  Walter 
GeMh.  d.  R.  R.  S  476.     Bdcking  Pandekten  I,  8.  183  f. 

7)  S.  StaaUverwaltnng  I,  S.  400  fT. 

8)  Plnt.  LueuU,  20.  Nioomedea  yon  Bithynien,  vom  Marias  aufgefordert, 
Tmppen  m  stellen,  antwortete,  to6c  itXsiouc  t&v  BiOuvois  öitö  t6s  S7)fjiooi(uvo»v 
i«oiary4vTa«  JouX«6€cv  dv  Täte  inapx^aii.  Diodor.  exe,  Photii  Hb.  XXXVI, 
p.  bd>X  W.  Den  Prisen  war  ein  Tribut  Ton  Thierfellen  aufgelegt,  den  sie  nicht 
uUen  konnten,  ae  primo  hoves  ip$ot^  mox  agroi^  postremo  eorpora  eoniugwn  aiU 
liberorum  »ervüio  tradebarU.  Tac.  arm,  4,  72.  Ueber  das  Exeontionsverfahren 
TgL  Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  753. 

STae.  Oerm,  24. 
Dies  erzihlt  z.  B.  von  einer  Hnngersnoth  in  Gallien  im  6.  Jahrhundert 
p.  Chr.  Gregor.  Tnron.  7,  45 ;    aber  dergleichen  Fälle  werden  anch  frikher  vor- 
gekommen sein. 

11)  Strabo  14,  p.  668:  V)  A-fiXoc,  ftuvauiivT)  fjiuptdlSac  dv(paic6(cov   aOdY^fupöv 

i«Ä  (^0^1  xal  dhroic<(M|*ai «Itiov  o   Irt  7cXo69toi  Y^vöfisvot  'P»|JÄtoi  fUxÄ 

TJjv  Ka^rfi6^^  xal  Kop(vdou  xaxaoxacpiljv  oixcTcCai;  i^p&vTO  icoXXatc. 
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der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft^  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anständig  galt*),  doch  ehren werthe  Leute,  wie 
der  alte  Cato^),  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlungen, 
z.  B.  am  CastortempeP) ,  und  auch  öffentliche  Märkte;  der  Staat 
nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufssteuer  ^; ;  die 
Aedilen  führten  die  Aufsicht  über  diesen  Geschäftszweig^),  und 
suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edictes  das  Publi- 
cum vor  den  Betrügereien  der  Sclavenhändler  {mangones)^)  lu 
schützen  7).  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward  auf  einem  Gerüste 
[catasta]^]  ausgestellt;  er  wurde  entblösst,  besehen,  aoge- 
fasst  dj,  musste  Proben  seiner  kör{)erlichen  Gewandtheit  odergeistigen 
Ausbildung  ablegen ^%  war  er  frisch  über  See  gekommen,  so 
waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Füsse  mit  Kreide  oder  Gyps  ge- 

1^  PlautOB  Capt,  98.  99  nennt  ihn  qfMestus  inhorutitu. 

2^  Plat.  Cat.  mai,  21. 

3)  Seneca  ad  Seremtm  13,  4.     Plaut.  Cure,  4,  1,  20. 

4l  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  269. 

5j  S.  Vig.  21,  1.  Ueber  den  Sclavenhandel  s.  J.  F.  Jugleri  'AvSpattoSoxa- 
ii7]Xe7ov  $ive  de  nundinatione  aervorum  ajmd  veteres  Hb,  sing.  Lips.  1741.  8. 
G.  Boeger  de  maneipiorum  commercio  apud  Bomano$,  Berol.  1841.  8.  Wallon  II, 
p.  17 — 70.  Ohne  neue  Resultate  ist  [v.  Heluter]  Sclavenhandel  und  Sclaren- 
markt,  Eunuchen  und  Hetaaren  bei  den  Römern.  Ais  Manuscrfpt  gedru(^t  Stettin 
1856.  8.  j  welchem  namentlich  die  Wallon'schen  Untersuchungen  ganz  unbekannt 
geblieben  sind. 

6)  Sie  heissen  auch  venalicH  Cic.  or.  70,  232;  mereatorei  venalicii  Orot. 
411,  1;  637,  5;  mangofUei  venalicii  Plin.  n.  Ä.  21,  170;  venalteiarii  DigeH.  17, 
1,  57  u.  ö. 

7)  Cic.  de  off.  3,  27,  71 :  Nee  vero  in  praedüs  solum  ttis  eiviU  duehm  a 
natura  maUtiam  fraudemque  vindieat,  aed  etiam  in  maneipiorum  venditiofu  ven- 
ditoris  fraua  omräa  excluditur.  Qui  erUm  acire  dehuit  de  aanitate ,  de  fuga,  de 
furtiSf  praeatat  edicto  aedüium, 

8)  Tibull.  2,  3,  60 :  quem  aaepe  eoegit  Barbara  gypaatoa  ferre  cataata  pedes. 
Pers.  6,  76:  nee  ait  praeatantior  alter  Cappadoeaa  rigida  pinguea  plauaiaae  cataata, 
wozu  der  Schol. :  Qladiatorea  aigrUfieat,  Nam  apud  antiquoa  gladicUorea  venaUa 
in  cataata  ponebaniur,  ut  in  eia  poaaent  omnia  membra  conapici.  Suet.  de  gr.  13. 
Mart.  6,  29,  1;  9,  29,  5;  10,  76,  3.  Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  Sut. 
ailv,  2,  1,  72:  Non  te  barbaricae  veraahat  turbo  caiaatae,  und  bei  Q.  Cic.  depeüt. 
cona.  2,  7 :  amicam  —  de  machinia  emit.  Indessen  diente  statt  dessen  auch  ein 
Stein,  «potTi^jp  XCdo;  PoUux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Bacch.  814:  O  atuUe,  atuUe, 
neacia  nunc  venire  te  Atque  in  eopae  aataa  lapide,  ut  praeeo  praedieat,  Colnm. 
3,  3,  8:  vinitoria,  quem  xmlgua  quidem  parvi  aeria  vel  de  lapide  noxtum  pom 
eomparari  putat.     Cic.  in  Piaon.  15,  35. 

9)  Seneca  contr,  1,  2  p.  69  Burs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Claudian  inEutrop. 
1,  35.  Seneca  ep,  80,  9:  detrahia  veatimenta  vencUibua^  ne  qua  vitia  corporis  la- 
teant.  —  mangonea  quidquid  eat,  quod  diapUeeat^  aliquo  lenoeinio  abacondunt: 
itaque  emerUibua  omamenta  ipaa  auapecta  aunt :  aive  crua  adligatum  aive  braehhtm 
adapicerea,  nudari  iuberea  et  ipaum  tibi  corpua  oateruii.  Suet.  Aug.  67.  Ludan. 
vitarum  auetio  6. 

10)  Propert.  5,  5,  52 :  medio  cum  aaluere  foro.    Bei  Lneian  werden  alle  znm 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 
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weisst^] ;  am  Halse  trug  er  einen  Zettel  [titulus]  ^  auf  welchem 
sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Befähigung  ^j  und  seine  Fehler 
verzeichnet  sein  mussten ;  es  musste  angegeben  werden,  wenn  er 
körperliche  Gebrechen  oder  Krankheiten  hatte,  wenn  er  ein  fugi- 
tivui  oder  erro  war  ^) ;  für  diese  Angaben  leistete  der  Verkäufer 
Gewähr  durch  eine  stipulation)  oder  konnte  auch  ohne  diese  bei 
dem  Aedilen  verantwortlich  gemacht  werden  ^] .  Uebemahm  er  keine 
Verpflichtung,  so  wurde  auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem 
Sdaven  ein  Hut  {pilleus)  aufgesetzt  wurde,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  den  vom  Quaestor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz  ^). 


1)  Plin.  n.  h.  35.  199:  est  et  vilissima  (ereta),  qua  peded  venalium  tränt 
maria  adveetorum  denotart  inttituerunt  maiorei.  Dem  auf  der  eaUuta  gekauften 
Selaren  wird  der  vtma  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  $Uv.  2,  1,  72)'; 
Tklleicbt  aber  versteht  Plinius  unter  den  trana  mart  advecti  znnScbst  die  Scla- 
veo,  welche  zum  erstenmal  anf  den  Markt  kommen,  f%ovieH  (ex  vtnalieio  novi- 
eiorum  enUua  Dig.  21,  1,  65  $  2),  entgegengesetzt  den  veteratorts,  gedienten  Sda- 
veii;  denn  er  fOhrt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  jong  als  Sclayen  nach 
Born  kamen  and  ihr  QlQck  machten ;  es  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hlnzn,  dass  sie 
mm  laureatU  fa$cib%u  remitU  iUo,  unde  cretatU  pedibus  adveniaaent.  Dasselbe 
eiziklt  Petron.  29  vom  Trimalchio.  Vgl.  Juven.  1,  111:  nuper  in  hone  urbem 
fedihuM  qui  venerat  albUj  nnd  auch  Ov.  am.  1,  8,  64  nennt  die  unfreie  Geburt 
gifp^ati  erimen  inane  pedia.  Dagegen  sagt  Tibull.  2,  3,  60  allerdings,  dass  jemand 
oft  mit  geweissten  Füssen  auf  der  eataata  verkauft  worden  sei. 

2)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Edicts  nicht, 
aber  lie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
TsrUngt,  Diff.  21,  1,  32,  21;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  hervor 
aus  Suet.  de  gr.  4:  aipud  maiorea^  ait  (OrbUhui)^  cum  familia  alieuiua  venalia 
fndueereturf  non  temere  quem  litteratum  in  tittüo^  aed  litteratorem  inaeribi  aoli" 
tarn  ea$e,  Plin.  ep,  5,  19,  3 :  {Zoaimua)  eat  homo  probua,  officioauay  literatua,  et 
an  quidem  eku  et  quaai  inaeriptio  eomoedua.  Inwiefern  der  Verkäufer  für  die 
von  ihm  über  die  Befahignng  der  Sclaven  gemachte  Angabe  einzustehn  hatte, 
l^rt  mpian  Dig,  21,  1,  19. 

3)  Gell.  4,  2 :  In  edieto  aediUum  euruUttm,  qua  parte  de  mancipiia  vendundia 
taaUum  est,  aeriptum  aie  fkait:  Titulua  aeriptorum  aingulorum  acriptua  ait  eurato^ 
Ha  ut  inteUegi  recti  poaait,  quid  morbi  vitiive  euique  aitj  quia  fugitivua  errove  ait 
waane  »olulua  non  ait.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Edictes  Dig.  21,  1,  1 
ud  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklart.  Vgl.  Walion  II,  p.  58 — 64. 
Jngler  p.  70 — 79.  Den  tittdua  erwähnen  Propert.  5,  5,  51 :  out  quorum  titulua 
per  b<nhara  eoUa  pependü,  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr.  V, 
AfoU.  3,  25. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  5 :  In  horum  emtione  aolet  —  atipulatio  intereedertj 
»anum  tum  etat,  fürtia  noxiaque  aolutum, 

5)  Dig,  21,  1,  1  S  1.  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter  G.  d.  R.  H. 
$602.     Rein  Privatr.  d.  Römer  S.  710  ff. 

6)  Gell.  6  (7),  4 :  PilUatoa  atrvoa  venum  aoUtoa  ire^  iguorum  ryomine  vendiiof 

ittti7  prautaret,   CaeUua  Sabinua  ituiaptritiu  aeriptum  reliquit, SietUij  in- 

fttit,  antiquitua  maneipia  iure  belli  eapta  eoronia  indttta  veniebant  et  idcirco  di- 
edumtur  iub  eorona  venire,  Namque  ut  ea  eorona  aignum  erat  eapUvorum  ve- 
MoUiim,  ita  püUua  impoaitua  demonatrabat  eiuamodi  aervoa  venundari,  quorum 
nomine  empiori  venditor  nihil  praeataret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Boeger  p.  18 
ood  WalbD  II,  p.  54  annehmen,  alle  Sclaven,  die  keinen  pilleua  beim  Verkaufe 
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Ausgesuchte  Sclaven^)  und  vemae^)  verkaufte  man  aus  der  Hand, 
ohne  sie  auszustellen. 
Preise.  j)[q  Preise  der  Sclaven^)    waren  natürlich  sehr  verschieden 

nach  Massgabe  des  Zeitalters^  des  augenblicklichen  Vorrathes^) 
und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Märkte  auch  für  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibai  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare  ^) ,  der  ältere  Cato  zahlte  für  Acker- 
bauer bis  1500  Denare®),  aber  besteuerte  im  J.  570  =  184  ab 
Censor  sehr  hoch  die  Luxusscia ven,  welche  über  40,000  As  ge- 
schätzt wurden 7),  was,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 
2500  Denare  macht ^j ;  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen*), 
ein  schönes  junges  Mädchen  mit  20  ^%  30  ii],  50^3)  bis  60^^]  Minen, 
eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen  ^*) ,  bei  Horaz  ein  vema  mit 
8000  HS  oder  2000  Denaren  bezahlt  iß),  bei  Columella  ein  Wein- 
gärtner auf  denselben  Preis  geschätzt  i®) ;  es  gab  aber  auch  Scla- 
ven  für  500  Drachmen"),    Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  150  De- 


trugen,  hätten  eine  eonma  getragen :  zur  Zeit  des  Gaelins  Stblnns,  der  nntei 
Vespasian,  Titus  und  Domitian  lebte,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht  mehr  Qb- 
Hch,  wie  ans  der  angefahrten  Stelle  liervorgeht,  aber  auch  früher  war  er  nicht 
auf  dem  Markte  überhanpt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der  Kriegsgefan- 
genen durch  den  Quaestor.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4:  aui  si  e  pratda  ttdf  «h 
rona  emit,  1)  Mart.  9,  59,  3—6. 

2)  Horat.  epist,  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  eines  SclaTenverkaufes  durch 
den  praeeo  findet  man  in  Lucian's  Vitanmi  auetio. 

3)  S.  Boeger  p.  20—24.  WaUon  II,  p.  160—176,  der  mit  Benutsung  der 
Untersuchungen  von  Dureau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ansfShr^ 
lieber,  als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

4)  Im  Lager  des  Luculi  kaufte  man  nach  dem  mithridatischen  Kriege  einei 
Sclaven  für  4  Drachmen.     Plut.  Luc.  14. 

5)  Liy.  24,  50.  Zur  ungefähren  Reduction  der  folgenden  Preise  genügt  es 
den  Denar  SS  75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

6)  Pluto  Cato  mai,  4. 

7l  Liv.  29,  44.     S.  Staatsverwaltung  U,  S.  163  f. 
8)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  14.     Hultsch  Metrologie  S.  213. 
9}  Plut.  Ck^t  974.    Zwei  Kinder  nebst  der  nuMx  kosten  8  Minea.    Plaut. 
Poen,  4,  2,  75.  10)  Plaut.  P»eud.  52. 

11)  Plaut.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (J?ud.  1406),  worunter 
Didrachmen  zu  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  d.  R$m.  Münzw.  S.198n.89 
und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
30.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut,  ^oftett.  1,  3,  142  (300). 
Cure,  62. 

12)  Bei  Plaut.  Mere.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Solavin  und  stei- 
gern sich  von  20  bis  50  Minen. 

13)  Plaut.  Pena  4,  4,  HO.  14)  Plaut.  Epid.  1,  1,  50. 

15)  Horat.  epist.  2,  2,  2.         16)  Colum.  3,  3,  8.         17)  Hör.  tat.  2,  7,  43. 
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Olren  ^) ;  in  den  Digesten  wird  ein  vicarit^  eines  Sclaven  zu 
5^),  8^],  40 4)  aureij  den  aureus  zu  48  Mark  gerechnet,  ein 
gewidinlicber  Sclave  zu  10,  ein  ausgelemter  Handwerker  zu 
20atiret&),  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000«),  10,000  HS?), 
aber  auch  zu  2  aurei^)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
mXonliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  10  Jahren  auf  40  aurei 
(ni  \  2  Mark) ,  tlber"  1 0  Jahre  auf  80  (mrei  taxirt,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind ;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf  30, 
flotonV  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen  auf  30 
bis  50  und ,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen ,  auf  60  ^) .  Aller- 
dings sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu  allen 
Zeiten  excurbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende  der 
ftepoblik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  1 00,000  HS^o] ^ 
ebensoviel  ein  Mädchen  ^^) ;  ein  morio  80,000  ^^) ,  ein  dispensator 
130,0001»),  ein  Knabe  800,000 1^),  ein  Eunuch  500,000 **),  ein 
gelehrter  Sclave  400,000  bis  700,000  HS^«).  Einen  Gladiator  ver- 
mietiiet  man  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn 
er  anverwundet  bleibt,  80,000  Denare,  wenn  er  getödtet  oder  ver- 
wundet wird,  1000  Denare  gezahlt  werden  ^^j. 

VI.   Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsatze  nach  ^^^^J^'^'«^ 
keine  schlechte.     Ein   verständiger  Wirth  Hess  es,   wie  seinem   s^^^«»- 
Vieh,  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;   er  gab  aus- 
reichende Beköstigung  1^),  täglich  etwas  Wein^®),  freilich  von  der 
schlechtesten  Sorte  ^),  femer  Kleidung,  Schuhe  ^i)    und  Wohnung 
in  einer  eigenen  cella^^).     Auch  fehlte,   so  lange  der  Herr  selbst 


1)  Hart.  6,  66,  9.  2)  Dig,  15,  1.  11  $  4.  3)  Dig.  15,  1,  37  S  1- 

i}Dig.  15,  1,  11  §6;  16,  1,  88  %2. 

5)  Dig.  17,  1,  26  $  8,  wo  ein  faber  einen  Sclaren  f&r  10  aurei  kauft,  and 
mehdem  er  Um  bat  ansbilden  lauen,  für  20  yerkaoft. 

Q2Wi^.21,  1,57S1. 

7]  IWd.  8)  Dig,  47,  2,  76.  9)  Cod.  JuaU  6,  43,  3  pr. 

10)  AntonloB  kaufte  zwei  aicb  sebr  äbnlicbe  Knaben  jeden  für  100,000  HS. 
Pün.  11.  h,  7,  56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martial.  1,  58,  1;  11, 
70,1;  3,62,1. 

11)  Martial.  2,  63.  12)  Martial.  8,  13. 

13)  Plin.  n.  A.  7,  128.        14)  Martial.  3,  62,  1.         15)  Fun.  n.  h.  7,  129. 

16)  Die  iervi  Utterati  des  Galvisias  Sabinus  kosteten  100,000  HS.  Seneca 
9.  27,  7;  den  Papbnis  kaufte  Q.  Gatulus  für  700,000  HS.  Suet.  de  gt,  3. 
Plin.  «.  &.  7, 128.  17)  Gaiua  3,  146. 

18)  Seneca  de  ben,  3,  21 :  e«t  aUquid,  quod  dominu§  praettare  aervo  cköecU, 
vt  d&oria,  ui  vettiarium.  19)  Cato  de  r.  r.  56.  57. 

20)  Das  Becept  giebt  Gato  c.  114.  21)  Cato  de  r.  r.  59.  135. 

22)  Cato  de  r.  r.  14,  1.     Colum.  1,  6,  3.  8.     Cic.  Phü,  2,  27,  67.     Petron. 
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die  Wirthschaft  führte,  nicht  eine  menschliche  und  gemüthliche 
^iXnTe^  Beziehung  1) ,  in  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie  (/o- 
dorF^miSe!  'wiYtaris)  ^)  Seine  Anerkennung  fand ;  Cato  arbeitete  und  ass  und 
trank  mit  seinen  Sclaven  ^) ;  seine  Frau  nährte  zuweilen  Sclaven- 
kinder,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben  ^} ;  und  auch  nachdem 
es  regelmässig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat  in  täg- 
lichen oder  monatlichen  Raten  zu  liefern  ^) ,  nahm  wenigstens 
eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem  Mahle 
des  Herrn  Theil®),  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber  doch, 
wie  die  Kinder  des  Hauses,  in  subselliis  sitzend^).  Noch  Colu- 
mella  hält  es  für  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  unterhalten,  ihren 
Rath  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth  zur  Ar- 
beit zu  machen  ^] ;  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Herren  und 
Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit®)^  und  täglich 
erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn  ^  um  ihm  gnten 
Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen  ^o) .  Die  gemeine  Praxis  des 
^Iten  Cato,  den  beiden  Geschlechtem  gegen  eine  Geldabgabe  Um- 
gang zu  gestatten  ^^),  erfuhr  keine  allgemeine  Billigung,  Plutarch 

29.  Seneca  cofUr.  7,  21  p.  220,  8$  221,  23  Bora.  Auf  dem  Lande  hatten  die 
Scl&ven  ihren  gemeinsamen  Aufenthalt  in  freien  Standen  in  der  eulma.  Colum. 
1,  6,  3.     Varro  de  r.  r.  1,  13,  1. 

1)  Plnt.  Coriol,  24 :  xal  Y<ip  ^p»vTO  tüoXXtq  irpöc  xou«  oixfrac  ^nctttt? 
t(5t6,  hC  aÖTOup-ytav  xal  t6  xotvarveiv  SialxTjc  V)fx6p<feTEpov  Ij^ovxec  irp^  o^TO'i« 
%i\  ouNTj^orepov. 

2)  Hierüber  spricht  ansfQhrlicli  Seneca  ep,  47,  wo  es  $  14  heitst:  Domimm 
patrem  familiae  adpellaverunty  iervoSf  quod  ttiam  in  mimü  adhuc  duratj  fami- 
liarea,  Macrob.  sat.  1,  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautus  hat  diesen  Ausdruck 
(^Epid.  1,  1,  2.     Amphü,  1,  1,  203),  sondern  auch  Columella  1,  6,  3. 

31  Plut.  Cato  mai,  3.  4)  Flut.  Cato  mai,  20. 

5)  Das  Deputat  hiess  demensum,  Donat.  ad  Ter.  Phorm.  1,  1,  9.  Es  wurde 
monatlich  (Plaut.  Stich.  60)  oder  aucb  wohl  tiglich  yerabreicbt,  denn  auch  dkim 
servorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.   Hör.  epiat,  1,  14,  40. 

6)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2,  15. 

7)  Seneca  ad  Seren,  de  provid,  15,  1 :  Non  aecipiet  ergo  sapiem  inhirkzm 
—  8i  in  eonvivio  rtgis  recumbere  infra  meniam  ve8ci<iue  cxan  »ervia  —  iubdfiluf. 
In  diesen  BubBeUiia  sassen  die  Rinder,  Tac.  ann.  13,  16.  Suet.  Aug.  64.  CUmd. 
32;  auch  Leute  untergeordneten  Ranges,  Suet.  vita  Terent.  p.  28  Reifferseh.: 
Ad  {Caeeilium)  eenantem  cum  veniasetj  dicitur  inttium  quidem  fahüiae^  quod  erat 
contemptiore  veHitUj  in  subaellio  iuxta  lectulum  residens  legiasey  pott  paueot  vero 
veraua  invitatua  ut  accumberetj  eenasse  una^  und  namentlich  Parasiten,  welche 
daher  imi  $ub$elli  viri  heissen  Plaut.  Capt.  471.    Stich.  489.    vg^.  698. 

8^  Colum.  1,  8,  15. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  564.  Capit.  Ver.  7 :  Vemaa  in  tHeUnium  Satur- 
nalibua  et  diebus  festia  aemper  admiait.  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den  Satur- 
nalien und  auch  an  den  Compitalien  (Staatsverwaltung  III ,  S.  197)  die  SdaTen 
jeder  einen  congiua  Wein  (Cato  de  r.  r.  bT)^  d.  h.  fast  3  Quart,  um  sich  einen 
vergnügten  Tag  zu  machen. 

10)  Suet.  Galba  4.  11)  Plut.  Cato  m<U.  21. 
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berichtet  darüber,   wie  über  einen  Ausnahmefall;   im  Gegentheil  ^^J^^^^' 
kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclaven  zur  Ehe  ^)  gegenüber 
die  meDSchliche  Berechtigung  zu  immer  grosserer  Anerkennung. 
Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Interesse  des  Herrn  ^  gewisse  Scla- 
?en,  wie  den  t^tUict^^j,  die  Hirten^)  und  alle  Aufseher^)  zu  ver- 
heirathen^  sondern  es  wurde  in  der  Kaiserzeit  auch  Regel,   das 
GoDtobemium  des  Sclaven  als  ein  dauerndes  und  untrennbares 
za  betrachten  ^) ,  die  Ausdrücke  u€Dor  und  coniunx  auf  Sclaven- 
ehen  anzuwenden  ^) ,   die  Yerheirathung  von  Sclaven  durch  eine 
Hochzeitsfeier  zu  begehen,  bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  er- 
schien^ und  auch  im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
Ober  das  Zusammenbleiben  der  verheiratheten  Sclaven  mit  ihren 
Frauen  zu  treffen  ^) .     Ebenso  gestattete  man  den  Sclaven,  um  sie 
ao  ein  sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Dis- 
position über  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  464  Anm.  8) 
und  eröfihete  ihnen  theils  hiedurch,    theils  durch  Anerkennung  JJJ^^^J^ 
treuer  Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  während  ^^  *•' 
des  Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.     Mit  der  Freilassung  ««i^seneii. 
war  aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 

1)  Cod,  JuH.  9,  9,  23  pr. 

2)  Colum.  1,  8,  5 :  Qualieunque  villico  eontubemalia  mtdier  cuaignanda  ut. 
Dies«  heisst  bei  Gato  143  uxor  viUieL    Vgl.  Colum.  12,  1. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6. 

4)  Varro  de  r,  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera,  ui  hdbeant  —  coniuneiaa  coyi- 
«enot,  e  gut&tM  haheami  ßio$,  eo  enim  fluni  flrmiorts  et  coniunetiores  fktndo. 

5)  Dig,  33,  7,  12  $7:  üxore»  quoque  ei  infanUa  eorum  (die  xa  der  viUa 
Sekören)  credendum  ett  in  eadem  viUa  agentes  voluisae  teatatorem  Itgato  conti- 
mH;  neque  enim  duram  aeparaiionem  iniunxiaae  credendua  eat.  Die  Sclaven  dürfen 
daker  nur  innerbaib  der  famiUa  beiratben;  indess  verordnet  Justinian  Nov,  157, 
iau,  selbst  wenn  dies  nicbt  gescbeben  ist,  die  £be  nicbt  getrennt  werden  soll. 

6)  Dig,  1.1.  $  33 :  ContuhemaUa  quoque  aervorum ,  id  eat  fixorea  et  natoa 
inttmeto  fimdo  eontineri  verum  eat,  Pauli  aent.  3,  6,  38.  So  beisst  auf  Grabin- 
sehriflen  die  Frau  des  Sclaven  staU  eontubemalU  (Colum.  1,  8,  5.  Orelli  n.  2834 
-2840  und  sonst  oft)  aucb  coniux  Orelli  n.  2841—2847,  sowie  der  Mann  mari- 
<(u  Orelli  n.  2840.  Bei  Apuleius  met.  8,  22  bat  ein  viüieua  eine  eonaerva  con- 
na,  die  gleicb  darauf  uxor  genannt  wird. 

7)  Hieronymus  ep.  ad  Laetam  ep.  107,  11.  Vol.  I,  p.  687  Vallars:  Non 
nUrait  (filid)  tua  nuptiia  aervulorum  nee  familiae  peratrepentia  luaibua  miaceatur. 

8)  Eine  solche  Anordnung  fubrt  Scaevola  Dig,  32,  1,  41  $  2  an :  Omnibua 
<niiem  UherUa  meia  et  quoa  vivua  et  quoa  hia  codieiUia  manumiai  vel  poatea  manu^ 
9iaerOj  eontubemalea  $uaa,  item  ßlioa  ßiaa  lego,  C,  I.  L.  II,  n.  2265:  . . .  Calpurmua 
rr&amM,  I>.  Calpumi  Salviani  l{ibertua)f  manumiaatia  ex  teatamento,  officio  aceepto^ 
aAiZ  praeter  Optimum  praemium  Ubertatia  uxoria  famulae  auae  [abatulit  ex  boni]s 
<^«pra)  a{cnptia).  Diesem  Freigelassenen  war  also  mit  Anderem  aucb  seine  corh- 
f^AemaUa  vermacbt ,  welcbe  er  allein  annabm ,  indem  er  auf  das  Uebrige  ver- 
aektete. 
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lasser  zu  Ubemehraen  hatte  i),  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  für  den  Unterhalt  ausreichen- 
den Ackerstttckes  bestand  ^j,  aber  auch  spater  immer  in  irgend 
einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene  blieb  ent- 
weder im  Familienhause,  bei  einem  der  fiberlebenden  Familien- 
mitglieder'j,  oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  [kabüatioj  cäxk- 
ria  und  vestiaria)  ^)  ^  oder  wurde  in  eine  Tribus,  d.  h.  in  der 
Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürftigen  ^} ,  ein- 
gekauft^). Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren  yerdienten 
Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem  Testamente 
mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück  t)  ^  oder  ein 
Wohnhaus^),  oder  eine  Taberna  mit  dem  darin  enthaltenen 
Waarenbestande^),  oder  ein  CapitaP®)  oder  eine  Rente  ^^)  anzu- 
weisen, ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben  eines 
Yermögenstheiles  ^2]  oder  auch  des  ganzen  Vermögens  ^*)  eingesetzt 
wird.  Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten  im  Stande 
waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und  eine  wirk- 
liche Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihuen   zu  erwecken,  ist 


1)  Marcianus  Dig.  37,  14,  5:  Imperatori$  no$trl  reBcripto  eavetur,  tit,  ti 
patromts  libertum  suum  non  aluerüy  iiu  patroni  perdaU  Die  Verpflichtaiig  des 
Patrons,  den  Freigelassenen  zn  erhalten  (altre  libertum  Dig,  38,  2,  33),  hat  in- 
dessen seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  von  Plantns  Epid.  b,  % 
60  (714)  ff.,  wo  Periphaiies  seinen  Sclaven  Epidlcns  belohnen  will  und  es  heitst: 
Per.  8occo8f  tunicamj  paüium  Tibi  dabo.  £pid.  Quid  deinde  porro?  Per.  tt^- 
tatem.  Epid.  at  poaUa?  Novo  liberto  opus  est  quod  papet.  Per.  dabitur.  pratr 
btbo  ct&um. 

21  S.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  366  f. 

o)  Diea  heisst  morari  cum  aliquo,  Dig,  34,  1,  13,  1  und  18,  1.  Auf  du 
Wohnen  des  liberius  im  Hause  des  Freilassers  komme  ich  im  5ten  AbschniUe 
nochmals  zurück. 

4)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  alimentis  vel  eibariia  legatis  {Dig.  34,  i), 
wo  es  1.6  heisst :  Legatia  alimentis  cibaria  tt  vestitus  et  habitatio  debebitutj  quia 
sine  his  ali  corpus  non  polest. 

5)  Staatsverwaltung  II,  S.  126.  6)  Dig.  32,  1,  35  u.  o. 

7)  Dig.  32,  1,  41  S  3;  32,  1,  97;  34,  1,  4  pr. 

8)  Dig.  32,  1,  41  8  1.  9)  Dig.  33,  7,  7;  33,  20  $  1  S  6. 

10)  In  der  von  Henzen  Annali  1865  p.  6  ff.  herausgegebenen  und  erkürten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Aurelius  Gotta  Maximus,  Zeit- 
genossen Ovid's  (ep.  ex  Ponto  3,  2,  107;  4.  16,  41),  dass  ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (^saepe')  den  ritterlichen  Census,  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Söhne 
erzogen,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  tHbunus  mHi- 
tum  gemacht  und  so  in  den  Ritterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvenal  2,  117: 
Quadringenta  dedit  Oracchus  sestertia  dotem  comidni.  Marttal  7,  64:  Qui  tonr 
sor  tota  fueras  notissimus  urbe,  et  post  hoc  dominae  munere  faehu  eques.  V^- 
Friedlaender  Darstellungen  H,  S.  373  ff. 

11)  Dig.  SS,  1,9;   34,1,  18. 

12)  Dig.  39,  5,  35.  13)  Dig.  28,  5,  90  (89)  und  91  (90);  29,  1,  40. 
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aas  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue  ^j  und  ausdrücklichen 
Zeugnissen  2)  ersichüich. 

Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhält- ^^J^^jjj*«^^ 
nisses  weder  eine  rechtlich  begründete,    noch  eine  allgemeine. ™|^«^®^>^>- 
Vor  dem   Gesetze  ist  der  Scla ve   völlig  rechtlos  *) ,    er  ist  eine  ^^^^^^ 
Sache,   tlber  welche  dem  Herrn  allein  die  beliebige  Verfügung^®' /«"••'*<" 
lasteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten^)  und  unsittlichsten^]  Dienste 
somuthen,  ihn  martern  und  t(kiten,  oder  wenn  er  alt  und  krank 
wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hungertode  preis  ge* 
ben^.   ^Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm  in  der  That 
überhand,   seitdem  das  Zusammenleben  des  Hausvaters  mit  den 
Aderknechten  aufhörte,    und  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
der  Gütercomplexe  und  der  Abwesenheit  der  Eigenthümer  die 
Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden  ^j.     Seit  dieser  Zeit  trat 

1)  Beispiele  bievon,  namentlich  aus  der  Zelt  der  Sclavenkriege ,  Bürger- 
Wege  und  Proscriptionen  geben  Seneca  de  benef.  3,  *2fl — ^27.  Macrob.  $at.  1,  11, 
16-40.    VaL  Max.  6,  8,  1—8. 

2)  Plaut.  Capi,  272 : 

qiumquam  non  multum  fuit  molesta  servitua 
Nee  mihi  »ecus  erat  quam  8i  eaaem  familiär is  filius. 
Apcl.  mU.  10,  13.  Der  jüngere  Plinins  hatte  auf  seinen  Gütern  gar  keine 
fompediti  ond  seine  Nachbarn  ebenfalls  nicht  (Plin.  ep,  3,  19),  und  Seneca  ep. 
47  sagt,  man  könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freun- 
^  machen  ($  16)  und  sie  ohne  Schläge  und  Furcht  regieren  (§  19).  Es  wird 
veiter  unten  erwähnt  werden,  dass  ein  Sciave  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit 
vnblieb,  obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften, 
welche  dankbare  Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C.  /.  L.  I,  n.  1479 :  Plotia,  L, 
ä  Fufiae  l.  Pnme  {voe[^tata$t  ancüUij  heie  sitast,  [quae]  qualis  fuerit  contra  pa- 
tfomtrn  patronam  parentem  eorUugem  mc{numentum  indicat. 

3J  Ausführlicheres  s.  bei  Wallon  II,  p  177—203.  Rein  Privatrecht  d.  R. 
8.  560-569.     Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  466. 

4)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  Herbeibringen  der  maieUay  wenn  der 
Ben  digitit  oder  digitot  concrepat,  Petron.  27:  Trimalchio  digitos  concrepuit, 
od  (ptod  Signum  mateUam  apado  ludenti  auhiecit.  Martial.  3,  82,  15 ;  6,  89 ;  14, 
119.  Arrian.  Epict.  1,  2,  8;  1,  19,  17.  Plut.  Lacon.  apophth,  35  erzählt,  dass 
ein  lacedämonischer  Knabe  sich  getödtet  habe,    um  diesem  Dienste  zu  entgehn. 

5)  Petron.  75:  nee  turpe  est,  quod  dominus  iubet,  Haterius  bei  Seneca 
tmir,  IIb.  4  pr.  p.  378,  9 :  impudicitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  servo  neeessitaSj 
m  liberto  officium.  Hör.  sat,  1,  2,  117.  Ein  adulterium  oder  stuprum  findet 
Btth  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.     Dig.  48,  5,  6  pr. 

6)  Gato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Gato  de  r.  r.  2,  7. 
Plot.  Cato  mai,  5.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  insula  Aesctdapii 
(Becker  Topographie  651)  aus.     Suet.  Claud.  25.     Dio  Cass,  60,  29. 

7)  Lucan.  1,  167: 

Tunc  longos  iungere  fines 
Agrorum  et  quondam  <hLro  sulcata  CamiUi 
Vomere  et  aritiquos  Curiorum  passa  ligorus 
Longa  sub  ignotis  extendere  rura  colonia. 
Ansföhrlich  spricht  bievon  Colum.  1,  3,  8—13. 
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Oberhaupt  die  familia  rxAStica  an  Geltung  zurück ;  man  betrach- 
tete sie  als  ein  Exil^  in  welches  man  die  unbrauchbaren  Sclaven 
der  familia  urbana  ausstiess  ^) .  Hier  regierte  der  vilUcus,  selbst 
ein  Sclave^  auf  seinen  Vortheil  bedacht^  und  geneigt ,  sowohl  den 
Herrn  um  seine  Einkünfte  ^j^  als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu 
betrügen  ^) ;  ein  religiöser  Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte 
ganz^j ;  es  waltete  nur  die  Furpht  vor  der  Strafe,  und  obgleich 
es  durch  Erfahrung  feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Scla- 
ven nur  schlechter  und  gefährlicher  mache  ^) ,  und  einsichtsvolle 
Herren  Hilde  und  Schonung  empfahlen^),  so  gab  doch  theils  die 
UnZuverlässigkeit  der  Sclaven^  gegen  die  man  misslrauisch  zu  sein 
allen  Grund  hatte  ^],  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder 
Verwalter  immer  neuen  Anlass  zur  Schärfung  der  Strabnittel.   In 

1)  Plaut.  Aain,  2,  %  76  (342).  Hör.  «o«.  2,  7,  117.  Seneca  de  Irfl3,29, 
1 :  a  Servitute  urbana  et  feriata  tranalatua  ad  durum  opus  {rustiei  laborisX  Pe- 
tion.  69 :  ideo  me  in  viUieationem  relegavit.  Colum.  1  pr.  $  12.  Dig,  2o,  5, 35 
J  3 :  5t  aervus  fuerit  missue  in  viUam  —  quia  dominum  offenderat ,  quati  ad 
temput  relegatus, 

2)  Colnm.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  3)  Colum.  1,  8,  17. 

4)  Die  Sclayen  haben  gar  keinen  eignen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  vilUcus  soU  nur  an  den  Compltalien  Opfer  bringen, 
Gato  5.     Ool.  1,  8,  5 ;   die  vülica  darf  gar  nicht  opfern  ohne  Befehl  des  Hem 

-  oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann,  14,  44:  pottquam 
vero  nationee  in  familiis  tuibemusj  quibus  diverai  riftu,  externa  aacra  out  nuUa 
euntf  eolluviem  ittam  non  tUsi  metu  eoereuerit. 

5)  Plaut.  Paeud.  135  ff.  Colum.  1,8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  Seltven- 
krieges  schreibt  Diodor.  Exe,  Fhotii  34,  2  p.  527  nicht  sowohl  der  natQriicben 
Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zu,  und  Galen,  de 
plae,  Hippoer,  et  Pfot.  V,  Vol.  V  p.  497  K.  ist  der  Ansicht,  dass  Sclaven  sieh 
verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache  und  Woth 
getrieben  werden. 

6)  Varro  de  r.  r,  1,  17,  5.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  «p.  47.  Salvian.  de 
gub,  de/ 6,  p.  127  ed.  1688.  4.:  Solent  quippe  etiam  nequiaaimoa  aervoa,  quos 
aupplieia  non  correxerint,  bkmdimenta  eorrigere,  Ambros.  in  ep,  ad  Eph,  c.  VI, 
Vol.  IV  p.  422  Migne :  Videntea  enim  domini  melioraaae  aervoa  et  in  reddendit 
obaequiia  fideliter  profeeiau,  quod  merentur  cum  omni  libertate  exaolvwU.  Servi 
quoque,  dum  eemunt  manauetudinem  dominorumy  omni  aviditate  eoneupiaewU 
fidenif  cuiua  tam  plaeidia  retinaculia  gubemantur  humana  offlcia. 

7)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fallax  aervua  eine  stehende  Rolle 
(Ovid.  am.  1,  15,  18),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
dass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  Plin.  n.  h,  33,  26:  Quae  fuit  iila  viia, 
qualia  innoeentia,  in  qua  nihil  aignabaturi  Nunc  cibi  quoque  ae  potua  amtlo 
vindieaniur  a  rapina.  Martial.  9,  87,  7.  Plaut.  Caa,  2,  1,  1.  Hör.  epist  2«  2, 
134.     Von  Cicero^s  Mutter  heisst  es:  lagencia  etiam  inanea  obaignabatj  ne  dke- 

,  reniur  inanta  ali((aoit  fuiaae,  quae  furtim  eaaent  exaieeatae,  Cic.  ad  fam,  16,26. 
Tac.  ann.  2,  2:  IrridebarUur  et  Oraeei  comitea  ae  viliaaima  utenailium  aimäo 
elawa.  Das  Naschen  (Hör.  aat.  1,  3,  80;  2,  4,  791.  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102-^19),  was  Cato  noch  zu 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Betrügen  waren  Dinge, 
welche  in  dem  Verbältniss  der  SclaTorei  selbst  ihren  Grund  hatten. 
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einem  grossen  Tbeiie  Italiens  arbeiteten  die  operarii  in  Retten^), 
worden  Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitshause  [ergastn- 
bm)^  in  sicheren  Verwahrsam  gebracht,  und  waren  zum  Theil 
gebrandmarkt')  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren^). 

Die  familia  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  nSiher,  aber  auch  s^«^«*«' 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  *«^- 
personliche  Bertthrung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  bekla- 
genswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven^  welche  von  denjenigen  Her- 
ren, die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten,  wie  Freunde  mit 
Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden;  in  solchem  Verhältniss  stand 
Goero  zu  Tiro^],  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  seiner  Diener  ^) , 
Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  geboren,  doch  freiwillig 
im  Dienst  des  Maecenas  blieb,  bis  er  manumittirt  wurde  ^),  und 
Damentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit,  den  Dank  und  die  Liebe 
ihrer  Herren  zu  verdienen  ^] ,  aber  überwiegend  war  doch  die 
Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um  gar  nicht  von  dem  Gebrauche 
IQ  reden ,  den  die  lenones  und  lanistae  von  ihren  Sclaven  mach- 
ten, oder  den  Handwerkersclaven,    deren  Ertrag  um  so  grösser 


1)  Diese  vineti  (Plin.  n.  h.  18,  21)  oder  eompediti  fCato  de  r,  f.  56),  alli" 
^ti  (Col.  1,  9,  4),  das  ferraüU  genua  (Plaut.  Moai.  i,  i,  18)  bestanden  theils 
aas  Sträflingen,  theils  aber  auch  ans  solchen,  denen  man  nicht  tränte.  Plant. 
Gopt.  110 — 118.  Ueber  ihre  Behandlung  geben  die  scriptores  rei  nut,  besondre 
Vorschriften,  ans  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden  an- 
genommen werden  (yinctiu  fo$$or  Ovid.  trist,  4,  1,  5.  €p.  ex  Pont,  1,  6,  31. 
Lneao.  7,  402.  Sen.  de  henef,  7,  10.  Juy.  U,  80),  wiewohl  in  einzelnen  Ge- 
genden man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthschaftete  (Plin.  ep,  3,  19),  und  Plin. 
a.  &.  18,  36  sagt :  Coli  rura  ab  ergattuli$  pesiimum  e$t  et  quidquid  agitur  a 
ütperantibiu.  Auch  weibliche  Sclaven  in  Ketten  kommen  vor.  Achilles  Tatin s 
5,17. 

2)  Die  vineti  haben  ein  svhterraneum  ergaituluTn,  plurimii  idque  anguitit 
fOrnstnOmn  feneetriSy  atque  a  terra  eie  editis,  ne  manu  ecntingi  poesint.  Golnm. 
1,  6,  3.  Hlevon  sagt  Plantns  Aulul,  2,  5,  31,  wenn  ein  Sclave  etwas  ver- 
Wocben  habe,  heisse  es  gleich  eomprehendite,  Vineite,  verberate^  m  puteum  eon- 
üU,    Mehr  s.  bei  Colam.  1,  8,  16;  9,  1,22. 

8^  S.  unten  8.  180  Anm.  4. 

4)  Apulei.  mtt.  9,  12:  eapillum  semira$i,  CatuU.  59:  aemira$ui  ustcr.  Ar- 
tanidor.  Oneir,  1,  21.  Petron.  103.  Cyprlan.  ep,  77  ad  Nemee,  von  den  in 
den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern :  temitomi  capitis  eapiUue  horrescit.  Auch 
Sekvinnen  wurden  so  geschoren.     Achilles  Tatius  5,  17. 

5)  Hieron  geben  die  Briefe  Gicero's  vielfache  Beweise.  S.  ad  Att,  7,  5,  2 
nd  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tlro  selbst  ad  fam.  16.  S.  auch  Dru- 
Ätiin  G.  R.  VI,  S.  406  flf. 

6)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironis  ad  Att,  12,  10.  Ueber  diesen  und  die 
«Bdem  Sclaven  des  Atti^s  und  ihre  Stellung  s.  Drumann  G.  R.  Y,  S.  66.  67.  71. 

7)  Suet.  de  gr,  21. 

8)  Seneca  de  benef.  6,  16.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexio  einen 
Freund.    Drumann  G.  R.  VI,  S.  402. 

Bdm.  Alt«rth.   VD.  1.  12 
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war;  je  weniger  ihre  Unterhaltung  kostete,  so  gab  es  in  der  Wirlh- 
schaft  selbst  Functionen,  welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden,  wie 
die  des  Thttrstehers^).  Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine 
Aufsichtstelle  oder  ein  selbständiges  Geschäft  übertrug ,  der  pro- 
curator,  actor,  dispensator ,  institor^),  oder  wer  dem  Herrn  un- 
mittelbar nahe  stand,  wie  der  cubicularius  oder  Secretär,  konnte 
eine  um  so  freiere  und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je 
brauchbarer  er  sich  zeigte  oder  je  überlegner  er  dem  Herren  war'). 
Hier  gab  es  Gelegenheit  Geld  zu  verdienen^)  und  Yortheil  la 
machen^  hier  gründete  man  einen  Einfluss^),  der  nach  der  Frei- 
lassung fortdauerte,  hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und 
der  Leidenschaft  am  häufigsten  ausgesetzt^].  Denn  das  alte  länd- 
liehe  Zusammenleben  hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie  ^j,  es  war 
eine  strenge  Etiquette  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr 
ungefragt  sprechen  ^) ;  es  gab  Herren ,   die  ihrerseits  die  Sclaven 

1)  S.  oben  8.  141  Aom.  8. 

2}  Philo  qtiod  omni»  probus  Über  6.  Yol.  II,  p.  450  M&ng. :  ^'Ercpoi  o£  cioiv  h 

XTTjfjidiToov  xal  (UY^^(°^  o6aifi)v,  iaxi  hk  ort  xai  6(jio(o6Xoiv  dfp^^ovTtc  xa^orovroi. 
IIoaXoI  hi  xal  Y^vaTxcrc  "mX  icai^ac  doopavouc  (eoroxoDV  irerpdTryjoov,  ^(Xcw  xal 
0UY7ev6bv  icpoupt^^vrec  elc  iclortv '  dlXX  6(ii»c  elol  (cuXct^  (ovclCovrc«,  dbvoupicvot, 
icpo;6(ouc  ^xXtYÖfUvoi,  ^cpaTreu^fiCvoi. 

3)  Ambros.  ep.  2,  7,  ö  (Vol.  UI,  p.  71  ed.  1567)  »  «p.  37,  15  Vol.  III, 
p.  1133  Migoe:  Denique  famulo  »apienU  mtiUi,  ut  »criptum  est,  9$rviwU  Uhtri. 
Et  e»t  aervu»  inteUigen$f  qui  regat  dominot  »tuUo»,    P.  Syrl  unt,  586: 

Qui  docU  servitj  partem  donänatus  tenet, 

4)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zotritt  begehrte,  beschenkte  die  ScUven. 
Joven.  3,  183—189.  Lncian.  de  m€rc.  cond,  37.  Horat.  Bat.  1,  9,  57.  Am- 
mian.  14,  6,  15. 

5^  Galen,  adhort,  ad  artes  addi»e,  I,  p.  9  K.  sagt,  es  gebe  Sclaven,  die 
10,000  Drachmen  kosteten,  nnd  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  und 
ihnlich  sagt  der  Sdave  bei  Horat.  »at,  2,  7,  42:  Quid,  $i  me  9UdUor  ^so  Qfäth 
gtntis  emto  draehmU  deprenderi».  Von  diesem  Verhaltniss  des  überlegeoeD 
Sclaven  nnd  Freigelassenen  zn  seinem  Herrn  geben  nicht  nur  die  Comö- 
dien  eine  Ansohannng,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser, 
wie  des  Claudios.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  hat  L.  Friedlaender 
Darst.  aas  der  Sittengeschichte  Roms  I^,  S.  75  ff.  S.  371 — 376  zosanmienie- 
steUt.     Vgl.  WaUon  H.  S.  426—429. 

6^  Sen.  de  ira  2.  25,  1.  7)  Tac.  atin.  14,  42. 

8)  Sen.  ep.  47,  3,  4:  eoram  domino  loqui  tum  licet.  Plot.  de  gamd.  IB 
erzihlt  in  Beziehong  hieraof,  dass  M.  Popios  Piso  Cos.  693  »61  (Dnunaonll, 
S.  84 ff.)  einst  den  Clodios  zo  Mittag  eingeladen,  lange  auf  ihn  gewartet  and 
endlich  den  betreffenden  Sclaven  gefragt  habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe. 
Als  dieser  die  Frage  bejahte  habe  er  weiter  gefragt,  warom  er  nicht  konme. 
Weil  er  abgesagt  hat,  war  die  Antwort.  Aof  den  Vorwurf,  warom  er  das  nicht 
gleich  gesagt  habe,  sei  dann  vom  Sclaven  erwidert  worden,  weil  er  nicht  geftagt 
worden  sei.  Plntarch  setzt  hinzn,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer 
Zug,  denn  in  Attica  würde  niemanden  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  n 
verlangen. 
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anxareden  fOr  ihrer  UDWttrdig  hielten  ^) ;  nur  die  Schwäche  des 
Herrn  gab  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzu- 
friedenheit des  Herrn  bOsste  er  dagegen  mit  willlLürlicher  und  oft 
grausamer  Bestrafung^).  Schläge  mit  verschiedenen,  nach  Graden  stnfen. 
abgestuften  Instrumenten'),  Fesseln  aller  Arten ^),  Verurtbeilung 
in  das  ländliche  ergastulum^)  oder  das  pistrinum^)  oder  gar  in 
die  Steinbrüche^)  und  Verkauf  ausser  Landes^)  waren  die  ge- 
wöhnlichen Strafen ;  aber  die  persönliche  Wuth  des  Herrn,  wenn 
sie  erregt  wurde,  hatte  gar  keine  Schranken  ^)  und  die  vornehme 
Männer-  und  Damenwelt  ^<^)  war  in  Rom  in  ausgesuchten  Mitteln 
der  Grausamkeit  erfinderisch  und   unbedenklich  ^i).     Der  natttr- 


1)  Taeit.  atm.  13,  23  und  Dio  C«m.  62,  14  erziblen  diät  von  PaUAS,  d«m 
FreigdAssenen  des  CUadins. 

2)  S.  GaUitehhii  de  mtpplielii  Hrvorum  in  PoUfU  Thetaur,  III,  p^  348  ff. 

3)  Bei  Hont.  m<.  1,  3,  119  und  JuTenal.  6,  479  werden  drei  Zfichtigangs- 
ittstmmente  genannt.  feruUi  (vdpdt)^),  ein  Bohrstook,  wofür  aoch  virgae  (Plaut, 
ijjfi.  298.  BüaA.  780)  oder  ulnui  (Plant  Bud,  636  und  aontt  oft;  uüniMba 
Pirat.  Pena2,  4,  7)  vorkommen;  teutka^  ancb  lorwn  oder  Iota  (Hör.  epiit.  1, 
i6f  AT),  woTon  lorariuB,  oder  hdbena  (Hör.  epUt,  2,  2,  15),  eine  Lederpeittche ; 
eodüdi  flagrwn  oder  ftagdlum  (Hör.  epod.  4,  11),  eine  Knute  ans  Knoten- 
•trieken,  ancb  wohl  aus  Drabt,  und  mit  Stadieln  (icorpionci)  yersebn.  Dies 
find  die  sUmuli  bei  Plautus  Most.  66.  Ptmid.  1240.  Mtnaeckmi  951.  6.  Ober 
ille  drei  Instrumente  Kircbner  ad  Hör,  sot.  1,  3,  119. 

4)  Es  sind  namentiiob  eompecUs,  die  oft  yorkommen,  aber  ancb  ein  eollart 
(Plant.  Capi,  357)  und  manicae,  Haadscbellen.     Plant.  Aiin,  304. 

5)  S.  oben  S.  177  Anm.  2. 

6)  PUnt.  Baeek.  781.  Epid,  i,  2,  18.  Ter.  Fhorm.  2,  1.  20.  InpigMmmi 
didmt  Terent.  Andt,  1,  2,  28;  in  pUtrHtwn  detrudere  et  eömpingere  Cic.  de  or. 
1, 11,  46;  pUMno  dkgnut  Ter.  Htaui.  3,  2,  19. 

7)  Plaut.  Capt,  721.  730  ff.  1000.  Der  Dienst  in  den  SteinbrQeben  war  in 
allen  Lindem  eine  fnrditbare  Strafe,  aucb  in  Aegypten  (Diodor.  3,  12.  13) 
uid  Sidlien  (Tbuoyd.  7,  87).     Tgl.  StaaUyerwaltung  II,  S.  257  Anm.  8. 

8)  Dig.  21,  1,  17  «  19;  25,  4,  6  $  1.     Cod,  Just.  4,  55. 

9)  Sen.  de  Clem,  1,  18,  2 :   cum  in  eervum  omnia  lieeamt,    Juyen.  6,  219 : 

•Pone  eruoem  eervoU  Meruit  gtio  crimine  $ertm$ 
Supplieimnf  qttU  tetiU  adeetf  — 
»O  demen»^  ita  $ervu$  homo  est?  nU  feeerity  etto: 
Hoe  volOf  sie  iubeo,  $it  pro  ratione  voluntas.m 
10)  Bei  der  Toilette  yerricbteten  die  omairiees  ibren  Dienst  mit  entblösstem 
Oberkörper,   um  bei  jedem  Yerseben  Scblige    und   Nadelsticbe  empfangen   zu 
k^en.     Oyid.  am.  1,  14,  15 — 18.     JuTonal.  6,  475 — 496  und  mebr  bei  Boet- 
tiger  Sabina  S.  276—278. 

11)  Ohrfeigen  (eolaphi  Boettiger  Sabina  S.  2781  und  Faustscblige  in  die 
Zikne  (Hart.  14,  68)  waren  sehr  gew5bnlicb;  wie  oft  aber  grausame  Missband- 
Inogen  yorkamen,  siebt  man  daraus,  dass  selbst  Augustus  einen  procuraior  im 
Zorn  an  einen  Scbiffsmast  nageln  Hess  (Plut.  apoptft.  VoL  VI,  p.  779  R.  » 
ToL  I,  p.  252  Dfibner),  und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sdayen  das 
Auge  ausfttess.  Oalen.  de  propr.  animi  euhuque  affeei,  dign,  Yol.  Y,  p.  17 ff., 
wo  er  ausffibriicb  yon  diesen  Missbandlungen  redet,  ganz  abgesehen  Ton  solchen 
Schtndthaten,  wie  sie  Yedius  Pollio  yerfibte,  welcher  wegen  kleiner  Beschidi- 

12» 
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liebste  Gedanke  eines  ungerecht  gemarterten  Sciaven  war  Flucht 
oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der  Flucht  war  so  allgemein, 
dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  getroffen  waren.  Und  wohin 
sollte  der  Flüchtling  sich  wenden,  da  jeder,  der  ihn  aufnahm, 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  war  ^j  ?  Er  hatte  nur  die  Möglich- 
keit, entweder  die  Fürsprache  eines  Freundes  seines  Herrn  zn 
erbitten,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer  Statue  des  Kaisers^  die 
als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  nehmen 2);  floh  er  aber,  und 
wurde  eingebracht,  was  nicht  nur  durch  besondre  Verfolger,  son- 
dern auch  durch  die  Behörden  geschah  ^],  so  stand  ihm  die  Brand- 
markung  ^);   oder  das  Einschmieden  in  einen  Halsring ,  der  wie 

gungen  seine  Sciaven  seinen  Mnr&nen  yorwarf.  Plin.  n.  h.  9,  77.  Seneca  de 
dem.  1,  18.  de  ira  3,  40,  2.  Dio  Cass.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Auf- 
nahmen massgebend,  sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plae,  Hippoer,  ä 
PlaUmis  VI  extr.,  Vol.  V,  p.  584  K. :  oSro»  yoöv  ei(6daat  xal  von  iroictv  ol  tou; 
d(Aa(>TivovTac  olxixac  xaTaoixdCovre;,  xdbv  u.^  dTCO^tSpaoxövcoiv  xä,  gxIXt]  xalov- 
T«c  xat  xaxao^^fliCovTec  xal  Tta(ovTf«  (Coti.  Just,  6,  1,  o),  t«v  hk  xXeircövmiiv  tdc 
velpac,  Äairep  ift  %a\  töv  f  aaxpipLdfpY®"^  '^^  J^^^S^  **^  "^^^  cpXoapoövxoiv  x^v 
^X&xxav  (exseeare  linguam  Cic.  pro  CluerU.  66,  lo7),  dirX&c  h^  clicctv  ixetva 
xoXciCovccc  xd  fi.6pta,  (t'  dov  ^ep^oDot  xdc  fAC^^pok  ivcpYcioc.  Ausser  tlleo 
diesen  Strafen  kam  bei  der  üntersnchnng  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei 
Sciaven  noch  die  Tortar  in  Anwendung,  als  deren  Hanptinstrumente  Seneca  de 
iraBy  19,  1  ftdieulae,  ialaria^  eeuleus  und  ignis  nennt.  Fidieulae  sind  nervi  oder 
Stricke,  durch  welche  der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird, 
dass  seine  Glieder  aus  den  Gelenken  gerissen  werden.  QuintU.  deel.  19,  12 
p.  373  Burmann :  tendebam  fldiculas,  —  ut  levUer  eedibue  euU  emota  compogo 
per  Binguloa  artue  membra  laxaret.  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  equuUu»,  ein  Bock, 
auf  dem  der  Verbrecher  sitzen  muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  di^  Glieder 
desselben  durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep.  67,  3:  eeuleo 
lor^gior  f actus)  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Ifartyrien  erwähnt,  s.  Mt- 
gius  de  equuleo  liber.  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  lex.  s.  v. 
Die  talaria  sind  wohl  p^ortfec  dvcpv^akmxai,  über  welche  Hemsterh.  zu  Pollnx 
10,  54  p.  1210  handelt;  abgebildet  bei  Gaylus  Bec.  VII,  p.  57,  4  und  daraus  bei 
Boettiger  Sabina  Taf.  VIII.  lieber  den  equuUus  und  die  übrigen  Marterinstm- 
mente  s.  auch  Gothofr.  ad  Cod.  Theod,  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  1,  1,  56  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.  Siehe 
Taubmann  zu  d.  St.  Die  späteren  Strafbestimmungen  s.  Dig.  11,  4.  Oexf. 
Just.  6,  1.     Walter  G.  d.  R.  R.  $  475. 

2)  Dig.  21,  1,  17  S  4  und  S  12.     Tacit.  ann,  3,  36. 

3)  Dig.  11,  4  d«  fugitivis,     Pauli  sent.  r.  1,  6».     Cod.  Just,  6,  1,  2. 

4)  Dies  ist  die  eigentUche  Strafe  der  fugitivi,  Quintil.  inst,  7,  4,  14:  fugi- 
tivo  Stigmata  seribere;  Giern.  AI.  paed.  3  p.  258  Pott.:  xiv  hpankxris  xd  oxC^iwra 
—  (elxvuoi;  Auson.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  heissen  inseripti  Pilo.  n. 
h.  18,  21.  Martial.  8,  75,  9;  inseripta  ergastula  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  (^Cod.  Just.  9,  47,  17),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt (inseriptiones  frontis  Seneca  <2e  tra  3,  3,  6;  notas  insigrUti  fronübut 
Boeth.  de  eonsol.  1  p.  30  ed.  Lugd.  1671.  8.;  frontes  UUerati  9,12  p.6l6;  front 
notata  Martial.  3,  21.  Petron.  103:  Sequar  ego,  frontes  notans  inseriptione  scl- 
lertiy  ut  videamini  stigmttte  esse  puniti.  —  Implevit  Eumolpus  fkrontes  utriusqm 
ingentibus  litteris  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  faeiem  liberaU  manu 
duxit.     Was  das  für  ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt;   ein  blosses 
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eiD  HuDdebalsband  mit  einer  loschrift  verseben  war^j ,  oder  die 
Deberlieferong  in  die  Arena ^)  oder  endlich  der  Tod  bevor,  und 
iwar  ein  Tod,  welcber  mit  besonderer  Grausamkeit  verhängt 
wurde 3).  Wagte  er  es  vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  neh- 
men, was  öfters  vorkam  ^) ,  so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr, 
die  dieser  naheliegende  Fall  für  alle  Sclavenbesitzer  hatte  ^),  hie- 
unreine  furchtbare  Strafe  festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze 
SdavenCamilie  mit  dem  Tode  bttsste,  insofern  sie  nicht  den  Mord- 
versuch verrieth  oder  hinderte^). 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sclaven  ist  im  Alter- 
thume  die  Kreuzigung,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab- 
sdiafiten,  um  die  heilige  Gestalt  des  Kreuzes  nicht  zu  entweihen  7), 
eine  Strafe,  über  deren  Einzelheiten  unter  Gelehrten  und  Künst- 
lern sehr  verschiedene  Ansichten  und  irrige  Vorstellungen  zur 
Geltung  gekommen  sind^j.  Der  Delinquent  wird  zunächst,  eine 
furca  oder  ein  patibulum  tragend,  unter  Geissei-  und  Ruthenhieben  p<tMmhim, 

F  scheint  es  tuch  der  Beschreibung  nioht  zu  sein.  Vgl.  LipsU  EUeta  Ü,  lö. 
Opp.  167Ö.  8.  Vol.  I,  p.  804  f.    Oothofr.  ad  Cod.  TKtod.  9,  40,  2. 

1)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  8.  Orelli  Inser,  n.  2830—2833.  6264. 
De  Rosst  Buü.  ekriit.  1874  p.  49  ff.  Fabretti  p.  522  n.  359—369.  Einen  Hände- 
htlsriog  mit  der  Inschrift  Fugi,  tene  me  o.  s.  w.    s.  Orelli  n.  4319. 

2)  GeUlQs  5,  14,  27.  Seneoa  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwillig  gaben  sich 
Oäehtige  Sclaven  zum  Thierkampfe  her.   Dig.  11,  4,  Ö. 

3)  Seneca  de  ira  3,  3,  6 :  eeuUi  et  fidieulae  et  ergoilMiia  et  erueei  et  eirewn' 
daü  corjK)ribu$  igne$  et  eadavera  quoque  trahen»  uncut, 

4)  Beispiele  erwähnen  Appian.  6.  c.  3,  98.    Cic.  ad  fam,  4,  12.    Tac.  oim. 
Plin.  ep.  3,  14;  8,  14,  15. 

5)  Die  Ansicht  war,  toAdem  hotten  ewe  fjaot  tervoe^  Seneca  ep,  47,  5.  Ma- 
crob.  «Zt.  1,  11,  13.  Festus  p.  261»:  Quot  eervi^  tot  hottee,  in  proverbio  est; 
und  dass  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten,  sagt  ausdrücklich  Plin. 
ep.  3,  14,  5.     Tac.  atm.  14,  44. 

6)  Gesetzlich  wurde  dies  festgestellt  durch  das  aenaiuseonauUum  Silanianum 
(763  =  10  p.  Chr.),  -Wp.  29,  ö  de  SCto  SiUmiano  1  §  26.  $  28.  S  35 ;  6  pr.  17. 
19.   PauU  Mfit.  f.  3,  ö  $  3.  6.  7.  8.  11.  12.     Tac.  oim.  14,  42. 

7)  Nach  Zosimus  A.  c.  1 ,  8  vgl.  Anrel.  Yict.  Cae$.  41,  4  hob  Gonstantin 
d.  Gr.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Haenel  Corpue  legwn  p.  192  ins  Jahr 
315.  Dagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  S.  9  ff. 
geltend,  dass  die  Kreuzesstrafe  noch  spiter  und  zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr. 
sogewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 

8)  Das  weitliu^e  Material  findet  man  in  Lipsü  de  emee  libri  111  in  Opp. 
Vestl.  1675.  Toi.  III.  J.  Gretseri  de  eruee  ChrUU  libri  IV,  Ingoist.  1598.  2  VoU. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fraglichen  Puncto.  Neuerdings  han- 
ddn  über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  Darstellung  des  Kreuzes  und 
der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Das  Kreuz 
vor  Christus.  U.  Abtheilung:  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der  Thomas- 
Mhnle  in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  als  Strafwerk- 
leug  und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und  die  Kreu- 
zigung. Breslau  1878.  8.  Ueber  paiibtdum^  griechisch  otaup6c  (Macrob.  sat.  1, 
11,  5),  s.  Cobet  Mfumo9}fM  VUI,  p.  275  und  279. 


U,  41 
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an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca  ist  ursprttDglich 
gar  kein  Marterinstrament,  sondern  die  Gabel,  welche  an  jedem 
vierrädrigen  Wagen  über  der  Yorderaxe  liegt,  und  in  welche  die 
Deichsel  eingelassen  wird^).  Sie  hat  die  Gestalt  eines  V,  oder 
wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein  Querhohe  (Reibscheit) 
verbunden  sind,  eines  V^)*  ^s  war  nun  eine  alte  häusliche 
Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  ttber  die  Schultern  zu  legen, 
dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme  aber  an  die  Gabel- 
hölzer gebunden  wurden,  und  den  so  gefesselten  Missethäter  im 
Dorf  herumzufahren  3) .  Sie  konnte  aber  geschärft  werden  durch 
Schläge,  und  auch  bei  freien  römischen  Bürgern  wurde  nach  alter 
Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  [virgis  caedi)  unter  der  furca  er- 
Die  Kren-  Utteu  ^) .  Sollte  nun  aber  auf  die  Stäupung  noch  die  Kreuzigung 
folgen  ^j ,  so  bediente  man  sich  dann  statt  der  furca  des  patäm- 
lumj  welches  zwar  öfters  ebenfalls  furca  genannt  wird  ^) ,   aber 

1)  Diese  Gabel  beisst  duplex  arcu$  bei  Sidon.  earm.  22,  23,  wo  Bacchni 
die  Tiger  anspannt: 

Vite  capiitratoB  eogebat  ad  eBseda  Ugres, 
IfUrabat  dfipUctm  gtia  temo  ractmifer  arewn, 

2)  GinzTOt  Die  Wagen  und  Fabrwerke  der  Griechen  und  Romer.  Mfincben 
1817.  4.  Bd.  I,  8.  96  ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  und  Deich- 
sel nicht  zwei  separate,  verbundene  Stücke  waren,  sondern  dass  die  Deichsel 
selbst  am  Ende  gespalten  ond  gabelförmig  und  in  einer  gewissen  Entfemoog 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  um  nicht  weiter  zu  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  die  am  hintern  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  funa. 
Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente  man  sich  einer  solchen  /Wca,  die 
die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen.  Harmenopulus  manuale  legum  6,  8,  2:  ol 
Ttpöc  To6c  7CoX€(i(ouc  a6TO(ioXoOvTCc  —  ^U  9o6p«or^  <ivQU>Tdiyrat  ^  xabvrat.  In 
demselben  Sinne  ^ oupx(Ceo^«(  Harmenopulus  man.  leg,  6,  6,  25.  LegtM  agrariae 
(hinter  dem  Harmenop.  ed.  Heimbach.  Lips.  1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl 
schon  in  den  Digesten  zu  Torstehn  ad  fuream  damnatio  48,  19,  28  pr. ,  furea 
ftgere  ib.  $  16,  fkirea  auapendere  48,  19,  38  $  1,  ^  fuream  toUere  ib.  $  2,  /^ 
eae  nibiieere  48,  19,  9  $  11. 

3)  Plut.  Coriol,  24:  ^v  hk  iw^dXri  x6Xaoic  olx^rou  nXT)(i|AcXi^oocvToc,  si 
(6Xov  di(i.d&nC)  <p  t^v  ^ufA^  6icepe((ouotv ,  dpdpievoc  (iESiX8t>c  napd  t^  y*^*"^^ 
dtv.  —  ''ExoAetTo  hk  (po6pxicpep '  8  ^^p  ''EXXtjvcc  &iroffrdtt7jv  xal  or^piYpia,  toOto 
'PofJLalot  (po6pxav  dvopiiCouot. 

4)  8ub  fwrea  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe.  Liv.  1,  26,  10.  Liv. 
ep.  55 :  C.  MatienuB  aecusaiua  est  apud  trihuinoe  piebis,  quod  exereitum  in  Mitp^ 
nki  de9erui$8€t,  damnahuqiie  sub  furea  diu  virgis  eaimu  est  et  seaierUo  nttmmo 
venUt,  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero  Tom  Senat  yerurtheilt.  Aur.  Tict.  ep,  5 : 
8enatu$  emtenUa  oonttitutum,  ut  more  maiorum  eollo  in  fuream  eonieeto  virgit 
ad  neeem  eaederetur.  Suet.  Nero  49 :  nudi  hominie  eervieem  inaeri  fwrcae,  eorpm 
virgis  ad  neeem  eaediy  und  diese  Strafe  meint  auch  Tac.  ann,  2,  32;  16,  11. 

5)  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  quidam  —  pater  famiüas  —  servum  sißtm 
verberibus  muteatum  süb  furea  ad  supplicium  egisset.  Gie.  de  diu,  1,  26,  55: 
servus  per  eireumy  qman  virgis  eaederetur,  fuream  ferens  duetus  est,  LiT.  2,  36. 
Dionys.  7,  68.     Lactant.  2,  7,  20.     Arnob.  7,  39. 

6)  In  der  Erzählung  der  in  der  yorigen  Anm.  angeführten  Geschichte  tob 
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eine  wesentlich  andere  Construdion  hatte.  Patibulum  (von  patere) 
ttt  Dlmlich  ein  Halsblock;  aus  zwei  Theilen  bestehend  ^] ;  er  wird 
gedfihet^  um  den  Hals  des  Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen '^j, 
ond  hat  in  dieser  Form  die  Gestalt  eines  Balkens'),  an  den  beide 
Hunde  des  Verurtheilten  gebunden  oder  genagelt  werden  können. 
Unter  der  cmx  versteht  man  nur  den  PfahM);  der  an  der  Richt- 
statte bereits  auljgerichtet  ist  {palus  oder  stipes) ;  auch  an  diesem 
kann  jemand  gegeisselt^)  und  gekreuzigt  werden^),  aber  die  ge- 
wohniicfae  Art  der  Kreuzigung  ist  die,  dass  der  Verbrecher  in 
dem  piUibulum  hängend  an  den  Pfahl  hinaufgezogen  wird  ^)  ,   so 


dem  Sclaven  sagt  Macrobius  sat,  i,  11,  3:  quidam  servum  8uum  vtfberatum  pa- 
tSMo^  comMeHim  —  per  cirewn  egtt,  woraas  man  sieht,  dass  furea  ond  paii^ 
Murn  dem  Sinne  nach  nicht  Terschieden  sind. 

1)  Zestermann  I,  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ansdrficklieh  gesagt 
wild.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  Jetzt  die  Anm.  2  angefOhrten  Stellen 
für  meine  Ansicht  anführen  zu  können,  da  das  paUbtUumf  wie  die  Ableitung 
der  Wortes  von  pcttere  zeigt,  offenbar  ein  Loch  hatte,  dnrch  welches  der  Delin- 
qneot  den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich  dasselbe  bereits  Cojacius  0&- 
Mrr.  XVI,  1,  und  da  die  Strafe  des  Fnssblockes  (eaudex)  in  Rom  ganz  üblich 
vir  (JuTenal  2,  57  und  dazu  das  Scholion.  Propert.  6,  7,  44),  so  ist  es  durchaus 
vabrseheinlich ,  dass  man  auch  den  Halsblock  ebenso,  nämlich  aus  zwei  zusam- 
menziischliessenden  Stücken  constiuirt  haben  wird. 

2)  Dionys.  7,  69 :  ol  5*  dfYOvrec  t^v  OepdTCovra  inX  t?)v  TifMopCav  toI;  ycipac 
toccbavxec  dpuporipo;  xa\  füXcp  TtpocSi^oavcec  rapd  tA  oripva  xe  xai  toüc 
(&|AOx  l*^XP'  "^^  xapit&v  St-^ovTi  iiapT)xoAo6&ouv  (alvovrec  (MtoriSi  f\)\»MQ^  ^vTa. 
Saidas  s.  y.  A(Su,aov  S6Xov*  -^  napd  Tc»pia(oic  «po6pxa,  und  Plutarch.  qiuieft, 
Sem,  70,  der  die  furca  SiirXoliv  ^Xov  nennt,  haben  nach  meiner  Ansicht  die 
Form  des  p<UibuLum  vor  Augen,  während  die  fiirea  genauer  ((xpouv  S6Xov  genannt 
wild.  Photius  p.  538.  Timocles  bei  Athen.  6  p.  243^.  Hesychius  s.  v.  ot-/)- 
pt^yt;.  Vgl.  die  Glosse  in  Stephani  thes,  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  250:  Furcifer 
3Tau^pox6(i.tOTo;,  ^ixpovocpdpoc.  Ol  Ttxalovxcc  dvrl  Tifjiaiplac  ßlxpotvov  iv  xoT;  ^pa- 
X^Xou  tjKtmt^  irepi6ßc6{jiiCov  (TtepuxöpiiCov  Lips.)  hiä  Tfjc  ttöXcobc  icepiaYÖjuvoi. 

3)  Ais  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Hausthür  gelegt  wird, 
definirt  patSbulum  Nonius  p.  366 :  Patibulum  $tra ,  qua  oatia  ohcludurUur ,  q%u>d 
hae  remoia  valvae  pateani.  TiiinnHu  FuHonihu$,  Si  qtUsquam  hodU  praeter 
ione  Posticion  nostrwn  pepulerü,  patitmlo  hoc  Ei  eaput  defringam, 

4)  So  nennt  z.  B.  Statins  süv,  3,  4,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux  pen- 
dWc.  S.  lips.  1.  L  I,  c.  5.  6. 

5)  ad  palum  aUigate  et  flagrU  caedere  Cio.  Verr,  aee,  5,  5  §  10.  11.  Von 
diesem  palue  sagt  er  6,  12:  u<,  quam  damnati$  ertteem  $ervi$  ftxeras ,  hane  in- 
ienmaÜM  vtdeUeet  civürns  Romanh  reservaret, 

6)  Seneca  ad  Marc,  20,  3 :  Video  i$tie  erueee  non  uniu»  quidem  generis,  $ed 
^üUr  ab  aUi$  fabrieatae:  eapite  quidam  convereo»  in  terram  nupendere^  alii  per 
oftieoena  sUpiUm  egerunt  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  1.  1.  I,  6 
p.  1160),  alii  braekia  patibulo  expUeuerurU. 

7)  Finnic.  Mai.  aetron.  6,  31.  ed.  Bas.  1551.  fol.  p.  179:  Nam  iHU  faei- 
eor<6tt«  eotttprehemua  eevera  animadvertenti$  aentenHa  patibulo  sufßxue  in  erucem 
«mdditer  erigitur.  Euseb.  h,  e.  5,  1  p.  131  Vales. :  BXov^Tva  —  oraupou  o^VjpwiTt 
vfCftaf&ivi)  und  knrz  vorher  diri  (6Xou  xpcpiaa^Tea.  Plin.  n.  h,  29,  57:  «t^ppii- 
da  amma  eanee  pendmU  intet  aedem  Juxfentatia  et  Swnmani  vivi  in  fwrea  <a- 
ivcea  armo  pti. 
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dass  dieses,  wenn  es  festgelegt  ist,  die  Querstange  des  Kreuzes 
bildet  1).  Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der 
Delinquent  zuweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgehängt  ^j,  ge- 
wöhnlich aber  mit  den  Händen  an  das  patibulum,  mit  den  Füssen 
an  den  stipes  genagelt  wird^).  Hienach  ist  es,  wie  Cobet  be- 
merkt hat,  irrig,  Christus  so  darzustellen,  dass  er  das  Kreuz 
trägt;  der  Vorgang  ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären, 
und  nach  diesem  sagt  man  nie  ferre  crucem ,  sondern  crux  /n>- 
nitur,  statuitur,  figitur,  erigitur :  damnati  in  crucem  agunturj  toi- 
luntur,  cruci  affiguntur,  defiffuntur,  suffiguntur,  wohl  aber  sagt 
man  patibulum  ferre ,  oraopov  ^ipeiv ,  ßaaraCeiv  *) .  Es  ist  un- 
möglich, die  raffinirten  Grausamkeiten  aufzuzählen,  welche  einzeln, 
aber  nicht  selten,  vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen 
Ofen  warf*),  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liess'); 
das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todesqual 
zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge  in 
den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug^j. 


1)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nur  eine  Stange  ist,  lehrt  TertuU.  adv. 
Judaeos  11:  Isaac,  cum  a  patre  hosUa  duceretur  et  lignum  ipse  aibi  portarä, 
Christi  exitum  iam  tum  denot<ibat  —  lignum  passionia  suae  baiulanti». 

2)  Euseb.  h,  e.  4,  15  p.  108»  Val. 

3j  Plant.  Mostell.  360.  Ueber  die  elavi,  mit  denen  dies  geschah,  s.  Aa- 
gnstini  Opp.  ed.  Bened.  1700.  fol.  Vol.  V,  p.  1011.  Daher  patibulo  tuffigeH 
Justin.  22,  7;  30,  2.  Ammian.  19,  9,  1;  patibulo  affigere  Cod,  Theod,  9,  5,  1. 
C.  /.  L.  V  n.  2781.  Sallust.  fr,  bei  Non.  p.  366:  patibulo  eminens  affigebatw; 
patibuli  poena  multare  Arnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

4)  Plautus  bei  Nonius  p.  221 :  Patibulum  ferat  per  urbem^  deinde  affigatur 
eruci,  Licinlns  Macer  ibid.:  Deligati  ad  patibuloa  circumferuntur  et  eruei  defi- 
guntur  (beide  Stellen  nach  Cobet's  Lesart).     Plaut.  Most,  56 : 

Ita  te  forabunt  patibulatum  per  vias 
StimuleiB  [terebris],  hue  si  reveniat  eenex. 
Id.  Mit.  gl.  359: 

Credo  ego  istuc  exemplo  tibi  esse  pereundum  extra  poftom, 

Dispessis  manibus  patibulum  quom  habebis. 
Griechisch  oraupöv  cpdpeiv  Ghariton  p.  72,  25  Hercher ;  oraupöv  BaordCciv  ib.  p.  76, 
11.  Matth.  ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Job.  ev.  19,  17  u.  5.  Plut.  dt 
$era  num.  vind.  9:  fxaoroc  Töav  xaxo6pY09V  ^x^^pei  t6v  a^xoD  otau(>öv.  Zester^ 
mann  II,  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ansicht  zurückgekehrt,  dass  der  Yerurtheilte 
das  Kreuz,  nicht  das  patibulum,  zum  Richtplatz  trug. 

5)  Plaut.  Epid,  1,  2,  16.     Casin.  2,  5,  1. 

6)  Plaut.  Capt.  597.  Martial.  10,  5.  Tac.  ann,  15,  44  und  die  Erklirer 
zu  dieser  Stelle. 

7)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  Tor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Oladiatorenspiele  verurtheilte ,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  besondem  Episode  einer  theatralischen  Vorstel- 
lung. Martial.  1,  7.  Plut.  de  sera  num,  vind.  9  p.  671  Dubner:  diKiC  o6Uv  hm 
^iffcpipouai  Tzaihapims  f  &  to6;  xaxo6pYOuc  iv  toTc  ^edTpotc  0c(6fuva  TcoXXdxtc  iv 
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Vn.  Wie  diesem  furchtbaren  Recbtszustande  gegenüber  diö^'JJ^J;, 
Lage  der  Sclaven  sieb  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  ent-'¥^*Jich«n 
schiedener  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch  gttn-  »!«•«  ^«r 

*^  Sclaven  in 

stiger  zu  gestalten  anfing,  ist  eine  der  interessantesten  Betraoh-^«' j|^^i>«r- 
tODgen,  welche  die  Geschichte  des  untergebenden  Römerthums 
darbietet^).  Der  Sclave,  der  nach  altem  römischen  Recht  eine 
Sache  ist,  der  weder  Vater  ^j,  noch  Ehe,  noch  Eigenthum,  noch 
irgend  eine  menschliche  Geltung  hat,  gelangt  durch  die  Entwicke- 
long  der  Verhältnisse  thatsächlicb  und  praktisch  zur  Anerkennung 
seiner  natttrlicben  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache  eine  Person. 
Ehe 3),  Verwandtschaftsrechte ^) ;  Eigenthum^),  Fähigkeit  zu  testi- 
ren*)  und  in  eine  Corporation  einzutreten  7)    werden  ihm  in  ge- 


sOp  dviivTtc   Ix  T?ic  dvöivfj;  ^Ivtjc'xal  icoXutcXouc   iad^oc   icpd&oiv.     Tac. 
OM.  15,  44. 

1)  S.  £.  Biot  De  VaboUtUm  de  l'enclavage  oneien  m  Oceident,  Paris  1840.  8. 
FUon  M^oirt  aur  Vitat  moral  ei  religieux  de  la  »oeUU  h  V^poque  de  Vapparition 
äu  ckrittianitme  in  M6m,  de  VAcadimie  royale  des  seiencea  moraUi  et  poUtiqu€$ 
dt  VlnttUut,  T.  I.  8av<m$  itranger$  1841.  4.  p.  769—824.  Von  eiozelnen  Ge- 
iichtsponcten  ans  bebandeln  den  Gegenstand  Troplong  8ur  Vinfluence  du  ehrisUa- 
MM»  dan$  le  droit  ehil  des  Bomains  in  Mim,  de  l'Acad.  des  8eienee$  morales  et 
folUipui,  Vol.  IV,  p.  287—512  (1844)  und  besonders  Louvain  1844.  8.  ViUe- 
mün  PKüoaopkie  stoique  et  chritierme  in  dessen  Mdlanges,  T.  II,  p.  127  ff.  Cba- 
tetolviand  EMail.  Vol.  I.  II.  Schmidt  E$$ai  historique  $ur  la  socUti  civiU  dans 
Umonde  Bomam.  Strasbourg  1853.  8.,  am  erdcböpfendsten  aber  Walion  Tome  III. 

2)  Plaut.  Capt.  574:  Quem  palrem^  qui  8ervo$  e$l? 

3)  8.  S.  173. 

i)  Die  ierviUs  eognaUo  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Eben  der  Frei- 
SeUuenen  Dig.  22,  2,  8 :  libertimu  Ubertinam  matrem  aut  iororem  uxorem  ducere 
aoA  poteti,  quia  hoc  iua  moribui,  tum  legibui  introduetum  est.  Ib.  14  $  2: 
SemUt  eognationes  hoe  iure  obiervandae  turU,  $  3 :  idem  —  etiam  in  $ervHibu$ 
offinitatibus  $ervandum  est,  und  nach  Justinian's  Bestimmung  auch  im  Erbrechte. 
iniUt.  3,  6  ^  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  unter 
Sdt¥en  nicht  selten.  Inschr.  b.  Grotefend  Jahrbücher  des  Vereins  y.  Alter- 
thnmsfr.  im  Rheinl.  XVI,  2  S.  86 :  ARAM  DiU  Marübus  —  HIPPOMCl  .  SERvi 

DIGSILLAB  (uxoris)   IVNU  PASTORIS  (Cos.  163) HEDYEPES   ET 

GENESIA  PARENTES.  5)  S.  oben  S.  161.  173. 

6)  Plin.  ep.  8,  16,  1 :  Permitto  8ervi$  quoque  qua$i  teatamenta  facere  eaque 
«(  UgÜima  euatodio.  —  Dividuni^  donatU,  teUnquuni  duiücaat  intra  domum.  In 
ia  lex  eoiUgii  euUonmi  Dianae  et  Antinoi  (Orelli-Henzen  n.  6086)  Col.  II  wird 
^  SdaTen,  der  Mitglied  des  Collegiums  ist.  über  das  funeraUeium  zu  testiren 
gestattet :  Neque  domino  neque  dominae  neque  creditori  ex  hoc  collegio  ulla  petitio 
oto  nUi  $i  quii  testamento  heres  nominatus  er  it.  —  Item  placuit,  qui$quit  ex  hoe 
toüegh  $ervu$  defuneiu»  fiurit  et  corpus  eius  a  domino  domUnave  irüquitate  se- 
ptUwae  datwn  non  fuerit,  neque  tabeUas  fectrit,  ei  farms  imaginarium  fieU 
Strvi  publiei  konnten  nach  Ulpian.  fr,  20,  16  über  die  Hälfte  ihres  Peculium 
ttttiren. 

7)  Dig,  47,  22,  3  $  2 :  Servos  quoque  licet  in  collegium  ienuiorum  recipere 
voUtUibuM  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten Coü,  Dianae,    S.  Mommsen  de  coUegiis  et  sodaUciU  p.  102. 
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wissem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  welche  ihn  zur 
Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft  einflussreichen 
Stellung  in  der  Familie,  den  Communen  und  dem  Staate  führt, 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschränkenden  und  er- 
schwerenden Formen  entbunden^  welche  ihr  noch  Augustus^)  in 
dem  Bestreben,  den  Bttrgerstand  von  unfreien  Elementen  zu  sän- 
bern,  auferlegt  hatte  ^),  und  so  der  Bürgerschaft  aus  dem  Sclaven- 
Stande  ein  Bestandtheil  zugeführt,  der  nicht  nur  unmittelbar  von 
Einfluss  wurde,  sondern  auch  in  den  folgenden  Generationen  sich 
immer  weiter  verbreitete  ^) .  Zugleich  tritt  in  der  Behandhing  der 
Sclaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine  lex  Petronia^)  aas 
dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den  Herren  die  Befug- 
niss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen,  und  übertrug  die- 
selbe  einem  ordentlichen  Richter,  nämlich  in  Rom  dem  praefectus 
urbi^) ,  in  den  Provinzen  dem  Statthalter^)  ;  der  praefectus  urbi 
nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven  über  harte  Behand- 
lung an  ^) ,  und  ist,  wenn  er  diese  begründet  findet,  nach  einem 


1)  Suet.  Aug.  40.  Dionys.  4,  24.  Dio  Cass.  55,  13.  Diese  Beschrln- 
klingen  waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex  Aelia  Sentia 
enthalten,  über  welche  s.  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  584  ff.;  ferner  in  der  (.  Fwia 
CaniniOf  ebenfalls  unter  Angustus  (Rein  S.  587),  während  die  lex  Junia  NoHxma 
für  die  nnfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  LaUni  Juniani  tesi- 
stellte.     S.  Staatsverwaltung  I,  S.  61  f. 

2)  S.  Wallen  UI,  S.  67—92;  446—451.  Walter  G.  d.  R.  R.  $481.  482. 
Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger  Falle :  Quoties  dubia  inie^ 
pretatio  est,  tecundum  Ubertatem  respondendum  erit  {Dig,  50,  17,  20),  und  Ulplan. 
Dig,  40,  5,  24  $  10  sagt :  iVee  ewim  ignotwn  est,  gtiod  multa  eorUra  iwrb  rigorem 
pro  libertate  HrU  eonatituta. 

3)  Tac.  ann.  13,  27:  quippe  laie  fkuum  id  eorpua,  Hine  plerumque  tfUna, 
decuriaSj  ministeria  magiitratihu$  et  aeieerdotibuSy  eohortea  ethm  in  ur6e  eonteripUtt. 
Et  plurimis  equiium,  pleriaque  BenatoriJma  non  aliunde  originem  trahi.  8i  »epa- 
rarentur  libertini,  manifutam  fore  penuriam  ingenuorum. 

4)  Dig,  48,  8,  11  $  2:  Post  legem  Petroniam  et  aenatuteofutdta  ad  eam  legem 
pertinentia  dominis  poUttas  ablata  fsf,  ad  bestica  depugnandae  stto  arbitrio  tervoi 
tradere ;  oblato  tarnen  iudtei  seroo,  ai  iuata  $it  domini  querüa,  $ie  poenae  tradetur. 
Vgl.  Dig,  18,  1,  42.  Ob  dies  Oesetz  mit  der  lex  Junia  Peironia,  welche  Big, 
40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumission  erwähnt  wird,  identisch  ist,  lisst 
sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Petronia  de  ptaefeetie  (Staatsverwaltung  1, 
S.  494)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Nach  Borghesi  Oeuvre  H, 
p.  482 ;  III,  358  ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr.  oder  C.  Pe<- 
tronius  Umbricus  Cos.  suff.  25  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist  es  ein  Ple- 
biscit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit.  Mommsen 
in  Borghesi  Oeuvree  III,  p.  858  n.  7.     Vgl.  Rudorff  Rechtsgeschiehte  I,  S.  63  f. 

5)  Tacit.  ann.  6,  11.     Big.  13,  7,  24  $  3. 

6)  Dig,  13,  7,  24  ^3  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Pins  1%.  1^  6,  2. 
Mos,  et  Rom,  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  ^  1 :  8ervoi,  qui  ad  9tatua$  eonfugerint  —  de  d<imini$  (jm- 
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Rescriple  des  M.  Antoninus  Pius  ermächtigt,  den  Sclaveo  an  einen 
andeni  Herrn  in  verkaufen^).  Von  Claudius  wird  der  kranke 
Sclave,  den  sein  Herr  verstössi,  für  frei  erklärt  >),  von  Hadrian 
das  Bedit,  Sclaven  willkürlich  zu  todten,  zu  quälen  oder  an  einen 
knitta  oder  leno  zu  veriiaufen ,  den  Herren  genommen ') ,  von 
CoDstantin  endlich  die  absichtliche  Todtung  eines  Sclaven  dem 
Morde  (homicidium)  gleichgestellt^). 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Yerände-  ^emiben! 
mng  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser- 
Mit.    Noch  Yarro^)  «nd  im  Allgemeinen  auch  Cicero^)  folgen  in 


reutet  audiet.  $  8  :  Quod  auttm  dictum  est,  ut  servoi  de  dominis  querentes  prae- 
ftetui  audiat,  iU  aedpiemutt  non  aeeusantes  domino$  (hoe  enim  nequaquam  servo 
fomiUemium  est  ni$i  ex  eautie  receptU),  $ed  $i  vereeunde  expoHuUntf  ei  aaeviUaj 
ä  duritiCj  ai  fame  eoa  premanty  ei  ohseocnitaiem ,  in  gtiam  eo»  eompulerint  vel 
compeUani,  apud  praefeelum  ttr&l  exponarU,  Senec.  de  henef,  3,  22,  3 :  atqui  de 
mämi»  doininorum  in  $ervo$  qui  audiat  poeitui  est,  qui  et  eaevitiam  ei  Ubidinem 
€t  in  praebendis  ad  victum  neeeeaariia  avaritiam  compeaeat. 

1)  Diff.  1,  6,  2.  Oafns  1,  63:  8ed  hoc  tempore  neque  eivü>ua  Romania  nee 
■fiii  alüa  hominibua  qui  aub  imperio  populi  Bomani  atmt,  licet  aupra  modum  et  eine 
emtaa  in  aervoa  auoa  aaevire:  nam  ex  conatitutione  imperatoria  Antonini  qiU  eine 
eataa  aerv%am  «inim  ocdderit,  non  minua  teneri  tubetuff  quam  qui  aUenum  aervum 
otäderU.  8ed  et  maior  quoque  asperit<ia  dominorum  per  eiuadem  prineipia  eon^ 
lUtVikmem  eoereetur.  Nam  eonaultua  a  quibuadam  praeaidibua  provinciarum  de 
Üa  aervia  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  atatuaa  prineipum  eonfiigiunt ,  praecepit, 
•t,  ri  intolerabüia  vidaatur  domhiorwn  aaevitia,  eogantur  aervoa  auoa  vendere, 

21  Snet.  Oaud,  25    Dio  Ous.  60,  29.     Cod.  Juat,  7,  6,  3. 

3)  SpartUn.  Hadr.  18.  Genauer  €hia8  Dig,  1,  6,  1  $  1:  Apud  omnea  per- 
atque  gtnte»  animadvertere  poaaumua  dominia  in  aervoa  vitae  neeiaque  poteatatem 
f^tiaae,  $  2:  8ed  hoc  tempore  nuUia  hominibua,  qui  aub  imperio  Romano  aunt, 
Ueet  aupra  modum  et  aine  cauaa  legibua  cognita  In  aervoa  auoa  aaevire.  Ulpian 
ia  Moa,  et  Rom,  legwn  eoU.  3,  4:  Divua  etiam  Hadrianua  ümbram  quandam 
atakonam  in  quinquennium  retegavü^  quod  ex  leviaaimia  eauaia  andllaa  atrocia^ 
tima  troetaret,  Dig.  i,  6,  2. 

41  Cod.  Jutt.  9,  14. 

5j  Yano  de  r,  r,  1,  17,  1  sagt,  einige  nihmen  bei  dem  InTentarium  der 
Laadwirtlisehaft  drei  Gattungen  an,  genua  voeaU  et  aemivocale  et  mutum.  VoealCf 
te  qm  amnt  aetvi,  aemivoeale,  in  quo  aunt  bovea,  mtitiim,  in  quo  sunt  plauatra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Drumann  G.  R.  VI,  S.  409), 
aWr  TOD  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  25  redet 
er  Ten  einem  genua  iniuatae  aervitutiay  offenbar  im  Gegensatze  za  einer  iuata 
«OTJdtf;  ad  Att,  i,  12  a.  E.  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Sositheus 
•AiMtze  iho  mehr,  als  es  sich  viellefobt  gezieme;  de  off.  3,  23,  89  behandelt 
er  die  ^on  Hecato  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Theoemng  die 
Sebven  Toiliiingem  lassen  dürfe,  nnd  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Meere 
BeWr  ^n  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sdaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
dss  ArittoCelet,  dass  die  Sclayerei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Birger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
•Mh  Cleeto  de  off,  1,  42:  nee  enim  quidquam  ingenuum  habere  poteat  ofpcina. 
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diesem  Puncte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Yerbältnisse 
befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der  Sclave  ein 
Stück,  des  lebenden  Inventariums  (ein  xt^fjia  Iji^oxov)  und  die 
Sclaverei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhaltniss  ist^).  Im 
Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an,  dass  diese 
nalurrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  Anspruch  aller 
Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied  des  Sdaven 
und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufälliger,  und  die  wahre  Frei- 
heit nicht  eine  civilrecbtliche ,  sondern  eine  sittliche  sei,  dass 
demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner  Hand  habe 
und  der  Sclave  frei,  der  mpenuii^  unfrei  sein  könnet).  Und  diese 
Ansicht  war  nicht  blos  eine  unfruchtbare  Theorie,  sondern  sie 
wurde  in  gebildeten  Häusern  massgebend  3)  und  fand  im  römi- 
schen Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  statt  des  mos  maiorum^  den  noch  Cicero  für  die 
Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt^),  in  der  Rechts- 
wissenschaft der  Kaiserzeit  ein  philosophisches  Princip  zur  Gel- 
tung gelangt^),  vor  dem  weder  die  patria  potestas^)  noch  das 
Herrenrecht  in  altrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Juristen 
dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen  Gleichheit 
der  Menschen  einigt},  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueberlieferung  in 

1)  S.  besonders  Arist.  Pol.  1,  2.  Eih,  Nie.  8,  13  und  die  «osfOhrUdie  Dar- 
stellung bei  Wallon  I,  p.  371—393.  L.  SchUler  Die  Lebre  des  Aristoteles  tm 
der  Sclaverei.  Erlangen  1847.  4.  llUdenbrand  Qescb.  u.  System  der  Bechts-  a. 
StaatspbUosophie.  Leipzig  1860.  I,  S.  395— 406,  wo  man  die  übrige  Litterator 
«ngefübrt  findet. 

2)  Diese  Ansiebten  sprechen  aus  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  ep,  47 
und  ep.  95,  52:  omnt  hocj  quod  vides,  —  titium  t$t:  membra  nanus  eorforii 
magni.  Natura  no$  oognatOB  edidit ;  Philo  (blähte  40  p.  Ohr.)  in  der  Schrift  ispi 
Tou  TcdvTa  oicou^atov  elvai  dXsOOepov  Vol.  JI,  p.  445  ff.  Mang. ;  Dio  Chryso€to- 
mus  (unter  Yespasian)  oration,  14,  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr,  44:  Sffnc 
diXei;  ^o6Xc»v  ixTÖc  uirdp^^iv,  aOx^c  dnoXuOTjTi  ^ouXcloc'  loiQ  l^  iXcudcpoc,  h 
dicoXu^C  iict^fJilac'  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schiift  Td  eU  iwti^* 
Ausführliche  Nacbweisungen  siehe  bei  Wallon  III,  p.  15 — 50.  C.  Schmidt  Ettai 
hi$t.  mr  la  »ocUU  eivile  dans  U  numde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360 — 408. 
Troplong  a.  a.  0.  p.  26—38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4^5,  19.  Plutorch.  de  ira  eohih.  11.  Vol.  VHt 
p.  801  R. ;  Vol.  I,  p.  557  Dübner.  Plut.  Cato  mai,  5.  Galen  Vol.  V,  p.  17  ff., 
p.  497  Kühn.  4)  Cic.  de  rep,  5,  1. 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculus  Dig,  1,  18, 12: 
non  tarn  »pectandum  eii^  quid  Bomae  factum  Ml,  quam  quid  fiefi  debecU. 

6)  Marcianus  Dig,  48 ,  9,5:  Divus  Hadrianm  feHur,  quum  in  venatkme 
filium  8uum  quidam  rieeaverat,  qui  noveream  adulterabatf  in  intulam  eum  depoT' 
taue^  quod  latronia  magi$y  quam  patri9  iure  eum  int€rfeei$$et,  Ntun  patria  pth 
testas  in  pietate  debet^  non  atroeitate  oonsistere, 

7)  Dig,  1,  5,  4  $  1 :  Servitua  ett  eonMtiiuÜo  iuris  gentium^  qua  quii 
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schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merkmalen  einer 
Denen  geistigen  Entwickelung  gehört,  welche  schon  im  ersten 
Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt^). 

Hiexu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Verhält- 
nisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdehnung 
erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätzlich  auf- 
gegeben 2),  die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war'],  ver- 
minderten sich  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei^  die  Zufuhr  von 
Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien^j,  aber  das  Ausland  lie- 
ferte nur  noch  Barbaren  ^] ,  und  man  kann  annehmen ,  dass  die 
Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmässige  Betheiligung  von 
Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  ErwerbstbäUgkeit, 
welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmen^),  in  der  verhältniss- 
mässigen  Abnahme  der  Sclaven  überhaupt  oder  doch  der  geeig- 
neten Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien  zur 
Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die  Ein- 
wohnerschaft Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern  als 
ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich  der 
Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien  bis 
anf  einen  gewissen  Grad  ausglich  ^j ;  während  aus  den  Sclaven 
und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden,  welche 


alieno  contra  nahtram  subiieitur,  Ulpian.  Vig,  1,  1,  4:  utpote  quum  iure  natu- 
rdi  omne$  Uteri  nascererUvr.  60,  17,  32:  Quod  aitinet  ad  hu  civiUt  servi  pro 
mdlii  fta6er»lur,  non  tarnen  et  iure  naturali,  guia,  quod  ad  iu$  naturale  aitinety 
ommt  hominet  aequales  sunt. 

1)  S.  Oriloff  Ue\^6r  den  Einfloss  der  stoischen  Philosophie  auf  die  R5m. 
Jnmpradens.  Erlangen  1797.  Veder  Hi$t,  philosophiae  iurie  ap,  vetere$.  Lugd. 
Btt.  1832.  sect.  XI.  Laferridre  Mim,  eoneemant  Vinfluence  du  stoieitme  eur  la 
doelrine  d€$  JuriaeonsuUes  Bomain$  in  M^,  de  VAead,  dee  eeienees  moralee  et 
fcliUquu  de  VInsUtut  Vol.  X  (1860)  p.  579—685.  HUdenbrand  Geschichte  und 
Sjitem  der  Rechts-  n.  Staatsphilosophie  Bd.  I,  S.  593  ff. 

2)  Tae.  omi.  1,  11.  3)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  402  f. 

4)  Ammlan.  14,  6,  16:  familiarum  (so  Oronov  statt  des  handschriftlichen 
famüiartum,  da  Ton  SclsTon  die  Rede  ist  und  $  17  die  urhana  famiUa  erwilhnt 
vird)  af^mina  tanquam  praedatorioe  globos  post  terga  trahentee.    Ibid.  28,  4,  8: 

nammUloi ma$Upulatim  eoneitato  fragore  aequitur  muUitudo  servorum,    Be- 

üsir  BteUte  7000  Reiter  4x  «rtjc  olxia«.     Procop.  6.  (?.  3,  1  p.  283  Dind. 

5)  Syneeins  (am  400  p.  Chr.)  sagt  de  regno  p.  23d  ed.  PeUv.  1612,  dass  zu 
i^ner  Zeit  In  Jedem  Hanse  scythische  Sdayen  gewesen  seien,  der  TpaiceCoicoiöc 
(^rieUfdarehaX  der  Ofenheizer,  der  KeUner,  der  pedisequus,    alle  seien  Scythen. 

Q  HieTOo  wird  im  folgenden  Theile  ausfQhrlicber  gehandelt  werden. 


S.  StaatSTerwaltung  I,  S.  67.  403;  U,  S.  217. 
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in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen  y  trat  der 
Bttrgerstand  in  eine  Abhäogigkeit,  welche  durch  die  Beseichniing 
des  Kaisers  als  dominus  ^)  deutlich  charakterisirt  wird.  Nodi  vor 
Constantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem  festgegliederteD  Me- 
chanismus geworden,  in  welchem  alle  Classen  der  EinwohDer 
ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiserliche  Dienst  [müitia] 
legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur  die  Hof-  und  Ver- 
waltungsbeamten und  das  Militär,  sondern  sämmtliche  UnterthtDen, 
nach  Stfidtebezirken  eingetheilt  und  innerhalb  derselben  in  Cor- 
porationen  geordnet,  sind  für  sich  und  ihre  Nachkommen  xu  be- 
stimmten Diensten  an  Commune  und  Staat  verpflichtet;  servire 
ist  die  Losung  aller  ^),  und  während  die  Knechtschaft  des  Alter- 
thums  im  Mittelalter  in  die  Hörigkeit  übergeht,  ist  auch  die  Frei- 
heit am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem  Minimum  gelangt,  welches 
sich  von  diesem  Zustande  nur  noch  dem  Namen  nach  unter- 
scheidet 3). 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich  auf 
die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Christenthums  Einfluss 
gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  StaatsreligioD 
wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang  an  im 
römischen  Reiche  verbreitete^).  Das  Christenthum  kennt  keine 
natürliche  Rechtsverschiedeuheit  der  Menschen^),  es  sieht  die 
Sclaverei  als  ein  Gewaltverbältniss  an,  welches  ertragen  werden 
kann,  wie  jede  Lage  des  Lebens ,  aber  gemildert  werden  muss 
durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Behandlang 
von  Seiten  des  Herrn  ^j .  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei  nicht  auf- 
gehoben, weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  fUr  die  Gesammtheit  wie 
für  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die  ererbten 
Vorurtheile  des  Alterthums  nur   langsam  und  alimählich  Ober- 


1)  Mommsen  Staatsrecht  US,  S.  737  f. 

2)  Cod.  Th.  14,  2,  4 :  eorporaU  urbU  Bomae  —  redkt  oo^ofitur,  ^  $ervirc 
po$$lnt  funetionihus,  quoM  impoiuit  antigua  $oUninUa$,  13,  5,  35 :  ÜfUver$Oiy  qwt 
navktdariae  conditkmi  obnoxios  invenit  antiquitoi,  pratdiotae  ßmeUoni  eomciniit 
famulari.     So  aoch  euriae  vH  eoUegio  —  »ervire  12,  19,  2. 

3)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeotangen  findet  man  vortrefflich  anage- 
fahrt  bei  WaUon  in,  p.  93—313. 

4)  Tertollian.  apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  211 :  Heitemi  nmm$  et  vtHra 
omrUa  impUvitmu,  urbe» ,  imulai ,  eatUUa ,  murUcipia ,  eoneiUabula ,  cdsira  ipM, 
trüna,  dtewriat,  palatiumi  $enatum,  fbrvm,  sola  vobis  rtlinqmimus  templa. 

5)  ad  Oal,  3,  28.    ad  Cor.  1,  12,  13.    ad  Colo§$.  3,  11. 

6)  ad  Ephes.  6,  5—11. 
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wondea;  aber  sie  bat  von  Anfang  an  die  Knechtscbaft  als  einen 
proviflorisoben  Zustand  und  die  Abscbafiüng  derselben  als  ihre 
Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur  die 
christlichen  EigenthtUner  ihre  Sclaven  in  grosser  Ansahl  frei- 
liesseD ') ,  sondern  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren- 
spiele aufhob  ^  ,  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete']  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte^). 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Gastfrennde,  dienten  und  Freigelassenen^;. 

Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig,  einmal  durch  das  Wohnen 
verheiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  famüias^  welches 
in  alter  Zeit  häu6g  vorkam  ^) ,  sodann  durch  das  Hinzutreten  dreier 
anderer  Gattungen  von  Personen,  welche  wir  noch  in  Betracht  zu 
vAeu  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Freigelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  denoMtf^nnd- 

schaft. 

1)  S.  die  Beltpiel«  bei  WaUon  HI,  p.  381  ff.  C.  Schmidt  p.  246  ff.,  unter 
vfkhen  indes«  einige  ans  «pokiyphlMhen  Quellen  tind,  wie  daa  des  Hermes, 
•BgebUch  praefeetui  urbi  eirea  116.  S.  ül>er  diesen  Corslni  de  praef.  urhis,  Plsls 
1766.  4.  p.  54  ir. 

'  2)  Coostantin  yerbot  sie  zuerst  325  In  Folge  des  Concils  yon  Nlcaea  im 
Orient,  Cod,  Th,  15,  12,  1  und  das.  Gothofr.  Im  Oocldent  hob  sie  Honorins  auf 
«B  404.    Theodoret  h,  e.  b,  26. 

3)  Cod.  Juit,  1,  13,  1,  Verordnung  Gonstantin's  vom  J.  316. 

4)  Intm,  1,  ö,  3.  Cod.  Jwt.  7,  6.  Ausfahrlioh  handeln  Ober  die  Elnwir- 
kiBg  des  Christenthums  auf  die  Sclayerei  Möhler  Bruehstücke  aus  der  6es<diichte 
te  Aufhebung  der  SdaTerei  durch  das  Christenthum  in  Theolog.  Quartalschr. 
TflUngoi  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  O.  p.  68—78.  WaUon  UI,  p.  314-469. 
Sffcmidt  a.  a.  O.  p.  232— 266.  431—439.  462—473. 

5)  Beontct  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 
MB  Du  r5m.  Oastrecht  und  die  röm.  Olientel  in  v.  Sybel  s  Eist.  Zeitschrift  I, 
S.  332—379,  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  In  Bömische  Forschungen  I  (Ber* 
Un  1864.  8.),  8.  319—390,  dem  ich  auch  einen  grossen  TheU  der  anzufahrenden 
Bewelsttellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 
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Römern  seil  den  frühesten  Zeiten  Üblich  ^) ;  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepi^ge  angenommen,  wie  die  griechischen 
öa«*-  Namen  der  Gastzeichen  und  die  für  den  Gastvertrag  gewöhnlich 
gewordene  Form  der  an-^^fatf-q^)  beweisen.  Das  hospitiumj  mag 
es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemeinden  ^) ,  oder 
zwischen  zwei  einzelnen  Personen,  oder  zwischen  einer  Person 
und  einer  Gemeinde^),  oder  endlich  zwischen  allen  Mitgliedern 
zweier  Gemeinden^),  ist  eine  Paction^),  beruhend  auf  der  Willens- 
erklärung beider  Theile  ^j ,  aber  verbindlich  für  Kinder  und  Nach- 
kommen ^} ;  es  wird  geschlossen  durch  sponsio  ^j ,  Handschlag  ^^j 
und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages  oder  eines  statt 
desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder  aufgehoben  wer- 

n  Llv.  1,  45,  2;  5,  50,  3.  2)  Mommsen  Rom.  Fortch.  I,  S.  341. 

3)  Dig,  49,  15,  5  $  2 :  $i  cum  gerUe  cUiqua  negtie  amieitiam  neque  kospiUum 
habemtM  — .  So  war  mit  den  Caeriten  ein  hoapiiium  publicum  geschlossen.  Liv. 
5, 30, 3,  spater  mit  den  Aeduem  in  Gallien.  Gaes.  h.  O,  1,  31,  7.  Tac.  ann,  11, 2d. 

4)  Liv.  5,  28,  5  vom  Timasithens  von  Lipara:  hospitium  cum  co  senattU' 
comulto  eit  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  ▼.  Chr.  wird  durch  ein 
SCtnm  (C.  /.  Gr,  III,  n.  5879)  dem  Asdepiades  von  Clazomenae  das  Gaatrecht  in 
Rom  yerliehn. 

5)  Hiefür  ist  die  Formel  gebräuchlich  hotpitium  publice  privatimque  facen^ 
Liv.  30,  13  und  das  von  Mommsen  S.  366  angeführte  cumbitensiache  Patrontts- 
decret  Mem,  de  l'Aead,  Fr.  XLIX,  p.  501.  Ein  Beispiel  giebt  die  BronceUfel 
OreUi  n.  156 :  Af.  Licinio  Crasio  L,  Calpumio  PUone  coi.  (27  p.  Chr.)  ////  Kl. 
Maia$  geniiliUu  Deaoncorum  ex  gente  Zoelarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridia- 
vorum  ex  gente  idcm  (d.  h.  item')  Zoelarum  hospitium  vetuitum  arUiquom  renova- 
verurU  eique  omnes  alle  alium  in  fldem  clienUlamque  sitam  euorutiique  receptrunt. 

6)  Gic.  pro  Balbo  12,  29 :  ut  quaeque  (eivitas)  nobie  ctim  maxime  eofietak^ 
amieitia,  aponsionCf  pactione,  foedere  est  coniuneta. 

7)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Gurzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Chr.  bei  Marini  Atti  p.  782 :  hospitium  fecerunt  quom  L.  Domitio  Cn.  f.  L.  n. 
Ahenobarho  pro  cos.  eumque  et  posteros  eius  sibi  posterisque  sueis  patronum  copta- 
verunt  (sie),  isque  eos  postcrosque  eorum  in  fidem  cUentelamque  suam  reeepit.  An- 
dere Beweise  giebt  Spallettl  in  der  S.  193  Anm.  2  angeführten  Sehrift  p.  116 
-120. 

8)  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aas 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  patemum  (Caes.  6.  c.  2,  25.  Liv.  42, 
38,  8.  Plut.  Cato  min.  12.  Gic.  div.  in  Caecil.  20,  67)  oder  vetustum  (Gic.  ad 
fam,  13,  36)  hervor. 

9)  Liv.  9,  41,  20 :  Ocrieuktni  sponsione  in  amieitiam  aceepti ,  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.     Gic.  pro  Balbo  12,  29. 

10)  Liv.  30,  13,  8:  reeordatio  hospitii  dextraeque  datae.  Gic.  pro  Deiot.  3,  8. 
Verg.  Aen.  3,  83;  11,  165.  Tac.  last.  1,  54:  miserat  —  dextras,  hospitii  M- 
signe.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenopb.  anab. 
2,  4,  1.  Ages.  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Binden  und 
der  Inschrift:  *I(ji(X^oivoc  ^IvlßoXoc  XXebpo«  (evCov  InoVjaaTO  np6c  Auocova  ^lo- 
■yviflTOü  xal  TÄv  Irf^''*"^»  ^^  Lilybaeum  gefunden,  s.  C.  /.  Chr.  n.  5496 :  eine  bron- 
cene  Hand  mit  der  Inschrift  o^fxßoXov  icpöc  OOeXauvlouc ,  nach  Gallien  gehörig, 
ib.  n.  6778. 
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den  durch  förmliche  Kündigung^).  Der  schriftliche  Gastvertrag 2) 
ist  Regel  bei  einem  hospiUum  publicum j  d.  h.  einem  solchen,  wel- 
ches eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  andern  Gemeinde  oder 
eiDem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf  kupfernen  Tafeln  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  besondere  Gesandte  feierlich 
übergeben  ^j  und  von  der  Gemeinde  in  einem  Heiligthume,  in 
Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Homani^) ,  von  dem  Privatmanne 
aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt^).  Das  einfache  Gastzeichen 
genügt  für  Privatleute  zur  Beglaubigung  des  sich  vorstellenden 
Fremden;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhanden,  um  durch  Ver- 
gleichung  eine  Gonstatirung  der  Aechtheit  zu  gestatten  ^) .    Beides, 

1)  Dies  beiflflt  hotpitium  alieui  renuntiare,  Clc.  aec,  in  Verr,  2,  36,  89. 
Uf.%f  18,  9;  StatX6co^t  xifjv  $cv(orv  Dionyt.  5,  34.  Dazu  Tergleicht  Mommseo 
den  meUphorischen  Ansdnick  eonfringere  testeramj  die  Freundschaft  taflösen, 
W  PUntos  CUi.  2,  1,  27. 

2)  Nach  Monunsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Stitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  tiuera  F\mdana,  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefass«,  edirt  C.  i.  L.  I, 
D.  532  BS  Orelli-Henzen  n.  7000,  hat  die  Form  eines  Fisches  und  war  bestimmt, 
iof  der  Reise  mitgef uhrt  zu  werden ;  der  Zeit  nach  folgt  zun&chst  das  Ton  Ma- 
liid  Am  p.  782  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  vor  Chr.  In  Betreif  der  fibrigen 
I.  Tomaaini  de  tei$eri$  hofpUalitatis  lib.  sing.  Amstelod.  1670.  12. ;  Maffei  Ittoria 
äplomaUea.  Mantova  1727.  4.  p.  37 — 41 ;  (G.  Spalletti)  Diehiaratione  di  una 
iatUa  OipitaU  rUrovata  in  Roma  so^a  il  monte  Aventino.  Roma  1777.  4. ; 
Aaeiihon  in  Man.  de  VAead.  des  Inser.  XLIX  (1808)  p.  501—511;  Marini  AUi 
^  fnl.  ArvaU  U,  p.  782.  783;  Oazzera  Di  un  decreto  di  patronato  e  elientela 
itüa  eolonia  GiuUa  Augusta  Vsellis.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  MemorU  deUa 
R.  Aeead,  delte  seienxe  a  Torino  1831  p.  1 ;  Osann  de  tabula  patronatua  latina. 
Oisue  1839.  4.  Beispiele  Ton  tabulae  hotpitales  und  tabulae  patronaUu  ^  von 
denen  sogleich  die  Rede  sein  wird ,  linden  sich  Oruter  362,  1 ;  362,  2 ;  363,  2 
364, 1;  470,  1,  2.  OreUi  n.  784.  1079.  3693.  4036.  4133.  C.  i.  L.  U,  2110 
2211;  2633;  2958;  2960;  3695;  V,  4919;  4920;  4921;  4922;  7165;  VI,  1684 
Willmanns  2853.  Hübner  Hermee  V,  S.  371  und  Ephem.  Epigr.  1872  p.  46 
Jfotitk  degli  Seavi  di  antiehitä  eommunicaie  alla  B.  Aeeademia  dei  Lineei  1876 
p.  28.  Visconti  BuUettino  della  eommissione  arch.  eomunale  di  Roma  1877 
p.  66-75. 

3)  OrelU  n.  784.  Marini  AUi  p.  783.  Cic.  pro  Balbo  18,  41.  Mehr  bei 
Spdlettl  a.  a.  O.  p.  112—116. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  339-^42  und  in  Annali  dOt  Inst.  1858  p.  181— 
212.  Die  Fonnel  ist  7r(vaxa  voXxoöv  cptXlac  iv  tcS  KaTrexioXltp  dvadttvai.  C.  /. 
Or.  n.  5879  Un.  25.  a.  t 

5)  Orelli  n.  784:  placere  conseriptiSf  legatos  ex  hoc  ordine  miM  ad  T.  Pom- 
ffmhan  Baseum,  elariesimum  virum,  qui  ab  eo  impetrenty  in  dientelam  amplii- 
*n«  domue  tuae  munieipium  noetrum  recipere  dignetufj  patronumgue  ae  cooptari 
^'Mi  hotpitali  ineisa  in  hoe  decreto  in  domo  $tia  posita  permittat  eenetiere. 
Mommsen  /.  19.  n.  591 :  plaeet  igitur  huie  tdbulaa  (sie)  aere  incitum  per 
^iro»  prineipaUe  offerri  et  apud  penatee  domus  kuiua  dedicari  —  censuerttnt. 

6)  Plaut.  Poen.  5,  2,  87 : 

HA.  8i  ita  est,  teeteram 
Conferre  $i  vii  hotpüalemf  eeeam  atttUi. 
AO.    Agedum  huc  oetende.  est  par  probe,  nam  habeo  domi. 

'.  8.   W. 

lU«.  Alterth.  VII,  1.  13 
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Uiitra.  die  schriftliche  Urkunde  ^)   wie  die  Marke  ^) ,   heisst  tessera ,   der 
AöwJJoWs.  ^^■''^'f  ^^^  tioaape;,  oder  symbolum  *) ;   die  ersiere  aach  tabula 
hospitalü  ^) ,   und  nachdem  sich ,   wie  wir  später  sehen  werden, 
die  Gastfreundschaft  der  römischen  Nobilität  gegenüber  dem  Clientel- 
verhttltniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte,  auch  tabula  patronatus^]. 
des^l^M  Die  Yerpflichtungy  welche  ein  solcher  Vertrag  der  Gemeinde  auf- 
legt, ist  eine  dreifache:  der  Aospes  erhält  freie  Wohnung®),  Haus- 
lautia,  geräth  (lautia)  7)  und  ein  Gastgeschenk  ^] ;   ausserdem  auch  woU 
freien  Unterhalt^),  im  Falle  einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im 
Todesfalle  ein  Begräbniss  ^o] .    Die  Sorge  fttr  diese  Leistungen  lag 
in  Rom  dem  Quaestor  ob^^);  in  griechischen  Städten  war  dagegen 
die  Aufnahme  römisdier  hospites  und  namentlich  reisender  Be- 


1)  Cic.  pro  Balbo  18,  41 ;  te$$era  hctpiUOiB  OreUl  a.  1079.  Mim,  de  VAeod, 
da  Ituer.  XUX  p.  501.     Oniter  362,  1. 

2)  Plaut.  Poen.  1.  1.  und  6,  1,  25.  3)  PUut.  Bacch.  265. 
4}  OreUl  n.  784. 

5)  Hübner  in  Monttober.  d.  Berl.  Acad.  1861  Jtn.  p.  55;  tabula  aena  pa- 
tronatut  Mnrat.  564,  1 ;  tabulat  patroeinales  dheneae  Orelli-Henzen  n.  7171. 

Q)  loeui  Liv.  28,  39,  19 ;  42,  26,  5 ;  45,  20,  6 ;  tnch  aedes  Uherae  Liv.  30, 
17,  14 ;  35,  23,  11 ;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mommaen  ein  fteistehendM  Quartier. 
Gesandte  Ton  Feinden  erbalten  entweder  gar  kein  Quartier  (Liv.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  19,  2:  (a-^  xaxdXuiAa  So^^vat  acplot  (jli^tc  itopovVjv),  oder  ein  hoipUHm 
publicum  in  der  viUa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  m  die  Stadt  eingelassen 
zu  werden  Liv.  30,  21,  12;  33,  24,  5. 

7)  Lauiia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 
80  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic.  ad 
fam.  9,  5 :  9i  mimUp  penequar  in  Cumanum,  et  ante  te  eerüorem  faeiam,  ut 
lavatio  paraia  $U.  Selbst  gewöhnliche  Tischg&ste  waschen  zuerst  Hinde  und 
Füsse.  Plautus  Persa  792:  hie  accwnbe.  fer  a({uam  pedifnu,  praeben  puertf 
Petron.  31.  Horat.  od,  3,  19,  6.  soi.  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeichnet  her- 
nach etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  Eivia,  wie  Plut.  j.  12.  43  es  erklärt,  wohl 
aber  $upeUex,  Charisius  I,  p.  34  Keil.  So  auch  die  Glossen :  ivSojAevUi  Supet- 
lex;  Motu^iax  Laucia,  Daher  sagt  Liyius,  der  gewöhnlich  loea  lautiaque  er- 
wähnt (28,  39,  19;  30,  17,  14;  35,  23,  11;  42,  26,  5),  an  einer  andern  SteUe 
42,  19,  6 :  Decreverunt ,  ut  Cn,  8ieiniu$  praetor  aedit  imtruetas  loearel ,  ubi 
filius  regis  eonUte$que  eiu$  habitare  po8$entt  und  Polybius  braucht  dafür  irapoy^ 
(32,  19,  2)  oder  Tuipoxal  (25,  6,  6).  Das  Wort  hat  auch  Festi  «p.  p.  68  H. : 
dautia,  quae  lautia  dicimus,  et  dantur  legati$  hotpitü  gratia ;  der  lateinische  Text 
des  Senatuscons.  C.  /.  Or.  5879:  mumutque  eis  ex  formula,  loewn  lautiamt 
Quautorem]  urb.  eis  loeare  mittereque  iuberent,  was  im  griechischen  Text  lin.  25 
heisst :  ^hud  xt  aOtoTc  xaxd  t6  SidTaYfAa,  tötiov  izapoThi  Te  t6v  touIov  t^  *ard 
ic6Xiv  To6Totc  (AiodAoat  dTcooxeiXal  xc  xeXeOmoiv.  Cic.  ad  Att,  13,  2,  2 :  ettm 
{Ariarathen)  SeHius  noder  parochii  publicis  oeeupavit, 

8)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  Torsohiedenen  Claasen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.     Mommsen  a.  a.  0.  8.  371  Anm.  33. 

9)  Liv.  42,  6,  11 :  legatoque  eentum  milium  aeris  munu$  miiwmj  et  aedet 
Uberae  hospitio  datae^  tumptuique  decretus,  donee  in  Italia  e$Ht,  Andere  Bei- 
spiele giebt  Yal.  Max.  5,  1,  1. 

Val.  Max.  5,  1,  1.    Plut.  g.  B.  43. 

Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  343  ff. 


10)  Va 

11)  8. 
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anien  eia  "vviecbselndes  Oims,  welches  die  parochd,  d.  h.  ange^'^*^^* 
seheae,  zu  diesem  Dienste  yerpflichteto  GemeiDdemitgUeder,  der 
leibe  aaeh  ttbernahmen  i) ,  und  welehee,  gesetoUoh  auf  ein  be- 
fldieidenes  Maaes  besohrUnkt^),  tfiatsttchlich  in  faohem  Grade  lästig 
war  3).  Der  Privatgast  wird  dagegen  TbeUnebmer  des  FamiUen- 
leb^os;  bei  seiner  Ankunft  wird  ein  Bad,  Opfer  und  Mahl  ver- 
aastaltel^) ;  er  Terweüt  oft  lange  Zeit  im  Hause  ^)  und  tritt  in  ein 
Pielälsverhaltniss  zu  dem  Hausherrn  ^) ,  der  ihm^  so  lange  er  da 
ist,  Schute  wd  tfaätigeo  fieistand  insbesondere  in  Rechtsslreitig- 
ketten  leistet^),  und,  wenn  er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte  in 
Rom  besorgt.  Es  galt  ftür  alle  rdmisohen  Staatsmänner  als  eine 
Ehre,  zaihlreicben  Gastfreunden  ihr  Haus  ,zu  öShen^)  und  ihre 
Dienste  zu  widmen^),  und  der  Staat  gestattete  der  Nobilitat,  auf 


1)  Cic.  aee,  M  Verr.  1,  25,  65:  (Fhilodamus)  ostendit,  munus  iUud  auum 
•o»  €$ie:  H,  emn  mae  parte$  «Ment  hoipihnn  reetpUndofumj  tum  ip90$  tamen 
fraetoret  et  oonauUSy  non  legatorum  aaeeUu  reeipere  soUre,  Mehr  bei  Kuhn 
Verf.  des  B5m.  Beiohs  I,  S.  61  ff. 

2)  Hör.  «ot.  1,  5,  45 : 

Proxhna  Campano  ponU  guae  vilUUa,  teetum 
Ptaebuit  et  parochi  quae  debent  ligna  $aUmque. 

lodeasen  fthOne  dazu  auch  Heu  fftr  die  Pferde,  und  Betten,  lecti,    Cic.  ad  AH. 

5, 16,  2.  3)  Cic.  acc.  in  Vefr,  1,  26,  25  f. 

4)  Cena  adventicia  Säet.  Vit.  13.  ColnmelU  12,  3  redet  Ton  dem  Oeschirr, 
iu  mmi  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quibus  autem  ad  die$  fe$to$  et 
od  kotpUum  adxfeiUum  utimwr  et  ad  quaedam  fosra  negotia^  haee  promo  tfadidi» 
m».  Sen.  ep.  21,  10:  Cum  adieris  hortulos  et  ifueriptum  hortulia:  Hoapea,  hie 
Une  menebie,  fUe  $unmtum  bonum  volupiae  est :  paratui  ertt  i$tiu8  domieHii  cugtos 
hotpitaUi,  kamanuSi  €t  te  patenta  exeipiet  et  ^quam  quofue  large  minUtf(Ait, 
Das  Opfeithier,  hottia,  hat  Ton  ho8ti$f  dem  Oaate,  denn  dies  ist  die  Ursprung- 
liehe  Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l,  L,  5,  3),  seinen  Namen.  Auch  der 
öffentliche  Gast  opferte  in  Rom  auf  dem  CapifeoUum  und  hatte  bei  Festspielen 
leinen  Platz  auf  der  Graecostasis.     S.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lysen  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  vetus  hoepitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jihr.    Cic.  ad  fam.  13,  19,  1. 

6)  Bei  Qellius  5,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinut :  In  offkiie  apud  maiores  ita 
(Aeenakmn  ett,  primum  tuteloe,  delnde  hotpiti,  deinde  elienH,  tum  wgnato, 
fottea  affini.  7)  Cic.  div.  in  Caedl.  20,  67. 

8)  Cic.  eZe  0^.  1,  39,  139:  ^  domo  dari'-hominiSf  in  quam  et  hoapites  mtdti 
fteipiendi  et  udmMtenda  kominum  euiusque  generi$  muMtudOy  adhibenda  eura  e$t 
Uaiatia 

9)  Cic.  div,  in  CaeHL  20,  66 :  Oaifimlmi  viri  noHrae  eivitatU  temporibui 
optimii  hoe  tibi  ampUaimum  püleherrimumque  dueebantj  ab  hotpiUbug  dientibu»" 
fue  miM  —  inimiae  propuleare,  Clo.  de  off.  2,  18,  64:  E$t  enim  valde  deeorum 
potoK  domm  homimmn  WueMum  hoipUibue  ÜkuMbm  idque  eUaim  reipu&Ueae  est 
omomcnto,  hominee  extemoi  hoc  UberaUtatis  genere  in  urbe  nostra  non  egere. 
Ciceio  selbst  rtlhmt  sich  seiner  GastTorlnlge  mit  Prorincialen  in  Catil,  4, 11,  23, 
uid  nennt  öfters  Gastf^unde,  z.  B.  ad  f<m,  18,  86;  13,  19,  1.  pro  FlaeeoTOy 
48  0.  5. 

13» 
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diese  Weise  ihren  Einfluss  in  den  Provinzen  geltend  zu  machen, 
während  er  für  seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gast- 
freunde bedient  hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswär- 
tige Gemeinden  und  Privatpersonen  ein  icpo^evoc  in  griechischem 
Sinne,  vergleichbar  unsern  Consuin,  ein  Bevollmächtigter  fttr 
Staats-  und  Privatgeschäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen 
nimmt  zwar  Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause 
auf,  aber  Greschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch 
ihn,  sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenk- 
lich, Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren^ 
welcher  selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden 
konnte^),  und  in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politisdiem  Anhange  zu- 
zogt). Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug,  die 
gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern  zu  einer 
Clientel  zu  gestalten,  und  endlich  selbst  die  Namen  patronus 
und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 
cuentei.  ClienteP)  und  Hospitium  sind  darin  tibereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein  Bür- 
gerrecht hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospiM  ein  selb- 
ständiger, in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist,  der 
^eneiben^  Client  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B.  jemand 
aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag  hat, 
nach  Rom  ^) ,  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt  und 
geht  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in   die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  Maelias  kaufte  dM  Getreide  zu  seinen  Largitionen  in  Etnirien  per 
hoipitum  elientiumque  mkUHeria  Liv.  4,  13,  2;  Ton  Glaudins  Drnsns  sagt  Snet. 
Tib,  2 :  Italiam  per  elienteku  oeeupare  tentavit ;  yon  Pompeins  Yelleius  %  29 : 
Cn.  Pompciu»  —  privaUa  ut  opünu  Ua  comOüs  magna  autus^  —  flrmum  ex 
agro  PicenOf  qui  iotua  patemh  eiua  cUentelia  referttu  erat^  eofUraxit  exerciUun. 
Dass  hier  Ton  elienteM  die  Rede  Ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprachgebrauch 
auch  der  tabulae  hoepitaU$  gewöhnlichen  Yermischong  der  Begrüfe  hoapithun 
nnd  cUerUela. 

2)  Tac.  ann,  3,  55.  dial.  de  or,  36,  wo  von  den  alten  Rednern  tarn 
Unterschiede  von  den  spateren  gesagt  wird :  hi  elientelU  etiam  exterarwn  tiolloiiiim 
redundabant. 

3)  S.  M.  Voigt  Ueber  die  Clientel  nnd  Libertiniat  in  Berichte  der  königl. 
Sachs.  GeseUschaft  der  Wissenschaften.   Phil.-hist.  Gl.  1878  S.  147—220. 

4)  Cic.  de  or,  1,  39,  177. 
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gebend),  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  [se  applicare)  ^) ,  welcher  sich  dazu  versteht,  ihm  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu  neh- 
men und  ihn  demgemttss  zu  unterhalten  ^j ;  vor  Gewalt  zu  schützen, 
vor  Gericht  zu  vertreten^)  und  nach  seinem  Tode  zu  begraben^). 
So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bildeten ,  konnten 
sie  allein  dienten  haben  <^),  und  sie  versorgten  und  verwendeten 
dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land^j,  insbesondere  auf 
dem  ager  occupatorms  anwiesen^).  In  das  nämliche  Schutzver- 
hältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn  sie  sich  dem  römi- 
schen Volke  ergeben ;  dem  Staate  steht  es  dann  zu,  entweder  die 
Gemeindemitglieder  in  die  Sciaverei  zu  verkaufen  ^) ,  oder  nur 
den  Gemeindeverband  aufzulösen  und  aller  politischen  Rechte  zu 
berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im  thatsächlichen  Besitz  ihrer 
Frdheit,  d.  h.  im  Yerhttltniss  freigelassener  Schutzleute  [dedititii) 
zu  belassen  i<^).  Unterworfene  Gemeinden  wie  ganze  Provinzen 
pflegten  sich  überdies  speciell  in  das  Patronat  desjenigen  Römers 


1)  Ein  Beispiel  giebt  der  eordibufttu  des  Trimalchio  Petron.  57:  tpM  me 
iidi  in  »eroiUiiem  et  malui  eivls  Romanua  e$»e  qiuim  Mbutariua.  Er  erzihlt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat.  i,  39,  177:  Quid  quod  item  in  eentvmvirali  iudido  eerta' 
tum  tiH  aeeephnuB,  qtä  Bomam  in  exilium  venisaet^  cui  Bomae  exulare  iu$  e»9et, 
ti  t€  ad  aUquem  qua$i  patronum  applieavisaet ,  inie$i(Uog[ue  eaaet  mortmu ,  norme 
in  ta  cau$a  iu»  appUeationia ,  obsewum  $ane  et  ignotum ,  patefaeium  in  iudicio 
oiqiu  iUwtratum  eti  a  patronof  Unter  jemandes  Schutz  stehn  heisst  in  fide 
oUeiiNM  €ue.  Lex  repetund,  C.  i.  L,  I,  n.  198  Un.  10:  quoiave  in  fide  ia  ertt 
«Mjoretü«  in  makmun  fide  fuerint.  Vgl.  lin.  33.  Gell.  5,  13 :  eUenUa,  —  qui  aese 
"  im  fidem  patroelniwrnque  noatmrn  dediderunt. 

3)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
▼OD  ihren  Glienten  keine  Geldentsch&dignng  ffir  ihre  Dienste  nehmen  dCrfen, 
Gen.  20,  1,  40,  welchen  Chmndsatz  die  lex  Cineia  de  donia  et  munerüma  (Liv. 
B4,  4  und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I, 
8. 367  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13.  Snet.  Aug.  56.  Als  natOrlicher 
Teitheidiger  des  Glienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein  Zeug- 
olsg  ablegen.  Gell.  5,  13:  teatimonium  adveraum  elientem  nemo  diett. 

5)  Dies  lisst  sich  mit  Sicherheit  schliessen  ans  der  gleichen  Verpflichtung 
8^n  Gastfreunde  und  Freigelassene. 

6)  Dionys.  2,  10.     Plut.  Born.  13  und  Voigt  a.  a.  0.  S.  147  ff. 

7)  Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  romische  Staat  pflegte  Per- 
naeo,  die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv.  2, 
1^,  4:  44,  16,  4.  Rudorff  Ackergesetz  des  Sp.  Thorius  in  Zeitschr.  für  ge- 
•ehichtl.  Rechtswissenschaft  X,  1  S.  102.  103. 

B)  S.  hierfiber  Staatsverwaltung  I,  S.  433. 
9)  S.  daselbst  I,  S.  430. 

iO)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  I,  S.  27  ff.  166.  354  ge- 
adelt worden. 
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au  begeben,  der  die  Unterwerfong  bewirkt  und  das  Cnterihaiiig- 
keitsverhttitnisft  selbst  geordnet  hatte  ^) ,  und  die  praktisehen  Tor- 
tbeUe,  welche  die  beständige  Vertretung  der  Gemeindeangelegen« 
heilen  einer  auswärtigen  Commune  in  Rom  gewährte,  bestimmten 
seit  dem  Ende  der  Republik  selbst  diejenigen  Stfidie,  welche  «r- 
sprttnglich  in  gar  keinem  Unterlhanigkeitsverbdltnisse  zu  Rom 
standen,  nttmüch  die  Colonien  und  Municipien,  dennoch  in  Rom 
sich  einen  pcUronus  zu  wählen  2).  Auf  diese  römischen  patrom, 
welche  immer  aus  den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  wer- 
den, ist  demnach  das  doppelte  Verhältniss  des  Gasirecbts  nd 
der  Clientel  in  sehr  ungenauer  Weise  übertragen  worden;  sie 
sind  eigentlich  nur  Geschäftsführer  {procuratores) ,  denen  man 
einen  Ehrentitel  aus  alter  Zeit  beilegte^). 
dercuenten  ^^  ^^  engerer  Verbindung  steht  der  Privatelient  zu  seinem 
PatronuB  Pö^^one.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pcUer  famäias,  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  forterbende^) 
Familiengemeinschaft  ^) ;  er  nimmt  den  Geschlechtsnamen  des  pc^ 
tronm  an  ^) ,  wird  zur  Theilnahme  an  den  gentilicischen  Opfern 
zugelassen 7],  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde®)  und  in  den 
Kriegt) ,  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften  wie  in  häus- 
lichen Angelegenheiten  ^^) ;  steuert  von  seinem  Vermögen ,  wenn 
der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der  Kriegsgefangen- 


1)  AppUn.  6.  e.  2,  4 :  olicdaatc  ic<SXco(v  laxi  Tt«  ^  'P(6f»^  icpoordki]«.  Dio* 
sys.  2,  11:  Cic.  de  off,  1,  11,  35:  In  quo  tanto  opert  apud  nottrot  iuttUia  tmlH 
€$tj  ut  ii,  guj  eivitutCM  aut  nationef  devictoi  beUo  in  fidem  r«eepis$eiUj  tarum 
patroni  eMenl  more  maiorum.  So  hattoo,  wie  Mommsen  Bdm.  Forsch.  I,  S.  361 
aaföhrt,  das  PttroMt  über  die  sicUischeii  SOdte  die  MaroeUi  (Liv.  26,  32,  8. 
Cic.  div.  in  CaeeU.  4,  13.  acc.  in  Verr.  2,  49,  122.  Plut.  Jlare.  23);  über 
die  Spanier,  Lignrer  und  Macedonier  Aemilius  Paulos  (Plut.  Aem,  P.  39) ;  übet 
die  Spanier  aach  der  ältere  Cato  (Clo.  div,  <h  Caeo.  20,  66.  LIt.  43,  2);  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Applan.  6.  e.  2,  4);  über  Cypem  Cato  Uticensis  (Cie. 
ad  fam.  15,  4,  15). 

2)  S.  StaatoTerwaltung  I,  S.  505  ff.     Spalletü  a.  a.  0.  p.  103--110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358. 

4j  Dlonys.  2,  10 :  tov^d^ot  Siifiecvav  iv  noXXaic  Tcvsaic  o&^  dtacpipouoat 
9\yfp:^ixd>s  dvaYxatonfjToiv  al  twv  ntkatSt^  tc  xal  itpooroT&v  ouCu^tat  Ttaioi  «ol- 
Sow  ouvtaTd(Uvat,  xal  (Ai^ac  licatvoc  i^  toU  ^  xArv  iici^pavd'»  oixov  db«  itXcltfrouc 
ntkdxa^  l^itv  T«ic  ts  TCpo^ovtxdc  cpuXdkrouot  StotSo^ok  t6»v  icorpcDVCcAv  xal  &id 
Tf)c  iaurdv  dprrijc  ^(XXac  imxTiofjiivotc.  Ftagm,  VaUc.  808:  et  «tottl  in  ZU  to- 
hutU  patroni  appMxUone  eticarn  Uberi  patroni  eonUnentur,  tia  tt  in  kae  lege.  Lex 
repehindarum,  angeführt  S.  197  Anm.  2.     Mehr  bei  Yoigt  a.  a.  0.  S.  155  ff. 

5)  Festas  p.  253^  s.  v.  patronu». 

6)  S.  oben  8.  20.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  8.  371. 

8)  Dionys.  2,  46  am  Ende;  5,  40.     LIt.  2,  16,  4.    Snet.  Kb,  1. 

9)  Dionys.  2,  10;  7,  19;  10,  14.  10)  8.  Voigt  a.  a.  0.  8.  167. 
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sdiaft  ausgeMet  werden  oder  eine  Geldbusse  zahlen  muss  ^) .  Und 
dies  YerfaadtDisB  der  Pieiäi  ist  ein  gegenseitiges.  Kein  Tbeil  kann 
gegen  den  andern  Process  fttbren,  Zeugniss  ablegen,  Stimme  ab- 
geben oder  Sachwalter  sein^j;  die  Pflicht  gegen  den  dienten 
g^  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten ']  vor,  und  die  Yer- 
letnHig  derselben  wird  als  ein  todeswttrdiges  Verbrechen  ge- 
ahndet^). 

Die  Freigelassenen  werden  swar  sprachlich  von  den  Clienten  \^^J^' 
miterschieden ,   sind  aber  nur  eine  Art  derselben  &).     Die  Frei-^^?<^ 
hastmg  beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem  g«i*«««iieii. 
Berrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafit  aber  aus 
dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  BUrgw*),  sondern  eine  herren- 
lose und  heimatMose  Person,  welche  des  fortdauernden  Schutzes 
bedarf.    Der  libertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz  im  Hause  ^) 
imd  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von  ihm  mit  Acker- 
besits  odOT  Capital  ausgestattet^);   er  nimmt  den  Namen  seines 
froheren  Herrn  an^) ,   steht  nach  wie  vor  unter  dessen  Gerichts- 
barkeit i^)  und  ist  verbunden ,  denselben  im  Falle  des  Bedürfnisses 
mit  seinem  Vermögen   zu  unterstützen   und  im  Falle  der  Ver- 

1)  Dionys.  %  10.    Flui.  Rom,  13.    Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionys.  2, 10.  OeU.5, 13.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  377.  Voigt  S.  165. 

3)  Gell.  5,  13;  20,  1,  40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Flui.  Bani.  13.  Servius  ad  Am,  6,  609 :  ex  2€p«  duo- 
(leetm  tabularum  ventt,  in  qiUbxu  icriptum  ett :  Patronua,  $i  eUenti  fraudem  fecerit, 
Meer  eeto. 

5)  Dkmys.  4,  23:  %a\  lS(qc  iroXXd  (i)9cXY]9i/|9co^t  to^  cÖTToporrdTouc  Toa- 
^doN,  idv  To^c  dTCsXeuft^pouc  iuai  t^c  icoXtTCiac  (url^ctv,   ^  ^xXT)9(aic  xal 

jrrm^lat^ xdc  Ydpixa«  h  olc  fidlXiOTa  (iovrat  npdf (aooi  xofitCoftlvouc 

m.  To6c  h.  t6bv  dhnXeü^epayv  fCvofUvouc  ircXdra«  tote  i^Y^^'^  "^^^  iaur&v  xorca- 
hizwnQ.  Daher  der  Ausdruck  elien$  Ubertimu  LIt.  43,  16 ,  4.  Mommsen 
1. 1.  0.  S.  360  ff.     Voigt  a.  a.  O.  S.  158  ff. 

6)  Namentlich  wird  in  alter  Zelt  der  Freigelassene  eine»  Fatrtciers  nicht 
PtMcier;  er  wird  nur  Client  desselben.   8.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  UIp.  Dig.  9,  3,  5  S  1 :  ^  fui«  graluita$  habüaUone$  dederii  libertU  et 
dkimm  «ei  auis  vü  mxorU.  D^.  7,  8,  2  $  1:  Et  att  Laheo^  eum,  qiä  ip$e 
obstat,  InquUkmm  poeu  reclpere,  item  et  hoepitem  et  Uberto$  euoe,  Flin.  ep.  2, 
17,  9:  Bdiqva  pari  laterie  huiu$  eervorwn  Uberiofumque  tuibu»  detinetur, 

9)  8.  den  Abschn.  Aber  die  Sda^eB  8. 162. 

v\  S.  oben  8.  20  f. 

10)  Die  Ansicht  Ton  Becker  Handbuch  Th.  II,  1,  83.  84,  dass  der  Fatron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Straftnittel  gehabt  habe,  als  die  Ans* 
KUiessang  Tom  BegrUbniss,  ist  filr  die  Zeit  der  BepnbUk  entschieden  irrig.  Eine 
TemrtheÜung  eines  Freigelassenen  durch  den  Fatron  und  zwar  zum  Tode  erwihnt 
Val  Max.  6,  1,  4.  Snet.  Cae$.  48  und  die  lex  Ädia  Sentia  vom  J.  4  n.  Chr. 
(Tb.  II,  1  8.  83)  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  EinfAhrung  einer  Gerichtsbar- 
keit des  Fatrons,  sondern  eine  gesetzliche  Beschrinknng  derselben  zum  Zwecke. 
S.  Monmksen  S.  369.   Vgl.  Walter  0.  d.  R.  R.  $  495. 
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armung  zu  unterhalten^).  Der  Herr  dagegen,  der  ihn  im  Leben 
versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattet^),  ist,  wenn  er  kinderlos 
stirbt,  sein  Erbe^),  wenn  er  aber  unmündige  Kinder  hinterlässt, 
der  natürliche  Vormund  derselben^}. 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  dien- 
ten insoweit  angehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
repräsentirt  und  der  Name  patronm,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientel  bezog,   ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 

K^iuerlew'  ^^^^  *) '  ^^^  ™*°  dagegen  in  der  Kaiserzeit  Clientel  nennte  ist 
ein  Yerhältniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge* 
hörte  zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  saliUatoreSj  dedaclores  und  assec- 
tatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefälligkeiten 
und  Bewirthungen  ^)  an  sich  fesselten^  von  dem  sie  aber  nament- 
lich in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  Anspruch 
nahmen  ^j .  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch  dien- 
ten, Freigelassene  und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren  brauch- 
bar,   die   öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten®]  ,   daneben   aber 


IJ  Paulus  $,  r.  %  32.     ülp.  Diff,  25,  3,  5  S  18  ff.    Paulus  Dig.  37,  14,  24. 
2)  Hie  von  wird  Im  letzten  Abschnitte  dieses  Bandes  die  Rede  sein. 
3l  S.  Walter  G.  d.  R.  R.  S  655. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  $  döO  Aum.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Henzen  AnnaU  1865 
p.  6  ff.,  angeführt  oben  S.  174  Anm.  10. 

5)  Daher  sagt  Cicero  de  orat,  i,  39,  177  von  dem  Clienten:  $i  $e  ad  aliqtsem 
quasi  patronum  applicaviasetf  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Yerhältniss  zum  liber» 
tus  geläufig  war.  6)  Cic.  pro  Mur,  35,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hieyon  Q.  Cic.  de  pet,  eons,  9,  34:  Et  quoniam  as- 
»ectationii  mtntio  facta  est,  id  quoque  curandum  est,  ut  guotidiana  euiu$qu€  gt' 
nerU  et  ordbrUa  ei  aetaUe  utare.  Nam  ex  ea  ipea  copia  eonieetura  fUri  poierii, 
qxMntum  $ii  in  ipao  campo  virium  ae  facultatia  hahiturue,  Huius  autem  rd  tree 
partes  sunt :  una  salutatoruniy  cum  domum  vemutU,  altera  deduetorum ,  tertia  as- 
seetatorum,  SatutatoreSf  sagt  er  weiter  $  35,  magis  vtdgares  sunt  et  hae  eonsue- 
tudinCf  quae  n%me  est^  plures  vcfüunt;  die  diductores  sind  noch  wichtiger,  $  36: 
Magnam  affert  opinionem^  magnam  dignitatem  quotidiana  in  deduoethdo  frequmlia. 
Die  assectcUores  sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staatsmann  vor  Ge- 
richt Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandtschaft,  um  in 
der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen.  $  38.  Cic. 
pro  Mur,  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de  numero  sectO' 
torum  und  ein  senatuseonsuUum  gleichen  Inhalts  erwähnt.     $  74  u.  das.  Zumpt. 

8)  Ibid.  5,  17:    Deirtde  ut  quisque  est  intimus  ac  maxime  domesticuSy   ut   is 
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Tribulen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen  Städten  ^) 
und  besonders  Anhanger  aus  yomehmen  Familien  ^) ;  denn  je  ein- 
flossreicher  das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach  es  seinem 
Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeutung  dieses 
Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedttrfniss  angesehener 
Leute,  sich  bei  öfTenUicfaem  Erscheinen  mit  einem  stattlichen  Ge- 
folge zu  umgeben  ^)  und  ihr  Haus  zum  Hittelpuncte  eines  kleinen 
Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn  zu  erhalten,  Schutz^) 
und  Unterstützung ^)  angedeihen  Hessen;  andererseits  gab  es  bei 
der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer  gegen  den  kleinen  ehr- 
lichen Erwerb  und  dem  allgemeinen  Begehr  nach  gutem  Leben 
und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  der  verschieden- 
sten Stände  und  Interessen,  welche  sich  bereitwillig  vornehmen 
Häusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Lebensunterhalt  und  eine  ge- 
wisse gesellige  Stellung  zu  sichern.  Sowie  nun  deshalb,  weil  in 
dem  alten  Glientelverhältnisse  der  Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des 
Patrons  war,  der  Name  patronus  später  auf  jeden  Anwalt  über- 
ging, wenn  derselbe  dem  Process  führenden  auch  ganz  ferne  stand, 
so  ist  der  Umstand,  dass  es  dem  pcUronus  oblag,  seinen  Clienten 
auch  zu  versorgen,  die  Veranlassung  geworden,  den  Namen  der 
Clientel  auf  das  eben  beschriebene  Verhältniss  anzuwenden,  wel- 
ches darin  von  der  alten  Clientel  ganz  verschieden  ist,  dass  es 
ohne  allen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und 
willkürlich  lösbar  ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem 
hat,  dass  es  auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist^].  Müssig- 
gänger,  an  das  Herumlaufen  gewöhnt  ^j,  und  zu  allen  guten  und 


amet  ei  quam  ampU$$imum  e$$e  te  cupiat,  valde  elaborandum  ettf  tum  ut  tribuUij 
«1  vUhU,  ut  diente«,  ut  denique  Uberti,  pottfemo  etiam  servi  tut :  nam  fere  omniB 
termo  ad  forenaem  famam  a  domesiieii  emanat  aMietoribua. 

1)  Ibid.  8,  30;  5,  18.     Cic.  pro  Mur,  33,  69;  34.  70. 

2)  Cic.  1.  1.  1,  6;  5,  18. 

3)  Juven.  7,  142.  Sen.  ep.  22,  9:  nudum  eHt  latus?  ineomitata  UeUea? 
ofrium  vaeuum? 

4)  Martlal.  2,  32  beklagt  sich  daher  Über  den  Ponticus,  data  er,  der  doch 
•ein  dombviu  eein  wolle,  ihm  Tor  Gericht  nicht  beistehe. 

5}  Martial.  4,  88;  10,  18  u.  5. 

6)  Ueber  diese  spätere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Heaermaiin  Ueber  die  Clienten  nnter  den  ersten  römischen  Kaisem.  Mfinster 
1£^.  4.  L.  Friedlaender  Darstellnngen  ans  der  Sittengeschichte  Rom's.  I^, 
S.  358  fr. 

7)  Einen  solchen  beschreiben  ManUins  5,  61 — 66.  Seneca  dt  itanq.  ai^mi 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  atddUmeB,  Phaedr.  fah,  %  Ö,  oder  arcfo- 
Ikmes,  Martial.  4,  78,  10.     S.  hierüber  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  391  ff. 
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schlechten  Diensten  erbötig  >) ,  Dichter  and  geistreiche  Leute,  de- 
nen es  an  einer  Existenz  fehlte^) ,  Glücksritter,  die  durch  das 
Vertrauen  grosser  Herren  eigenen  Yorthetl  und  Einflass  zu  er- 
reichen hofiften'],  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  xq 
einem  guten  Mahle  zu  thnn  war^),  Erbschleidier ,  welche  ihr 
Gittok  bei  kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten*),  ver- 
armte und  fUr  ihre  BedtLrfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Naeb- 
kömmlinge  der  ahen  Nobilität*) ,  aber  auch  Senatoren  und  Cen- 
sulare^);  welche  einen  eigenen  Anhang  hielten^),  und  daneb^ 
ganz  arme  Leute  mit  zerrissenen  Mänteln^)  und  Schuhen i<^)  oder 
Soldaten  ^^),  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehrenwerth  sich  an 
einen  Yomehmen  zu  hängen  und  durch  dessen  Gunst  und  Al- 
mosen eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Be- 
^higung  als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehn,  oder  ab 
Parasiten  geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  emiUhrt  wurden. 
chftnkur  An  die  Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Clientel  war, 
ist  nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des  einen  Patrones  suebt 
man  nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen  ^^  ;  nicht  auf  treoe 
Dienste  und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an 
die  Gunst  des  Herrn,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und 
Freigelassenen >^),  auf  unverschämte  Schmeichelei^^,  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten  ^^),  und  ostensible  Devotion, 
in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete  *^] ;  das 
höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten  ^^j ,   zur  Tafel 


1)  Tac.  ann.  13,  19.     Martial.  6,  50. 

2)  Dm  VerhiltDiis  des  Yergil  und  Horaz  zu  Mtecenas  encheint  dem  Mar- 
tial beneidenswerth  (1,  107*  8,  561.  ebenso  dem  Juvenal  7,  62.  Martial  war 
30  Jahre  Client  gewesen  (1^,  18,  1d)  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  zn  erfibrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  ans 
Born  anf  die  Zuschrift  10,  19  Ton  PUnins  ein  viaticttm  (Plin.  ep.  3,  21).  dien- 
ten waren  aach  Statin«  (silv,  4,  9,  48)  nnd  der  Verfasser  des  Carmen  cid  Piacme»^ 
in  Wernsdorf  Poet,  L,  m.  IV,  1  p.  266  ▼.  105  n. 

3)  JnTen.  3,  49.    Martial.  6,  50. 

4l  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9   14.  19. 

5)  Ansführlleh  handeln  hleTon  Henennann  S.  o2.    Friedlaender  8.  394  ff. 

6)  Tfoiugenae  Juf.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,  26. 

8)  Martial.  2,  18.  9)  Juv.  5,  131.  10)  Jnv.  3.  149. 

11)  Säet.  Cland,  25.  12)  mme  oder  iexeerOoi  Martial.  10,  10;  12,  16. 

13)  Juv.  3,  188.  vgl.  5,  66. 
141  Horat.  epUt.  1,  18,  10.     Martial.  11,  24;  12,  40.    Seneca  de  fra  3,  8,  6. 

15)  Die  OraeeuU  emriefOts  sind  adulandi  gern  pruderUiMima  Jut.  3,  78.869. 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18,  5;  2,  68;  7,  88;  9,  92.    Mehr  bei  Friedlaender 
8.  432  ir. 

17)  HioTon  ist  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46;  5,  42.  82;  7,  53;  8,  28; 
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geladen  ^] ,  und  schlksslioh  mit  einer  Stelle  «of  einen  Gute  ^) 
(Nkr  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze^)  versorgt 
IQ  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  Clienten  eine  l^o^t^^^oul^^'^ 
ipielige  Sache,  und  wenn  auch  die  im  canvivae  lectit  wie  sie 
Bmt.  sat.  2y  8,  44  nennt,  sieb  so  mtfssig  als  miSgUob  benahmen, 
ider  aicfa  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gttste  gefallen  Hes- 
sen^, so  fahrte  man  sdiliesslidi  doeh  eine  bei  Massenbewirthungen 
kreits  yoriiandene  Sitte  auch  bei  der  Speisimg  der  Clienten  ein, 
indeiD  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme  statt  der  cena  verab^ 
reichen  und  somit  einen  Tagelohn  sahlen  Hess,  welcher  sportula  f^^«^* 
poamit  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  der  Clienten  aus* 
Bidtte^].  Das  Wort  iportula,  welches  namentlich  in  seiner  An* 
wendong  auf  die  Clienten  zu  vielfitltigen  Besprechungen  Yeran* 
besang  gegeben  hat<^,  wird  nSmlich  in  eigentlichem  und  in 
fibcrtragenem  Sinne  gebraucht.  In  eigentlicher  Bedeutung  kommt 
es  bei  Opfun  vor,  bei  weldien  man  meistens  nur  einzelne  Theile 
des  Opfertfaieres,  die  exta  mit  den  Zuthaten,  den  Güttem  dar- 
hicfate,  das  Fleisch  (viicera)  aber  entweder  unter  die  Opfergtfste 
▼ertheilte^),  welche  dasselbe  in  einem  zu  diesem  Zwecke  mitge* 
brachten  Korbe  [sportiUa]  nach  Hause  bringen  liessen  ^j ,  oder  bei 
«Dem  gemeinsamen  Opfermahle  (visceratio)  ^)  an  Ort  und  Stelle 
Tenehrte.  Im  letiteren  Falle  muss  für  Brod,  Wein  und  Zukost 
fieeh  besonders  gesorgt  werden,  während  unter  sportula  auch  in 


10,11.73;  12,  96.  Wer  «n  den  Satoinallen  oder  dem  Nenjahrstage  dem  Pt- 
timi  fandst  ein  kleines  Geschenk  bringt,  tbot  dies  In  der  Hoffnung  anf  reich- 
Keks  WMcrrefg^ltnnf .     tfartial.  5,  18. 

1)  JiiT.  5,  14 : 

JVuefiM  amUHUat  magnae  eibui;  fmputai  Maie  rex, 
Et  quamoi»  forum  iamm  imptiiai, 

2)  CotoaeUa.  pr.  Üb.  i,  12. 

9)  Honk  apM.  i,  7,  81.    Martial.  11,  18.    Jn^.  9,  139. 

4)  PliD.  «p.  2,  6.    Martial.  3,  60.  5)  JnTenal.  1,  117. 

6)  Ueber  diesen  Tielbesprochenen  Gegenstand  s.  Bnttmann  Ueber  die  Spor- 
taU  der  Bömer ,  in  Seebode  Krlt.  Bibliothek  DI  (1821)  S.  391—409.  Schmie- 
rer De  ipoftmia,  Piogr.  Ton  Brieg  1836.  4.  Mommsen  de  eolUgiU  et  eodalieiie. 
KiliBel84d.  8.  p.  109.  Becker  Oalku  IP,  8.  164  ff.  O.  Onttmann  Obierva- 
tkmm  in  M.  VcOer.  MariiaUm  pofUeulae  Y.  Breslau  1866.  8.  Frledlaender  Dar- 
iWhiigeB  I*,  8.  420—427.  Henermann  üntersuchnngen  über  die  Sportnla  der 
CUsBten.  Borgstelnfnrt  1875.  4.  7)  Staatsverwaltung  HI,  8.  176. 

8^  Mommaen  de  eoUegiU  p.  109. 

9}  Serr.  ad  Aen.  6,  253 :  Nam  vieeera  tuni ,  quidquid  hUer  oesa  et  cutem 
^  Dmde  etUtm  vieceratio  dielfw  eonvMum  de  eamibui  faetmn,  LW.  8,  22,  4 ; 
41, 28, 11.  de.  de<>ff,%  16,  56.  Clc.  de  or,  3,  19,  73  nennt  das  Opfer  der 
^Ihiri  epulonee  ein  epulart  eacrifleium. 
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Stiftungsurkunden  nur  das  Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu 
verstehen  ist  und  wenn  eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  wer^ 
den  soll,  ausserdem  die  Verabreichung  von  Brod  und  Wein  an- 
geordnet wird  ^) .  Dasselbe  Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum 
publicum^)  ^  d.  h.  nicht  einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  son- 
dern entweder  von  einem  Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch 
einem  Privatmanne  an  einem  öffentlichen  Orte  (in  publico)  ^] ,  z.  B. 
auf  dem  Forum  veranstalteten  Gastmahle,  zu  welchem  entwed^ 
die  ganze  Stadtbevölkerung  oder  ein  Theil  derselben  eingeladen 
wird.  Nicht  nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen 
Feiern  *) ,  Spielen  *) ,  Triumphen  *) ,  Leichenfesten ')  und  anderen 
Gelegenheiten  üblich®],  sondern  auch  in  den  Municipien  werden 
sie  theils  bei  besonderen  Veranlassungen^]  theils  regelmassig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres  ^^)  begangen.  Diese  Bewirthungen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche  Mahlzeit 
mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)^^)  hergestellt  oder 
dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe  (sportiUa)  verab- 
reicht wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt  bei  dem  Triumphe 
des  Caesar  708=46,  nach  welchem  die  ganze  männliche  Bevöl- 


1)  OreUi  3949^4100 :  o&  $tatuae  dedieationem  dtdit  iuvenilnu  ».  HS.  XXX  n. 
üdieeto  pane  et  vino  epulantibut.    Vgl.  n.  3902.  4069 :  cuim  dedieatione  «fn^nto! 

H8.  n.  XXXX  adieeto  pane  et  vino  cum  epul{afentur)  dedit,  7101.     HommMB 
p.  110.  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3)  Orelli-Henten  7115:  C.  Tonutua  Severut  —  ad  eeUbrandum  nataUm  fiU 

9ui  in  publicum  dedit  H8,  CCL,  ex  quofwn  reditu omnibus  anni»  deewkh 

nes  in  puhlico  cenarent  et  municipes  praesentea  aeciperent  aeri»  octono$.    Sutt 

dessen  Orelli  1368:  A,  Plutiua  Epaphroditus HS.  X  Wn,  reipublieae  Qor 

hinorum  ini%Aity  ita  uX  ex  usuria  eiusdem  summae   quodannia deeurionei  ä 

VIviri  Auguitales  publice  in  trieliniia  suis  epidentur, 

4)  Eine  Speisang  des  Senates,  der  Ritterschaft  und  der  Plebs  bei  dem  Opfer 
des  Septimontium  (Staatsverwaltnng  III ,  S.  184)  erwähnt  Snet.  Damit.  4.  Dt- 
mals  gab  sie  der  Kaiser,  aber  in  alter  Zeit  war  mit  einem  solchen  taerum  po- 
puläre wohl  die  eena  popularia  yerbnnden,  welche  Plantus  2Vm.  468  ff.  beschreibt 
und  bei  welcher  Jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  475. 

6)  Athenaeus  p.  221  f.:  h  T<f> *HpaxX£ouc  Uptf»,  iv  «^  ol  touc  dptofi^w; 
icaTdt^fovrec  orpaTT^Yol  iortööai  xobi  ndkixa^.  Ein  Beispiel  giebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzufahrenden  Triumphe  Caesar's  der  Triumph  des  Luculi.  Plut.  Lue,  37  : 
in\  TouTotc  r/jv  xe  icöXtv  ctorlaac  Xafiirpcs;  xaX  xd«  Tcepiotx(&ac  xf^piac,  ä/i  ouixovc 
xaXouoi.  7)  Liv.  39,  46,  2  f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.     Dio  Cass.  54,  30. 
9J  8.  die  Inschriften  Wilmanns  n.  351.  692.  745.  746.  747.  774.  1585. 1589. 
1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanns  n.  307.  2001.  2099  u.  5. 

,11)  Suet.  Aug.  74.   Dwnit.  7.     Martial.  2,  69,  7;  7,  20,  2;  8,  50,  10:  Pr<h 
miiia  ett  nobi$  »portula,  recta  data  eat. 
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kenmg  Rom's  an  28,000  Triclinien  ass^),  und  ausserdetu  oft- 
maJs^j,  ebenso  in  Ostia,  wo  unter  Augustus  sämmtliche  Colonisten 
in  2n  Triclinien  speisten'];  und  in  anderen  Städten ^) ;  von  dem 
Zweiten,  für  welches  der  technische  Ausdruck  ist,  epulum  divi- 
dere^],  haben  wir  ebenfalls  bestimmte  Beispiele^).  Wer  ein  sol- 
dies  Mahl  gab,  musste  nach  römischem  Gebrauche  die  Lieferung 
der  Speisen  einem  Unternehmer  (manceps)  übertragen  und  diesem 
ftlr  jedes  Couvert  oder  jede  Sportula  eine  bestimmte  Summe 
laUeD.  Es  lag  daher  nahe,  diese  Largition  so  zu  vereinfachen, 
dass  man  die  betreffende  Summe  direct  den  Festtheilnehmem 
tthlle  und  diesen  ttberliess,  dieselbe  zu  Hause,  oder  öffentlich 
und  gemeinsam  zu  verzehren  oder  endlich  zu  andern  Zwecken 
zo  verwenden  ?) .  In  der  Kaiserzeit  wenigstens  ist  unter  viscerci- 
t»^!,  epulum^)  und  sporttUa^^)  häufig  nur  ein  Geldgeschenk  zu 
▼erstehen,  obwohl  zuweilen  die  Verwendung  desselben  zu  einem 


1)  Hat.  Cae$.  56.     Vgl.  Dio  Cass.  43,  21.     Liv.  «p.  115. 

2)  LiT.  39,  46  (Tom  J.  570  ■■184):  pott  ludo9  epuUun,  In  quo  cum  toto 
fm  tfkUma  $irata  e$$ent ,  tempetias  —  eoorta  eoegit  pUro$pie  tahemactUa  «ta- 
^m  te  foro.     Platarcb.  Cras$.  2.     Comp.  Nie,  cum  Crasao  1.  Suet.  Cal.  32. 

3^  Wilmwiiit  1724:  Jdem  ep^um  cum  tricUnii  CCVli  coUmU  dedit, 
4j  So  war  in  Oabil  eine  Stiftung,  ut  —  publice  in  trieUnüi  $uii  cpuUntur 
lOidli  1368).  5)  WUmanns  2315. 

6)  Snet.  Cal.  18:  Spartit  et  missOia  variarum  rerum  et  panaHa  cum  obtonio 
^vHim  djvifjl,  qua  epulatione  equiti  Romano  contra  $e  hilarius  avidiuaque  vetcenti 
f«(c«  mtoi  misU.  Säet.  Dom,  4 :  Scptimontiali  aacro  quidem  Senatui  equitique 
pouriii,  pl^tei  tporteUii  cum  obionio  distributii,  inUium  ve$cendi  primu*  fecit, 

7)  In  der  Inachr.  Orelli  n.  3722  lasaen  die  Decnrionen  eines  Ortes  ex  epor^ 
M  «Ol  eine  Statue  setzen  und  dergleichen  muss  öfters  geschehen  seio,  da  man 
M  iiöcUg  fand,  es  gradesn  zu  verbieten.  Inschr.  von  Narbo  bei  Herzog  OaUiae 
^<trh.  kistoria.  Append.  p,d:ut  uiurai  huius  tummae  ea  die  —  intcr  prat" 
tfU»  et  epulanUs  in  perpttuum  dividati»,  Neque  ea  eumma  in  alium  uium  eon- 
^trletm, 

8)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  134  macht  Jenund  eine  Stiftung  von  einer  Summe 
^ftknen,  ut  ex  reditu  eorum  die  natalis  fUii  »ui  omnibue  annie  viicerationi»  no- 
•iae  dividaiur  deeurionibue  $inguU$  B8,  XX  n, 

9)  Petron.  45 :  epuium  daturut  e$t  Mammaea  binoe  denarios.  71 :  epulum 
^  Um9  denarioe,  Murat.  p.  238,  1 :  epulum  dedit  deeuf{ionibu$)  et  augueta- 
^Aiit)  H8.  VIII.  Andre  Inschriften  mit  dieser  Fonnel  s.  b.  Marini  Arvali  p.  398, 
^  indessen  die  Formel  falsch  erklart,  indem  er  epulum  et  eeetertios ,  also  Mahl 
u4  Sportula  nebeneinander  yerstanden  wissen  will.  Das  kommt  zwar  einigemal 
^«  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  Terbunden.  Regel  ist  es  nicht,  s.  Momm- 
KB  de  coli.  p.  110 — 111,  sondern  epulum  und  eportula  ist  identiscli.  So  sagt 
»a  epulum  duplum  date  Orelli  3740 ;  Decnrionen  errichten  eine  Statue  ex  epu- 
^  mi$  Crem  88,  oder  ex  coUaUone  UgaUvi  epuU.     Murat.  p.  614,  1. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportula  angegeben. 
lAdeMea  heisst  es  auch:  $portu{lae)  n{omine)  $inguU$  dedicavit  denarioe  III. 
H«nog  QalUae  Narb.  hiat,  Append.  p.  9  n.  17.  II.  Vgl.  Grut.  483,  7:  Spor- 
^e$,  dedä  $h%guU$  denarios  binoa. 
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Festmahle  ausdrOcUicb  angeordnet  ^rd  ^)  oder  eine  doppeke  Be- 
willigung einer  Geldsumme  oder  eines  eptdum  staUfittdei^.  Der 
csna  r$cta.  Unterschied  aber,  welcher  swiechen  der  cena  recta  «ad  der  ipor- 
tula^  mag  diese  nun  in  Naturalien  oder  in  Gdd  gezahlt  werden, 
stattfindet,  liegt  darin,  dass  das  Volk,  wenn  es  su  einer  solemea 
Hahlseit  geladen  wird,  auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Appmi 
der  Tafel  machte,  welcher  bei  dem  Wtrihe  selbst  üblich  war. 
Als  Q.  Fabius  Haximus  Allobrogicus  Cos.  6332=424  dem  römi- 
schen Volke  ein  epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten  ihn  dabei 
durch  Ausstattung  einiger  Triclinien  su  untersttltAen.  Sein  Vetter 
Q.  Aelius  Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte 
eines;  das  Volk  aber  JEand  das  TricUnium  ordinär,  die  DedEen 
der  lecti  unanständig  und  die  Gerathschaflen  ttrmlieh,  imd  nahii 
dies  so  (ibel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetar 
durchfallen  liess^).  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer 
lecti  und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Anfsidits- 
personal,  damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde ^},  und 
Nero  machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die 
cenae  rectae  abschaflEle  und  nur  die  sportulae  beibehielt  >) ,  wah- 
rend Domitian ,  als  er  die  ersteren  wieder  einführte  *) ,  ofil^bar 
von  der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die 
zwar  eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 


1)  OrelU-Henzen  1368.  7103.  7115.    Herzog  Oattiae  Narh.  hittorta  Append. 

p.  30  n.  111 :   dedleatkme  tempU deeurionibu$  NemauMmhtm tm- 

gvUi  denarto9  V,  Ua  ut  in  puUko  veictrenUt^,  dhtrihui  iu$$iU  Ibid.  p.  88  n.  419. 
Boissien  huer,  de  Ly<m  p.  19:  eitiu$  dedieailone  honoraUt  prae$eiUß){ui]  d€dB 
epuli  denarioi  //. 

2)  MariBt  ArvaU  p.  899:  eptdum  H  H8  Uli  n.  dedH.  Hencen  n.  7145: 
ei  epulum  plebeis  $inguli$  H8  .  ,  ,  n,  ei  viscerationem.  n.  7190:  dedU  deeu» 
f{i(mibus)  d^Hos  V,  tex  v(irk)  denarioe  II ^  pop{ulo)  denarium  I  ei  «ptikan  mf- 
fic{iena).    Htebei  kann  gemeint  sein,  daes  ein  Thell  der  Bevölkening  die  fporfnf«, 

ein  andrer  die  cena  bekommt,   wie  OreUi  3491 :    OtaeHia deew{i<m0nt^  ei 

auguiiaUbw  tporiul{a$)  ei  poptiio  epulum  dedH^  oder  dais  cwei  geaooderte  Lar^ 
gitionen  gemMbt  weiden,  wie  aach  in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Feft- 
feler  eine  vi$eeratio  und  ein  epuhim  gegeben  wird,  aber  an  ▼ersciüedenen  Tagen. 
Ut.  39,  46,  2;  43,  26,  11.  In  der  les  eoiUgi  Aeeeulapi  ei  Hygiae  OieU  2417 
p.  421  wild  entweder  eine  eporiuia  oder  eiae  eena  angeordnet:  Pr.  Id.  Mmi. 
eodem  loeo  eenamy  quam  OfUue  Hermet  ^uin)q{uennaUt)  cnmÜme  aimie  damdmm 
praeserUibu»  pnmMi  vel  eportmla»,  eieui  eMut  eei  dare, 

3)  Cie.  pr,  Mur.  36,  75  nnd  daaelbtt  Znmpt.     Yaler.  Mas.  7,  5, 1. 
4^  Sneton.  Cal,  32. 

5)  Soet.  Ner,  16:  adlMiue  eumpObui  modu»;  pubUeae  eemcte  ad  tporMat 
redactae, 

6)  Soet.  Domits  7:   eportulat  pubUeae  tueiMi,   revoeata  reeiemtm 
eoneueiudlne.  Martlal.  8,  50. 
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im  Stande  w«*en,  LargUi«Den  dieser  Art  überhaupt  unm(%Iich  zu 
■lacb^i^).  Der  Gebrauch  der  sportula  bestand  übrigens  noch 
lange  nach  Dk>mitian  fort,  luid  die  CoUegiea,  welche  zu  ihren 
Terssmoiliuigffli  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Looalien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Gasse  des  CoUegiums  an  die  Hit- 
glieder gezahlten  spartulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  andern  Mitgliede  zu  Überweisen,  um  davon  das  gemeii>- 
aame  Mahl  auch  als  eine  reoia  cena,  wie  sie  den  Yerhflltnissen 
angemessen  war,  auszurichten  2). 

Ent^irechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
auch  die  Speisung  der  dienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
GUenten,  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
iber  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere  zu 
Tisc^  gesogen;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
Tom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit'),  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena^)  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche  ^) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  100  Quadranten^] 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  1  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der  Glient 
nicht  nur  sein  Mittagsessen^),  sondern  bestritt  auch  seinen  gan- 
len  Lebensunterhalt^) ;  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere  Summe  ^j, 
namentlich  bei  Geburtstagen  ^^) ;  auf  der  andern  Seite  aber  wurde 
^e  sporttda  nicht  alle  Tage  gezahlt  ^^),   sondern  nur  wenn  der 


1)  OuttmaiiD  p.  88. 

2)  Wir  kennen  diese  Einiichtnng  namentlich  ans  den  Festschmiosen  der 
fntres  ArvaUi,  bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Henzen  Acta  fr,  Arv, 
p.  16.  8l6  aebetot  aber  in  allen  Goüegien  vorzakonnDen.  S.  Mommsen  de  coUeg. 
p.  110. 

3)  Darauf  geht  Plin.  ep,  2,  14,  4 :  tarn  palam  $portulae  quam  in  Melinio 
imur.  Da  es  gewöhnlich  Ist,  dienten  ein  prandium  in  einem  Korbe  zum  Oe- 
•ehenk  zu  achieken  (Martial.  9,  72)  und  anch  Fiennden  Tom  Tische  eine  Portion 
Kssen  (jparte$  Snet.  Cal.  18.  Domit.  11)  zukommen  zn  lassen,  so  ist  diese 
Art,  die  dienten  abzufertigen,  wohl  als  die  ursprftngliehe  anzunehmen.  Auch 
Hesyehiua  s.  t.  dirö  omipl^oc,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte, 
dus  Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten ,  Jeder  sein  Essen  im  Korbe  mit- 
bringend (Athenaeus  8  p.  366*),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt: 
M  CK^pihoi  htiivwi  7J  (ctTcvCCecv*  TÖ  dvrl  Ssdtvou  ap^iSpiov  xal  (A^pY)  (d.  h. 
partes)  tv  enuplSt  Xaßclv  7J  ^ouvat. 

4)  Martlal.  10,  70.  5)  Juv.  1, 128. 
Martial.  1,  59;  3,  7;  4,  68  j  6.  88;   10,  70,  13.  74,  4.  75,  11.  Juvenal 


i.m 


7)  JuT.  1,  134;  Schöl.  Juv,  3,  250:  pulmerUaria  portawt  iteum  comparaia 
u  sportula,  8)  Juv.  1,  119.    Martial.  3,  30. 

9)  Drei  Denare  Martial.  9,  100.  10)  Martial.    10,  27. 

11)  Ist  der  Herr  z.  B.  krank  und  nimmt  er  den  CUenten  nicht  an,  so  fUlt 
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Client  zur  dedttctio  oder  zu  andern  Diensten  gebraucht,  oder 
zum  Empfange  der  sporttda  besonders  eingeladen  war  ^} .  Martial 
gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich  nur  420  Ses- 
terzen^)  (86  M.)  verdiente;  bei  diesem  spärlichen  Ertrage')  musste 
man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehn,  um  sein  Leben  zu 
fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die  dienten  eine  Zeit  lang 
wieder  am  Tische  ^) ;  aber  auch  hiemit  war  ihnen  nicht  geholfen, 
es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  andern  Ausgaben,  welche  sie 
sonst  von  der  sportula  bestritten  hatten^),  und  wird  ihnen  daher 
nichts  häufiger  geschenkt ,  als  eine  Toga  ^) ;  sie  verlangen  aber 
eigentlich  ein  Gehalt  (salariumy) ,  und  es  scheint  daher  im 
Interesse  des  Clienten  wie  des  Patrones  gewesen  zu  smn, 
die  Geldsportula  wieder  einzuführen^),  welche^  so  lange  das 
Clientelverhäitniss  überhaupt  dauerte,  auch  in  Anwendung  ge- 
blieben sein  wird^). 


Sechster  Abschnitt. 
Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römischen  Familie  ent^ 
weder  als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 

die  9portula  weg.     Martitl.  9,  85:  tnea  porrexii  sportula,    PaulU,  ptdeit  d.  b. 
sie  ist  zu  Grabe  getragen.  1)  Martial.  4,  68 ;  9,  100. 

2)  BfartUl.  4,  26 : 

Quod  U  mane  dornt*  toio  non  vidhnu»  anno. 

Via  dieam,  quarUumy  Postume,  perdiderhn? 
Triunos  puto  bU^  vieenot  iety  puto^  manmos, 
lgnoaee$:  togulamy  Pösitime,  plurit  emo. 
Es  sind  yielleioht  auch  nur  60  HS.  gemeint. 

3)  Martial.  3,  38,  11: 

»Atria  magna  colamn,     Vix  trea  aut  quaUuor  itta 
Bea  aluit,  paUet  cetera  turba  fame, 

4)  Martial.  3.  60.  82.  ö)  Martial.  3,  30  Tgl.  3,  14. 

6l  Martial.  10,  11,  6 ;  10,  73 ;  12,  36.  '  7)  Martial.  3,  7. 

8)  Von  der  Anfhebiing  der  Geldsportula  spricht  Martial  nnr  im  3.  Buche, 
das  zwischen  84  und  88  verfasst  ist  (Friedlaender  S.  422;  vgl.  Henermano 
S.  16),  während  in  den  andern  Büchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  D,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

9)  Nach  der  Zeit  des  Martial  und  Juyenal  haben  wir  über  die  VerhältoiJie 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  NobillUt,  tn 
welche   sich  das  Institut  der  Clientel  ursprünglich  knüpfte,    erlosdi  bald  nach 
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bestunmies  Verhältniss  treteD,  dürfen  wir  es  vermiohen,  uns  das 
tIgUche  Leben  in  einem  römischen  Bttrgerbause  der  Stadt  lu  ver- 
gegenwUrtigen,  und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der  Lo- 
caUtaten,  an  wdche  dieses  gebunden  war^). 

Da    von   antiken   Privatbäusem    in  Rom    selbst    keine    zur  Qa«iif » d«' 

Uiit«r- 

Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind^,  so  waren  suchnng. 
di«  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  (unlösbar;  erst  die  seit  4748  begonnene 
Ausgrabung  von  Pompeii^j    hat  uns  eine  reiche  und  vielseitige 
ÄDSchauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet^] ,  vorausgesetzt 

dtf  Mitta  des  ersten  Jahihnnderts ;  die  Morgenbesnche  and  sonstigen  Bernüknngen 
der  dienten  dauerten  zwar  bis  anf  Symnuchns  Zeit,  galten  aber  damals  den 
Ukertn  Beamten,  deren  Gnnst  man  zn  gewinnen  und  m  erhalten  suchte,  und 
TOD  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 

1)  S.  Mazois  Eaai  tut  Us  habitatkms  dtM  anoUns  BomaMs  in  dem  Werke 
Um  nasii€$  de  Pomp€L  II<1«  part.  Paris  1824.  p.  1~B4.  P.  Marqnei  Deüt  ea$e 
di  dUä  dtgU  Bomani.  Roma  1795.  8.  Sohlassi  Deffli  edMei  di  Born.  antiekL 
Bologna  1817.  Hirt  Geschiehte  der  Baukunst.  Berlin  1827.  UI,  8.  267^327. 
Ibzoii  U  Palais  de  Seaunu.  Paris  1819.  8. ;  Sme  ^d.  par  VarcolUer.  Paris 
1861.  8.  übers.  Ton  WOstemann  Gotha  1820.  8.  Canina  L'artkitettura  Bomana 
dueritta  e  dimostrata  eoi  monmunti.  Roma  1830—1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
TtfeUi.  Zumpt  üeber  die  bauliche  Einrichtung  des  Rom.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  OaUw,  3.  Ausg.  von  Rein  II,  S.  171  ff.  Guhl  u.  Koner  Das 
Leben  der  Gr.  u.  Rom.  I,  S.  72— 8Ö ;  n,  S.  74—98.  Krause  Deinokrates  oder 
Hfttte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  JS.  488—598.  Winckler  Die  Wohnh&user 
4er  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  ▼.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  in  seiner 
leicbichtlichen  Wandlung,  in  Raumer's  historischem  Tasohenbuch.  1868.  8. 
S.  249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  6raekeme$  og  Bomem*$  Huh^  med  aaerligt 
Baugm  ta  Behaevnelaen  for  de  enkelte  £tmi,  IndfnfdeUeeihriß  tä  KjebenhavfU 
V9her$a€t$-F€st  -- den  Sde  April  1876.  Kjehenham  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
ätten  reichen  Inhalt  einzugeben  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  unmöglich 
ist,  da  darin  ganz  neue  Fundamentalsatze  aufgestellt  werden,  s.  B.,  dass  die  Schrift 
im  VitruT  nicht  unter  Augustus  sondern  unter  Coostantin  dem  Gr.  verfasst  und 
öaher  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht  zu  benutzen  sei.  Da- 
fegen  habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanische  Studien  zur  Stidtekunde 
to  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  tou  W.  Lange  Das  antike  griechisch- 
nmisehe  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  E$9ai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist  das 
noch  wohl  erhaltene,  Ton  den  Trümmern  des  Tiberianischen  Palastes  einge- 
i^kMsene,  1869  entdeckte  Privathaus,  welches  für  das  Haus  des  Vaters  des 
Bberins  oder  der  Livia  gehalten  wird  (Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht  1873 
S.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Bevue  arehSologiqtie.  Mouvelle  S^rie. 
Toi.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urbU  Tab.  XXXVI 
>•  J;  über  die  Wandgemälde  desselben  s.  Renier  und  Perroi  Bevue  arch,  a.  a. O. 
1.327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXJI  p.47ff. 

3)  üeber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  findet  man  das 
Genaiiere  bei  Mommsen  /.  B,  N.  p.  112  und  in  Fiorelli  Pompeianofum  antiquitatum 
^tMoria.  Vol.  I,  eomplecten»  annoe  effo$$ionum  1748—1818;  Vol.  H,  fasc.  1. 2.  Na- 
poU  1860—1862.  8.  FiorelU  QiomaH  deUe  teavi  di  Pompti.  Anno  1861—1865.  8. ; 
1868—1877.  4.    Den.  GH  aeavi  di  Pompei  dal  1861—1872.  Napoll  1873.  4. 

4)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculaneum  und  Pompeii  führe  ich  nur 
das  Wichtigste  an.    Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Lee  Buines  de  Pompiiy  det- 

Bin.  Alt«rth.  VII,  1.  14 
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nämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  griechische  Häuser 
vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtigkeit  dieser  Vor- 
aussetzung kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die  Häuser  von 
Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische  Kunst 
überall     zur   Anwendung    gekommen     ist  ^) ,    und    Wohnungen 

ainies  et  mesuriet  par  Fi.  Mazois,  pendant  U$  annies  1809.  1810.  1811,  ouvrage 
eonUnui  par  Oan.  Paris  1812—1838.  4  YoU.  fol.;   es  umfasst  die  Entdeokoogen 
von  1757 — 1821.    Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von  den  herciüa- 
Dischen  EntdedLungen.  Dresden  1762.  4;  Nachrichten  y.  d.  neaesten  herc.  Eotd. 
das.  1764.  4.  (Werke  Bd.  2);    AntiquiUs  de  la  Orande-Cfrhee  —  graviee  par  Fr. 
Plranesi  —  expUqtUea  par  Gnattani.   Tom.  I.     ArUiq,  de  Pompeia.   Tom.  1.  2. 
Paris  1804.  —    V saget,  Paris  1807.   fol. ;    im  Ganzen  drei  Bände ;   einen  vierten 
Band :    Vues  de  Pompeia,  armures  et  autres  objects  d'antiquitSs  trouvü  dant  eetU 
vUU  habe  ich  nie  gesehen.    Pompeii  illtutrated  —  &y  W.  B.  Cook  from  drawing» 
by  Cockbnm,  Goldicutt  and  Parke,  with  descr,  ^  by  T,  L.  Donaldson.   London 
1827.  2  VoU.  fol.  —  W.  GeU  and  J.  P.  Gandy  Pompeiana.  London  1817—1819. 
8.    2.  Ansg.  1821.  8.  mit  77  Tafeln;  GeU  Pompeiana-^  the  restdt  ofexeavatUm 
since  1819.   London  1832.   2  Bände  Text  und  1  Band  plates.  8.;  F.  e  F.  Nicoo- 
lini   Le  ease  ed  i  monumerUi  di  Pompei.  Napoli  1854—1879.    foL,   bis  Jetzt 
60  Hefte,  aber  noch  nnvollendet;  nnd  die  übersichtlichen  Darstellungen  in  Pom' 
peia  ddcrite  et  dessitUe  par  £.  Breton,  suivie  d'wu  noUee  tut  Hereulanum,  3iim  4L 
Paris  1869.   8.    J.  OTerbeck  Pompeti.  Leipzig.  3te  Anfl.  1875.  8.     FloreUi  De- 
serixione  di  Pompei.  Napoli  1875.  8.   Ueber  die  Privath&user  s.  aosserdem  Engel- 
hard Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.   Berlin  1843,  abge- 
druckt aus  Crelle*s  Journal  fflr  die  Baukunst.  Bd.  XVIII.   F.  M.  AyeUino  Descriskm 
di  una  easa  Pompeiana  eon  eapiteüi  figurati  all*  ingresso.  NapoU  1837.  4.    Ders. 
Descr.  di  una  easa  disoUerrata  1832.  33.  34.   Napoli  1840.   4.     Ders.  Deser.  di 
una  easa  disotterrata  1833.  NapoU  1843.  4.   Becchi  in  den  Schlussabsehnitten  der 
Terschiedenen  Theile  des   Museo  Borbonico]    Schulz  in  Annali  d.   Inst.   1838 
,  p.  148—201.    Ueber  die  in  Herculaneum  und  Pompeii  gefundenen  Gegenstände 
der  Kunst  und  der  gewerblichen  Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die 
schönsten  Ornamente  und  merkwQrdigsten  Gemälde  aus  Pompei,   Hereulanum 
und  Stabiae,   nebst  einigen  Grundrissen  und  Ansichten.    Iste  Folge.    10  Hefte. 
1828—1829:    2te  Folge.  10  Hefte.  1842—1844;   3te  Folge.  10  Hefte.   1852- 
1859.  Berlin,  fol.  max.     W.  Temite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hereulanum 
mit  Text  von  F.  G.  Welcker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt 
1858 ;   der  Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.   Bd.  IV.   Gottingen  1861. 
8.     W.  Heibig  Wandgemälde  der  vom  VesuT  verschütteten  Städte  Campanieos. 
Leipzig  1868.   8.     Mit  Atlas  von  23  Tafeln.     Maison  du  poeU  tragique  b  Pom- 
pii,  publUe  aveo  ses  peintures  et  ses  mosaiques  —  par  R.  Rochette  et  J.  Beuchet. 
Paris  s.  a.  fol.     Choiz  de  peirUures  de  PompÜ  -^  üthographiies  en  coulewr  par 
Roux  et  publiies  avee  Vexplieation  —  de  ehaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847—53.  fol.     Le  pitture  antiohe  di  Ereolano,  Pompei  et  Slabia  eon  qualeht 
8piega%ione.  Napoli.  5  VoU.  fol.  1757—1779.   Dei  BronMi  di  Ereokmo.  ib.  2  VoU. 
1767.  1771.     Lueeme  e  Candelabri.  ib.  1792,  zus.  8  Bde.  fol.     Antiquitis  d'Her- 
eiulanum,  gravies  par  PiroU.   Paris  1804—6.   4.   auch  mit  ital.  Text.   Rom  1789 
— 1807.     Hereulanum   und  Pompeii.   VoUständige  Sammlung  der  daselbst  ent- 
deckten —  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Bfit  Text 
von  Barr^  und  Kayser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.    Em.  Presuhn  Pompc^Ji.     Die 
neuesten  Ausgrabungen  von  1874—1878.  Leipzig  1878.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  lerstSrt 
(Tac.  ann.  15,  22.  Seneca  n.  g.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24.  Au- 
gust 79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschüttet.  Plin.  ep,  6,  16. 
20.  Dio  Cass.  66,  23.  Ueber  die  ältere  Baugeschichte  PompeU's  s.  Nissen  Pom- 
peianische  Studien  und  A.  Mau  Pompeianische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 
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TOD  Manicipalbürgern ,  f(ir  welche  die  Bedttrfbisse  der  rtfmischen 
Nobilität  nicht  massgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  überein  mit  den  Grundrissen  römischer 
Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte  und 
noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthält  ^] ;  sie  haben  femer 
diejenigen  Theile^  welche  dem  rtfmischen  Hause  wesentlich,  dem 
griechischen  aber  fremd  sind,  das  atrium,  die  alaej  das  tablinum ; 
sie  haben  drittens  Einrichtungen ,  die  ausdrücklich  als  rtfmische 
bezeugt  sind,  das  Aufgehn  der  Hausthüre  nach  inneU;  den  Tisch 
nnd  den  Geldkasten  im  atrium;  sie  geben  endlich  alle  Anhalts- 
poncte  zum  Yerständniss  der  freilich  spärlichen  Ueberlieferung^ 
weldie  wir  über  die  ursprüngliche  Form  und  allmähliche  Erweite- 
rang  des  rtfmischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken  noch  jetzt  im  Orient  vorbände- Y°**"?!\!** 

''  des  antiken 

neu  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,   wie  Nissen  ausge- «»^^  "o^«'- 

'  *^      nenuantes. 

Rihrt  hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände,  dass  die  Alten  des 
Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen,  dass 
es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  in  Italien 
gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse  auch  in 
Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber  bis  dahin 
und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man  kein  an- 
deres Mittel  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu  lassen ,  als 
eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumen  heisst  ^)  und,  wenn 
diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffnung  über  der  Thüre,  später 
auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten  Bauernhäuser  Aititaii- 
io  Italien  waren  von  Holz^)  gebaut;  ihre  Form  ersehen  wir  ausBaaernhani. 
den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten  ^) .  Charakteristisch  ist 
ftlr  sie  das  grosse  Tbor^  die  Oeffnung  darüber  und  ein  spitzes 
Strohdach  ^) ,  das  entweder  von  zwei  oder  von  vier  Seiten  abföllt 
und  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum,   im  letzten  tectum  testxtr- 


1)  Znent  herausgegeben  Ton  Bellori  Fragm.  vt$t,  vet,  Born, ,  zuletzt  Yon 
B.  Jordan  Foftna  wbis  Rojnae.   Berollni  1874.  fol. 

2^  VltruY.  4,  6.    Inschrift  von  Puteoli  C.  /.  L.  I,  577  lin.  10. 

3)  Festi  ep.  p.  12:  Adtlbemaüa^  habitator  eontinuae  täbemaey  quod  genui 
^omiälU  tat^quisgimum  Romaräa  füiUt  Usiimonio  sunt  exUrae  gentei,  quae  ad- 
^  itäntlatU  habitant  aedifieiU ;  unde  eUam  tecta  cattrensia ,  quamvU  peUihu9 
^fnUganhiT,  tabemaeula  tarnen  dicurUwr. 

A)  Abeken  MitteUtallen  8.  186. 

5)  Das  Strohdach  der  ältesten  R5m.  Hiuser  erwähnen  Vitrav.  2,  1,  ö. 
liUor.  orig.  15,  8.  Ovld.  fast.  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  videt,  stipula 
(Mn  tecta  videretf  et  pariea  lento  vimine  teetua  erat. 

14* 
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dinatum  heisst^).     Aach  in  der  Stadt  haben  sich  diese  Dächer 

erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln,    das  vierseitige  Dadi 

bei  den  Wohnhäusern.     Der  Name  des  altrömischen  Wohnhauses 

atrium,  fst  atvium  uud  es  gab  in  Rom  eine  grosse  Anzahl  von  Gebäuden 

alter  und  einfacher  Gonstruction,   welche  diesen  Namen  führten, 

wie  das  atrium  Vestae,  in  welchem  die  Yestalinnen  wohnten,  das 

cUrium  sutortum^  die  atria  Tiberina,  das  atrium  Liberiatis,  die  (Uria 

Licinia,  atria  auctionaria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  Hl, 

S.  455  f.  angeführt  worden  sind;   aber  auch  in  dem  erweiterten 

Hause  späterer  Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil 

geblieben,   um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.    Die 

bauliche  Gonstruction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man 

DMhcon-  ^^®  Beleuchtung  schaflfen  wollte.     Vitruv  zählt  fünf  versdbiedene 

■truction.  Constructionen  desselben  auf  2) ,   welche  sich  indessen  auf  zwei 

zurttckiühren  lassen  ^) ,    nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 

Dache  und  das  Atrium  mit  einer  LichtöfEhung  im  Dache.     Ist  das 

Dach  ohne  Oefifhung,  so  heisst  es  testudo,  das  atrium  aber  te$tur 

dinatum  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  xu 

sein,   welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  herausstellte; 

compiutium,\ßi  es  dagegen  geOflFhet,   so  heisst  die  Dachöffnung  selbst  com- 

pluvium,   der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Pussbodens 

tfmpittvtian.  dagegen,  aufweichen  der  Regen  fiel,  impluvium^).     Die  tibri- 


1)  FestQs  p.  213 :  Peetenalum  teehtm  dUHur  a  $imilitudhhe  pecHnU  in  dma$ 
partes  devexum,  ut  Uitudinatum  in  quaUuor, 

2)  Vitray.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinqtie  generibus  sunt  düHneUif  qwmm 
tta  figurae  nominaniur:  Twcanieum,  Corinthium  y  tetrastylon,  di8]^uviaium  ^  Ui- 
ttidinatwn. 

3)  Nissen  S.  629.  Varro  de  l,  L.  5,  161 :  Cavum  aedium  dictum,  qui  locui 
tectuB  intra  parietei  relinqudtaiur  patuluSf  qui  eaaet  ad  eommunem  omnium  unm. 
Jn  hoc  locus  si  nullus  reUetus  erat,  sub  divo  qui  esset,  dieebaiur  tesiudo  ab  tei- 
tudinis  simüitudine,  ut  est  in  praetorio  in  castris,  8i  relietum  erat  in  medio  tä 
lueem  caperet,  deorsum  quo  impluebat  dictum  hnphiviumf  susum  qua  compkubtU, 
compluvium,  utrumque  a  pluvia,  Tuseanieum  dictum  a  Tuseis,  posteaquam  Or 
lorum  cavum  aedium  simtdare  coeperunt,  Atrium  appeüatum  ab  Atriatibus  Tusdt; 
iUius  enim  exemplum  sumptum, 

4)  Varro  de  l.  L.  5,  161:  Deorsum,  quo  impluebat,  dictum  impVuviuni,  m- 
sum,  qua  compVuebat,  eompluvium,  Festi  ep.  p.  108:  Impluvium,  quo  aqua  tm- 
pluit  eoUecta  de  teeto,  Compluvium,  quo  de  diversis  teetis  aqua  pluvicdis  eonr 
fluit  in  eundem  locum.  Liy.  43,  13,  6 :  palmam  erhotam  impluvio  suo  T.  Mareiu» 
FiguUis  nuntiäbat.  Im  weiteren  Sinne  heisst  impluvium  der  ganze  unbedeckte 
Raum  im  Atrium  wie  im  Peristyl.  Cie.  aet.  in  Verr,  1,  23,  61:  duo  Signa, 
quae  nunc  ad  impluvium  tuum  stant  und  dazu  Pseudo-Asconiua  p.  177  Or. :  /m- 
pluvium  locus  sine  tecto  in  aedibus,  quo  impluere  imber  in  domum  possit.  Serr. 
ad  Aen.  2,  512.  Plaut,  mü,  gl.  159.  287.  340.  Terent.  eun.  3,  5,  40.  In 
derselben  allgemeinen  Bedeutung  compluvium  Suet.  Aug.  92. 
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gen  Arten  der  Dachconstraction  unterscheiden  sich  nur  insofern, 
ab  bei  dem  atrnmi  Tüscanicum ,  von  welchem  weiter  unten  eine 
Anschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf  rwei  Querbalken 
nüit  i) ,  bei  dem  tetrastyltm  und  Corinthium  dagegen  von  Säulen 
getragen  wird,  wS^rend  es  bei  dem  displuviatum  so  construirt  ist; 
dass  das  Wasser  nidit  in  das  comphivium ,  sondern  nach  aussen 
hin  abffiessl.  Das  tectum  dtspluvuUum  hat  wie  das  tectum  testu- 
dmatum  die  Unbequemlichkeit,  dass,  da  man  gemeinsame  Regen- 
rinnen im  Alterthum  nicht  kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Am- 
bitos  von  V/^  Puss  haben  musste,  der  das  abfliessende  Wasser 
aufnahm.  In  den  Xll  Tafeln  wird  dieser  ambüus  oder  circuitui 
gesetzlich  angeordnet ^j ,  allein  später,  vielleicht  schon  nach  dem 
Gallischen  Brande,  ist  in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie 
wir  es  auch  in  Pompeii  Anden ') ,  und  das  tuscanische  Atrium 
allgemein  in  Gebrauch  gekommen. 

In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich  fJJJJ*""' 
das  Leben  der  Familie  und  die  wirthschaftliche  Thätigkeit.  Hier^^^l» 
ist  zuerst  der  Brunnen  (puteTis)^  d.  h.  eine  unterirdische  Gisteme, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abfliesst^);  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Cistemen  ange- 
wiesen: hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd, 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffhung  des  Daches  hinauszieht  und 
deshalb  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  (UXa&pov  ihre  Namen  haben  ^) ,   hier 

1)  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  man  starke  Balken,  die  nach  Vitmy.  6, 3, 3  < 
bii  60'  Spaonong  haben  konnten.  Selbst  in  Pompeil  haben  diese  Tr&ger  9-— 
10  Meter  Lange.  Worden  die  Atrien  noch  grosser,  so  waren  S&olen  zum  Tragen 
<ie«  Daches  anerlissUch  (Nissen  S.  637),  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt  den 
Vortheil,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägern  nehmen 
konnte.  Vitmv.  6,  3,  1 :  Tetraiiyla  suntf  quae  tuhieetU  $ub  irabibu»  angularibm 
foiwnnu  et  vilitaUm  trabibui  et  flmUtatem  praeBtafU,  quod  neque  ipsae  maymim 
^""^pttum  tofffn/ämir  habere,  neque  a&  lnt«rpensiv<s  oneratüiwr.  Statt  vilüaltm  haben 
4ie  Texte  fUilUaian,  aber  vaiiaiem  ist  richtig  Ton  Mau  {IneUtuio  airehiclogieo 
<«iUim  temetiria  felieiter  peracta  gratulantur  juvenes  CapUolkU,  Bomae  1879.  4. 

p.  20)  emendirt  worden. 

2)  Schoell  Uffü  XII  taMOarum  rOiqvdae  p.  136.     Nissen  S.  567.  630.  636. 

3)  Nissen  8.  636.  4)  Nissen  8.  640. 

5)  Etymologisch  hat  man  oMum  von  der  Stadt  Atria  (Varro  de  I.  L.  5, 161), 
^^  terra  (Fest!  ep.  p.  13 :  quod  a  terra  oriatut,  quaei  aierHum\  von  at^ov 
(Setiiger),  Ton  d(^ov  (Becker),  endlich  von  ater  abgeleitet  (Serv.  ad  Aen. 
1.  726.  Isidor.  or.  lö,  3,  4).  Das  letztere  billigen  Sohwegler  R.  G.  I,  8.  275. 
Hommien  B.  Q.  I,  8.  2^.  Nissen  8.  628,  und  dafür  sprechen  auch  die  fit- 
notoe  hnaghue,  die  im  Atrium  standen.     Dass  in  späterer  Zeit  in  Kfichen  und 
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ist  das  Wohnzimmer  ^) ,  in  welchem  gekocht ,  geopfert  und  ge- 
gessen wurde  ^) ,  hier  hat  der  Geidkasten  seinen  Platz  ^)  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 
herrn^); hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden^)  und  zugleich  die  Wirthschaft  beaufsichtigend <^j.  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium  als 
charakteristisch  fttr  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem  grie- 
chischen '^] .  Denn  während  das  letztere  in  zwei  geordnete  Theile, 
den  für  die  Männer,  avSpcDvTtic^  und  den  für  die  Frauen,  y^^^^* 
xcovTnc,  zerfällt^),  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemeinsamen 
Mittelpunct  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt  in  medio 
aedium^) ,  oder  wie  Nepos  sagt:  mater  famüias  primum  locum 
tenet  aedium  atque  in  celebritate  verscUur^^). 
feTaroMs*  ^^  ^®°^  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit  ^^),  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  pater  familias  verheirathete  Söhne 
wohnten  ^2],  seine  Unbequemlichkeit  ^^j,  und  sobald  die  Mittel  des 
Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohlbehagen 
grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Einrichtungen  all- 
gemeiner wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung  und  bequemere 


Bidern  ein  Schlot  füi  die  Abfühning  des  Bauches  angebracht  war,  ist  ao  sich 
nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fea  zu  Wlnckelmann  Werke  II,  S.  347  ausf&hr- 
lich  dargethan. 

1)  Yarro  de  l,  L,  5,  61  nennt  das  Atrium  einen  loeua  patukUf  qui  että  ad 
eommunem  omnium  umm. 

2)  Serv.  ad  Am,  1,  726:  Nam,  ut  aU  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  ferevlU 
epuläbantur  antiqui.  —  Ibi  [et  eulina  erat.  Y^.  zu  9,  648.  Yarro  bei  Nonias 
p.  83  s.  ▼.  cortes'.  Ad  forum  hieme  ae  frigoribus  eenitahani.    Hör.  «a(.  2,6, 65  ff. 

3)  Serv.  ad  Aen,  1,  726:  ibi  etiam  peeunicu  habebant.   Mehr  s.  welter  unten. 
4j  S.  oben  S.  54.  5)  S.  oben  S.  56  Anm.  2. 

6)  Wie  sehr  diese  Einrichtung  dem  Bedürfnlss  des  bauerlichen  Lebens  ent- 
spricht, sieht  man  aus  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altsaehsischen  Bauern- 
hause findet,  über  welches  Nissen  S.  613  die  schdne  Stelle  aus  Moescr  Patriot. 
Phantasien  III  n.  37  anführt. 

7)  YitruY.  6,  7,  1 :  Atriis  Oraeei  qtüa  non  utuniur  neque  aedifieant. 

81  Plut.  de  cwrioiUaU  1.  Nissen  S.  622.  9)  LIy.  1,  57,  9. 

lOl  Nepos  praef.  6. 
11)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  sat,  2,  6,  65: 

0  noster  eenaeque  deumi  quHma  ipn  meique 
Ante  Larem  proprium  ve»cor  vema$que  procaeee 
Pcuco  Ubatis  dapibut.  ^ 

Ygl.  Columella  11,  1,  19:  Contue$eat  viUieuaruitieos  circa  Larem  domini  fbrwnr 
que  famüiarem  $emper  eptdari.  12)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 

13)  Yarro  bei  Nonius  p.  55  s.  y.  eolituimi  In  poatica  parte  (atrii)  erat  co- 
lina;  dieta  ab  eo  quod  ibi  eolebant  ignem,  Loeupletiorum  domue  quam  fueri^ 
angüeUii  paupertinie  eoaetae,  ip$a  nomina  dedarant. 
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Vertheilung  der  Wohnraame^).  Das  Atrium  wurde  auf  zwei 
Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben  ^) ,  welche,  da  sie  ihr  Licht 
nur  vom  Atrium  erhielten,  allerdings  nur  zum  Schlafen  oder  zur 
Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar  waren;  zu  beiden  Seiten 
des  Herdes  indess,  also  an  der  par5  po^ttca,  behalt  es  seine  ganze 
Breite  und  läuft  rechts  und  links  hinter  den  Zimmern  in  zwei 
ohe  aus,  weldie  in  vornehmen  Häusern  den  Platz  fdr  die  imagines  ^'^' 
gewährten').  An  der  äusseren  Rückwand  des  Atriums  baute  man 
eine  Laube  von  Bretem  {iablinum)  ^)  an,  um  im  Freien  sitzen,  '«^''•wwit. 
essen  und  arbeiten  zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium 
das  Ehebett  von  der  inneren  Seite  der  Wand,  brach  dieselbe 
durch,  und  verband  so  die  Laube  mit  dem  Atrium^) ,  das  nun 
im  Sommer  nadi  der  Rückseite  zu  offen  blieb  und  volles  Licht 
erhielt,  im  Winter  aber  durch  einen  Breterverschlag  wieder  ge- 
schlossen wurde  ^) .  Einen  Hof  hatten  die  alten  Stadthäuser  nicht 
gehabt,  jetzt  aber  legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seiten- 
gebäuden und  bedeckten  Säulengängen  eingeschlossenen  Garten 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  162:  eireum  eavwn  aedium  erant  uniua  quoiusque  rei 
irfflitatu  eau$a  parietibua  di$$epta.  XJbi  quid  eonditum  esse  voUbant,  a  celando 
ttilam  appeUaruntf  penariamj  uhi  penut^  übt  eubabant,  eubiadum,  u5i  cenabantf 
anacultcm  vocitabcmi,  —  ^-  Poateaquam  in  auperiore  parte  cenitare  eoeperuntf 
mferioHM  donme  uiUver$a  eenaeula  dieta.  Die  YeriLnderongen,  von  irelchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  schon  tot  die  Zelt  des  Plantns,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  8.  Nissen  S.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher  die 
Zeit  der  pnnischen  Kriege  bezeichnen. 

2)  Das  ganze  Areal  wurde  so  yertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  auf  das  Atriam, 
die  andre  auf  die  Zimmer  yerwendet  wurde.     Nissen  S.  639. 

3)  S.  hierüber  weiter  unten. 

4)  Die  Erklimng,  nach  welcher  tabUnum  ein  Archiv  gewesen  sein  soll 
(Festiis  p.  356,  zn  lesen  nach  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Phil. -bist. 
CUase.  1864  p.  68:  tablinum  proxime  atrium  loc%u  dieitur^  quod  antiqui  ma- 
fittratu»  m  §uo  imperio  iäbulis  raiionum  ibi  habebant  publieartan  mtiontan  causa 
faetum  loeum.  PUnius  n.  h.  35,  7 :  iabuUfha  codicibua  implebantur  ei  monimenUi 
ftrvm  in  magiitfaiu  gettarum,  Gloss. :  tabUnum  yaf>TOOuXdbuov)  gehört  einer 
fiteren  Periode  an;  die  ursprüngliche  Bedeutung  bezeiconet  Varro  bei  Nonius 
p.  83  s.  ▼.  eorte$:  ad  forum  hieme  ae  frigoribut  eenitab€mt,  aeetivo  tempore  in 
propaitdo,  rure  in  oorte^  in  wbe  in  tabuLino,  quod  maenianum  po$9umus  intel' 
legen  iabuUe  fabrieatum.  Wie  op%u  ftglinum  eine  Töpferarbeit,  so  ist  tablinum 
eine  Breterarbeit ;  Hygin  de  mvn,  easUr,  $.  2.  3.  32.  34.  43  unterscheidet  daher 
bei  der  den  Truppentheilen  zugemessenen  Zeltreihe  (jpedatura")  die  Fahnenseite 
{rigna)  und  die  Breterseite  Uablinum);  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (eor- 
ttMw,  Isidor.  orig.  19,  26,  9j  waren  dietentae  funSbuij  tabuUe  intentanUbue. 
Wor.  orig.  15,  10,  1.  5)  S.  Nissen  S.  643. 

6)  Hierauf  bezieht  sich  Javolenus  Dig.  50,  16,  242  $  4:  Straturam  loci 
eUeuJiM  ex  tabuUe  faeUt,  quae  aestate  ioUerentur  et  hieme  ponerenlurf  aedium 
tue  oit  *Labeo,  quoniam  perpekü  utu§  paratae  essenl,  neque  ad  rem  pertinere, 
9Md  interim  tolUreniur. 
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peristyuwn.  ^peristylium)  1)  an,  der  durdi  Namen  und  Anlage  seinen  grieohh 
sehen  Ursprung  verrflth  und  in  den  ihn  umgebenden  Gebäuden 
Raum  fttr  verschiedene  Bedürfnisse  gewährte,  fttr  welche  bisher 
das  Atrium  hatte  ausreichen  müssen.  In  diese  verlegte  maD 
Speise-,  Schlaf-  und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Yorraths- 
K&che.  kammem,  Herd  und  Küche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Her* 
des  an  dessen  Stelle  nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  cufü- 
bulum  führt  2).  Alle  diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur 
möglidi  durch  Ankauf  von  Nebenhäusem,  die  man  nicht  immer 
abriss  und  umbaute,  sondern  so  viel  als  möglich  benutzte.  In 
Pompeii  finden  sich  daher  Häuser  mit  mehreren  Atrien  und  die 
Lage  des  Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckmässigste ,  sondern 
wird  durch    das   zu  Gebote  stehende  Terrain  bedingt     Zuletzt 

g^JJJ^JJJ^  schritt  man  endlich  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten 
Hause  ein  zweites  hinzuzufiigen ,  dessen  Zimmer  alle  oena- 
fnacvia.  cula  heisseu^)  und  mit  Fenstern,  d.  h.  durch  Läden  zu  ver- 
schliessenden  Lichtdffnungen  versehen  sind^).  Sie  werden  theils 
von  dem  Eigenthümer  selbst  benutzt^)  ,  theils  vermiethet^),  und 
man  gelangt  zu  ihnen  auf  sehr  unvollkommenen  hölzernen  Trep- 
pen, welche  nichts  mehr  als  Leitern  sind^).  Weder  in  Rom 
noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauart  alt,  obgleich  Livius  sie  schon 
früh  erwähnt  ^) ,  seit  dem  Ende  der  republikanischen  Zeit  in- 
dessen zwang  das  Bedürfniss  zu  immer  höheren  Dimensionen*] 
nicht  nur  der  Miethshäuser,  insulae  ^^) ,  über  deren  Einrichtung 
wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern  auch  der  Privatgebäude,  so 
dass  in  Rom   dreistöckige  Häuser  nicht  selten  waren  ^^)   und  es 

i^  Nissen  S.  645  ff.  2)  Varro  de  l.  L.  5,  125.    Nissen  S.  641. 

3)  Yarro  de  l,  L,  5,  162:  potteaquam  in  superiore  parte  cenHare  eoepenaU, 
tuperiorii  domnu  univerta  cenacula  dieta.  Festi  ep.  p.  54:  eenaeula  cKeiinftir, 
ad  quae  scalU  ascenditur,  4)  Nissen  S.  639.  5)  Yarro  a.  a.  0. 

6)  eenaeulwn  beisst  gradem  eine  Miethswobnnng.  Horat.  epist.  1,  1,  91 
nnd  cenaculatiam  exereere  Wohnungen  Yermiethen.  8.  die  Steüen  bei  Nissen  8. 602. 

71  Nissen  8.  602. 

8)  Lir.  1,  41,  4:  ex  superiore  parte  aediwn  per  feneetras  M  novam  viam 
versas  populwm  Tanaquil  alloqtätur.  Und  vom  J.  568  ss  186:  (Hispaloe)  ee- 
naetUwn  tuper  aedes  datum  Mt,  ecalis  fererUibue  in  pubUctim  ohieratiif  aditu  in 
aedet  verso. 

9)  Yitmv.  2,  8,  17 :  In  ea  autem  maiesiaU  uH>ii  et  eivium  infinHa  fr^ 
quentia  innumerabile»  häbitatione»  opus  fvU  expUeare,  Ergo  cum  recipere  nm 
poiset  area  plana  taniam  muUHudinem  ad  häbitandttm  in  ur6e,  ad  auxÜHan  aW- 
tudinii  aedifieiorwn  re$  ipia  coegit  devenire, 

10)  Staatsverwaltung  II,  8.  120. 

11)  LlTias  21,  62,  3  erUblt  schon  Tom  J.  536  «218:  foro  hovario  Vwem  *i 
tertiam  contignatiimem  aseendisie,     Martial  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,118,7. 
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w^n  der  Gefahr  bei  FeaersbrUnstAD  uod  Ueberscbwemmungen '] 
nttthig  wurde,  ein  Maximum  der  Utlhe  zn  bestimmen,  welches 
Dnler  Ai^oaltu  auf  70  Puas ,  unter  Traiao  auf  60  Puss  Dormirt 
norde  1).     Zugleich  mit  dem  BedUrfoiaGe  machte  sich  der  Luxus 

geltend;  das  Haus  des  Le|Hdus,  im  i.  676  =  7S  das  schönste  in 

Hom,    nahm    35   Jahre  S[äter   nur   noch   einen   untergeordneten 

Bang  ein ') ;    die  NobilitAt   wetteiferte   in    der  Ausstattung   ihrer 

VohoDDgen*),  und  obgleidi  Auguslus  eine  gewisse  Einfachheit 

der  baosUcben   Einrichtung   durch   sein   Beispiel   empfahl '],    so 

iteigerte  sich  die  Pracht  der  römischen  Bauten   in   unglaublicher 

Weise,    bis     sie 

unter  Nero  ihren 
Cnlminations- 

pnnct    erreichte. 

Dosere      Abncbt 

beschrankt     sich 

indessen  aof  die 

Betrecfatnng     der 

gewöhnlichen  and 
Dothwendigen 

WahnuDgsrSume 

eines  BUrgerhau- 

MS,  EU  deren  Ver- 
siucbaulichung 
zwei  Beispiele 
pompeianischer 

Bluse  r    genügen 

werden. 

Das       erste, 

dessen  Grundriss 

ich  ans  Hazois  II, 

1)  Tm.  onn.  1,  76.  Snet.  Aug.  30,  8eneu  Mnlr.  2,  9  p.  121  Bun. : 
■aüa  dltftuifo  oaKjteionfm  ut,  ut  neque  adneriui  ignem  prauidlum  n«c  «i  mint* 
iDini  tiüam  tn  parUm  tffugium  ilt.  üeber  die  HSbe  der  Hlnrai  hudelt  »■- 
lUdiefa  FrlodUender  Dantelliuigeii  I*,  B.  7  f. 

2]  StuUieioiltung  D,  S.  121  Anm.  2.  3J  Plln.  n.  h.  3«,  109. 

i)  Cicero  kann«  692=^62  ein  Hani  ftiT  3,600,000  HS.  (ad  fam.  5,  6,  2), 
du  HiiD  hemach  mit  2  Hillionen  eraelit  warde  fad  AU.  4,  2,  &);  Crusui  ■«htttU 
•dn  Htm  aof  6  Hiniones  HS.  (Val.  Utn.  9,  1,  4),  illeln  Q.  Catnlu«  and  dw 
Utter  Aqvflla«  bcMsMD  noch  »diSnen.  Pilo.  n.  A.  17,  2. 

5]  Saeton.   Aug.  72. 
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pl.  IX  n.  4    entnehme,    ist  ein  Wohnhaus   der   bescheidensten 
Art  (s.  8.  217): 

Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entree  (l),  einem  Laden  (2), 
einem  Zimmer  (5),  einer  Küche  (7)  und  einer  Treppe  (6),  die  in 
ein  oberes  Stockwerk  führte ;  nur  ein  grosser  Raum  (3)  vorhan- 
den, der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Stfulen  ge- 
tragenes compluvium  (4)  hat.  Allein  ein  cUtwiny  wie  es  die  No- 
bilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen  das 
tablinumj  die  alae^)  und  die  anliegenden  Zimmer  ^j :  wir  wissen 
aber  aus  Vitruv^),  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Bürgerhäuser 
ein  solches  atrium  nicht  hatten^  wie  die  Paläste  der  Vornehmen, 
und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl  Varro  als  Vitrav 
den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium  bald  eUrnim  nen- 
nen. Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken  kein  andrer  Unter- 
schied, als  dass  cavum  aedium  die  DeckenOffnung  bezeichnet,  aber 
genau  genommen  nur  für  das  Tuscanicum  und  die  übrigen  oflfo- 
nen  Atrien  gebraucht  werden  kann,  atrium  aber  in  specieilem 
Sinne  von  der  vollständig  eingerichteten  Halle  vornehmer  Häuser 
verstanden  werden  kann.  Im  Uebrigen  wurden  beide  Worte  in 
ganz  gleichem  Sinne  angewendet^). 


1]  Ein  eavaedium  mit  einer  ala  statt  mit  zwei  alae  hat  das  Haus  N.  57 
in  der  strada  Siabiana,  Niccolini  fasc.  6  nnd  die  easa  dd  poeta  troffieo]  gar 
keine  alae  hat  das  1833  ausgegrabene,  von  Ayellino  1843  beschriebene  Hans. 

2)  Cicero  ad  Q.  fr,  3,  1,  2  hält  es  für  unmöglich,  in  dem  Manilianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  Yorhanden  war  für  die  adiuneta  eubicula  ä 
eiusmodi  membra. 

33  Vitmy.  6,  8  (5),  1  Rose :  JgÜur  1$,  qui  eommuni  mnt  foftunOy  non  ne- 
eessaria  magnifiea  vt$ti\mla  nee  tabUna  neque  atria,  quod  magis  aliis  offieia  frat- 
iiani  amhiundo,  qaam  ah  aliU  ambiuntur. 

4)  Die  von  Becker  Oallus  U,  192  ff.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schatz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  YeliSsky  (Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (1875)  S.  811  ff.)  gebiUigte  Ansicht, 
dass  atrium  und  eavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  gewesen  seien, 
hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hauptargument  Becker's  ist  der  Beschreibung  ent- 
nommen, welche  Plinius  ep,  2,  17,  4  von  seiner  viUa  Ldurentina  macht.  In 
dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium  ^  2.  eine  porticiu  in  Form  eines  D, 
eine  area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  eavaedium.  Nun  sagt  aber  Cicero 
ad  Q.  fr,  2,  1,  2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atriium  maiui  und 
dann  eine  portieu9  haben,  an  dieser  portieu$  (in  poriieu.  Plinius  sagt  eofilra  ms- 
diät  portieus)  ein  zweites  kleines  airium  (atriolum')  anzulegen ,  und  dies  ist  es, 
was  Plinius  eavaedium  hilare  nennt.  So  spricht  auch  Plinius  gegen  Beckei's 
Annahme.  Wenn  dagegen  Yeli^k^  S.  813  vermuthet,  dass  das  eavum  aedima 
aus  dem  Viehhofe  des  Bauernhauses  entstanden  sei,  so  ist  dies  ebenfalls  nicht 
zuzugeben,  da,  wie  wir  sehen  werden,  dieser  vor  dem  Bauernhause  gelegene  Hof 
zum  vettibuhim  wurde. 


L 


_    219    — 

Als  zweites  Beispiel  wählea  wir  die  casa  de'  capitelU  figurati  ^^^^ 
(Tafel  I)  1] ,  welche  uns  Gelegenheit  geben  wird ,   die  einzelnen 
Theile  auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht  zu    . 
ziehen. 

4.  Der  Eingang. 

Die  HausthUre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  fuhren  zu  ihr  zwei  Stufen  (a) ,  welche  innerhalb  der 
Wände  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilastem  des  Eingangs 
(antae)  >]  und  der  Thttre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vorkom- 
mende^ Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Häusern 
Boms  vestibulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen 
der  Strassenlinie  und  der  Hausthüre,  auf  welchem  die  zur  salu- 
ta^  sich  versammelnden  dienten  warteten,  bis  das  Haus  geöffnet 
wurde*).  Dies  vestibulum^  welches  auch  vor  Tempeln *)  und»««'***'«^- 
Monomenten  ^)  vorkommt,  iag  mehrere  Stufen  über  der  Strasse  ^) 


i^ 


1)  ATellino  Dticri*,  di  una  eoia  Pömpeiana.  Napoli  1837.  4.,  nAch  welchem 
j/ik  den  GrundriBs  gebe. 

1)  Isid.  orig,  15,  7,  9  Arey.  (8  Lind.):  Po»te$  et  antae  fwui  poH  et  anU.  Et 
miae,  quia  ante  itctntj  vel  quia  antea  ad  ea»  accedirmu ,  prituqtumi  domum  in- 
ndiamur.  Pottei  eo,  qw>d  po$t  oatium  itent.  Festi  ep,  p.  16 :  antae,  quae  $unt 
Kera  otUofwn,    Daher  antas  proiieere  Mommsen  i.  B.  N,  n.  ^2408  col.  1  Hn.  13. 

31  NisMn  8.  631. 
I  4)  OeUiiiB  16,  5,  3:  C.  Aeliui  OaUus  in  libro  de  aignificatkme  verborumj 
mae  ad  hu  eivüe  pertinent,  aeeundo  veatihulum  esae  dieit  non  in  ipHi  aedibuB 
me  partem  aedhan,  aed  loeum  ante  lanuam  domua  vaeuumf  per  quem  a  via 
Htm  aeeeaauaque  ad  aedia  eat,  cum  dextra  ahUatraque  tecta  (aunt),  quae  aunt 
u  hmeta  atque  ipaa  ianua  proeul  a  via  eat,  area  vacanti  interaita  (die  Lesart 
efa  —  quae  nach  Huschke  Juriapr.  Antejuat,  p.  29).  ib.  $  8 :  Qui  domoa  igitur 
tpla»  aniiquitua  faciebant,  loeum  aarde  iamuam  vaeuusm  ftUnq^idniMy  qui  inttr 
na  domus  et  vietm  mediua  eaaet,  Jn  eo  loeo,  qui  dominum  eiua  domua  aaluta^ 
m  venerant,  priuaquam  euimitterentuTf  eonaiatebant  et  neque  in  via  atabant  neque 
aedta  erant,  Macrob.  aat,  6,  8,  15  ff.  Hiermit  stimmt  Seneoa  ad  Marc, 
1 :  ampla  atria  et  exüuaorum  eUentium  turha  referta  veatibula.  Serr.  ad 
A,  507:  Bomani  moria  fuit,  ut  —  eupreaaua  —  in  veatibulo  mortui  ponere^ 
ne  quis  Smprudena  fimeatam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  2,  469 :  Veati- 
eat  prima  ianuae  para.  Dictum  autem  vestibulum^  quod  ianuam  veatiat, 
vid€mu$  eameram  duafnu  auatentatam  eolumnia,  Varro  de  l.  L,  7,  81 :  veati^ 
quod  est  ante  domum.     Dig,  10,  3,  19  $  1 :  vestibulum  commune  binarum 

5)  So  wird  erw&hnt  ein  vestibulum  aedia  Veatae  (Liv.  epit.  86) ,   ein  veati- 
aedis  Aeaeulapü  (Val.  Max.  1,  8,  2),  ein  vestÜndum  templi  Mairia  deum 

BCax.   1,  8,  11),  ein  veaUbulum  Capitolii  (Tac.  hUU  1,  86). 

6)  Vestibulum  et  ambUua  monumenti   C.  /.  L.  III,  2072.     In  den  XU  Ta- 
hiest  et  (Cic.  de  leg,  2,  24,  61.  SchöU  p.  156):   forum,  id  est  vuUbulum 
rAH.     Vgl.  Festi  ep.  p.  84:    Quarto,   quum  id  forum  anUqui  appellabant, 
fmne  vestibulum  sepulcri  dieari  solet. 

7)  Seneca  ep.  84:  praeteri  iatos  gndua  divitum  et  magno  adgeatu  atupenaa 
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und  hatte  zuweilen  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke  waren 
auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen  ^) ,  zuweilen  quadrigae^ 
aufgestellt  3) ,  in  ihm  standen  in  den  Hausern  der  höheren  Magi- 
strate die  fasces  der  Lictoren  ^j ,  und  zuweilen  diente  audi  ^De 
Porticus  ^]  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  [area]  vor  der 
Fronte  des  Gebäudes^)  der  Menge  der  zum  Morgengrusse  Er- 
scheinenden als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  BtLrgerhäusem  in 
Rom  wie  in  Municipalstädten  wäre  ein  vestibulum  ohne  Zweck 
gewesen;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden ^]^  so  dass 
die  Thttre  hart  an  der  Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet,  wie  in 
dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Decoraüon 
fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine  Inschrift 
über  der  Thüre,  entweder  einen  guten  Spruch'),  oder  eine  depre^ 
catio  incendiorum  ^)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers  ^)  entbal- 

veHUmla:  non  in  praerupto  tantum  iUic  ttabia,  »ed  in  lübrico.    Oft  werden  die 
gradus  PalaUi  enr&hnt  x.  B.  Suet.  Nero  8.     VitelL  15. 

1)  Pilo.  n.  h,  35,  7:  AUae  foris  et  circa  limina  animorum  ingentium  ima- 
ginei  erantf  adfixii  hoitium  spoliiSy  quae  nee  emptori  refigere  Ueeret;  triumpha- 
bantque  etiam  dominis  muiatii  ip$ae  domu$.  Vgl.  Liy.  10,  7,  9;  22,  Ö7,  10. 
Cic.  Phil,  2,  28,  68.  Verg.  Aen,  2,  504.  Tlbull.  1,  1,  54.  (Md.  triH.  3, 
1,  33.     Säet.  Nero  38.     Von   dem  Hause  des  Regulas  sagt  Silius  Ital.  6,  434: 

Afflxi  elipei  cumuque  et  spicula  nota 

Aedibue  in  parvis,  magni  monumenta  triumphi 

Ptdsabant  oculos^  cof^uxque  in  limine  prhno 

Clamabat. 
Auch  ein  Bild  einer  eroberten  Stadt  wird  im  vestibulum  aufgestellt.  Liy.  38,  43, 
11 :  Fulvium  —  qui  ob  has  res  gestas  triumphum  a  vobis  postulaturua  sit ;  Am- 
braeiam  captam  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s.  Raool  Rochette  PetnUsres 
antiques  inidites»  Paris  1836.  4.  p.  345)  signaque  quae  ablata  crimhuintuf  et 
cetera  spoUa  eins  urbis  ante  eurrum  laiurus  et  fixurus  in  postibus  suis, 

2)  Jnyenal.  7,  126.     Soet.  Nero  31.     Tac.  ann.  11,  35. 

3j  Anr.  Vict.  de  vir,  iü.  20.  Gaudian.  de  IVeons.  Honor.  416.  in  Prob. 
et  Olybr,  cons,  233. 

4*)  Diese  Porticus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom  yor.  Suet. 
Nero  16.     Tac.  ann.  15,  43. 

5)  Plauti  Most,  3,  2,  132(867):  Vidon*  vestibulum  anU  aedis  hoc  et  am- 
bulaerum  quoiusmodif  Verg.  Oe.  4,  20:  Palmaque  vestibulum  aut  ingens  Oleaster 
inumbret,  6)  Vitruy.  6,  5,  1. 

7)  NihÜ  intret  mali  in  Salzburg;  felix  hie  locus  in  Pompeii.  Mehr  bei  0. 
Jahn  Berichte  d.  s&chs.  Oesellsch.  d.  Wiss.  Phll.-hist.  Cl.  1855  S.  46.  75.  Die 
Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeii:  Ale  habitat  felieitas  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  B&ckerzimmer.  Die  yon  Diogenes  Laert.  6,  50  arw&hnte  In- 
schrift eines  Hauses: 

6  ToQ  Atöc  Träte  xaXXlvtxoc  HpoxX^c 

^ddl5e  xaToixet*  \t.rfiti  cIoItcd  xotx6v 
findet  sich  in   einem  1855   ausgegrabenen  Laden   eines  Pompeianischen  Hauset 
auf  der  Innern  Wand  mit  rothen  Buchstaben   angeschrieben.     Fiorelli  Oiotndt 
1861.  3.  p.  93. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  20.     Orelli  Jnscr,  n.  1384.    Festi  ep.  p.  18  M. 

9)  0.  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinus  enarr,  in  Psalm,  LV,  1 :  Sieut  aUquam 
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leod,  eine  symbolische  VerzieruDg  von  Unglttck  abwehrender 
Kraft^),  an  LSden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der  Hauser 
lageo^),  ein  Sdiild'),  ein  Emblem  an  den  Pfeilern^),  oder  eine 
AossteUung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Gewerbtreiben- 
den  an  die  Stelle  des  unnöthigen  vestibulum.  Der  Umstand,  dass 
sooadi  die  meisten  Häuser  kein  vestämlum  hatten^),  und  dass  bei 
dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hooderts  der  christlichen  Zeitrechnung^)  das  Institut  der  Glientel 
io  Yerfall  gerieth  und  dadurch  das  vestibulum  Überhaupt  unnütz 
wnrde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter  den  Antoninen  der  Begriff 
des  vestibulum  eine  fragliche  Antiquität  geworden  war,  tiber 
welche  Gellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe  nehmen  muss  ^j ,  und 
dass  im  vierten  Jahrhundert  das  Wort  seine  Bedeutung  ganz  ver- 

iommm  miraturi,  euius  iit  el  ad  quem  pertineatf  tn  tUulo  m$pieinm$,  ne  forte 
bnpofifme  kruamus  quo  non  oportet,  —  tanqtutm  ergo  si  legeremus :  Haec  praedia 
tUÜu  aut  iUiut:  ita  in  superliminarl  pealmi  huhu  habermu  inseriptum  et  q.  s. 
S.  ioch  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth,  Or.  1  p.  56  n.  10  und  £nnodii  earm, 
%  17  in  Sirmondi  Opp,  Venet.  1727.  fol.  Vol.  I,  p.  1120: 

Navita  per  poetes  suapendü  manera  ponti 

In  foribuB  proprih  fiumine  parta  gerent^ 
Venator  portis  apponit  missile  ferrum^ 
Vettibxdwn  galea  comitur  armigeri, 
DUeitur  in  valvi»  ars,  virtus,  nomen^  origo: 
Noe  frofUia  signo  eredimur  eete  dei.     u.  s.  w. 
1)  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  74. 

2j  In  Born  waren  alle  Strassen  durch  Laden  und  Vorbauten  so  verengt, 
dass  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  musste.  Martial.  7,  61.  Fried- 
laeoder  Darstellungen  I^  S.  8. 

3)  Inschr.  eines  Wirthshauses  Orelli  n.  4329;  eines  Bades  OreUi  n.  4328; 
eines  Badeg^einnehmers  Mommsen  /.  B,  N.  n.  6152,  vgl.  Borghesi  Bull.  1833 
p.  115.  Ein  Ladensohild  en  relief,  darstellend  zwei  Sclaven,  welche  eine  am- 
pkora  Wein  tragen,  Mazois  II,  pl.  46,  1 ;  eine  Tafel,  an  zwei  Ketten  hängend, 
mit  der  Inschrift  D  IVNl  PROQVLI  BuU,  Nap.  N.  8.  II  (1853—54)  p.  118. 
Eine  imago  Oalli  in  ee^Uo  Cimbrieo  pieta  an  einer  Tabeme  Quintil.  Instit.  6,  3, 
38.  Ein  B  (beta)  an  einer  Gemüsehandlung  (Symposü  aenigma  42  in  Werns- 
dorf  P.  M,  VI,  p.  518).     Vgl.  den  oepitali$  a  gallo  galUnaceo  Orelli  n.  4330. 

4)  So  der  Hercur  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des  Quaeslor  in 
Pompeii.     Overbeek  p.  230. 

5)  Auf  den  Grundrissen  des  capitolinischen  Stadtplanes  haben  die  Hiuser 
kein  vettibulumy  in  Pompeii  liegt  die  Thüre  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerflokt. 

6)  Tac.  ann,  3,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  des  Galba.  JDUei  oUm 
famSUae  nöbüi%tm,  out  dnritudine  in8ign€9,  etudio  magnifioentiae  prolabehantur. 
Sam  eUamium  pM)em  eocio»  regna  eolere  et  coli  lieitum ;  ut  quUque  opibua  domo 
paratu  epeeioeue,  per  rhomen  et  elientela»  illuatrior  hahebatur,  postquam  eaedibus 
saeviktm  et  magnitudo  famae  exUio  erat,  eeteri  ad  sapientiora  eonveft&re,  et  q.  s. 

7)  Gellius  16,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
vetUbukan  und  atrium,  citirt  dann  eine  Erklärung  des  G.  Aelius  Gallus,  der 
etwa  50  ▼.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  veatib^dum  wiederholentlich  wie  von 
einer  AntiqnitU,  z.  B.  $  8. 
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ändert  bat^).  Auch  die  neueren  Antiquare  sind  ttber  den  Begriff 
des  vestibulum  uneinig  2)  und  insofern  nicht  ohne  Grund,  als  das 
vestämlum  in  der  That  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene 
Bedeutung  gehabt  hat.  Vestibulum  ist  ein  altlateinisches  Wort 
und  zwar  eine  Nebenform  von  stabulum ;  es  bezeichnet  ursprüng- 
lich einen  unentbehrlichen  Theil  des  Bauerngehöftes,  nämlich  den 
Wirthschaftshof,  der  nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und 
die  Stallungen  enthielt').  Die  in  der  Stadt  lebenden  ROmer 
waren  ebenfalls  grossentheils  Bauern;  sie  konnten  ihren  Wirth- 
schaftshof auf  dem  Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass 
sie  auch  in  der  Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Htibner 
hielten  und  es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein, 
wie  in  dem  sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben 
dem  Eingange  stehn^).  Diese  Zustände  sind  unsem  Bericht- 
erstattern aus  dem  Gedächtniss  gekommen,  sie  kennen  nur  die 
Zeit,  in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabemen  ge- 
wichen und  auch  die  letzteren  immermehr  in  die  Häuser  verlegt 
waren,  vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine 
besondre  Bedeutung  als  Versammlungsort  der  dienten  erlangten, 
weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobilität  die  Hausthtlre  unmittelbar 
in  das  Atrium  ftlhrte  ^) ,  in  welches ,    wenn   sie  geöffnet  wurde, 

1)  Cod.  Theod.  9,  3,  1  aus  dem  J.  320:  Nee  vero  $€di$  intknae  ienebrat 
pati  debet  inelusus,  ied  umrpata  laee  vegetarif  et  uhi  noz  geminaverit  euttodiam, 
veitibulit  earetrum  et  aalubribus  locia  recipi.  Hier  ist  offenbar  nicht  ein  freier 
Raum  Yor  dem  Oefllngniss,  sondern  eine  Halle  im  Oefingniss  verstanden. 

2)  Die  Terschiedenen  Ansichten  findet  man  angeffihrt  in  Becker^s  OalUti 
und  J.  L.  Ussing  Et  Bidrag  tU  ForstaaeUen  af  Ordet  Vettibulwn,  Aftryk  af 
Oven,  over  d.  k.  D.  Videti$k.  8eUk.  Forh.  1875.  KjebenhaTU  1876.  8.  nnd  be- 
nrtheilt  in  Avellino  De$er.  di  una  ea$a  di$otterr.  n.  a.  1833.  NapoU  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  anklar.  Man  leitet  et  ab 
Ton  Ve-itabuhmiy  was  von  Ribbeck  Beiti^ge  znr  Lehre  von  den  lateinischen  Ptr- 
tikeln  p.  10  als  abgesonderter  Yorplatz,  von  den  Alten  dagegen  als  grandit  Ion 
eonsittio  (Gell.  16,  5,  10.  Macrob.  iot.  6,  8,  17.  Nonios  p.  53  s.  y.)  erklirt  wird; 
▼on  Ve9ta  (Ovid.  fatt.  6,  297.  Serv.  ad  Aen.  2,  469.  Preoner  VesU  S.  229),  too 
vettire^  qvod  ianuam  vettiat  (Serrins  a.  a.  0.  und  ad  Aen.  6,  273).  Neuere 
finden  den  Stamm  in  ve-ttare^  was  heissen  soll  »ausserhalb  stehn«  oder  vettire, 
so  dass  es  ein  Ankleldeplatz  wäre  (Mommsen  R.  O.  I,  8.237).  Mir  scheint, 
wie  patiffuhim  von  patere,  so  vestibulum  Ton  iordivat  zu  kommen,  und  durch  die 
Erörterung  von  Nissen  8.  632  ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zu  sein. 

3)  Vitruv.  6,  5,  2 :  Qui  auUm  fructibus  rustieis  servtunt,  in  eorum  vestffm- 
lis  stabula  —  posstmt  esse.   Nissen  S.  632.  4)  Nissen  8.  633. 

5^  Das  oMum  ist  prima  aedium  pars  (Sen.  dt  benef.  S,  28,  2.  Val.  Max. 
5,  8,  4),  primus  locus  aedium  (Nepos  pr.  6),  was  doch  wohl  zu  erkliren  ist  naeh 
YitruT.  6,  5,  3 :  in  urbe  airia  proxima  ianuis  sclewt  esse.  Dies  meint  auch  Se- 
neca  ep.  43,  4:  vix  qucmquam  invenieSf  gut  possit  aptrto  ostio  vivere;  tonHorct 
eonseientia  nostra^  tum  superbia  obposuit.    sie  vivimus,  ut  dcprehcndi  sü  üiNlo 
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die  GtieDten  ohne  weitere  ÄDmeldung  alle  zusammen  eintraten, 
wahrend  der  Herr  auf-  und  niederginge  um  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  zu  sprechen  ^) .  Am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
D.  Chr.  hat  diese  aligemeine  saliUcUio  aufgehört,  der  Herr  des 
flaoses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im  Peristyl;  Be- 
amte in  Rom  wie  in  den  Provinzen  ^) ,  Vornehme  Leute  und  na- 
mentlich die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  welchen  nicht  der 
itmitor  einen  Sdiwarm  von  Wartenden  einliess,  sondern  der  t^e- 
lams  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet  und  angenommen 
waren,  einführte ') .  So  war  der  Warteplatz  vor  dem  Hause  un- 
Ddthig  geworden ;  die  sich  Anmeldenden  warteten  im  Atrium  und 
auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vestibulum  übertragen^). 

2.  Die  Thüre. 
Die  Thttre,  welche,  wie  wir  sesehen  haben,  innerhalb  des  conitme- 

'  tion  der 

ostium  oder  aditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz  ^) ,  eingeschlossen    Thtre. 
von  iwei  Thttrpfeilem,  postes  •) ,  der  Schwelle  (ß)  limenj  die  eben- 
falls gewöhnlich  von  Holz  ist,  und  dem  Sturze  (Urnen  superum)'), 
io  der  Regel  zweiflttglig  [fores) ,    bei  breiten   Eingängen,    z.  B. 

s^ipiei.  Tritt  man  In  die  Haosthflre,  so  ist  man  im  atrhan.  Plnt.  de  eurioi.  3. 
vgl.  LiT.  25,  12 :  vul^fo  apertis  ianuU  in  propatulia  epuUUi  nmtj  d.  b.  im  Atrium ; 
tof  dem  Atrium  siebt  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.    Suet.  Cal,  41. 

i)  Cie.  ad  AU.  6,  2,  5 :  Aditut  autem  ad  me  minkne  provineiales :  nihil  per 
f^^biniarium;  ante  lueem  inambulabam  domi,  ut  olim  eamdidahu,  Q.  Gio.  de 
f€tU.  eonmd.  11,  44:  euraquey  ut  aditus  ad  te  diumi  noetumique  pateant,  neque 
'ff^aa  forübui  aedium  tuarum,  eed  etiam  vuliu  et  fronte,  quae  est  aniimi  ianua; 
fut  ti  iignifieat  tfoluntatem  abditam  e$$e  ae  retfuaam,  parvi  refert,  patere  ostium. 
Hont,  epist.  2,  1,  103: 

Romae.duXee  diu  füit  et  iolemne  reeluta 

Mane  domo  vigilare,  elienti  promere  iura, 
S«aeca  q>.  84,  12.     Nocb  Alexander  Severus  empfing  nacb  alter  Art ,  ut  —  sa- 
i^itaretur  q[ua$i  umu  de  senatoribus,  patente  velo,  admiseionalibw  remotis. 
2}  Cieero  a.  a.  0.  3)  S.  oben  S.  142  Anm.  13. 

4)  S.  Liv.  5,  41  S  2  und  8;  Ovid.  6,  299  ff.  Suet.  Oct,  100.  Auf  diesem 
Öfteren  Spracbgebraucbe  berubt  die  Ableitung  des  Wortes  Ton  Vesta,  d.  b.  dem 
Hflrie  des  Atriums.   S.  Nissen  8.  633. 

5)  Bronzene  Tbüren  batte  an  seinem  Hause  Camillus ,  Plin.  n.  h,  34,  13. 
Tempeltbüren  von  Bronze  sind  nocb  Torbanden,  so  die  1845  bei  Mainz  gefun- 
^ne,  Jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Scbloss  feblt,  und  mebrere  in  Rom. 
S.  Em.  Braun  AnnaU  d.  Imt,  1854  p.  109.  Bötticber  Tektonik  Bucb  4  8.  93. 
Donaldson  CoUeetion  of  doofUHxys  from  aneient  huUdingi  in  Oreeee  and  Italy. 
London  1833.  4. 

6)  Die  Tbttre  Ist  in$erta  poiti.  Ovid.  am,  2,  i,  27.  AnlhoL  Lai,  ed.  Meyer 
^911:  marmareo  ianua  potte  nitet.  Die  Dicbter  beceicbnen  daber  mit  poitee 
««  Thüre  selbst. 

7)  Noniui  p.  336  s.  v.  'Urnen.    Plaut,  mereat.  5,  1,  i  (830),  vgl.  PUn.  n. 
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der  Tempel  und  der  Innern  Hausr^ume  aus  mehreren  zusammen- 
zuklappenden  Theilen  bestehend  (t;a/t;ae]  ^j ;  bei  Läden  endlich 
aus  einer  Reihe  in  einander  zu  sobiebender  Breter  zusammenge- 
setzt 2) .  Sie  geht  nach  innen  auf  ^} ,  ist  nadi  aussen  an  drei 
Seiten  durch  eine  Holzeinfassung  (an^a^ento)  verkleidet^)  und 
hängt  nicht  in  Angeln ,  wie»  unsere  Thüren ,  sondern  dreht  sidi 
auf  Zapfen  [f^rdmti)^  fttr  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Stun 
Löcher  eingelassen  sind^).     Man  verschliesst  jeden  Flttgel  durdi 


Ä.  36,  96;  limm  ohne  Znsatz  Vitrav.  6,  6  (9)  J  7;  wipttUmm  Plin.  n.  Ä.  29, 
83;  Orelli-Henzen  5129.    twptiMinvMft  Aagustin.  m  Pialm,  LV,  1. 

1)  Isidor.  or.  15,  7,  4:  Forea  dieuntur,  quae  foras,  valvae,quae  intut  re- 
volvuntur  et  dupliees  compUcabiUsque  sunt.  Tgl.  Isidor.  differ,  1,  308  p.42Migiie: 
Forts,  quae  foraa  verUmlur,  valvae,  gtuie  intut  aiptfwmiur,  et  dupUcea^  muUipiir 
ceSf  complieabilesque  »unt.  Ebenso  Placidi  gloss.  bei  Mai  Auet.  cla8$.  VI,  p.  564. 
Sery.  ad  Aen,  1,  449:  forea  proprie  dieuntur,  quae  foraa  aperiuntur,  aicut  apvA 
veterea  fuit:  valvae  autem  sunt,  ut  dicit  Varro,  quae  revolvurhtur  et  ae  vekaU, 
Dies  sind  grandiose,  im  Spracbgebraach  nicht  nachweisbare  UnterscheldungeD. 
Ovid.  met.  2,  4  sagt  z.  B.  biforea  valvae.  Wir  lernen  daraus  nur,  dass  vdvae 
mehrtheüige  Klappthüren  sind,  welche  zum  Yerschllessen  breiter  Eingänge  dien- 
ten. Bei  Tempeln  waren  forea  valvatae,  z.  B.  quadriforea  gewöhnlich.  TitruT. 
4,  6,  5.     Auch  In  der  Caaa  di  Luctexio  in  Pompeii  war  die  Thüi  Tlertheilig. 

2)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  Jetzt  Üblich  Ist,  beschreibt 
Mazols  II,  p.  43,  pl.  YIII  n.  3.  Avellino  Deseriz,  di  una  caaa.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9.  tav.  I,  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Ladenverschluss 
nach  dem  Abdrack,  den  er  in  der  Erde  zurückgelassen,  in  Gyps  abgeformt.  Es 
sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thüre.  8.  FloreUi  OiomaU  degti 
acavi  di  Pompei  1861,  p.  10  tav.  2. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  112.  Asoon.  in  Piwn.  p.  13  Or.  Dlonys.  5,  39.  Dsm 
dies  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  Pobl.  20  an :  to>v  h^  ^kon 
x6zt  dupSiv  eloo)  Ti)c  olx(ac  ek  t6  xXetaCov  dvotYOfAivoov,  ixclvT}«  (kSvt^c  tv)c  obdac 
iicolvjoov  ixT^c  dTtdysQ^ai  xi^v  auXetov,  und  in  den  griechischen  Häusern  ging 
die  Thüre  nach  aussen  auf.  Plut.  Pobl.  20.  In  Pompeii  herrscht  die  römische 
Sitte.  Ayellino  a.  a.  0.  p.  6  und  Deaer.  di  una  eaaa  dUaotterrata  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  Diese  ging  auch  nach  Byzani  über.  Helladtiu 
bei  Photius  cod.  279  p.  535b,  26. 

4]  Vitrav.  4,  6;  aniepagmenta  abiegnea  Monmisen  /.  R.  N,  2458  col.  2 
lin.  4.  Falsch  schreibt  Festi  ep.  p.  8  antipagmenta ,  indem  er  hinzusetzt,  quae 
antia  —  affiguntur.  Es  sind  yielmehr  die  Verkleidungen  der  poatea  und  des 
Urnen  auperiu8f  deren  Spuren  noch  in  den  Löchern  erhalten  sind,  in  welche  sie 
eingelassen  wurden ,  Avellino  a.  a.  0.  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14  $  2  und  $  4  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle  mit  verschiedenen  Inventarienstückes, 
Webstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehn  scheint,  was  man  sonst 
antefixa  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  namentlich  Götterbilder. 
Liv.  26,  23,  4;  34,  4,  4. 

5)  Die  Thüre  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfenschen- 
kel,  aeapua  oardinaUs,  hat.  Vitrav.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin.  «.  k 
16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  eofdinea  von  Erz.  Verg.  Cir.  222. 
Die  Sache  erwähnt  Apnl.  met.  1,  11 :  ianuae  —  evulaia  funditua  cardhnibua  fro- 
•i«mim<uf ,  und  c.  14 :  forea  ad  pristinwn  atatum  integrae  reaurgunt,  eardmea  ad 
foramina  resident.  An  nnserm  Hause  sind  die  foramina  der  cardineM  in  dea 
limen  vorhanden.  Avellino  a.  a.  0.  p.  5,  tav.  I  n.  2.  Auch  Thüren  dieser  Art 
giebi  es  noch,   so  eine  steinerne  Thür  eines  Grabes  in  Chlusi,  die  in  Zapfen- 
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zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in 
den  Ston  eingeschoben  wird  (daher  pessuli  im  Phiralj  ^) ,  und  legt 
hinter  die  Thttr  einen  Querbalken  (sera)  ^) ,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  ThOr  eingelassen  wird,  und  fortgenommen  wer- 
den musS;  wenn  man  die  Thür  öfihet.  Statt  der  sera  dienen  zur 
Sicherung  der  Thttr  auch  repagtUa^ ,  d.  h.  zwei  Krampen  oder 
Haken  ^) ,  welche  an  jedem  der  beiden  Thttrpfosten  ^]  in  einer 
Oese  beweglidi  httngend  in  einen  an  der  innem  Seite  jedes  Thür- 
flOgels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampt  wurden^  ,  so  dass 
sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dem  Thttrflttgel  Haltung  gaben  ^j . 

lochen  geht.  Dennis  Die  Städte  and  Begribnisspl&tze  Etniriens.  Deutsch  Ton 
Meissner.  Leipzig  1852.  8.  S.  601.  S.  auch  S.  612.  658,  und  die  BronzetbOren 
In  Wiesbaden.  Annali  1854  p.  108  ff.  Ut.  27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt 
Zspfen.  VitruT.  10,  14,  2:  supra  trabea  eolloctniur  eapreoU  eardinibut  aliu$  in 
dliwn  eondusi, 

1)  Dies  hat  Avellino  a.  a.  0.  p.  5  aus  den  Torhandenen  Löchern  der  Schwelle 
Baekgewiesen.  Er  Tergleicht  Plaut.  AtUul,  1,  2,  25:  ocelude  m  Fore»  amhob%ii 
pewulu.  MarceU.  Emp.  17  in  Mtdici  antiqui.  Tenet.  1547.  fol.  p.  111:  in  to 
loto  vel  foramine ,  in  quo  ianuae  puauli  dtseendunt,  quidquid  rtpertrit ,  colUge. 
Pndent.  c.  Symm,  1,  65:  nunc  forihus  surdtt,  iera  qua$  vel  penulus  artis  Fir- 
9iant  euntis. 

2)  Tarro  de  t.  L,  7,  108.  Nonius  p.  41  s.  ▼.  reserare.  Fest!  ep.  p.  25 
t.  f.  aaertre.  Daher  opponere  scramtstobserare  verschliessen  ,  demtrty  removere^ 
exmUft  ieramsareserare  öffnen.  In  unserem  Hause  sind  in  den  postes  Ein- 
schnitte erkennbar,  in  welchen  die  sera  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  andern 
fläosem,  Fiorelli  Oiomale  1861  I,  p.  13;  auch  an  Zimmerthüren ,  Avellino 
Dtter.  1840.  4.  p.  14.  Uebrigens  heisst  dieser  Thfirbalken  auch  patihulum  No- 
Biiis  p.  366  i.  V.,  obex  und  pessulus.     Festi  ep,  p.  187:   Obiees,  petsuUf  serae. 

3)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dasi  zwei,  oder,  was  bei  valvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

4)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX,  p.  312 :  repagulum  x6paS  (d.  h.  Haken) 
—  x4pa5  oi^po'j^  ^pa;,  jJtoyXou  Äpttvo«.  p.  106:  xöpoi^  ot^poöc  96pac  unei- 
mty  repagulum,  Apnlei.  mdt.  3,  15:  fores  eubieuli  oecludam.  Et  cum  diclo 
pesmdis  inieelia  et  uneino  fimüter  immisso  —  inquü.  Bei  Apul.  met.  1,  11  werden 
die  Thdren  durch  einen  Zauber  ausgebrochen ;  dann  e.  14  heisst  es :  fores  ad 
pristhuim  itatum  integrae  returgunt,  eardines  ad  foramxna  resident  ^  postes  (hier 
wie  oft  bei  Diehtem  die  Tbfire  selbst)  ad  repagula  redeunl,  ad  claustra  pessuli 
ftewrrunt.  So  wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die  clauttray  d.  h.  die  Riegel- 
loeber  der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind,  in  welchen  sich  die  wiedereinge- 
setzte Thür  an  das  Thürgerfist  anschliesst,  so  sind  auch  die  repagula  die  festen 
tn  den  Thfirpfeilem  befindlichen  Krampen,  die  nun  wieder  in  die  Krampen- 
löcher passen.  Hledurch  widerlegt  sich  die  Ansicht  Becker's  Oallus  11,  S.  276, 
der  repagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er,  so  weit  ich  ihn  verstehe,  an  den 
Thüiüfigeln  selbst  angebracht  denkt. 

5)  Ovid.  mtt,  5,  120 :  raptaque  de  dextro  robuita  repagula  poste.  v.  123 : 
I>tmere  teniabat  laevi  quoque  robora  postis. 

6)  immHUte  Apul.  1.  1. 

7j  Die  Stelle  des  Festus  p.  281» :  Repagula  sunt^  ut  Verrius  ait,  quae  pale- 
faelmdi  gratia  qua  ita  figuntur,  ut  ex  contrario  qtuu  oppanguntur  ist  offenbar 
comipt,  das  Ezcerpt  des  Paulus  aber:  Repagula  sunt^  quae  patefaciendi  gratia 
ita  /tpunter,  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
ZB  lesen  ist :  Repagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  patefaelundi  gratia  ftguntur  (näm- 

R6b.  Alt«rth.  TU,  1.  15 
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^^J^JIJJ^»^  Ausser  diesen  SicherheitsvorkehruDgen  hatte  die  Thür  übrigens 
ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von  aussen  geöffnet 
werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  verschieden  gewesen  ^} .  Die 
Alten  reden  von  hölzernen  ^j ,  carischen  *)  und  lakonischen  *) 
Schlüsseln,  und  die  grosse  Masse  der  noch  vorhandenen  Metall- 
schlüssel lässt  ebenfalls  wesentliche  Differenzen  erkennen.  Ein 
Theil  derselben  ist  vollkommen  übereinstimmend  mit  unsern 
Schlüsseln  ^)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Schlösser,  deren 
sich  die  Römer  der  Kaiserzeit  bedienten,  zu  einem  Tbeile  in  der 
Construction  den  jetzt  üblichen  sehr  ähnlich  gewesen  sind;  ein 
anderer  Theil  dagegen  hat  eine  ganz  abweichende  Form,  die  in 
Aegypten  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  ist,  sich  aber  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Europa^s,  so  auf  den  Faröerinseln  ^  und 
auch  in  Deutschland  in  den  Rheinlanden  noch  in  Gebrauch  fin- 
det ^j.     In  Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nämlich  wird  beutzu- 

lich  hakenförmig  Klopfer,  die  man  fasste,  um  die  Thür  zu  öffnen.  Ein  solcher 
Klopfer  heisst ,  weil  man  ihn  anfasst ,  um  die  Thür  zu  bewegen ,  ansa  ottioU 
Petron.  96),  ui  ex  eorUrario  quae  oppanguntur.  Dies  sind  die,  von  welchen  wir 
hier  reden. 

1)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Schlösser  ist  besonders  za 
nennen  die  von  Salmasius  Exerc,  PUn,  p.  649  ff.  Sagittarius  de  ianuit  veUrum. 
Altenburg  1672.  8.  c.  9 — 15  und  Molin  de  elavibut  veterum  in  Sallengre  Tha. 
III,  p.  795 — 843  gelangen  zu  gar  keinem  evidenten  Resultate.  Becker  OaUw 
II,  S.  272 — 281  hat  diesen  Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch 
seinen  Resultaten  grossentheils  nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gegen- 
stand dagegen  behandelt  von  John  Chubb  On  the  Comtruetion  of  lock»  and 
keys,  Excerpt  Minutes  of  Proeeedinge  of  the  Instittdion  of  civil  engineers.  Vol. 
IX.  London  1850.  8.  femer  von  O.  Price  A  Treatise  on  fite  and  thief-proof  dt- 
positories  and  locks  and  key$,  London  1856.  8.  p.  178  ff.  und  Cuming  History 
of  key$  in  The  Journal  of  the  British  Archaeol,  Association.  XII.  1856.  H. 
p.  117—129.  Xm  (1857)  p.  335—339.  Vgl.  Dorow  Denkm.  II,  S.  83—107. 
Die  Schrift  von  E.  Nötling  Studie  über  altrömische  Thür-  und  Kasten- Schlösser. 
Mannheim  1870.  8.  ist  keine  antiquarische  Forschung ,  sondern  nur  eine  Be- 
schreibung der  von  dem  Verf.  selbstgefertigten  Schlossmodelle. 

2)  Augustinus  de  doetr,  ehr  ist.  4,  11  (26):  Quid  prodest  clavis  ourea,  « 
aperirCj  qitod  volumus^  non  potesty  aut  quid  obest  lignea^  si  hoc  potest? 

3)  Avieni  Aratea  Phaenomena  455: 

Lux  hebes  est  matri  (der  Cassiepeia) :  vix  qualem  Caria  quondam 
Noverat  irUrantem  per  elaustra  tenacia  elavem. 

4)  Pkut.  Most.  404.  Aristoph.  Thesmoph.  423:  fxXetola)  AoLxmsix  otra. 
Toel;  l^ovra  pficplou;.  Enstath.  ad  Odyss.  p.  1603,  51.  Suid.  8.  v.  Aaxmvaal 
TtAeitsc,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  citirend,  sagt:  xd  y^P  dip^sta  fAOvoßc^- 
Xavdl  «T)9tv  elvat.     Er  meint  die  ßaXavdffpa' 

5)  S.  z.  B.  die  pompeianisohen  Schlüssel  Mazois  Pomp.  II,  pl.  7  n.  4.  Afu- 
seo  Borb.  XVI,  Uv.  23.  6)  Price  a.  a.  0.  S.  182. 

7)  S.  den  Catalog  des  Saalburg-Museums.  Homburg  1876.  8.  S.  6.  Es  sind 
hölzerne  Riegelschlösser,  welche  an  Scheunen  und  Wirthschaftsgebäuden  ange- 
bracht werden.     Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schloss 
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tage  an  Tboran,  wie  an   ThUreo  und  Scbrtnken   ein    hslzernes 

ScUoss  gebraucht'),  dessflii  Form  sieb  bereits  auf  einem  eine 

Thdr  darsteliendeD  Relief  eioes  Tempeb  in  Karnak  ans  ältester 

Zeil  vorfindet^,   und  also  zu  allen  Zeiten  in 

Africa  constaal  geblieben    lu    sein   scheint*). 

EiD  boixemer  Riegel,  U  Zoll  bis  i  Voss  lang 

ist  an   der   Aussenseite  der  ThUr    durch    ein 

rechtwinklig  darUberliegendes   Schloss    gel^t, 

aod  greift,  wenn  die  ThOre  eine  einfache  ist, 

in  ein  Hi^gelloch  der  Hauer.     Der  Biege!  selbst 

bat  an  der  oberen  Seile  5  Lljcher,  die,  wenn 

er  eingeschoben  ist,  unter  dem  Schlosse  liegen, 

and  in   welche    aus    dem   oberen   Theile   des 

Schlosses  5  Bolten  fallen,  am  den  Riegel  fest- 

mhalten.      Er    ist   aber   hohl    bis    etwa    zur    . 

flalfte.     In   diese   Höhlung  steckt  man   einen 

boliemen     Scbltlssel      in     der     Form     eines 

dicken  Lineals,  der  5,   den  Lochern   in   der  Lage   entsprechende 

eiserne  Stifte  hat.     Indem  man  diese  von  unten  in  die  LScber 

des  Riegels  eindruckt,    hebt  man  die  Bolzen  und   zieht  zugleich 

den  Hiegel  auf.     Vgl.  die  Zeichnung  auf  der  nächsten  Seite. 

Diese  Art  von  Schlössern  erklart  nicht  nur  vollkommen 
die  betreffenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  ein- 
beimischen    Scbriflsteller,    des    Arat*) ,    Apuleius^]    und    Augu- 

towlben  CoDsIracHon.  Dm  sich  dieselbe  danlllch  in  macheo,  bedieot  mm 
dtk  tm  beitan  der  Hodelle,  velohe  der  BaDnutstei  LodIi  Jacobi  In  HoaibuTg  t. 
i.  Rihe  aoirohl  von  dem  hölzernen  all  *oo  dem  eisernen  Scblo«ie  ffir  den  Ver* 
kuit  uferertlgt  fast,    und  irelche  *lel  InitmctlTei  sind  ■)■  Jede  Zeichnung. 

1)  DsnoD  Yogagt  dam  la  bfu$t  tt  la  hautt  ßgypte,  OctiTtusgsbe.  Paria  1802. 
T.  m,  p.  369  and  Atlu  pl.  139  n.  13.  U.  15.  16.  E.  W.  Lane  Bitten  und 
Otbrtnrbe  der  hentigen  Egypter  üben,  ron  Zenker.  Leipzig  1852.  12.  Tb.  I, 
^  U  Ta(.  g  C.  2)  Denen  *.  a.  0.  T.  II,  p.  251. 

3)  Ein  VorhlngeMbloai  *on  dleaet  Constrüetlon  avs  VetUfriea  emahiit 
Cwing  ■.  ■.  0.  El  lit  «llerdings  von  Eisen,  aber  aacb  Im  allen  Aegypten  gab 
M  alMrae  ScUSimt  dieser  Art.     B.  Coming  a.  a.  O.  p.  118. 

4)  ArM.  PKatn.  192: 

OTijv  hk  icXTjtSi  Säppi  tmo%'  dpoput« 

Tolot  ol  (der  Caastepeia]  giou^dE  tTriuijmet  (vUXlovrai 

i-  i.  die  Cuilepeia  bat  5  Sterne,  wie  der  SehlQasel  Ö  Zihne.  Gennanlent  Arot. 
fiat».  iSÖ  irrt,  veno  er  die  Aehnllcbkelt  der  Ciislepela  mit  den  BeblOiiel 
In  den  schwacbeD  Olaaie  sucht,  wobei  er  an  einen  biontenen  SehlDsiel  denkt. 
i)  Bei  ApDl.  met.  4,  10  steckt  ein  Rlnber  Hand  und  Am  In  daa  SehlQssel- 
^h,  OD)  dai  Schloii  zn  Ottnen,  wm  nur  bei  einem  solchen  ScUotie  mSglleh  ist. 

16* 
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sÜDUS^),  sondern  ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen^)  und 
Römern  allgemein  Üblich  gewesen,  da  durch  sie  nicht  nur  der 

„  AusdmdL  clavem 

subiicere^)j  son- 
dern auch  die 
Form  derjenigen 
noch     erhaltenen 

Metallschlttssel 
verständlich  wird, 
weldie  einen 
vierkantigen  oder 
platten  Stiel  und 
statt  des  Bartes 
einen  Kamm  ha- 
ben ,  also  nicht 
zum  Drehen,  son- 


S 
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A  Dm  Sclüoss  geöffnet  von  aussen. 

B  Das  ScUoBS  ohne  Biegel. 

C  Der  Biegel  mit  dem  SchUssel. 


dern   zum  Heben   bestimmt  sind^j.     Vgl.    die  folgenden  Abbil- 
dungen. 

Von  innen  konnte  die  Thttr  durch  pessiUi  und  sera  ver- 
schlossen werden;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass  nie- 
mand ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus  verliess  ^) ,  so  wurde 
audi  von  innen  ein  Schloss  nOthig,  zu  welchem  der  ianitor  den 
Schlüssel  hatte®].  Auch  Zimmerthttren  Offnet  man  von  in- 
nen mit  einem  Schlüssel  und  in  beiden  Fällen  heisst  es  sub- 
dita    clavi  pessulos    reduco  ^) ,    clavi   pessulis  subiecta   repandit 


n  S.  oben  S.  226  Anm.  2. 


ij 


2)  Die  ßaXovdYpa  ist  ein  Holzschlüssel  der  Art,  welcher  die  ßdXavoc  oder 
die  ßaXavot ,  d.  h.  die  herabfsUenden  Bolzen  des  Schlosses  aufhebt.  Sie  hat 
aber  gewöhnlich  nor  einen  Stift  sUtt  der  fQnf  Stifte.     S.  226  Anm.  4. 

31  Germanicns  Arati  Phoin.  192. 
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4)  Die  beiden  Abbildungen  von  Kammschlösseln  entnehme  ich  ans  der  Abb. 
von  Coming.  Aehnliche  Formen  konmien  in  allen  Samminngen  vor.  Die  Prie- 
sterinnen griechischer  Tempel,  welche  den  Yerschluss  derselben  haben,  trsgen 
einen  grossen,  hölzernen,  hakenförmigen  Schlfissel  ähnlicher  Ck>nstnietion  in  dar 
linken  Hand,  ihn  an  die  Schulter  lehnend,  woraus  sich  Oallimachus  kynrn,  in 
Cerer.  49  erkl&rt:  «orofia^Cav  h'  f^c  xXai^.  Abbildungen  solcher  Darstellungen 
s.  MommurUi  deU.  IfuUUOo  VI  u.  VU,  Uv.  LXXY  n.  2;  IV,  tav.  LI;  eine  rö- 
mische Darstellung  einer  Göttin,  welche  die  Schlüssel  in  der  rechten  Haod 
trägt,  Passerii  Lueemae  I,  Uv.  97.  Vgl.  Conze  in  Gerhardts  Arehaeol.  Zeitung 
XX  (1862)  S.  296 ;  XXH  (1864)  S.  162. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2.     Petron.  28.    Apul.  rwl.  i,  15. 
6l  Apul.  met.  9,  20 ;  vgl.  4,  18. 

7)  Apul.  met,  1,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit  einem  Haken 
aufzogen,   sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,   geht  darauf 
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/nrui),  ia  welchen  Stellen  pesmlt   nicfat  die  Siegel  unten   and 

oben  ao   der  Thilr,    sondern   die  Bolzen   des  Schlosses   zu  be- 

dealen  scheinen.     Man   darf  wobl  anneh-  ^ 

meo,  dsss  ursprunglich  die  ThUr  von  aussen 

and  von  innen  besondere  Schlosser  hattet, 

indessen  lag  es  nahe,  das  Schloss   so  ein- 

lurichlen,    dass  es  von  beiden  Seiten   mit 

verschiedenen  Schlüsseln    zu  SfTnen   war. 

Bei  Apuleius  met.  4  c.  10    ist  das  Schloss 

Dieb  der  inneren  Seite  der  Thar  zu  offen ; 

dcDn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Ann  in 

das  Schlüsselloch 
steckt ,  nagelt  der 
Hausbesitzer ,  der 
inoerbalb  der  Thtlr 
steht,  ihm  die  Hand 
■D  die  Thilre  an. 
Ea  war  also  mBglich, 
aach  von  innen  einen 
Schlüssel  in  das 
Schloss  tu  bringen. 

Hetallscfalttsser  aus  römischer  Zeit  sind  in  sAhlreicben  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feate^,  als  VorhBngescblOsser^} ;  aber 
ifare  Constniction  lässt  sich  iwar  in  den  meisten  Fallen  kein  Re- 
sultat gewinnen,  da  sie  grossentheiis  sehr  zerstört  sind;  indessen 
ist  in  einigen  noch  entschieden  dieselbe  Einrichtang  erkennbar, 
welche  wir  an  den  hölzernen  Schlossern  nachgewiesen   haben '^). 

bmn,  dui  dar  SchlQsiel  nlrhc  glalch  passen  vUl ;  Sumo  (orelmilam  mtam, 
>Maa  ttavl  (xiniloi  rtduiM.  AI  iUat  fiTohae  et  fldclei  lanwu,  quat  itta  Ipontt 
ntnlat  node  fiuTont,  vtx  Umdem  d  atgerrimt  (imc  elavU  niat  enbra  immi*- 
rime  faUfimt.  1]  Apnl.  met.  9,  20. 

7)  Schal,  ad  AT(a.  Phaen.  192:  Tigi  f^BoSiv  ^oiuaiUvi]v  ilvit  r^v  xXtiv 
^iixfte'  oü  fdp  d>i  lün  ttrit  eloiv  al  vIKtXtci,  dAX'  lv6ov  ti  «oXaiiv  rapä 
Alfjrtfoit  xa\  A^mst.  Be!  Pliutn»  Utut.  405  venchtteBst  Tranio  das  Hau« 
no  tOMen,  Pbllolaches  *on  Innsn.  t.  135:  Claulm  etdo  atqut  abl  Mne  fntro: 
Mctud«  otthnn,   £1  tgo  hine  oeeludam. 

3)  In  dem  hier  beschriebenen  pomp^inlachen  Baase  sind  twel,  Indess  sehi 
»ntöite,  gefuniJen.     AveUlno  p.  78  ta».  X,  16.  17. 

4)  3.  twel  bei  Cnming  a.  a.  O.  p.  118  p1.  13  n.  2.  3. 

b)  Ein  solohea  Schloss  und  ansserdem  ein  Riegel  eines  so  conetrairten 
Schlouea  Ut  abgebildet  Im  Mtaeo  Borbonleo,  Jetzt  AfuKo  dl  Napoli  Faic.  62 
<•*-  XXni  Q.  4.  n.  2.  Ein  Torhingeicfaloss  derselben  Conttrnctton  bei  Cnmlns 
>'  s.  0.  pl.  13  D.  3.    Oot  erhaltenfl  SchlSsser   nnd  SehlQsiel   dieser  Ait  sind  in 
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Das  hier  abgebildete   Schloss    ao   der    antiken  Broncethttr  von 


Scttd«tlii 


S.  Cosma  e  Damiano 
in  Rom,  welches  eben-  |^^ 
falls  für  antik  gehal- 
ten wird,  ist  ein  Rad- 
schloss,  das  den  Riegel 
vorwärts  und  rück- 
wärts schiebt*). 

Uebrigens  pflegte  man  die  Hausthür  am  Tage  nicht  zu  ver- 
schliessen  ^) ;  der  ianitor  hütete  die  Thür  [servabat)  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  [virgd]  gegen  Eindringlinge  ^j. 
Fremde  klopfen  an  {pulsant),  um  nicht  unerwartet  einzutreten^], 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictar  mit  einem  Stabe 
[virga]  sowohl  an  ihre  eigene^),  als,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen^].  Auch  Thürklopfer^) 
und  Thürklingeln  ^)  werden  erwähnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die 
Dienerschaft  bei  feierlichem  Empfange  zu  versammeln  *) ;  denn  der 
ianitor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 

Treten  wir  über  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pompe- 
ianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 

Ylninum  in  Käinthen   gefunden  worden.     S.  Bfitthellungen  der  k.  k.  Central- 
Commission.     Neue  Folge.  V,  p.  XCII  f. 

1)  S.  Em.  Braun  in  AnnaU  d.  ln$t.  1854  p.  109  ff.  Ut.  XXX. 
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2)  Plaut.  Mosi,  444:  8td  quid  hoc?  oeelusa  ianua  est  mterdiua.  Stich,  306: 
Quid  hoc?  ocdusam  ianuam  video.  Bei  Apul.  met.  9,  20  heisst  es  von  dem 
Herrn,  der  Nachts  zurückkommt:  8uae  domui  ianuam  jpuUat.  Hätte  man  ihn 
nimlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

3)  Seneca  ad  8er.  de  oonst,  $ap,  14,  2.  Salvian.  dt  guh,  dei  3,  82:  Si- 
quidem  intra  iarMos  non  modo  iUtutrium  poteftatum  ud  eiiam  praeiidum  aut 
propositorum  non  omnespassim  intrare  praemmunit  nisi  quo$  aut  iudex  vocaverii 

aut  negotium  traxerit, ita  ut  si  quispiam  fuetit  imolcnUr  ingre$*u$,   out 

eaedatur  aut  propelUUur. 

4)  Plut.  de  curio».  3:  xakot  (ii7)  «ö^avTcC  yt  d6pav  eU  o(x(av  dXXorpCov  ou 
vo(Ji(CeTat  TrapeXdetv  *  dkXä  vüv  jxev  ei9t  dupcopol ,  irdlXat  hl  ^^irrpa  %pw6[tJS^9. 
irpöc  täte  86paic  alaötjatv  'jtapei^^ev,  Iva  ja-?)  T^^v  olxoSdoirot'vaN  ev  (Uo<p  xataAolßD 
6  dXXÖTptoc  Ti  t9)v  nap^^vov,  tj  xoXaC<^{Aevov  oIx^t7)v  ^  x€xpap(ac  xd«  ^«PJ" 
7raiv((ac.  Daher  puhare  Plaut.  Aain.  382.  Petron.  16.  92.  Apul.  met.  1,  22; 
9,  20  und  sonst  oft.  5)  Liv.  6,  34,  6. 

61  Plln.  n.  Ä.  7,  112.     Statins  $ilv,  1,  2,  48.  7)  Plut.  1.  1. 

8)  Suet.  Aug,  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3:  Quid  minr  expaveeeis  ad  damorem 
servif  ad  tinnitum  aeris^  ad  ianuae  impulsum? 

9)  So  gieht  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Aufstehn  der  Sdaven,  Lucian.  dt 
merc,  cond.  24,  und  zu  andern  regelmässigen  Beschäftigungen  ih.  31. 
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ist^jiTaf.  Iß;,  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur ^j  (a),  welche  un- 
miuelbar  in  das  Atrium  führt  oder  nur  durch  ein  velum  von  die- 
sem getrennt  war').  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette ^]; 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii  ^) 
in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des  Trimalchio  bei  Pe- 
troD  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargestellt  mit  der  Inschrift 
Cave  canem  •) ;  hier  pflegte  auch  der  ianitor  zu  verweilen ,  der 
seine  cella  (7)  neben  der  Flur  hatte  ^j. 

4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Räume. 

(S.  die  AbbUdungen  auf  Taf.  I  ond  S.  232.) 

Das  Atrium  (Taf.  I  6j  ist  in  unserm  Hause  von  der  einfachsten  atnum 
Fora);  Dämlich  ein  Tt^canicum.  Das  Ziegeldach  desselben  wurde 
von  zwei  Hauptbalken  getragen,  in  welche  zwei  Querbalken  ein- 
gelegt waren^).  Es  war  viertheilig,  nach  innen  geneigt,  und 
hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Es  gab  indess  in  Pom- 
peii auch  die  andern  bereits  besprochenen  Arten  des  Atrium,  das 
ktrastylum^  in  welchem  das  compluvium  von  vier  Säulen  getragen 
wird^);  das  Corinthiumj  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu 
Wand  reichenden  Hauptbalken  nicht   vorbanden  sind,    sondern 

1)  Im  Hause  des  Pansa.  Overbeck  S.  222.  Vor  der  easa  del  Ftmno  ist  in 
dem  Trottoir  vor  der  Hausthür  das  Wort  HÄVE  in  Mosaik  gelegt.  NiccoUni 
fase.  m.    Ca$a  detta  del  Fauno. 

2j  Mazois  nennt  diesen  Raum  prothyron  nach  Vitrov.  6,  10  (7),  5 :  Proihyra 
graece  dicuntu/Ty  quae  9uni  ante  janucu  vestibidaf  nos  autem  appdlamus  prothyra,  quae 
graece  dicttntur  lid%^pa.  Die  Bedeutung  von  Stöldupa  ist  aber  unbekannt  und 
eine  Tbür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserm  Uause  noch  sonst  gewöhnlich 
erkennbar.  3)  S.  unten  S.  232  Anm.  5. 

4)  Plaut.  Mo$t.  854:  TVanio,  age  canem  istam  a  foribus  aliquis  äbducat 
face.    Suet.  ViUU.  16.     Seneca  de  ira  3,  37,  2.     TibuU.  2,  4,  34. 

ö)  Gell  Pompeiana,  1832.  I,  p.  142.     NiccoUni  fasc.  XUI.  Uv.  I,  n.  23. 

6j  Petron.  29.  Varro  bei  Nonius  p.  152  s.  v.  praebitio:  In  ianwxm  cave 
eanem  in$efibi  iübeo, 

7)  VltruT.  6,  7,  1  erwähnt  die  cella  o$tiarii  bei  dem  griechischen  Hause. 
lu  Pompeii  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

8)  Maxois  a.  a.  0.  pl.  III,  flg.  I.  II. ,  der  die  Construction  folgendermassen 
erliutert:  a.  Hauptbalken  (einer  der  beiden  Trager  [trade«]);  6.  die  auf  diesen 
Trigem  liegenden  Querbalken,  welche  das  Viereck  des  compluvium  herstellen 
(oiUrpensimi);  c.  ein  auf  dem  Hanptträger  der  Lange  nach  liegender  Balken, 
bettiaunt,  dem  Dache  auf  den  Längenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu  geben, 
vis  sie  die  Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Streben;  e,  die  Latten  (ca- 
preoti);  f.  die  PlaUziegel  (^Uffulae);  g,  die  über  den  Fugen  der  Plattziegel  lie- 
genden  Hohlziegel  {imbriced) ;  h.  die  grossen  Hohlziegel  {teguJLae  conliciarcM,  Cato 
fU  r.  r.  14),  welche  über  den  Zasammenstoss  der  Dachseiten  gelegt  sind ;  t.  com- 
fiuvhtm;  k.  imphtvium. 

9j  Es  findet  sich  z.  B.  in  der  ea$a  di  Ciampionet.  Mazois  II,  pl.  20. 
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jeder  Dachbalken  auf  der  einen  Seile  in  die  Wand  eingelassen, 
auf  der  anderen  von  einer  Säule  getragen  wurde'],    bei  welcher 


Consiruclion  es  möglich  war  das  Atrium  durch  Vermehrung  der 
Sauleozahl  beliebig  zu  erweitern^) ;  das  dtspluviatum,  in  welchem 
das  Dach  sich  nicht  dem  compluvium  suneigte,  sondern  den  Ab- 
Huss  nach  den  Wanden  des  Hauses  hatte,  von  weichen  das  Wal- 
ser in  Binnen  abgeleitet  wurde  3);  endlich  das  (estudinoöun,  wel- 
ches ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  wer<).  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  gegen 
die    Einwirkung    der    Sonne;     hietu    dienten    indess    Vorhänge 


1)  Vltrnv.  6,  3,  1:  M  CorinOiHt  —  o  jtarlttBnu  Iraba  netdoMt  tu  eirew- 
llon«  circa  eohunmu  componunlur.  Etn  aMuni  CorfntAium  h4t  du  Bku  dei 
FolyMui  Huoli  II,  p.  m,  pl.  XIII  Dr.  1. 

2)  VoD  den  Tier  inummenliegeDden  HiUBetn  In  Poinp«ll ,  m  «elchan  die 
ema  ätl  CtnUrnn  nnd  die  cata  tU  Caitort  t  PMact  gehSten ,  haben  iwei  eiü 
(itrfum  Tuaeanleum ,  iwel  ein  olrfwn  CorinMfum  von  12  und  16  Slaleo.  Over- 
bsck  S.  326. 

3)  Etn  dliphwloltim  httM  die  caia  di  Moduto,  Orerbaek  S.  227.  2i0. 

4)  Dichet  alnd  In  Pompell  Tut  gu  nlrbt  erhdten ;  besieren  AartehlDM  flbar  >ic 
neben  die  Auigrabangen  Ton  HercnUnenm.  S.  Zabn  II,  Ut.  63.  64,  «o  die  tdd 
lä?8 — 1336  luagegrabenen  Hiuier  iDumniengeitellt  ilnd.  Indeuen  hat  «nck 
Pompeil  zwei  Re«(e  von  Dichetn  aafiuwelsen,  Niccollnl  Caia  dl  iMeraio  p.  IT 
und  Strada  Slablana,  Ca»  Numeio  ÖT  p.  &.  In  dem  letzteren  Hante  war  dai 
Dacb  dei  Küche  vorhanden;  die  Ziegel  deiMlben  iraTon  mit  Oeffnangan  tci- 
eehen,  dnrah  «eiche  das  Regenwisiei  inf  andere  nnterbalb  denalben  angebiaehte 
breite  Hobliiegel  fiel,  von  denen  es  autgefangen  nnd  abgeleitet  miide,  ingleirk 
aber  anch  Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Constractlon  kSnnen  die  Dadutegel 
dea  letludlnatam  gehabt  haben. 

i)  Difot.  33,  7,  12  $70:  dt  vtlli,  quiu  M  hypaeArii  titendmttir ,  Ittm 
dt   htt,   quae  nmt  elrea  columtwa  Cttnu  terüit  mafiU  aupeUwWf  oimmtnM^. 
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In  der  MiUe  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvnm  ««p'««^««*- 
(Taf.  I  c)y  ein  vertieftes  und  eingefassies  Bassin,  an  dessen  einer,  dem 
InnerQ  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortisch  ^}  mit  vier 
Löwenftossen  angebracht  war  (d).     Unter  dem  Fussboden  gehen 
Abittge  für  das  Regenwasser  hin^  weldies  durch  mehrere  runde 
Oeffoungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e).     Der  vordere  Theil  des 
Aurioms  ist  von  acht  Bttumlichkeiten  eingeschlossen,  welche  von 
demselben  durch  FlUgelthürcn^)  getrennt  sind,  während  sonst  die 
Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela  haben  ^) ,   nämlich 
i&  Zelle  des  ostiarius  {g)j  welche  ein  schmales  Fenster  nach  der 
Strasse  hat^),  einem  Treppenhause,    das  die  Communication  mit  - 
dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und  zugleich  einen  Brunnen 
enthält  (/),  und  sechs  Wohn-  oder  Schlafzimmern  {h,i.j,k.m.n). 
Der  hintere  Theil  des  Atrium  erweitert  sich  in  zwei  Seitenräume 
(o^)  {oo)j  welche  die  Tiefe  der  Zimmer  haben,  aber  nachdem^«* 
Atrium  zu   offen   sind^]  ,    und  in  einen  nach   dem   Innern  des 
Hauses  zu  liegenden  Mittelraum^  das  tdblinum  [p] ,   welches  den  <«*«»«»»• 
eigentlichen  Mittelpunkt  des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des 
Hauses,  das  Atrium  und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn 

Plin.  n.  k.  19,  25:   vtla  —  rubwH  in  caoi»  atdiitm  «t  mutenm  a  «oi«  defen^ 
dMt.  (Md.  meL  10,  595: 

haud  aliter  quam  cum  super  tttria  velrnn 
Candida  pwrpurtwn  similatai  infieit  umbraa.  Vgl.  Bdtticber  Tek- 
tonik. Buch  4  S.  367. 

1)  Varro  de  L  L,  5,  125:  aliera  vaearia  mmta  etat  (TerBchieden  von  der 
vmoria)  lapidea  quadraia  oblongoy  una  eoUrniella:  voeäbatur  eartibuktm,  Haee 
m  aedßfu»  ad  eompluvium  apud  muUo»  me  puero  ponehatur  et  in  ea  et  cum  ea 
«MO  VOM.  Dieter  Tisch  findet  sich  aniter  in  nnserm  Hause  auch  in  der  eaea 
di  Sohiflto  (Orerb.  S.  2631,  in  der  easa  del  CttUauro  (das.  8.  293),  in  der  ea$a 
äel  LabeHnto  (das.  S.  306),  In  der  easa  der  strada  Stabiana  Numero  57.  Nicoo- 
lioi  (ase.  VI,  pl.  I  n.  24  und  wird  noch  erw&hnt  In  dem  Qloesar  bei  Mai  Claet, 
Awt.  Vol.  VI,  p.  514:  CaUpulumt  mensa  quadrata,  quae  in  atriia  ponitur, 

2)  Fores  eubieuU  Suet.  Cae$,  81.  Apul.  met.  3,  15.  Verschllessbare  Zimmer 
konmea  öfters  vor.  Gie.  Tu$e,  5,  21,  59:  forem  eubieuU  elauserat.  Tac.  kisL 
3,  38.  Verg.  moret.  15;  und  eonrlave  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ein 
Ziminer  oder  einen  Complex  von  Zimmern  mit  verschliessbarer  ThQr.  Festi  ep. 
38.  bonat.  ad  Ter,  Eun,  3,  5,  35.  Die  um  das  Atrium  liegenden  Zimmer 
kiben  re^miseig  Thüren.     Siehe  Niccollni  fasc.  VI.  Gasa  numero  57  p.  2. 

3)  VeAtm  eubieulare  Lamprld.  Heliog,  14.  vgl.  Suet.  Claud,  10.  Tac.  ann, 
13,  5.  Seneea  ep.  80,  1 :  non  erepuit  iubinde  o«(itim,  non  adlevabitur  velum. 
Ssieea  n.  q,  4,  13,  7 :  quamvia  eenationem  velia  ae  epeeuiaribu»  muniant,  Isidor. 
^'  19,  !tö,  7:  vela  dieta,  quod  ohiectu  euo  interiora  domorum  veUfU. 

4)  Avellino  p.  11.  Die  eeüa  osUarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Suet. 
Vit.  16;  Aur.  Viet.  Caei,  8  nennt  sie  tugurium  ianitoris. 

5)  Die  Stelle  des  Vitruv.  6,  3,  4  über  die  alae  ist  erst  durch  die  pom- 
P^Uniscben  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  von  Hazois 
n,  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  16  ff. 
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zum  Geschäftszimmer  dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch 
eine  Tbür^  sondern  nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu 
sein  ^) ;  dagegen  hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thttr 
mit  zwei  cardines  und  zwei  doppelten  Fltlgeln  [valvae)^]. 

Die  alae  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charakteri- 
stische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden;  von 
der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  späteren  Gebäude 
nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten  Hause  das 
Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der /bcu^  mit  den 
Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses  verlegt 3),  die  Laren 
lararium.  erhielten  ein  eigenes  sacrarium  oder  lararium^) ,  allein  noch  im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in  den  meisten  Häusern  un- 
mittelbar am  Eingange  des  Atrium  ^j  oder  auch  in  der  Flur  hinter 
der  Hausthür  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  damals  auch 
Tutela^)  genannt  7].     Der  bereits  erwähnte  Marmortisch   am  tm- 


1)  Avellino  p.  !23.  Auch  in  andern  Häusern  von  Pompeii  ist  dies  ersicbüicb. 
2l  AveUino  p.  24. 

3)  Serv.  ad  Am.  2,  469 :  Mngüla  membra  dornt»  saerata  sunt  d/i«,  ti(  evAim 
dii$  penatibus, 

4)  Lamprid.  AL  8ev.  29.  31.  Anch  in  den  pompeiaoischen  Hausern  liegt 
das  iaerarium  gewöhnlicli  im  Peristyl.     S.  nnten. 

5)  In  der  casa  di  Lucrczio  ist  gleich  rechts  vom  Eingange  in  das  Atrium 
eine  Nische  mit  dem  lararium  nnd  einer  ora;  in  der  easa  dei  eapiteüi  colorati 
ist  das  aacraritim  in  der  linken  ala^  und  ein  anderes  am  grossen  Peristyl,  in 
der  caaa  Carolirui  neben  dem  Atrium  (Mazois  U,  pl.  XII  flg.  1) ;  in  dem  1833 
ausgegrabenen  von  ATeUlno  Nap.  1843  beschriebenen  Hause  gleich  am  Einginge 
des  Atriums.     S.  Avellino  a.  a.  0.  p.  19.  20. 

6)  Orelli  Jnser.  n.  1736.  1737.  1837.  5676;  tuUla  domua  ib.  n.  1700;  Mda 
kuiw  loci  ib.  n.  1699.  Petron.  57;  deua  tutdae  Orelli  n.  1698.  2622.  Andetei 
bei  Marini  Atti  p.  375. 

7)  Hieronymus  in  Eaaiam  üb.  6,  c.  57.  Vol.  III,  p.  418  ed.  Paris  1704  «= 
Vol.  IV,  p.  672  Vallars :  mdUisqut  fuerit  loeuSy  qui  non  idololatriae  sordäm$  m- 
guMattu  $it,  in  tantttm^  ut  po$t  foret  domofwn  idola  ponerentj  qiu>8  domtiUeo*  ap- 
pellani  Lara  et  tarn  publice  quam  privatim  arUmarum  auarum  sanguinem  fktnderent. 
Hoc  trrort  ei  peasima  conmeludine  vettutatiB  muUarum  provirkciarum  urbe$  laborant. 
Ipttaque  Borna,  orbi$  dominaf  in  $ingulii  intulii  domibuaque  TuUlae  $imulacrum  eerds 
venerans  ae  lueemiSf  quam  ad  tuitionem  aedium  iato  appellant  nommt,  ut  tarn  ht- 
träntet  qtuim  exeuntes  domu9  ntat  ineliti  aemper  commoneantur  erroria.  Vgl.  Pra- 
dentius  c.  Symmach.  11,  445  449.  Die  im  Hause  des  Lucretius  in  Pompeii  (Orei^ 
beck  S.  278)  im  Atrium  gleich  rechts  vom  Eingange  befindliche  Nische  enthielt  fünf 
Bronzeflguren,  unter  welchen  eine  Fortuna,  die  man  nach  der  Stelle  des  Hie- 
ronymus als  Tntela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutzgöttin  des  Hauses 
heisst  Dea  Fortuna  Tutek  (Orelli  n.  1736.  1737)  oder  auch  Fortuna,  i.  B.  For- 
tuna horreorum  Orelli  n.  48^1.  4882.  Zu  ähnlichem  Zwecke  sind  in  Pompeii 
Symbole  gegen  Bezauberong  im  Eingange  hinter  der  Th&r  angebracht.  BuU.  d. 
Inat,  1841  p.  117.  BuU,  Nap.  VI,  p.  35.  In  Alexandria  diente  als  SchuU  ein 
Medaillonbild  des  Serapis.  Ruflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirohengeschichte 
des  Eusebius  2,  29 :  8ed  et  iUud  apud  Alexandriam  geatum  ett,   quod  etiam  tha- 
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pbimm  und  der  Geldkasten  am  Eingange  des  tablinum  {f)  war  ö^^^^^*«*»- 
in  onsenn  Hanse  vorhanden  ^) ;    in   den    Häusern    der   Nobilität 
hatte  indessen   das   Atrium  einen  andern   und  eigenthttmlichen 
SduDQck  an  den  magines  der  Vorfahren  2) ,   welche  in  den  aiae  •«»«p^»^»- 
angestellt  wurden  ^) .     Ueber  den  Ursprung  dieser  Sitte  haben  j^^Siben. 
Deoerdings   die   Untersuchungen   von    0.    Benndorf^)    einen    er- 
wünschten Aufschluss  gegeben.    Wie  man  im  Alterthum  in  der 
Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt,  dasselbe  als  Wohnung 
mit  aller  häuslichen  Einrichtung  ausstattete  ^j ,  so  glaubte  man  auch 
seine  Persönlichkeit  durch  eine  portraitartige  Maske  erhalten   zu 
mOssen.    Wie  die  aegyptischen  Mumien   mit  Portraitköpfen  ver- 
sehen sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,    Phoenicien,   Carthago, 
Italien  und  Griechenland   den  Leichen  Masken  von  Gold;   Silber, 
Bronze,   Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  gelegt^).     Eine  prak- 


nea  8erapi$,  qui  per  $ingula»  qua$que  domo$  in  \parietibu» ,    in  ingre$aibw ,    in 
yniäm  eUam  ae  fencsiris  erantf  —  ab*cia$i  mnt, 

1)  ÄTelliiio  p.  10.  31  und  die  Beschreibung  der  Bronzeverkleidang  des 
Kastens  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Hause  des 
C^itOT  und  Pollux,  lii  der  casa  du  Laberinio  and  andern  Häusern.  Avellino 
».47.  Orerbeck  S.  297.  299.  305.  306,  und  wird  erwähnt  Appian.  6.  e.  4,  44: 
1]bW»  hk  dircXe6(kpoc  ouxou  'Oucvlou  OiX^^jaoiv,  olxtav  xsxty)|a£voc  Xa(iiipd[v,  iv 
^  (tfsottflkip  T^c  oixlac  Ixpu^'cv  ti  Xdpvaxt,  Sc  ^no  oi^pou  ii  ^pY^ptaroiv  ^ 
ptpiaw  £y<«>ai  jpuXoxi^v,  wo  unter  den  Büchern  wohl  Recbnungsbücher  zu  ver- 
■teken  sind.  Uebrigens  s.  Cato  bei  Serv.  ad  Am,  1,  726:  /6t  (in  atrio)  etiam 
ftem^at  habtbanL     Sets,   ad  Aen,  9,  648:    C^fMtM  etiam  omni»   Ulie  (m  atrio) 

2)  Ceber  das  im  imaginum,  welches  man  durch  Bekleidung  eines  curuli- 
i^B  Amte»  erwarb,  s.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  436  ff.,  wo  bereits  die 
Baaptstellen  fiber  die  imaginea  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
^  iwwgines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Römer,  Werke  her- 
Msgegeben  Yon  Lachmann  XI,  S.  183—196,  und  Eichstädt  Dt  imaginibui  Ro- 
«umoriOTi  dii».  duae,  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntniss  gehandelt  Quatremdre 
^  Qnincy  Le  Jupiter  Olympien,  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Visconti  Mus,  Pio- 
f^^  VI,  p.  21  der  Mailänder  Anug.  R.  Rochette  Peinture$  aniiqiu$^in^dite$. 
hx\s  1836.  4.  p.  534—545.     Vgl.  auch  AveUino  a.  a.  0.  p.  21.  22. 

3j  Vitruv.  6,  3,  6 :  Imagirtes  item  alte  cum  suis  omamentia  ad  laiitudinem 
tianm  iint  contUtutae.  Sonst  heisst  es  gewöhnlich,  dass  sie  in  atrio  standen. 
Jüwial.  8,  19 : 

Tota  licet  veterea  exoment  undique  cerae 
Atria,  nobilitaa  aola  e$t  atque  unioa  virtus. 
Ria.  n.  h,  35,  6.     Ovid.  faat,  1,  591.     amor.  1,  8,  65,   wo   zu  lesen   scheint: 
•^'ee  U  deeipiani  veterea  cirea  atria  eerae.     MartlaL  2,  90,  6 ;  5,  20,  5—7.     Se- 
»«»  ad  Pol^.  14,  3. 

4)  0.  Benndorf  Antike  Oesiohtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  8. 
Sepantabdruck  aus  dem  XXVIII.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe 
^  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

5j  S.  hierüber,  wie  über  weiter  zu  erwähnende  Eigenthümlichkeiten  des 
'^mischen  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

6)  Hieher  gehören  die  Schllemann'schen  Entdeckungen  in  Mykenae,    die 
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tische  Nolhwendigkeit  dazu  war  bei  allen  Völkern  vorbanden, 
bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten  vor  dem  Begräbnisse 
stattfand.  In  Rom  dauerte  diese  bei  solennen  Begräbnissen  sieben 
Tage  1) ,  während  welcher  in  Italien  eine  natürliche  Conservation 
der  Leiche  unmöglich  ist.  Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pol- 
linctor^  die  Leichen  einzubalsamiren  ^)  und  wahrscheinlich  auch 
»das  Gesicht  der  Leichen  zu  formen,  die  Hohlform  in  Wachs  aus- 
zugiessen  und  den  Wachsausguss  auszubessern  [emendare)  and 
zu  bemalen ;  der  dann  entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen 
selbst  oder  einer  statt  ihrer  eintretenden  Paradefigur  zu  liegen 
bestimmt  wara^j.  Nach  dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ur- 
sprünglich portraitartige  Ausstellungsmasken  von  Wachs  ^);  mit 
ihnen  wurde  djie  Leiche  auf  das  Forum  gebracht  und  wie  ich 
glaube^  auch  begraben  oder  verbrannt;  nach  dem  Begräbniss  aber 
ein  neuer  Abguss  der  Hohlform  ^j  gemacht  und  wahrscheinlich 
defedben  ^"  ®^"®   Büstc  angefügt^).     Die  Büsten   mit  den  Portraitmasken 

Fände  von  Olbla  und  du  relobe  Material,  welches  Benndorf  vereinig  hat.  S. 
Benndorf  S.  65  ff. 

1)  Servios  ad  Aen,  5,  64:   Apud  maiores  ubi  quis  fiiisset  tzUnctui,  ad  do- 

mum  8uam  refertbatur et  iUie  Septem  erat  diehua,     Oetavo  ineendebatw, 

nono  sepeUebatwr,  Ammian.  19,  1,  10.  Ueber  die  Ausstellnng  und  die  Naeb- 
rieht  des  Servins,  welche  in  ihrem  letzten  Theile  nicht  richtig  sein  kann,  flehe 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Serv.  ad  Aen,  9,  487  sagt :  poUinetores  appeUatOi  dieunt  qui  mofini» 
OS  poiUne  ohUnehant,  ne  livor  appareret  extincU^  scheint  nur  {auf  einer  faliehen 
Etymologie  zu  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  S.  73.  Bezeugt  ist 
diese  Vermuthuug  nicht,  aber  sie  ist  an  eich  sehr  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  überzeugend.     Ueber  die  Paradeflguren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  6 :  Expressi  eera  voltus  sin^uUs  disponebantur  armarU». 
Juvenal.  8,  2 :  pictos  voltus  maiorum.  Polyb.  6,  53 :  xiÄiaöi  v^s  tixi^a  to5  (*rr- 
oXXdtJavroc  et;  t^v  ^ntcpav^oraTOv  töttov  ttj«  oix(ac,  66Xiva  vaiSta  itcpttitfin«- 
1?)  Ik  Blxffn  int  TtpösosTrov  cl;  6fAOiÖT7}Ta  ßia^epövrcoc  i6«P7«ö|*^o"v  %ai  xa?d 
■r^v  icXeiotv  xal  xaxä  t?)v  ÖTio^pa^p^v.     Sali.'  Jug.  4,  ö. 

5)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begräbnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
AbgQsse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genothigt  war,  nimmt  Benn« 
dorf  S.  76  mit  Recht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153,  dass  die  Erfin- 
dung, ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus  ge- 
macht sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage  ge* 
kommen  sind;  die  Römer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstlern. 

6)  S.  hierüber  Quatremire  de  Quincy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  lebendige 
Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumosae  ima- 
gines (Seneca  ep,  44,  5.     Cic.  in  Ptson.  1,  1.     Boeth.  cons,  phü,  1,  1.    Juven- 
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wtfeo  aD  den  Wänden  der  a/ae  in  kleinen  tempelariigen  Schrfin-^^Jj^^^'l' 
ken^)  angebracht,   unter   denen  Inschriften    {tituli)   die  Namen, 
Wurden  und  Thaten  der  betreffenden  Personen  verkündeten  3) , 
and  so  geordnet  und  durch  gemalte  Linien  verbunden ,  dass  sie 
den  Stammbaum  der  Familie  darstellten  s) .     An  festlichen  Tagen 

8, 8j  Min,  fondeni  sie  matsten  Ton  Zeit  zu  Zeit  neu  abgegossen  werden,  worin 
oiEeabtr  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Bflste  abzonelimen  war,  ihren 
Gnmd  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  telitf  gearbeitete  Portrait- 
UstoB,  für  welche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeichnung  haben,  erst  seit 
der  Kaiserzeit  vorkommen  und  ihr  Muster  in  den  römischen  imagint»  haben. 
Vgl.  R.  Sehoene  in  B%dl.  deW  Inst.  1866  p.  99.  In  Cumae  sind  in  einem  Grabe 
US  der  Zeit  des  Diocletian  zwei  Skelette  gefunden  worden,  welche  statt  der 
Todtenkipfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
Cranoc  <md  the  recent  excavationt  there  in  Archaeologia,  Vol.  XXXVII,  p.  317 — 
334.  Bei».  Nap.  I,  p.  107.  121fr.  161  ff.  187  ff.  Auch  Benndorf  S.  76  ent- 
scheidet sich   für  die  Büstenform  der  imagines  in  den  Atrien. 

1)  ofmaria  Plin.  n.  h,  35,  6;  ^Xtva  vatda  Polyb.  6^  53;  atriorum  pegmata 
Asion.  q>^.  26, 10. 

2)  l/mr^paffii  nennt  diese  Inschrift  Polyb.  a.  a.  O.  Sonst  helsst  sie  Utulu$ 
«der  iöghtm  (nach  Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  277  von  eligere^  als  Auszug  aus  den 
«mmentarü  gentüieii)  oder  indexy  Liv.  10,  7,  11:  euiu9  imaginis  titulo  eonsu^ 
(afvf  eenmtraque  et  tHumphtu  aequo  ctnimo  Itgehtr,  ti  auguraium  aut  pontificatum 
oätt^üis,  non  nutinehwU  legetUium  oculi?  TibuU.  4,  1,  30:  nee  quaeris,  quid 
fuqm  index  aub  imagine  dieat.  Valer.  Max.  5,  8,  3 :  Videbat  enim  se  in  eo 
«Mo  eontedU$e,  in  quo  Imperiosi  iUius  Torquati  severitate  conspieua  hnago  poslta 
tnL,  prudenUuimoque  viro  sueeurrebat  efflgies  maiorum  8uorum  cum  tituli$  suis 
iddreo  in  prima  parte  aedium  poni  solere,  ut  eorum  virtutes  posteri  non  solum 
UierttU  std  etiam  imitarentur.  Daher  sagt  Ovid.  fast,  1,  591 :  perlege  dispositas 
etns  und  ffihrt  die  Gognomina  an ,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren ; 
ebenso  Claudius  in  der  Rede  über  das  ius  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey 
TaeiL  U,  p.  225 :  Tot  ecee  insignes  iuvenes ,  quoi  intueorj  non  magis  sunt  pae- 
siteMtt  stmaiortSy  quam  paenittt  Persktim,  —  etmieum  meum,  inter  imagifhes 
^mntai  mnorum  AUobrogiei  nomen  legere ;  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  honoratissima 
öaofo  «in  Bild  mit  einem  tituluSy  in  dem  viele  honores  erw&hnt  wurden.  Vgl. 
^iL  Max.  4,  4,  1:  QValerius  PoblieoUi)  tres  consulatus  —  gessit  et  plurimorum 

«t  maximormn  operum  praetexto  iitulum  imaginum  suarum  amplificavit.  Das  . 
BOd  des  Cassius  Im  Hause  seines  Nachkommen  C.  Cassius  bei  Tao.  ann,  16,  7 
hatte  die  Inschrift  Duei  partium ,  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tadtus 
hcnährt,  oder  abweichend  von  der  Regel  ist ;  denn  die  elogia  haben  den  Namen 
ood  Titel  in  Nominativ  auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium- 
lAKkrlften  formulirten  Steininschriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  I, 
?.  277ff.  Atticus  beschäftigte  sieh  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos 
•itt.  18,  und  die  Eitelkeit  der  Nachkommen  verflUschte  auch  die  tituli  durch  er- 
fudene  Würden  und  Thaten.     8.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40;  22,  31,  11.    Plin.  n.  A. 

35,  a 

S)  Plin.  fi.  h,  35,  6:  stemmata  vero  Uneis  discurrebant  ad  imagines  pictas. 
Stet.  Nero  37 :  obieeium  est  —  Cassio  Longino  —  quod  in  vetere  gentili  «fem- 
nok  C.  Costi  pereussoris  Caesaris  imagines  retinuisset,  Seneca  de  ben.  3, 28, 2 : 
Qui  imaghus  in  aMo  expomunt^  et  nomina  famüiae  suae  longo  ordine  ae  multis 
iteMmoiima  ifUgaio  flexuri»  in  parte  prima  aedium  eoUoeanif  non  noti  magis  quam 
Motöe«  «Mit?    Martlal.  4,  40,  1 : 

Atria  Pisonum  stabant  cum  stemmate  toto, 
Soet.  Qalb,  2:  hnperalor  vero  etiam  stemma  in  atrio  proposuerit^   quo  patemam 
^>fi§iium  ad  Jovem,  matemam  ad  Püsiphaam  Minois  uxorem  referret. 
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wurden  die  Schränke  gedfihei  ^j  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  be- 
kränzt 2) .  Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in 
die  Triumphatoren ;  wie  diese  im  Vestibulum  zuweilen  eine  Statae 
hatten 3j,  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  ste- 
hend auf  dem  Wagen  ^)  gemalt  gewesen  zu  sein^).  Der  Unter- 
gang der  Nobilität  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  weldie, 
ohne  imagines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
^*P*^' clipecUae  imagines^),  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 

1)  Polyb.  a.  a.  0.  Setieca  eontrov.  7,  21  p.  222  Banian:  Indieü  ftthm 
dienif  aperire  iubet  maiorum  imagines,  Yopiscus  Florian,  19  (6).  Cic.  pr.  8uUa 
31,  88.     Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  430. 

21  Cic.  pro  Mut.  41,  88.  3)  Juvenal.  7,  125—128. 

4j  Dies  ist  der  Typus  der  sUäuae  tfiumphale$.  So  standen  sie  auf  den 
Triumphbogen.     Prudentius  c.  8ymm.  2,  556: 

curnu  summo  miramur  in  areu 
QiuidriiugoB  stantesque  duces  in  curribiu  altis. 

5)  S.  R.  Rochette  a.  a.  0.  p.  343.  Darauf  geht  Carm,  ad  Pi9on,  in  Wemsd. 
P,  M,  IV,  p.  238,  8: 

Nam  quid  imaginibus,  quid  avitis  fuUa  triumphii 

Atriaf  quid  pleni  numero$o  consuU  fasti 

Profutrintf  si  vita  labat? 
und  Juvenal.  8,  1 : 

Quid  prodestj  PontieCf  longo 

Sanguine  censeriy  pictos  ostendere  vultu» 

Maiorum  et  stantes  in  eurribus  Aemilianos 

Et  Curios  iam  dimidio»  umerosque  minotem 

Corvinum  et  Oalbam  €turieidi$  nasoque  earentem. 
Der  Schol.  erklärt:  vetuHate  picturae  ita  effeetum^  und  in  der  Tbat  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  Gemilde  von  Trium- 
phatoren gab,  zeigt  Festus  p.  209^  s.  v.  picta:  Eht$  rei  argumentum  est  pietma 
in  aede  Vertumni  et  Comi,  quarum  in  altera  M,  Fulviue  Flaceus,  in  altera  L. 
Papiriue  Cursor  triumphantes  ita  pieti  sunt.    Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  429. 

6)  Fun.  n.  h.  35,  4:  Imaginum  quidem  pietura,  qua  maxume  shmUs  in 
aevom  propagabantur  figurae^  in  totum  exolevit.  Aerei  ponuntur  clipei,  afgerdtit 
faeies  surdo  figurarum  diserimine.  Diese  clipeatae  imagines  (Macrob.  sat,  2,  3,  4} 
oder  elipei  oder  thoraees  sind  In  der  griechischen  Kunstübung  gewöhnlich  (R- 
Rochette  Peint.  ant,  inid.  p.  238  —  246.  Boeckh.  C.  /.  Or,  U,  p.  664kff. 
p.  851b.  p.  1111  n.  2775e.  2775^),  und  dienten  auch  in  Rom  sum  Schmucke 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Orten.  Plin.  l.  1.  $  12:  elipeos  in  saero  rü 
publico  dieare  privatim  primus  instituit^  ut  reperto,  Appius  Claudius^  qui  eonnd 
cum  P,  Servilio  fuii  anno  urhis  CCLIX,  (Es  Ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Oaecus 
Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  278.)  Poiuit  enim  'm  BeUoMt 
aede  maiores  suos  plaeuitque  in  exeelso  spectari  et  titulos  honorum  legi,  Inschr. 
bei  Marlni  Atti  p.  654:  permiserunt  in  elupeo  quod  ei  posuerwi[t  ante]  tempt^m 
novum  pingere  effigiem  Ma  .  .  .  Severinae  virginis  Albanae  maxhnae  sororit 
suae  post  excessum  vitae  eius,  C,  I,  L.  II,  1263.  Borghesi  Oeuvres  U,  p.llSf. 
Mehr  s.  bei  Llpsius  exe,  ad  Tae,  arm.  2,  83.  Salmasius  ad  Treb,  PolL  (f<f. 
tyr,  25.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud,  3 ;  Marlni  Atti  u.  90.  662.  M<ffoeUi  Opp- 
I,  p.  26  ff.  Letronne  Letires  d'un  antiquaire.  Paris  1^6.  S.  p.  448f.  Appendiet 
p.  108  f.  Im  SenatMaale  hingen  die  Portraits  berühmter  Redner  in  dieser  Form. 
Tao.  ann,  2,  83.  37.     Suet.  Domit.  23.     Treb.   PoU.   I>iv.    Claud.  3,   und  Por- 
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ioDs,  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und  an 
ö&Dtlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoration  des  Atriums  ver- 
wendete ^).  '  Bildnisse  von  Kaisem  und  andern  berühmten  Per- 
sonen ersetsten  die  Bilder  der  Vorfahren,  wo  solche  nicht  vor- 
handen waren,  und  auch  in  Pompeii  sieht  man  in  den  alae  die 
Wände  mit  gemalten  Portraitmedaillons  geschmückt  ^) .  Dass  aber 
die  Wachsbttsten  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  seien ,  muss 
man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius  bezweifeln,  da  noch  im 
Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Erwähnung  geschieht^].  Bei 
dem  grossen  Werth,  den  man  selbst  in  den  spätesten  Zeiten  auf 
einen  alten  Stammbaum  legte  ^),  scheinen  bei  den  wenigen  da- 
mals übrigen  Nachkommen  der  alten  Nobilität  auch  die  alten  tmo- 
gmes  sich  noch  lange  erhalten  zu  haben  ^). 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  245  gesehen  haben  ^  ur^tabunum. 
sprtinglich  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,   welche  erst  später 

4 

tnitmedAÜlons  kommen  nicht  nar  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  Tor,  sondern 
sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imago  clipeaia  des  Cicero  bei  Visconti 
/eon.  Born.  p.  363  der  Mailander  Ausg.  und  der  1847  gefundene  Silberschild 
dei  Theodosiufl.  Hubner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213—216.  Auf 
dem  Wandgemilde  im  TricUnium  der  ca$a  di  Lueretio  zeichnet  eine  Victoria 
ein  Bild  auf  einen  elipeu»  (Niccolinl  Ca$a  di  Lucr,  tav.  V  und  p.  15)  und  Me- 
daillons mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewohnliche  Wanddecoration  in  Pompeii. 
Zakn  1,  89;  II,  43;  III,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  und  Schoene  Bildwerke  des 
Iftteraoens.  Museums  p.  210.  Stark  Verhandlungen  der  31.  Philologeuversamm- 
long  S.  39  tr. 

1)  Solche  imaghus  meint  SUtlus  Theb.  2,  214: 

La<to  regalia  cottu 

Atria  eompl^fäurf  ipecies  est  cemere  avorum 

Cominiu  et  vivia  certantia  vulUbut  aera, 
ud  wohl  auch  Constantin  in  der  Verordnung  des  J.  326.    Cod,  Just,  5,  37,  22 : 
^ee  vtro  domum  vendere  Uceat,  in  qua  defecit  pater,  minor  crevU^  in  qua  maiO' 
nm  imagine$  <xut  non  videre  ftxa$  aut  revtUsaa  videre  saiis  est  litgubre. 

2)  MazoU  a.  a.  0.  n,  p.  24. 

3J  Vopiscus  Florian,  6:  Tantum  illttd  dieo,  aenatores  omnea  ea  esse  laetitia 
datos^  ut  domibus  suis  omnes  albas  hostias  caederent,  imagines  frequenttr  aperiretU, 
Dieser  Ausdruck  lässt  sich  nur  Ton  den  Schränken  verstehen,  in  denen  die 
Wachsbilder  standen. 

4)  Piso,  einer  der  dreissig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
BiUe  der  Pisonen,  die  ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des  Numa,  ableitete 
(s.  meine  Hist.  equitum  Born,  p.  52) ;  Qordian  stammte  von  den  Gracchen  (Ca- 
pUolin.  Oord,  Urea  2);  Avienus,  Cos.  450  p.  Chr.  von  Messala  Corviims  (Sidou. 
^U.  tpiMt.  1,  9J,  weshalb  bei  Macrob.  aai.  1,  6,  26  Praetextatus  zu  diesem 
ATieaos  sagt:  aie  Meaaala  tous,  Avient^  dietua  a  eognomento  Valerii  maximij 
*u  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grosserer  Anzahl 
Torhinden. 

5)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,6:  aenatorii 
tnini»  homo,  qui  quotidie  trabeatia  proavorum  imaginibua  ingeritur.  Wären  hier 
die  alten  imaginea  zu  verstehn,  so  würde  das  Epitheton  trabeatae  beweisen,  dass 
nicht  von  Gesichtsmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Rede  Ist. 
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mit  dem  Atrium  id  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenten 
der  Magistratspersonen  ableiten,  so  ist  daran  das  richtig,  dass  in 
alter  Zeit  die  Magistratspersonen  ihr  Archiv  in  der  Tbat  im  Hause 
hatten  ^)  und  auch  anzunehmen ,  dass  die  die  Familie  selbst  be- 
treffenden Urkunden,  namentlich  Gastvertrdge  des  Herrn  mit  aus- 
wärtigen Gemeinden,  tabulae  hospüales  (s.  S.  493)  und  Patronats- 
decrete  von  Collegien^)  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten.  Auch 
diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempelartigen 
Schränken,  indem  sie  am  obem  Theile  daohfbrmig  geschnitten 
und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  nril  Löchern 
versehen  sind  3). 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  [s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  Innere 
fam«»,  jßg  Hauses  (qf),  in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces*)  erkannt 
hat.  Die  Zimmer  öfifhen  sich  nach  der  Hmterseite  mit  vcdvae, 
der  Gang  mit  fores;  geht  man  durch  den  letzteren  hindurch,  so 
gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Peristyl  (Q, 

dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben ,  unmittelbar  an 
der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium^)  angebracht,  und  in 
mehreren  andern  pompeianischen  Häusern  liegt  ebenfalls  die  Ca- 
pelle  im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  (u.  ti),  wohl  cellae  fllr  Scla- 
ven,    und    ein  Treppenaufgang    sind  an   dem  Hofe    befindlicb, 

1)  Dlonys.  1,  74:  ^XoOrat  Ik  ii  dIXXosv  tc  tcoXXAv  xa\  xakoi^ithnr*  n^rj^ 
TixÄv  &nou.vY2f&dTa)v ,  Ä  hiaHrjUjnat  «at«  icapd  iraxpöc  xal  «tpl  «oXXoO  itoicitat 
ToTc  [uV  iouxöv  ioofA^otc  &07C6p  Upä  naxpcpa  TcapaStSövat  *  icoXXol  ('  eioW  dlr^ 
Tojv  TiutjTtx&v  otxtDV  dfv^pcc  te^ovclc  ol  (ta^uXdbrovTec  aMi,  Vgl.  oben  8.  215 
Anin.  4. 

2)  Orelll  D.  4133,  wo  ein  coUegium  fabrum  im  J.  190  p.  Obr.  einen  patro- 
nu8  cooptirt.  Am  Scblusse  heisst  es:  petendumq{ue)  ab  eo,  Ubenier  maeipioi 
eoüegii  nositl  faif(miai(u$)  honorem,  UAvilamqut  aeirtam  cum  inaertpttone  kmiui 
deereti  in  domo  eius  porU  eenauerurU, 

3}  S.  die  Abbildungen  bei  Oruter  p.  362.  363.  364. 

4)  Vitray.  6,  3,  6 :  Fmtee$  minorlbui  atriU  t  iahUrU  laiiiudine  dmta  terUa, 
maioribtu  dimidia  eonstituantur,  Obglelcb  diese  Stelle  zeigt,  d&ss  die  fauees  neben 
dem  tablinum  lagen,  so  haben  doch  erst  die  pompeianischen  Häuser  das  Verstind- 
niss  derselben  gesichert. 

5*)  Ebenso  findet  sich  das  $aerarium  in  der  easa  del  gran  mu»ako  (Orerb. 
8.  308),  In  dem  Hause  des  Castor  und  PoUux  (Orerb.  8.  300),  in  der  eata  dd 
poeta  tragieo  (Gell  Pomp,  1832,  pl.  35.  36.  Overbeck  8.  250)  und  öfter. 
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woraus  man  sieht,  dass  dieser  Tbeil  des  Hauses  eigentliche  Wohn- 
räume für  die  Familie  nicht  enthielt^  sondern  nur  die  Stelle  eines 
Gartens  1)  vertral. 

Das  Haus  also^  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
Haupttbeile,  die  Halle  {atrium)  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
and  den  ummauerten  Garten  (Peristyl).  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Hfiuser^)  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Vergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten  3)  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben^  hinter  das  zweite  aber 
die Wirthschaftsräume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden^);  so- 
dann durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle  und 
das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss^],  theils  nach  innen  ^), 
theils  nach  aussen  Fenster^  hatte  und  zu  Wohn-  und  Esszim- 
mem,  vermiethbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halboffenen 
&bolungsplatzen  ^j  Raum  gewährte.     Endlich  konnten  die  zu  bei- 

1)  Eine  Besohreibung  eines  römischen  Oartens  versucht  Mazois  Pallast  des 
3eianis  S.  175  flf.     Becker  Galtus  UI,  S.  42—57. 

2)  S.  die  Zasammenstellung  der  Grundrisse  bei  Overbeck  S.  250  ff. 
o)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hitüse  des  Pans«,   Overb.  flg.  171. 

4)  Beispiele  sind  die  easa  del  gran  MusaicOy  Overb.  flg.  176,  und  die  ea$a 
da  eapiuUi  colorati,  Niccolini  fasc.  XXVI,  tav.  II,  die  casa  del  Fauno^  deren 
erstes  Peristyl  28,  deren  zweites  Peristyl  44  Säulen  hat. 

5)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nnr  noch  an  schwachen 
leberresten  erkennbar;  in  Hercolaneum  dagegen  haben  sie  sich  noch  soweit  er- 
halten, dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.232  Anm.  4. 

6)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  Dies  ist  noch 
im  Hanae  des  Pansa  erkennbar.    0 verbeck  flg.  172. 

7)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse ; 
dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  die  Häuser  von  Herculaneum  (s.  Zahn  an 
der  S.  232  Anm.  4  angeführten  Stelle),  theils  die  von  Becker  OaUus  II,  S.  262 
Angeführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  1,  41,  4:  ex  super hre  parte  ae^dium 
ptr  fenegtnu  in  ru>vam  viam  versoi  —  popaium  Tanaquil  alloquitur.  Juvenal. 
3.  268 — 271 :  Respiee  nunc  alia  ae  diveraa  pericula  noctis y  —  qtiotiena  rimosa  et 
(vrta  fenestrii  Va$a  eadant ,  auf  welchen  Uebelstand  der  Digestentitel  9,  3 :  de 
ki»,  gui  effuderint  vel  deieeerijü,  sich  bezieht.  Propert.  5,  7,  16 — 18.  Martial.  1, 
66,  1.  Von  griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  24,  21,  8:  pars  ex  tectis  fene- 
itri$iiue  protpeetanty  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Scena  dar- 
staOte,  Yitmv.  5,  7.  Diese  Fenster  waren  entweder  dorch  Gitter  {fenestrae  cla- 
traUte  Plant*  mil.  gl.  379),  oder  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,  5,  3.  Juvenal.  9, 
104  n.  o.)  verschlossen,  oder  hatten  später  Glasscheiben,  worüber  an  einer 
uideren  SteUe  die  Rede  sein  wird. 

8)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  solarium  (Isidor.  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mit.  gl.  340.  378.    liacrob.  sat,  2,  4,  14.    Suet.  iVero  16);    es  war  znweilen  ver- 

Rdm.  Altertk.  VH,  1.  16 
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den  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Läden  eingerichtet 
werden^  die  theils  mit  dem  Atrium  des  Hauses  in  Verbindung 
standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Verkauf  betrieb,  theils 
vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  den  ebenfalls  vermietheten 
Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  verbunden  wurden  i).  Alle 
diese  dem  Hause  nicht  ursprünglich  angehörigen  Räumlichkeiten 
sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr  oder  weniger  willkürlich  so 
wie  in  ihrer  technischen  Bezeichnung  vieldeutig;  in  den  pompe- 
ianischen  Häusern  geben  sich  die  Schlafzimmer  [cubicula  oder 
bestimmter  dormitoria)^)  durch  die  für  das  Bett  bestimmte 
Nische  3)  oder  ein  Vorzimmer  (irpoxotTtov)  *)  für  den  ciAicularms, 
die  cellae  für  Sclaven,  Freigelassene^]  und  Vorräthe,  die  Küche ^;, 
Bäckerei^)  und  Werkstätten)  durch  Mangel  an  Decoration  oder 
Spuren  ihrer  wirthschaftlichen  Einrichtungen  zu  erkennen,  wäh- 
rend die  Säle  [oeci)^)  und  Gesellschaftszimmer  (exedrae)^^)  durch 

deckt  (tectum  solarium  Inschr.  Orelli  n.  ^1*0}  oder  auch  mit  Blumen  und  Bäumen 
geschmückt.  Senecii  exe.  controv.  5,  5  p.  39d  Rurs.  Seneca  ep.  122,  8.  8.  Ober 
die  Einrichtung  dieser  hängenden  Gärten  Mazois  Pallast  d.  Scaurus  S.  156  ff. 
Ausserdem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hauses  vorspringende  Balcons, 
maenianat  Hieronymus  epi»t,  136  ad  Suniam  et  FreteUam  ed.  Ck)lon.  1616.  fol. 
p.  322»  =  ep.  106,  63,  Vol.  I,  p.  667  Vallars :  in  PoLaeBtina  enim  et  Aegypto  — 
non  habent  in  tectia  ctdminay  sed  domatOf  quae  Romae  vel  solaria  vel  maeniana 
voeantj  id  eil  plana  tecta  quae  transversis  trabibus  «ustentantur.  Festns  p.  134^ 
22.  Isidor.  or.  15,  3,  11.  Nonius  p.  65.  Pseudo-Ascon.  p.  120  Or.  Dig.  50,  16, 
242  S  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  ausgebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Rom  verboten ,  fabrieari  Romae  priaeis  veiita  legibus  Ammian.  27,  9,  8, 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Endlich  hatten  einen 
gleichen  Zweck  die  pergulae^  über  welche  S.  91  Anm.  4  gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  finden  sich  Läden  beiderlei  Art  in  vielen  Häu- 
sern ,  sondern  aoch  Cicero  ad  Att.  14,  9,  1  erwähnt ,  dass  er  Tabernen  besass. 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  In  der  Vermiethungsanzeige  Orelli 
n.  4323  werden  zusammen  ausgeboten  täbemae,  pergulae,  cenacula, 

2)  Da  man  eubieula  diuma  und  nocturna  unterscheidet  (Plin.  ep.  1,  3,  1\ 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormiioria  eubieula  (ibid.  5,  6,  21. 
Sidon.  Apoll,  epist,  2,  2),  eubieula  noctis  et  somni  (Plin.  ep,  2,  17,  22). 

3)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli  n.  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Oabini.  MiUno  1835.  8.  p.  126  ff.  Musie  Pie-CUm. 
Milan  1822.  8.  Tome  VIT,  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  Uetus  hetsst  totheea 
Plin.  ep.  2,  17,  21 ,  oder  totheeula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epist,  8,  16;  9, 
11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  oft  in  Schlafzimmern,  wie  in  der  casa  de'  bronsi^ 
Avellino  Deaer.  di  una  casa.   Nap.  1840.  4.  p.  14  und  sonst. 

4)  Varro  de  r.  r.  2  pr.     Plin.  ep.  2,  17  %  10.  23. 

5)  Dass  Freigelassene  im  Hause  wohnen,  wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  174 
Anm.  3.    S.  199  Anm.  7. 

6)  Zu  der  Decoration  der  Rüche  gehören  namentlich  die  an  die  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tutela  dienen.   Niccolini  fasc.  XXIII,  p.  12. 

7)  Im  Hanse  des  Aktaeon  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Mühlen  und  einem 
Ofen.   Mazois  II,  pl.  35. 

8)  S.  Overbeck  S.  259  ff.  9)  Vitruv.  6,  3,  8;  6,  7,  3.  4. 


n  S. 
))  Ei 


10)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  aus- 
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ilire  baulich  'vorgeschriebene  Construction  und  luxuriöse  Ausstat- 
tuDg  bestimmbar  sind ;  die  triclinia  ^) ,  in  welchen  in  Pompeii 
die  steinernen  lecti  noch  erhalten  sind  ^] ,  die  conclavia  und  diaetae 
(Wohnzimmer)  3j ,  die  Bibliotheken  und  Pinacotheketf,  insofern 
soldte  vorhanden  waren^  haben  eine  bestimmte  Stelle  im  Hause 
ebenfalls  nicht.  Wir  begnügen  uns  daher,  dieser  Theile  des 
Hauses  beiläuBg  Erwähnung  zu  thun,  und  werden  n^r  auf  eine 
xwar  dem  Hause  nicht  durchaus  wesentliche  aber  dem  täglichen 
Leben  des  Römers  unentbehrliche  Einnchtung,  nämlich  das  Bad, 
in  dem  folgenden  Abschnitte  noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Leben. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschäftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
voscbiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines  festen 
landesüblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt  der  natür- 
lichen Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten  Anforderungen 
einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung  gelangen,  kann  selbst- 
verständlich nur  in  einigen  Beziehungen  versucht  werden,  in  wel- 
chen sich  übereinstimmende  Züge  der  Lebensweise  als  charakte- 
ristisch erkennen  lassen.     Auf  diese  wird  sich  daher  die  folgende 


gebauter  Sitzplatz.  PUcidi  glo$$.  in  Mai  Anet,  Clau,  III,  p.  459 :  Exedra  absU 
JiNKdam  »eparata  modicum  quid  a  praetorio  aut  a  palaiio*  So  in  der  Palaestra. 
Schneider  zu  Vltmy.  ö,  11.  Ein  Vogelhaus  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
Vano  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  PrlTathäusem  wird  eine  exedra  erwähnt  Cic.  de  or, 
3,5,17.  de  d.  n.  1,  6,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam,  7,  23,  3.  Die  letzteren 
so&eD  mit  Gemälden  geschmückt  werden ,  ond  als  Zimmer  kommen  exedrae  bei 
VitniT.  6,  7,  8;  6,  3,  8.     Digest.  9,  3,  5  S  2  vor. 

1)  Triclinia  gab  es  mehrere  Im  Hanse,  andere  für  den  Sommer  (aestiva), 
«öere  für  den  Winter  (fti&ema,  hiemalia),  VitruT.  6,  4,  der  auch  vema  und 
attfumfiaüo  anführt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13.  de  l,  L.  8,  29.  LucuU  hatte 
▼iele  MeUnia  (Plut.  Lue,  41)  und  auch  Sidon.  Apoll.  2,  2  erwähnt' In  seiner 
VQla  ein  Mtmale  und  ein  matronale  trielintum.  In  Pompell  sind  sie  zum  Theil 
ohne  alles  Lieht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

2)  So  in  der  ca$a  di  Luere%io,  In  der  eata  Carolina  (Mazois  II,  pl.  XII,  flg.  1). 

3)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  jedes  Wohnzimmer,  auch  die  cellae  der  Scla- 
'«.   Phit.  de  eurio$,  c.  1:  xdc  t&v  dcpanövTODV  IwhoQ, 

16* 
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Darstellung  beschränken,  ohne  die  Sonderbarkeiten  zu  berühren, 
welche  im  AUerthume  nicht  weniger  häufig  vorkommen,  als  in 
der  neuen  Zeit^). 
^^Land/  ^'^  Elnthoilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheiten  der 
Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechslung  herbeiführten  und  Veranlassung 
gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln.  Zu  den 
Familienfesten  gehörten  insbesondere  die  Geburtstage^)  des  Herrn^), 
der  Frau*)  und  der  Kinder*),  welche  man  in  festlicher  Klei- 
dung^) mit  Glückwünschen 7),  Geschenken^),  Opfer»)  und  MahP^J 


1)  Ausführlich  redet  hievon  Seneca  ep.  1!22.  S.  besonders  %  9 :  Cum  insti- 
tuerunt  ornnia  contra  naturae  eonsuetudlnem  vcUe,  novissime  in  iotum  ab  üla 
de$ci8cunt :  lucet :  $omni  tempus  est,  quies  est :  nunc  exereeamur,  nunc  gestemur, 
nunc  prandeamtts.  iam  lux  prophu  accedit :  temjmB  est  cenat.  Non  oportet  id 
faeere,  quod  populu$, 

2)  S.  Hildebrand  De  natalieiii  veterum.  Helmstädt  1661.  Schaben  De  riti- 
bti8  Romanorum  celebrandi  dies  natales.  Heimst.  1750.  Wagner  De  yerüo  Born, 
eumque  die  natali  eolendi  rcUione.  Marborg  1821.  Schdn  De  vet,  $olerm.  naial. 
Halberstadt  1832.  Panly  Realencycl.  Y,  S.  422  ff.  lieber  die  Geburtstage  der 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  HI,  S.  258. 

3)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Gio.  ad  Att.  7,  ö, 
3;  9,  4.     Juven.  12,  1: 

Natali,   Corvine,  die  mihi  dulcior  haec  lux. 

4)  S.  oben  S.  57  Anm.  12. 

5)  natales  liberorum  Seneca  de  ira  3,  33,  4. 

6)  Man  legt  am  Geburtstage  eine  toga  alba  oder  Candida  an.  Ovid.  tritt,  3, 
14  (13),  14;  5,  5,  8.     Hör.  «a«.  2,  2,  61.     Pers.  1,  16. 

7)  Censorin.  de  d.  n.  2.  Tibull.  1,  7,  63  ff.;  2,  2;  4,  5.  Fers.  2,  3  ff. 
Die  Geburtstagsvisite  (officium)  erwähnt  Mart.  11,  65.  Später  sind  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich.  Fronte  ad  M.  Caesarem  3,  9  p.  47  Naber:  6cio  natali 
die  quoiusque  pro  eo,  quoku  is  dk$  est,  amieos  vota  suscipere, 

8)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalieii  titulo  (Censorin.  1);  natalieium  mv- 
nus,  Symmach.  ep.  6,  48.  Dionys.  Halle,  de  comp,  verb.  1.  Lucian.  Maeroh.  2. 
Martial.  8,  64;  9,  55.  Der  Tater  beschenkt  die  Kinder  (PUut  Bud,  1171); 
der  Bruder  die  Schwester  (Plaut.  Cure.  5,  2,  56) ;  der  Client  den  Patron  (Petron. 
30.  Antipater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  gr.  II,  p.  99  n.  17);  der  Sclave  dit 
Kinder  des  Herrn  (PUut.  Epid,  5,  1,  34). 

9)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  SUatrverwaltmig  III,  S.  121)  Wein  (Pen. 
2,  3 :  Futhde  merum  genio),  und  bekränzt  Ihn  mit  Blumen  Tibull.  1,  7,  52.  Cod. 

Theod,  16,  10,  12 :  NuÜue Larem  igne^  mero  Oenium.  Penat€»  nidore  ve- 

neratuBy  €u:eendat  lumtna,  inponat  dura,  9erta  suspendat.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Princip  des  Lebens  ist  (Censor.  de  d,  m. 
2),  wenigstens  nicht  von  dem  Bethellfgten  selbst;  Horaz  od.  4,  11,  8  will  am 
Geburtstage  des  Maecenas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

10)  Cic.  PhU.  2,  6,  15:  Hodie  non  deteendit  Antonius.     Cur?  Dat  naUüimm 
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feierte  and  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen  nicht  fehlte  ^) ; 
10  den  Feiertagen,  welche  mit  einer  häuslichen  Festfeier  begangen 
worden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Januar 2) ,  an  dem  man 
sich  Geschenke  {strenae)  3)  ommis  boni  gratia^)  darbrachte  und 
bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit  und  viel- 
leicht noch  später  Mahlzeiten^)  in  ausgelas^ner  Fröhlichkeit 
feierte^ ;  femer  die  Compüalia  am  3 — 5.  Januar,  die  Caristia  am 

m  Äort«.  GeU.  19,  9,  1.  Plaut,  eapi,  174.  pBtud,  165  ff.  Ptf»a  769.  Martial. 
10,27.  Jnvenal.  11,  83.  Auson.  earm.  dt  ostreis  in  Werntd.  P.  Af.  I,  p.  23ö 
T.  49.    Von    solcher   ländlichen   Feier   des  Geburtstages   sagt  Juvenal  11,  81: 

Sicci  terga  suis  — 

Moris  erat  quondam  ftstis  servare  diehus 
Et  natalicium  cognatis  poner<  lardum, 
i)  Ovid.  am.  1, 8, 94:  nataUm  libo  Ustifieare  tuum,   trist,  3, 14, 17 ;  4,  10,  12. 
m«ll.  1,  7,  54;  2,  2,  8.     Die  ganze  Feier  beschreibt  Ovid.  trist,  3,  14,  13,  wo 
er  Ton  seinem  eigenen  Geburtstage  redet : 

Scilicet  exspectas  solitum  tibi  moris  honorem: 

Pendeat  ex  humeris  vestis  ut  alba  miis, 
Frnnida  eingatur  florenUbus  ara  coronis, 
Mieaque  solemni  turis  in  igne  sonet^ 
libaqtte  dem  proprie  genitale  notantia  tempus 
Coneipiamque  bonos  ore  favente  prcces, 

2)  Augustinus  serm.  198,  2:  (de  Katendis  Januariis)  Acturus  es  eelebratio- 
MR  strmorwn  sieut  paganus^  lusurus  alea  et  inehriaHwfus  te,  Ueber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strenarum  historia  in  Graevii  The-- 
tattr.  Ant.  Rom.  XU.  p.  409—552.  Vgl.  H.  Rossii  Janotatius  s.  de  strena  in 
StUcDgre  Thes.  U,  p.  1410—1448.  Scbeiffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
Ja&Btr  im  alten  Rom,  Strenae,  Janas,  Aesculap.    Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17. 

3)  Strtna  wird  vou  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Staatsverwaltung  III, 
S.  14)  in  Verbindung  gebracht  und  soll  eigentlich  ein  helUger  Zweig  (yerbena) 
uu  dem  Haine  der  Strenia  &ein.  Symmachus  ep.  10,  35 :  Ab  txortu  paene  urbü 
Martiae  strenctrum  usus  adolevity  auctoritate  Tatii  regis,  qui  verberuis  felicis  ar- 
h^rii  ex  luco  Strenuae  anni  novi  aiupiees  primus  aeeepit.  Lydus  de  mens.  4,  4: 
^Ua  (e  hdf>n]i  i&idooav,  Sncp  ixdXouv  orp^va,  th  ttfjL-^v  hai{i.os6i  tinoc  o&toi 

4)  Festus  p.  313&,  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligeode  Kraft;  s. 
Stutsverwaltung  III,  S.  170  Anm.  8.  Scheiffele  a.  a.  0.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
baben  die  andern  Geschenke  ihre  Bedeutung;  Süssigkeiten :  Ovid.  fast,  1,   185: 

Quid  volt  palma  sibi  rugosaque  earioa,  dixi, 
Et  data  sub  niveo  Candida  metia  eado^ 

Omenf  aU^  catisa  est,  ut  res  sapor  iUe  sequatur, 
Et  peragat  coeptum  dulcis  ut  annus  iter. 
Tgl.  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.  Seneca  ep.  87,  3;  femer  Lampen  mit  der  In- 
M^rift  Armo  novo  faustum  felix  tibi^  von  welchen  mehrere  Exemplare  noch  ver- 
öden sind,  s.  Boettiger  kleine  Sehr.  III,  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Bhelnlande  XXII,  S.  36 — 40.  Orelli  n.  4307. 
^^ttU<tt.  Nap,  1844  p.  139;  Becher  mit  derselben  Inschrift  OreUi  n.  4306 ,  be- 
Mnders  aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  Neojahrstage  zn 
wtpfangen  war  das  beste  Omen  (Ovid.  fast.  1,  189-^226),  weshalb  auch  die 
Ktüer  als  Nenjahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Suet.  Aug,  57.  91.  Tib, 
^.  CoZ.  42.  Dio  Cass.  59,  24,  woraus  in  der  späteren  Kaiserzeit  eine  regel- 
in»si|e  Abgabe  entstand.  S.  Gotboft.  ad  Cod.  Theod.  7,  24,  1  De  oblaUone 
*<*>"»».  ö)  Lamprid.  Alex.  8ev,  37  und  Anm.  2. 

6)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies   Fest  auf  dem  Concilium  TruUiannm  Ca- 
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22.  Februar,  die  Matronalia  am  4 .  März,  die  Vinalia  am  23.  April, 
die  Nonae  Caprotinae  am  7.  Juli,  die  VincUia  rusticaam  49.  August, 
endlich  die  Saturnalia  am  i^ — 19.  December*) ;  zu  den  ausser- 
ordentlichen häuslichen  Ereignissen  das  Fest  der  Namengebung^), 
der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit  der  Toga  3),  der  YerlobuDg^), 
der  Hochzeit^),  der  Repotia^)  und  etwaige  Leichenschmäuse. 

^stedt^*'  Das  Leben  in  der  Stadt  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsverband- 
lungen, das  BedUrfniss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielfältige  Yei^pflichtung  zu  Besuchen  und 
Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  In  welches  selbst 
die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung  durch  öffentliche  Fest- 
lichkeiten in  immer  höherem  Grade  hineingezogen  wurden,  brachte 
Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  naturgemässen  Stunden 
für  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  fUr  die  anders  gewor- 
denen Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den  einen  früh,  fUr  den 
andern  spät  anOng  und  endete ;  so  wurde  auch  die  Vertheilung 
der  Tagesgeschäfte  eine  sowohl  für  jeden  Einzelnen  verschiedene 
als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  abweichende. 

^des^TifMB^  Die  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür- 
lichen Tag.  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis  Mitter- 
nacht zu  24  Stunden  ^j ;  den  letzteren  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  zu  12  Stunden^).  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren^),  d.h.  nach  dem  Jahre  491=263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde.  Ob- 
gleich diese  für   das   etwa  4  Grad  südlicher  liegende  Catina  in 


non  62  als  uncbristlicli  verboten.  Vorher  wird  es  oft  besprochen  nicht  nar  von 
Libanins,  der  ihm  eine  eigene  Rede,  eU  tä;  xoXdtv^a^,  Vol.  I,  p.  256— 260 
Reiske,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Prü- 
den tius  e.  8ymm,  I,  237  jET.  Die  hieher  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  VoUständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  0.  p.  459  ff. 

1)  S.  ober  diese  Feste  Staatsverwaltung  III,  S.  545  ff. 

2)  S.  oben  S.  81  Anm.  7.  3)  S.  oben  S.  122.  4)  S.  oben  S.  40. 
5)  S.  oben  S.  51.                           6)  S.  oben  S.  55. 

7)  Censorinus  de  die  natdli  23.  Yarro  bei  GeUius  3,  2.  Macrob.  sat.  1,  3. 
Paulus  Dig.  2,  12,  8.  Isidor.  or.  5,  30,  1.  Die  sämmtlichen  hieher  gehörigen 
Stellen  findet  man  zusammengestellt  bei  Reifferscheid  Sxtetonii  reliquiae  p.  149 
—153.  8)  Censorinus  23,  1. 

9)  Censorinus  23,  iS:  In  horas  XII  diviium  esse  diein  noctemque  in  toUdem 
vtdgo  noUtm  ett:  $ed  hoe  credo  Romae  poH  reperta  tolaria  observatum. 
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SicUieD  berechnet  und  somit  für  Born  völlig  unbrauchbar  war, 
so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre ,  ehe  man  in  Rom  diesen  Irr- 
thum  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig  con- 
stniirle  Uhr  erhielt.  Wenig  später,  im  J.  595  =  459,  kam  auch 
die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Gebrauch  ^) .  Wenn  vor  die- 
ser Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  dies  eine  Bezeichnung 
späterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Verkehr,  bei  der  sogenannten 
CiTilcomputation  ^) ,  abstrahirte  man  von  einer  Eintheilung  des 
Tages;  im  Leben  behalf  man  sich  mit  den  auch  ohne  Uhr  mög- 
lichen Zeitbestimmungen,  ftlr  welche  es  im  praktischen  Gebrauch 
wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken 
gab,  welche  wir  übergehen  können,  da  sie  auf  keinem  gemein- 
samen und  anerkannten  Principe  beruhen  ^j .  Ein  solches  Princip 
wurde  erst  massgebend  im  Militärdienste  ^  in  welchem  man  die 
Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten    [vigiliae)  eintheilte^).     Diesem 

1)  Plin.  n.  ^.  7,  213:  Prineeps  RomanU  aolarium  horologium  statttUae  ante 
XII  atmot  quam  Pyrrho  btUatum  est  ad  aedem  Quirini  L.  Papirhu  Cursor  — 
rndiUtr,  (Dies  wäre  461=293.)  —  M,  Varro  primum  statutum  in  publico  se- 
cmdwn  rostra  in  eohtmna  tradit  hello  Punieo  j>rimo  a  M'  Valerio  Messala  eon- 
wie  Catina  capto  in  SieiUa,  deportatum  inde  post  XXX  annos  quam  de  Papiriano 
hrologio  traditur,  anno  urbU  CCCCLXXXXI  (263  v.  Chr.)>  nee  eongruebant  ad 
iorai  etttJ  lineae;  paruerunt  tarnen  ei  annis  undeeentumf  donec  Q.  Marcius  Phi- 
lippus qui  cum  L.  Paulo  fuii  eensor  diligentius  ordirmtum  iuxta  posuit  (590^  164). 
—  Etiamnune  tarnen  nubilo  incertae  füere  horae  usque  ad  proximum  lustrum ; 
tane  Seipio  Nasiea  conUga  Laenatis  primus  aqua  divisit  horas  aeque  t^ctium  ac 
üenm  idque  horologium  sub  tecto  dieavit  anno  urbis  DXCV  (lö9).  Censorinas 
23  S  6  ff.  2)  S.  Boecking  P&nd.  I  $  122  S.  440,  vgl.  S.  444  Anm.  18. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  4—7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane^  suprema,  cre- 
fweulumy  nox,  vesperugo  oder  vespery  nox  intempesta  oder  corhcubium  oder  silenn 
tiam  noetij  oder  conticinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  %  268 :  Sunt  auiem  solidae 
noctis  partes  aeeundum  Varronem  hex :  vespera  (crepuseultmi),  conticinium  (concur 
Uimiy,  intempesta  nox^  gaUicinium  (eorUieinium)j  lucifer  (crepusculum  matutinum'), 
l>iii:  mane,  ortuSj  meridies^  oecasus.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen,  3,  587 :  Noctis 
teptem  tempora  ponunhir,  erepiucuiumf  quod  et  vesper,  fax,  quo  lumina  iruien- 
^ttntur.  coneubium,  quo  nos  quieti  damus^  intempesta ^  t.  e.  media,  ^oUictnium, 
9U0  gaUi  cantant,  contieirUumj  post  cantum  gaUorum  Silentium,  aurora  vd  crepU' 
tadum  matutinum.  Wieder  anders  Isidor.  or.  5,  31.  32.  Censorinas  24,  6.  Ma- 
ciob.  fot.  1,  3  S  12  ff.  Fronte  ad  M,  Caes.  U,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird 
inedia  nox  —  gaüiciräum  —  conticinium  —  matutinum  —  düueulum  —  ante 
meridiem  —  meridies  —  vespera  —  eoncubia  nox,  intempesta  nox,  S.  über  diese 
uid  die  entsprechenden  griechischen  Bezeichnungen  Dissen  De  partibtu  noctis  et 
^  ex  dioisiorUbus  veterum  in  Dissen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schrif- 
ten. Göttingea  1839.  8.  S.  130—150. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  407.  Dissen  a.  a.  0.  S.  146  führt  auf  diese 
^  Theile  die  verschiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
kabe  man  bezeichnet  durch  prima  face,  luminibus  acceruis,  lucemalis  hora,  prima 
^*oeie;  die  zweite  durch  rtox  coneubia,  die  dritte  durch  rnedia  nox,  die  vierte  ist 
^klich  das  gaUicinium.  Plin.  n.  h.  10,  46.  Die  verschiedenen  Ausdrücke  für 
die  Tageszeiten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen   zu  können, 
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entsprechend  findet  sich  auch  für  den  Tag,  der  in  ältester  Zeit 
^  T?"  nur  durch  den  Mittag  getheilt  war  ^) ,  eine  Eintheilung  in  vier 
Theile  *^) ,  den  Morgen  [mane]  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde,  den  Vormittag  [ad  meridiem)  von  der  dritten 
bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde ,  den  Nachmittag  {de  meridie] 
bis  zur  neunten  oder  zehnten  Stunde,  und  den  Abend  (suprema) 
bis  zu  Sonnenuntergang  3) .  Dass  diese  Eintheilung  des  Tages 
für  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  herrtihrte^), 
scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gerichtsverhandlungen  begannen 
nämlich  mit  der  dritten  Stunde^)  und  dauerten  bis  zur  suprema 
{tempestas  diei).  Unter  der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln 
die  Zeit  des  Sonnenunterganges,  bis  zu  wrelchem  der  Praetor  zu 
Gericht  sass;  allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex 
Plaetoria  wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenunter- 
gang abgerufen,  und  zwar,  wie  man  aus  der  später  tlblichen 
Praxis  sieht,  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde,  so  dass  die 
suprema  tempestas  diei  von  der  zehnten  Stunde  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wird^). 

und  in  der  That  sind  alle  diese  volksgemässen  Ausdrücke  unabhängig  von  der 
militirisohen  and  Juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie  und  da  auch  eine 
solche  Zeitbestimmung  brauchen.  Niebuhr  R.  0.  II,  S.  300  Anm.  610  sagt,  in- 
dem er  den  Ausdruck  luee  prima  erkUrt :  »Die  alba  rox  der  Morgenrothef  wofGr 
■  unsere  Sprache  kein  Wort  hat :  wie  denn  unser  Norden  ihre  Herrlichkeit  so  we- 
nig kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämmerung«,  und  nicht  nor 
Caesar  b.  c.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  albente  eoelo  wie  Vergil  Aen.  4,  Ö86: 
Regina  e  spteuUs  ut  primum  albescere  luetm  Vidit^  sondern  auch  Paulus  IHg,  28, 
2,  25  $  1  bezeichnet  die  Oeburtsstunde  eines  Kindes  so :  quum  —  aUfe9eenU  coäo 
ruri  Sit  enixa  Maevia  masculum.  Andere  Stellen ,  in  welchen  sich  dieser  Aut- 
druck als  Formel  wiederholt,  siehe  bei  Safaro  zu  Sidon.  Apoll,  carm.  23,  488 
p.  202. 

1)  Plin.  n.  h.  7,  212:  Duodecim  tahults  ortu$  tantum  et  oecoitu  nomiman' 
ttir  (vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  5 ;  7,  51),  pott  aliquot  annot  aditcttu  est  et  meridiet. 
aeeenso  eonstdum  id  pronuntiante ,  cum  a  curia  inter  rostra  et  Qratcostasim  pro- 
spexisset  solem;  a  columna  Maenia  ad  carcerem  inclinato  sidere  supremam  pro- 
nuntiavit, 

2)  Gensorinus  23,  9  :  AUi  diem  quadripartito  sed  et  noctem  shniliter  dhidebaM. 

3)  Censorinus  24,  3 :  Seeundum  diluculitm  vocatur  marhe ,  cum  lux  videhif 
solis;  post  hoc  ad  meridiem  ^  tune  meridies^  quod  est  medii  diei  nomen;  inde  it 
meridie j  hinc  suprema, 

4)  Varro  de  l.  L.  6,  89 :  CoseorUus  ith  aclionihus  seribit,  praetorem  aeeenstm 
solitum  esse  iubere^  ubi  ei  videbaiur  horam  esse  t^rtittm,  inclamare  horam  tertiaiti 
esse^  iiemque  meridiem  et  horam  nonam. 

5)  Martial.  4,  8,  2:  Exercet  raueos  tertia  causidieos.  Bei  Horat.  $at.  1,  9,  35 
hat  Jemand  einen  Termin  quarta  iam  parte  diei  Praetcrita  d.  h.  hora  quatta.  Man 
sieht  aus  dem  Ausdrucke,  dass  Horaz  den  Tag  in  vier  Theile  theilt.  Der  Pro- 
cess  des  Milo  begann  in  der  zweiten  Stunde.  Ascon.  in  Mihnian,  p.  42  Or. : 
intra  horam  secundam  aeciuatores  coeperunt  dictre, 

6)  Varro  de  l.  L.  6,  5 :  Suprema  «umrmim  diei,  id  a  superrimo.     Hoc  tem- 
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Nach  dem  J.  595  =  459  konnten  diese  ungefähren  auf  Beob- 
aehtoDgen  des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansalze  genauer  fixirt  Ubren. 
werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kameD.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten  ^)  auf, 
sooctera  hielt  sie  auch  in  Hausem,  Villen  und  Badern 3);  im 
Hanse  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde  abrief), 
aod  den  man  nach  der  Uhr  fragte  *) ;  Wasseruhren  signalisirten 
aach  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton^).  Aber  die  Einrich- 
toBg  dieser  Uhren  war  von  der  der  unsrigen  darin  wesentlich 
verschieden,  daas  sie  nicht  gleiche  Stunden  (Aequinoctialstunden)^], 
deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen  Rechnungen  bedien- 
ten, sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der  Nacht  zeigten  ^l ,  indem 


pvi  III  tabiiUu  dicurU  oceatum  t»»t  solU;  $ed  po$tea  lex  PLaetoria  id  quoque 
tempui  iubet  e$»e  «upfemtim,  qtio  praeeo  in  eomitio  »uprtmum  pronuntiavit  po- 
jMio.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar,  dass  später  das  supremum  tempus  diei 
liebt  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern  früher  abgerufen  wurde,  d.  h. 
itst  die  Gerichte  vor  Sonnenuntergang  geschlossen  wurden.  Dies  geschah  nun 
ifi  Cieero's  Zeit  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde.  Ascon.  in  MUonian.  p.  41 
Or.:  Dimlito  tdrea  horam  deeimam  iudicio.  Cic.  aec.  in  Verr.  2,  17,  41:  übi 
umferit  HeracUum  non  adesu^  cogere  ineipit  eos,  ut  ahsenUm  Heraelium  con- 
iement.  lUi  eum  commorufaciunt^  ut  si  ei  videatur,  utatur  inatittUo  auo^  nee 
Ofai  ante  horam  deeitham  de  absente  ieeundum  praeientem  iudieare.  Seneca  de 
tWf.  an,  17,  7  :  quidam  nuiUtm  non  diem  inier  oiium  et  curat  dividehant,  Quä- 
lern PoUionem  Asinium  [oratorem  magnxtm]  meminimuSf  quem  nulla  re»  ultra  de- 
cmam  reUmüt.    Paulus  sent.  r.  4, 6, 2 :   Tesiamenta  in  municipiis,  coloniinf  oppidi$ 

inter  horam  teeundam  et  deeimcm  diei  (aperiri)  reciiari(iue  dthehunt,     Gic. 

ad.  l  in  Verr,  10,  31:  Nonae  sunt  hodie  atxtiles;  hora  octava  convenire  coepi- 
löi.  Hüne  diem  iam  ne  numerant  quidem,  Aec.  in  Verr,  2,  37,  91  wird  Sthe- 
oiiu  Tom  Verres  hora  nona  vorgeladen,  woraus  man  schloss ,  dass  derselbe  ohne 
gekört  zu  werden  abgeurtheilt  werden  solle.  Die  Stelle  des  Gensorinus  24,  3, 
vdcher  offenbar  dasselbe  beriehten  will,  was  Varro  berichtet,  scheint  mir  sprach- 
lich und  sachlich  falsch  und  nach  Ausstossung  eines  Qlossems  so  zu  lesen: 
Qwmvit  plurimi  supremam  pott  oecasum  boUs  e$se  exiatimant ,  quia  e$t  in  XII 
iAdi»  teriptum  $ic:  »oUm  occatus  tuprema  iempeitas  etto:  sed  poetea  M.  Plaeto- 
nu  trihunui  plebis  $eitum  tuUt,  in  quo  eeriptum  est :  Praetor  urbanua  qui  nunc 
ot  qiaque  poUhae  fuat  duo  lietorea  aptui  ae  habeto  tuque  (^atf)  aupremam  [ad  «o- 
'«n  oeeatum]  iuaque  inter  cives  dicito.  Ad  habe  ich  zugesetzt,  die  Worte  ad  so- 
lfm  oeeoium  als  Olossem  gestrichen ;  Uique  ad  tupremam  heisst  aber  bis  zum 
Befinoe  der  tuprema  tempestaty  welcher  nach  der  nennten  Stunde  abgerufen  wird. 

1)  Cie.  Brut,  54,200,  wo  der  Richter  auf  dem  Harkte  nach  der  Uhr 
iehen  lisst. 

1)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Theile  besonders  gehandelt  werden. 

3j  Juvenal.  10,215.  Martial.  8,67,  1.*  Sidon.  Apoll,  epitt,  2,9.  Plin. 
(f.  3,  1,  8.     Seneca  de  brevitate  vitae  12,  6. 

4)  Plin.  n.  h,  7,  182.     Suet.  Dom.  16.  5)  Lucian.  Hipp.  8. 

6)  ©pat  ioTjjapival  (aequinoctiaUs)  Galen.  Vol.  VI,  p.  405;  X,  p.  479  Kühn. 

7)  Vltmv.  9,  7  (8),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren :  Omnium  autem  figurarum 
^**fTiptionumque  earum  effeetus  timis,  uti  diei  aequtnoetialit  brumcUitque  itemque 
'fi^stitiaUt  in  duodecim  partet  aequaliter  $it  divitus.  Vgl.  Ideler  Handbuch  der 
3utb.  uud  techn.  Chronologie  I,  S.  84. 
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sSestunde.^'®  bei  allen  römischen  Bruehreohnungen  übliche  Theilung  der 
£inheit  (as)  in  Zwölftel  [unciae)  ^j  auch  auf  den  Tag  und  die 
Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  ,  Die  Winterstanden  sind 
daher  kürzer  ^j ,  die  Sommerstunden  langer  ^j  als  die  Aequi- 
noctialstunden ;  ein  Umstand;  welcher  für  die  Construction  der 
Uhren  im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  erregte,  für  uns  aber 
bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach  Stunden  eine  ReductioD 
nöthig  macht.  Nach  Ideler  ^j  beträgt  die  Länge  des  Tages  in  Rom, 
welches  41°  54'  Polhöhe  hat, 


m 

23.  December 

8 

Stunden  54  Minuten 

» 

6.  Februar 

9 

» 

50         » 

)) 

23.  März 

12 

n 

» 

9.  Mai 

14 

0 

10 

j» 

25.  Juni 

15 

» 

6         » 

» 

10.  August 

14 

» 

10          » 

T) 

25.  September 

12 

» 

» 

9.  November 

9 

» 

50         » 

und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer  Rech- 
nung hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequinoctiuoos 
die  römischen  Stunden  den  unsrigen ,  in  der  Zeit  der  SolstitieD 
differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits  Becker  Gallus 
II;  S.  353  nach  IdeWs  Ansatz  berechnet  hat. 


Im  Sommer 

Im  Winter 

i. 

Stunde 

4  U.  27' 

7  U.  33' 

9 

» 

5    »    42'  30" 

8    »    17'  30" 

3. 

» 

6    r>    58' 

9    »      2' 

4. 

» 

8    »    13'  30" 

9    »    46'  30" 

5. 

» 

9    »    29' 

10    »    31' 

6. 

» 

10    »    44'  30" 

11     »15'  30" 

7. 

)) 

12    0 

12    » 

1)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  48  f. 

2)  Plaut,  paeud.  1302 : 

8IM0,    Credo  equidem  potU  case  Uj  8celu8y 
Massici  morUis  uberrumos  quattuor 
Fructus  ebibere  in  una  hora.     PS,  Hibema,  addUo, 

3)  hora  aestiva  in  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.     Veget.  i,  9. 
A)  Ideler  Handb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  II,  S.  13. 
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Im  Sommer         Im  Winter 

8.  Stunde     4     »    45'  30"    42    »    44'  30" 

9.  »         2    »    34'  4     »    29' 

40.        T)  3  »  46'  30"     2  »  43'  30" 

44.        »  5  »  2'  2  »  58' 

42.        »  6  »  47'  30"     3  »  42'  30" 

Ende  des  Tages  7  »  33'  4  »  27' 

Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden  Dar- 
stellung vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere  Tages- 
stunden zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  fttr  eine  Bequemlich- 
keit, welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte*);  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit  ^) ,  die  Man- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien  3) ;  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in  die  Schule  *) ;  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
lur  4.*)  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen^],  so 
war  das  doch  nur  eine  Ausnahme,  welche  sich  Liebhaber  per- 
sönlicher Ungebundenheit,  Sonderlinge  und  Schwelger  erlaubten. 
Id  alter  Zeit  empfängt  der  Hausherr  beim  Anbruch  des  Morgens 
zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder  ^)  und  Sclaven  ®) ,  mit  diesen  opfert 
and  betet  er^) ;  darauf  nimmt  er  sein  Hausbuch  vor,   lässt  sich 

1)  Horat.  epUt^  1,  17,  6:  8i  U  grata  quie$  ei  primam  aomnu$  in  horam  De- 
kttat  —  FererUinum  ire  iti5e5o. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  12,  57)  wie  in  Athen ,  in  welchem  die 
taUtlueana  opificum  industria  den  Demosthenes  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Clc.  TuMc.  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherige  Kaiser  M.  Auiel  schreibt  an  Fronte  ep.  4,  6  p.  69  Naber : 
db  wuUeima  noetU  in  iertiam  diei  partim  legi  —  partim  teripsi,  Horat.  epist. 
2, 1,  112:  et  priua  orto  Sole  vigil  eaUimum  et  ckartaa  et  scrinia  posco ',  vgl.  1,  2, 
35.  Der  altere  Plinius  arbeitete  a  nocte  mtUtOy  hieme  vero  ab  hora  septima, 
td  cum  tardiMime,  octava,  $aepe  aexta,  d.  h.  von  Mitternacht,  und  ging  schon 
^r  Sonnenaufgang  zum  Kaiser  Vespasian ,  welcher  anch  vor  Tagesanbruch  ar- 
beitete.     Plin.  ep.  3,  5,  8.  9.     Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Martial.  14,  223.  5)  Horat.  tat.  1,  6,  122:  ad  quartam  iaceo. 
6)  Pcre.  3,  3 : 

StertimuSj  indomitum  quod  detpumare  Falemum 
Sufficiatf  quifUa  dum  linea  tangitur  umbra. 
Gell.  7y  10,  5 :  At  nunc  videre  est,  philosophos  uüro  currere,  ut  doceanty  ad  fores 
memtm  divitum  eotque  ibi  udere  atque  opperiri  prope  ad  meridiem,   donec  dis- 
öpvU  ncctumum  omfkt  vinum  edormiant.     Seneca  ep,  122,  1. 

T)  Diese  alte   Sitte  war  noch  im  Hanse   der  Antonine  üblich.     Fronte  ad 
M.  Cae*.  ^4,  6  p.  69  Naber.  8)  Sueton.   QaVba  4. 

9)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.     Sueton.  0(^6: 
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über  die  Wirthschaft  berichten,  ordi^et  die  Tagesarbeit  und  er- 
theilt  seinen  dienten  Rath  und  Belehrung  in  Rechtssachen  wie 
in  persönlichen  Angelegenheiten  *) ;  noch  in  den  vornehmen  Häu- 
4aiutaUo  ^^^  ^^^  Kaiserzeit  begann  der  Morgenempfang,  die  salutatio^  mit 
Sonnenaufgang.  Die  dienten,  welche  viele  Besuche  zu  machen  ^i 
und  weite  Wege  zurtlckzulegen  hatten  3),  wanderten  schon  in  der 
Dämmerung  des  Morgens  ^)  durch  die  Strassen,  um  nicht  zu  spät 
zu  erscheinen^).  Ohne  noch  ausgeschlafen^)  oder  verdaut  zu 
haben  ^)  finden  sie  sich  selbst  bei  dem  schlechtesten  Wetter  und 
tiefsten  Schmutze^)  in  der  feierlichen  Tracht  der  Toga^)  ein; 
häufig  werden  sie  gar  nicht  i%  oft  nur  mit  Schwierigkeit**)  vor- 

Maine  Oalbam  salutavit,  —  —  etiam  taerifiotinti  inter^it.  M.  Anrel  bei  FroDto 
a.  a.  0. :  Inde  salutato  patre  meo  —  faucea  fovi.  Faueibus  curatis  abii  ad  pa- 
trem  meum  et  immolanti  adstiti.  Lamprid.  Alex.  Sev,  29:  Usus  vivendi  ddem 
hie  fuit:  primum  —  matutinis  hori$  in  larario  8uo  —  rem  divinam  faeidtai, 

1)  Horar.  tpisL  2,  1,  103 : 

Romae  dulce  diu  fuit  et  solemne  reclusa 
Mane  domo  vigilare^  cllenti  promere  lurat 
Cautos  nominibus  reetia  expendere  nummos, 
Maiores  audire,  minori  dicere,  per  quae 
Creseere  res  possetj  minui  dcormoaa  Ubido, 
Vgl.  Mommsen   Rom.  ForschuDgen  I,    S.  373.     Cic.  de  or.  3,  33,  133 :  ad  ?uoj 
clim  et  ita  ambulantes   et  in  solio  sedentes  domi  sie  adibatur,   non   solum  ut  de 
iure  eivili  ad  eos^  verum  etiam  de  fiUa  coUoeanda^    de  fundo  emendo^   de  agn 
eolendo,   de  omni  denique  aut  officio  aut  negotio  referretur.     Dass  der  Client 
über  die  Verheirathnng  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plut.   Cat.  nuu. 
24;    dasB  auch    der    Rechtsanwalt    schon    beim   Hahnenschrei   Audienz    gebta 
musste,  Horat.  sat.  i,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev,  vit.  14,  3.     Martial.  9,  92,  6;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  108,  5;  5,  22. 

4j  Lucian.  Nigrin.  22:  vuxtö?  fxev  iSoviardtfjLevot  |*£ct)5  irept^^ovreC  Äe  h 
a6%Xtp  r?jv  röXtv.  Martial.  10,  70,  ö.  Fun.  ep.  3,  12.  Fronto  ep.  ad  M.  Caes. 
1,  3  p.  6  Naber:  Nam  neque  domum  vestram  dilueulo  ventitat  (^Fronto)  n<^ 
cotidie  salutat, 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sitteng.  Roms  I^,  S.  361  f.  und  beson- 
ders Juvenal.  5,  19 : 

Habet  Trebias,  propter  quod  rumpere  somnum 
Debeat  et  ligulas  dimittere,  sollicitus  ne 
Tota  salutatrix  iam  turba  peregerit  orbem^ 
Sideribus  dubiis  aut  illo  temporej  quo  ae 
Frigida  eircumagunt  pigri  serraea  Bootae. 
Vgl.  Martial.  7,  39. 

6J  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Statins  silv.  4,  9,  48. 

6)  Martial.  3,  36,  4;  10,  82.     Juvenal.  5,  76  ff. ;  3,  247. 

9)  Die  salutatores  sind  eine  turba  togata^  Juvenal.  1,  96;  die  salutati') 
selbst  heisst  opera  togata  Martial.  3,  46,  1.  Die  Toga  ist  fOr  die  Clienten  eane 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,  96,  11),  und  eine  beschwerliche  Tracbt 
Martial.  12,  18,  5. 

10)  Colum.  1  praef  9.     Horat.  epist.  1,  5,  31.     Martial  5,  22,  10;  9,  7.  3. 
Lucian.  Nigrin,  22. 

11)  Seneca  ad  Serenum  14,  2.     de  benef  6,  34,  1. 
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gebssen,  oft  müssen  sie  lange  warten  ^) ;  viele  patroni  aber  sind 
selbst  schon  früh  auf  ^j  und  lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sieb 
im  Vestibttlum  versammelt  hat^),  das  zum  Empfang  bestimmte 
Atriam^)  öffnen.  Die  dienten  begrüssen  den  Herrn  mit  der  An-^ 
rede  ave^]  domine^)j  indem  sie  der  Reibe  nach  eintreten^);  der 
Herr  emp&ngt  sie,  wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag^) 
ODd  Koss^j;  oft  aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum^^);  er  er- 
mnert  sich  ihrer  entweder  nicht,  oder  braucht  dam  die  Hülfe 
desNomenclators*') ;  in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  dien- 
ten dem  Herrn  die  Hand,  wie  die  Sclaven  ^^),  oder  begrüssen  ihn 
fosdjillig  13) . 

Die  Audienz  dauerte   spätestens  bis  zur  dritten  Stunde,   ^^^'^a^ 


1)  S.  oben  S.  251  Anm.  6. 

2)  Cif.  ad  Att.  6,  2,  5:  Aditus  autem  ad  me  minime  provinciaUs ;  nihil  per 
mbkularium;  ante  lucem  inambulabam  domiy  ut  oUm  candidattu.  Der  Kaiser 
Vespasitn  empflog  schon  vor  SonneDaufgang.     Plin.  ep.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  219  Anm.  4.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  362ff.,  wo  die  Uaopt- 
MUen  angeführt  sind ;  turba  talutantium  Seneca  ^.  19,  1 1 ;  eottus  salutantium 
Tae.  aim.  14,  56.  Plat.  de  amioofwn  muUitudine  c.  3 :  i\  hk  Tai;  t&v  7rXou9(a>v 
zii  t,jep«vufö9v  o(x(aic  iroXuv  Cy\os  xai  döpußov  daTraCofAivesv  xal  6£(iou(Aiv(»v 
ui  oop'j;popo6vTaav  6pmvT8c  c6oaifiiov(Covot  xou;  iroXu'^lXouc.  Seneca  ad  Marciam 
10, 1.     de  benef,  6,  34,  4.     ep,  84,  12.     Epictet.  dias,  4.  37. 

4)  Hör.  epist,  1,  5,  31.     Juvenal.  7,  91.     Martial.  3,  38,  11;  9,  100,  2. 

5)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3.  Martial.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2.  Au- 
iODios  Ephtm,  p.  58  Bip.     Egressio  v.  5.  6)  S.  S.  202  Anm.  16. 

7)  Seneea  de  benef.  6,  34,  3. 

Ö)  Serv.  ad  Aen.  1,  408:  Cur  dexirae  iungefe  dextram]  Maiorum  enim  fuerat 
MliUatio,  euhu  rei  t6  attiov  i.  e.  causam  Varro  —  exposuii  et  q,  s.  und  andere 
Stellen  bei  Savaro  ad  Sidon,  Apoll,  epist.  1,  11  p.  83. 

9)  Martial.  8,  44,  5:  Et  nume  sudas  urbis  oseulis  udus.     12,  26,  3: 
Quod  non  a  prima  discurram  luce  per  urbem 
Et  refernm  lassus  basia  mille  domum. 
Der  K«S8  ist  die  gewöhnliche  Art  der  BegrGssnng  (Seneca  de  im  2,  24) ;    auch 
«iie  Selaren  kütsten    dem  Herrn    die   Hand.      Arrian.   dist.    Epict,   1,  19,  24: 
rivHc  ot  drowravTCc  ouvtjSovrot,    ä)Xoi  toü;   ö^daX(AOuc  xora^piXei,   dfXXoc  täv 
tpo/TjXoN,    ol  &ouXot  td;  ycipa;.     In  Rom  war  das   Küssen    eine  listige   Sache 
Martial.  11,  98;  12,  59;  7,  95),   die  sich  bei  der  salutatio  auch  die  Kaiser  ge- 
fallen Hessen,  Säet.   Otho  6.    Plin.  p<meg.  23,  1 ;  24,  2.    Pacatus  pemeg.  in  Theo- 
do«mm  22,  2;    wiewohl  Tiberius   es   durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib,  34:   Co- 
Udiana  oscula  edieto  prohibuit),  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füsse  küssen 
liessen,  wie  Calignla,    Seneca  de  benef.  2,  12,  1.     Dio  Cass.  59,  27,  und  Maxi- 
minot  innior,  Capitolin.   Mazimin.  tun.  2. 

10)  Petron.  44:  et  9110171  benignus  resahUare ,  nomina  onmium  reddete^  tan- 
putm  unus  de  nobis.     Juvenal.  3,  184. 

11)  S.  oben  S.  142  Anm.  1.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4:  quam  muüi  he- 
»tcma  crapula  semisomnes  et  graves  Ulis  miseris  suxmi  somnum  rumpentibus^  ut 
olienum  extpeetentj  vix  adUvatis  labrit  insuntrraium  milUes  namen  oscitatione 
niperbitsima  reddent? 

12)  Anamian.  Marc.  28,  4,  10.     Claudian.  in  Rufin.  1,  442. 

13)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  66.     Friedlaender  a.  a.  0.  S.  369. 


Oescli&fle- 
seit. 
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welcher  die  Gerichtssitzung  ^) ,  das  Geschäft  2)  ,  und  in  der  allen 
christlichen  Kirche  der  Gottesdienst 3)  seinen  Anfang  nahm.  In 
vielen  Fallen  begann  aber  die  geschäftliche  Thätigkeit  schon  früher. 
Zu  den  Gomitien  versammelte  sich  das  Volk  um  die  2te  Stunde*) ; 
juristische  Acte^),  Opfer  und  feierliche  Handlungen  in  der  Fa- 
milie, zu  welcher  Freunde  aus  höflicher  Theilnahme  [officii  catisaj 
erschienen ö) ,  das  Namensfest'),  die  Anlegung  der  Toga®),  Ver- 
lobungen ®j  und  Hochzeiten  ^^)  finden  vom  frühen  Morgen  an  statt 
und  zu  den  Spielen  geht  man  mit  Tagesanbruch  (prima  Ittce)^^]. 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es 
zu  Fuss  oder  in  der  Sänfte,  in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche 
theils  vorangehn,  um  Platz  zu  machen,  theils  das  Gefolge  bil- 
den '^).    Hat  der  Patronus  vor  Gericht  zu  reden,  so  stehn  sie  dabei 


1)  Die  ganze  Tageseinthellung  gtebt  Martial.  4,  8  folgendermassen  an: 

Prima  saluiontes  atque  altera  eonterit  horay 

Exerctt  rauco$  Uriia  eausidicoa; 
In  quintam  varios  extendit  Roma  labores^ 

Sexta  quiea  lassis^  septima  finia  erit; 
Sufficit  in  nonam  nitidis  oetava  palaestris, 

Imperat  exstruetos  frangere  nona  toros, 

2)  Martial.  8,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curria  per  omnea  tertiaaque  quintaaque, 

3^  Savaro  ad  Sidon,  ApoU.  epiat.  5,  17  p.  363.  4)  Clc.  ad  fam.  7,30. 

ÖJ  Cic.  pro  Quinet,  6,  25 :  ipae  suoa  neceaaarioa  —  corrogatf  ut  ad  tabulam 
Sextiam  aibi  adaint  hora  aecunda  poatridie.  Doch  macht  Jemand  ein  Testament 
Auch  hora  aexta  Dig,  28,  2,  25  ^  1. 

6)  Friedlaender  Darstellungen  I^  S.  387.  Suet.  Aug.  78:  MatuUna  vigilia 
offendehatuff  ac  ai  vel  officii  vel  aacri  eauaa  maturiua  evigilandttm  easet,  —  in 
proximo  cuiuacunque  domeatieorum  eenaetdo  manebat. 

7)  S.  oben  S.  10  Anm.  3  und  S.  81  Anm.  7. 

8)  S.  oben  S.  122. 

9)  Festus  p.  245<^ :  prima  aut  aecunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  sponaalibus 
ominia  cauaa^  ut  optima  ac  aecundiaaima  eveniant,  Seneca  de  benef.  4,  39^  3: 
Swgam  ad  aponaaUa^  q\äa  promiai^  quamvia  non  concoxerim, 

10}  SUtius  ailv.  1,  2,  229.     Juven.  2,  132—134. 

lli  S.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46 : 

Exigia  a  nobia  operam  airie  fine  togatam, 
Non  eOy  libertum  aed  tibi  mitto  meum. 
»Non  eatn  inquia  »idemM.     Multo  plua  eaae  probabo: 

Vix  ego  Ucticam  aubaequar,  ÜU  fertt. 
In  turbam  ineideria,  euneoa  umbone  repelUt; 

Jnvalidum  eat  nobia  ingenuumque  latua, 
Qmdlibet  in  cauaa  fharraveria,  ipae  tacebOj 
At  tibi  tergeminum  mugiet  iUe  aophoa. 
Vgl.  S.  200  ff.  Carmen  in  Piaonem  122  in  Wemsdorf  P.  X.  M,  4,  1  p.2ö9: 

Nee  enim  tibi  dura  clientum 
Turba  rudiave  ptacet^  mitero  quae  freta  labore 
Nil  niai  mmmoto  novit  praectdere  vulgo. 
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und  rafen  ihm  Beifall  zu  ^) ;  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich 
Dach  dem  Befinden  eines  Kranken  zu  eritundigen^j,  oder  jeman- 
dem zo  condoliren  ^j  oder  zu  gratuliren  *) ,  sich  um  eine  Stimme 
lu  bewerben*)  oder  der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben 
will,  sich  zu  versichern®),  oder  einem  abreisenden  Bekannten 
das  Geleit  zu  geben 7),  immer  sind  die  dienten  in  seiner  Beglei- 
timg; recitirt  er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe^  durch  Auf- 
stebn  und  Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben  ^) ;  reist  er 
auts  Land,  so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten  ^) . 
Wer  in  Staatsgeschäften  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte ,  konnte 
bis  Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  40ten  Stunde  be- 
sdtäftigt  sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der 
Sonne  lö),  Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht  ^^), 
Gerichtssitzungen  bis  zur  zehnten  Stunde ^^)  dauern;  aber  auch 
wer  solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen  ^^),  in  öffentlichen  Spielen  und  luxuriösen 
Unterhaltungen^^)  oft  den  ganzen  Tag  hin,   so  dass  auch  er  mit 

1)  Sie  rufen:  oo«pm«!  Martial.  6,  48.     Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  390. 

2)  Horat.  epiU.  2,  2,  68flf.     sat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  ep.  4,  2,  4. 
4)  Airian.  dias.  Epict.  1,  19,  24.                 51  Seneca  de  brev.  vit.  7,  7. 

6}  Seneca  de  brev  vit.  7,  7.     Martial.  9,  lÖO: 

Ad  vetuUu  teewn  plus  minus  ire  decem, 

7)  Dies  sind  die  offleia  prosequentHun  Snet.   Caes,  71. 

8)  Martial.  10,  10.  9)  Hör.  epitt.  1,  7,  75. 

10)  Darauf  bezieht  sich  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Reden 
hinzubringen,  diem  dicendo  eximere.  Plut.  Cot.  min,  31 :  Xi-^ms  ÄXtjv  xaxavdi- 
f-on  T^^s  t)jjL£paN.    S.  Becker  Handbuch  II,  2  S.  417. 

11)  So  iieisst  es  Ton  einer  contio  vor  den  Centuriatcomijtien  Liv.  10,  22,  8: 
Bii  agtndis  dies  est  eonsumptus.  Posiridie  ad  praescriptum  consulis  et  eonsularia 
(i  praetoria  eomitia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  51,  5:  Orationibus  in  noctem  perductis 
^ida  dies  est.  Plutarch.  Aem.  Paul.  30:  (Sipßtoc  FdfXßac)  dp|di{i.£voc  {Jiaxp(p 
Ml  ßXaocTjpilac  iyovti  iravroSaTta;  j^p-Fjaöai  Xö^tp  töv  y_p6vov  dvrjXojae  tfj?  tjpi^pac. 
Ut.  45,  36,  2 :  8er.  Oalba  repente  processit  et  a  tribunis  postulavit,  tit,  quoniam 
^ora  iam  octava  diei  esset  nee  satis  temporis  ad  demonstrandum  häberetf  cur  L. 
^tmilittm  non  iüberent  triumpharej  in  posterum  diem  differrent  et  mane  eam  rem 

og^nni. Cum  tribuni  dieere  eo  die,  si  quid  vellety  iüberent,  in  noctem  rem 

dktndo  extraxit. 

il]  S.  oben  S.  248  Anm.  6. 

13}  Officiorum  ambitus  Tac.  Agr.  18.  Ausfiihrlicher  Plin.  ep.  1,  9:  Mirum 
^  quam  singulis  diebus  in  urbe  ratio  aut  constet  aut  eonstare  videaiur,  pluribus 
f^netaque  non  constet.  Nam  si  quem  interrogeSy  »hodie  quid  egisti?n  respondeat 
'cffieU)  togae  virilis  irüerfui,  sponsalia  aut  nuptias  frequentavi,  iUe  me  ad  signan- 
^tm  testamentum,  iUe  in  advocationem,  iUe  in  consilium  rogavit.K 

14)  Galen,  method.  med.  I.  Vol.  X ,  p.  3  Kfihn :  dtTrdtvTojv  hi  CXtjc  "i^fA^pa? 
ijyoXoujiivoov,  fm&ev  jilv  iv  -irpocaYOpeüacoi  xoiviq,  ptetd  tauta  o'  ^hri  o^yCof*^- 
'*ow,  im.  pL^  rfjN  dl^^pAv  xal  toI;  Sixac  o6  opLtxpoü  tivo;  Idvouc,  i^d  o*  ou  touc 
^pyijfftd«  Te  xal  tou;  i|jvi6^ou;  exipoy  tcXeIonoc,  oüx  iXl^ou  hi  tivoc  ^tXXoi»  toi; 
*i^t;  fi  Ttötv  lpc»otv  Ti  Xourpou  ^  pt^daic  ^  X(6pioic  oyokd^orzoz  ^  Tiaiv  dfXXaic 
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seinen  Clienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe  kam  ^) ;  wer 
dagegen  seine  Freiheit  liebte^  endete  auch  wohl  bis  Mittag  seine 
Geschäfte^  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des  Tages  herzu- 
stellen, indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den  Nachmittag  der 
Erholung  widmete  2).  Denn  der  Vormittag  gilt  als  melior^)  oder 
mador  pars  diei*)j  auf  welchen  in  naohconstantinischer  Zeit  auch 
die  Gerichtsstunden  beschränkt  wurden  ^) ,  während  der  Nach- 
mittag und  Abend  für  den  Genuss  geeignet  ist,  wie  dies  das  be- 
kannte Epigramm  ausspricht^) : 

§S  (opai  {xo^&otc  ixavoiraTai*  a(  bi  (tet   auxac 
Ypaftfiaot  8etxvu[jAvai  ZH01  Xifouat  ßpoToT?. 


1)  Martial.  3,  36: 

Quod  novuB  et  nuptr  factus  tibi  praesiat  amicu$. 

Hoc  praestare  iubes  me,  Fabiane^   tibi: 
Ilorridus  ut  priino  it  semptr  mane  salutem 

Per  mediumque  trahat  me  tua  adla  lutum, 
Laisus  ut  in  thermas  decima  vel  serius  hora 

Te  sequar  Agrippae,  cum  laver  ipse  Tili. 

vgl.  10,  70,  13:  Balnea  po9t  decimam  la$30  centumque  petuntur  Quadrantei. 

2)  Seneca  de  tranq.  an,  17,  7:  quidam  medio  die  interiunxerunt  et  in  post- 
meridianaa  horas  aliguid  leviorü  operae  distulenmt,  Plut.  q,  R.  SA:  ^  xaddbtep 
V)  jxeotjiJißpta  rApoii  dorl  xoi«  ttoXXoic  toD  xd  5t)|jiöaia  xal  OTCou^ala  itpcferetv, 
oCxmc  dpTip  l§o5e  iroielodai  tö  fxecovuxtiov ;  Texjxifjptov  hk  to6tou  ui^a,  t^  ^t-^ 
Ttoieiodai    ro}(AaTov  dpyosxa  ouvOT)xac  iirfik  6(j.oXo7(ac  ptexot  (liaov  V)fiipa;. 

3)  Verg.  Aen.  9,   156: 

Nunc  adeo,  melior  quoniam  pars  acta  diei, 
Quod  8up€re8t,  laeti  bene  gestis  corpora  rebus 
ProcuraUf  viri. 

4)  Digest.  50,  16,  2  §  1 :  Cuiusque  diei  maior  pars  est  horwrum  Septem  fr»> 
marum  diei,  non  supremarum,  Maior  pars  ist  also  eine  Stunde  über  Mittag, 
während  an  einer  andern  Stelle  Vig,  38,  1,  3  $  1  die  erste  Hälfte  des  Tages 
mit  dem  Aosdrock  sex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Plio. 
paneg.  49,  4  serias  partes  dierum. 

5)  Cod,  Theod,  1,  8,  1 ;  1,  7,  6 :  iVe  qiUs  domum  iudieis  ordinarii  pottmeti- 
diano  tempore  ex  oeeasüme  seereti  ingredi  familiariter  affectet,  nnd  daselbst  Oo- 
thofredus.  Anch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vormittags  besuchen. 
Cod,  Theod,  15,  5,  2:  ante  meridiem  iantum  solemnitati  pareantf  post  eputas  vero 
ad  speetaeulum  redire  desistant.     Die  epulae  sind  das  prandiwn, 

6)  Jacobs  Anih.  gr.  IV,  p.  167  n.  242.  Anth,  Pal.  X,  43.  Dam  das  Scho- 
lion :  cptjat  *  Set  jA^pi  Tfjc  Ixrrfi  &pac  'r?)?  i^^jA^pa«  ip^o^C^odai ,  ixcTd  hk  xa^rv 
iiz^  dfpioxov  Ipyea&ai.  Touxo  hi  cprjai  5-r)Xoyv  xai  xö  (hpoX^-yiov  *  xa  fäf  (xcxd  "nljv 
lxxT)v  07)ji£ia  ,*  xoux^axt  xö  xf^;  t^h6u.yi<;,  xö  Z,  %a\  r?]«  ÖY^<5*i)?,  xö  H,  xal  x^ 
dvdxT)«,  xi  0,  xai  tq^  ßexcCxTjs,  xö  I,  xaxd  ouXXaßd;  auvaTrxopi^a  ZHOI  ^^^ 
oiv  dNa^i-pcöaxeiv.     Vgl.  Eustath.  ad  11,  H,  282  p.  681,  1  Rom.  Martial.  4,  8,  4. 

Sexta  quies  lassis,  septima  finis  erii. 


257 


Das  Frühstück. 

Viermal  im  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verständigen  Diät  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vitellius,  hielt  allerdings  vier 
Mablieiten^  ientaculum,  prandium^  cena  und  commissatio  ^)  oder 
griechisch  axpatia^ia,  aptorov,  SsTttvov,  jistaSopittov  2) ;  alten  Leuten, 
weiche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen,  wird  von 
den  Aerzten  dreimal  im  Tage  etwas  zu  geniessen  angerathen  ^) 
und  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher  Imbiss  Oblich 
gewesen  sein ;  aber  gesunde  und  massige  Leute  assen  nur  zwei- 
mal am  Tage^].  Liegt  schon  in  dieser  verschiedenen  Diät  der 
späteren  Zeit  eine  Schwierigkeit  fUr  die  Ansetzung  allgemein  gül- 
tiger Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt  sich  diese  noch  dadurch, 
dass  zwischen  der  alten  ländlichen  und  der  späteren  städtischen 
Lebensweise  in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestand ;  das  ist 

1)  Sueton.   ViUU.  13. 

2)  Dlo  C«M.  65,  2 1  dfXXot  piiv  dxpattoas^i  r.a^XyWf   dfXXoi  Ik  dpiorTJoai, 
frcpot  li  Sciirvov,  Srepoi  (ACTa^öpnia. 

3}  Galen.  Yol.  VI,  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Arzt  Antiochus, 
wekher  80  Jahr  alt  war.  Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  zn  Fnss : 
s«pl  TptxTjv  d»pav  ^  TÖ  p^xpörepov  irtpl  TrcdpTtjv  fjo^trv  dfptov  jurd  fiiXtroc^ATCt- 
tm.  Das  war  sein  Jentaculnm.  Dann  besachte  er  die  weiter  wohnenden  Pa- 
tienten in  einer  Sanfte  oder  zn  Wagen.  Um  die  siebente  Stnnde  nahm  er  ein 
Btd,  ifiwidl^gxi  xe  xä  rp^TCOvra  y^P<»^*  Y^p.vöiaia.  Dann  ging  er  zum  Prandinm : 
f|pt9ta  96(A(ji£Tpov ,  icpöra  utv  5aa  Xaicdtrrtt  r^v  Yooripa  npoc^pöfjisvo^ ,  ^cpe^C 
«t  bii%{mH  xh  icXcloTOv,  oaot  ircTpaiot  xal  TrcXa^toc.  Später  folgte  dann  das 
klirvov.  Aehnlich.  ein  andrer  ib.  p.  333,  der  des  Morgens  ^dv^pov  (Graupen- 
svppe)  isst,  om  die  siebente  Stnnde  Xd^^ova  (Gemüse),  Fische  und  Vögel ,  wo- 
S^gra  er  als  (eiirvov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
<1m  Oalen  wiederholt  Paulus  Aeg:ineta  i,  23;  er  rath  alten  Leuten  mpl  (xiv  xpl- 
^  &pav  dtpTOu  T^  ßp^X^  1^"^^  (xiXtToc  ^Amxoü,  xal  \uxä.  Taüra  iß(6p.T;v  &pav 
tpt^fuvotc  xal  Y^(j.va9a(iivoic  xd  irpinovra  -pfAvölota  ^ipo'jot  xal  Xouaa|x^otc 
^^pÄxa  jAEv  2öa  Xairdxxei  xifjv  ^aox^pa  i:po;cp^petv,  i^t^^  hi  l^96cuv  i?j  öpv(0(»v. 
D^D  folgt  das  Seiicvov.  Auch  der  altere  Plinius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
$^t  Plin.  ep.  3,  5,  10:  poii  eibum  aaepe,  quim  interdiu  Uvem  et  faeüem  veterum 
more  aum^Httj  aestaie,  si  quid  oUi,  iaetbai  in  9oU,  —  Pöst  solem  plervmque  fri- 
gida  lavabatur,  deinde  guHcdxU  dormiebaique  mtnimiim.  Unter  eibtta  ist  hier  das 
itfUaeulwn^  unter  guatatio  das  prandium  yerstanden. 

4j  Galen.  Vol.  X,  p.  492  K.:  xd  xc  ^dp  dXXa  xal  o6y  ^  ^Uoc  Äraat  5ia(- 
"^  hl  i%ti'  xoi;  fiev  ^dp  Äwa?,  xoic  hi  ol«  ocxetodat  — *  £ftoc  ioxt.  Vol.  VI, 
P-  410:  9X€irciov  f  is  xotc  fJidXiaxa,  n^xspov  änai  TJ  lU  MUts  xo^c  ^  xip 
Toto67<p  ßtcp  oupi^^pct.  Galen  selbst  ass  ein  tentaädttm  um  die  Tierte  Stunde 
QBd  eine  cena  um  die  zehnte,  aber  kein  prandium  s.  Vol.  VI,  p.  412.  Der 
AiMAymus  «cpl  Scahr^c  In  Phyaiei  et  Mediei  Oraeei  mtnorea  ed.  Ideler.  Berol. 
Id42.  II,  p.  194  hilt  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  schidlioh  und  empfiehlt 
ein  dIpcoTOv  und  ein  dslnvov  als  regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Gelsus  I,  1  p.  13, 
19;  I,  3  p.  20,  24;  p.  21,  9  Daremb. 

Wo.  Alterth.  yn,  1.  17 
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indessen  unverkennbar,  dass  auch  fUr  die  Essenszeit  die  be- 
sprochenen vier  Theile  des  Tages  als  massgebend  gelten  müssen. 
imtaadum.  Dgg  ^rgtc  Frühstück,  ientaculum  oder  iantaculum^)  wird  näm- 
lich in  der  3ten  oder  spätestens  in  .'der  iten  Stunde  genom- 
men 2);  es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht ^j  oder  mit  Honig  ^),  Datteln,  Oliven  oder  Salz  ^j  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk ö)  oder  Käse'). 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  (hora  VI 
oder  Vn)  die  Hauptmahlzeit,  cena  ^) ,  ohne  dass  ein  prandium  ge- 
nossen wurde  ^) ;  erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  lOten  oder  wenigstens  9ten 
Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;    indessen  bestand  die  Aenderung  nur 

1)  Isidor.  or.  20,  2,  10:  Jantaculum  est  primtu  eUnu  quo  ieiuniwn  tolvUw, 
unde  et  huncupatum.  Nigidius:  Nos  ipti  ieiunia  ianiaeulia  levünu  $olvimu$. 
Fulgentius  c.  38:  Jentaculum  dieitur  ffustaiio  tieea.  Bei  Nonins  p.  126,  10  ist 
nach  den  besten  Handschr.  zu  lesen  Jcientare.  Afraniua  Bueeone  adoptato: 
Jeientare  nuUa  invitat,  PUmtus  CureuL  (i,  1,  73):  Quid  anUpone$  Veneri  ietcn- 
iaetdi?  Afranius  Cr  im  ine:  Haee  ieiunia  ieientavit.  Varro  Mareipore:  ut  tat 
ae  rem  püblieam  adminidrety  quod  puUi  ientent,  S.  Ribbeck  Comieor.  Latinor. 
reliquiae  p.  143. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI,  p.  332.  333.  410,  Panlns  Aegi- 
neta  1,  23 ;  nnd  Hlerophllas  bei  Ideler  Pkya,  et  Med.  Or.  min,  I,  p.  413  schreibt 
für  den  Monat  Juni  vor  l7:cv7)aTi6siv  Iqk  ipa<  ^ ,  voraus  sich  erklirt  Bfartial. 
8,  67,  9: 

Mane  veni  potiu»:  nam  cur  te  quinta  moreturf 
üt  ianteSf  aero,  Caeciliarke,  veni$. 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Platarch.  Quaett,  eonviv,  8,  6,  4,  Vol.  II, 
p.  885  Dübner:  ^al  ^dp  tetvouc»  dpYattxo^;  ^fjia  xal  9(6^povac  ^vraci  iolr' 
iodtciv  dtptov  h  dxpdta)  xal  {krfiis  oXXo.  vgl.  Athenaens  I,  p.  11^.  Von  deo 
Römern  Festi  ep,  p.  346 :  Silatum  antiqui  pro  eo,  quod  nunc  ientaculum  dietami. 
appellabantj  quia  ieiuni  vinum  aili  eonditum  ante  meridiem  äbaorhehani,  Eüero- 
philns  bei  Ideler  1.  1.  p.  409:  'ApfA^C^t  dnh  xotrv);  Xaußd^ctv  olvov  y^^^x^  ^^ 
xöviuTOv  irtveiv  xal  xapuxcOfAata  xal  ßp(6fAaTa  depfid  xal  fhiiUa  iodUcv.  p.  410: 
xaXöv  loTiv  dnh  itpoita^  XafjiBdvciv  olvov  itoXaiöv,  tOcfr^T]. 

4J  Galen.  Vol.  VI,  p.  332. 

5)  Galen.  Vol.  VI,  p.  412.  Der  Kaiser  Tacitas  ass  panem  $ieeum  —  »alt 
et  aliia  rehui  eonditum.    Vopise.  Tae.  11  und  daselbst  Salmasius. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehn,  kaufen  sich  früh  morgens  adi- 
pata  (^hmalzkuchenj  bei  dem  Bicker.   Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.    Caseua  Vettinua. 

8i  aine  eame  volea  ientaeula  tumere  frugiy 
Haee  tibi  Vestino  de  grege  maa9a  venit. 
Apulei.  m«t.  1,  18:  En,  inquam^  poratum  tibi  ade$t  ientaculum.    EteumdieiO'^ 
eaicum  cum  pane  propere  ei  porrigo, 

8}  Festi  ep.  p.  54 :  eena  apud  antiquoa  dieebaturj  quod  nunc  ett  prandium ; 

vetpemaf  quam  nunc  eenam  appellamua.    p.  338:  Scenaaa  Sabini  eenaa  dicebani. 

Quae  autem  nunc  prandia  tunt,  cenaa  dieebantf  et  pro  eenia  veapemaa  appeUabaißt. 

9)  Isidor.  orig.  20,  2,  14 :  EH  autem  eena  veipertinua  eibue^  quam  vetpernam 

anUqui  dieebant.    In  tini  enim  fwn  erani  prandia. 
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darin,  dass  man  nunmehr  in  der  6ten  ^)  oder  beim  Beginne  der 

7teD  Stunde^)  ein  grosses  Frtthstück  nahm^  —  denn  das  natür- ^'■''"''••*'"- 

liehe  Bedürfhiss  machte  hierin   sein  Recht  geltend^)    —  dagegen 

das  früher  Übliche  Abendbrod  (vespema)  nun  durch  die  cena  er- 

seJite.    Eine  vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  commissatio  (fieTa- 

Sopiriov)  ist  immer  Ausnahme  geblieben. 

Zählt  man  also  drei  Mahlzeiten ,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna ,  nach  spaterem 
Gehrauch  das  ientaculum^  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  einmal 
uod  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen  ientaculum  und 
prandium j  d.  h.  in  der  5ten  oder  4ten  Stunde^} ;  ebenso  fingen 
Schlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  beginnen  kenn- 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  sieb  aas  vielfacben  Zeagnissen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen macbte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  znm  Zweck  des  Prandium. 
Soet.  Claud,  34 :  BeaUariis  mtridianisque  adeo  deUctahatur^  ut  —  mer idie,  dimi8$o 
ad  prondhan  populo ,  peraederet.  Ausdrücklieb  wird  die  6te  Stunde  erwihnt  in 
dem  S.  256  Anm.  6  citirten  Scbolion  und  die  Mittagsstunde  Plut.  quaeaiion, 
tOKoivalta  8,  6,  5;  von  Martial.  8,  68  wird  die  5te  als  zu  früb  bezeichnet.  Suet. 
Aug,  78  nennt  das  Prandium  ribua  meridianu$j  Tacitus  lässt  ann.  14,  2  den  Nero 
medio  diei  per  vinum  et  epulas  incalescere.  Als  C.  Caninius  Rebilus  am  letzten 
Deeember  des  Jabres  709  =  45  bora  VII  auf  einen  balben  Tag  als  conttd  suf- 
fedui  renuntürt  worden  war,  macbte  Cicero  ad  fam,  7,  30,  1  den  bekannten 
Scherz:  IIa  Ckminio  eonsule  scito  neminem  prandiate.  Mit  der  6ten  Stande  war 
alio  damals  das  pnmditim  vorbei. 

2)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333.    Paulus  AegineU  1,  23. 

3)  AugastiD.  aerm,  345,  5  ed.  Bened.  Vol.  V,  i  p.  932<^:  HU  te  vere  di- 
eitern  faciU  ftil  Ubi  donai^  ne  in  aetemum  eauriaa.  Nam  quantumvia  habeaay 
tum  venerit  hora  quinta,  antequam  ad  menaam  accedaa^  eauria  et  deflAa,  Alci- 
phrtm  3,  4  p.  40  Meineke :  '0  f^dtikon  oöirra  axtoiCei  Ti\s  Ixtyjv,  if^  li  dlTreoxXT)- 
z£vai  xtv^ve6o)  T(f>  XifAcp  xcvto^fjirvo;. 

4)  Sidonius  Apoll,  epiat.  7,  8  f^fibstückt  auf  einer  Reise  zu  der  Zeit,  wo 
ittm  duae  aeeundae  faeiU  proceaaerani  d.  b.  nacbdem  vier  Stunden  des  Tages 
Torbel  waren,  welcben  Ausdruck  er  wieder  braucbt  earm.  23,  488 : 

Bine  noa  ad  propriam  domum  vocahaa^ 
Cum  mane  exierat  novunif  et  eaUacena 
Horam  aol  dahat  alteram  aecundam. 

In  dem  bier  bescbriebeneu  Falle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann  zum 
Mable  gegangen.  Ausonlus  bescbreibt  in  der  £j>A«meris  (ed.  Bip.  p.  53  ff.)  seine 
ganze  TagesbescbSftigung.  £r  stebt  auf,  wäscbt  sieb,  kleidet  sieb  an,  hält  sein 
Morgengebet  (er  war  Christ),  gebt  dann  zur  aalutatio ;  um  die  4te  Stunde  denkt 
er  an  das  Frübstück: 

Quod  cum  per  horaa  quatuor 

Inclinet  ad  meridiemi 

Monendua  eat  iam  Soaiaa] 

er  lasst  f Qnf  Gäste  laden  und  fährt  fort : 

Soaia,  prandendum  est,  quartam  iam  totua  in  horam 
8ol  ealet;  ad  qtiintam  fleetitur  wnbra  notam. 
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ien,  in  der  5t6ni),  ja  auch  wohl  in  der  3ien  Stunde  ^j  zu  früh- 
stücken an.  Ein  solches  einmaliges  Frtlhstück  kann  ientaculum 
oder  auch  prandium  genannt  werden  ^j ,  je  nachdem  es  einfach 
war,  wie  das  erstere  *)  oder  reichlich  wie  das  letztere ;  denn  bei 
diesem  pflegte  man  kalte^)und  warme<^)  Speisen,  Fische^,  Fleisch^), 
Gemüse,  Früchte®)  und  Wein^o)  zu  geben. 
mtrenda.  Dag  Wort  mereuda  ist  ein  altertbümlicher  Ausdruck,  dessen 
Bedeutung  den  Späteren  unklar  war  ^^) ;  so  viel  man  aus  den  über- 

1)  Gic.  in  Pison.  6,  13:  Memmistiney  cum  ad  ie  quinta  fere  hora  —  ve- 
nissenij  nescio  quo  t  gurgustio  te  prodire,  involuto  capiU,  ioleatum?  et  quum 
isto  Oft  foetido  taeterrimam  nobis  popinctm  inhaUuses,  excuBaiione  te  uti  vaUiV' 
diniSy  quod  dieeres,  vinoUntis  te  quihuadam  medieamentia  $oUre  curari. 

2)  Cic.  Phü.  2,41,  104:  ab  kora  Urtia  bibcbatur,  ludebaiur,  vomebatur. 
Sencca  n.  q.  4,  13,  6  sagt,  damit  rninirtcn  die  Leute  sieb,  dass  sie,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anfingen  zu  schwelgen : 
prandia  cenis  usque  in  lucem  perduciis  inge$ta  sunt, 

3)  So  heisst  das  Frühstdck ,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Aosmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaculum.  Liv.  28,  14,  7 :  tesaeram  —  dedii^  ut 
ante  lucem  —  pranai  eaaent.  Isidor.  orig,  20,  2,  11:  veterea  prandium  vocaixaU 
omnium  militum  cibum  ante  pugrtamy  unde  eat  illud  ducia  alloquium  (s.  Senea 
ep.  82,  21):  Prandeamua  tanquam  ad  inferoa  cenaturi.  TrebelL  Pollio  OalUeni 
duo  2 :  Dicunt  enim  militare  prandium,  quod  dictum  eat  ab  eo,  quod  ad  bdlum 
miUtea  paret.  Dagegen  Suet.  Vitell.  7:  ut  mane  ainguloa ,  iamne  ientaaaefUi 
aeiacitaretur, 

4)  Auch  in  diesem  Falle  indess  wird  es  prandium  genannt  von  Seoeca  ep. 
83,  6 :  Pania  demde  aiccfia  et  aine  menaa  prandium^  poat  quod  non  aunt  lavandae 
manua.     Vgl.  87,  3. 

5)  In  Plautus  Peraa  104  ff.  unterhalten  sich  Toxilus  und  Saturio  darüber, 
ob  die  Ueberblelbsei  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstück  aufgewärmt  oder  kalt 
gegeben  werden  sollen: 

T.    Caleßeri  iuaai  reliquiaa,     S.   Pemam  quidem 

Meliuat  adponi  frigidam  poatridie. 

T.   Ita  fieri  iuaai.     8.    Ecquid  haUeciat?     T.    Vah,  rogaa? 

8.    Sapia  multum  ad  genium,     T.   8et  ecquid  nam  meminiatif  htrty 

Qu  2  de  re  ego  teeum  mentionem  feceram? 

8.    Memini :  ut  murtuna  et  conger  ne  enlefierent  : 

Nam  nimio  meliua  oppectuntur  frigida, 

6)  AuBon.  ephem.  p.  59  Bip. : 

Concute  ferventea  palmia  volventibua  olUu. 

7)  Plaut.  Peraa  109.     Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333. 

8]  Pöckelfleisch,  Schinken,  Schweinskopf ;  Plaut.  Menaechm.  *20S: 
Jube  igituf  tr^ua  nobia  aput  te  prandium  aeeurarier 
Atque  aliquid  acitamentorum  de  foro  obaonarier: 
Olandionidam  auillam  aut  laridum  pemonkiem 
Äut  aineipitamerUa  porcina  €tut  aliqfMd  ad  cum  modum. 

Vgl.  Plant.  Cure.  2,  3,  44:  Pemam,  abdomen,  aumen,  auia  glandium, 

9)  Galen.  Vol.  VI,  p.  333.  412.  In  den  CoUoquia  acholaatica  im  Londoner 
Stephanus  Vol.  IX,  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  ^ov  xaftapöv,  IXaCac,  TUpöv,  {oyd[5ac  (caricaa"),  xapua  (nueea'), 

10)  Tac.  ann.  12,  2  und  sonst  öfters.' 

11)  Isidor.  or,  20,  2,  12:  Merenda  eat  c(bua  qui  deeUnante  die  aumitur  quati 
poat     t  ridiem  edenda  et  proiHna  cenae.    Vnde  et  anieeenia  a  qtäbuadam  vocantw. 
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lieferten  Erkittrungen  abnehmen  kann^  scheint  es  von  dem  Abend- 
brod  {vespema)  gebraucht  worden  zu  sein,  welches  die  Arbeiter, 
wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden  ^) ,  etwa  in  der  Zeit 
der  Dachberigen  cena^)  ^  erhielten.  Seitdem  auf  diese  Zeit  die 
cena  verlegt  war,  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung  oder 
wurde  willkttriich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  prafidnm^) 
oder  auch  d^n  ientaculum^]^  gebraucht. 

Nach  dem  prandiumj  also  in  der  7ten  Stunde,    beginnt  die 
Mittagsruhe    [meridiatio]  ^),     Man    hat    keinen   Grund   anzuneh- *^<''"*'ö- 

Jiem  mirendare  quasi  mtrtdie  edert,  20,  3,  3 :  Herum  dicimuiy  qtUdquid  purum 
aiqw  iinetrum  e»t,  —  Hine  et  merenda,  quod  antiquitui  id  temporis  puerU  ope- 
rviis  eibus  panU  menu  dabatuff  aui  quod  meridient  eodem  tempore  ^  id  est  aoli 
ae  $eparatimj  non  ut  in  prandio  out  in  eena  ad  unam  menaam. 

1)  Hont.  epod.  2,  61 : 

Hat  inter  epulaM  ut  iuvat  pattas  oves 
Videre  properantea  domium, 

Videre  feaso$  vomerem  invertum  bov€$ 
Collo  trahentu  languido 

Poeitofque  vema»,  ditis  examen  domusy 

Cireum  renidentet  larti. 
Vgl.  Hör.  od.  3,  6,  41  ff.     SaIvUn.  de  g.  d.  1,  2:    Numquid  parcam  iUam  tune 
09^tilemque  vitam  cum  gemüu  et   dolore  tolerabant,   cum  vUe$  ae  ruetieos  eiboi 
ente  ipfotj  quibue  eoxerant,  foeos  nanerent  eo$que  ipeoi  eapere  nisi  ad  vesperam 
non  Ueeret? 

2)  Nonins  p.  23 :  Merenda  dieitur  cibue,  po$t  meridiem  qui  datwr,  Afraniue 
Fratriis  (bei  Ribbeck  p.  159.  183):  Interim  merendam  ooeurro  ad  cenam  cum 
v<ni,  iuvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  itt  offenbar :  Ich  dachte  zu  einem  einfachen 
Imbiss  ZQ  kommen  and  freue  micli  eine  ordentliche  Mahlzeit  zu  finden.  Die 
Zeit  der  merenda  nnd  der  eena  ist  also  dieselbe.  Qlouat  in  Steph.  Thee,  ed. 
Und.  Vol.  IX,  p.  278:  merenda  jpivrov  UiXiv^v  ^tXtvi^.  Bestimmt  giebt  die 
Zeit  an  Calpnmius  eel.  5,  60  bei  Wemsdorf  P.  L.  M,  II,  p.  142 : 

Verum  ubi  deelivi  iam  ru>na  tepeeeere  tote 

Ineipietf  »eraeque  videbitur  hota  metendae^ 

Kursus  pasee  grtgts  et  opacoa  desere  lueoa, 
weshalb  Scaliger  Conj,   ad  Varr.  de  r.  r.  p.  247  merenda  von  der  Abendmahl- 
«elt  Yersteht,  welche  den  mereenarii  {qui  aere  merebanf)  vor  der  Entlassung  von 
der  Arbeit  gegeben  wnrde. 

3)  Fetti  ep.  p.  123,  23 :  Merendam  aniiqtti  dieebarU  pro  prandiOj  quod  sei- 
lieet  medio  die  eaperetur, 

4)  Der  Junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto's  ein  Liebhaber  von  Arohais- 
meo,  erzihlt  in  Fronto's  Briefen  ad  M,  Caet.  4,  6  p.  69  Naber,  er  habe  hora 
^trtia  seinem  Vater  den  Morgengruss  ($alutatio)  gebracht,  dann  mit  ihm  ge« 
opfert.  Deinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  eenses  prandisse?  panis  tantulum^ 
Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  hora  aexta  wieder  nach  Hanse. 
Hier  kann  also  nur  das  ientaculum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  CatuU.  32,  10:  pransua  iaeeo.  Suet.  Aug,  78:  Post  eibum  meridianum  — 
peMÜtper  eonquiese^Mxt,  Plinius  ep.  3,  5,  11  von  dem  älteren  Plinius:  deinde 
9Mabat  dormiebatque  minimum,  Seneca  ep.'  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  iVero  6. 
^lu  1,  2.  Lampridlns  Alex.  Sever.  61 :  £K  quum  dormiret  poat  eonvivium  hora 
^  fert  iepiima.  Julian,  epist.  14 :  'Avi-pory  y(hi^  xiv  Xöyov  itpö  dploroo  aycWv 
^vci^aa^  &t  icplv  dvaicauoasdai  xh  Xotrröv  r^po^anihmxi  xfi;  asa'fSihatmz,  '  Das 
Vort  dvaiia69aadat  erklärt  Suidas  s.  v.  zh  xaTaxXlvtoftai  tb;  ttpö;  ^TTH>'i.     Li- 
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inen^),  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Yerweichlichung  üblich  wurde; 
im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nöthig^/ 
und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt ^j.  Wenigstens  im  Sommer^}  schlief  jeder  nach  der 
Mittagszeit;  und  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialslädten  Africa's,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mittemacht;  Geister 
sah^),  so  wurde  doch  im  J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag^). 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäftigungen  bestimmt,  ndmlich  für 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad^j. 
^Badea**  Allerdings  badete  man  auch  zu  andern  Tageszeiten;  nament- 

banias  orat.  51.  Yol.  II,  p.  592Rei8ke:  itoXXol  Tdc  t&v  dpYÖvraiv  xaTaYa>|ok 
d^iQUOtv  abzoli  dlvecpydai  xal  xd?  abx&s  o(xlac  d^^vrcc  iv  ixelvau  StoTp(ßou3w, 
cuduc  -^piOTT^xÖTcc  ^xeiae  ycopoüvrcc,  dTroaetöpLCvoi  xöv  ßrvov,  8v  ti  i^piorrptfvat 
■Jtotei.  Kai  ol  jxev  fct  dpictc6vToov  •fjxoyrec  xddtjvrai  xdtai,  XoXoOvrc;  (Reiskc 
"Will  xoXoOvte;)  oGtoic,  &tz  £xe(vou;  aladdveodat,  toOto  hi  dcriv  ^  icpoc£ava- 
aTpjvai  TOü  tÖvO'j;,  tJ  ouv  i-rfiia.  \i^x9^  "^^^  t^Xou;  dXdeiv,  xal  irpö;eanv  Crvo» 
oripTjoic.  Otc  ^'  &7r?jpSe  xal  ottvou  xt  6££aodat  (^pd^aadai  Reiske),  ßoatc  xal; 
xwv  •^xövxov  d^üTTvtCovxat  aoXXov  tj  xau  rrapd  xwv  r.oLihoLfm-^Siv  ol  iwT^;. 
Sidonlus  Apollin.  epiat,  1,  2  p.  GSavaro:  Dapibus  expleto  iomntu  meridianut 
aaepe  nuüui,  aemper  exiguua.  Ibid.  2,  9:  Excusfo  torpore  meridiano  poulifper 
tquitabamus.  1)  Rein  in  Beckef  s  Oallus  3,  S.  229. 

2)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist  eine  andre 
Frage.  In  den  Dig.  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  (libe- 
rales operae)  so  deflnirt,  ut  acquieacere  eos  meridiano  tempore  et  vaUtudinit  et 
honertatie  $uae  rationem  habere  sintret  (patronus). 

3)  Cicero  sagt  von  sich  selbst  de  divin,  2,  68,  142:  Nunc  quidem  propter 
intermiisionem  forensit  operae  et  ItMcubrationea  detraxi  et  meridiationea  addidi, 
quibua  uti  antea  non  aoUbam, 

4)  Varro  de  r.  r.  1,  2:  Ego  hie  —  aeativo  die  ai  non  diffinderem  meo  in- 
aititio  aomno  meridie,  vivere  non  poaaem,  Plin.  ep.  9,  40 :  Requtria  quid  ex  hoe 
in  LaurerUino  hieme  permtäem.  Nihil^  niai  quod  meridianua  aomnua  eximitvr. 
7,  4,  4:  Vein^  cum  meridie  (erat  enim  aeataa^  dormiturua  me  recepiaaemj  nee 
obreperet  aomnua,  coepi  reputare  e,  q.  a,  Celsns  1,  2  räth  an  langen  Tagen  vor 
dem  prandium  zn  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

5)  Vom  Curtias  Rufus  erzählt  Tacitns  ann,  11,  21:  Dum  in  oppido  Airu- 
meto  vaeuia  per  medium  diei  portieibua  aecretua  agitat,  oblata  ei  apeeiea  mtdidfris 
ultra  modum  humanum  et  audita  est  vox:  tu  ta.  Rufe,  qui  in  hone  provineiam 
pro  eonatAle  veniea.  Plin.  ep,  7,  27,  der  dieselbe  Geschichte  erzahlt,  lisst  die 
Sache  Abends,  incLinato  die,  vorfallen. 

6)  Procop.  de  bello  Vandal.  1,  2  p.  315  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  JQnglinge  sollten  hi  i^piipa  xaxxig  dpi^l  Y]fiipav  f&dXiox« 
liioYjv,  d:rdvx(üv  fjorj  —  öiivov,  A;*xö  elx^s,  [xcxa  xd  oixla  alpo*jfi.lvo)v,  h  iwX^ 
dTravxac  xiq  SaXaplqi  xaXoupLfvin  ^eviadai  xal  to6c  xc  ^6Xaxac  oüJen  rpoatoÄo- 
fx^ouc  ii  iirtSpopifjc  xxeivat  xac  xe  ir6Xa;  dvoi-pivat. 

7)  Ausser  den  Erklarern  des  Vitruv  und  den  Herausgebern  der  nachker 
anzuführenden  Beschreibungen  Torhandener  Baderreste  handeln   von    dem  vor- 
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lieh  in  der  Sten  Stunde  vor  dem  prandium  ^) ,  oder  mehrmals 
am  Tage  2);  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde  ^j  und 
die  öffentlichen  Bäder  wurden  mit  der  Sten  Stunde  geöffnet^); 
wo  eine   in   den  Bädern  angebrachte   Glocke^)    oder  Uhr^)   das 

liegenden  Gegenstände  Baccias  de  thermi$  veterum  in  Graevii  Thes.  XII,  p.  279— 
379.  Perrarins  de  halnei»  in  Polen!  Thes,  III,  p.  297—310.  Montfaucon  Antiqu. 
upl,  m,  2  p.  201—212.  Stieglitz  Archaeologie  der  Baukunst.  Weimar  1801.  8. 
1,  S.  241—276.  Hirt  Gesch.  d.  Bauk.  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  !m-266.  Canina  L'arehiteitura  Romana,  Roma  1830—1840.  Vol.  I,  2  c.  IX. 
Bnssemaker  et  Daremberg  Oeuvre»  d^Oribaee,  VoL  II.  Paris  18Ö4.  8.  p.  865— 
875.  Becker  OaUut  111,  8,  68—114.  Guhl  n.  Koner  II,  S.  I22ff.  Herzog  in 
holy's  Realeneyclopaedie  I,  S.  2250.  Saglio  DieUormaire  des  arUiquüis,  Vol.  I. 
Paris  1873.  4.  p.  648—664.  Die  Dissertation  von  Gnentlier  de  bcUnei».  Berol. 
lSi4.  8.  ist  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  vorhandene  Material  nar  za 
eisern  kleinen  Theile  benutzt  ist. 

1)  JuTen.  11,204: 

iatn  nunc  in  balnea  ealva 
Fronte  licet  vada$,  quanquam  toUda  kora  supersit 
Ad  $extam, 
Epictet.  di$9,  1,  1,  29:    'AXkä   f^Xdcv  V)  ir£|xirc7j*  xa\)TQ  h'  cl(60£i  '(^\via9d\>.euoi 
^■iXPoXourpciv.     Lamprid.  Alex.  8ev,  30 :  Egrefsu»  balneaa  multum  laeti»  et  pania 
ffimtbatf  ova,  deinde  mulsttm:  atqve  hi»  refectus  aliquando  prandium  inibat,  ali" 
fvondo  cibum  uaque  ad  eenam  differebat.     Der  Arzt  Antiochus   badete  ebenfalls 
Tor  dem  prandium,  wiewohl  erst  in  der  7ten  Stunde.    Galen.  Vol.  VI,  p.  332K. 
Aoch  ausserlialb  Biom  badete  man  schon  so  frfih;   denn  Tertullian.  de  ieiun,  16 
ngt  Ton  Zelten  besonderen  Unglücks:   apud  quasdam  eoloniae  —  balnea  —  in 
vonam  u$que  elauduntur.     Gewöhnlich  also  mus&ten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Suet.  deyr.TS:  ((^.  Remmiu»  Palaemon)  luxuriae  ita  indtUeit,  ut  eaepiu» 
«  die  lavaret,  Commodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (Lamprid. 
Ccmm.  11);  Gordlan  im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Capi- 
toUo.  6ord.  tre$  6);  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  siebenmal  (Treb.  Poll. 
OaU,  duo  17).  Ueber  diese  Unmässigkeit  s.  mehrere  Nachweisungen  bei  Ber- 
nsid  ad  Tkeaphan,  Non,  l,  p.  435.     Jacobs  ad  Anth,  Grate,  Vol.  XO,  p.  124. 

3)  PUn.  ep.  3,  i,  8.  Cic.  ad  AU,  13,  52:  Inde  amhulavit  {Caeear)  in  litore, 
hat  horam  VJIJ  in  balneum,  Maitial.  4,  8,  5;  an  einer  andern  Stelle  nennt 
er  als  sehr  sp&te  Badezeit  die  lOte  Stunde,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13.  In 
den  sogenannten  eonatitutiones  apoatolieae  des  Clemens  Roman,  wird  den  Frauen 
die  lOte  Stunde  empfohlen.  1,  9:  [lii  nepiaaox^pav  hi  Xoüoiv  iroulodoi,  y^i 
it  zoXX*^  lüTflk  icoXXdhtt(  •  [urfii  iv  ja^otq  ttq  ^fAlp^,  dXX*  ei  Suvatöv,  [krfik  xaft 
'^pov*  itpa  hi  90t  loTQ)  toxt^  i^  t^c  xatpoXouala;  ^cxdTT]. 

4)  Dies  war  wenigstens  unter  Hadrian  der  Fall.  Spart.  Hadr,  22:  Ante 
oäavam  horam  in  ptdtlieo  neminem  niai  aegrum  lavari  paaeua  est.  Auch  bei 
Ufflpr.  Alex.  8ev,  24  ist  mit  Salmaslus  zu  schreiben :  Addidit  et  oleum  lumini- 
&M  thermarum,  giium  atUea  ad  nonam  paterent  et  ante  aolia  oecaaum  elauderentur. 
Vor  Hadrians  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder  von  Mittag  an  geheizt  worden 
zu  sein.     Denn  Martial.  10,  48  sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde: 

Temperat  haee  thermaa;  nimio  prior  hora  vapore 
Halat  et  immodieo  aexta  Nerone  ealet. 
Ebenso  Vitruv.  5,  10,  1  (5,  11,  1):  tempua  lavandi  a  meridiano  ad  veaperum  eat 
foi^atitutwn.    Bei  Juvenal.  11,  204  geht  jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  aexta 
ins  Bad;  allein  die  B&der  vor  dem  prandium  (s.  S.  262  Anm.  6)  sind  wohl  im 
Hanse,  nicht  in  öffentlichen  balnei»  genommen  worden. 

5)  Martial.  14,  163  mit  der  Ueberschrift  Tintinnabulum : 

Redde  pilam:  aonat  aea  thermarum.     Ludere  pergia? 

6)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  den  neuen  pompeianischen  Bädern.   Lucian. 
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Zeichen  der  Eröffnung  gab;  und  in  Rom  gesetzlich  vor  Einbruch 
der  Nacht  geschlossen^).      In   der  späteren  Kaiserzeit   wurde  in- 
dessen auch  in  Rom  bei  Licht  gebadet^),   was  ausserhalb  Roms 
immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint^] ;  denn  in  Pompeii  fan- 
den sich  in  dem  älteren  kleinen  Rade  an  tausend  Lampen,  welche 
auf  den  Gebrauch  des  Rades  nach  Sonnenuntergang  sicher  scblies- 
^t^?oV-^"®®"  lassen.     Allein  in  alter  Zeit  war  für  die  Römer  das  Rad  Uber- 
^ßides  ?m'  *^3upt  eine  Nebensache ;  man  wusch  sich  des  Morgens  und  badete 
alten  Rom.  q]\q  .geht  Tage  einmal  *} ;  das  Local  dazu  war  das  Waschhaus  (/a- 
vatrina)  ^) ,  das  man  neben  die  Küche  legte,  um  den  gemeinsamen 
Heizapparat  und  Wasserabfluss   zu  benutzen^),  und   noch  Scipio 
badete   in  einem   dunkelen,    ungemütblichen  Räume   in  trübem 
Wasser').    An  die  Stelle   des  Waschhauses  trat  das  ursprünglich 
griechische  balneum^),  aus  mehreren  Radezimmern  bestehend,  wie 


Hippiaa  8  erwähnt    in    dem   von  ihm  beschriebenen    Bade  zwei   Uhren,    eine 
Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr,  (irrd;  (T|X(69sk,  t^jV  föv 

1)  Dies  war  gesetzlich  big  Alexander  Severus,  s.  S.  263  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitus  befahl  es  aufs  Nöue.  Vopiscus  Tac,  10:  Thermal  omtut  <mk 
lucemam  elaudi  iiusit^  ne  quid  per  noetem  Mditioräs  oriretur.  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  du 
Bad  des  Zenxippus  erleuchtet.     Cod.   Theod.  15,  1,  52  =  Cod.  Just.  8,  12,  19. 

2)  Juvenal.  6,  419  sagt  schon  Ton  einer  Frau:  balnea  noeU  subit^  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  Ton  denen  auch  Seneea  ip.l22 
(s.  S.  244  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bäder 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  263  Anm.  4. 

3)  Libanius  orat.  51,  Vol.  II,  p.  592  Reiske,  schildert  die  zudringliebao 
Besuche,  denen  die  Provinzialbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  Frühstück  und  hängen  sich  bis  211m  Abend  an  die  Beamten.  '£9i:if>a  xal 
Xuyvoc,  *al  ou6ev  fAoXXov  dTr^pvovxai,  dXXA  %a\  Xoytpöv  t^  totv  dp^^övtov  oütoI« 
(hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa  £)J.o'/arai,  inaidiis  ob$idetur). 

4)  Seneea  ep.  86,  12:  (^Seipioynon  eoUdie  lavabatur.  Nam,  ut  aimii,  pä 
priscos  mores  urbis  tradiderunt,  brachia  et  erura  cotidie  abluebqfUf  —  ceterum  ioÜ 
nundinis  lavabantur.  Cato  bei  Nonius  p.  103  s.  v.  ephipphim :  Mihi  puero  «i»- 
dica  una  fuit  tunica  et  toga  —  equus  sine  epkippio,  balneum  non  cotUdkmum. 
Vgl.  Columella  1,6,20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen  baden 
sollen.  Ueber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Rom  s.  Hei- 
big Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  63. 

b^  Varro  de  l.  L.  9,  68.     Nonius  p.  212  s.  v.  latrina. 

6)  Yarro  de  l.  L.  5,  118:  Trua^  qua  e  eulina  in  lavatrinam  CLquam  fwh 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  6  (9)  $  2  die  Begel:  balnearia  eon- 
iuncta  sint  culinae;  ita  enim  lavationi  nuticae  ministratio  non  erit  lor^fe. 
'  7)  Seneea  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  aiigui«  rusUoitatis  damnat  Seipkmm, 
quod  non  in  caldarium  suum  apeeularibus  dient  adwiiserai?  quod  non  m  m^ 
htee  deeoquebatur  et  exspeeiabat,  ut  in  balneo  concoqueret.  O  hommem  ealami' 
tosum!  Neseiit  vivere.  Non  saecata  aqiM  lavabatur,  sed  saepe  tutbida  et,  «m" 
plueret  vehementius,  paene  lutulenta.  Nee  muUum  eius  intererat,  an  $k  lavart- 
tur,  veniebat  enim,  ut  sudorem  iUic  ablueret,  non  ut  unguentum, 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  68.     Nonins  1.  1. 
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es  in  pompeianisehen  Hausern  >)  und  in  den  Villen ,  in  welchen 
eine  eigene  Badeeinrichtnng  auch  spater  wegen  ihrer  Entfernung 
von  öfleoilicben  Bädern  unerlSsslidi  war^  sich  regelmassig  vor- 
fand^. Junge  Leute  badeten  im  Sommer  in  der  Tiber  ^j  ,  auch 
gab  es  wenigstens  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  öffentliche 
Bider  {fxdneae  oder  dalnea)  <),  welche  entweder  von  der  GeDaeinde^j^^^^BMer 
oder  von  einem  Speculanten  ^)  errichtet,  einem  Pachter  (condwctor)^ 
unter  bestimmten  Bedingungen  Übertragen  "*)  und  m  Rom  von  den 

1)  In  der  ea»a  del  Labtrinto  liegt  neben  dem  Backhaose  das  Btd ,  aus  drei 
Zimmem  besteheud.  Overbeck  S.  304.  Ein  Bad  ist  auch  in  der  Villa  des  Dio- 
medes,  dem  Hause  des  Nooius,  des  Popidius,  der  caaa  del  Fauno  und  in  andern 
Hiusem.  S.  Overbeck  S.  248.  310.  319.  323.  328.  347 ;  Mazois  U,  pl.  52  flg.  1 ; 
pl.  11  flg.  3;  pl.  33. 

1)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep.  86,  4),  des  Cicero  {ad 
Q.  fr.  3,  1,  1),  des  Plinius  (Piin.  ep.  2, 17,  11 ;  5,  6,  25).  Im  Allgemeinen  s. 
PtUadias  1,  40. 

3)  Vegetius  1,  10.  Hör.  od,  1,  8,  8;  3,  12,  7.  Cic.  pro  Catl.  15,  36: 
EAu  hortos  ad  Tiberim  ac  diligenUr  eo  loeo  parattiy  quo  omnia  iuverUu»  natandi 
eauta  vtnit. 

4)  Varro  de  l,  L.  9,  68:  jmblicae  balneae  non  balnea,  contra  quod  privaii 
dkant  tmum  balneum,  Charisius  1,  12:  Balneum  veUrea  dixerunt  $he  balineum^ 
nikä  cnim  differt  publicum  a  privatis:  in  publicia  autem  feminini  gencrit  ei  qui- 
dem  numero  temper  plwali  frequenter  balneas  et  balineas ,  nee  immerito :  neun 
fanimomae  causa  uno  igni  duplex  balineum  calfaciebanty  pariete  inUriecto,  ut 
pudor  virii  mulieribuaque  constaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit 
des  Cicero,  der  pro  Cael,  25,  62  balneas  Senias^  ib.  26,  62  balneas  publiea$  er- 
wlhot;  so  hat  auch  die  Inschr.  von  Praeneste  C.  /.  L.  I,  n.  1141  balineaey  Fron- 
tin.  de  aq,  108  balnearum  (von  vermiethbaren  Privatbädern) ;  aber  schon  zur  Zeit 
der  Bepoblik  wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  i. 
1. 1,  n.  1263,  und  in  der  Kaiserzeit  häuflg.  Orelli  n.  2289.  3982.  6625.  6626. 
7028  u.  0. 

5)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Gracchen  M.  Junius 
Bratos  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte,  Cic.  de  or,  2,  55,  223;  pro  Clftenl, 
öl,  141;  ferner  die  balneae  Pallacinae  Cic.  pro  Roseio  Am,  7,  18;  die  balneae 
Seniae  Cic.  pro  Catl,  25,  61,  und  die  von  Martial.  2,  14,  11  erwähnten: 

Nee  ForiunaU  epemit  nee  balnea  Fauati, 
Nee  GrylU  tetubra»  Aeoliumque  Lupif 

0^0. 1,  59:  Lupi  tenebroaai^ie  balnea  OrylU),  das  balneum  Tigellini  (Martial.  3, 
^)  16)  und  andre ,  welche  in  dem  Stadtplane  und  von  den  Regionariern  ver- 
i^iokoet  sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquati ,  balneum  Abas- 
^onÜ$  et  Mamertini\  in  der  vierten  balneum  Dafnidia,  in  der  vierzehnten  das 
^^fhieum  Ampelidia  et  Dianes.  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  Urbi$  p.  42  und  Hermes  IX,  S.  417.  Saglio  Dictionnaire  des  AtUiq, 
l,  p.  652  n.  90.  Aaeh  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch  In- 
iefcrlften  empfahlen ,  z.  B.  IN  PEAEDiS  C.  LEOIANNI  VERl  BALJNEVM  - 
MOBE  VBBJCO  LAVATw  -  OMNIA  COMMODA  PRAE8TANTVB,  Marin! 
^  p.  532.  Solche  Bader,  welche  balinea  meritoHa  heissen  (Plin.  ep.  2,  17,  26), 
dienen  daher  vermögenden  Leuten  zur  Anlage  ihrer  Gapitalien,  und  die  Reve- 
MMB  derselben  können  testamentarisch  legirt  werden.     Dig.  7,  4,  12. 

Jbaineum  eondueere  Dig,  19,  2,  58,  2;  20,  4,  9  pr. 
Lex  metatU    Vipascensis^   herausgegeben   von  Hühner  Ephem.  epigr.  III, 
ff.  lin.  19 :    Condueior  balinei  soeiusve  eius  omrUa  sua  impensa  balineum, 


—     266     — 

Aedilen  beaufsichtigt  wurden  i).  Für  die  Benutzung  nahm  ent- 
weder die  Stadt  ein  vectigal^)  oder  der  Pächter  ein  Badegeid 
baifuaticum.  [baltieaUcum) .  Es  gehört  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von 
einem  Kaiser  oder  einem  Privatmanne  dem  Volke  für  einen  Tag^) 
oder  für  eine  bestimmte  Zeit^)  oder  für  immer  &)  freies  Bad  ge- 
währt, von  einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die 
Stadtkasse  übernommen  ^] ;  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein 
Capital  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebetriebes  ausgesetzt^), 
oder  gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  Badegelde  als 
ein  besonderes  Privilegium  ertheilt  wird  ^) .     Im  Allgemeinen  zahlt 

[qtiod  Ha  conductum  habc]bU  in  pr,  K.  Jul.  primas  Omnibus  diebus  calfaeere  d 
praestare  debeto  a  prima  lucc  in  horam  8eptim[am  diei  mulieribus]  et  ab  hora 
oetava  in  horam  aeeundam  noctis  viria  arbitratu  proe{uratori8)  qui  metalliM  praurit. 
Aquam  in  [balineum  usque  ad]  summam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhenmesser 
zu  sein)  hypocauatis  et  in  labrum  tarn  mtUieribus  quam  viris  pro/Utentem  nett 
praestare  debeto:  Conductor  a  viris  sing,  aeris  semisses  et  a  mulieribus  singuUi 
aeris  asses  exigito,  Exeipiuntur  liberti  et  servi  [Caes,  qui  proc]  m  officis  enmt 
vel  eommoda  pereipientj  item  impuberes  et  milites.  Es  folgen  noch  mehrere  Be- 
stimmungen über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der  P&chtzeit, 
die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt  eine  Strafan- 
drohung für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

1)  Seneca  ep.  86,  9 :  At  olim  et  pauca  erant  balnea  nee  ullo  eultu  exomata. 
Cur  enim  omaretur  res  quadrantaria  et  in  ustim,  non  oblectamentum  reperta?  — 
aedf  da  boni,  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obseura  et  gregali  teetorio  inducta, 
quae  scires  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex  Comeliis  aliqtum 
manu  sua  temperassef  nam  hoe  quoque  nobilissimi  aediles  fimgebantur  officio  tii- 
trandi  ea  loca^  quae  populum  receptabant. 

2)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Interamnitvm  veetigal  balnearwn 
OreUi-Henzen  6661.     Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  510. 

3)  Dio  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  51:  t6v  ^(xov  XafAirpöi;  tivnaw 
xd  xe  Xo'jtpd  xai  xö  IXatov  Trpoixa  oOxoi;  irap^avcv  und  von  Augustus  54,  25: 
xcj»  ^8  ^W  irpoixa  x4  xe  Xoirrpdl  xal  xo'j?  xoupßi  xtjv  f|(x£pav  T.apiayt.  VfL 
Capitolin.  Ant.  P.  7:  balneum ,  quo  ustis  fuisset,  sine  mercede  populo'exkibuit. 
Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalität  ist  Xouctv  x6v  ^fxov  i%  t«N 
lSi«v.  C.  i.  Or.  III.  Add.  p.  1081  n.  3847b. 

4)  So  auf  ein  Jahr  (^Dig.  19,  2,  30  $  1 :  Aedüis  in  municipio  baineas  eon- 
dtuerat,  ut  eo  anno  municipes  gratis  lavarentur")  oder  auf  10  Monate  (Dig.  32, 
35,  31.  Dio  Cass.  49,  43 :  (Agrlppa)  xd  xe  ßaXaveta  rpoixa  h{  Ixou«  xal  xoU 
dvfipaot  xal  xat«  ^^'^^^i'^  Xoueodai  irap£a^e. 

5)  OreUi-Henzen  6962:    Q.  L,  Poppaei munieipibm lavaüo^im 

in  perpeluom  de  sua  peeunia  dant. 

6)  C.  i.  L.  V,  370 :  coUmis,  tnco/i«,  peregrinis  lavandis  gratis  d{ecreto)  dieeu- 
rionum]  p{ecunia)  p{ublica)  p{ositum;. 

7)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  dioxe  itpotxa  auxovc 
Xoucodat  (Dio  Cass.  54,  29).  Vgl.  Dig.  32,  35,  3 :  CodiciUis  eonfirmatU  ita  eatfit: 
Tiburtilus,  municipibus  meis  —  balineum  Julianum,  iunetum  domui  meacy  ita  ut 
pxiblice  sumptu  heredum  meorum  et  diligentia  decem  mensibus  totius  anni  pro*' 
beatur  gratis.     Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Orelli  n.  3325.  3326. 

8)  In  Nemausus  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad  für  seine 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579),  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  für  sich  in  Anspruch ,  weil  sie  es 
40  Jahre  genossen  haben,  und  in  dem  Metallum  Vipascense  sind  die  kaiserlichen 
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jeder  fttr  das  Bad,  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entrde  in 
Rom  für  Männer  einen  quadrans  (V4  As)  *) ,  für  Frauen,  wie  es 
scheint,  mehr  2);  Kinder  waren  frei  3).  Indessen  war  es  weder 
ttberali  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleich  massiger  Preis  fttr 
alle  Bader  anzunehmen.  In  dem  Metallum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Männer  einen  halben,  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei^j,  und  in  Rom  gab 
es  Bäder  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzelbäder,  wie  sie  sich 
JD  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden^).  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhält  nach 
dem  Edict  des  Diocletian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  capsarius 
als  der  balnecUor  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  SO  Pf. ,  also  weit  mehr,  als  einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  Vergnü- ^J^JJ^JjJ^ 
gen;  die  häusliche  Einrichtung  dafür  wurde  immer  prächtiger^), 
die  Zahl  der  öffentlichen  Badehäuser  immer  grösser,  Agrippa 
i^ie  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
AedQität  470  hinzu  ^;  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 
reichlich  verseben,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren 
nachgebildeten  Thermen®)   in   der  Stadt  wie   in  Italien   und  den 

Freigelassenen  und  Sdaven,  die  Kinder  und  die  Soldaten  von  dem  Eintritts- 
eelde  befreit.     8.  oben  S.  265  Anm.  7. 

1)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwibnt,  x.  B.  Horat.  $at  i,  3,  137.  Mirtial. 
3,  30,  4.    Jnvenal.  6,  445 : 

Nam  quae  doeta  nimis  cupit  et  facunda  viderif 

Crure  tenus  medio  tunicaa  suecingere  debeij 

Caedere  Silvano  porcunij  qwdrarUe  lavari. 
d.  h.  sie  mnss  sich  als  Mann  geriren,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  der  quadran» 
Bor  fQr  das  gemeine  Minnerbad  das  Eintrittsgeld  war.    Seneca  ep.  86,  9  nennt 
das  Bad  überhaupt  eine  res  quadrantaria, 

2)  Das  balneatieum  zahlten  die  Frauen  auch.  Dio  Cass.  49,  43.  Dass  es 
pösser  war,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Juvenal  hervor. 

3)  Juvenal.  2,  152 :  Nee  pueri  eredunt,  nisi  qui  nondum  aere  lavantur,  wozu 
^  SdkOlion  bemerkt:  infanie$y  quia  pueri  non  dant  halneaiieum.  Auch  in  dem 
MttaUum  Vipaseense  sind  die  impuberes  frei.  4)  Orelli  n.  3325. 

5)  Ovid.  ar»  am.  3,  639 : 

Ciun  euttode  fori»  iunieaB  $ervanU  puellae 
Celent  furtivos  balnea  tuia  viroe. 
6j  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneca  ep,  86,  6.  7. 

7)  Plin.  n.  Ä.  36,  122 :  Adiieit  ipse  (Agrippa)  aediUtaii»  9uae  eommemoratione 
rt  kido$  ditifus  undesexaginia  faeto»  et  graiuita  praebita  balnea  centum  aeptuagintaf 
Tue  nunc  Bomae  ad  infinUum  auxere  numerum.  Lamprid.  Alex.  Seo.  3ö:  Bal^ 
*ea  omnibtu  regiotUbue  addiditf  qiuie  forte  non  habebant, 

8)  Bitlnea  sind  Badestuben  oder  Badehiuser,  thermae  aber  grosse  fOr  gymna- 
stische Hebungen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinriehtung  versehene  Anstal- 
t«D.    S.  Preller  Die  Regionen  S.  105  ff.    Die  Thermen  des  Agrippa  heissen  bei 


—     268     — 

Provinzen  eingeführt,  d.  b.  umfangreiche  und  grossartige  An- 
lagen, welche  ausser  einer  coroplicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Apparat 
der  griechischen  Gymnasien  enthielten, 
^^'ßw/r!"*  Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art.  die  in  keiner 
Provinzialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren*), 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhalten  ^  dass  man  über  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  ii  (40);  42  (11)  bilden  die  noch  übrigen  Ruinen 
die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schen  Bader,  von  denen  das  eine,  1824  ausgegrabene ^; ^  als  ein 
balneum  zu  bezeichnen ,  das  zweite^  1 857  entdeckte  ^j  j  auf  wel- 
ches wir  später  zurückkommen  werden,  sowie  das  dritte,  1877 
und  1878  aufgedeckte^),  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel 
weniger  Aufschluss  geben  über  die  Detailfragen  die  grossen 
römischen  Thermen  *) ,  deren  umfangreiche  *)  und  prächtige 
Anlagen  man  durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Doroitian  und  Traian,  des  Caracalla,  Dio- 
clelian  und  Gonstantin ') ,  die  verschiedenen  Reste  von  Bädern  in 

Dio  Cass.  53,  27  fufxvdaiov ,   die   des  Nero  bei  Tac.  ann.  14,  47  und  Dio  Cass. 
61,  21  ebenfaUs.  1)  OrelU  n.  202. 

2)  Beschrieben  \on  Becbi  im  Mu$eo  Borbonieo  Vol.  II.  Gell  Pompd/ma. 
London  1832.  I,  p.  83—141,  II,  p.  80—94.  Overbeck  Pompeii  p.  176—190. 
Becker  QaUu*  III,  S.  74  ff.    Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

3)  Beschrieben  von  Mlnervini  im  BuU.  Nap.  N.  Ser.  II  n.  45.  III  n.  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  125.  130.  Michaelis  in  Gerhards 
Denkm.  u.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  NiccoUni  Le  ease  fasc.  XV.  Finati  im 
Museo  dl  Napoli  (Mus.  Borb.  XVI)  tav.  A  B.   Overbeck  S.  190  ff.    Nissen  S.  140  ff. 

4)  Mau  BulUttino  deW  InsiUuto  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fiorelli 
in  Notitie  degli  tcavi  di  antichUh  communicate  alla  B,  aceademia  dei  Lineei  1877 
p.  218  ff.    1878  p.  70  ff.,  p.  HO  ff. 

5)  Die  Nachweisungen  Qber  dieselben  s.  Becker  Topographie  S.  683—^^92. 

6)  Ammian.  Marc.  16,  10,  13 :  lavacra  in  modum  provinciarum  exstructa. 

7)  Les  Therme»  des  Bomain»^  deisinie»  par  Palladlo,  et  pubU^e$  de  nouveau 
avec  quelques  oburvations  par  Scamozzi.  Vicenza  1785.  fol.  (Die  Zeichnoigen 
Palladio's,  welche  flikhtig  aufgenommen  und  wilikörlich  ergänzt  sind  (Hirt  G. 
d.  B.  in,  S.  253),  blieben  unedirt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemalifeo 
Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Treviso  auffand,  kaufte  und  1732  bekanntmachte: 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi.')  The  Baihs  of 
the  Bonians  explained  and  iUustrated  hy  Oh.  Gameron.  London  1772.  fol.  Restalt' 
ration  des  Thermes  d' Antonin  Caracalla  h  Borne  par  A.  Blouet.  Paris  1828.  fol. 
Canina  L'ArehitetttMra  Romana,  Vol.  I  parte  2  c.  IX,  Uv.  145 — 150. 
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Rom^),  iD  ilalien^^  unter  denen  die  von  Yelleia^),  Pisa^),  der 
Insel  Lipara^j;  und  von  Bädern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  BayeuXy  Lillebonne,  Valognes  (Almma) ,  Sainles^  Dr^vant, 
VieoDe,  Nismes,  Paris  die  bekanntesten  sind<^).  Auch  in  Eng- 
land^), den  Rhein -^  Mosel- und  Neckargegenden  ^) ,  den  römischen 
DonaiqiTovinzen  ®)  und  in  Numidien  ^^)  sind  xablreiche  Reste  von 

1)  So  das  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  entdeckte.  Rbodias  ad  Scrib.  Larg. 
p.  104.  105. 

2)  An  der  Yia  AppU«  Anncdi  1852  p.  278,  za  Ferentnm,  AtmaU  1854 
p.  50,  in  Nuova  Sarrina,  ÄnnaU  1854  p.  52. 

3)  Autgegraben  1760  bis  1765.  s.  Antolini  Le  rovine  di  VeUia,  Milano  1819. 
fol.  parte  2  tav.  7.  4)  Robortelll  in  6raev.  Th€$,  XII,  p.  385—386. 

5)  Smyth  in  Archaeologia  XXIII,  1.  London  1830.  4.  p.  98—102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  balnettm  besteht  aus  drei  Theilen ,  einem  frigidarium 
nebst  Bassin,  einer  ceUa  mtäia  (itpidairium)  und  einem  caldarhtm.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypocaustum  und  an  den  Wänden  eine  War- 
meleitnng  von  Thonrohren. 

6)  S.  Oaumont  C<mr8  d'amtiquitfy  monumaUaUi.  III.  Paria  1838.  8.  p.  21 
—  66.  Ueber  das  Bad  zu  Saint  Cernin  (Dep.  de  la  Corr^ze)  s.  Limausin  in 
Obiervations  et  Mimoires  dt  la  SocUii  des  antiquoires  de  France  XIX,  p.  393. 
üeber  die  Bider  von  Nismes  s.  auch  Canina  Areh.  Born,  taT.  144,  über  die 
Bäder  von  Amtflie-les-Bains  Caumont  Bullet,  monum.  1870  p.  620. 

7)  Sehr  instructir  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kleine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehaeologia  XXXVI,  2  p.  432—437,  plate  36.  Ausserdem  sind  beschrie- 
ben :  ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Arehaeological  Journal 
II.  Lond.  1846.  p.  350—356;  ein  Bad  in  Dover  ohne  erhebliche  Ueberblelbsel, 
Arekuologia  V,  p.  325—334;  ein  Bad  in  Brecknock,  Archaeologia  VII,  p.  205 
—210;  in  Wroxeter,  ib.  IX,  p.  323—328;  in  London,  ArchaeologicalJoumul  V 
(1848)  p.  25-33. 

8)  Ueber  das  Bad  zn  BnxonTille  und  zu  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  s. 
Scböpflin  AlsaUa  iUtMtroto.  Colmar  1751.  I,  p.539,  tab.  15,  wiederholt  in  Winckel- 
maon's  Werken  II.  Tat  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenweiler,  Hirt  Qesoh. 
d.  Baukunst  IIT,  p.  247,  Uf.  24.  Schneh  Privatalterth.  der  Römer  S.  639.  Ca- 
nina Areh.  Rom,  tav.  142.  Leibniti  Die  Rom.  Bäder  bei  Badenweiler.  Leipz. 
1860.  4.  Ueber  das  Bad  von  Allenz :  Ans'm  Werth  Das  Bad  der  rdm.  Villa  bei 
Allenz.  Bona  1861.  Ueber  das  Bad  zu  Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowaki 
Das  rom.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem  Jahreaber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier 
1858  S.  73  ff.  Ueber  ein  Bad  zu  Vilbel  bei  Frankfurt  a.  M.  Bossler  die  Bömer- 
satte  bei  Vilbel.  Darmstadt  1862.  8.  S.  31  ff.  Ueber  ein  Bad  in  Fliessen  bei 
Trier :  Schmidt  Randenkmiler  in  Trier  I,  Taf.  IV,  1  p.  22. 

9)  Ameth  Ueber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Hypoeanstnm  —  zu  Enns 
in  dem  Jabrbueh  der  k.  k.  Central- Gommiseioii  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  S.  51 — 72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Bader  in  Alt-Ofen  s.  Schönvisner  De  ruderibua  Laconhi  oaldariique  Romani 
in  »olo  Btidenti  reperto,  Budae  1778.  fol.  Arneth  a.  a.  0.  S.  54.  H.  Ficker 
Aqiineem  und  feise  Ueberreste.  Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  1857.  4.  S.  11  ff. 
Ueber  die  Baderruinen  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  östlich  von  Wien,  s.  v.  Sacken 
Sitznngiberlchte  der  ph.  bist.  Cl.  der  Wiener  Arad.  IX,  S.  689  ff.,  und  über 
«enifer  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  O.  S.  12.  Seidl  im  Archiv 
fftr  Kunde  österreichischer  Geschieh tsquellen  IX,  1  S.  141 ;  endlich  über  die 
Bider  von  Salona  Annali  1850  p.  139.  Oarrara  Ausgrab,  von  Salona,  herausg. 
V.  Neigebaur.   Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

10)  Ueber  daa  grosse  Bad  in  Lambete  s.  Reeueil  dt»  Notkoe»  et  Mimokre»  de 
la  BoeUti  ar<^.  de  la  prov,  de  Comtantine  1866  pl.  XXVIII. 
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Bädern  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
^^^^l^^^^jjjj  indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Hauptquelle  ein  angeblich 
**K!d6?"'^^^  den  Bädern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutzt  worden, 
das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt^  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen, elaeothesium  j  frigidariunij  tepidarium,  concamerata  sth 
datio  u.  s.  w.  enthält.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Bädern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein  scheine,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthümem,  nämlich  einer  fal- 
schen Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei  Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Bädern  des  Titus 
genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bäder  darstellen  solle  ^j. 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes  zu  erschüttern  ^j  und  es  wird  daher  nöthig  sein  zu 
bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architecten  Giov.  An- 
tonio Busconi  im  J.  1553  erfunden  ist,  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Joh.  Antonii  Sicci  Cremensis  de  balneis  am" 
pendium  ex  Hippocrate  et  Galeno  zu  dienen  3).     Dieser  Holzschnitt 

1)  Ganina  Arekit.  Rom,  II,  p.  154:  Si  soglkmo  comprovare  U  differenti  opi- 
nioni  tanto  nU  laeonici  e  mdatorj,  che  suüe  altre  parti  dei  bagni  sinora  detcritU 
dai  commentatori  di  Vitruvio  e  da  tutti  eoloro  ehe  $eri$8ero  uliimamenU  tu  questo 
ate890  argumentOf  da  quanto  »i  vede  espresso  in  un  diphrUo  che  ai  dice  traW>  ddU 

terme  di  Tito,  dal  quäle ne  offriamo  un  ditegno  nüla  tav.  GXLI:  rmi  poi 

non  posaiamo  omettere  daW  indicarcj  che  neasuna  prova  ai  aecenna  che  factia 
conoacere  eaaere  ataio  veramente  un  tale  dipinto  rinvenuto  nelle  deaignaU  terme  t 
che  lo  dimoatri  eaaere  opera  anlica;  poichi  ira  tutte  le  notisie  che  abbiamo  e  ehe 
ancor  ai  comprovano  con  cib  che  ai  vide  ultimamente  ritomare  alla  luu  tm  taU 
monumtnUo,  nulla  ai  rinviene  che  conleati  una  tale  aaaertione, 

2)  Die  Zeichnung  ist  nicht  nur  ron  den  Interpreten  des  Yitrav  und  den 
älteren  Architecten  nnd  Gelehrten  wie  Cameron,  den  Herausgebern  von  Winckel- 
mann's  Werken  II,  S.  768.  Taf.  IV  G  u.  a.,  sondern  auch  bis  in  die  neueste 
Zelt  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfireunden  Im  Rhein- 
lande. Heft  Uli,  S.  206)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reprodudrt  wordea. 
Rein  zu  Becker's  Oallua  III,  S.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Ganina,  ohne  ia- 
dess  Becker's  auf  dieser  Z^chnung  beruhende  Ansicht  von  dem  L,aeonicuM  xn 
modlflciren. 

3)  Gedruckt  in  dem  Buche :  De  balneia  omnia  quae  exatant  apud  Grate(» 
Latinoa  et  Arabaa  tarn  medieoa  quam  quoaeunque  ceterarum  arlium  probatoa  am- 
ptorea  etc.  VenetUs  apud  Juntas  1ÖÖ3.  4.  Auf  fol.  488  sohliesst  dies  Buch  und 
folgt  fol.  489 — 497  als  Anhang  das  genannte  Gompendium,  worauf  fol.  497  vers. 
nochmals  schliefst:  Venetüa  apud  hatredea  LuetteanUmii  Juntae  MDLIII.  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.   In  der  Vorrede  fol.  489  aber  helsst  es  von  dein- 
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hat  die  üeberschrift  Baineorum  apud  veteres  forma  und  prälen- 
diri  nicht,  nach  einem  Bilde  aus  den  Bädern  des  Titos  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Uoler  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe  fin- 
den ktfnnen,  zuerst  in  der  1704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Raccolta  di  itatue  antiche  e  moderne,  data  in  luce  da  De  de  Rossi, 
ilkstrata  di  P.  Ä,  Maffei,  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier  der 
päpstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem  ge- 
lehrten Namensgenossen  Franz  Scipio  Maffei;  dasselbe  als  Vignette 
ni  p.  2  des  Textes  hat  stechen  lassen ,  nicht  aber  etwa  nach 
einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in  den 
Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Cassiano  del  Pozzo 
(f1657)  fand^),  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Rusconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sowohl  ihm  als  später  Canina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raccolta  hat  MontfauQpn  Ant,  expl. 
Vol.  ni,  2  pl.  CXXII  seine  Abbildung  entlehnt  ^j,  und  aus  ihm  ist 
sie  dann,  zum  Theil  sehr  verändert'),   oft  wiederholt  worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lässt  sich  übersinrieiitiing 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Römern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen, 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,    dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung^),    und  es  sind  da- 

sdbeo:  Et  quoniam  in  hoe  nostro  eommerUariolo  aaepe  de  atructura  balneiy  de 
^vüi  ehu  domieiliii  dequt  aliU  partibtu  mentio  a  nobU  facienda  e$t^  guae  quidem 
nmUb  fortaaie  tubobaeura  videri  poaaent,  propierea  flguram  antiqui  balnei  deli- 
ntandam  curavknua,  quo  in  negoiio  u$i  aumua  diligentia  atque  peritia  Johannia 
AxUmü  Buaconi,  quem  Romona  atque  antiqua  aedificia  ad  amuaaim  exploraaae  et 
(»ioH  obaervaaae  non  ignoramua:  quem  tu  quoque  noati  eaae  hae  noatra  aetate 
degantiaaimum  et  eeleberrimum  arehitectum,  Cuiua  arte  plurimum  adiutua  futu- 
rum tperOy  ut  rea  ipaa  clarior  et  faeilior  omnibua  videatur. 

1)  P.  154  gfebt  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an:  una  pittura  delle  Wno- 
maU  terme  di  Tito,  tratta  da*  libri  de'  diaegni  del  famoao  Muaeo  del  Cornmen' 
Sofort  Ca*aiano  del  PottOy  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

2]  Dagegen  hat  sich  durch  die  Zeichnung  nicht  tauschen  lassen  der  gelehrte 
Hennsgeber  .des  Scribonius  Largus,  J.  Rhodius  p.  103. 

3)  Theils  bat  man  die  in  Jedem  Baume  beigeschriebene  Benennung  desselben 
fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  selbst  geändert ;  das  letzte  ist  s.  B.  Ton  Rohde 
ZQ  TitruT  geschehn. 

4)  Galen,  metkod,  medendi  10,  10.  Vol.  X,  p.  708  K.,  auch  bei  Oribasius 
10, 1  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt  ^o  heisst :  26vd«Tov  hk 
M;frf€\  xh  ?Xov  Xouxpiv  h.  5ia«pcpövToiv  xoT;  Suväjxcoi  täv  o&toO  utp&v  •  elccX- 
♦wEc  jov  fdp  6jAiXoOoiv  dipi  (^epp.*)},  (Atrd  Ik  vrjxa  eU  5ft»p  «Ut«oi  ^pfiöv, 
tlt«  i^Xl^vTCc  el«  ^.9^"*t  «^f'»  dTtoudrcovrai  t6v  ISpÄra.  Auvorat  hk  xö  piv 
'^pÄrov  aixoO  pipo^  ^ppiJvaC  xe  Jtd  oXoo  xoO  oc&fMixo«  xol  x^*'  "^  ö^***  —  "^ 


y 
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fttr  mindestens  drei  Locale  erforderlich;  fflr  die  dem  Bede  vor- 
angehende Erwärmung  die  cella  tepidaria^)^  für  das  wariDe 
Wasserbad  die  cella  ccUdaria^),  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria^),  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus-uod 
Ankleiden  (airo&soic  ^) ,  aicoSot^piov)  ^)  und  ein  zweites  fttr  die 
Abreibung  [destrictarium^),  unctorium) '')  kommen  kann.  GaleO; 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt^) ,  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (toi; 
Tpiolv  oixok;)  dj ;  die  erste  (b  irpoiToc  oTxo<;)  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die,  de- 
nen dieser  Raum  nicht  zu  kalt  ist^^);  die  zweite  (b  (jl^ooc  oucoc), 
auch  von  Plinius  media  cella  genannt  ^^) ,  ist  das  tepidarium,  wo 
man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben  lassen  kann  ^^] ; 
die  dritte  (b  Tp^toc  olxo<)  ist  das  caldarmm^^)  ;  von  diesem  wird 
der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getragen,  und  nachdem  er 
kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause  gebracht  ^^).  Auch  in 
dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des  Hippias  c.  5  sind  die 
genannten  drei  Theile  massgebend ;  nur  ist  das  Bad  «in  grösseres 

Sc^TEpov  hi,  Xtov  diel  5tQP^  ftc  hi(x%i9tt  adbfjtoro;  oönj»  XP*?^»  wriia  XR*^ 
dvdetvat  ToT«  oxepeoT;  xou  Ctpoü  {iOpCotc*  Vj  hi  xplTtj  fAOtpa  xwv  Xouxpov  4'5$ai 
piiv  xh  a6fi.7tav  owp^  —  x6  hk  xixapxov  dxxrvd>aat  5id  I5p<6xa»v  x^  a&fia  X®P**^ 
Tf)c  ^  X0&  drj)^e9^i  ßXdißT)c*  Nochmals  geht  Galen  diese  vier  Theile  dnrch 
a.  a.  0.  p.  713. 

1)  OreUl  n.  3328.  Tepidarium  bei  Celsus  1,3  (in  ievidario  sedere).  Vitniv. 
5,  11  (10),  1. 

2)  PliD.  ep.  b,  6,  26.  Orelli  n.  5659  aach  ecddarium.  Seneca  ep.  86,  11. 
Celsus  1.  1.     VltruY.  1. 1.  3)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  26. 

4)  Bei  Lucian.  Hipp,  5  liegen  Tor  dem  frigidarium  ixaxipoftcv  dapuU 
xoi«  diro^uofA^votc  dnoHagiQ. 

5)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  27.  Orelli  n.  3278.  Isidor.  orig.  15,  2,  41.  Spo- 
Uarium  helsst  es  in  Isidorl  glou.  p.  488  Arev.,  SpoUofia,  exteriorti  baUtuanan 
ctUulae, 

6)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
pompeianischen  Bäder  bekannt  geworden.  S.  Niccolini  Le  ease,  faso.  XV,  p.  6. 
C.  i.  Lat,  I,  n.  1251.  7)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Galen,  meih.  med.  Vol.  X,  p.  723  ff.  9)  a.  a.  0.  p.  724. 

10)  Galen.  Vol.  X,  p.  723  K. :  c(  fiiev  oiSv  ouxdpxoK  ett]  dfipuö«  6  icpoxo; 
olxoc,  iv  auxfj) 'p(xv(n^clc  6  xd^veov  cU  xöv  5cuxepov  cicxo(MCio«a>  *  ci  &'  In 
oot  cpaSvotxo  y^xp^Tepov  elvai,  |a.i?)  ifuüivöc,  iXX'  tictßcßXT)fAivoc  iixoi  j'  ix^p«^ 
oivßöva  \t.ii  ^'uxpov  f^  xi  xoioüxov  iirlpXtjfjt«.  Bei  Plin.  ep.  5,  6,  25  liegt  dw 
apody(€rium  balinei  vor  der  eclto  frigidaria. 

11)  Plin.  1.  1.  $26:  Frigidariae  eellae  eofmeeUtut  madia^  dann  folgt  die 
ealdaria. 

12)  Galen.  1.  1.  p.  724 :  £0x09  (c  6  (Uooc  oixoc  06  (a^vov  xiq  #^9«,  dlXXd  xot 
X1Q   xpdaet  xoooGnp   xoO  icp<6xou   8ep|Adxepoc,    S9i)>  xoi>  xplxou  ^i^ipixt^fK'    ^ 

13)  Galen,  l.  1.  p.  724.  725.  14)  Ibid.  p.  725. 
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ond  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei  Auskleidezimmer,  dann 
das  frigidarmm^  das  tepidarium^  neben  weichem  das  unctorium 
Hegt,  welches  auch  für  die  Palaestra  benutzt  wird,  und  endlich 
das  caldariumy  von  welchem  man  durch  einen  Gang  zum  frigi- 
dämm  zurückkehrt.  Eine  nicht  nothwendige,  für  sich  bestehende 
Qod  von  dem  gewöhnlichen  Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen 
das  Laconicum^),  d.  h.  ein  Schwitzbad,  dessen  Liebhaber  die  ge- 
wöhnlichen Arten  der  Bäder  unbenutzt  liessen,  indem  sie  nur 
trocken  schwitzten  und  darauf  ein  kaltes  Bad  2)  oder  einen  kalten 
Ueberguss  nahmen  ^) .  Alle  tibrigen  Räume,  die  in  grösseren  Bä- 
dern vorkommen,  sind  Einrichtungen  der  Bequemlichkeit  und  des 
Luxus:  wie  die  Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden 
und  die  kleiderbütenden  Sclaven^),  welche  unentbehrlich  waren, 
da  in  den  öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen  wurde  ^] ;  die  Salons 
Dir  die  Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade  ^] ,  die 
Restaurationen  und  Läden  ^j ;  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung 
der  griechischen  Gymnasien ,  wie   die  Garderobe   für  die  Palae- 


1)  Vitras.  5,  10  (11),  5  behandelt  das  Laconieum  in  seiner  Beschreibung 
des  römischen  Bades  am  Schlnss  und  als  Anhang,  kommt  aber  darauf  zurück 
e.  11  (12),  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  Aus  der  bereits 
logefnhrten  Inschrift  der  pompeianischen  Thermen:  0.  ÜUut  C.  /*.,  P.  Antniut 
C.  f.  II,  V.  i.  D.  Laeoniewn  et  desirietarium  faeiund.  et  porticui  et  palae4tr{am) 
rtfeimda  loeofurU  sieht  man,  dass  das  Laecmieum  und  deatrictaritan  dem  vor- 
btodenen  Bade  hinzugefügt  wurde.  Ausserdem  wird  das  Schwitzbad  von  dem 
eigentliehen  Bade  unterschieden:  Seneca  de  v,  6.  7,  3:  haUnta  ae  mdatoria, 
Seiieca  ep,  61,  6:  Quid  mihi  cum  i$ti$  ealentibw  atoffnii,  quid  cum  $udtUorii4, 
in  fnoe  sicetu  vapor  eorpora  exhauttunu  ifkeluditur.  Celsus  3,  27,  3 :  Jnimica 
tttam  habet  bcUnea  assaique  audationei,  2,  17:  audor  duobua  modit  elieituT,  aut 
ikeo  ealore  aut  balneo, 

2)  Martial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etruscus;  dann  fährt  er  ▼.  16  fort: 

RiitM  8i  placeant  tibi  Jjoconum, 
CorUenttAM  potea  arido  vapore 
Cruda   Virgine  Marciave  mergi, 

Hienach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  andern  Bäder  nicht.  Den 
Aosdrurk  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.  Aber  Seneca  a.  a.  0. 
bnoeht  iiecus  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsus  aiecua  ealor. 

3)  Suet.  Aug,  82 :  audabat  ad  flammam,  deinde  perfundtbaiur, 

4)  Lucian.  Hippiaa  Ö  r  xoiv^«  olxo;  c6|ACf  Iätj;,  lxav?)v  C^oiv  dxoXo6doi«  xaX 
^iTCT^fii^  (tatptßi^v.    Ueber  die  eapaarii  s.  oben  S.  143  Anm.  11. 

5)  Der  Digestentitel  47,  17  handelt  besonders  de  futibua  balneariia,  vgl. 
CoU,  Moa.  et  Rom,  leg,  7,  4,  1.  Paulus  aenX.  rec,  5,  3,  5.  Catull.  33:  O  furum 
opttme  boineaffbnim.  Auch  Tertullian.  apol,  44  erwähnt  lavaniium  praedonea 
wd  de  fuga  in  peraec.  c.  13  furea  balnearum,  de  idolol.  5  fürea  halnearea.  8. 
mh  Petron.  30.     Diog.  Laert.  6  %  52. 

'    6)  Lucian.  Hipp.  Ö :  olxo?,  irepirrö;  \t.h  cbc  nph^  xh  Xouxpöv,  dva^xato;  Ik 
^  irplc  i^  T&v  cÄ^aifADvearipcDv  bizoloyjyt, 

7)  Lucian.  Hipp,  6 :  td  ic  tpo^v  icapcoxcuaapi^a  olxi^piaTa. 
Rom.  Alterth.  VII,  1.  '18 
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striten^j,  die  Säulengänge  und  Xysten,  die  Conversaiionsnmmer 
[exedrae] ,  die  Halle  fUr  den  Unterricht;  ephebeum,  für  die  Oeiung 
und  Bestäubung;  elaeoihesium  und  conisterium^  fUr  die  Uebung 
mit  dem  xcopoxo;^]  und  das  Ballspiel  (xcupoxetov  und  ofaipi9T7|- 
piov]  ^) ,  endlich  die  allgemeine  piscina ,  welche  nicht  xum  Bade, 
sondern  zur  Palaestra  zu  rechnen  ist^).  Alle  diese  Localitttten 
konnten  in  gewöhnlichen  Bädern  entbehrt  werden ;  dagegen  pfleg- 
ten auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  nothwendigen  cellae 
ilnMniA'  ^^PP®^^  vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein^),  obwohl  in  kleinen  Orten  auch  die  Einrieb^ 
tung  bestand;  dass  beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu  verschie- 
denen Zeiten  benutzten^).  Die  Römische  Sitte  gestattete  weder 
dem  Vater  mit  dem  Sohne,  noch  dem  Schwiegervater  mit  dem 
Schwiegersohne  zu  baden  7) ;  für  Frauen  mochte  es  ursprünglidi 
wohl  tlberhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches  Bad  zu  be- 
suchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlagt),  war  zugleich  die  Gelegen- 
heit zu  Ausschweifungen  gegeben^) ,  worauf  die  Einführung  der 
griechischen  Palaestra  so  wesentlich  beitrug  alles  Schamgefühl  zu 


1)  al  xoival  tAv  tfiatto^uXaxo^vTflBV  xaraoxeual  ibid. 

2)  Kibpuxoc  ist  ein  mit  Sand  geftiUter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhingt,  und  den  man  sich  anstemmend  zu  be'vregen  sacht. 

3)  lieber  alle  diese  Thelle,  deren  Erklimng  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
6.  Yitrav.  ö,  11  (12)  und  Krause  Die  C^nastik  nnd  Agonistik  der  HeUeneo. 
Leipzig  1841.  Bd.  I,  S.  96— 131.  Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Rede  sein. 

4)  Oalen.  de  meth.  med,  10.  Vol.  X,  p.  717:  toiovtov  ^  ^  tt  -xaX  ol  )[«pU 

xa(htXX(uvTtti  •  Äov  Y^  Tt  rk  ßaXavetov  -^{xtv  iatif  toioOtov  £Ke(voic  t6  YUfivdoiON. 
Id.  ib.  p.  672:  sU  p(i.vdo(ov  iT:opt6%ri  Xouo^fi^Noc,  cIt'  dXe(t|;d(i.cvo;  overpC^To 
o6v  Ttvt  T&v  a^T^^i  veavloxiDV.  Er  braucht  nor  die  pisdna  nnd  die  Abreibung, 
nicht  das  warme  Bad. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  primum  balneum  (nomen  ut  Oraeeum  introiii  in 
urbem)  publice  ibi  eonseditf  uU  bina  esBent  eonhmcta  aedifida  lavandi  catua, 
ununif  ttbi  virit  oi^frum,  t^t'  muUeres  lavarentur.  Ein  Mannerbad  in  Teanom 
Sidicinum  erwihnt  Gracchus  bei  Gellins  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefonden 
in  Pompeii  und  Badenweiler»  und  die  Inschr.  Orelli  n.  3324  erwähnt  balnea 
virilia  uiraqut  et  muliebre, 

6)  In  dem  Metallum  Vipascense  badeten  die  l^rauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stunde,  die  Männer  von  der  achten  Stunde  des  Tages  bis  zor 
zweiten  Stunde  der  Nacht.     S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

7)  Plut.  Cato  mai.  20.  Cicero  de  off.  1,  35,  129:  Nottro  quidem  more  ewn 
parentibus  pubere$  filii^  cum  ioeerie  generi  non  lavantur.  Capltolin.  Owd,  tre$  6 : 
Socero  auo  Annio  Severo  tanttim  detulit  ^-  ui  nunqwxm  cum  to  UtvarÜ,  Val. 
Max.  2,  1,  7.     Ambrosius  de  ofßt.  1,  18. 

8)  Atia,  die  Mutter  des  Augnstus,  besuchte  5ffentliche  Bidet.   Suet.  Aug.  94. 

9)  O^id.  üTB  am.  3,  639  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zusammenkunftsort. 
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ersUekeD^),  dass  Frauen  sich  nicht  allein  im  Bade  von  männ- 
lichen Sciaven  bedienen  Hessen^],  sondern  auch  mit  Männern 
geooeinschaftlich  badeten'},  zwar  auf  Kosten  ihres  guten  Rufes  ^]; 
aber  doch  so  vielfältig  und  trotz  der  Gesetze ,  welche  die  Kaiser 
wiederholentlich  gegen  dieses  Unwesen  erliessen^) ,  mit  solcher 
CoDsequenz,  dass  die  mixta  balnea  bis  tief  in  die  christlichen 
Zeiten  hinein  sich  erhalt^i  und  ein  fortwährendes  und  doch  nie 
wirksames  Einschreiten  weltlicher  und  geistlicher  Behörden  er- 
fordert haben  <^. 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitäten  für  Heizung. 
Frauen  und  Männer  war  in   der  Regel   die,   dass  die  Mitte   der 


1)  DieseD  Grund  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

2)  JnTenal.  6,  422.     Clemens  Alex.  Paed,  3,  b  p.  273  Potter. 

3)  Plin.  n.  h,  33,  153 :   Vidertt  haee  Fahriciti$  et  $trata9  argento  mtdierum 

h<dinea$ cum  virit  iavantium,   Mtrtlal.  3,  51.  72;  7,  35;  11,  75.  Clemens 

AI«.  Paed.  3,  5  p.  272PotteT:  xal  Mj  tot«  \iks  Mpd9i  toT;  a^div  o\)x  av 
feo^6aaivTO,  itpocirol-riTOv  aloy6vr)c  d^ioirwrCov  fAV(6p.tvat*   IScoti  hi  toTc  ßoüXo- 

uhtfUQ  —  Yupivdc  iv  Totc   ßaXoveCoic  %tdaa9%a%. ^  Koivd  hi  dvitpxTat  dv- 

opdatv  6f/iou  %a\  ^uvoitl  Td  poXovcTtt*  xdvTtÖ0eN  iid  ti^^v  dxpaotov  ditoWovrai. 
Aus  der  folgenden  Sdiildemng  sieht  man ,  dass,  während  zu  MartiaVs  Zeit  die 
Fnoen  noeh  ein  subligar  beim  Bade  tragen  (Martial.  3,  87),  dies  später  auch 
Abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promi$euae  halneae  in  dem  Bache 
de  vhginum  hahiHi  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. :  Quid  vero,  quae  promiicuas 
haineoM  adeunty  quae  ocuUa  ad  libidinem  euriosis  pudori  ae  pudieiUae  eorpora 
dieata  proetituunty  quae  cum  virot  atqxie  a  virit  nudae  vident  turpUer  et  videntw 
[tielleicht :  cum  viros  vident j  tum  a  viris  nudae  turpiter  et  videntur]^  nonne  <psae 
iUeee&ram  vitiit  praestantf 

4)  Qalntil.  intt,  5,  9,  14:  est  Signum  adulterae,  tavari  cum  viris.  Noch 
Ammian.  Marc.  28,  4  p.  574  Oron.  charakterlsirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
treibenden Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

5)  Verbote  dagegen  erliessen  Hadrian  (Spartian.  Hadr,  18.  Dlo  Cass.  69,8), 
U,  Antoninas  (Capitolin.  Af.  ArU.  23)  und  nach  Heliogabal's  entgegengesetztem 
Vorgange  (Lamprid.  Eeliog.  31)  Alexander  Severus  (Lamprid.  AI,  Sev,  24). 
Vgl.  die  römische  Inschrift  des  dritten  Jahrhunderts  C.  i.  L.  VI,  579 :  Ne  g[ua 
mükr  velit  in  piseinaim)  fHriU{m)  desemdere. 

6)  Noch  in  den  dem  Clemens  Romanss  cngesdiriebeBen  C<msUtutionei  8. 
^^fosiotonm  bei  Mansl  Cone,  nova  eoU,  I,  f.  258  ff.  ist  1,  6  und  1,  9  davon  die 
fiide.  Ab  der  letzteren  Stelle  heisst  mi  mpittftaao  x«l  tifj^  iv  ßoXoNciip  furd 
*Ap*v  jEronctov  icvojUvtjv  'k6»9is'  —  'pvitiKsbu  W  ^v«oc  ßaXcvtioo  tötdbcffoK 
furd  Mb^  fkCf&rrpvjftiveK  >^ouioO(n.  Unter  den  ScbeHiBDgsgrflnden,  w«l<^  die 
VsKrinuDg  Jnetinian'B  von  528  Cod.  Ju§t,  5,  18,  11  $  2  aBffOhYt,  ist  «uoli  der, 
fi  forte  uxor  —  ita  tiumtriosa  est,  ut  commune  iovoomm  emn  viris  Ubidimis  eausa 
A«&si«  Mdeol,  was  wiedeitolt  wird  Nov.  32,  16  $  1.  In  dem  OomU  zu  Laedieea 
im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  Concil.  nova  eoU.  U,  p.  .569  wifd  bestimat, 
^  o4  &cf  Upottxo^c  ^  xX7)pnco6<  ^  doxTjTdc  iv  ß«Xave((p  {actA  Y^at«6vv  dico- 
Xo6£90ai,  ^rfik  icavta  ^^ptortavöv  ^  A«4x^,  welche  Bestimmung  wiederholt  wird 
nif  dem  CoBcil  zu  Constantinopel  im  Jahre  692.  Cone,  TruUamun  can.  77  bei 
MiBtt  Yol.  XI,  p.  978.  Vgl.  Photii  Nomoeanon  Lntet.  Paris.  1616.  4.  tit.  9, 
<i.31.  tit.  11,  c.  7.     - 

18* 
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ganzen  Anlage  der  Ofen,  hypocamis^) ,  fornax  bcUneariorutn^], 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigeum^)^  prae- 
fumium^),  lag&).  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Cal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien^  und  nach  der  Aussen- 
seite  hin  befanden  sich  die  Frigidarien  ^),  so  dass  die  warme  Luft 
in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durch  alle  drei 
Räume  geleitet  werden  konnte  ^j.  Die  Caldarien  und  Tepidarien 
hatten  Luftheizung ,  d.  h.  sie  lagen  über  einem  Souterrain  [sus- 
pensurae) ,  durch  welches  die  Hitze  (vapor)  aus  dem  Ofen  sich 
verbreitete  ^]  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thonröhren  zwi- 
schen den  doppelten  Wänden  der  cellcte  hinaufgeführt  wurde. 
Die  Erfindung  der  smpensurae  wird  dem  G.  Sergius  Orata,  einem 
älteren  Zeitgenossen  des  Cicero^   zugeschrieben^);    die  Wärme- 

1)  TTtöxauaic  ist  der  Ofen  (Vitrav.  5, 11  [10]  1  zweimal),  hypoeauatum  dagegen 
das  von  unten  geheizte  Badelocal,  olxoc  &ic6xau9T0C.  Epiphanias  Vol.  I,  p.4ö9<i 
Yales.  sagt:  677oxa(ouoi  xöv  o{x(9xov  und  gleich  darauf  Ton  Adam  und  Eva: 
o6x  hi  67:oxa6aTC|)  otxqi  v^y  tiafzas  el^ov.  Ebenso  Digest.  32,  1,  55  $3:  Ligni$ 
atUem  Ugatis  quod  eomburMdi  causa  paratum  est  continetur,  sive  ad  balnei  eaU- 
faetionem  sive  diaetarum  kypoeaustarum.  Daher  ist  auch  bei  Plin.  ep.  2,  17,  11 
unetorium  hypocauston  zu  verbinden  und  das  von  H.  Keü  dazwischen  gesetzte 
Ck>mma  zu  streichen,  auch  5,  6,  25  unter  hypocauston  ein  geheiztes  Zimmer  ZQ 
verstehn.  Doch  scheinen  auch  die  suspensurae  selbst  hypocaustum  genannt  zu 
werden,  wie  bei  Statins  silv,  1 ,  5,  57 : 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulatay  erepanUs 
Auditura  pilaSf  ubi  languidus  ignis  inerrat 
AedibuSf  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporem? 

2)  Scribonius  Largus  60.  3)  Vitruv.  5,  11  (12),  2.   Plin.  cp.  2,  17,  11. 

4)  Vitruv.  5,  10  (11),  2. 

5)  Neuerdings  handelt  über  die  Heizvorrichtungen  Morin  Note  sur  Us  ap- 
pareils  de  chauffage  et  de  Ventilation  employis  par  les  Romains  pour  les  thermes 
ä  air  ehaud  in  Memoires  prisentis  par  divers  savants  h  VAcadimie  des  Inser. 
Premiere  S^rie.  VIII.  deuxlÄme  partie.  p.  347—369. 

6)  Yitruv.  5. 10  (11),  1 :  et  item  est  animadvertendum,  uti  ealdaria  muUdma 
et  virilia  eo^iuneta  et  in  isdem  regionibus  sint  eoUocata ;  sie  enim  efficietur,  ut  n» 
vasaria  hypocausis  communis  sit  eorum  utrisque.  Da  nun  das  tepidariwn  aU 
media  ceUa  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bader. 

7)  Gassiodor.  Var.  2,  39  von  dem  fons  Aponus :  6ed  inter  alia  loci  ipinit 
bona  iUud  quoque  stupendum  esse  didicimus ,  quod  una  fluentorum  natura  di- 
vtrsis  mir^isteriis  videatur  aeeommodata,  Nam  protinus  saxo  suseipienU  coUisa 
inhalat  primae  eeUulae  sudatoriam  qualitatem^  deinde  in  solum  miUgata  desea^ 
dens  minaei  ardore  deposito  stuxvi  temperatUme  moUeseit;  mox  in  vidnum  pro- 
dueta,  cum  aliqua  dHaiione  torpuerit,  multo  blandius  irUepeseit:  postremo^  ipso 
quoque  iepore  dereUdo,  in  pisdnam  Neronianam  frigida  ianitwn  efflcitur^  quanium 
prius  ferbtässe  senlitur. 

8)  Diese  Zflge  des  Souterrains  beissen  cunicuU,  per  quos  vapor  ifaküur  im 
balneariis  Big.  43,  21,  3  $  6;  /bmaets  ewniculus  Plin.  n.  h.  9,  134. 

9)  Cicero  in  Hortensio  bei  Nonius  p.  194  s.  v.  balneae:  Primus  balneola 
suspendit.  Inschr.  bei  Borghesi  Oeuvres  YI,  p.  83 :  idem  baUneum  suspendU. 
Yal.  Max.  9,  1,  1 :    C.    Sergius  Orata  pensiUa  baUnea  primus  faeere  instilmL 
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IdtoDg  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint  von  noch 
Deuerer  Erfindung  zu  sein^).  Nach  Vilruv's  Vorschrift  2) ,  mit 
welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder  soge- 
nannten Hypocausten  vollkommen  tibereinstimmen,  ist  das  Souter- 
rain nur  S  Fuss  hoch.  Auf  dem  Boden  desselben,  welcher  mit 
Ziegeln  ausgelegt  ist^j,  stehen  kleine,  S  Fuss  hohe  Pfeiler  reihen- 
weise in  einer  Entfernung  von  4  Y^  Fuss  neben  einander,  so  dass 
Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je  vier 
Pfeilern^}  getragen  werden  können.  Diese  Platten  bilden  den 
Fassboden  der  cellae;  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf 
dieseo  ein  Mosaikfussboden  gelegt  &);  innerhalb  der  Wflnde  aber 
geheo  die  ^t  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus 
Oeffnungen  die  Hitze  von  der  Wandseite  aus  in  die  cella  ein- 
dringen •) . 

Quae  impema  levibtu  initiU  eoepia  ad  suipemae  caldae  aquae  tantum  non  aequora 
ftfutravit.  PUn.  n.  h,  9,  168 :  Sergitu  Grata  —  aeiaU  L.  Cra»»i  oratorit  ante 
Manieam  heltum  —  qui  primu$  pemiUa  invenerit  balnea$.  Id.  26,  16.  Maorob. 
Ml.  3f  15,  3.  Ueber  die  iu$pensurae  and  die  Zeit  ihrer  Einfühniug  handelt  jetzt 
Nissen  Pomp.  Studien  S.  152  fT. 

1)  Seneca  ep.  90,  25 :  Quaedam  noatra  demum  prodUu  memoria  «elmti«,  ul 
fpteulariortmi  xttwn  —  ui  9U9peniurat  holneorum  et  impre$9oa  parietihus  tubo$y 
per  quo9  cireumfunderetur  ealOTj  qui  inta  $imul  ae  iumma  foveret  aequalUtr. 
Tgl.  die  Schildeningen  bei  Statins  ailv.  i,  5,  57—69.  Aoaonli  Mo».  337 ff. 
Dig.  8,  2,  13 :  Quidam  Hiberut  namin€y  qui  habet  po»t  horrea  mea  innUam,  bat' 
nearia  feeit  seamdum  parietem  eommunem,  Non  licet  autem  tubulo»  habere  ad- 
motoi  ad  parietem  eommiunem»  —  De  tubulia  —  hoe  iuri$  est^  quod  per  eo$ 
ßamma  iorretur  paries.  Seneca  de  prov,  4,  9  beschreibt  einen  Weichling,  der 
ssine  Zimmer  so  heizt,  euiu9  cenaUones  nibditui  et  parietibu»  eireumfuius  ealor 
iauperavü.    Vgl.  PUn.  ep.  5,  6,  25. 

2)  Yitmv.  5,  10(11),  2:  Suip0n$wrae  ealdariorum  ita  tunt  faciendae^  ut 
primwn  $€$quipedaUbu$  tegulie  eolum  $tematur  ineUnatum  ad  hypoeausim,  uii  pila 
emm  mittatur^  non  possit  intro  re$i$tere,  $ed  rurtu»  redeat  ad  praefumium  ip$a 
per  H,  Üa  flamma  faeiliu»  pervagabitur  $ub  eueptneione ;  tupraque  latereuUe 
bttaalibui  pilae  itruantur  ita  dispoeitae,  uii  bipedalt»  tegulac  poseint  tupra  eaee 
eoüoeatae;  altitudinem  autem  pilae  habeant  pede»  duo  —  iupraque  eoUoeentur 
tegidae  bipedalee,  quae  »uithuant  pavimentum.  Ijebereinstimmend  damit  Palla- 
ai<isl,40. 

3)  Dies  findet  sich  in  dem  Hypocaustam  in  Bonn  und  auch  tonst.  Braun 
Jihib.  d.  V.  V.  A.  im  Rh.  IV,  S.  117. 

i)  Das  letztere  ist  der  Fall  in  dem  Hypocaustum  in  Alt-Ofen. 

b)  Dies  ist  am  besten  sichtbar  in  dem  Bade  in  Alt-Ofen;  siehe  Schön- 
vissner  a.  a.  0. ;  auch  in  dem  Bade  von  Brecknock ,  siehe  Arehaeologia  YII, 
pl.  17 :  Thi$  Entry  u>at  ßled  up  with  PiUar»  three  feet  three  inchee  high,  made 
of  6fadk  TiU$,  Theae  PiUara  were  about  aixteen  inchea  diatant  from  eaeh  other  : 
tte  PlUara  »upported  large  brich  Tilea  and  then  a  body  of  Cement,  upon  which 
(oy  tke  PavemerU,  Bei  Bosaler  Die  Römerstötte  bei  Vilbel  ist  der  Unterbau 
«Ines  Mosaikfussbodens  im  DorchMhnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  enthalten. 

6)  Diese  Röhrenleitungen  sind  gut  erhatten  an  den  Elsissischen  Bädern,  s. 
Winkelmann's  Werke  U,  Taf.  IV,  A,  flg.  1  u.  3,  und  In  Lipari.   S.  Arehmeologia 
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Ueber  dem  Haupiofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  fttr 
kaltes^  laues  und  heisses  Wasser  [frigidarium ,  tepidarium,  cd- 
darium)  ^) ,  welche  indess  nicht ,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengeDd, 
sondern  mit  breiter  Basis  ^],  wie  es  der  Natur  der  Seche  gemttss 
ist,  über  dem  Feuer  liegen ;  ihre  Stelle  ist  in  den  pompeianisdiefi 
Bädern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in  die  Bade- 
rttume,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Tepidarinm.  Dag  Tcpidarium  war  das  erste  Local,  in  das  man  sich  be- 
gab ^j;  und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  n>an  dks 
nicht  in  dem  Frigidarium,  durch  welches  man  zuweilen  darob- 
zugehen  hatte^  oder  in  einem  Apodyterium  bereits  gethan  hatte. 
Bfan  setzte  sich,  um  zu  transpiriren  ^) ,  weshalb  in  den  Alteren 
pompeianischen  Bädern  drei  bronzene  Bänke  im  Tepidarium  stan- 
den^), man  Hess  sich  auch  abreiben  und  salben;  ein  Wasserbad 
aber  war  in  dieser  Gella  gewöhnlich  nicht,  und  es  scheint  eine 
Ausnahme,  dass  es  sich  in  den  neuen  Bädern  von  Pompeii  vor- 
findet. 

Caidarinm.  Das  Caldarium ,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  das 
warme  Wasserbad,  das  man  in  älterer  Zeit  in  einer  Badewanne 
[solium^)   oder  alveus,   griechisch  irosXo;'),    in   späterer  Zeit  in 

XXUI,  Taf.  zu  p.  102.  S.  aueh  Braun  a.  a.  0.  S.  119.  120.  Sie  sind  gewShjH 
Heb  von  Thon;  bleierne  Rdbren  in  der  Wand  hatte  das  in  Rom  bei  der  Kirebt 
S.  CeciUa  gefundene  Bad.     Rhodicis  ad  Seribon.  Larg.  p.  104.  105. 

1)  VitruT.  Ö,  10(11),  1:  Aenea  supra  hypocausim  tria  sunt  eomponendOy 
tmum  ealdariumf  alterum  tepidarinm^  tertium  frigidarium^  et  ita  eoUoeanday  vti 
ex  tepidario  in  ealdariwn  quanhtm  aquae  calidae  exitrH,  ktfluat ;  de  frigidario  I» 
tepidarium  ad  etmdem  modum.  2)  8.  Canina  a.  a.  O. 

3)  Celsus  1,  4:  8i  in  balneum  venit,  tub  vesU  primum  in  tepidario  imudoft, 
ibi  ungl,  tum  transire  in  ealidarium. 

4)  Celsus  1,  3:  Communia  deinde  omnibua  sunt  post  fatiga^kmem  eWmm 
8umpturi$f  ubi  paullum  ambtUaveruntf  ti  balneum  non  ett^  ealido  loco  ttl  in  $oti 
vel  ad  ignem  ungi  atque  sudare:  si  e$t,  ante  omnia  in  tepidario  reaidere,  deinde, 
ubi  paulum  eonquievemnt,  intrare  et  desctndere  in  »oUum. 

5)  Becker  Oallu$  HI,  S.  84.  Overbeck  S.  166.  167.  Bänke,  aeamna,  gebo- 
ren znm  instrumentum  balneatorium,    Panlns  8ent,  r.  3,  6,  65. 

6)  Seribon.  Larg.  130:  solium  ealdum.  Celsns  7,  26,  Ö:  in  eolium  —  aquae 
ealidae  resupinua  demittendus  e$t.  Festus  p.  298^  M.:  Alvei  quoque,  lavandi  gra- 
tia  Urutitutif  quo  ainguli  descendunt,  eolia  dicuntur.  Vitrav.  9  praef.  $  10 :  TciMe 
ii  (Archimedes)  —  com  venH  in  baltneum,  ibique  cum  in  »oliun  deteenderet, 
animadvertit ,  quantum  corporis  sul  in  eo  insideret^  tanium  aquat  extra  solimm 
effluere,  Snet.  Aug,  82:  inaidens  ligr^eo  solto,  Plin.  n.  A.  33,  1Ö2:  entm  feminat 
laventur  (argento')  et  niai  argentea  solia  fastidiant, 

7)  Galen,  meth.  med.  7,  6,  Vol.  X,  p.  473  K.:    ^Ttl  irAclorov   jAp  xrt  ^ 

TÄv  (Atxpcöv  iTyiXaiv. 
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einem  Bassia  (auch  wohl  alveus^)f  aber  auch  calida  piscina^)^ 
ispfii^  8s£a(iiv7)  ^) ,  xoXo|*ßiQ&pa  dsp^ioo  oSaroc)  *)  nahm ;  in  den 
Büdera  des  Caracalla  wird  eine  eigene  grosse  cella  soliaris  er- 
wähnt  ^j,  so  dass  vielleicht  für  das  Bassin  und  für  die  Wannen- 
bäder verschiedene  Räume  vorhanden  waren.  Das  Caldarium 
wird  in  seinen  DimeDsionen  so  bestimmt,  dass  die  Länge  des- 
sdben  um  die  Hälfte  grösser  ist,  als  die  Breite  ^) ;  an  den  beiden 
schmalen  Seiten  befanden  sich  auf  der  einen  das  Bassin,  auf  der 
andern,  welche  in  eine  Nische  auslief,  das  kibrum'^) ,  d.  h.  ein 
rundes,  flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  lieber- 
giessungen  bestimmt  war^).     Um  beides,  das  Bassin  wie  das  La- 


1)  Vitrnv.  5,  11  (10),  4.  Das  Wort  hat  indessen  diese  Bedeutung  erst  be- 
kommen, seitdem  warme  Bassins  aoTgekommen  waren;  bei  dem  Auetor  ad  Et" 
rcftn.  4,  10,  14  kann  es  nur  eine  Wanne  bedeuten ,  und  diese  bedeutet  es  auch 
bei  Capitolin.  AUiin.  5:  Nam  quum  Cataariana  famUia  hoe  apeeiaU  habuerity  ut 
parvuU  domut  eius  in  testudineU  alveis  lavarentuTy  nato  infantulo  testudo  ingens 
patn  eiu$  —  aUaia  est.  2)  Plin.  <p.  %  17,  11. 

3)  Galen,  metk,  med,  8,  2,  Vol.  X,  p.  536  K. 

4)  Dio  Cass.  55,  7  von  Maecenas:  iipd^oc  tc  xoXufxß'^^pav  8cp^oD  Soatoc 
ii  tiQ  röXsi  xaTt9X86aocv.  Val.  Max.  1,  1  sagt,  dieae  piseinae  seien  tuapensae 
edda§  aqttae  tcaUwn  non  aequora,  ö)  Spartian.  Coroo.  9. 

6)  VitTUv.  5,  11  (10),  4:  Magnitudines  tnUem  balne(msm  videntur  fieri  pro 
wpia  hominum.  8ifU  Ua  eompoaiUie:  qiuirita  Umgttudo  fuerity  tertia  dempta^  Ujh 
Wudo  $U  praeter  acholam  U^ri  et  alvei,  Pailad.  1,  14,  der  z.  B.  15  Fürs  L&nge, 
10  Fqss  Breite  angiebt.  Dass  Vitruv  hier  von  der  eella  oaidaria  redet,  ist  aus 
dem  Zusammenhange  sicher  und  von  Scbneider  bemerkt  worden. 

7)  laidor.  orig,  20,  6,  8 :  Labrum  vocatum  eo  quod  in  eo  lavationem  aolUum 
tai  fUri  in/afttiim.  —  Jdem  ei  alneum^  quod  in  eo  ablutionem  fleri  aoliium  ait. 
Bei  deo  Christen  heisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastasius  Bibliothe- 
eariua  de  viUa  pontiftc,  Tom.  I.  Rom.  1718.  fol.  p.  39 :  (Coostantin  schenkt  hier) 
to  Uabhan  (oder  labrwn)  fontia  baptiaterii  agnum  ex  auro  puriaaimo^  fiindentem 
ofnaii.  Die  Formen  labium  und  lahrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Isidori  gloaaae  in  aaer.  aeript,  VoL  TII,  p.  412  Arev.:  Lahium  et  lahrum  unum 
tmtf  vaa  aeneum  quadrangulumj  in  quo  lavontur  aaeerdotea.  In  dem  caldarium 
der  altern  Bader  in  Pompeü  ist  das  labrwn  vorhanden  mit  der  Inschrift  (Momm- 
vmI,B,N.  n.  2217) :  Cn.  Meliaaaeo  Cn.  f,  Apro,  M.  Staio  M.  f.  Rufo  Jlvir. 
ikr.  id  lahrum  ex  d,  d.  ex  p.  p.  /*.  e.  Es  Ut  eine  auf  fester  Basis  liegende 
8  Zoll  tiefe  Schale.  Overbeck  S.  186.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Ab- 
Väschen  erläutern  die  Vasenbilder  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin 
1S43.  4.  Taf.  I,  üg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Tat  XVIU,  flg.  U ,  wo  eine  Frau 
sieb  wascht.  In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

8)  Der  Kranke  bei  Celsas  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann  sich 
laiben,  dann  tranaire  in  caldarium:  übt  audarit,  in  aolium  tum  deaeenderej  aed 
mtdta  calida  aqua  per  eaput  ae  totum  perßtnderey  tum  tepida,  dein  frigida.  Zu 
dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum,  Uebergussbider  werden  sonst 
(rft  erwihnt,  Qalen.  Vol.  X,  p.  722 :  t6  yoOv  B«toitov  fjh  p  xaTaveTv  ^^XP^"^  *»  Cp**^ 
fw»di  Snet.  Aug.  82).  Plin.  n.  h,  28,  55:  perfundere  eaput  calida  ante  halineor- 
rwn  vaporaUonem  et  poaiea  frigida  acduberrhnwn  intelligitur ;  und  sind  dargestellt 
tnf  verschiedenen  VasonbUdern.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  XVIII,  flg.  9.  10.  Auch 
Cicero  lasst  sich  in  dem  Bade  seines  Tuseulanum  ein  labrum  machen,  ad  fam. 
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brum  war  ein  mit  Sitzen  versebener  Umgang  (schola)  gelassen  ^j, 
in  welchem  die  auf  den  Zutritt  Wartenden  Platz  fanden  2).  Zur 
Erwärmung  des  Wassers  im  Bassin  hatte  man  zuweilen  noch  eine 
besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Badern  in  Pompeii,  auch 
wohl  einen  bronzenen  Ofen,  der  von  der  Form  des  Meilenzeigers 
den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das  Wasser  durch  Röhren 
sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer  eine  unveränderte  Tempe- 
ratur zu  behalten  3] . 
Prigidwinm.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
pwcino*),  cistema^)^  <|/oxpa  BeSafAivi) ^) ,  bapHsterium''),  eingenom- 
men; zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin^).  Auch  hier 
waren  um  die  Piscina  Nischen  mit  Bänken  angebracht  (scholae)^). 
Wem  das  Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der 

14,  20.     In  dem  Bade  des  Etruscus  (SUt.  »Uv,  1,  5,  48)  flosi  d&s  Wuier  tas 
silbernen  Rohren,  fiel  in  das  labrum  nnd  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Argento  felix  propeUitur  unda, 
Arffcntoque  eadit,  Uibriaque  räterUibus  imtat^ 
DdicioM  mirata  mos  et  abire  reciuat, 

1)  Vitrav.  5,  10  (11),  4 :  Seholam  labri  et  alvei,  nnd  daraof :  ichoUu  auUm 
labrorum  ita  fUri  oportet  tpaiioiaSy  tUi  cum  priores  oeeupaverint  loca^  cirtmi- 
tpeetarUes  reliqui  recte  »tart  poa$int.  Petron.  92:  Paene  vapulavi,  qtäa  eonatu» 
ium  circa  aoUum  sedentibtu  earmen  recitarCf  wo  iolium  offenbar  das  bedeutet, 
was  Vitmy  alvetu  nennt,  das  Bassin. 

2)  Locum  in  hahuis  oceupare,  sich  zndringen,  ist  bei  Tertollian.  adv,  Uairt, 
3,  3  eine  spr&chw5rtliche  Redensart. 

3)  Palladins  1,  40 :  Miliarium  vero  plwmhewnj  cui  aerea  patina  niieit,  Mf 
9oUorum  spatia  forituecus  itatuamui  fomace  $ubieeta,  ad  quod  miUarhan  fittda 
frigidaria  dirigatur,  et  ab  hoc  ad  »olium  iimiU$  magnitudhUs  fUtula  proeedai, 
quae  tantum  caUdae  dueat  interius,  ([uantum  flstula  Uli  firigidi  liquorie  intulerU. 
Id.  5,  8 :  Vas  aeneum  miliario  $imiUy  id  eat,  cdtwn  et  auguitum,  Aihenaeui  3 
p.  98<':  xb  (i.iXie&ptov  xaXo6fA6vov  6itö  'P(D)ia(aiv  t6  eU  r^v  xoO  OeofioO  6^to< 
xatf p7ao(av  xaxaoxeooCöfievov.  Nicander  in  Anih,  Or,  III,  p.  66  n.  34 :  ^<p«wc 
YoXxoOv  {iiXidptov.  Schal,  ad  Lueian,  Lexiph,  8.  Tom.  V,  p.  187  Bip.:  (icvo- 
X^ßtjc,  TÖ  h4  auv7)^(qi  fiiXtdptov.  Seneca  q,  fi.  3,  24:  Facett  9oUmu»  draetmet 
et  miliaria  et  eompluree  formaa,  in  quibui  aerea$  fistuUu  $lruimu8  per  dediee 
cireumdaiaBy  ut  »aepe  evmdem  ignem  ambiew  aqua  per  tanium  fluai  tpatii,  qua^ 
tum  efftciendo  calori  »at  est,  Paolns  ier^t,  3,  6,  65  rechnet  zu  dem  ithitrumefUMm 
balneatorium  anch  die  miliaria,  £in  bronzener  Ofen  stand  in  dem  tepidarißm 
der  alten  Bider  in  Pompeii    Overbeck  S.  165. 

4)  Seneca  ep.  86,  6  nnd  öfter. 

5)  Petron.  73:  balntwn  —  angu$tum  —  et  cislemae  frigidariae  simile. 

6)  Galen,  meth,  med.  Vol.  X,  p.  722.  vgl.  724. 

7)  Sidon.  Apoll,  ^pitt,  2,  2:  piseina  forinucut^  $eu  si  graecari  movt«,  bapti- 
sterium,  Plin.  ep,  5,  6,  25 :  ceUa  frigidaria ,  in  qua  baptiiterium  amplum  atque 
opacum. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  11 :  Inde  balnei  eeUa  frigidaria  spatiOMa  et  effusa,  euim 
in  eontrarOi  parietibui  duo  baptiiteria  velut  eieeta  sinuantur. 

9)  Diese  sieht  man  noch  in  den  pompeianischen  Bidem. 
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hlaestra  beautzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Tem- 
penlur  der  freien  Luft  hatte  ^) . 

Die  Abreibung  [destringere]  und  Einölung  (lindere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen  ^) ,  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehn  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen^],  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  destrictarium,  unctorium^),  unctorin». 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
lostniment,  die  strigüis^),  daneben  leinene  Tücher^),  Kranke  auch 
eiDen  Schwamm^,  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche,  ampulla, 
oder  auch  ein  ganzes  Ktfstchen  mit  dem  Toilettenapparat  (cistajj 
Dämlich  mit  strigilis ,  Xi^xo&(k  (ampulla) ,  Salbenbttchse  (o/ofra- 
strum),  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen  zu 
lassen^). 

Was  endlich  das  bereits  erwtf hnte  Schwitzbad  *)   {Laconicum)  i*»«oiiioiim. 
betrifll,  so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik  ><>)    und   wie  es 

1)  PUn.  ep.  5,  6,  25. 

2)  Oalen.  meth,  med.  Vol.  X,  p.  537.     GeUas  1,  4. 

3)  Galen.  1.  1.  p.  479:  xal  (acv  h-^  xa\  itzoKii^o^  auTÖv  iXa(<p  itpht 
i{i^p(^mja9at.  p.  4ol :  ^aXt (^tv  hk  lAa(<p  \uxdL  rd  Xouxpd  X^P'*^  '^^^  (^^ 
M9icvei9^oii  tzKiori  xou  Trpoc^xovroc,  dXX'  i(i.7tetppeiydQtt)  tou  ^ipfiatoc  to6c  icöpofuc. 

i)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

5}  Zu  dem.  Badeapparat  gehört  die  tirigili»  und  ampuUa  (Oelflasche,  X'^xudo^), 
dt.  de  ftn.i,  i%  30.  Plaatns  Pena  124.  8Ueh.  228.  Apolel.  Florid,  1,  9 
p.34.  Beide  trigt  der  Sclave  nach.  S.  die  Steine  bei  Yisconti  AftM.  P.  a.III, 
T.  6.  ni;  vgl.  Jahn  Die  Ficor.  Ciste  S.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen 
beide  durch  einen  Ring  verbunden  (^orpoX'^xudov  Letronne  Bieomp.  prom, 
p.  16  ff.].  BtrigiU»  sind  noch  mehrfach  erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen 
Bing  terbundener  Apparat,  bestehend  aus  vier  Btrigilet^  der  ampuüa  nnd  einer 
flaebeo  Schale  mit  Stiel,  deren  Gebrauch  unbekannt  ist,  im  AftM.  Borb,  YII, 
Ut.  16,  und  daraus  in  Becker's  QaUm  III,  S.  108  abgebildet.  Es  war  ein  oft 
TOfkommendes  Object  för  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen;  so  erwähnt  Plin. 
*<  &.  34,  77  des  Daedalus  puero»  duoi  detifingenUs  m,  des  Lysippus  de»tfin- 
pcnfcm  u  oder  apoxyomtnon  (ib.  %  62);  vgl.  Afonum.  d,  ln$t.  Vol.  V,  13  und 
«ine  gleichnamige  Stetue  des  Polyclet  (ib.  56).  Den  Tydeus  ditoSuöfavoc  stellt 
die  Gemme  bei  Visconti  AfiM.  P.  Cl.  I,  p.  347,  tev.  A.  IV  dar. 

6)  Untea  Martial.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulei.  met  1,  23.  Plin. 
A-  k.  28,  55;  oft  erwihnt  bei  den  Aerzten. 

7)  Galen.  Vol.  XV,  p.  713.  715.      8)  S.  0.  Jahn  Die  Ficor.  Ciste  S.46ff. 
9)  ^piv  ßoXavcIov  Galen,  de  $an.  tuenda  3,  Vol.  VI,  p.  228  K. ;    a$$a  #u- 

<iatio  Cebus  3,  27,  3 ;  siecus  ealor  ib.  2,  17 ;  ^p^c  d^Xo;,  Alexand.  Aphrod. 
fnbltm.  1 ,  41  bei  Ideler  Phy».  et  Med.  Cft.  I,  p.  15 ;  assa^  Cic.  ad  Q,  fr.  3, 
1,2.  At$n  ceUa,  in  den  Glossen  erklärt  durch  d^t^por/jptov ;  tudatorium  Se- 
neet  ep.  51,  6. 

10)  Plautus  Stich.  229  erwähnt  schon  unetUmee  graecas  »udatoriaSj  den  Namen 
iber  Aode  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  Att.  4,  10 ,  welcher  im  J.  699  auf  seinem 
^teolanum  ein  Laeonieum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q,  fr.  III,  1,  2  eine  a$$a 
^dlüf  d.  h.  ein  Laeonieum,  erwähnt. 
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scheint,  nanoentlich  durch  Agrippa^j  in  Rom  Mode  gewordra. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden  ^) ,  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedämoniern 
eigenthümlioh ;  Herodot  nennt  es  '  EXXy]vixi^  'mplr^  ^)  j  und  sonst 
heisst  es  icopianijpiov  ^) .  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist  von  der 
des  Tepidanum  sehr  verschieden ;  das  letztere  war  eine  Stärkung 
und  Erholung^),  das  erstere  eine  angreifende  Cur^),  durch  welche 
man  die  Folgen  übermässiger  Tafelgenüsse  zu  überwinden  suchte. 
Denn  sehr  heisse  Wasserbäder  ^j  und  starkes  Schwitzen  im  Dampf- 
bades) sollten  die  Verdauung  befördern.  Das  Laconicum  lag  in 
grösseren  Bädern  an  einer  Schmalseite  des  Tepidanum  eder  Cal- 
darium^),  wird  aber  von  demselben  vollkommen  durch  eine  Mauer 


1)  Dio  Gase.  53,  27 :  (^Agrippa)  t6  irupiam^piov  t6  Aaxoovtx^v  xorcoTtcua«. 
Aaxeivtxöv  y^P  '^^  p(i.vcilotov,  iice(5'f)nep  ol  Aax£(atti.6vioi  'p>(i,vo^o9a(  Tt  ^  t» 
TÖTe  Vpövtp  %a\  XtTia  aoxeiv  (AdlXiata  eSöxouv,  dzexdlXeoe.   (Vgl.  Strabo  3,  p.  lo4.J 

2)  Er  kommt  Überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten,  ntcht  häufig  vor.  Celsos 
1,  3;  2,47.  3)  Herod.  4,  75. 

4^  Aristoteles  probt.  2,  c.  11.  29.  32.     Becker  Chariel,  II,  p.  139. 

5)  Nach  Celsus  1,  4  muss  man  post  faiigaiionem  —  in  tepidario  re$ider€, 

6)  Aia^opelo&at ;  zerfliessen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck.  Alex. 
Aphrod.  probl.  1,  41.  Vgl.  Sen.  ep.  51,  6 :  Quid  mihi  —  cum  sudatorUiy  in  ijuae 
$ieeus  vapor  eorpora  exhctusturua  inoluditur.  Ibid.  86,  6:  piaeinai  —  in  (ptat 
rmdta  nuiatione  eorpora  exaaniata  demUtimiis. 

7)  Seneca  ep,  86,  10,  1 1 :  aalubrem  temperaturam,  nou  hanc,  q%ta$  nuper  in- 
venia  est  simUi»  inceridio,  adeo  quidtm,  ut  eonvietum  in  aliquo  feelere  servwn 
vivum  lavari  oporieat.  Nihil  mihi  videtur  iam  intereat,  ardeat  frobietim,  an  eo- 
leat.  Quantae  nunc  dliqui»  rufUcitaiis  damnai  Scipionem,  quod  non  —  *-  ni 
muUa  luce  deroquebatur  et  exspeetabat^  ut  in  baineo  coneoquertt.  Petron.  72: 
coniieiamut  noi  in  balneum,  —  sie  calet  tathquam  ^tmue,  Pilo.  n.  i^.  29,  1  ta- 
delt die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Bideni 
suchen,  wie  Antonius  Masa,  bald  in  balineae  ardente»,  quibus  pertiuaeen  in  cor- 
poribut  eibo8  eoqui  (J  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad, 
was  vielen  tödtlich   wurde.     Hör.  epist,  1,  6,  61.     Juven.  1,  143.     Pers.  3,  9B. 

8)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  eruditas  und  erregt  neuen  Durst.  Seoeca 
ep.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1  pr.  16:  ut  apU  veniamua  ad  ganea$,  quotidianam 
eruditatem  Laeofüei$  exeoquhnus  et  extueto  tudore  »itim  quaerimu$, 

9)  Was  Yitruv.  5,  10(11)  $  5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Badet 
sagt:  Laconicitm  audationesque  (er  scheint  hiemit  die  einzelnen  Plätze  für  die 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehn)  surU  eoniungendae  tepidario  ^  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Gic.  ad  Q,  fr,  3,  1,  2:    In  balneariie  aaaa  in  aUtntm 

^apodyterii  angulum  promovi^  propterea  quod  ita  erant  posita,  ut  eorum  vaporarium 
(die  67röxaua(c)  e$set  subiectum  eubieulis.  Denn  das  apod}fterium  ist  in  kleinen 
Bädern  identisch  mit  dem  lepidarium.  Im  folgenden  Capitel  12  (11)  beschreibt 
er  die  pciaestrae,  tametsi  non  sint  Jtallcae  coruuetudiniB^  quemadmodum  apwd 
Oraecot  consUtuantur,  Hier  ist  gegenüber  dem  frigidarium  eine  eoneamerata  m- 
datio,  quae  habeat  in  verauria  ex  tina  parte  lacorücum^  —  ex  adverso  toeoniet  ed- 
dam  lavationem.  Es  ist  hier  gar  kein  tepidariumy  wie  überhaupt  nicht  in  dar 
Palaestra,  weil  die  vor  dem  Bade  nöthige  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  PtU«- 
striten  durch  die  körperlichen  Uebungen  bewirkt  wird,  sonders  das  Laeomam 
liegt  in  der  caldaria  eella. 
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getrennt,  was  anzuDehmen  schon  darum  unerlässlich  ist,  weil  es 
eine  extrem  heisse ,   von  der  des  Tepidarioms  ganz  verachiedene 
Temperatur  hat;    es    ist  ein  Gewölbe   nach  Art   der  russisdien 
Dampfbäder  y    nach  Yitruv's  Vorschrift   in  der  Basis  am  besten 
kreisfbrmig ,   in   der  Wölbung  halbkugelförmig  ^) ;    das  Licht  fällt 
durch  eine  Oeffnung  in  der  Höhe  der  Kuppel ;  unter  dieser  Oeflf- 
Dung  hängt  eine  eherne  Scheibe  [clipeus)  an  Ketten,  welche,  herab- 
gelassen oder  hinau^esogen ,   die  Hitze  zu   temperiren   bestimmt 
ist^.    Rusconi  hat  in  seiner  Zeichnung  das  Laconicum  als  einen 
kleinen  gewölbten  Ofen  dargestellt,   der  zur  Heizung  eines  gros* 
seren  Raumes,  der  concamerata  sudatio  dient,   und  aus  welchem 
dorch  Niederiassen  des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum 
gefdhrt  wird;   dass  aber  das  Laconicum  eine  eigene  Cella  (olxo<) 
ist,  in  welcher  sich  die  Badenden  befinden ,  und  in  welcher  die 
Hitze  so  concentrirt  wird,   dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewöl- 
bes einen  Ausgang  hat^),  sagt  nicht  nur  Yitruv  deutlich,  sondern 
es  wird  auch  durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeug- 
niss  Ober  die  griechischen  Bäder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt  ^) . 
Das  Laconicum,   welches  in    den    Thermen    von    Pompeii    der 
dort  gefundenen  Inschrift  zufolge  vorhanden   gewesen  ist,   lässt 
sich  nicht  mehr  nachweisen^),   weshalb  Nissen^)    diesen  Namen 
auf  das  gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  älteren 

1)  Das  von  YitniT  enr&hnte  htnüaphaetium  ist  also  nicht  eine  olTene  Nische 
im  itfidarium,  sondern  die  halbkugelformige  Wölbung  des  Laconicum^  daher 
heim  dies  grjpöc  H\o^  hei  Alex.  Aphrod.  1,  41 ;  nnd  Alciphron  1,  23  lisst  einen, 
4er  friertf  (pafutv  e(;  tdk  ^ÖXou«  t^  xAc  xa(ilvou<  täv  ßaXovelaiv.  Tholi  halnt' 
cnm  erwähnt  auch  Ammian.  28,  4,  9,  ohne  indess  speclell  vom  Laconicum  zu 
reden,  und  Eratosthenes  bei  Athen.  U,  p.  501d:  xcav  ^dp  «ptoXdbN  ol  d(A(paXot  xal 
t6v  BoXoveiov  ol  %6\oi  Trap^jAOiot. 

2)  VitniT.  5,  10(11),  0:  Laconicum  Mudatione$que  sunt  coniungtndae  tepi- 
itno,  eaeque  quam  latae  fuerinty  tantam  alUtudinem  habeant  ad  imam  curvatu- 
ram  kemitphaerii  (bis  cum  Anfang  der  Deckenwolbung)  mcdiumque  lumen  in 
^anitphaerio  relinquaiur ,  ex  eoque  clipeum  aeneum  eaünis  pendeaty  per  cuiua 
ftdudiones  et  demisaioneB  perficietur  sudationii  temperatura ;  iptumque  ad  circinum 
M  oportere  videtur,  ut  aequaliter  a  medio  fiammae  vaporiique  vis  per  eurvaturae 
^otundationes  pervagetur, 

3)  Im  Ganzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I, 
S.274.  Hirt  G.  d.  B.  b.  d.  A.  III,  S.  241.  Daremberg  a.  a.  0.  Canina  a.  a. 
0.  p.  501.  Dagegen  hat  sieh  Becker  Oallua  III,  S.  98  von  dem  angeblichen 
Titm-Thermenbilde  gänzlich  tauschen  lassen. 

4)  Timarcbos  bei  Athen.  11,  p.  501  f. :  xot  TiXei^ra  täv  'AÖTfjvtjai  ßoXaveloov 
x:«Xoct<^  Tat«  xaTaoxcüai«  ^vra  xou;  iivffofWi  t/iti  xatd  |Uoov,  i^'  o5  (die 
Hschr.  d^*  o5)  ^aXxoOc  ifxtpoXö;  liccorrv. 

5)  Miobaalis  in  Gerhardts  Denkm.  n.  Forsch.  1859  n.  125,  p.  44. 

6)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156,  welchem  Mau  S.  147  beistimmt. 
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Bädern  ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  hat,  ist  die 
Nische  für  das  Labrum  ^j ;  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laco- 
nicum genannt  hat^),  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vitruv 
in  wesentlichen  Punkten,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur 
durch  sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelförmig 
und  oben  mit  der  Oeffnung  für  das  Licht  versehen  ist;  allein  es 
hat  so  grosse  Dimensionen  (31 72  ^^^'  Palmen  Höhe,  34Y2  ^^' 
Palmen  Breite),  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade  schwer- 
lich  dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher  er- 
kennbar in  den  1877  ausgegrabenen  Btf dem,  so  wie  in  der  YiUa 
der  Julia  Felix  in  Pompeii^),  sodann  in  dem  Bade  von  Wroxeier^j, 
in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepidariuros  ein  kleines 
getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorbanden  ist,  und  endlich  io 
einem  zweiten^  verhaltnissmtfssig  gut  erhaltenen  englischen  Bade, 
welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage   der  sdmmtlichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschiedene 
Beispiele,  das  im  Sommer  1855  ausgegrabene  kleine  Privatbad  zu 
Caerwent  in  England  und  die  1 857  entdeckten  Thermen  von  Pompeii. 
Prin^bad  D3g  erstgenannte  Bad*),  welches,  nach  den  darin  gefundenen 

CMTwent.  Münzen  zu  schliesseU;  in  der  Zeit  Constantin*s  d.  Gr.  in  Gebrauch 
war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften  des  Vitruv 
abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Baum  von  31  Fuss  iMnge^ 
34  Fuss  Breite  ein.  Es  bat  4  Zimmer  mit  Heizung  und  ausser- 
dem ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  fuhrt  in  den  ungeheizten 
Raum,  nämlich  das*  Frigidarium  B,  10' 6"  :  6' 6"^  neben  welchem 
die  kalte  Piscina  C,  10'6"  :  ^6"  sich  befindet;  auf  der  andern 
Seite  Hegt  das  Apodyterium  D,  10'6"  :  13' 3";  von  da  gelangt 
man  in  das  Tepidarium  E,  12'  :  13',  daraus  in  das  Caldarium  f, 
13'  :  7' 6",  welches  ein  w*armes  Bassin,  G,  6'  lang,  3'  breit,  2' 
tief  hat,  und  zuletzt  in  ein  kleines,  8'  langes,  4'  breites  Gemach 
Hy  das  ebenfalls  eine  Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheb- 
lich dünner  construirt  ist,  als  der  der  übrigen  Räume,   um  die 

1)  Overb.  S.  186. 

2)  Robortelli  bei  Scrlbonius  Ltigas  ed.  Rbodius.  PaUtü  1655.  4.  p.  109— 
118,  luch  in  GracTii  ih€s.  XII,  p.  385—388. 

3^  S.  Mftu  PompeianUcbe  Beiträge  S.  144fr. 
4I  Leigbton  in  Arehaeologia  IX,  p.  328. 

5)  Bescbrieben  von  0.  Morgan  in   Arehaeologia  XXXVI,  2,  p.  432  pl.  36, 
nach  welcbem  icb  die  Abbildung  gebe. 
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Hüte  des  Souterrains  durchzulasseo,  und  an  welchem  unmitlelbar 
das  Praefumium  K  mit  dem  Uauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  La- 
(Diiicum  unverkennbar;  denn  die  Hitxe  des  Ofens  geht  zuerst  in 
das  Dampfbad,  welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das 


Cnidarium,  und,  immer  schwacher  wirkend,    in  das  Tepidarium 
und  Apodyteriom. 

Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensionen  i>i* ,?«»-. 
vor  Augen,  so  gewähren  uns  dagegen  die  pompeinnischeo  Ther-  Th*""«- 
men,  deren  Plan  >cb  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Beschrei- 
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bung  von  Einati  und  Michaelis^)  mittheile  (Taf.  II),  ein  Bild  der 
oomplicirten,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  grossen  Bäder- 
anlagen. Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben,  im  We- 
sten von  der  Theaterstrasse  (3)  f  im  Süden  von  der  Strasse  des 
Holconius  (1],  im  Osten  von  der  Strasse  von  Stabiae  (2),  und 
zerfällt  in  zwei  Hauptabtbeilungen ,  von  welchen  die  westliche 
die  Palaestra,  die  östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen  dem- 
selben den  Hauptofen  enthält.  Die  äussere  Fronte  der  West-  und 
Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Läden  (4.  5.  6)  gebildet,  «wi- 
schen welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  10.  h\)  führt.  Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch  er- 
halten ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  festge- 
stampfter Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  einge- 
schlossenen Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  hin,  vielleicht  für  das  Ballspiel  bestimmt  [sphae- 
risterium).  Westlich  davon  ist  die  allgemeine  Piscina  für  den 
Gebrauch  der  Palaestriten  (13),  und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum 
(14.  15),  der  von  Finati  als  ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von 
Michaelis  als  Wartezimmer  für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen 
wird.  N.  16  ist  als  Apodyterium  oder  Zimmer  für  die  (p^rto- 
<poXaxoovT8c  ^)  an  den  eisernen  Haken  erkennbar^  welche  an  drei 
Wänden  des  Zimmers  wahrscheinlich  zur  Befestigung  von  Schrän- 
ken angebracht  sind.  Auf  der  Nordseite  ist  N.  17  ein  Flügel  des 
Säulenganges,  N.  18.  19.  20  sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Be- 
stimmung; aus  dem  letzten  kommt  man  in  einen  Gang  nach 
der  Strasse  (21).  Der  Vorplatz  (22),  an  dem  eine  Rammer  (23: 
liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24)  zur  Treppe  ins  obere  Stock- 
werk. Der  Gang  war  indessen  schon  zur  Zeit  der  Benutzung  des 
Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm  fand  sich  die  mehrmals  er- 
wähnte Inschrift  (C.  /.  L.  I  n.  1251)  an  die  Wand  gelehnt;  sie 
muss  wegen  einer  zeitweisen  Reparatur  hier  an  die  Seite  gesetit 
worden  sein.  Durch  einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in 
einen  abgelegenen  Raum  (26) ,  dessen  von  Michaelis  genau  be- 
schriebene Einrichtungen  mit  Sicherheit  eine  Lairina  erkennen 
lassen.     Finati  hält  dieselben  ohne  genügenden  Grund  für  das  in 

I  I  I  I  >  I  I  M  I  ■  I       »»     I  ■       ■  ■ 

1)  S.  oben  S.  ^268  Anm.  3.  2)  S.  oben  S.  273  Ana.  4. 
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der  genannten  Inschrift  erwähnte  Destrictarium,  welches  hier  viel 
za  abgelegen  sein  würde.  Von  den  übrigen  Räumen  dieser  Ab- 
theilong  ist  N.  27  unbestimmbar,  durch  N.  88  aber  sind  ftlnf 
Zeilen  für  Einzelbäder  bezeichnet,  in  denen  jedesmal  eine  von 
Backstein^Q  gemauerte  Wanne  fast  die  HaUle  des  Raumes  einnimmt. 
N.  29  ist  ein  Nebeneingang  von  der  Theaterstrasse  zur  Palaestra. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden;  zwei  von  der  Palaestra, 
N.  34  und  44,  vier  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43.  39. 
44,  endKdi  einer  von  der  Theaterstrasse,  N.  49.  48.     Es  zerfallt, 
wie  schon   bemerkt  ist,   in   zwei  gesonderte  Theile,   von  denen 
Finati  die  Gellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad;  die  Cellae  N.  33. 
34.  35.  36   als  Männerbad  betrachtet.     Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37.  38. 
40  mit  der  Palaestra   eine  Verbindung  haben,   während  in   den 
.ahen  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz  geschie- 
den sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älteren  Theil 
der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  eleganter  eingerich- 
teten Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei.     Ich  mochte  in- 
dessen kaum  zweifeln,    dass  ein  Frauenbad  in  diesen  Thermen 
gewesen   ist  >) ;    dasselbe   hat    seine   eigenen   Zugänge   von  zwei 
Stmsen;  und  wenn  es  in  Communication  mit  der  Palaestra  steht, 
so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung  und  Administration 
noth wendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Besucher  als  Verbindung 
beider  Localitäten  zu  dienen,  wie  dies  in  den  Bädern  von  Baden- 
weiler ebenfalls  der  Fall   gewesen   zu  sein  scheint  3).     Es  wird 
jedenfalls  gestattet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelte  Bad    durch    einen  bestimmten  Namen    zu    untere 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes^  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  31 ,  und 
twar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32,  an  dessen  Wän- 
den Bänke  hemmlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen  befind- 
lidi  sind;  aus  diesem  in  das  Teptdarium,  dessen  eingestürzter 
Passboden  die  suspensurcte  bloss  gelegt  hat,  und  an  dessen  Ost- 
seite, was  nicht  gewöhnlich  zu  sein  scbernt,  sich  ein  Bassin  be- 

ij  Der8«lb6ii  Aniicht  sind  Schoeoe  Q%iae9U<me$  Pomp.  p.  15  und  Nissen 
S.  143.  2)  Leibnlts  a.  a.  O.  S.  12. 
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findet.  Neben  dem  Tepidarium  liegt  aaf  der  einen  Seite  das 
Caldarium  N.  36,  auf  der  andern  das  Frigidarium  N.  33 ,  sodass 
das  Tepidarium  auch  hier  als  media  cella  erscheint.  Die  Wände 
des  Caldarium  sitid  hohl,  um  die  heisse  Luft  auch  von  den  Wand- 
seifen  eindringen  zu  lassen ;  auf  der  Ostseite  ist  das  heisse  Bas- 
sin, auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  innertialb 
einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische ;  in  welcher 
Finati  das  Laconicum  sucht;  das  Frigidarium  ist  eine  Rotunde 
mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreisförmigen 
gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat  seinen  Ein- 
gang von  zwei  Strassen,  N.  49  und  44.  Beide  Eingänge  führen 
in  das  Frigidarium  (40) ,  in  welchem  sich  ein  Bassin  befindet, 
ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhanden  wäre; 
mit  diesem  steht  das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung,  welches 
auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnengewölbe  hat; 
worauf  die  cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein  Gemach  mit 
hohlen  Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ostseite  liegt  das 
warme  Bassin,  auf  der  Westseite  das  Labr^m. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie  es 
Vitruv  vorschreibt;  tlber  dem  Ofen,  welcher  von  dem  praefumiwn 
43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft  in  beide 
Caldarien  und  Tepidarien,  indess  hat  das  Bassin  des  Tepidarium 
N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von  dem  gewölbten 
Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen  noch  einige 
kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  fUr  den  Heizer  oder  das  Hei- 
zungsmaterial bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen ,  welche  wir 
beschrieben  haben^  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen; denn  für  die  Beinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestrischen  Uebungen  die 
Piscina;  die  Thermen  dagegen  waren  Yergnügungsanstalten^  welche 
gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  aufkamen  and 
einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits  aber  der  Vor- 
bereitung für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die  Mahlzeit,  bestimmt 
waren  *) . 

1)  Artemidor.   Oneirocr,  1,  61 :    XoOovxat   jiiXXovTCc  5eiitvi^«iv,  xol  lart  'nrt 
TÖ  ßaAovciov  oiJ^rf  dIfXXo  t^  65^c  iid  xpo^pi^v  (lies  Tpu^'/jv). 


289 


Die  Cena*). 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  nämlich  unmittelbar  auf  das  Bad^},  ^^^®' 
sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Badezeit,  also 
in  der  9len  Stunde 3)  (im  Sommer  2^2  Uhr,  im  Winter  \^ji  ü.) 
oder,  wenn  man  später  badete,  in  der  40ten^j.  Beides,  Bad 
und  Mahl  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine  wie  das  andere 
den  aofTallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten  Sitte  und  der 
nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur  Erscheinung 
bringt.  Zu  der -Zeit,  in  welcher  das  häusliche  Bad  in  der  lava- 
tma  genügte,  beschränkte  sich  auch  die  Mahlzeit  noch  auf  das 
Nationalgericht ,  den  Mehlbrei  {puls)  ^j ,  und  andre  einfache  Nah- 
rungsmittel ,  namentlich  grobe  Gemüse  ^j  —  denn  Fleisch  gehörte 

1)  Im  16ten,  ITten  und  18ten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten  der  Ta- 
üel  ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Abhandlun- 
gen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  oitirt  Fabricius  Bibliographia  anti- 
fuofia  ed.  Schaffhausen.  Hamburg  1760.  4.  p.  871  ff.  Die  bedeutendsten  sind: 
Steekii  Äntiquitates  eonvivale»,  zuerst  Tiguri  1682,  fol. ,  dann  in  Stuokü  Opp. 
Logd.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  de  convivHs  in  Graevii  The$.  XII,  p.  45—232. 
CiaccoDius  de  tfielinio,  Amstelod.  1664.  12.;  die  Abhandlungen  von  Comarius, 
Baccins,  Casalius  und  Laurentius  in  Gronov.  Thes.  A,  Qr,  IX ;  Bntius  de  oaltcfo, 
frigido  et  temperato  antiquorum  potu  in  Graevii  Th,  XII,  p.  1  ff.  Ueber  Nahrungs- 
mittel handeln  besonders  L.  Nonni  Diaeteticon  s.  de  re  eiharia  libri  IV,  Ant- 
mp.  1646.  4.  Jovius  de  RonumU  piseibui  in  SaUengre  Thes,  I,  p.  837—891. 
Uebersiehtliche  Darstellungen  des  ganzen  Gegenstandes  Ondet  man  bei  Bahr  in 
Creozer's  Abriss  der  R.  A.  S.  407—437.  Becker  OaUus  III,  S.  220—314.  Guhl 
n.  Koner  II,  8.  255—267. 

2)  So  heisst  es  von  den  Arvalen  Marini  AiU  tav.  XLI»,  lin.  11  e=  Henzen 
p.CCIU:  poti  meridiem  a  balneo  caihedri»  eoruederunt,  deinde — in  trielirUarihuM 
ducubuervnt  et  eputati  tunl;  und  bei  Martial.  6, 53 :  Lofui  nobUeum  estj  hilaria 
eenavit. 

3)  Cie.  ad  fam,  9,  26.  Mart.  4,  8,  6;  poH  nonam  Hör.  epist.  1,  7,  71;  iZ 
ix^«  Jaeobs  Anih.   Or,  II,  p.  79  n.  33  vgl.  VIII,  p.  248. 

4)  Awst,  ad  Herenn.  4,  51,  64.  Mart.  7,  51 ,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
tp,  in  Jacobs  Anlh.  Or,  II,  p.  76  n.  23  v.  6. 

5)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14,  170: 

A  serobe  vd  ndeo  redeuntibuB  altera  cena 

AmpUor  et  grandes  fumabant  pultibus  oUae. 
Tano  de  l.  L,  5,  105:  De  vietu  antiqtässima  pul».  108:  Quod  edebant  cum  pulte, 
(A  eo  pulmenium.  Plinius  n.  h,  18,  83:  ptdte  autem  non  pane  vixiase  longo  tem- 
pore Ronumos  manifestum,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  dicuntur,  Valer. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  häusliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit  der 
Mehlbrei:  Mart.  5,  78,  9:  Et  pultem  niveam  premens  botellus,  13,  8:  Imbue 
fiAekis  Clusinis  puUilius  oUas,  Puls  wird  von  Weizenmehl  gemacht,  und  ist 
ein  itaUschet  Esten,  poUnta  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches 
Oeridit.    PUn.  n.  Ä.  18,  84  vgl.  §  78.  80. 

6)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelrüben  (beta,  Pers.  3,  114.  Mart.  13,  13), 
Kohl,  brassksa  (Cato  de  r.  r.  156),  olus^  noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Hör.  eplst.  1,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und  Zwiebeln,  cepae,  bulbi,  welche  Cato 
boonders  zu  säen  empfiehlt  (de  r.  r.  8,  2.     Plin.  n.  h,  19,  93.     Varro  im  Bi- 

Bdn.  Alterth.  YU,  1.  19 
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nicht  zu  der  regelmässigen  Kost  —  und  ein  solches  Mahl  mochte 
weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für  den  Genuss  viele 
Zeit  in  Anspruch  nehmen;  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  hielt 
man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der  alte  Gate  nicht  verach- 
tete ^) ;  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  dagegen 
war  die  Gena  nicht  nur  in  Folge  des  ausgebreiteten  Handds, 
welcher  die  Delicatessen  aller  Länder  nach  Rom  führte,  fttr  Schwel- 
ger ein  Gegenstand  raffinirten  Genusses,  sondern  auch  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit  für  massige  Leute  eine  unentbehrliche 
Unterhaltung  geworden,  mit  welcher  man  den  4etzten  Theil  des 
Tages  nothwendig  hinbrachte  ^j ;  die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel 
wurden  so  allgemein  massgebend,  dass  sie,  wie  sie  für  den  Han- 
del einen  wichtigen  Gegenstand  bildeten,  auch  die  Landwirth- 
schaft  in  Italien  durch  die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthieren 
{villatica  pastio)  ^)  wesentlich  umgestalteten ,  und  die  Luxosge- 
setze*),  mit  welchen  der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei 
beabsichtigte,  hatten  in  der  Tbat  nur  den  Erfolg,  zur  Entwicke- 
lung  der  Kochkunst  beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte, 
erlaubte  und  dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte   durch  Zo- 


marcus  p.  166,  63  Buecheler,  bei  Non.  p.  201 :  Avi  et  atavi  noaUri,  quum  tiium 
OLG  cepae  eorum  vtrha  olererU,  tarnen  optume  €mimaU  erant) ;  dagegen  empört  üet 
schon  Tranio  in  Plautns  Mosttü.  38  fiber  den  Knoblaneh : 

At  te  Jupiter 
Diqut  omnei  perdarU:  ful  aboltästi  alium. 
welches   Thema  ausfuhrlicher  Horat.  epod.  3  bebandelt,  und  diese  Gegensätze 
hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  htt : 

Haec  o(ttfi  iMstri  iam  htxuriosa  senatu$ 
Cena  fuit.     Cur  ins  parvo  quae  leger  at  horto^ 
Ip$e  foei$  brevibu$  ponebat  oluseula,  quae  nunc 
SqucUidua  in  magna  fatUdit  nompede  fosBorj 
Qui  memimtf  calidae  Mapiat  quid  vulva  popinae. 

1)  Cic.   Cato  mai.  13,  45. 

2)  Pllnius  ep.  Z,  1  ercahlt,  dass  Spuzinna,  ein  massiger  Qieis,  seine  eena 
frugi  bis  in  die  Nacht  zu  Terlängem  pflegte:  8umU  aliquid  de  noete  et  aestaU: 
nemini  hoc  Icmgum  est:  tanta  conUtate  eonvwium  trahitur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  ep,  3,  5,  13:  Tanta  erat  pareimotUa  tetnpori»,  Surgebai  aatak 
<x  eena  luce,  hieme  intra  primam  noctis j  d.  h.  er  sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  139. 

4)  Diese  Gesetze ,  welche  GeUius  2,  24.  Macrob.  «at.  3,  17  (2,  13]  aif- 
zählen,  waren  die  lex  Orehia  573«  181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
die  L  Famäa  593 r=  161,  l.  Didia  611  «=143;  l.  AemiUa  639^115,  qfta  lege 
non  aumptus  eenarumf  sed  ciborum  gtnue  et  modus  pr<uftnitus  €st;  die  I.  Uä^ 
651  =s  103,  quae  cum  eertis  diebus,  sieut  Fannia,  eentenos  aeris  impendi  per" 
misissetj  nuptiis  ducenos  hidulsit  — ;  cum  et  eamis  aridae  et  solMmenti  cerla 
pondera  in  singulos  dies  constitueritj  sed  quidquid  esset  naium  e  terra,  viUj  «^ 
bore ,  promiscue  atque  indefiniU  largita  est;  die  L  Comdia  673 ss 8i ,  die  L 
Antia,  l.  Julia  Caesaris  (Suet.   Caes.  43);  l.  JuUa  Augusti  736—18. 


—    291     — 

ibaten  in  Delicatessen  zu  verwandeln  ^) .  Es  gab  Leute,  welchen 
der  Nachmittag  zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien ,  und 
die  daher  schon  früh  am  Tage  {de  die)  ^)  das  Gelage  (iempestwum 
conviviwn)^)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht  ^j  und 
aoch  wohl  bis  zum  hellen  Tage*)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei  ^ijj^^^jj*' 
Tische  [accubare)  ist  ebenfolls  charakteristisch  f(ir  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss ;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass  man 
in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend^];  von  dem  Gutsverwalter 
(viUieus)  verlangt  noch  Golumella,  dass  er  dies  immer,  ausser 
etwa  an  Festtagen,  thue?),  und  Cato  minor  pflegte  in  der  Trauer 
nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen  ^).     Und  wtth- 

1)  In  einem  697  ss  57  geaebriebenen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero  ad  fam» 
7,  26,  2:  Lex  $umptuaria,  quae  videtur  \lx6Tr^':a  atttdiistf  ea  mihi  fraudi  fuit, 
Ifamy  dum  volunt  ittl  lauti  terra  nata,  quae  lege  excepta  $unty  in  honorem  addii- 
eeu,  fvngos,  helvelku,  herboi  omne$  ita  eondiunt,  ut  nihil  postit  esse  iuavius.  — 
Ita  €go,  qui  me  ostreis  et  muraerUs  faeile  ahstinebam^  a  beta  et  a  malva  deceptus  sum, 

2)  Liv.  23,  8,  6:  Coeperunt  eptdari  de  die.  Catull.  47,  5:  vos  convivia 
imUa  sumpiuose  De  die  facitis?  Terent.  Ad.  5,  9,  8:  apparare  de  die  ecnvivium, 
VlsMi,  Asm.  A,  2,  16:  de  die  potare.  Hör.  sat,  2,  8,  3:  de  media  potore  die.  od. 
\,  1,  20:  Nee  partem  solide  lemere  de  die  Spemit.  JuTen.  1,  49:  ExtU  ab  oetava 
Marius  bihH,    Plin.  paneg.  49. 

3)  Der  meistens  tadelnde  Ausdruck  tempesUvum  eonvivium  findet  sich  mit 
lieberer  haudsehriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Arch.  6,  13.  aee. 
m  Verr.  3,  25,  62.  ad  Att.  9,  1,  3;  9,  13,  6.  Ttc.  ann,  11,  37.  hUt.  2.  68. 
Seoeca  (f€  ira  2,  28,  8.  Suet.  Cal.  45.  Quintllian.  ded.  331  p.  635  Obrecbt. 
Apolei.  de  mag.  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Cic.  pro  Mut.  6,  13  ein  Tbeil  der  Codd. 
iniempestivi  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei  Curtius  6, 
4;  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1  steht  ohne  alle  Varietät  der  von  Haenel  ver- 
glichenen Handschriften :  neve  speetaeula  frequentius  a<ieant  aut  appetant  vulgo 
iiUanpesÜva  eonoivia.  Salmasius  ad  Vopisei  Florian,  6  und  Oemhard  ad  Cic, 
CaL  mai.  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsins  Exe,  ad  Tac,  ann,  14 
iiitersehied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum  eonvivium  von 
dem  in  die  Naeht  hineindauemden  intempesfitmm,  was  neuerdings  A.  W.  Znmpt 
^  Cie,  pro  Mur,  6,  13  durch  Curtius  6,  4:  irUempestiva  convivia  et  perpotandi 
pervigiUmdique  insana  dtUcedo  und  6,  5:  cum  intempestivis  conviviis  dies  pariter 
noetesque  eonsumeret  zu  beweisen  sucht.  Mir  scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei 
ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestiwan  eonvivium  auch  an  der  Stelle  pro 
Mw.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen  spater  wirklich  intempestivum  eon- 
vivium gesagt  worden  ist,  woran  ich  zweifle,  so  ist  dies  Jedenfalls  nicht  mit 
Upsias  auf  die  ru>x  intempesta  zu  beziehen,  sondern  als  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung eines  unzeitigen  und  unschicklichen  Schwelgens  aufzufassen. 

4)  Suet.  Nero  27:  Epulas  a  media  die  ad  mediam  noctem  protrahebat.  Und 
sdwm  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  eonviviumque  vieinorum  quotidie  eompleo, 
Vod  ad  muUam  noctem  y  quam  maxime  possumuSj  vario  sermone  produchnus. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert.  5,  6,  85  f.  u.  ö. 

5)  in  lueem  Hart.  1,  28.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21, 
23.    Plaut.  Menaeehm,  175.  6)  S.  Staatsverwaltung  IH,  S.  45. 

7)  Colum.  11,  1,  19:  nee  nisi  saeris  di^bus  aceubans  coenet, 

8)  Flut.  Cato  min,  56 :  d^tttvci  hk  xaBi^jiCvoc  d^'  ^  i^po;  t^v  ««td  Odp- 

19* 
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rend  man  ehedem  im  Atrium  ^) ,  d.  h.  vor  aller  Augen  (m  propa- 
tulo)  2)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die  Frau  immer 
sitzend  3)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben  (lemselben 
(ad  fukra  lectorum)*)  oder  auch  an  einem  eigenen  Tische*), 
Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Bffnken  [in  sub- 
selliis)  neben  den  lectis^),  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen,  was 
ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande  üb- 
lich war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd  zum 
Essen  diente  7) :  so  richtete  man  nun  eigene  Speiselocale  (triclinia) 
ein,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeit^],  so  dass  man 
im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei  Lampenbe- 
leuchtung, im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes  ^)  oder  in  dem 
oberen  Stockwerk  ^<))  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese  Locale  waren 
nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesellschaft  bestimmt; 
erschienen   in   dieser,  was  immer  noch   gewöhnlich  war^^),   die 

I)  S.  oben  S.  214  Anm.  2.  2)  S.  S.  214  Anm.  1. 

3)  Val.  Max.  2,  1,  2:  Feminae  cum  viri$  cuhantihua  stdentes  cenitahant. 
Quae  eonsuetvdo  ex  hominum  eonvictu  ad  divina  penetravü,  Nam  JovU  epulo 
ipse  in  Uettüunty  Juno  et  Minerva  in  seüas  ad  cenam  invitabantur,  Quod  genta  ' 
severitaiis  aetaa  nottra  diligentius  in  Capitolio  quam  fn  mis  domibva  ccmervatj 
videlicet  quia  magis  ad  rem  pertinet  dearum  quam  mulientm  diicipUnam  contineri. 
Isidor.  orig.  20,  11,  9 :  apud  vetcres  Romanos  non  erat  usus  aeeubandi  (vgl.  Scrv. 
ad  Aen.  1,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  eonsidere  dicebantur.  Postea,  ut  Varro 
ait  de  Vita  populi  Romanij  viri  diseumbere  coeperuntj  mulieres  sedere,  quia  turpis 
Visus  est  in  muliere  aceubitus.  Auf  zahlreichen  Grabdenkmälern  und  sonstigen 
bildlichen  Darstellungen  sieht  man  auf  einem  Lectus  den  Mann  gelagert,  die 
Frau  zu  seinen  Füssen  sitzend.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Bildw.  IV,  1.  Taf.  316. 
Museo  Borb.  I,  24.  XI,  48.  Ausführlich  Rändelt  von  diesen  Darstellangen 
Stephan!  Der  ausruhende  Heracles  S.  44  ff. ,  auch  in  Mimoires  de  Vaead,  de  Vi' 
tersbourg.  VI.  Stfrie.  Sciences  pol,  y  hist.,  philol.  Tome  VIII  ri855)  4.  p.  296  ff. 
Vgl.  L.  Friedlaender  de  operibus  anaglyphis.   Regiomont.  1847.  8.  p.  52. 

4)  Suet.  Claud,  32 :  Adhibebat  omni  cenae  et  liberos  suos  cum  pueris  puellii' 
qtie  nobilibuSf  qui  more  veteri  ad  fulcra  leetorum  sedentes  vescerenlur.  So  ist  es 
auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Marini  Aiti  Tav.  XLI«  lin.  12:  (Areale*} 
in  triclinit^bus  diseubuerunt  et  epulati  sunt :  item  pueri  ingenui  patrimi  ei  fna- 
trimi,  senatorum  fiUi,  numero  IUI  in  cathedris  consederunt  et  epulati  sunt.  Säet. 
Aug.  64:  neque  cenavit  una^  nisi  ut  nepotes  in  imo  lecto  assiderent. 

5)  Tac.  ann,  13,  16:  Mos  habebatury  principum  liberos  cum  ceteris  idemada- 
tis  nobilibus  sedentes  vescij  in  adspeetu  propinquorumf  proprio  ei  parciore  memo. 

6)  S.  ausser  den  oben  S.  172  Anm.  7  angeführten  Stellen  Dio  Cass.  59, 
29,  wo  von  einem  Mahle  des  Caligula  erzählt  wird:  no{ji.7:(6vio;  Sexouv^,  ^ 
i6x€  bnaTeOms,  dve^opcixö  te  5|i.a  twv  oixlwv,  irapd  toi«  noaht  auTOu  xaWjiicvoc 
5tal  iitix67rc(uv  ouvey&c  aixou;  xaTCcpO^et. 

7)  Horat.  «pod.'2,  65.  8)  S.  oben  S.  243  Anm.  i. 

9)  Dies  findet  man  auch  in  Pompeii.    Mazoia  II,  pl.  XXXVIII,  flg.  I. 
10)  S.  oben  S.  216. 

II)  Suet.  Cal.  24:  iustitium  indixit,  in  quo  risisse  lavisse  eenasse  cum  partar 
Obus  aut  coniuge  Kberisve  eapital  fuit,     Lucian.  de  merc,  cond.  15. 
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Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch  an  dem  Gelage  und 
der  Unterhaltung  der  Mtfnner  Theil,  was  Plutarch  als  einen  we- 
flentlichen  Grund  der  sittlichen  Corniption  bezeichnet  ^) ;  wie  ehe- 
dem bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buhlerinnen  2),  so  sah  man 
noD  die  Frauen  des  Hauses  unter  den  Gästen  gelagert^). 

Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische,  wel-  MeUndnm. 
dier  von  drei  Seiten  von  Ruhebetten  (lectt)  umgeben,  an  der 
vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  einge- 
richtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das  Ess- 
zimmer triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zimmer 
orsprUnglich  nur  fUr  9  Gaste  berechnet,  und  diese  Zahl  als  nor- 
mal betrachtet  wurde  ^}.  Allerdings  hatte  man  schon  am  Ende 
der  Republik  Speisesale,  welche  3  oder  4  Triclinien  und  ausser- 
dem genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur  Unterhal- 
tung herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der  Kaiserzeit 
vergrösserte  man  diese  Räume  immer  mehr'^) ;  aber  die  Tische  zu 
9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Gesellschaft  grösser 
war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Triclinien  ^'j .  Die  lecti 
iricliniares  sind  weder  Betten  noch  Sopha's,  sondern  breite,  ur- 


1)  S.  S.  64.     Vgl.  S.  58  Anm.  9. 

2)  So 


2)  So  werden  von  Cicero  Cat,  2,  ö,  10  die  Gatilinarier  ge«obUdert:  aecU" 
hanUs  m  eonviviis,  tompUxi  muUeres  impudicaSf  vino  languidL  Tgl.  Gic.  ad  fam, 
9,  26,  2 :  Infra  Eiutraptlum  CytherU  acefibuit.  In  eo  igitur ,  inquU ,  eonvivio 
Oetro?    Liv.  39,  43,  3:  iUam  infra  eum  aeeuhantem, 

3)  Val.  Max.  2,  1,  2.  Sueton.  Cal,  24.  PluUrcb.  [quaett,  eonviv,  7,  8,  4, 
Vol.  II,  p.  868  Dübner:  xd  hk  KaCpia,  troXXfj«  iflfACvra  ßa)p.oXoY(ac  xa\  oircp- 
fioXo^ioc  w>hi  ToTc  Td  (»iro^jAaTa  xo{i.(Couo(  tcat^apbic  —  Btdoaoftai  7:po;V)xtt* 
oi  Ik  icoXXo( ,  %a\  pvatx&v  oupcaToxctii^voiv  xal  iTa(&09v  dvifiBoiv ,  iTttSsixvuvrat 
iu\iiijuixa  Tcpa^ji^xaiv  xal  XÖYtov,   Ä  iid97);   (Jti^c  xapoycöStOTCpov   xd;   t|rj)rdc 

4)  In  der  Ux  eolofüae  OeneUvae  c.  132   Eph,  epigr,  II,   p.  231   heisst  es: 

Ne  quit mag{i$tratus)  peUndi  convivia  faeito ad  cenamve  quem  vocu 

fraOer  quod  ip$e  c€tndidatu$  petitor  in  eo  anno,  [quo]  mag(ittraium)  peiai ,  voea- 
fä  dumtaxat  [in]  die$  8ing{ulo8)  honänum  VJIJl, 

5)  VitniT.  6,  10,  3 :  Habeni  autern  eae  domui  (er  redet  von  grieobiscb  ein- 
achteten  Häusern)  —  oeeot  quadratoe  tarn  ampla  magnUudine^  uti  faeüiter  in 
eii  qaaUuor  trieliniii  itratis  ministraiionum  ludorumqiie  operis  loeue  possit  ee$e 
fpaüotua.  Da  Vitrmr  sonach  4  trieünia  als  Maximum  für  einen  »Saal  angiebt, 
»0  ist  bei  Cic.  aee,  in  Yert,  4,  26,  58 :  Nam  ui  in  iingula  eonolavia ,  quae  iste 
noA  modo  Romae  sed  in  omnibu»  viUit  habet  y  tricenos  ieetos  optime  etratos  eum 
eeteriM  omamenÜM  eonvivii  qtuiereretf  nimium  multa  eomparare  videretuff  die  Lea- 
•rt  trieenoe  wohl  unhaltbar,  und  mit  Halm  trinos  zu  lesen,  obwohl  von  seiner 
Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaest.  eonviv.  ö,  Ö,  9  wirklich  bezeugt : 
«6x  dpdö;  ol  itXoÖJtoi  veavie6ovxai  xaxaoTtcuaCovxec  otxou;  xpioxovxaxXlvoo;  iwtl 
j^lCoy;.  djilxxiDV  ^o^  aöxT)  %a\  d^CXcov  ßslirvcov  if|  icapaoxeu^  xal  iravtjYupidpxou 
jioXXonf  ^  aujiTrooidjpyou  &eo{ji.^a)v. 

6)  S.  oben  S.  2Ö5. 
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sprünglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der  Tischseite  höher, 
nach  der  Aussenseite  niedriger  ^ j ,  so  dass  man  sie  von  der  Aussen- 
seite  bestiegt).  Die  lacedamonischen  xXtvai  waren  von  festem 
Holz  ^] ,  ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer  Soldaten  auf  den 
Wachen  zu  vergleichen,  und  in  Pompeii  haben  sich  gemauerte 
Triclinien  gefunden^);  aber  gewöhnliche  Lecti  werden ^  wie  die 
zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt  haben;  dar(d)er 
lagen  Polster  (ton)  und  auf  diesen  Decken ;  zudem  auf  jedem  der 
9  Plätze  ein  Kissen  [pulvinus),  auf  welchem  man  den  linken  Ann 
stützte^),  wenn  man,  die  FUsse  nach  der  Aussenseite  des  Lectos 
gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war  die  gleichmässige  und 
parallele  Lage  der  drei  Personen  des  Lectus  nur  so  lange  erforder- 
lich, als  man  wirklich  ass;  bei  der  Unterhaltung  änderte  man 
auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich  in  aller  Art  bequem  m 
machen  ^) . 
LVpimz?*^  In  Betreff  der  neun  Plätze  des  Tricliniums,  deren  Veriheilong 
aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte  eine 
strenge  Etikette,   welche  oftmals  erwähnt  wird').     Man  unter- 

1)  Dies  ist  ersichtlich  aas  den  gleich  anznfQhrenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

2)  Caligula  bei  Säet.  Cal.  36  mnstert  die  eingeladenen  Frauen,  praeter 
pedet  8U09  transeuntes.     Sie  gingen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

3)  Cicero  pro  Mur,  35,  74:  Lacedaemonii  —  qui  eoUdianiB  eptUis  m  rebort 
aeeumhunt, 

43  Overbeck  S.  230.  267.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  Uetu$ 
s.  S.  378. 

Ö)  Diese  Lage  ist  ans  vielen  Monumenten  anschaulich.  S.  S.  292  Anm.  3. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  bei  NiceoUni  Ca$e  e  MonumetUi 
Fase.  XV.  Detcr.  generale  tav.  ni.   Vgl.  Horat.  od.  1,  27,  7: 

I.tenite  clamorem  aodale^ 
Et  cubito  remaneU  presto, 
tat,  2,  4,  38: 

LanguiduB  in  eübitum  iam  se  eonviva  reponet, 
Sidon.  Apollin.  epist.  1,  11:  eubitum  toro  reddidi.    Petron.  27:    Hie  est^  inquitj 
apud  quem  eubitum  ponetis,  et  quidem  iam  principium  eenae  videtis, 

6)  Alexand.  Aphrodis.  Problem.  1,  82  in  Ideler  Phy$.  et  Med.  Gr.  min.  h 
p.  26 :  Aldi  xi  iv  toi«  oufATioaloic  is  p.iv  ttq  ^pY^  '^C  fpo^p'Jjc  t-rd  7tp6  ttXtjp^^oK 
9Tevo6{ji.eda  dvaxe({jLevot ,  jixrd  hk  icA'/jptDaiv  xai  Tcpö;  t|  tcXcutj  toO  dp(«oo 
dpato'jfxeda  p.7)x^  ^XtBöfUvot ;  6ti  irapa  \kh  tPjv  dpx^v  opejtv  tdiv  aitloBV  fjv^ 
T€«  itXeCoTTjv  i-rd  xd  exr^  i:di:^':t^  rfjc  CTpcujxvfi;  (so  lese  ich  statt  ttdvrwv  djv 
OTpcojivi^v)  «uvTp^/ouoiv  dvaxstfATvot  xal  ddpöcuc  Äjia  xai  outcdc  ^Xl^ovnt.  ptrr« 
hk  t6v  xöpov  T?j;  Tpo^p^;  8;  jjiev  in\  t6  xaxtu  vs^et  jidXXov,  8;  hi  M  tä  rX^a 
xal  8;  [ß.vi  7:oad>c  avaxaftt|Tat,  dXXou  irXiov  xou  Wovxo;  litl  xd  ixxö;  veuovro;* 
xal  o5xa);  |i.exd  TrXrjpmatv  x^c  Tpo^c  dpaioOvxat.  Unter  xd  ixx^c  versteht  er 
die  Tischseite. 

7)  Ueber  die  Anordnung  der  Sitzplätze  handeln  Salmas.  Exere.  Ptin.  p.  ^• 
J.  Fr.  GronoY.  Uctiones  Plautinae.  Amstel.  1740.  8.  p.  307  ff.  Becker  Öoön» 
UI,  S.  265  und  die  S.  289  Anm.  1  angeführten  SchriftsteUer. 
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scheidet  den  medius,  imus  und  summus  lectus,  und  zwar  haben 
die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken,  den  imus 
lur  Rediten  ^) .  Der  medius  und  summus  lectus  war  fbr  die  Gäste 
bestimmt   und    zwar   der 


/ 


JK^n^a 


/ 


-^^-  ny/m 


mdius  für  die  vornehm- 
sten^);  der  imus  für  den 
Wirtb,  seine  Frau  und  ein 
Kind  3),  wenn  dieses  mit 
am  Tische  ass,  oder  einen 
Freigelassenen  ^) .  Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lectus 
summus  und  imus  war 
der  erste,  an  welchem 
das  Ruhebett  eine  Lehne 
hatte  und  die  bequemste 
Lage  gestattete;  der  fttr  die  Hauptperson  der  Gesellschaft  bestimmte 
Platz  aber,  der  sogenannte  locus  consulariSj  befand  sich  auf  dem 


XIXIV 


Jj.  fnetltu^. 


1)  Zar  Erklärung  der  Bezeichnongen  summus  und  imus  vergleicht  Salmasius 
die  Stelle  des  Seneca  n.  q,  5,  lÜ,  6 ,  wo  von  der  Windtafel  des  Varro  gesagt 
wild :  A  septentrionali  laUre  summus  est  aquilo,  medius  sepientrio,  imus  thraseiasy 
«as  Yegetias  5,  8,  ebenfalls  ans  Varro  referirend,  so  ausdrückt:  Septentrionalem 
two  cardinem  sortitus  est  dKapxxtac  sive  septentrio^  cui  adhaeret  a  dextra  dpa9x(a( 
ftce  drchUf  a  sinistra  ßop^ac  id  est  aquüo.  Vgl.  Isidor.  de  nat,  rer,  c.  37  p.  62 
Becker:  Circiiu,  qui  et  ihrascias:  hie  a  dextris  septentrionis  intonans  facit  nives. 
Xan  ersieht  aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen,  dass  summus  und  sinister^  imus 
ond  dezter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese  Bezeichnungen  auf  die  Inhaber 
des  mtdiu»  Uetus,  deren  Gesicht  nach  der  offenen  Seite  des  Tisches  gerichtet 
wir,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Plutarch 
ptaest.  eonoiv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der  Zeichnung  habe  ich  nach  dem 
Vorgänge  Kooer's  S.  180  die  Kissen  durch  die  Schrafflrung ,  die  Lage  der  Per- 
sonen durch  Pfeile  angedeutet. 

2)  Plut.  Brut.  34 :  ffiri  Ik  xaTaxei{jiiva>v  0a(6vt0(  i^xt  XeXoufJi^vo;.  jiapru- 
pw{ifvoi>  hh  BpoOtou  \t,ii  xcxX-mt^vov  o6töv  ijxeiv  %a\  xcXeuovroc  dizd^tis  iid 
T?jv  dvorrdtcD  xA(vt]v,  ß(^  trapeXvdiv  «U  t^^  jjiftOYjv  xaxexXldTj. 

3)  Die  Hauptstelle  über  die  Tischplätze  ist  Flutarch.  quaest.  eonvival.  1,  3. 
Hier  heiast  es  5  ^*  "^^^  (uotv  xXivoiv  d7:o5e5o{ji.^o>v  xou  7rapaxexX7]{ji.£vot(  V) 
Tptrr)  xal  taürrjc  6  icpöaxoc  t6tcoc  fiÄXicxa  xou  ioxiwvxö«  doxiv  *  tvxaSda  ^ap  &«- 
«p  i^Co^oc  ^  Xüßcpvif)X7j«  ^itl  ße^id  icpöc  vhs  dtrlßXet^tv  dSixvfitxai  xf^;  ötnjpe- 
ölac  —  *  6  fiev  Y«P  ^^*  aixöv  ^  ^uvacx^C  ^  Tralowv  iaris  *  6  Be  örep  aix6v 
clxdroic  T^  (tdXtoxa  xtpunfAivq)  xÄv  xcxXT)fxf^wv  dircSöOT),  Iva  if^\iQ  ij  xou  ^axi&v- 
toc  Snet.  Ccd.  24:  pfeno^e  eonvivio  singulcu  (sorores  sucut)  infra  se  vieissim 
wnioeabatf  uxore  supra  cubantej  was  Sueton  hart  tadelt ;  denn  dies  ist  der  Platz, 
wenn  nicht  der  Frau,  so  der  amiea.  Cic.  ad  fam.  9,  26:  Infra  Eutrapelum 
Cytheris  aeeiibuit.  Seneca  eofUr.  9,  25  p.  251 :  meretrix  uxoris  loco  aceubuit.  Vgl. 
8. 293  Anm.  2. 

4)  Petron.  38:  Quid  iüe^  qui  libertini  loco  iaeet?  Dass  dies  der  imus  locus 
bnj  IteU  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  vides  iUum,  qui  in  imo 
imus  recumhit. 
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medius  lectuSj  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  sondern 
der  dritte.  Plutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus  welcheo 
dieser  Platz  für  den  Consul  bestimmt  wurde^  unter  andern  doD, 
dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirthe  zunächst  lag,  welcher 
den  ersten  Platz  des  imus  lectus  einnahm,  theils  die  freie  Ecke 
des  Tricliniums  vor  sich  hatte,  welche  ihm  gestattete  Meldungen 
anzunehmen  und  sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  tu 
lassen  ^) . 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium^].  Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Lectus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig^);  waren 
aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien^) 
oder  allein^)  einen  Lectus  ein,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
umbroi.  [umbroe)  mitbrachten,  weiche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten^]. 

1)  Plat.  qwuit.  eonviv,  1,3, 1 :  ^Ex  touto'J  trcpl  t6v  t^icoiv  ivlncoe  C^0>^ 
AXXoi  Yo^p  d[XXou  £vTi(xoi*  —  'Pa)|jLatou  ^e  6  T?j«  |i£97)«  xXlvrjc  xeXcüTaio;,  h 
()7raTtxöv  npocafopeuouai.  Bei  Seneca  corUr,  9,  25  p.  251  heisst  der  Platz  locui 
praeiorb.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes  giebt  Plutaroh  drei  Oriliide  an 
und  zwar  als  dritten  Grund :  ha  ouv  dxoüoa(  xe,  ä  htX,  xal  7tpo;Td£ai  xol  6ro- 
Ypa'J^i  WvTjtat,  xouxov  ISa^pexov  iyti  xöv  xörov,  tt  «J»  xfjc  Seux^pac  xkirrfi  rn 
xp(xin  (so  ist  mit  Reiske  und  Dübner  zu  lesen  statt  xiq  Tzptirr^ ,  da  auch  $  4 
der  Platz  als  zunächst  dem  pritnus  imi  Ueti,  auf  welchem  der  Wirth  sitzt,  be- 
zeichnet  wird)  ouva«xo6a7]; ,  i\  -^oi^ia  h\.d\tnnia  iroioOaa  xiq  xaaitiQ  5i5©at  %a\ 
Ypap,(xaxeT  xol  67rr)plxTg  xal  cpuAaxi  0(6(i.axo;  xal  drc^i\v^  xwv  a^ri  oxpaxo^i^j 
rpo^eX&Eiv,  SioXe^Ofjvai ,  iru^ia^ai,  ji-Vjxc  xivöc  ivoyXoOvxo;  a'^xcji  pitjxe  xtv^; 
ivoyXoufx£voü  xdiv  Oüjiiroxwv,  dXKä,  xal  vcipa  xal  ^oivtjv  &7:6p^££tov  Iyovxi  xol 
dxcSXuxov.  Den  loeu$  con$uUiri$  bezeichnet  auch  Martlal.  6^  74,  1 :  Sedio  re- 
cumbit  hnus  iUe  qui  UetOf  und  Tac.  arm,  3,  14:  in  eonvivio  Germamci^  (Htm 
super  cum  Piso  dUcumberet,  mfectos  manibui  eiua  eibos  c^guerUts,  Gennaoiros 
hatte  den  dritten  Platz  aof  dem  Uctui  rrudius,  Piso  den  zweiten;  Piso  bitte 
über  den  Körper  des  Germanicus  herüberreichen  müssen,  um  seine  Speisen  zn 
vergiften. 

2}  Plautus  Stich.  487 :  Verum  hie  aput  me  eenant  alierU  novem.  Gell.  13, 
11,  2:  Dieit  autem  (^Varro)  convioarum  numerum  ineipert  oportere  a  Oratiarvm 
numero  et  progredi  ad  Mu$arumj  id  est,  proficisci  a  tribus  et  eonsistere  in  rwvetn. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  NlccoUni  (siehe 
S.  294  Anm.  5)  und  neun  Personen  hat  auch  das  Trldininm  auf  dem  Ton  For- 
lanetto  Le  antiehe  lapidi  del  museo  di  EsU.  Padova  1837.  8.  p.  165  n.  78  be- 
schriebenen Relief. 

3)  Cic.  in  Pison.  27,  67 :    Nihil  apud  hune  lautum ,   nihil  elegans : 

Oraeei  stipati,  quini  in  leetb^  saepe  plures^  ipse  solus.     Horat.  sat.  1,  4,  86. 

4)  jQven.  5,  17 : 

Tertia  ne  vacuo  eessaret  euleita  lecto 
»Una  simusK^  ait, 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Clc.  1.  1.  Jaien. 
1,  136:  Optima  silvarum  irUerea  pelagique  vorabit 

Bex  horum,  vaeuisque  toris  tantum  ipse  iaeebit. 

6)  So  bringt  bei  Hör.  sat,  2,  8,  22  Maecenas  zwei  umbrae  aüt,  welche  mit 
Ihm  auf  dem  medius  lectus  Ihren  Platz  erhalten.     Hör.  epist.  1,  5,  28:  loeui  est 
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Bei  dem  Gastmahle,  wahrend  dessen  im  Jahre  682  =  72  Sertorius 
in  Osea  ermordet  wurde  ^} ,  lagen  nach  Sallust  auf  dem  medius 
kctus  zwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  h<ms  cansularis  und  über 
ihm  L.  Fabius ;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei ,  Antonius 
und  Yersius,  auf  dem  imm  aber  drei,  Perpenna  der  Wirth,  Mae- 
cenas  der  Schreiber  und  Tarquitius  ^) .  Bei  der  cena  pontificcUis, 
Aber  welche  der  Pontifex  Metellus  bei  Macrobius  satum,  3,  43, 
H  berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrscheinlich  je  sechs 
Personen^);  bei  der  Cena  des  Nasidienus,  welche  Horaz  scU.  2, 
8  beschreibt,  lagen  auf  dem  summtis  lectus  4.  Fundanius  2.  Viscus 
3.  Varius ;  auf  dem  medms  Maecenas  mit  seinen  beiden  umbrcie, 
Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar  Maecenas  auf  dem  locus 
cmmlaris;  auf  dem  imus  4.  Nomentanus  2.  der  Wirth  Nasidienus, 
der  seinen  Platz  an  den  Nomentanus  abgetreten  zu  haben  scheint, 
am  diesem  die  Unterhaltung  mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Por- 
am.  Ausserdem  wird  oftmals  der  beschriebenen  Anordnung  der 
Plätze  Erwähnung  gethan^)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellle 
man  sogar  einen  Nomenciator  an  um  die  Plätze  anzuweisen^). 

Als  am   Ende  der  Republik  die  mensae  citreae  aufkamen, 
welche  runde  Tischplatten ,   orbes^),  hatten,   benutzte  man  diese 

äpluribus  umbrh.   Plutarch.  quaesL  eonviv.  7,  6,  3:  Tö  ^e  t&v  lirixX:f}To>v  I0oc, 
^  vOv  oxtd;  xaXo^tv,  06  xsxX'r)fi.lvo6c  o^toO;,    dXV   bnh  t&v  xsxXY]p,iva}v  lirl 

1)  Dnunann  IV,  S.  374.     Mommsen  R.  G.  lll,  S.  31. 

2)  SdlQSt.  hUi.  3,  fr.  4  Dietsch:  Igitur  discubuere,  8trioriu$  inferior  in 
media,  iuptr  enm  L,  Fabiut  Hitpanienaii  Senator  ex  proicriptis:  in  summa  An- 
Umku  et  infra  scriha  Sertori  Versius:  et  alter  seriba  Maecenas  in  ima  medius 
mter  Tarquitiwn  et  dominum  Perpertruxm,  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Fabius 
der  Mörder  des  Sertorius,  nicht  Antonius,  wie  Plutarch.  Sert,  26  berichtet: 
'Avrovto;  &iccpxaTaxs(p^vo(  traUt  t^  fi^ct  t6v  Scpxc&ptov. 

31  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  III,  S.  234. 

4)  Bei  Plaut.  MosteU,  43  sagt  Grumio,  er  wolle  nicht  superior  cum  era  ac- 
emsbere  und  Stich.  492  sagt  Gelastmus: 

Ergo  oratores  populi  stimmates  viri 
Summi  aeeubent^  ego  infumatis  infwrnus. 
Vgl.  Cie.  ad  fam.  9,  26 :  Aceubueram  hora  nona  —  apud  VaUtmnium  Eutra- 
fdumi  ^  quidem  supra  me  Attieus,  infra  Verrius,  Gell.  10,  15,  21:  Super 
faminem  DiaUm  in  canvivio,  nisi  rex  saerifleuluSj  haud  quisquam  alius  aecumbit, 
Serr.  ad  Aen,  2,  2:  non  lieebat  enim  supra  regem  saerifieulum  quemquam  ac' 
cnibere,  Festus  p.  18Ö*,  22:  itaque  in  (eanvivüs)  solus  Rex  supra  omnes  ac' 
f^ätat.  Sie  et  Dialis  supra  Martialem  ei  Quirinalem;  Martialis  supra  praximum, 
Omnes  item  supra  Pontificem,  Seneca  suas,  7,  p.  44,  13 :  interragabat,  qui  iUe 
vorarduf,  qui  in  imo  reeumberet.  Seneca  ad  Seren.  10,  2:  non  in  media  me 
itfto  sed  in  imo  eaUoeavit.     de  ira  3,  37,  4. 

5)  Athenaeus  2,  29  p.  47« :  Mrrd  raOta  dvaoxdvTec  xaTCxX(dT)(jiev  dbc  Ixaotoc 
^♦sXev,  06  irepifulvovrec  övofj«xXV)TOpa  t6v  twv  ^(ttvoiv  Taflap^^ov. 

6)  Martial.  2,  43,  9.     Ovid.  heroid.  17,  87. 
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und  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  ^)  und  verwandelte 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecti  in 
ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner  Form 
Migtna.  (C)  sigma^)  oder  stibadium^)  oder  auch  accubüum*)  heisst,  aber, 
weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren  ^  statt  neun  Per- 
sonen gewöhnlich  nur  fünf  ^),  sechs  ^),  sieben  7j  oder  acht  ^)  fasste, 
und  davon  ilaxXivov*),  SircaxXivov*®),  oxtaxXivov**),  genannt  wird, 
wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu  neun  und  za 
zwölf  Personen  vorkommen  ^^j .    Die  Ehrenplätze  auf  dem  Sigma, 

1)  Javenal.  11,  120: 

At  nunc  divitibua  eenandi  nulla  vUupUUy 
Nil  rhombus,  nil  dama  aapit,  putere  videntur 
VngtufUa  atque  rosae,  Latoi  nüi  auaUnet  orbea 
Orande  ebur. 

Vgl.  Martial.  9,  59,  7—10.     Varro  de  l.  L.  5,  118:   Mensam   eseariam  eilliham 

apftUabant;  ea  erat  quadrata.  —  postea  rotunda  facta, 

2)  semirotundum  heisst  es  bei  Apul.  met.  b,  3.  Ueber  iigma  s.  die  Stelleo 
bei  Savaro  ad  Sidon.  ApoU,  epitt,  2,  2  p.  109. 

3)  Serr.  ad  Aen,  i,  698:  anUfui  enim  $tibadia  non  haheharU,  ied  «(rctii 
tribua  Uctis  epulabantur,     Plin.  ep,  5,  6,  36.     Martial.  14,  87. 

4)  Schol.  Juven.  5,  17:  apud  veteret  accubitorum  usiu  non  erat,  std  in  Ue- 
tüUi  dUeumbentes  mandueabant.  tres  autem  leetuU  erant,  in  quibua  discumb^nt, 
unde  hodieque  triclinia  appellantur.     Lamprid.  Heliogab.  19,  9 ;  25,  2.     C.  /.  I. 

m,  4441 :  porticum  cum  aceubito reiliiuit.    Darauf  bezieht  »ich  der  Tobrij; 

dxxoußitapt;  Edictum  DiocUtiani  16,  9.  C.  7.  L.  III,  p.  836.  Mommsen  Du 
Edict  Dlocletlan*8  in  Berichte  dei  k.  sächs.  Oesellscbaft  der  Wiss.  phil.-biBt. 
Cl.  1851  S.  83  und  Labbaei  Olossa:  accttbitum  dbMtxXtvxVjptov. 

5)  Solpicins  Severus  de  vita  beati  Martini  c.  23  beschreibt  ein  im  J.  386 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maiimns,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen,  Martinas  selbst  aber  daneben  sitzt :  Convhae  autem 
aderant  —  eomul  Euoditu  —  comites  duo  —  mediut  initr  ho$  Martini  pret' 
6yter,  —  ipse  axäem  sellula  iuxta  regem  posita  conaederat, 

6)  Anson.  Ephem.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advoeavi.     Sex  enim  convivium 
Cum  rege  iuetum,  8i  euper,  eonoieiwn  ett, 

7)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  sigma  capit;  sex  nimtis,  adde  Lupum. 

8)  Martial.  14,  87  mit  der  Uebersehrift  Stibadiai 

Accipe  lunata  scriptum  testudine  sigma; 
Octo  capit;  veräat  quisquis  €tmic%u  erit, 
Lamprid.  Heliogab.  29 :  Habuit  et  hanc  eonsuetudinemy  ut  octo  calvos  rogaret  -ad 
cenam,  Uem  octo  luscos,  et  item  octo  podagrosos^  octo  surdos,  octo  nigros,  oeto 
longos  et  oeto  pingues,  quum  capi  non  possent  uno  sigmate.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nar  anf  die  pingues,  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  Stelle  des  Sidonins  Apoll,  epist,  1.  11  werden  8  Giste 
aufgezahlt.  9)  Martial.  9,  59,  9.  10)  Athenaeus  2  p.  47^. 

11^  Arist.  mir,  crttse.  1. 

12)  Die  cena  ^o&exddeoc,  bei  welcher  Angustos,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (Suet.  Aug,  70),  setzt  offenbar  ein  sigma  Toraos.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  CapitoUn.  Ver,  5:  Cl  noüssütium  etm 
quidem  fertur  tale  convivium^  in  quo  primum  duodecim  accubui$$4  dieOurj  qtmm 
Sit  notissimum  dictum  de  numero  eonvivarum:  Septem  conviviwn,  novem  vero 
eonvicium.     Bei  Macrobius  (s.  sat,  1,  7,  12   und  dazu  Jan  an  dieser  Stelle  und 
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dessen  Gebrauch  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  hat,  waren 
die  Eckplätze  {camKo)  ^) ,  und  zwar  galt  als  erster  Platz  der  in 
dextro  comu,  dessen  Inhaber  mit  dem  Gesichte  nach  der  freien 
Seile  des  Tisches  lag ;  als  zweiter  der  in  smistro  cornu ;  von  die- 
sem wurden  die  folgenden  Plätze  gezählt,  so  dass  !der  letzte  an 
der  linken  Seite  des  ersten  lag  2).  Erschien  ein  unerwarteter  Gast, 
.  so  musste  er  auf  einem  Stuhle  sitzen  ^) .  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  mehrfach  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen^)  ,  dass  auch 
das  Sigma  in  verschiedenen  Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
besonders  eingerichtet  wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bilde 
ist  es  um  einen  kleinen,  runden,  dreifüssigen  Tisch  gelegt;  der 
Lectus,  auf  dem  neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger 
ab  der  Tisch,  das  Kissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  wird,  läuft 
auf  der  inneren  Seite  des  Lectus  herum  ^)  ,   so  dass  nicht  jeder 

pnUg,  p.  XXII)  sind  znertt  9  Gäste  versammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
Mnzo;  9  Personen  bat  ancb  das  Sigma  bei  Niocolini,  s.  S.  294  Atom.  5,  und 
der  oixoc  ^^edxXtvo^  Atbenaeus  2  p.  47^ 

1)  Jnveneus  3,  615  : 

8i  V08  qutBque  voeatf  eenae  eonvivia  ponens, 
ComibuB  in  iunrniU  devitat  ponere  mimbra 
QuUqtu  sapH:  veniet  forsan  $i  nobüis  alter j 
Turpiter  eximio  eogetur  etdere  eotiWj 
Qt$em  tumor  inflaii  eordU  per  »umma  locarat. 
Sin  contentua  erit  mediocria  prendtrt  cenae 
Inferiofque  dehine  ai  mox  eonviva  subibit, 
Ad  p{4iora  ptuiena  tranaibU  itrata  tororum. 

2)  Sidonins  Apollin.  epiat,  1,  11  beschreibt  eine  Gena,  zn  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  eingeladen  hatte :  Primu*  iaeebai  cornu 
tiniitro  eontul  ordinariut  Stverinua;  —  iuxta  tum  Magnus  —  recumbenU  po»t 
H  CamiUo  fUio  fratria.  —  Päeoniua  hine  propter,  atque  hine  AAeniua.  —  Hunc 
aefuebatur  Oratianenaia.  —  ÜUimua  ego  iaeebaniy  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
lafttf  laevum  margine  in  dextro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
comu,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
auf  dem  loata  conaularia  des  Tricliniums ;  der  Consnl  in  ainiatro  cornu ;  Sidonins 
hatte  unter  den  8  Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Gregorius 
TOD  Tours,  welcher  640 — 594  lebte,  erzählt  in  seinem  MiractUorum  Hb,  1  c.  80 
(Maxima  hibUotheea  patrum.  Lugd.  1677.  fol.  Vol.  XI,  p.  852)  folgende  Ge- 
Khlehte:  Bine  katholische  Frau  bat  einen  Häretiker  (Arianer)  zum  Mann;  die 
Frau  ladet  ihren  kathollseben  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretischen,  und 
zwar  Tindlcirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Diacwnbcniibua  autem 
oi  eonoiviuin  vir  ÜU  eum  preabyUro  dextrae  partia  cornu  oceupat^  eatholieum  ad 
iMsfnim  atatuena,  poaitaque  ad  laevam  eiua  aeUula,  in  qua  eoniux  tiua  reaideret. 

3)  In  Lucian's  Conyivlum,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand,  kommt  dies 
▼or  c.  13. 

4)  Sie  sind  grossentheils  angeführt  bei  Stephani  Der  ausruhende  Heracles 
S.  55.  Ö6.  O.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbarlums  in  der  Villa  Pamflli. 
MQnehen  1857.  4.  S.  42. 

5)  Dies  ist  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Relief  bei  Montfaucon  Ant, 
Ecpl.  lU,  1  pl.  57. 
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Gast  einen  eigenen  ptilvinus  hat;  die  Seiten  des  Lectus  sind  mit 
Drapirung  verkleidet  ^) ;  im  Freien  aber  legte  man  sich  auf  dem 
Rasen  im  Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeit^)  und  unter 
Heliogabal  \^urde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  Erde 
zu  legen  ^j ;  in  andern  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden 
Tisches  ein  sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form 
anschliessend^},  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  wer-  , 
den  gereicht*). 
Bedienung.  Mj^  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Mahle 

waren  die  betreffenden  Sclaven,  tncliniarii,  unter  der  Aufsicht 
des  tricliniarcha^)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon  am  frühen 
Morgen  beschäiligt^).  In  alter  Zeit  freilich  war  hievon  nicht  die 
Bede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf  den  hölzernen 
Lectus  ein  Ziegenfell;  aber  schon  im  Jahre  625  =  429  war  das 
Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  Zurüstung  bei  dem  Leichen- 
schmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrieden^);  denn  seit 
50  Jahren  (seit  567  =  487)  kannte  man  damals  den  Luxus  der 
^Tafei-    Tafeleinrichtung  ^),  Tische  und  Ruhebetten  von  kostbarem  Holz*^;, 

1)  Niccolini  Le  ease  e  monumenti  di  Pompei.  Fase.  XV,  De$cri%.  gtner. 
Uv.  III. 

2)  So  auf  dem  Bilde  der  Villa  Pamflli  bei  Jahn  Taf.  VI,  Fig.  16,  wo  arbt 
Penoneu  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Beger  MtUagrides,  Colon. 
Brand.  1696.  4.  p.  22,  wo  fünf  Personen  liegen  and  in  einem  andern  bei  Cayloi 
Etc.  d'ant,  2,  115,  3. 

3)  Lainprid.  Hcliog.  2ö:  Primui  denique  invtnit  iigma  in  terra  itemert, 
non  in  lecttUis. 

4)  S.  das  Bild  in  Campana  Di  dui  aepoleri  del  $eculo  di  Augutto,  Roma 
1843.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  aaf 
diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denaelben 
Tisch  hat  das  Sigma  bei  Aringhl  Roma  subterranea  II,  p.  36,  wo  6  Penoneo 
Tersammelt  sind.        ö)  Sarkophagrelief  bei  Montfaucon  Ani,  Expl.  III,  1  pl.57. 

6)  S.  oben  S.  144. 

7)  Cic.  aeciii.  in  Verr,  4,  15,  33:  Ludi$  eireensibui  mane  apud  L.  8i$en' 
nam  —  cum  esaent  trielinia  atrata  argentumque  ei^positum  in  aedibui,  —  aecettii 
ad  argentum. 

8)  Cic.  pro  Mar,  36,  75 :  Q.  l^ibtro  —  cum  epulum  Q.  Maximui  P.  Afrt- 
cani  patrui  sui  nomine  pqpulo  Romnno  darety  rogatut  ut  a  Maximo,  ut  tridinktm 
stemeretf  cum  eaet  Tuhero  eiuadem  Africani  torori»  ßius,  Atque  iUe,  homo 
eruditis$imu$  ac  Stoieus  stravii  pelUeuli»  haedinis  leetulot  Punieanot  ei  expotuä 
vasa  Samia,  d.  h.  wie  Seneca  ep,  95,  72  sagt,  Ugneos  leetos  et  va$a  fietilia;  in 
Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch.  Yaler.  Biai. 
7,  5,  1 :  ttr6«  —  ruborem  epuli  suffragii$  »uis  vindieavit. 

9)  Liv.  39,  6,  7:  Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exereitu  Aiiatieo  in^ 
vecta  in  urbem  est.  ii  primum  leeto$  aerato»,  vettern  atragulam  pretiosam^  pUt- 
guloi  et  alia  texUlia,  et,  quae  tum  magnifieae  supeUeetilis  habebantuTf  monopodia 
et  abaeoa  Romam  advexerunt,     Plin.  n.  h.  34,  14 ;  37,  12. 

10)  Hieher  gehören  die  men$ae  eitreae^   Ton   welchen   noch  die  Rede  sein 
wird,  und  die  leeti  eitrei^  denn  diese  meint  Verg.  Cir.  440: 
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lecti  margentcUi  oder  inaurati^),  eborati^),  testudinei^)^  d.  h.  Ge- '**'»• 
stelle  mit  Beiiefplatten   (lammae*)    oder   bt^acteae)^)    von  Silber, 
Gold  und  Elfenbein  verkleidet  oder  mit  Schildkröte  fumirt;   und 
io  der  Raiserzeit   brachte  man  es   dahin  ^  zuerst  die  FUsse  der 
Lecti ,   sodann   die  ganzen   Triclinien    von   massivem   Silber  zu  '^•^^' 
machen^).    Die  ganze  Ausstattung  des  Speisezimmers  wurde  orien- 
tausch:  denn  aus  Kleinasien  kamen  die  Lecti  mit  elfenbeinernen 
und  silbernen  Füssen'),  die  kostbaren  Decken,  welche  man  über  ^•^^•^ 
die  Polster   breitete   [triclinium  stemere) ,   endlich  die  Drapirung 
der  Wände  des  Zimmers  mit  Vorhängen,  plagulae^)  oder  aulaea,  ««^'ö- 
Die  letzteren ,    im  Orient  von  Alters  her  gebräuchlich®),    kamen 
nach  Rom  aus  der  Erbschaft  des  Altalus  ^^) ;  sie  hatten  keineswegs, 

Nee  Lihyt  Aisyrio  stemetur  Uetulu»  ostrOy 
and  M*rtit).  14,  85;  -vgl.  Pen.  1,  52:    non  quidquid  denique   Uctis  Scribitur  in 
ettTtii.  1)  Dig,  33,  10.  3  $  3. . 

2)  Plautus  Stich.  377:  Uetos  eburatotf  aurato$. 

3)  Varro  de  L  L,  9,  47:    Ucioi  alias  ex  ebore  alioi  ex  testudine,     Dig,  32, 
1,  100  %  4:  leetos  testudmeos  pedibus  inargentatos,     Martial.  9,  59,  9: 

£1  testudineum  mensus  quater  hexaclinon 
Ingemuit  eitro  non  satis  esse  suo. 
Philo  de  vita  eontempl.  6,  2  p.  479  Mang. :    TpCxXtvd  re  xal  reptxXiva  (er  meint 
das  Sigma)  yiikdrrqi  ^  dXi^pavroc  xarcoxcuaauiiva  xal  TifjiaX^coTfepoiC  iSXtjc,  wv  xd 
rihlm  XiOoxöXXma.     Galen.  Vol.  V,  p.  83y  K.  :  xXCvt)  fdp  IXetpavrÖTroüc  o^5ev 
o5t*  (iKpfiXc?  Tf,v  Q-fUivi  ouTC  ßXdtTrrei.     Apnl.  met.  10,  34. 

4)  Säet.  Calig,  32 :  Romae  publico  epulo  servum  ob  detractam  legis  argenteam 
laminam  eamifici  confestim  tradidit. 

5)  Martial.  8,  33,  5 : 

An  magis  astuti  derasa  est  ungue  ministri 
Braetea,  de  fulero  quam  reor  esse  tuo. 
Von  den  Handwerken),  welche  diese  Arbeit  machen,    den  braetearii^  wird  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

6)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  lecti  aurei  (Cie.  Tusc.  5,  21,  61.  Suct. 
Caes.  49.  Seneca  ep.  17,  12;  HO,  12),  oder  ebumi  (Horat.  sat,  2,  6,  103)  vor- 
kommen, so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  an  lecti  in- 
aurati,  inargentati,  eburati;  oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag.  2,  3  p.  188  sie 
aufzahlt,  xXivai  äpppöiroSc;  xal  ih€^viXO%6\\rfoi  ;(puo6aTiXTo(  Te  %oX  /eXc(»vT)« 
WKOtxiXjjivai  xoIttj«  xXiot<£ic;.  Vgl.  Plin.  n.  h.  9,  39 :  Testudinum  putamina 
seeart  in  lamnas,  lectosque  et  reposUoria  Ms  vestire  Carvilius  Pollio  instituit; 
aber  in  der  spiteren  Kaiserzeit  kommen  auch  mensae  und  leeti  von  massivem 
SUber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog.  20 :  Hie  solido  argento  faetos  hdbuit 
Utios  ei  tfieUniares  et  eubieulares,  Dig,  33,  10,  3  $  3 :  Nam  et  pelves  argenteas 
et  aquiminäUa  argentea  et  menstis  et  lectos  inargentatos  vel  inauraios  ätque  gern" 
matos  in  supelleetiU  esse  non  dubitatur  usque  adeo^  ut  idem  iuris  sit,  si  tota  at- 
gentea  vtl  aurea  sint.  Ibid.  1,  9  $  1:  argenteos  lectos  item  argentea  eandelabra. 
Aogustin.  sermon.  277  %  4. 

7)  Athenaeus  2,  31  p.  48d  vgl.  p.  48h.  49»,  wo  von  den  xXivai  und  xprf- 
ÄcCat  iXctpavTÖitoÄe«  und  dp^upöttoSsc  and  zugleich  von  den  öTpc6|AaTa  itoXoteX-fJ 
die  Rede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  8)  Liv.  39,  6^  7  und  daselbst  Düker. 

9)  S.  Brisson.  de  regno  Pers.  II,  c.  144.  145. 
lOj  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Aulaeis,  velis  pietis,  quae  ideo  aulaea  dicta  sunty 
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wie  man  aus  Yarro  und  Horaz  hat  schliessen  wollen,  irgend  einen 
praktischen  Nutzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herab- 
fallenden Staub  abzuhalten^),  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zim- 
mers [lacunar)  blieb  über  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu 
benutzt,  um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kränze  und  andre  Geschenke  auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen^; 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical,  nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht^]  und  so  gewöhnlich  als 
Decoration  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cba- 


quod  primum  in  cnda  Attali  regia  Asiae^  qui  populum  Romanum  aeripsit  hcrtdemj 
inventa  sunt.  Ideo  autem  etiam  in  domibus  tendebarUur  aulaea^  ut  imitatio  tm- 
toriorum  fieret.  Damit  übereinstimmend  Seiv.  ad  Oeorg.  3,  25.  Isidor.  or,  19, 
26,  8.     Daher  Attalica  aidaea,     Yal.  Max.  9,  8,  5. 

1)  Serv.  ad  Aen.  1 ,  697 :  Varro  tarnen  dieit ,  vela  solere  iuspendi  ad  er- 
cipiindum  jnUverem.  —  ünde  Horatiua  (sat.  2,  8,  54): 

Interea  suspenaa  gravea  aulaea  ruinaa 
In  patinam  fecere,  trahefUia  pulveria  atrif 
Quantum  non  Aquilo  Campcmia  ezeitat  agria, 

zu  welcher  Stelle  Porphyrie  die  Notiz  des  Yarro  wiederholt:  eonmetudo  apud 
antiquoa  fuit,  ut  aulaea  aub  eamtraa  tenderent,  ut  ai  quid  pulveria  caderet^  ab 
ipaia  exei^erelur, 

2)  Yal.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  aibi  voluit  —  Meteüua  Piua  —  cum  At- 
ialieia  aulaeia  conteetoa  parietea  laeto  animo  intuebatur?  —  cum  palmaia  vette 
convivia  celebrabat  demiaaaaque  laeunaribua  aureaa  coronaa  velut  eaeleati  capiU 
recipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  Ton  Heindorf  zu  Hör.  Mi. 
2,  8,  54  widerlegt,  wonach  »in  den  trieliniiSy  wo  nicht  ieeta  laqueata  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (^aulaeurn)  ausgebreitet  war«. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacunaria  und  aulaea,  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  Nero  31 :  In  eeteria  par- 
tibua  (domua  aureae)  cuneta  auro  Uta  — ;  cenationea  laqueatae  tabulia  dtvinei» 
veraatilibua,  ut  florea,  fiatulatia^  ut  unguenta  deauper  apargerentur.  Seneca  ep. 
90,  15 :  qui  —  veraatilia  eenationum  laquearia  ita  eoagmentat,  ut  »ubinde  alia 
faciea  atqut  alia  auccedat  et  totiena  tecia  quotiena  fereula  mutentur,  Petron.  60: 
Ecce  autem  diductia  laeunaribua  aubito  circulua  ingena  —  demitUturf  cuiua  per 
totum  orbem  cororuie  aureae  cum  alabaatria  unguenti  pendebant.  —  haee  apo- 
phoreia  iitbemur  aumere, 

3)  Schon  Fea  zu  Horat.  $at.  2,  8,  54  erklärt  richtig,  dass  ni«ht  die  miiaaa 
auf  den  Tisch  fallen,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  ^brecbco^e 
Kalkputz  der  Wand;  und  bezieht  sich  auf  die  hauflg  Torkommenden  Daitlel- 
lungen  solcher  aulaea,  S.  z.  B.  Gerhard  A.nt.  Denkm.  II,  108.  Dtaeriptkm  9f 
ike  coUection  of  aru:ient  marblea  in  the  Britiah  Muae%im  U,  pl.  4.  Mmato  Bofk 
1,  34.  Bartholi  Fieturae  antiquae  eryptarum  Bomanairum.  Rom«  1738.  Ibl.  tav. 
lU.  lY.  Y.  Becueil  de  peinturea  afUiquea.  Paris  1783.  fol.  Tome  I,  pl.  Y.  VI. 
Furlanetto  Le  antiche  lapidi  dtl  muaeo  di  EaU.  Padoya  1837.  8.  p.  166.  Aof 
den  Wandgemilden  im  Triolinium  des  1847  entdeckten  pompeianischea  Hanses, 
welche  Eros  und  Psyche  darstellen  (AftM.  Borb,  XY,  46.  Zahn  UI,  31.  0.  Jthn 
Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  PhU.-hist.  Gl.  1851.  S.  168 ff.),  ist  aller- 
dings ein  Yelnm  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal 
ausgespannt,  aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese 
und  ähnliche  Darstellungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
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rakteristisch  filr  die  Ärmulh  bezcicbnet^j.  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  abge- 
wischt 2);  auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer  sprach* 
licher  Ausdruck,  da  matUelej  welches  später  dafür  gebraucht  "*o*^«^* 
wird 3),  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet^),  womit  die  Priester 
beim  Opfer  ^}  und  die  Gäste  beim  Händewaschen  die  Hände  trock- 
neten^]. Seit  Domitian^)  bedeckte  man  aber  die  Tische  und  seit 
Hadrian  werden  Tafeltücher  von  kostbaren  Stoffen  oft  erwähnt^). 


1)  Hot.  od.  3,  29,  U : 

Mundatque  parvo  9uh  lote  paupentm 
Cenae  sine  aulaeU  ei  o$tro. 

2)  LodUus  bei  Prisci&n.  9,  50  p.  870  P. : 

Pufpwreo  tersit  tune  kUoi  gausape  mens<u. 
Hont.  tat.  %  S,  10: 

Hi$  übi  mblatU  puer  alte  einctut  aeemam 
Oauaape  purpureo  menscmi  perterait» 

3)  Isidor.  or.  19,  26,  6 :  Mantelia  nunc  pro  operiendia  menaia  sunt,  quae,  tU 
ftoau»  ip$um  huiieat,  olim  Urgtndis  manibus  praebebantur.  Die  Schreibart 
manUie,  nicht  mantüe,  wie  GronoT.  LeeL  Plaut,  p.  73  wollte,  ist  gesichert 
daieli  die  Arralinschriften.     S.  Marin!  Atti  p.  574. 

4)  Yarro  de  l.  L.  6,  85 :  Mantelium^  vbi  manu$  iergurUitf.  Serr.  ad  Qeorg, 
4,  376:  Mantelia,  quibus  manua  terguntur.  Philarg.  ad  h.  1.  377:  ManMa: 
Imiui  iingulari»  mantelum,  —  Lueilius  atUem  maniela  dieit  mappaa:  Man- 
ttla  mtrumque.  Festas  p.  133*:  frequem  enim  anUqtäi  ad  mamu  tergenda» 
«9IU  fuii  mantelorrun, 

5)  Serr.  ad  Aen.  1,  701:  Conttat  enim,  maiofee  mappas  habuUse  viUoiOiy 
fnämt  etiam  in  aaerU  utebantur^  $ieut  in  Qeorgiti»  (4,  376) : 

manüm»  liquidoa  dant  ordine  foniia 
Oermanae  tonaisque  ferunt  mantelia  viUis, 
Dt  mtpptkaittrie  enim  hoe  dixit.     Mantelia  vero  a  manibus  —  dieta.     Die  man- 
UUa  kommen  anch  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  Tor,  Tav.  XLI»,  lin.  14.    Marlni 
p.  574;  Henzen  Acta  fr.  Arval.  p.  13.  16;   ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen, 
OTid.  fast.  4,  933 :  a  dextra  vilUs  mantde  solutis, 

Cumque  meri  patera  thuris  acerra  fuit. 

6)  Ueber  den  Qebranch  des  yt(p<SaaxTpov  s.  Athenaens  9  p.  410^  nnd  das 
£pigramm  AnUh.  Or.  IV  p.  286  n.  2  EU  Xivouv  /eipöjAOtxTpov : 

Edlvftt]  \kiM  TIC  i'(o>s  ^{'•'^'^  ircfpoc,  dXXdl  xoTüetoa 

Ytvofiai  dpifew?!«  )v6uxoT£pt]  ^i6vo«' 
^aipca  hi  YXuxepcp  tc  xal  1^0u6cvti  Xo^xp^) 

Tz^drci]  5atTU{ji.öva>v  eU  Yop6v  dp)^oji£vT). 

7)  Dast  kostbare  Tische  gewöhnlich  oedeckt  wurden,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
Das  TUditnch  bei  der  eena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  Tor  12,  29,  11 : 

Attulerat  mappam  nemo,  dum  fürta  timentur; 
Mantile  e  mensa  surpuit  Hermogenes. 

8)  Lamprid.  Heliog.  27:  nonnunquam  tot  pieta  mantelia  in  mensam  mftto- 
^  lis  ediiUbus  pieta  quae  apponereniur  ^  quot  missus  esset  habiturus,  ila  ut  de 
(uu  aut  de  texUli  pictura  exhiberetur.  Lamprid.  Alex.  Seo.  37 :  Convivium  neque 
opipamm  neque  nimis  pateum,  sed  nitoris  summi  fuit,  ita  tarnen,  ut  pura  man- 
^dia  mittertniur:  saepius  eoceo  clavata,  auraia  vero  nunquam,  quum  haec  Helio- 
V'^eha  iam  rteepisset,  et  ante,  ut  quidam  praedieant,  Adriamts  habuisset.  Trebell. 
PoU.  Gallienl  duo  16:  Mantelibus  aureis  semper  stravit.    Yopiscus  Aurelian.  12. 
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nMppoi.  Servietten  dagegen^  deren  Name,  mappa,  für  puniscb  gali^))  wa- 
ren schon  zu  Horazens  Zeit  üblich;  wenn  sie  auch  nur  in  feinerer 
Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten,  den  sie  bei  uns  haben ^); 
man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem  auch  dazu,  beim  Nachhause- 
gehen  in  ihnen  ^j  Speisen  vom  Nachtisch  und  kleine  Geschenke, 
die  den  Gästen  gegeben  wurden^  aico^pifjTa^)  mitzunehmen.  Aus 
diesem  doppelten  Gebrauche  erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirih 
die  für  den  Tischgebräuch  nOthigen  Servietten  lieferte  ^j^  als 
auch  der  Gast   seine    eigene    mitbrachte  ^) ;   denn  was    er  mit- 

n  Qulntil.  inst.  1,  5,  57. 

2)  Plin.  n.  h,  7,  12:  Anihropophagos  —  ossibita  humanonmi  capiium  hibtrt 
eutibuaque  cum  eapillo  pro  mantelibus  ante  pectora  uti  Uogonus  [prodidii].  Pe* 
tron.  32  Tom  Trimalcbio:  cireaque  oneraUu  veste  eervictt  latielaviam  immhtrat 
mappam  fimbriis  hinc  atque  illinc  pcndentibtu.  So  bat  bei  Martial.  4,  46,  17 
Sabellas  eine  lato  variata  mappa  clavo.  Bei  Horat.  aat.  2,  8,  63  beisst  et: 
Varius  mappa  compesctre  risum  Vix  poteraty  nnd  aaf  einem  bercnlanelseheo 
Wandgemälde  {Pitture  di  EreoL  II,  p.  207  tav.  35)  sind  drei  junge  nackte  Die- 
ner dargestellt,  welcbe  in  einer  Hand  einen  Zweig,  in  der  andern  eine  Sebile 
halten  und  über  den  Arm,  der  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben, 
wie  dies  noch  bente  aufwartende  Diener  thun.  Dass  übrigens  die  mappae  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lncian.  de  merc.  cond.  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Gesellschaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  xatv6v  elval  cot  t6  vctpöfiiaxTpov  Tid£|i€vov. 

3)  Petron.  66 :  ego  tarnen  duo  (mala)  sustuli  et  ecee  in  mappa  aüigata  ht^eo : 
nam  9i  aliquid  muneris  meo  vemulae  non  tulerOf  habebo  eonvitium.  Ib.  60:  qui- 
busdam  tarnen  —  poma  rapientibu$  et  ipsi  mappas  implevimus. 

4)  Ambrosius  ad  virgines  adhortatio  am  Anfang :  Qui  ad  eonvivium  magnwn 
invitantur,  apophoreta  secum  referre  consueverunt.  Solche  Geschenke  werden  Tcr- 
theilt  bei  Petron.  56.  60,  namentlich  kamen  sie  yor  bei  den  Saturnalien,  Martial. 
14,  1,  6:  praemia  eonvivae  dent  aua  quisque  auo;  bei  den  Matronalien,  Säet. 
Vedp.  19,  und  bei  Hochzeiten,  Schol.  Juv,  6,  203:  solebant  enini  antea  pernuptioB 
recedentibus  dMlcia  erogari  pro  apophoretis.  Allgemein  sagt  Luoian.  Nigrin,  25 
von  begehrlichen  Gästen:  ^favtaravTai  Ik  TrdfvrcDv  öoratot,  itXcloo  ti  dito?p^pcw 
TöW  (JXXoav  dSiGÖaiv.     Vgl.  Anth.   Or,  III,   p.  33  n.  22: 

06^ev  d<^'9Jxev  6Xm;,  Aiov6oie,  Xet^j^avov  A&X^) 
Eutü^ISt);  Seiirvwv,  -^pe  Ik  itdtvx*  6tc(oo9. 
d.  h.    er  reichte  es   dem    hinter  ihm  sitzenden  SclaTen.     Ebenso  macht  es  der 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv.  36. 

5)  Varro  de  L  L.  9,  47 :  Nam  nemo  facit  triclinii  lectos  nisi  pares  et  ma- 
teria  et  altitudine  et  figura.  Quis  facit  mappas  tricliniares  non  aimilei  inter  «e? 
quia  pulvino8?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung,  wie  die 
Ucti  und  pulvini.    Vgl.  Hör.  sat.  2,  4,  81 : 

Vilibus  in  Mcopis,  in  mappia,  in  acobe  quantuM 
Conaiftit  aumpttu?  negleetis  flagitium  ingena. 
Hör.  epUt,  1,  5,  21: 

Haec  ego  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 
Invitui,  ne  türpe  toral,  ne  $ordida  mappa 
Corruget  nares, 

6)  Martial.  12,  29,  21 : 

Ad  eertam  Hermogene$  mappam  non  attultt  unquamf 
A  cena  aemper  rettuUt  Hermogtnea. 
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uIiid'j,  koDDtfl  er  weder  in  eine  ihm  nicht  gehörige,  Doch  in  eine 
M  der  antiken  Art  des  Essens  vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette 
eJDpacken.  Mao  sss  namliob  im  Altertbum  mit  sehr  einfachen 
Gcraihschafteo,  welche  nur  auf  die  rechte  Hand,  die  man  allein 
frd  hatte,  berechnet  waren;  das  Zeriegeo  der  Speisen  Uberliess 
iDin  grOsstentheils  dem  scissor'*]  und  erst  Varro  scheint  Tisch- 
messer SD  erwähnen ,  welche  aus  Bithynien  eingeführt  waren  ^) ; 
di«    gewöhnlichen    Essgeratbe    sind  .  „ 

codätaria  and  ligutae,  über  deren 
[laterschied  viel  gestritten  ist*}.  In 
Pompeü  sind  hauptsächlich  swei  Gat- 
langen  von  LOfTeln  gefunden  worden, 
welche  sich  bis  in  das  HiUelalter  er- 
halten haben  ^),  eine  grössere,  unsem 
EssloSeln  entsprechende  (A),  und  eine 
Ueinere,  deren  Htiblung  kreisrund  ist 
lad  deren  Stiel  nadelformig  ansISuft 
[8].  Nun  ist  sicher,  dass  cochlear 
der  kleinere  Lofiel  und  für  medici- 
Discbe  Dosen  ein  besimmtes  kleinstes 
Ibass  war,    welches   man    auf   die    Halfle    der    Drachme    nor- 


Ei  iuU  nimUch  die  mappa  ita  Wirthe*.    Tgl.  8,  S9,  7 : 

Poruia  folUeiU  penhmt  tlgütaique  mlnUtrl, 
El  tatet  in  ttpide  pturtma  mappa  dnu. 
l)llanl>l.  2,  37: 

Qvtdqutd  ponflw  hina  et  tnde,  verrit, 
Mammo»  sum^j  ImtrUtmqae  porci 
ConBMmimqnc  duofrut  aOagmom,  — 
ilate  cum  «n<lila  ninl  madtntt  mappa, 
Tnuhmtuf  jnicro  donatm  ftrtnda. 
KwtUl.  7,  20,  13 ; 

3td  mappa  man  tom  milU  nnn|>ilur  furtit, 
Rotöl  teptnti  ipendylot  linu  eondit 
Et  devorato  capitt  lurlursm  Imnciim. 
^  5.  oben  8.  lU. 

3)  VuTo  ripovte&iEacniXtp  bei  Nonlui  p.  193,  tecsBOcbater  n.  197:  noetu 
'■^  ea^wiMiiri  tt  tmUeit;  nondvm  enim  Invtetl  tront  cuUtUi  i^xT-avTcA  t  Bi- 
^fitia.  In  aiibern  haben  ilch  neben  den  dort  niedergelegten  Speiiea  aacb  die 
EMippmte  öfterg  gefunden,  nunentlich  autser  Löffeln  auch  Heuei  mll  EUen- 
WnKbile.  Kaonl-Rochette  Jll'^  Mim.  (ur  la  ant.  ChriUemtet  da  Calacrmba 
^  Mtm.  d«  VAead.  XUI  p.  682.  Ebenso  In  Heiculuienm  und  Pompeli.  Siehe 
<Ua  fl>Ie]i  EB  ddieade  Sebrift  Pagano  La  Ufula  p.  16. 

t]  BcMmden  bandelt  darüber  Ol.  Pigano  La  Ligvla.  Napcril  1830.  8.,  welcher 

">äm,  wie  geben   Becker   eikanute.    In   Beilehong    anf   den   Untenchled    tod 

""^tar  BDd  Ijpala  in  dem  der  Wahrheit  entgegen geMUl«n  Raiollate  gelingt  lat. 

^)  Kl  giebt   antike   Löffel   von  Knochen.   Bronze   and  Silber.     Die  Hanpt- 

>**  Altortlu  TIL  1.  20 
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miile  ^] ,  dass  es  eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  UDd 
zum  Essen  von  Eiern  und  Schnecken  gebraucht  wurde  ^) ,  dass  da- 
gegen die  ligula  schwerer  war^)  und  als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehl- 
speisen diente^],  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  pub 
gegessen  wurde.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Formi 
liffuia«.  die  ligula,  in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben,  und 
dass,  wenn  ligfula  als  Diminutivum  von  lingua  bezeichnet  wird^), 
die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form  mit  der 
Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch  gedacht  hal^), 

formen  sind  zusammengestellt  im  Mtueo  Borhon.  X,  taT.  46,  woraus  die  Abbil- 
dangen  entlehnt  sind.  Silberne  Löffel  etwa  aus  dem  5.  Jahrbandert  n.  Chr. 
sind  abgebildet  bei  de  Rossi  BuLUttino  di  archeol,  christiana,  1868  p.  83.  tav.  1. 
Ein  coeMear  von  Knochen  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Kochat  AntiquitSs  (fYverdon  in  Blittheilongeo 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV,  H.  3  p.  88  (26).  Taf.  IV,  1. 

1)  CoehUaris  menaura  Plln.  n.  h.  27,  17;  vgl.  Isidor.  orig.  16,  26,  3: 
Mmsurarum  pars  minima  cochUar,  quod  est  dinUdia  pars  drachmae,  Marcellas 
Empir.  in  Mediei  antiqui  ed.  Stephanns  1567.  fol.  p.  243.  Medicln  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  cochUar.  Pün.  n.  h.  23,  76.  Scribonins  Largru 
76,  94,  doch  auch  in  einer  ligula,  Apaleins  de  virtutibus  herbarum  c.  1  in  Afed, 
ant.  ed.  Aldus  fol.  211  vers. :  herbam  pUmtaginis  contundcs  ei  suecum  eiut  dt 
eochUario  vel  de  ligtda  ddbis  bibere.  Auch  Apicius  braucht  beide  Maasse,  2,  2 
triti  piperis  eocMeare,  3,  18  dimidium  cochlearium,  und  dagegen  7,  10  meüit  li- 
gulam,  8,  6  meüis  UgtUas  duas;  ebenso  Colum.  12,  21,  3  mttsti  cochUar;  nnd 
vorher  %  2  ligula  cumulata  (salis'). 

2)  Martial.  14,  121  mit  der  Ueberschrift  Cochleare: 

Sum  cochUis  habüis  sed  nee  minus  utilis  ovis; 
Numquid  scisj  poUus  cur  eockleart  voeerf 
Plin.  n.  ^.  28,  4 :  Defigi  quidem  diris  preeatUmibus  nemo  non  metuU ;    hue  per- 
tinet  ovorum  quae  exsorbwrii  qtUsque  ecdyces  eoeklearumque  protinus  frangi  ovt 
eosdem  cochlearibus  perforari,     Petron.  33 :    Aecipimus  nos  cochlearia  non  miMU 
selibras  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata  periundimus. 

3)  Martial.  8,  33,  23 : 

Quid  tibi  cum  phialay  ligulam  cum  mittere  possiSy 
Mittere  cum  possis  vel  cochleare  mihif 
und  8,  71  tagt  er,    vor  zehn  Jahren  habe  sein  Patron  ihm  4  Pfbnd  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes: 

Octavus  (annus)  ligulam  misit  sextante  minorem^ 

Nonus  aeu  levius  vix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobis  deeimus  iam  non  habet  annus. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschenk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84  giebt  ein  Recept  zu  einer  Mehlspeise  (savilluni),  be- 
stehend aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ei,  und  fügt  hinzu:  pone  cum  ea- 
tiUo  et  linguUs. 

5)  Martial.  14,  120: 

Quamvis  me  ligulam  dicant  equitesque  patresque 
Dieor  ab  indoctis  lingula  grammaiicis. 
Anders  Charlsius  p.  80  P.  =s  p.  104  Keil :   Lingula  cum  n  a  linguendo  ^eta  est 
in  argento ;  in  edleeia  vero  ligula  a  ligando.   Sed  %uus  liguUmi  sine  n  firtquentat. 
Spätere  schreiben  auch  legula,     Savaro  ad  Sidon,  Apoll,  p.  8.  9. 

6)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  [ßehoi.  Pen, 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  auf 


—     307     — 

der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betriOt^},  so  sind  diese  beim  Aufgeben  ^^i». 
der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vorschneiden  ohne  Zweifel  im 
Alterthum^]  wie  im  Mittelalter^)  gebräuchlich  gewesen;  zu  weicher 
Zeit  man  aber  begonnen  hat,  Messer  und  Gabel  beim  Essen  anzu- 
wenden, ist  eine  noch  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der 
Gebrauch  der  Tischgabel  ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  4379  nach- 
weisbar^), kam  in  Italien  im  45.  Jahrhundert  auf ^)  und  gelangte 
Dach  England  im  Beginne  des  47.  Jahrhunderts^].  Er  scheint  also 
verhkltnissmSssig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger 
Grund,  hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache 
Air  die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  /tirca,  für-- 
cula  und  furcüla  ein  Tischgerüth  niemals  bezeichnen,  und  zwei- 
teos  über  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 

4e&  Stiel  der  Ton  mir  als  eochUar  bezeichneten  Form  anwenden»     Indess  ist 
dieser  Vergleich  tiaschend. 

1)  S.  Bamffaldns  de  armU  eonvivaUhui  In  Salengre  Thes,  Vol.  m,  p.  737  AT. 

2)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  Pittwre  di 
Ereol,  U,  p.  303,  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine  grosse  Gabel  in  Form  des 
Tridens,  wie  er  dem  Neptnn  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lieh  nicht  hieher,  sondern  ist  eine  Harpune  (/W^iiia),  die  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.     S.  A.  Gastellani  in  BulUtU  munieipaU  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

3)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Tverdon 
m  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrb.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  s.  in  MiUheilungen  d.  antiq.  Gesellsch.  in  ZArich  XIV,  3  p.  88  (26) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehörigen  Hortu$  delieiofum  (s.  Gh.  M. 
Kogelhardt  Herrad  von  Landsperg,  Aebtissin  zu  Hohenburg  im  Elsass  und  ihr 
Weit  HorUu  delkiarum,  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  steUt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
ud  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt,  denn 
die  Tafel  ist  für  mehre  Giste  eingc^chtet 

4)  de  Rossi  BulUtUno  di  areheologia  ehrUiiana.  1868  p.  83 :  Legge  nd  Mo- 
•iUm  de  Varehiologue  (sous  la  direetion  de  M,  de  Coustou-Coyievox)  Monkniban 
1868,  2.  $ir.  T.  II,  p,  216y  ehe  la  prima  mensione  deüe  forehette  in  Franeia  $i 
tnva  neU'  inventario  delt  argerUeria  di  Carlo  K,  fanno  1379, 

5)  In  dem  Chronieon  Plactnt,  bei  Muratori  Remm  Ital,  Script.  XVI,  p.  583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza  grosser 
LizQS  zugeschrieben:  utunUir  tacjis,  eugiariii  et  foretlU»  argenU, 

6)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Goryate  in  seinen 
CmÜtie»,  London  1611.  4.  p.  90:  I  ob$erved  a  euatom  in  all  tho$e  Italian  ettiee 
nd  toten»  ihrough  the  ibhich  i  paaed,  that  i»  not  ueed  in  any  other  eountry  thai 
i  iow  in  my  travelty  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Christendom 
dolk  Ute  U,  but  only  Italy,  The  Italian,  and  also  moit  itrangen  that  are  com- 
Moroni  in  Italy,  do  always  at  their  meaU  uu  a  Utile  fork  when  they  eul  their 
meol.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es : 
Thit  form  of  feeding,  i  underttand,  i$  generaUy  u$ed  in  all  plaeet  of  Italy,  their 
fork$  being,  for  the  most  pari,  made  of  iron  or  iteel,  and  $ome  of  tilver,  but 
thoH  are  und  ofdy  by  genUemen,  Darauf  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  den  Spottnamen  fktrcifer  er- 
halten. Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeoge  und  Waffen.  Sondershansen  1868.  8.  S.  384)  entgangen. 

20* 
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bafte  Nachrichten  vorlagen^).  Im  Jahre  4874  sind  indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
siellani;  der  sie  hat  abbilden  lassen  2),  für  anük  und  etwa  der 
Zeit  der  Antoninen  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
Hoher  Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnieD. 
Castellani  zweifelt  daher  nichts  dass  die  Gabeln  in  Rom  seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Ständen  immer  gdn*auchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sieb 
hiemit  verhält,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  lehren ; 
in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Gabeln  ohne 
Zweifel  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die  Spitze  des 
cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeignet  war,  was 
bei  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  nicht  immer  der  Fall  ist. 
Wenn  man  sich  demnach  beim  Essen  der  Hände  selbst  mehr  be- 
diente^], als  es  heuteutage  schicklich  ist,  so  darf  man  doch  hier- 
aus keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche  Art  des  Tafel- 
genusses machen.  Im  Gegentheil  war  mit  der  Kochkunst  selbst 
und  dem  Geschmack  an  Tischgesellschaften  auch  die  Etiquelte 
fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei  Tische  eingeführt,  gegeo 
welche  zu  Verstössen  man  nicht  wagen  durfte,  ohne  den  Ver- 
dacht zu  erregen,  dass  man  in  feine  Gesellschaft  nicht  gehöre^}. 

1)  Raoul-Roohette  //i«**«  Mimoitt  $ur  Us  cmUquiUs  ChriUames  da  Cata- 
combes  in  M6m,  de  l'Aead,  de$  Jnscr,  XIII  (1818)  p.  683  führt  zw«r  mehitie 
Faode  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Gay  Ins  SecueU  III,  pl.  84  n.  5 
p.  312  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefunden  vndoiu  ihm  ntime  mr 
la  Via  Appia»  ist  ihm  selbst  yerdächtig;  die  angeblich  bei  Paestnm  gefundene 
bei  Nicoolas  Memorie  del  8ig.  Rob,  PaoUni  hUomo  ad  alcuni  avUicIU  monumenU 
di  MUeno  BaeoU  e  Baja,  1812.  p.  332,  Uv.  V  flg.  13  abgebildete  Tiereinkige 
Gabel  ist  eine  Mystifleatlon,  von  welcher  Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergdtz- 
liehe  Geschichte  erzählt;  wenn  aber  Scholz  BulUit.  1836  p.  73  in  einer  Samin* 
lang  in  Ravo  vdiverae  forchetU^  cortHU,  ttrigiU ,  tmaglit ,  foealU  u.  s.  tr.  er- 
wähnt, so  ist  diese  Notiz  zu  unbestimmt,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  In 
Mu$eo  Borbonieo  befindet  sich  nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  ff.  keine  Tischgabel 
und  de  Rossi  sagt  a.  a.  0.  p.  83 :  Veramente  di  forcUtte  n^  gli  serinori  ni  i 
monume9Ui  ei  danno  indicio  veruno^  und  p.  39:  Pamü  evidente^  ehe  VeUgcnaa  e 
la  deeensa  degli  anUehi  nel  prendert  U  eibo  fu  assai  divef$a  daUa  nottra  poM- 
Ut%a  ed  educationt, 

2)  BulUUino  deUa  eomuniaione  arehe<^ica  munidpale  II  (1874)  p.  116  ff. 
Ausserdem  ist  1878  in  Rom  eine  bronzene  (Bau.  eomunaU  1878  p.  290)  uad 
in  Rondineto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden  (^NoUsU  degU  9eavi  di  <mit' 
quitä  1878  p.  214). 

3)  Martial.  3,  17 ;  ö,  78,  6 : 

Ponetur  digiti»  i€9iendu»  u$U$ 
Nigra  eoUeuluB  virens  patella, 

4)  Lucian.  de  mero.  eond.  15:  2u  ('  Aoncp  toD  Aiöc  tov  olxov  rapcXIdr» 
nttrca  Tedaufiaxoc  xal  i^'  ixdtartp  Td»v  TcpotTTotiivQrv   ^Acrieapog  sl.    (^  T^lp  9%t 
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Das  unenlbehriichste  Stück  der  Tischeinricbtung  ist  das  Salz-  ^i>'<^«*- 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel  ^]  y  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte^),  da  jeder  Tisch  den  G(Htem 
geheiligt  ist^)  y  auch  in  ärmeren  Familien  yon  Silber  zu  sein 
pflegte^)  und  nicht  sowohl  zur  Wttrze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  Salsa  ^)  diente,  mit  welcher  man  opferte  <^);  femer  gab  es 
auch  wohl  eine  Essigflasche  [acetabtdum)  von  Silber').  Aber  ^^^^'^ 
den  Glanz  des  Tisches  machte  das  silberne  Ess-  und  Trink- 
gescbirr  aus  (argenlum  escarium,  potorium),  welches  letztere  auf 
«ioem  Prunktiscbe    (oftocu^^j,    trapezaphoron  ^  delphicaj   monopo^  ^^*'*^' 

tu  iftoiTza  rdivra  xi\  ^  te  olxcreCa  eU  ^k  dizo^'Kiizti  %a\  x&v  rop^vroiv  Ixotoroc 

l,  Ti  zpa^ei^  dKtTT)pouaiv. ot  \i.ks  yo^P   töjv  ouvSeticvoov  dxdXo'jdot  op&vTec 

cx:xzXY^{iivov  ii  rip  drsiplav  t&v  5po)(xev(uv  ditooxdliTrcouoi,  Tex(Aif)ptov  roiou- 
fiEvot  Tou  ^nii  irap'  dt/.X(i)  icpÖTcpöv  9C  0s^ei7rvT)xivai,  'zh  xaivöv  clval  ooi  xal  t& 
TfipdfiaxTpov  xidfucvov  x.  t.  X.  In  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt  auch 
Önd.  a.  am.  3,  755  die  Regel: 

Carpe  eibos  digitii  —  est  quidam  geatiAS  edendi  — 
Ora  nee  immunda  tota  perunge  manu, 
11  Arnob.  2,  67:  iacras  facitia  memas  salinorwn  appositu, 

2)  Festus  p.  344^  s.  v.  salinum  erzählt,  dass  Jemand  im  Haute  eines  figulus 
a  menaa  $alinum  eoniccit  in  fomaeem.  Vgl.  p.  329*:  SaUnwn  in  mema  pro 
aqkaU  iolitum  esu  poni  oit  cum  patella,  quia  nihil  aliud  sit  aal,  quam  aqua. 

3)  Hut.  quaeat.  eonviv.  7,  4,  7:  6i;oXaß(uv  hi  6  Acuxio;  l^ftj,  t?Sc  (AdtfifiTjC 
^Tjxoo;  ^yyjfiovEÖeiv,  dbc  Upov  ficv  if)  xpdireCa. 

4)  Val.  Max.  4,  4,  3 :  Jn  Oaii  vero  Fahrieii  et  Q,  Äemau  Papi  principum 
aatcuU  aui  domibua  argentum  fuiaae  confitear  oportet,  Vterque  erUm  pateüam  deorum 
ft  taUnum  habuU:  aed  eo  lautiua  Fabriciuay  quod  paUllam  auam  eomw  pediculo 
mttmeri  voluU,  Plin.  n,  h,  33,  153:  Fabriciuay  qui  belUeoaoa  imperatorea  plua 
quam  pateram  et  salinum  habere  ex  argento  vetabat.  Auf  dies  silberne  aalkium 
beziehn  sich  Hora«.  od.  2,  16,  14: 

Vivitxur  parvo  bene,  eui  patemum 
Splendet  in  menaa  tenui  aalinum 
Pers.  3,  25: 

8ed  rure  patemo 
E$t  tibi  far  modieum^  purum  et  airu  labe  aalinum, 

5)  S.  StaatSTerwaltung  III,  S.  329.  Die  mala  aalaa  meint  SUtius  ailv, 
1.  4,  130: 

aed  aaepe  deia  hoa  itUer  honorea 
Ceapea  et  exiguo  plaeiurunt  farra  aalino, 

6)  LiT.  26,  36,  5 :  Awum  argentum  —  in  publicum  eonferarnuay  Ua  ut  annu^ 
loa  aüfi  quiaque  —  rtlinquant,  —  et  (//)  Ubraa  pondo^  ut  aalinum  patMamque 
deorum  eauaa  habere  poaaint,  Acro  ad  Hör,  od.  2,  16,  14:  proprie  tarnen  aali- 
num  eat  pateUa,  in  qua  dia  primitiae  cum  aale  offerebantur.  Auch  die  pateUa 
dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  für  die  Laren. 
Cic.  de  /!n.  2,  7,  22:  At  qui  reperiemua  aaotoa  primMtm  ita  non  religioaoa^  ut 
tdant  de  patüla,    Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  U,  S.  632. 

T)  Digeat.  34,  2,  19  §  9. 

8)  Ein  Abacus  als  Küchentisch  kommt  schon  bei  Gato  de  r.  r.  10,  4  vor; 
aber  die  Prunktische,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  übrige  Tafel- 
Inxus,  im  J.  567  »  187  aus  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
«.  *.  34,  14.     Sie  erwähnt  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  16,  35:    46   hoe  abaci  vaaa 
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dium)  ^)  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  bereit 
zu  sein.   Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  TiscI^latte^), 

irapeMo-  ^elchc  auf  einem  Untersatze ,  trapezophoron  *) ,  ruhte ,  der  aus 
Marmor;  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen  eigenen 
Gegenstand  der  Sculptur  ausmachte^].  Beide  Ausdrücke  werden 
aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht^)  und  zwar 
eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch,  wie  eine 
Servante,  mit  verschliessbaren  Fächern  versehen  war^),  wogegen 

diipkica.  die  delphica  die  Form  «ines  griechischen  Dreifusses,  Tpficooc,  hatte, 

omnia,  ut  exposita  fuerunt^  ahattUii,  Ib.  25,  57:  aliquot  äbaeorum  vasa  auna. 
Plin.  n.  h,  37,  14 :  vasa  ex  auro  tt  gemmii  ahaeorum  novem.  Vgl.  Cic.  ace.  m 
Verr.  4,  14,  33:  cum  essent  trielinia  strata  argentumque  expoaitum  in  aedünu. 
Petron.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktische,  viereckig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Gelassen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sardonyxgefass  bei  Clarac  Mu$, 
de  Sculpt,  pl.  125  =  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  flg.  626».  626^. 

1)  Auf  dem  ersten  Relief  des  von  Oifers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei 
Cumae  in  Abh.  d.  Berlin.  Acad.  1830  S.  1 — 47  beschriebenen  Grabes  ist  ein 
Gastmahl  dargestellt.  Neun  Gäste  liegen  auf  einem  Triclinium,  und  sehen  einer 
Tänzerin  zu.  Rechts  vom  Beschauer  steht  ein  abaeus  auf  einem  Fusse  (mono- 
podium  LIt.  39,  6),  auf  welchem  sechs  Trinkgefässe  aufgestellt  sind.  Unter  dem 
Tische  steht  ein  grosser  Crater. 

2^  S.  oben  S.  97  und  Dictionnaire  des  antiquitis  I,  p.  1  ff. 

3j  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Quod  tibi  destinaras  Tpa:reCo?p(5pov,  si  te  delectatj 
habebis.  Dig.  33,  10,  3:  SupellectiU  legata  haec  eontinentur:  mensae^  trapeso- 
phora,  delphieae.    Artemldor.  Oneir,  1,  74. 

4)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner  mit 
zwei  Greifen  Visconti  M.  P.  Cl.  V,  p.  69  ff.  pl.  X  der  Mailänder  Ausgabe ;  an- 
dere marmorne  Description  of  the  coli,  of  ancient  marbles  in  ihe  British  Museum 
I,  3,  15;  III,  3,  8;  pompeianische  mit  Greifen  Mus.  Borb.  III,  59;  mit  Sphinxen 
Mus,  Borb.  VII,  28;  IX,  48;  Marmortisch  mit  Bronzefüssen  Mus.  Borb.  XV,  6. 

5)  Dies  folgt  aus  Digest.  33,  10,  3 ,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  supeUex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  trapetophora  und  delphieae, 
die  abaci  also  unter  den  trapetophora  verstanden  werden,  und  aus  Juven.  3,  203 : 

urceoli  sex 
Omamentum  abaci;  nee  non  et  parvulus  infra 
Cantharua  et  reeubans  sub  eodem  marmore  Chiron, 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  0.  richtig  so  erklärt, 
dass   der  Gentaur  der  TpaireCocp6poc  ist.     Ein  solcher  trapesophoros  mit  Gentsur 
und  Scylla  ist  noch  vorhanden  und  abgebildet  bei  Winckelmann  Mon.  ined.  n.  37. 
^  Museo  Borb.  I,  48.  vgl.  Pollux  Onom,  10,  69:    i^^m  Ik  t?)v  TpcCKsC-xv,  i? 
IQ  xä  lx;r<6fiaTa  xaTcCxtitai,  Texpairouv  xe  xprfireC'xv  elitcN  %i\  p.ovöiroüv,  x«t  c! 
TIC  ßo6XoiTO  ^tXoTifiieTodai  itpöc  t^  xaivörr^a  Thfj;  ^pi^ac»;,  xpotTceCo^pov.   • 

6)  Sidon.  Apoll,  carm,  17,  7: 

Non  tibi  gemmatis  ponentur  prcmdia  mensis, 

Asiyrius  murex  nee  tibi  sigma  dabit\ 
Nee  per  muUipliees  abaco  splendente  cavemas 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese   Stelle  wird   vortrefHich  erläutert  durch    ein  Relief   von    Terracotta  bei 
Stackeiberg  Gräber  der  Hellenen ,   Vignette  im   Text  S.  42 ,    darstellend  einen 
viereckigen  Abacus,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  besetzt  ist  und  unterhalb  der 
Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat. 
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auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag^}.  Schüsseln  mit  Speisen 
standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem  Tische,  sondern 
mao  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem  Tafelaufsatze  (re-  ^J^ 
posäormm)  ^] ,  der  ^en  ganzen  Gang  {ferculum)  enthielt,  ursprüng- 
lich von  Holz,  dann  von  Silber ^j  und  so  eingerichtet  war,  dass 
die  Schüsseln  darin  nicht  nur  neben ,  sondern  auch  über  einan- 
der geschmackvoll  zusammengestellt  werden  konnten  ^) .  So  viel 
Gänge  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde  das  Repositorium  aufgetragen 
nod  wieder  abgenommen  ^) ;   die  Gäste  langten ;  jenachdem  die 

1)  Proeop.  de  b,  Vand.  1,  21:  ht  iraXaT(cp  fäp  tcp  inl  'P(6|ji7]c»  Mol  9\y*i' 
f«v€  OTtßd^ac  Tttc  ßaatX^ooc  clvai,  tpdrouc  tf.  TtoXaioO  clor/jxei,  i^^  ou  l-h  tdc 
Vikaai  ol  ßaotXioo;  oNoYÖoi  dxt^eNTo.  MKffi%a  hk  xhs  Tp(iio(a  xoiXouat  Po- 
|Mlot,  iiaX  updxov  is  AsX^otg  f&ross.  Cic.  aee.  in  Verr,  4,  59»  131:  mentas 
Düpkkoi  t  marmore.     Martial.  12,  d6,  5: 

OenunarUes  prima  fulgent  tatudine  Ueti 

Et  MauruBiaei  pondera  rara  eitrig 
ArgerUum  atque  auntm  non  $impUx  Delptäea  portat. 
OreUi  Jmer,  d.  2505:  Decimia  C.  f,  Candid.  Saeeridoi^  M{atri9)  D{eorum)  ddficam 
emn  laribui  et  eeriolarOs  nlumero]  XXXVI.     Eine  delphiea  aerea  cum  omni  eultu 
aomata  OreUi  d.  3094.     Zu  Horat.  sat,  1,  6,  116: 

Cena  mini$tratw  puerii  tribus  et  lapi$  albus 
Poeula  cum  eyaiho  duo  nutinet, 
ttfi  Poiphyrio :  Marmoream  mentam  delphicam  iigtUfiecUt  quae  $eilieet  preiii  non 
nagni  e$t.     Aaf  die  Delphieae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dlo  Gass.  61,  10 
von  Seneca  sagt:   irrvroxoolouc  tpino^ac  xc^plvou  (6Xou  iXc^ovröiro^ac  Yoouc  xal 
il&otou;  cl^c.     Solche  Delphieae  s.  bei  Overbeck  S.  299. 

2)  Ulpian.  Dig.  34,  2,  19  %  10  ahlt  anter  den  Tischger&then  (vasa)  auch 
die  repositoria  auf. 

8)  Pilo.  n.  h,  33,  146 :  Comeliut  Nepoe  tradit ,  anU  Bullae  vietoriam  duo 
tmhtm  trielinia  Bomae  fuisse  argenUa;  repoiitorüs  argenium  addi  tua  memoria 
toeptwn;  FenetteUa,  qui  obiit  noviteimo  Tiberii  Caesarii  pHneipatu^  ait  et  tesht- 
dhiea  tum  in  utum  veniaej  ante  se  autem  paulo  Ugnea,  rotunda,  solida  nee  multo 
lüttiora  quam  mentai  fuiae:  $e  quidem  puero  quadrata  et  eompacta  aut  aeere 
operta  aut  dWo  eoepieee^  mox  additum  argentum  in  anguloi  lineasque  per  com- 
miiiwoi. 

4)  Fercida  docte  eomponere  Juvenal.  7,  184.  Die  Etagen  des  Aufsatzes  be- 
Khieibt  PetTOD.  35 :  Fereulum  inseeutum  est  plane  non  pro  exspeetatione  magnum ; 
«ovttai  tarnen  omnium  eonoertit  oeulos,  rotundum  enim  repositorium  duodeeim 
^abebat  Signa  in  orhe  disposita,  euper  quae  proprium  converUentemque  materiae 
itnictor  imposuerat  eibum:  super  arietem  cieer  arietinum,  super  taurum  bubulae 
frustum  u.  8.  w. ;  c.  36 :  quattuor  tripudiantes  proeurrerunt  superiortmque  partem 
r^ositorU  dbstul^runt.  Quo  facto  videmus  infra  altiüa  et  sumina  leporemque  in 
viedio.  Hieraus  erklärt  sich  Plin.  n.  h.  33,  140 :  iam  vero  et  mensas  repositoriis 
imponimti«  (mensa  nennt  er  die  superior  pars  des  Aufsatzes)  ad  sustinenda  ob* 
sonia. 

5)  Plin.  n.  h.  38,  26 :  bibenU  eonviva  mensam  vel  repositorium  toUi  inauspi- 
toüssimum  iudieatur.  Petron.  33:  giutantibus  adhue  nobis  repositorium  allatum 
ftt  cum  eorbe,  o.  34:  gustatoria  a  ehoro  eantante  rapiuntur.  c.  35  wird  wieder 
ein  fereulum  aufgetragen,  o.  39 :  sublatum  erat  fefiulum,  c.  40  erscheint  ein 
neues  repositorium.  c.  49 :  nondum  efflaverat  omnia,  cum  rqfositorium  cum  sue 
f^genU  mensam  oceupavit.  c.  60 :  iam  (Uie  repositorium  cum  plaeentis  aliquot 
trat  positum.     Horat.  sat.  2,  8,  10. 
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Speisen  waren ,  entweder  unmittelbar  zu  ^) ,  wobei  indess  eine 
gewisse  culinarische  Bildung  erfordert  wurde,  um  die  normale 
Reihefolge  in  dem  Genüsse  des  complicirten  Ganges  sn  treffen^, 
oder  der  Scissor  zerlegte  von  der  freien  Seite  des  Tisches  ans 
erst  die  Speise^)  und  Hess  sie  durch  die  Sdaven  herumreichen^), 
wie  dies  auch  mit  dem  Brode^j,  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 
Tracbt  der         Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  heiteren 

O&ste. 

Mahle  versammelte®),  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht  möglichst 
bequem;  man  erschien  nicht  in  Schuhen,  sondern  in  Sandalen 
toutu.  [soleae],  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fällen^  als  wenn  man 
zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unanständig  war 7)  ;  nicht  in  der 
Toga^),  sondern  wie  bei  den  Saturnalien  ^)  in  einer  vesUs  cena- 
9r^th«sii.  toria^^),  otoXiq  Sstitvittc^^)  oder  synthesis^^)^  d.  h.  einem  leichten 

1)  PetTon.  60:  avidiui  ad  pompam  manua  porreximui.  Plütarch.  quaat. 
convival,  2,  10  untersucht,  Trötepov  ol  iraXatol  ßiXTtov  diroCouv  irpöc  {icptiac,  f, 
ol  vOv  h,  xotvou  5ei7tvoOvTe;.  Bei  Homer  nämlich  erhält  jeder  seine  Portion;  zu 
Plntarch'8  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  Schüssel. 

2)  Lncian.  de  merc,  cond.  15:  ÄoTrep  ouv  clx6?,  ISUtv  tc  dvd-ptt)  utt  dro- 
pta«  xaX  pf/ixe  onj/wvra  iruiv  ahtis  toXoSv  —  jjLif)Te  t&v  6^ms  iraporedfrror» 
notxlXosv  TTpOc  Tiva  xdSiv  ^sxeuaopifvfDV  et^ivat,  i^'  6,  ti  Trp6»Tov  tj  (e6Tepov  t^y* 
YcTpa  ivi-ptJC*  (»iropXiirtiv  o'jv  i^  töv  TtXtjaiov  de'/)oe(  xdxttvov  C^l^cOv  xal  fiav- 
vdvetv  To5  ocCttvou  r^jv  dxoXou^av.  3)  Petron.  36.  40. 

4)  Petron.  33:  acce$sere  eontinuo  duo  servi  et  —  scrutari  paUam  eotpenmt 
trutaqut  subinde  pavonina  ova  divUere  eonvivU.  40:  itatitn  pueri  ad  tporieUa» 
acctSHfitrAj  quae  pendebant  e  dentibu$  (aprf) ,  thebaicatque  et  caryoku  ad  nunU' 
tum  diviaere  cenantibus.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  epistolae  Satwm,  22,  wfe  der 
Vorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gästen  aber  Knochen  reicht. 
Martial  tadelt  daher  das  Herumreichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  menaas  habeai  fere  treeeiUtia,  • 

Pro  menaia  habet  Anniua  miniattoa, 

Tranacummi  gabat<u  volantque  lancea. 

Haa  vobia  eputaa  habete,  lauti^ 

Noa  offendimur  ambulanU  eena. 
Bei  dem  von  Athenaeus,  der  unter  Commodus  schrieb,   geschilderten  Gastmahle 
werden  die  Speisen  herumgereicht.     Athen,  p.  100^  245^.  275*. 

5)  Petron.  35:  circumferebat  Aeffyptiua  puer  dibano  atfftnUo  pemem. 

6)  Seneca  ep.  18,  2 :  an — hilaritta  eenandum  et  exuendam  togam  (exiffimoret). 

7)  Gell.  13, 22, 1.  Die  Gäste  kamen  in  diesem  Anzüge  gewöhnlich  in  einer  Sinfte; 
gingen  sie  zn  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  in  Schuhen  daher.  Plin.  ep.  9, 47, 3 :  Qvam 
multif  cum  leetor  aut  lyriatea  aut  comoedua  induetua  eat,  eaUeoa  poaeutU,  Bei 
Hör.  ep.  1,  13,  15  tragt  der  eingeladene  tribulia  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

8)  Spart.  Hadr.  22:  Stnatorea  ei  equitea  Romanoa  aemper  in  publh^  togaioa 
eaae  iuaait  niai  ai  a  eena  reverterentur.  9)  Mart.  14,  1,  1. 

10)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Gapitolin.  Maxim,  hm,  4:  Jpae  puendua 
quum  ad  cen4xm  ab  AUxandro  eaaet  ro^ofiM,  —  quod  ei  deeaaet  vta^  etmektfia, 
ipaiua  AUxandri  aceepit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  aa.  Bif, 
34,  2,  33:  aeirt  ae  quendam  aenatorem  mtUiebribua  cenatorUa  uU  aolitmm, 

in  Dio  Cass.  69,  18. 

12)  Arralen Inschrift  acta  anni  91,  p.  CXXXI,  p.  15  Henzen:  cwnifmlhetfhma 
epulati  aunt,     Martial.  4,  66,  4. 
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farbigen  Rtekie^)  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in  ihrer  prie- 
steriicben  Function  eine  weisse  Synthesis  ^)  —  und  wechselte  das- 
selbe wShr^id  des  Mahles  öfters  3).  Wenn  man  xa  Tische  ging 
{accuaAere,  diseumbere) ,  liess  man  sich  auch  die  Soleae  durch 
seinen  eigenen  Sciaven ,  den  man  dazu  mitbrachte  [ad  pedes)  ^) , 
aosziehn^),  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  forderte  man  die 
Sohlen  ^) .  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde  Wasser  zum  Hande- 
wascben  herumgegeben  ^j ;  dies  wurde  zwischen  den  einzelnen 
Gängen  wieder  herumgereicht^)  und  auch  wahrend  des  Essens 
reqoirirt  •) . 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfällt  regelmässig  in   drei  Tbeile,   die  ^^^'^>||J^°5 
Entr^es,  den  HaupUheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens     '^i^- 
in  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Aerzten  vielfach  be- 
handelten diätetischen  Theorie  ^<^),  theils  aber  nach  den   mit  der 
Mode  wechselnden  Regeln  über  die  zweckmAssigste  Vertheilung 
der  vielfälligen  Genüsse  geordnet. 

1)  pftuhia  iynthtsis  Martitl.  10,  29,  4 ;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Ntro  51  bei 
der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  synthesina  nennt ,  beisst  bei  Dio  Cass. 
63, 13  ^tti6viov  Ävftivov. 

2)  eenatorium  album  Tav.  XL  lin.  15;  ctnatoria  <i!ha  sumserunt  Tav.  XLI^ 
lin.  11  Marini;  p.  12.  27  Henzen.  Indessen  trag  man  bei  allen  feierlioben  Ge- 
legenheiten weisse  Kleider.     Siehe  S.  244  Anm.  6. 

3)  Martial.  5,  79,  2. 

4)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  146  Anm.  1.  Dass  diese  Sciaven  bei 
Tiiehe  zugegen  blieben ,  lehrt  Plnt.  quaeat.  convival.  7,  8,  4  §  4 ,  wo  er  sagt, 
Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sciaven ,  welche  ihren 
Herren  die  Schuhe  trügen,  sie  nicht  anhdren  dürften. 

5)  SoUoB  deponere  Martial.  3,  50,  2,  und  vom  Sciaven  toleas  demere  Plaut- 
TntaU.  2,  4,  16.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederhplten  Relief, 
welches  Wieseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet.  Vhconti  Mu$.  P- 
Cl.  IV,  T.  25.     Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  n.  624. 

6)  8oUa$  poseere  Hör.  aal.  2.  8,  77.  Seneca  contr.  9,  25,  p.  259,  3  Burs. 
So  beisst  es  PUut.  Mo$t.  2,  1,  37(384):  8oUa$  cedo  mt 

7)  PUut.  Per$a  5,  1,  16(768): 

Boc  age:  acewnbe.  hune  diem  iuavem 

Memn  nataUm  agitemus  amocnum.  date  aquam  manihus.  ponite  menBom. 
Fibias  Pictor  bei  Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  Aquam  manihus  pedibusque  dato, 
ptMrum  tinistra  manu  Uneto^   dextera  vasum  cum  aqua.     Petron.  31.     Ueber 
^  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke  s    Cobet  Novae  leetione$  p.  4.  5. 

8)  Lampr.  Beliog,  25:  quum  tarUum  biberent  ptr  singula  fercula  et  mafWLt^ 
V^aü  eomedUnnt,  lavarenL  Vgl.  Athenaeus  4,  4  p.  129«.  Petron.  34:  vinum- 
<pu  dederuni  in  manut  (zum  Handewaschen) ;  aquam  enim  nemo  porrexU, 

9)  Sidon.  Apoll,  epist,  1,  11 :  Setrorsumque  eontjerms,  tanquam  aquam  ma- 
'öMw  poseenm. 

10)  Fast  in  allen  irztlichen  Sehnften  des  Alterthums  bildet  die  Diätetik  einen 
taptgegenetaad.  Besonders  handeln  über  die  Nahrungsmittel  Xenocrates  Ilepl 
"^C  M  4v6Spwv  Tpo<p^5,  edirt  v.  Coray  Paris  1814.  8.  Galen.  Iltpl  rpo^pftv  iw- 
^•spieoc  bei  Kühn  Vol.  VI,  p.  453  tf.  Ilspl  e6yufii(a(  xal  ^axo^ofiia;  tpo^Av  eben- 
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guitaiio.  Dje  EntT^cs,  gustus^),  gtistatio^) ,  oder,  weil  man  dazu  ein 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mtUsum^),  gab,  promuUis 
genannt^),  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leichten,  die 
Verdauung  befördernden &)  und  den  Appetit  reizenden^)  Speisen 
zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eigenen  Theil 
der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht,  bei  den 
Alten  hätte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden  ^j^  von  der 
Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklärt  wird  ^] ,  und  die  kalten 
Gerichte,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden,  zum  Theil  ur- 
sprünglich zum  Nachtisch  gehört  hatten  und  erst  später  an  den 
Anfang  des  Mahles  verlegt  waren®).  Die  Gustatio  wurde  auf 
einem  eigenen  Repositorium,  welches  gustatorium^^)  oder  pronaä- 
sitare^^)     heisst,     aufgetragen    und    enthielt    namentlich    weiche 

das.  p.  749  ff.  Celsus  Hb.  II,  c.  18—33.  Oribwlas  üb.  I— V.  Vgl.  C.  J.  vm 
Cootb  Diatribe  in  diaeUiicam  veterum.    Trat,  ad  Rhen.  1835.  8. 

1)  Martlal.  10,  48,  13;  11,  31,  4;  11,  52,  12.  2)  Petron.  21.  31. 

3)  Colamella  12,  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  16,  2: 
cum  interea  nihilo  mintu  pene  quotidie  in  convivio  omnibui  darcm  mulntm.  Ho- 
rat.  sat.  2,  2,  15;  2,  4,  24.  Macrob.  aat,  7,  12,  9.  So  heisst  es  Petron.  34b«i 
der  gustatio:  Jam  Trimalchio  —  feeerat  potestatem  elara  voce,  at  auis  nostrum 
iterum  vellet  mulsum  aumere.  4)  Gic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

5")  2oa  XaTcrfrcei  r^iV  Yaox^po  Oalen.  VI,  p.  333  Kühn,  und  öfter.  Hortt 
Bat.  2,  4,  27: 

^<  dura  morahitur  alvut, 
Mitulus  et  vilea  pellent  obstantia  conchae 
Et  lapathi  brevis  herba. 

6)  qualia  lasium  PerveUunt  »tomachum  Hör.  aat,  2,  8,  8. 

7)  Serv.  ad  Aen.  1,  726;  Nam,  ut  ait  CatOy  et  in  atrio  et  duobw  feroulii 
epiUabantur  antiqui, 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  723:  Ueet  sub  extranea  persona  Romanomm  tarnen  ei- 
sequitur  morem^  apud  quoa  duae  mensae  eranty  una  epxdarum,  altera  poeulorvm. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 :  una  (mensd)  camis  fuerat,  altera  pomorum. 

9)  Die  Entr^es  heissen  auch  frigida  mensa.  S.  Salmasins  ad  Capitolin. 
Oord.  Jun.  21  und  besonders  Plut.  quaest,  conv.  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Mode  des  Tafelgennsses  redend,  erwähnt,  o(v6(uXt  d.  h.  muUum  bitte  man 
fHlher  gar  nicht  getmnken  nnd  eine  vulva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  issen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fort- 
fahrt S  '^-  AI  Yolp  xaXo6jjievai  ^'u/pal  TodircCai  i:p«5Tepov,  ÖTcpiov,  t/iytün, 
6iitS)s  Xavrfvmv,  i^neo  IXe^ev  6  IlAGtTCDV,  dir'  o6pa;  iizX  oröp-a  urcav&eloat  r?;v 
«pdbtTiv  dvrl  Tij;  itsjarriQ  td^iv  f^^ouoi.     Dies  bestätigt  Martial.  13,  14: 

Ciaudere  quae  cenas  laciuca  solebat  ctvorum. 
Die  mihij  cur  nostras  inchoat  iUa  dapes? 
Tgl.  Verg.  Moret.  74; 

Grataque  nobilium  requies  laetuea  ciborunij 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergil's  Zeit  eingetretene  Aendemng  bei  Hein- 
dorf  m  Her.  sat.  2,  4,  59. 

10)  Petron.  34.     Plin.  ep.  6,  6,  37 :  gustatorium  graoiorque  eena  margini  im- 
ponituf.     Martial.  14,  88.     Auch  gustum,  Apicius  4,  5. 

11)  Petron.  31.    Dig.  34,  2,  19  $  10.    Tertullian.  de  paü.  5  nennt  den  Aaf- 
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Eier^j,  woher  das  Spruch  wort  ab  ovo  ad  mala,  von  Anfang  bis  zu 
Ende^  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete  Gemüse^); 
Gartensalat  (lactuca),  der  als  heilsam  für  den  Magen  gilt^);  Kohl 
{brassica)y  den  Cato  für  das  beste  Gemtlse  erklärt  und  denen, 
die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ  roh  mit  Essig 
lu  essen  empfiehlt &) ;  Grttnkohl  in  Salpeter  gekocht,  so  dass  er 
eine  hellgrüne  Farbe  bekommt  ^) ,  Rüben  (rapa)  und  Kohlrüben 
(napi)  in  Satz,  Senf  und  Essig  eingemacht  ^j  und  auf  künstliche 
Weise  bunt  geförbt^ ;  Artischocken  [cardui) ,  ein  besonders  be- 
liebtes Gericht  9) ,  Spargel  [asparagt)  ^^) ,  Kürbisse  und  Melonen  mit 
Essig,  Pfeffer  und  andern  pikanten  Zuthaten  ^^) ;  Gurken,  die  der 
Kaiser  Tiberius  täglich  ass^^)^  Oliven  ^3]^  Ampfer  (lapathus  oder 
rumex)  und  Malven**),  Lauch  {porrum)  in  Oel  und  Wein  ge- 
kocht *5)j  piiie  verschiedener  Art,  ordinäre,  fungi  suilli  (Stein- 
pilze], auch  getrocknet  in  Essig  ^®),  boleti,  Kaiserschwämme  ^7) ,  an 

ittz  gelbst  promuUia:  DrtuiUanuSy    et  quidem  $ervua  Claudii,  qumgenarictm  pro^ 
mtUidan  a£difieat, 

1)  Oft  erwähnt,  r.  B.  Hör.  aat,  2,  4,  12.  Cic.  ad  fam.  9,  20,  1.  Vano 
der.  f.  1,2,  11. 

2)  Zn  Hör.  aat,  1,  3,  6: 

8i  eolUhuitaetf  ab  ovo 
Vsque  ad  mala  eitaret  »Jo  Baechem 
tagt  Porphyrie :    Id  est  ab   initio  eenae  ad  finem  usque.     Ovum  enhn  hodieque 
iaätium  eenae  eH,  quippe  cum  in  gustu  itatim  a  halnei$  offeratur;  mala  autem 
apud  veteref  kUer  cetera  secundae  meneae  offerebantur, 

3)  S.  hierüber  Schach  Gemfise  und  Salate  der  Alten.  RasUtt  1853.  1854. 
8.  Lenz  BoUnik  der  alten  Or.  und  Rom.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
Oaüui  ni,  S.  248  ff.  4)  S.  die  SteUen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

5)  Cato  de  r .  r.  156 :  Braesiea  est,  quae  omnihue  oUribus  antistat ;  eam  e$to 

td  coetam  vel  erudcan. 8i  voles  in  eonvivio  multum  bibere  eermreque  II- 

benter,  ante  eenam  esto  crudam  quantum  volea  ex  aceto, 

6)  Martial.  13,  17 : 

Ne  tibi  paUentee  movearU  fastidia  caulety 
Nitrata  viridis  brassiea  flat  aqua, 
vgl.  5,  78,  7:  Nigra  eolieulus  virens  patelia, 

Apidus  3,  1 :  Omne  olus  smatagdinum  fietj  si  cum  nitro  eoquatur. 

7)  Ck>lameUa  12,  56.     Plin.  n.  h,  18,  128. 

8)  Rapa  eoloribus  picta  praeter  suum  sex  aliiSy  purpureo  quoque,  Plin.  a.  a.  0. 
9}  PUn.  n.  h,  19,  152.  153.  10)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  3,  3. 

in  Apicloi  3,  4,  7.  12)  Plin.  n.  h.  19,  64.     Apicios  3,  6. 

13}  Hör.  sat,  2,  2,  46. 

14)  Cic.  ad  fam,  7,  26,  2.     Hör.  epod.  2,57: 

Aut  herba  lapatM  prata  amantis  et  gravi 
Malvae  salubres  corpori, 
Hot.  sat.  %  4,  27.     od,  1,  31,  16. 

15)  Martial.  5,  78,  4.     Apicius  3,  10.  16)  Plin.  n.  h,  22,  98. 
17)  Jovenal.  5,  147 : 

fungi  ponentur  amtei«, 
BölettM  domino. 
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denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Champignons  {pratenses  fangt)  ^) 
und  Trüffeln  (tubera)  ^) ,  wiewohl  die  letzteren  nicht  besonders 
beliebt  waren,  da  die  schwarze  TrttflRel  den  Alten  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint 3);  ferner  Schnecken  und  Austern,  frisch 
(ostrea  cruda)^)  und  gekocht*);  gesalzene  Fische  {saisamenta^]^ 
pisces  salsij ,  z.  B.  Sardinen  ?)  oder  kuierti  in  Stücken  mit  xer- 
schnittenen  harten  Eiern  aufgetragen  ®) ;  endlich  conaplicirte  Schüs- 
seln ähnlichen  Charakters.  Vollständigere  Verzeichnisse  der  die 
Verdauung  befördernden  und  daher  für  den  Beginn  der  Mahlzeit 
geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte^)  und  die  uns  erhaltenen 
Beschreibungen  einfacher^®]  oder  complicirterer*^)  Mahlzeiten. 
««'*^  Auf  diese  Entröes  folgte  die  eigentliche  Cena ,    in   alter  Zeit 

und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang^^}, 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,    wie   dies  hernach  sehr  üblich  war,   drei   oder  auch  wohl 

Martial.  3,  60,  5 : 

Sunt  tibi  boUti^  fungos  ego  sumo  suiUos. 
i)  Hör.  aat,  %  4.  20.  2)  Maitial.  13,  50. 

3l  Orib&sius  2,  24  und  dazu  Daremberg  Vol.  I,  p.  584. 
4}  Macrob.  sat.  3,  13,  12. 

öl  pcUina  ostrearum  Macrobius  1.  1.     Apidas  9,  6. 
6l  Oelsus  1,2:  cibut  a  $al8am€nti$^  oUribtity  simüibuaque  rebu$  meliiu  ineipit. 

7)  aardae  sive  Sardinac  £d.  Dioclet.  V,  12. 

8)  Martial.  10,  48,  11. 

9)  Celsus  2,  29,  der  hierüber  am  compendiösesten  bandelt,  führt  nanieot- 
lieh  an:  Kohl  (bras8ica),  Gartensalat  (lactuea),  Dill  (anethum\  Krease  (noitur- 
tjum),  Basilie  (peimum)^  Nesseln  (uriiea;  auch  Apicius  4,  2,  lb9  hat  eine  patina 
urticarum  calida  et  frigida),  Portulaceen,  Radieschen,  Kappern,  Lauch,  Zwiebeln, 
MaWen,  Ampher,  Beta,  Spargel,  Kürbis,  Kirseben,  Maulbeeren,  alles  weiche 
Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  frische;  Weintrauben,  kleines  Qeflügel,  Schnecken, 
Oarum,  gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders  Brühe  Ton  den- 
selben; zarte  Fische. 

10)  Martial.  10,  48,  7: 

Etontraturaa  venUrem  mihi  viliea  malvaa 

Attulit  et  varias,  qtuu  habet  kortuSf  opes. 
In  quibuM  e$t  laetuea  tcdens  et  ionnU  porrum: 

Nee  deest  ructatrix  mentha  nee  herba  salax  (d.  b.  erued), 
Secta  coron(Aunt  rutaiOM  ova  lacertOM 

Et  madidum  thynni  de  sale  aumen  erii. 
Outtua  in  hii. 
AehnUch  ö,  78. 

11)  Macrobius  sat,  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  eena  pontificQUi: 
Cena  haee  fuit:  Ante  eenam  eehinos^  Oitreas  crudas  quanlum  vellent,  peloridas, 
^phondylo9t  turdum  asparagoi  8ubtu$^  gedlinam  aUilem,  patinam  ostrearum,  pelo- 
ridunij  balanot  nigros,  balano»  alboSy  iterum  tphondylot,  glycomaridaa  y  ^iHiCQ$t 
fieedtiUuj  lumboi  eapragino$,  aprugnot^  altilia  ex  farina  involutüt  ficedulat,  mu- 
riee»  et  purpuras.  Einen  Gommentar  zu  dieser  Stelle  giebt  B^tiget  Kleine 
Sehr.  III,  S.  217—226. 

12)  Mart.  10,  48,  13:  una  ponetur  cenula  menia. 
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sechs ^)  und  sieben ^i   Gänge   {fercula,   missus)   gab,    so  nannte 

man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  terUa  cena^).    Bei 

Mahlzeiten,   die. so  viele  Gänge  enthielten,   war  es  nOthig,    dem 

Wirthe  [domimiS^)y  magister  convivii)  ^)   eine  Speisekarte  vorzu-*?«^»«**^- 

legen  ^),  mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gästen  die  nöthigen 

Erläut^ungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des  zwei-* 

ten  Budies  launig  schildert.    Nach  Beendigung  der  Hauptmahlzeit 

trat  eine  Pause  em,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um  nach  alter 

Sitte  den  Laren  das  Speiseopfer,  wozu  auch  die  mola  salsa'')  ge-  Tiwhopfer. 

kürte,  darzubringen^) ;  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich  bis  in  sehr 

späte  Zeit,   wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der  Mahlzeit^]. 

1)  Säet.   Oet.  74:    Cenam  temU  ferculU  out,   quum  abundaniiMknty  tenis 

ffaebebat. 

2)  Javenal.  1 ,  94.     Philo  de  vita  eontempL  6.  II ,  p.  479  M. :  'Erra  fo^s 

"OTajiol  xai  di\p  cjpipouoi.  3)  Martial.  11,  31. 

4)  Sallast.  hUt.  3.  fr,  4  Dietscb.  Cic.  in  Vaiin.  13,  31:  epuli  dominus. 
Nonins  p.  281,  21 :  dow^nut  rurtum  appeüaiwr  convivii  exkibitor^  unde  et  dominia 
mvivia  tCic.  ace,  in  Verr.  3,  4,  9).  Llv.  23,  8,  7.  Varro  bei  GeU.  13,  11,  ö. 
Petron.  34. 

ö)  Martial.  12,  48:   Convivaa  alios  eenarum  quaere  magister. 

6)  Atbenaeos  2,  33  p.  49<i:  £^c  '^v  ^  xotc  (((irvotc  t^  imdxopi  xar<xxXi- 

i^^  ^  clSivat  8  Ti  fxeXXoi  i^o^  cp^petv  6  päYstpo;. 

7)  S.  oben  S.  309  Anm.  ö. 

8)  Verg.  Aen,  8,  283 : 

et  mensae  grata  secundae 
Dona  fenmt  eumulantque  oneratii  laneibu$  ata». 
Tgl.  1,  723—740.  Horat.  serm,  2,  2,  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abrin- 
mang  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wessellng  ad  Diod.  4,  249,  29. 
Jacobs  ad  AnthoL  Or,  VI,  p.  314),  so  bringt  man  in  Rom  vor  dem  Beginne  der 
altera  men$a  den  Laren  daa  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  124. 
Serv.  adAen.  1,  730:  Apud  RomanoB  etiam  cena  edita  §ublatiaque  mensis  jfrlmit 
füenthtm  fieri  soUbat^  qttoad  ea,  quae  de  cena  libata  fuerant,  ad  foeum  ftrrentur 
tt  igni  darentutj  ac  puer  deo$  propitioi  nunciassety  ut  dii$  honor  haberetur  tacendo. 
Quae  ru  cum  intereessit  inter  cenandum,  Oraeci  quoque  dewv  icapoua(av  dieunt. 
So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  men$a  prima  und  der  menaa 
teeunda  die  fraget  libataey  Marin!  Atti  p.  202.  536,  sondern  anoh  bei  Petron.  60 
heisst  es,  als  die  altera  mensa  aufgetragen  wird :  inter  haee  tres  pueri  Candidas 
fteeineti  iunicas  intraveruntf  quorum  duo  Lare$  bullaioi  super  mensam  posuerunt^ 
MMw  paUram  vini  eireumferens  »dii  propilii«  clamabai.  Nach  der  Schlacht  bei 
Aetimn  wurde  der  genius  Augusti  unter  die  Laren  aufgenommen  (s.  Staats ver- 
▼altang  m,  S.124),  und  durch  ein  Senatusconsult  befohlen,  auch  bei  häuslichen 
Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Cass.  51,  19 :  xal  h  tou  au90iT(oic  oO^  Sri 
Toi;  xotvoi;  dXXd  xal  tou  i^iotc  icolvTac  auTtji  OTi^v^civ  dxiXcuoav ,  woraus  sich 
erklärt  Horat.  od.  4,  5,  31 : 

Hine  ad  vina  redit  laetus  et  alteris 
Te  mensis  adhibet  dewn. 
9)  Quintil.  deel,  301  p.  529  Obrecht,  p.  583  Burmami:    Invitavi  ad  cenam: 
—  venisti  —  et  adisti  mensam ^  ad  quam  quum  venire  coepimuSj  deos  invocamus. 
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sscmda  D3S  Mahl  schloss   mit  den  secundae  mensae  ^) ,   dem  Nacbtiscbe 
(bellaria)  ^) ,   der  aus  Backwerk  und   frischen  und  eingemachten 
Früchten  bestand. 
ÄUtaruiien         Eine  Zusammenstellung   der  vielfachen   Materialien,  welche 

der  c«na.  ^  ' 

zur  Anrichlung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten ,  der  ein- 
heimischen und  fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische,  des  Ge- 
flügels, der  wilden  und  zahmen  vierfttssigen  Thiere,  der  Back- 
werke, Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in  einem 
andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anecdotenartig  überlieferten  Nach- 
richten über  den  Luxus  der  römischen  Tafel  ^)  sind  überdies  mehr 
charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche  in  Rom  von 
LucuUus'*)  an  bis  auf  Vitellius^j  und  üeliogabal  hinab ^)  immer 
ihre  Vertretor  gehabt  hat,  als  allgemein  maassgebend  für  das  Leben 
der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Von  In- 
teresse würde  es  dagegen  sein,  aus  der  Entwickelung  der  Roch- 
kunst selbst  einige  für  die  Diätetik  des  Alterthums  bezeichnende 
Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei  der  Beschaffenheit  des 
noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich  w*äre.  Hier  genügen 
zntii»teii.  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale  Küche  der  älteren  Zeil 
kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  keine  anderen  Zutbaten 
als  OeP)  (denn  Butter  ist  in  Griechenland  und  Italien  zwar  be- 
kannt, aber  nur  als  Medicament  in   medicinischem  Gebrauche)  ^j, 

1)  Petron.  68.     Gell.  13,  11,  6.     Macr.  sat.  2,  8,  3;  3,  18,  1.  19,  1. 

2^  QelliQS  13,  11,  6.  7.  Einen  alten  ^usdrack  dafflr  erwähnt  Festi  ep. 
p.  lOo:  Impomentay  qua$i  imponimerUa ,  quae  post  ctnam  mensis  imponäxmt. 
Der  griechische  Aasdmck  ist  lirtSeirvU,  Athen.  14,  p.  664«,  auch  bei  Martitl. 
11,  31,  7.     Petron.  69. 

3)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meierotto  Uebei 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.  3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111—142. 

4)  Von  diesem  datirt  Athenaeas  p.  274«  den  Tafellnxus  In  Rom. 
5}  Soeton.   ViUÜ,  13. 

6)  Lamprid.  Heliog.  19.  23  ff.  29  ff. 

7)  Fische  in  Oel  Hör.  sat.  2,  4,  50.   Oemfise  in  Oel  Galen.  VI,  p.3d3  KQhn. 

8)  BoOrupog  oder  ßo6Tupov  erwähnt  Galen.  VI,  p.  683  K.  Man  hraneht  die 
Bntter  zum  Pflasterschmieren,  Galen.  XII,  p.  274;  ein  Medicament  gegen  Hasten 
ist  Honig,  Butter  und  KQmmel  zusammen  gekocht ,  Theophanes  Nofinuf  c.  23 ; 
ßo^Tupov  TTpöc^aTov ,  frlscho  Butter ,  ist  gut  fQr  Ohrenkrankheiten,  ib.  c.  83. 
Marceil.  Emp.  IX,  p.  81.  Butteresser  (dfv^pac  ßouTupocpdYoi^)  nennt  Ajiaxandrides 
bei  Athen,  p.  131l>  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieb- 
lingsspeise der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindtsches  Leben.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  2.  Ausg.  Beilin 
1874.  8.  S.  135. 
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ig,  Salz  und  Essig  ^);  Pfeffer  kam  erst  später  in  Gebrauch  ^j, 
and  zwar  einheimischer  ^) ;  die  nachherige  Rochkunst  hatte  da- 
gegen ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger  und 
möglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewürzreichen  Pflanzen,  welche 
die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  {anetkum)^  Anies  {anesum), 
Minze  [menta),  Fenchel,  Coriander^  römischen  Kümmel  {cuminum)j 
Dossen  [origanum),  fand  man  bald  ungenügend;  man  vermehrte 
daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimatisation  auslän- 
discher Gewächse ,  indem  man  z.  B.  Petersilie  ipetroselinum)  ^) 
aas  Macedonien^j,  Kümmel  (careum)  aus  Carlen  ^)y  Majoran  [ama" 
roctts,  adffi^oxov)  aus  Aegypten  und  Kleinasien  ^) ,  Thymian  (ser- 
pUllum)  aus  Thracien  ^) ,  und  andre  anderswoher  einführte®),  und 
brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die  orientalischen 
Gewürze  in  Anwendung,  Senf  *ö),  indischen  Pfeffer  ^^),  Ingwer  (stn- 
jAw)**),  Cardamom^^),  Zimmt  [cinnamomutny^);  laser^  den  Saft 
des  Laserpicium  oder  Silphium,  das  in  Cyrene,  Medien  und  Ar- 
menien heimisch  war^^),  namentlich  aber  fremde  Fischsaucen, 
jarum,  muria  und  cUec.  Vermöge  solcher  und  anderer  Zuthaten 
wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  einfachen  Speise  den 
mannichfaltigsten  Geschmack  zu  geben  1®),  z.  B.  aus  einem  Kürbis 
alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen  ^7) ,  ein  Schwein,  das  zu  den 
beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig  verschiedene  Arten  zu- 
xnbereiten  *^j  und  nicht  nur  die  Schinken  {pemae)  ^®) ,  den  Kopf 

1)  PUot.  Rud.  937:  8et  hie  rex  cum  aetto  pran8uru$t  et  <ale,  $ine  bono 
puimento.  2)  Plot.  quaest.  eonviv.  8,  9,  3,  26. 

3)  Lenz  a.  a.  O.  S.  390.  4)  Apicias  7,  ö.  5)  Dioscorides  3,  70. 

6)  PUn.  n.  h.  19,  164.  Vgl.  Helm  S.  181  ff.  Gebraucht  wird  er  bei  ApI- 
dns  1,  30;  8,  2. 

T)  Colam.  10,  p.  171  f.,  wo  er  aach  andre  ansländische  Gartenpflanzen  auf- 
führt.   Dioscorides  3,  41.  8)  PUn.  n.  Ä.  19,  172. 

9)  PUn.  11.  A.19, 107:  yil (Schwarzkümmel),  aiMjiim (Anies)  et  <m«(ftum(Dill) 

t^äbüt  et  medieie  vuiscuntur.  Dass  git  eine  ansUndiscbe  Pflanze  ist,  zeigt  der  Name. 

10)  Hehn  S.  183.         11)  Plin.  n.  h,  19,  59;  12,  28.  29.    Big,  39,  4,  16  $7. 

12)  PUn.  ».  h,  12,  27.     Apicius  7,  5.     Dig.  l.  1. 

13)  PUn.  n.  *.  12,  50.     Apicius  1,  34.     Dig.  1.  1. 

14)  PUn.  n.  h.  12,  51.  Dig.  39,  4,  16  $  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserlichen  Magazinen.     Galen.  Vol.  XIV,  p.  64  Kühn. 

15)  Plin.  n.  Ä.  19,  38  f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig.  1. 1.  Strabo  13,  p.  525. 
17,  p.  837.  Thrige  Res  Cyrenemium.  Haftaiae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinius  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Bestim- 
mvng  streitig.    S.  StaatSTorwaltung  I,  S.  300  Anm.  6. 

161  Cic.  ad  fam.  7.  26.     Hör.  tat.  2,  8,  26  CT.  17)  Martial.  11,  31. 

18)  Plin.  n.  h,  8,  209:  iVegu«  alio  et  animali  numeroeior  materia  ganeae; 
{vMfiia^Mla  ptope  tapores,  cum  eeteris  $inguli. 

19)  Horst  9at.  2,  4,  60  und  sonst  oft. 
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(sindput),  die  Fttsse^],  den  Bauchlappen  ^^  sondern  audi  TheSe, 
die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Leber  ^j,  die  vulva*),  das 
sumen^)  j  die  Knorpeln  <^j,  zu  den  schmackhaftesten  Gerichten  xa 
machen.  Wendete  man  ausserdem  verschiedene  Grundstoffe, 
FischO;  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zusammen  an,  so  erreichte  die 
Kunst  den  Triumph  darin,  dass  selbst  der  Kenner  ausser  Stande 
H«»Mej»a^  war,  zu  errathen,   was  er  ass').     Dabei  wurden  einige  Speisen 

Gerichte,  glühend  heiss  genossen  und  daher  in  einem  Wärmeapparat  in  das 
Zimmer  gebracht  %  andere  in  Eis  gesetzt*),  und  die  extreme 
Temperatur  wie  die  scharfe  Würze  wurden  der  Gesundheit  eben 
so  schädlich  als  das  Uebermaass  von  Speisen  und  Getränken,  dem 

VomitiTe.  man  nur  gewachsen  war,  wenn  man  durch  Vomitive  *<>),  die  man 
entweder  des  Morgens,  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahl- 
zeit nahm,  sich  immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  Stand  zu  setzen 
suchte.  Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahms- 
weise Sonderbarkeit  einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es 
war  ^^j ,  sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  ein- 
mal vorhandene  Völlerei,  wenn  audi  mit  einer  gewissen  Beschrttn- 


1)  Judicium  eoei  et  pist.  in  Wernsdorf  P.  L,  M.  II,  p.  236  v.  81. 

2)  Plln.  1.  1. 

3j  Plin.  1.  1.  Dies  Oericbt  heisst  fieatum  oder  aycotum,  weil  das  Schwein, 
um  die  Leber  schmackhaft  zu  machen,  mit  Feigen  gefüttert  wird.  Judicium 
eoei  a.  a.  0.  t.  82.     Apicins  3,  3.     Jacobs  ad  Anik,  Qr,  X,  p.  211. 

4)  Horat.  tpiit.  1,  15,  41:  nil  vulva  pulchrius  ampla,  Piln.  ep.  1,  15,  3 
und  sonst  oft.    S.  Bottiger  Kleine  Sehr.  HI,  S.  225. 

5)  Martlal.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Jacobs  ad  Anik.  Gr. 
vni,  p.  249;   IX,  p.  103. 

6)  Plin.  n.  h,  8,  209 :  Eine  eenaoriarum  iegum  paginae  interdieiaque  ceniM 
abdornina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unlieber), 
testiculif  volijae^  iineipitia  verrina. 

7)  Apicius  4,  2  p.  24  Bemh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten :  inferes 
ad  mensam :  nemo  agnoscel,  quid  mandueet.  Seneca  ep.  95,  26 :  Memini  friste 
quondam  in  sermone  nobüem  patinam,  in  ffiom,  quidquid  apud  Umtos  solet  diem 
dueert,  properam  in  damnum  tuum  popina  eongenerat,  —  Piget  iam  ttte  fw- 
gula:  eoguntur  m  umcm  taporet, 

8)  Seneca  ep.  95,  25:  ijuid?  Uta  purulenia  tt  quae  tantum  nonab  iptoigne 
in  08  tramferuniur.  Ib.  78,  23 :  quia  non  circa  eenationem  eiu$  tmnuUui  eo(]U(h 
fwn  €$t  ipto»  cum  ob$onii$  focot  tramferentium.  Sehr  elegante  Wirmemafchinen 
oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompeii  gefunden  ,  s.  Mus.  Borb, 
U,  46;   m,  27;    V,  44.     OTerbeck  S.  391  ff.    Becker  GaUua  II,  8.  268. 

9)  Galen.  X,  p.  468  K.:  iUoi^vzd  xe  tä  o&rcnc  (nimlich  in  Eis^  i^r(\iJht€ 
TToXXdxK  i^dan  Wf/impoWzd  [tz  Xa(Aßclh^etv  aOrotc  *  is  oic  i^zi  %at  V)  [tihM, 
Tfirv  h  'Pcöfifj  xal  toOto  Sv  e6(oxtp.o6vTtt>v  ih€9\kdxm^ ,  &iKtp  xal  tö  d^p^t«^« 
(gepeitschte  Sahne).    S.  auch  Galen.  VI,  p.  813. 

10)  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasius  Vol.  II,  p.  829  ff. 
11}  Sueton.  V'iUll.  9.    Andere  BeUpiele  bei  Suet.  Claud,  33.    Martial.  3, 82 
und  von  einer  Frau  Martial.  7,  67,  10. 
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kuDg  als  Döthig  anerkaDDt  *) ;  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebennaass 
des  Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war^). 
Welche  Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten  selbst;  laf^iMuV 
ein  Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern ,  hängenden  Wangen ,  ge- 
schwollenen Augen,  zitternden  Händen  und  dicken  Bäuchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss,  aber  zu  sinnlichen 
Eicessen  krankhaft  aufgeregt,  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend  zu  er- 
halten, das  sind  die  Römer,  die  Plinius^)  und  Galen  beschreibt^). 
An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei  des 
Essens  auch  das  Uebermaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  massig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft^).  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Cena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  später 
Ahends  bei  der  sogenannten  comissatio^).  Man  trank  dabei  more  ^^^ 
Graeco'^),  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Comment^);  es  wurden 
Kränze  und  Salben   verabreicht^)   und  ein  Praeses,    magister  6i-  ^^^^ 

1)  CelBus  1,  3  p.  18  Dar.  Galen.  VI,  p.  391  Kühn.  Oribasius  8,  !10.  Vol.  U, 
p.  195  Dar. 

2)  Seneca  ad  Helv,  10,  3:  vomunt  ut  edant,  edunt  ut  vomarU,  et  epulas, 
qwu  ioU>  orbe  eonquirunt,  nee  concoquere  dignantur^  vgl.  de  ben.  7,  9,  3;  und 
von  den  Satnrnalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4:  hoc  muUo  fortius  est^  ehrio  ac 
vomitante  populo  aiceum  ae  sobrium  esse. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  142.     Vgl.  Seneca  ep.  95,  15.  18. 

4j  Ausführlich  redet  davon  Oalen  in  der  Einleitung  des  ersten  Buches  de 
meth.  med.  Vol.  X,  p.  3.  4  Kühn.  5)  S.  z.  B.  Hör.  sat,  2,  8,  Uff. 

6)  Comissatio  wird  von  7C(!)|j.o;  abgeleitet.  Dass  sie  nach  der  eena  folgte, 
zuweilen  in  einem  andern  Locale,  lehren  Suet.  Domit.  21:  Cofivivabatur  fre- 
^uenter  ae  large  sed  paene  raptim:  certe  non  ultra  solis  occasurriy  nee  ut  postea 
eomissaretur,  und  Liv.  40,  7,  5,  wo  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  sagt: 
Quin  comissatum  ad  fratrem  imus? 

7)  Cic.  ace.  in  Verr.  1,  26,  66:  Mature  veniunt:  discumbitur.  Fit  sermo 
inter  tos  et  invitatio ,  ut  Oraeco  more  biberetur. 

8)  Cic.  Tu«c.  5,  41,  119:  Mihi  quidem  in  vita  servanda  videtur  illa  ici, 
quae  in  Qraecorum  conviviis  obtinetur:  Aut  bibat,  inquit,  aut  äbeat. 

9)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  (^Atti  d.  fr.  Arv.  Uv.  XLI»  lin.  14)  heisst 
et:  poH  eptdas  —  unguenta  et  Coronas  acceperunt.  Vgl.  Henzen  p.  13.  Dies 
ist  griechische  Sitte.     Nicostratus  bei  Atbenaeus  15,  33  p.  685<i : 

Eöa.  Alt«rth.  VII,  1.  21 
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bendi^),  arbiter  bibendi^),  rex^),  erwählt,  eine  Gewohnheil,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt, 
welche  nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Ko- 
sten veranstaltet  wurden^),  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodalüates  im  Jahre  550  =  204  aufgekommen  zu  sein  scheint  V 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  flblich  war,  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigner  Wirth  ernannt  wurde  ^).  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  (a 
summo)  7)  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person  *)  anfing ;  der 
magister,  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde®),  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  Maass,  welches  getrunken  werden 


%a\  Ol»  fjiev 
»  Ti^v  oeutdpQcv  TpdiieC^v  e^rpenf)  roUr 

möafxTjaov  aWjv  TtavcoSarou  tpayi^ifxaotv, 
pL6pov  oxe^ovou;  XißavojTÖv  auA.7jTpi6oi  Xaßi. 
Nepos  Agea,  8:  unguenta,  Coronas^  ieeuntUtmque  fnen$am  $ervU  ditpertiit,  und 
mehr  bei  Marini  Atti  p.  Ö73.  Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  wesent- 
liche Theile  des  Mahles;  Kränze  erwähnt  er  z.  B.  Ton  Rosen  od.  2y  11,  14;  3. 
29,  3,  von  Eppich  und  Myrthen  2,  7,  24,  von  Epheu  4,  11,  3;  Salben  2,  7,  8; 
2,  11,  16  u.  ö.  rVgl.  Pierson  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1860]  S.  55)  und 
Martial  will  10,  lU,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  reffnat  rosa,  cum  nuident  eapiüi, 

d.  h.  bei  einer  comistatio.  Ausführlich  handeln  über  die  eoronae  Pilo.  ».  A.  21 
c.  1 — 4,  und  von  Neueren  Paschalius  Coronae,  opus  X  libris  distinctum,  Lngd. 
Bat.  1671  (und  mit  neuem  Titel  1681).  8.  Garcke  de  Horatii  eoroUU  eonvt- 
valibus.  Altenburg  1860.     Becker  OaUus  lU,  p.  315—324 

1)  MagisUrium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  mai.  14,  46. 

2)  Horat.  od.  2,  7,  25. 

3)  Regna  vini  Horat.  od,  1,  4,  18.  Ueber  die  Sache  giebt  einiges  Material 
Christ  de  magisteriis  veterum  in  poeulis  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 

4)  PoUux  6,  11:  6  u.ks  oüv  auviorag  xö  au|iT:öoiov  eorid^Toip,  eortcäv,  5cv(C«v, 
oufirootapxo;  —  *  xal  äXKmz  hk  xaXetTat  oofiroalapyo;  6  Iv  looTeXei  xivi  xocvQiv(f 
xatd  -xX-^pov  T^  %7xä  ^^yP^  rpoaipcdel;  xoü  aufiTCOo(oü  iiripLcXTjTTj;. 

5)  Cic.  Cat.  mai,  14,  46:  Me  vero  magister ia  delectant  a  maioribus  imUtvia. 
et  is  sermo,  qui  more  maiontm  a  summo  adhibetur  in  poeulo.  Und  kurz  vorher 
^  45 :  Primum  habui  semper  sodales,  Sodalitates  autem  me  quaestore  eonsütutae 
«tinf,  sacris  Idaeis  Magnae  Matris  aeceptis.  Epulabar  igitur  cum  sodaUbus. 
Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  dann  Cato  mit  Unrecht 
sagen,  die  magisteria  seien  a  maioribus  eingeführt;  sie  würden  nämlich  zu  seiner 
Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine  bestimmte  chro- 
nologische Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben,  dass  die  Sache 
alt  war,  was  auch  Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  In  eonviviis  quis  (^el- 
leicht  qiuisi)  instituti  potandi  modimperatores  magistri, 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  122:  Praeterea  in  poeulis  erant  pateraej  ab  eo,  quod 
latum  Latini  ita  dicuntj  dieta0.  Hisce  etiamnunc  in  püblico  convivio  antiquitatis 
retinendae  eausa^  quam  magistri  fiuni,  potio  eircumfertur, 

7)  Plaut.  Asin.  891 :  Da  puere  ab  summo. 

8)  Plaut.  Most.  347:  Da  cito  ab  Delphio  eantharum  circum.  Vgl.  Plant. 
Persa  821 :  Age  cireum  fer  muUum. 

9)  Horat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 
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aollle,  vor*).  Da  es  auf  starkes  Trioken  abgesehn  war,  so  tischte ^^J*^*J5 
man,  wie  dies  im  ganzen  Alterthum  gewöhnlich  ist,  den  Wein 
mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem  (co/idaj^),  was 
der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  alten  Leuten  ^)  so  wie 
Kranken^)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mischung  machte  man 
beim  Essen  im  eignen  Becher^),  indem  man  sich  Wasser,  warmes 
oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen  Hess.  Denn  viele  Hebten ^^^^J^ 
das  Gemisch  auch  kalt^j,  und  tranken  entweder  Wein  mit  Eis^] 
oder  kohlten  das  Getränk  in  kaltem  Wasser  ^) ,  indem  sie  Wein 
and  Wasser  in  einen  Brunnen^)  oder  in  ein  Kühlgefoss  (^oxti^p, 
PauxoXt^,  gillo)  ^^)  setzen  Hessen,  und  zwar  pflegte  man  nach  einer 
Erfindung  des  Nero^^i    das  Wasser,  um  es  vollkommen  rein   zu 

haben,    erst  zu  kochen,  dann  zu  kühlen i^].     Bei  der  comissatio 

# ^^ 

1)  Cic.  aec.  in  Verr,  5,  11,  28:  Ute  enim  praetor  $everus  ae  diligena^  qui 
popuU  Romemi  legibus  nunquam  paruisset^  Ulis  legibus^  quae  in  poculia  poneban' 
tur,  diligenter  obtemperabat.  Daher  lobt  Horaz  sat.  2,  6,  67  das  Trinken  ohne 
magitler:  Prout  cuique  libido  est^ 

Siceat  inaequales  calices  conviva^  solutus 

Legibus  insanis^  seu  quis  capit  aeria  fortis 

Pocula^  seu  modicis  uveseit  laetius, 

2)  S.  Freinsheim  de  calidae  potu  in  Gronov.  Thts,  Yol.  IX,  p.  493—515. 
Batius  de  potu  anUquorum  in  Oraevii  Th.  XII,  p.  1  ff.  Gebauer  dt  caldae  ei 
ealdi  apud  veteres  potu.  Lips.  1721.  8.     Rink  de  aqua  calda.  Altdorf  1741.  4. 

3)  Philo  de  vita  contempl.  9.    II,  p.  483  Mang. 

4)  Martial.  6,  86.     Seneca  ep.  78,  23—24. 

5)  Man  Hess  sich  die  calida  reichen;  ealida  praebetufj  Seneca  de  ira  1«  12, 
4;  2,  25,  1.  Tac.  ann,  13,  16:  innoxia  adhue  ac  praeealida  et  libata  gustu  potio 
tradUur  Britannico;  dein^  postquam  fervore  aspemabatur^  frigida  in  aqua  ajfun- 
ditur  venenum,  Epictet.  1.  13:  ''Orav  Be  ^pftöv  alT^joavTÖg  oou  ji-^  2»itaxoüO|j 
-4  raiC  X.  t.  X.  Ammian.  28,  4,  16 :  uf,  si  aquam  calidam  tardius  aUulerit  set' 
nu,  treeentis  adfligi  verberibus  iubeatur. 

6)  Dass  die  Griechen  thells  warmes,  theils  kaltes  Wasser  beim  Mahle  brauch- 
ten, lehrt  ausführlich  Athenaeus  3,  94  p.  121  f.  122  ff.;  dasselbe  thaten  die  Rö- 
mer.   Martial.  14,  105: 

Frigida  non  desit,  non  deerit  calda  petenti,     , 
Javenal.  5,  63: 

Quando  rogaius  adest  calidae  gelidaeque  minister? 
Galen.  X,  p.  492  K.:  xal  ic(vouotv  ol  (lev  dcp(jiöv,  ol  ^e  <]ni^p6v.    Varro  de  r.  r. 
3,  5,  16. 

7)  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22,  8;  12,  17,  6.  Seneca  ep,  78,  23:  vino  ni- 
oem  diluert.  Martial.  5,  64.  Dies  heisst  polare  nivem  Martial.  14,  117.  ^löva 
dvecv.     Jacobs  ad  Anth.  6r.  VI,  p.  35.  266. 

8)  Galen.  Vol.  VI,  p.  813.  9)  Plut.  quaest,  conviv.  6,  4,  1. 

10)  Ueber  «l^jxr^p  s.  Athen.  11p.  503^  f. ;  über  ßauxaXic  Jacobs  ad  Anth,  Or.  X, 
p.  43;  über  gillo  die  StaUen  bei  Forcellini.  Ausführlich  handelt  über  dies  Ge- 
fäss  Usslug  in  AnnaU  d.  Inst,  XXI,  p.  139  ff.   vgl.  Jahn  Villa  Pamßi  S.  42. 

11)  Plin.  n.  h,  31,  40. 

12)  Plin.  n.  h.  19,  55 :  Hi  nivesy  ilU  glaciem  potant,  —  deeoquunt  alii  aquas, 
sMx  et  illas  kiemant,     Plutarch.  quaest,  conviv,  6,  4,  1  $3.     Martial.  2,  85. 

21  • 
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aber  wurde  die  Mischung  nicht  in  den  einzelnen  Bechern  sondern 
in  einem  xpa'njp  gemacht,  in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst 
(üTToxistv),   dann  das  Wasser  hinzu  giesst  (dm^ietv)*).     Der  Ap- 

*^^'*^- parat,  den  man  hiezu  brauchte,  war  ein  dreifacher  ^j :  der  xpotiip 
selbst,  der  Untersatz  desselben,  uiroxpa-n^piov ^)  und  der  darauf 
liegende^)  siebartige  Trichter,  ^Qftjxoi;*),  oXtanf^p^),  colum,  Saccus'], 
sacculus^)y  dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  be- 
diente^], und  durch  den  man  den  Weiq  nochmals  goss,  um  ibo 
von  dem  Bodensatze  {faex)  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich 

»>i«<"*- milder  zu  machen  i<)).  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis 
legen,  wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber 
eingiessen^*].  Geschöpft  ^^]  und  in  die  Becher  gegossen  wurde  die 
cyatkus.  Mischung  mit  einem  Schöpflöffel  *3  ^  der  das  lAaass  eines  cyathus 
(272  Pr»  Cubikzoll  oder  7,2  des  sextarius]  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  comis- 
satio  ist  nun,  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cyathi  auf  einmal 

Oribasius  5,  1.  Vol.  I,  p.  311  Daremb.;  und  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Savaro 
ad  Sidon.  Apoll,  epiit.  %  2  p.  117.     Dies  ist  die  deeoctay  Juven.  5,  50: 

8i  stomachus  domini  fervet  vinoque  eiboque, 

FrigidioT  Getieis  petiiur  deeocta  pruinis, 
Martial.  14,  116.  117.    Athen.  3,  94  p.  121«.  122«.    Galen.  X,  p.  467  K.:  Inioi; 

6ii  h  r<6|iTg  oxeuaCeiv  lÄoc  £youai,  irpodepfialvovTe;  xfjv  xaxaoxcufjv,  f^v  autol 
:rpo;aYope6ouai  ^T^xöxtav. 

11  S.  Cobet  in  Mncmos^  VII,  2  p.  141. 

2j  So  heisst  es  in  der  Sigeischen  Inschrift  C.  /.  Or.  n.  8:  xpTjTfjpa  hi  %i\ 
•jT:oxp7)Tif)ptov  xal  -^öftöv  de  rputavifjtov  l^(ux£v  ^uxeeDotv. 

o)  Der  Untersatz  heisst  auch  uTroxpTjnrjplSiov ,  ßdlBpov  uroxpaTfjptov ,  brA' 
^}xa  Tou  xpaTfjpo«,  dirloraTov.  lieber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Bockh 
ad  C.  I,  Or.  I,  p.  20.  4)  i,»pLÖ«  iTTixprjTTipiSio;  PoUux  10,  108. 

5)  Suidas  s.  v.     Jacobs  ad  Anth.  Or.  IX,  p.  1d5. 

6)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zu  Oribaslys  I,   p.  633. 

7)  Saccus  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  Unwn,  Martial. 
8,  45,  3.    Nach  Hör.  aal.  2,  4,  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

8)  Cic.  de  /in.  2,  8,  23.  9)  Schneider  zu  Columella  12,   19,  4. 

10)  S.  GronoT.  Lectiones  Plautinae.  Amstelaed.  1740.  8.  p.  49.  Daher  de- 
faecare  Plin.  n.  A.  18,  232,  «aecar«,  colarCf  liquarCy  eliquare^  vire»  auferre  (Mad- 
vig  ad  Cic.  de  fin.  2,  8,  23.  Heindorf  ad  Hör.  sat.  2,  4,  54) ;  bocco  vires  [vmi) 
frangere  Plin.  n.  h.  14,  138;  vina  saccis  eastrart  Plin.  n.  h.  19,  53.  Ausführ- 
lich handelt  hie^on  Plut.  quaest.  convh.  7,  7.  Solche  cola  vinaria  siod  mehr» 
fach  erhalten.  S.  Ph.  Venuti  Sopra  i  coli  vinari  degli  antichi  in  Saggi  di  diu. 
d.  accad.  di  Cortona.  Roma  1735.  4.  T.  I,  p.  80.  Mu$.  Borb.  II,  60;  lU,  31 ; 
VIII,  14  flg  45.  Becker  OaUu$  III,  S.  304.    Winckelmann  II,  S.70;  Ul,  S.  247. 

11)  Martial.  14,  103.  104  u.  5. 

12)  S.  das  Vasengemalde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  3. 

13)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Musie  Chiaramonti.  Milan  1822.  8.  p.  347, 
pl.  A.  III  n.  8.     Mus.  Borb.  IV,  2;  IX,  15.     Becker  Gaüus  III,  S.  283. 
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austrinkt,  und  hiefilr  ist  der  technische  Ausdruck  xoaWCeiv  oder^^^*/" 
xuaftiCeoftai^),  ad  numerum  bibere^).  Es  ist  nicht  nOthig  anzu- 
nehmen, dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte  *) ,  und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines 
sextarius  (Yj  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  12 
Theile  getheilt  waren*),  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem  Oel- 
bome  erwähnt^);  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte ;  aber  man  trank  wirklich  eine  be- 
stimmte Anzahl  cyaihi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  getrun- 
ken wird 

eine  uncia,  d.  h.  ein  cyaOius^), 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi'^), 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi^)^ 

ein  triens,  d.  h.  vier  cyathi^]^ 

ein  quincunXj  d.  h.  fünf  cyathi^^]^ 

eine  hemina,  xotuXyj,  d.  h.  sechs  cyathi^^), 

ein  septunXj  d.  h.  sieben  cycUhi^^), 

ein  beSy  d.  h.  acht  q^athi^^]^ 

ein  dodranSj  d.  h.  neun  cyathi^*]^ 

1)  Pseudo-AfconiuB  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebrauch  erklärt,  ist  leider  vullig 
(orrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  aas  der  folgen- 
den DarsteUung  verständlich.  1)  Ovid.  fasU  3,  532. 

3)  Hör.  9ai.  2,  8,  35:  Et  caliee»  po9cU  maiort$.  epod.  9,  30.  Petron.  65. 
€ic.  aee.  in  Verr,  1,  26,  66 :  potcunt  maioribiu  poetUU, 

4)  Dies  vermothet  Haltsch  Metrologie  S.  92. 

5)  Galen.  Vol.  XIII,  p.  616  K. :  vgl.  Hultsch  a.  a.  0.  S.  93. 

6)  Bfartial.  1,  106. 

7)  Suet.  Äug,  77 :  Vini  quoqtte  natura  parciisimus  erat,  Non  amplius  ter 
hibere  eum  soUtum  super  eenam  —  Nepos  tradit,  Postea  quotiem  largisaime  se 
müilaret,  »enos  aextantes  non  exeeisit,  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  V2  Quart. 

8)  Celsns  3,  15  verschreibt  einem  Kranken  vini  quadrantem.  Dass  dies  ein 
eigenes  Gefass  war,  wie  Haltsch  will,  scheint  mir  nicht  nöthig  anzunehmen; 
Martial.  9,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  qtujdrans  Falemer,    wohl   bloss  ein 

KU88. 

9)  Trien»  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Martial.  4,  82,  5;  6,  86,  1 ;  8,  51,  24;  10,  13,  5.     Prop.  4,  8,  29  Haupt. 

10)  Martial.  11,  36,  7. 

11)  Seneca  de  ira  2,  33,  4:  propinavit  ilU  Caesar  heminam. 

12)  Martial.  3,82,  29: 

SeptuMt  multo  deinde  ptrditua  steriit. 

Martial.  8,  51,  25;   12,  28,  1.     Plaut.  Persa  771 : 

Age,  puere^  a  surnmo  septenis  cyathis  committe  hos  'ludos, 

13)  Martial.  11,  36. 

14)  Diea  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
^p  ganz  verartheilten  SteUe  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
dem  quadrans  and  dem  dodrans  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechische  Regel:   ^   izi-nt   irtveiv  ^   xpf  ^   |i9)   xiaoapa  versteht  Plantus 
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ein  dextanSy  d.  b.  zehn  cyathi, 
ein  deunXf  d.  h.  elf  q/athi^); 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  andern 
zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht^),  worauf  jener  ihn  dann  ganz 
s^che  ^^^^^^  muss^),  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch  ^)  oder  eine 
Gesundheit  aus^  bei  welcher  so  viel  cyathi  erfordert  werden,  als 
der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  enthält^] ;  hauptsäch- 
lich kommt  es  immer  darauf  an^  in  einem  Zuge  und  ohne  abzu- 
setzen den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein  Tropfen  zurückbleibt*). 

Stich,  5,  4,  2b  (707)  von  der  Zahl  der  cyathi ,  nicht  von  dem  Mischungsverhält- 
nisse des  Weines  und  Wassers,  wie  dies  bei  Plut.  quaeat.  conviv.  3,  9,  3  auf 
scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  Torkommt.  Siehe  die  Erklärer  zu 
Horaz  a.  a.  0.  und  Becker  Oallus  l,  S.  202. 

1)  Den  dextans  scheint  Martial.  1,  26,  9  als  das  Maximum  anzugeben: 

A  copone  tibi  faex  LaUtana  petatur^ 

Si  plus  qiuim  decienSy  Sextiliane^  bibis. 
Doch  erwähnt  er,  freilich  in   einer   übertriebenen  Schilderung,   auch  den  deunx 
6,  78,  6. 

2)  Propinare.  Cic.  Tu$c.  i,  40,  96:  {Theramenes)  Ptopino,  inquii,  koe 
pulchro  Critiae.  —  Qraeci  enim  in  conviviis  aolent  nominare,  cui  poculum  tradi- 
turi  $int.  S.  Athenaeus  10,  41  p.  432«».  Bei  Plautus  Peraa  773  trinkt  Toxüos 
seiner  Amica  zu  mit  den  Worten :  Benc  mtAt,  bene  meae  amicae,  worauf  diese 
sagt:  Bene  omräbus  nobis.     Hoc  mea  manus  tuae  poclum  donat^ 

Vt  amantem  amanti  [dare]  decet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein ;  denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt,   Jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinken, 

pLirjo'  dT:oho}^tlo%on  irpOTiöaeu  dvoftaorl  Xi'^o'nn, 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  737.  738.     Martial.  2,  15;    8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.     Plaut.  Stich.  710.     Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3)  Plaut.  Curcul.  2,  3,  80:  propino  magnum  poctdum:  iUe  ebibit, 

4 j  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  17 :  Bt&amus,  inquiunt ,  pro  $aluU  tmpe- 
ratorunif  et  qui  non  biberity  sit  reus  in  devotione.  —  Bibamui  pro  $aluU  exer- 
cituum  —  pro  filiorum  aanitate.  Solche  Trinksprüche  sind  auch  bei  Hör.  od,  3, 
19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des  Mahk» 
den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  diadög  $a(|A(ov.  S.  0.  Jahn  Yasensamm- 
lung  König  Ludwig's  S.  CXI. 
5)  Martial.  1,  71 : 

Laevia  sex  cyathis,  Septem  Justina  bibatur, 

Quinque  Lyeas,  Lyde  quattuor,  Ida  tribus, 
Omnis  ab  infuso  numeretur  amica  Falemo. 


11,  36,7: 


9,  93,  3 : 


Quincunces  et  sex  cyathos  bessemque  bibamus, 
Oaius  ut  fiatf  Julius  et  Proeulus, 


Nunc  mihi  die,  quis  erit,  cui  te,  Calocisse,  deorum 
Sex  iubeo  cyathos  findete?  Caesar  erit. 
6)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14  c.  22  besonders  $  145 :  Tor({tuao 
rata  gloria^  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constai,  tton  Uibcuse  sermontmy  — 
plurimum  hausisse  uno  potUj  plurimum  praeterea  aUis  minoribus  addidisse,  optima 
fide  non  respirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  eUdendum  in  pavi" 
mentis  sonum  ex  vHio  reliquissCf  diligenti  sdto  legum  oontra  bibendi  faUaeka, 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Comment  Ambrosius  de  Helia  et 
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Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist  die  Formel  bene  tibi  oder 
hme  te^]^  vivas,  Cijasiac,  X^^P^i  ^^^^  kam  wohl  mancher  andere 
Sprach  vor,  den  wir  noch  auf  Trinkbechern  selbst  erhalten 
sehen  2) . 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  j^^^*«J;j^ 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für  Trinen- 
verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gäste  für  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt^).  Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicen^),  später  6nden  sich  citharoedi^]^  lyri- 
ttae^jj  Sänger  aller  Art  ^ ,  symphoniaci^)  und  andere  acroamoto  ^) ; 
auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was  für  die 
Gäste  xuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung  war^<^),  oder 

kktnio  c.  13 :  Cemcu  poeulorum  dhersorum  ordine$y  aeiem  ordinatam  putcM ;  va$a 
aposUa  aurea  et  argenUa,  —  Deinde  procedenU  potu  longius,  eorUentionea  di- 
vtr84u  et  magna  certammaf  quis  bibendo  ptaeeeUat.  Nota  gravis^  si  quis  se  ex- 
cvset,  si  q}ä»  temperandum  forte  vinum  putet.  Et  kaec  donee  ad  menaaa  per- 
veniatur  seeundas,  At  ubi  conswnmatae  fuerint  epulae ,  et  putea  iam  esse  sur- 
gendum,  tune  de  integro  potmn  instaurant  «tium,  et  cum  eonsummaverint  ^  tune 
mekoare  se  dieurU,  Tune  defenmtur  phialaey  tune  maximi  ctateres.  —  Mensura 
fTOponiturj  eertatur  sub  indice^  sub  lege  deeemitur.  Und  c.  17:  Per  comu  etiam 
jhuntia  in  fauces  hominum  vina  deeurrunt,  et  si  qiUs  respiraverit ,  eommissum 
flagitium,  soluta  acies,  loco  motus  h(ibetur.  Man  sieht  aus  der  letzten  Stelle, 
dus  das  j^OTfSv  (Trinkhorn),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in  den  Mund 
Itofen  liess  (Athenaeus  XI,  p.  497) ,  und  das  öfters  bildlich  dargestellt  ist  (PI- 
roü  Le  anUchith  di  Erculano,  Roma  1789.  4.  I,  14;  III,  52),  zu  diesem  Trink- 
comment  gehört. 

1)  Plaut.  Persa  5,  1,  20  (773)  ff.  Stich.  709.  TibuU.  2,  1,  31.  Ovid.  a.  a. 
1,601.     fast,  2,  635,  und  mehr  bei  Brisson.  de  form.  I,  c.  HO  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefässe  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
intt.  Pal.  n ,  p.  649,  89  : 

Ttive,  "KifBi  Th  TÖpeupia,  %a\  ÄpYiot  |idlv0avc  oirt;, 
aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch,  wie  Hilaris  vivas  cum 
ivis  felieiter;  dulcis  anima  vivas;  C'^ioewi«  (Dio  Cass.  72,  18:  i^  tj)  xal  6  Stju.oc 
ta\  -^{jLCic  'Kapfjyj/Fiu.a  Trdtvreg  touto  St)  h  toTc  ouptTiooloi;  etoodö;  kifta^ai  l^t- 
ß9fj9a{A€v  *  Z^f)06iac);  x**^?^»  X^^P^  *^^  "^^^^  Siehe  über  diese  und  ähnliche  Becher- 
in»chriften  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  CXI  ff.  Jahrb.  des  Ver- 
eins Ton  Alterthumsfr.  d.  Rheinl.  XIH,  S.  105  ff. ;  XVI,  S.  71  ff. ;  XXI,  S.  57  ff. 
Baoul-Rochette  JP^  Mim.  sur  les  antiq.  Chrit.  des  Cataeombes  in  Mim.  de  Vln- 
ftitut. ;  Aead.  des  Inscr.  XIII,  p.  196—199. 

3)  Cic.   Cat.  mai.  14,  46.  Plot.  quaest.  conviv.  8,  4  S  12.  Martial.  9,  77,  5 : 

Quod  Optimum  sit  quaeritis  convivium? 
In  quo  ehoraules  non  erit. 
SftTaro  ad  Sidon.  ApoU.  1,  2  p.  20. 

4)  Quintll.  inst.  1,  10,  20:  8ed  veterum  quoque  Romanorum  epulis  fides  ae 
tibias  adhibere  moris  fuit,  Dass  man  den  tibicen  beim  Tischopfer  brauchte,  sagt 
Plut  quaest,  eonviv.  7,  8,  4  J  6.  5)  Plut.  quaest.  conv,  7,  8,  4. 

6)  Einen  lyristes  liess  auch  der  jüngere  Plinius  spielen  ep.  1,  15. 

7)  Hör.  epist.  2,  2,  9. 

8)  Macrob.  sat.  2,  4,  28  (tou  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  Plin.  ep.  6,  31,  13.  10)  Martial.  5,  78,  25;  3,  44;  3,  50. 

t 
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Hess  etwas  vorlesen  *) ,  gewöhnlich  etwas  Poetisches  2] ,  oder  einen 
comoedus^)  eine  Stelle  des  Menander  vortragen*).  Aber  alle  gei- 
stigen Anregungen  dieser  Art  hatten  in  Rom  ein  kleines  Publicum ; 
viel  beliebter  waren  die  sinnlich  aufregenden  Vorstellungen  der 
Mimen*),  Possenreisser®),  Sängerinnen'),  Flötenbläserinnen ^]  und 
Tänzerinnen  ^)  aus  Gades  *®)  und  Syrien  **),  welche  Üppige  Tänie^^) 
mit  Castagnetten  (xporoXa)  ^^j  aufzuführen  pflegten  [crotalistnae)^^]^ 
und  verschiedenartiger  Gaukler  ^^) ;  ja  selbst  die  campanische  Sitte, 
Gladiatoren  beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen  ^^) ,  hat  in  Rom,  wenn 
auch  nur  vereinzelt,  Anklang  gefunden  ^7).  Fehlte  es  an  anderer 
Unterhaltung,  so  halfen  unanständige  Lieder  i^)  oder  die  Würfel  aus. 
UnterHchied         Das,    was  die  Römer  den  Graecus  mos  nennen,   war  somit 

des  griechi-  '  ' 

deVrönü-  ^^^^  ^®^^  Verschieden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 
*chenTrink-oft  ausgciassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles;  in  Rom  fehl- 
ten die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter  Zeit 
die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten ;  statt  ihrer  prädominirte 
der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  187  durch  das 
Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzt*^),  immer  mehr  über- 

1)  Plin.  «p.  1,  15,  2}  3,  5,  10;  9,  17,  3. 
2}  Peroiusl,  30: 

Ecce  inter  pocula  quaerunt 
Romtdidae  »aturi,  quid  diu  poemata  narrent, 
Homer  und  Vergil  werden  gelesen  Juyenal.  11,  179  ff.  und  darüber  ein  Geaprich 
angeknüpft.     Juvenal.  6,  434  ff.     Martial  selbst  will  Torgelesen  sein   bei  der  co- 
miitatio,  4,  82.  3)  PUn.  ep.  1,  15;  3,  1 ;  9,  20. 

4)  Dieser  wird  bei  Plut.  quae$t.  conviv,  7,  8,  3  zu  diesem  Zwecke  beson- 
ders empfohlen. 

5)  Plut.  quat$t,  conviv.  7,  8,  4;  planipedes  Macrob.  $at,  2,  1,  9. 

6)  S.  hierüber  Jahn  ad  Pen,  proUg.  p.  LXXXIVff.  Hieher  gehören  die 
einaedi,  «ctirrae,  morionet  (l'lin.  ep.  9,  17),  mini  (Lampr.  AI.  8ev.  34),  deriiora 
(Jahn  spec.  epigr.  p.  145),  aabulones  (Macrob.  $at.  %  1,  9). 

7)  psaltriae  Macrob.  mt.  2,  1,  5,  ciiharisiriae  Sidon.  Apoll,  epist.  9,  13. 

8j  Hiezu  gehören  die  ambubaiae,  Hör.  «at.  1,2, 1,  und  daselbst  die  Erklarer. 
9)  S.  0.  Jahn  in   Berichte   der   Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl. 
1851.  S.  168 ff. 

10)  Martial.  5,  78,  26;  6,  71,  2;  14,  203.     Juvenal.  11.  162. 

11)  Verg.  Copa  1. 

12)  S.  über  diese  Art  der  Tänze  Jacobs  ad  Anth,  Gr,  IX,  p.  129. 

13)  Jahn  a.  a.  0.  S.  169.  14)  Propert.  5,  8,  39. 
15)  Hieher  gehören  die  petauristae  und  Equilibristen.     Auch  Frauen  Hessen 

sich  in  Kunststücken  aller  AJt  sehen.     S.  Panof ka  Bilder  ant.  Lebens  XU,  4, 6. 
161  Liv.  9,  40,  17.     Silius  Italiens  11,  51—54.     Strabo  5  p.  260  extr. 

17)  Nicolaus  Damascenus  bei  Athenaeus  4  p.  153^  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Excess,  der  vom  Verus  (Capitolin.  Ver.  4)  und  Heliogabal  (Lamprid. 
Hei.  25)  berichtet  wird. 

18)  Quint.  inst,  i,  2,  8:    Omne  convivium  obiceni»  cantibui  $trepU. 

19)  Liv.  39,  6,  7.  8:  tunc  psaltriae  sambucistriaeque  et  convivalia  ludkmum 
obltctamenta  addita  eptUis  u.  s.  w. 
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band  nahm ,   und ,    alle  Freude  an  geistiger  Anregung  ertödtend 
ond  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei   concentrirend  ^) ,   sich 
TOD  der  Hauptstadt  aus  über  das  ganze  Reich  verbreitete  ^) .    Am 
TerfaäDgnissvolisten  wurde  aber  diese  Richtung  für  Rom   selbst. 
Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Vergnügen  für  Männer, 
dem  zwar  Hetaeren ,   aber  nicht  die  Frauen  des  Hauses  beiwohn- 
ten'];  in  Rom,   wo  Frau   und  Rind   sich   aus   der  alten  Zucht 
emancipirt  hatten^    aber  doch  in  der  Gesellschaft  ihre  herkömm- 
liche Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei  das  ganze  Haus; 
Frau  und  Kinder  waren  gegenwartig  bei  den  Gelagen,  sie  hörten 
and  sahen,  worüber  sie  hätten  erröthen  sollen  4);  die  Frau  zechte 
mit  den  Männern  um  die  Wette  ^)  ;  die  Sängerinnen  und  Possen- 
reisser  waren  Haussclaven  *) ;  die  Rinder  sahen  ihre  Väter  in  dem 
Zustande  sinnloser  Trunkenheit*^]  und  die  Sclaven  brachten  ihre 
Herren  lächelnd  zu  Bette®). 

So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe  be- 
gannen: von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten  Fa- 
milie,   der  gravUas  des  Hausherrn,    der  stolzen   austeritas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  za  der  Methodua  medendi  Vol.  X,  p.  3  K. 
schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene  Leben  der  Römer  meiner 
Zeit  und  fahrt  dann  fort:  d?  eaTc^pav  hk  xoiviq  Ttdvroov  au0tg  cuvaOpotCofiivaiv 
ci;  rd  GU(Aiü6ata,  xdiicci^dv  d{iirXT]aDa)atv  olvou,  ou  X6pac  i^  x6xX((>  ircptcpepO(i.ivT]c 
T^  xtdopac  fi  Ttvoc  dfXXou  t&v  pLouatx&v  dp^dvcov,  äv  Airreo&ai  izäXai  xaxd  xd? 
TOioirag  ouv6?ouc  xoXöv  dvcv6|iioTO,  —  dXK  o\>hi  Xö-ytov  xivöv  dvaxotvou(jiva)v, 
olo'j;  iv  Tou  oupfitoatoic  ouv^fpaij^av  Vjpiiv  ot  TraXaiol  ft^ofiivou;,  dXX'  oO&'  dfXXou 
zm  xa).äöv  oiSevfS;,  dXXd  rpoTrivövTwv  piv  dXXi^Xoi;,  dpLiXXojftivcDV  oe  irepl 
(U-j^ibu«  ixTzm^xojri '  dptoroc  ydp  ks  toutoi?  o6^  6  itXeloToiv  ä^d^w^io^  io^dsrns 
fiouaamv  t^  Xö^oav  cpiXosöcpov,   dXX*   6  7:a|i7t6XXoc  xal  pLe^torac  dx7tid)v  xuXixag. 

2)  Philo  de  vita  contempl.  6 :  "laws  hi  ds  xi;  diro5^5*ixo  x^v  iiriitoXdCouaav 
rjvl  navxGQ^ou  xwv  cupirroatoov  (td^atv,  xaxd  iröftov  xfj;  IxoXixijc  iroXuxcXetac 
xal  zD'jffiij  fjv  £Ci^Xo>aav  "EXXijv^;  xe  xal  ßdpßapoi. 

o)  Cic.  ace,  in  Verr.  1 ,  26,  66 :  rugavit  moris  esae  Oraeeontm^  ut  in  con- 
rfvjo  viromm  aecumberent  mtdierea,  4)  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  $4. 

5)  Seneca  ep.  95,  20:  Non  mutata  feminarum  natura t  aed  vita  est;  nam 
qmtm  virorum  licentiam  aequaverinty  corporum  quoqxu  virilium  ineommoda  ae- 
quarunt.  Non  minuf  petvigilanty  non  minus  potant,  et  oleo  et  meto  viros  pro- 
voeant.  Aeque  invitis  ingtsta  visceribus  per  os  reddunt  et  vinum  omne  vomitu 
remettujüur.     Juvenal.  6,  425  ff.  6)  S.  oben  S.  149. 

7)  Die  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
lehlug  ond  auch  wohl  die  Finger  und  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Lucian. 
«mv.  45  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Frauen  Theil  nehmen,  und  ebenso 
Philo  de  vita  contempl.  5. 

8)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  13:  Rident  servuli  dominorum  opprobria 
manibusque  suis  portant  militem  bellatorefn. 
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Hausfrau ,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sciaven  ist 
nichts  mehr  übrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt 
Das  Begräbnisse). 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie  und 
dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches  als 
den  Römern  eigenthttmlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt  sich 
noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zerreissen 
scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt,  von  seinen 
Nachkommen  geleitet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn  er  in  derselbeo 
irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen^  öffentlich  gepriescD, 
lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  seiner  Familie,  in  Anden- 
ken erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle  Zeiten  aufgestelltes 
Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe  stattfindende  Todten- 
feier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in  frischer  Erinnerung 
durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und  die  Vorführung  seines 
Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Familie  zu  seinen  Ahnen  ver- 
sammelt wird. 
oeschiciite  Das  Grab  und  das  Begräbniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 
Grftber.'  schichtc ,  über  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
4872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen    eine    unerwartete  und    sehr   erwünschte   Aufklärung 

1)  Das  Material  über  diesen  Gegenstand  findet  man  grossentheils  in  der 
fleissigen  Arbeit  von  J.  Kirchmann  De  funeribus  Bomanorum  libri  quatuor.  Logd. 
Bat.  1672.  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  Ton  Baehr  in  Creuzer's  Ab- 
riss  der  Rom.  Ant.  S.  437 — 479,  von  Becker  OaUut  hrsg.  von  Rein  III,  S.  344 
— 388,  Willenborg  Ueber  Leichenfeierlichkeiten  bei  den  Römern.  Vechta  1858. 
4.  za  Grunde  liegt.  Einen  wesentlichen  Zuwachs  hat 'dasselbe  durch  die  Gräber- 
funde selbst  erhalten,  über  welche  ausser  den  unten  besonders  anzuführenden 
Berichten  im  Allgemeinen  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
zerischen Museum  I.  Jahrg.  3.  H.  (1861)  S.  149 — 175,  und  in  Beziehung  auf 
das  Detail  Raoul-Rochette  Troisüme  Memoire  sur  les  antiquitia  ehrSUennes  da 
Catacombei  in  Mim,  de  l'Aead.  de$  Intcr,  Vol.  XIH  (1838)  p.  529—788  vortreff- 
lich handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eng.  Guasco  1  riti  funebri  di  Borna  pagana. 
Lucca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeutung. 
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gegeben  haben  *) .  Es  ergab  sich  aus  denselben ,  dass  von  der 
porta  Esquilina  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlich  bis 
zum  Amphüheatrum  castrense  noch  am  Ende  der  Republik  eine 
aasgedehnte  ^ekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmdhlich  ver- 
schüttet und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Maecenas 
war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gärten  anlegte^],  und 
später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  GHrten,  wie  die  horti 
MlwUiani^),  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelassenen  des  Clau- 
dius, die  horti  Spei  veteris^)y  die  horti  Epaphroditiani^)^  die  horti 
Tauriani  und  andere  ^) .  Unter  den  auf  diesem  grossen  Leichen- 
felde  aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani  drei  Arten 
unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen   angehören^). 

\,  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam-  ^^^^^'^ 
inerD,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  4873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Länge  und 
1,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet^  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  Thüre  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  später  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an  Platz 
nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können^). 

1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Rad.  Lanoiaoi  im  BuUeitmo  dtlla  com- 
miitione  anheologica  municipaU  I  (1873)  p.  66  ff.;  11  .(1874)  p.  33—88;  195 
-•223;  III  (1875)  p.  41-56;  190—203. 

2)  Die  Anlagen  erwihnt  Horat.  iat.  1,  8,  8: 

Hue  prhu  anffustis  ciecta  cadavefa  eellis 

conservus  vili  portanda  loeabat  in  area; 

hoe  miierae  pUbi  itabat  commune  $ep%dcrum, 

Nunc  licet  Esquiliia  habitare  ioluhribus  atqtie 

aggere  in  aprioo  tpatiarif   quo  modo  tristes 

albis  informem  Bpectabant  ossibus  agrum, 
Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zu  der  Stelle.  Porphyrio:  Novis  hortia 
h.7)  ideo  dixitf  qttod,  cum  Esquilina  regio  priiu  sepulcris  et  bustis  vacaret, 
prhnus  MaeeenoM  salubritatem  aeris  ibi  esse  passus  hortos  instituit.  Commentator 
Croqnianus :  Antea  Esquilina  regio  sepulcris  servorum  et  miserorum  erat  dedicata : 
Maeeemts  autem  eonsiderans  aeris  salubritatem  hortos  eo  loco  eonsüiuit. 

3)  Frontin.  de  aquis  1,  20. 

A)  Lamprid.  Heliogab,  13.  Herodian.  5 ,  6,6.  Preller  Die  Regionen 
S.  130.     Becker  Topographie  S.  550.  5)  Frontin.  de  aquis  %  68. 

6)  Lanciani  Im  BuU,  municip,  II  (1874)  p.  55  ff. 

7)  Aach  in  der  Nekropolis  von  Praeneste,  in  welcher  im  October  1877  neue 
Aiugrabangen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschiedenen 
Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern:  1)  Grabkammern  von  Steinen,  2)  Sar- 
kophage für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sarkophage 
<Dt  grossen  Ziegeln.  Comptes  rendus  de  VAeadimie  des  Inscriptions  et  Beiles- 
Uttres  1878  p.  17.  Vgl.  Notitie  degli  scavi  di  antichith  1877  p.  327  f. 

8)  Lanciani  a.  a.  0.  U,  p.  49. 
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steinkaston.  g.  Die  zweite  Classe  von  Gräbern,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde  ^] ,  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nämlich  Cinerarien  und  Sarkophage.  Die  Cinerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  über  0,60  X  0,40  X  0,55  M.  hinaas, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet,  und  haben  die  Form  eines  klei- 
nen Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  Alba  ^)  und  in  der  Nekro- 
polis  von  Marzabotto  bei  Bologna ')  vorkommen;  die  Sarkophage 
sind  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen 
Deckel  versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefässe  und  Bronzen. 
nicht  eiserne  Geräthe  gefunden  worden. 
^*o«^.'**  ^'   ^'®  dritte  Periode   ist  durch  Grabkammern   repräsentirt, 

kftmmeni.  welche  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadren 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht*).  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Republik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift^)  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tibicinum  ersieht,  welches  nach  Jor- 
dan's  Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte^;. 
p^indi.  2u  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuli  (Brunnengräber) ' 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegräbnisse,  in  welche  die  Leichname 
von  armen  Leuten ,  die  kein  eignes  Grab  kaufen  konnten  »  und 
von  Sclaven^)  un verbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung überlassen  wurden.  Ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  be- 
stimmen ^  da  ein  Fussboden ,  wie  ihn  die  Privatgräber  hahen. 
nirgends  sichtbar  geworden  ist^) ;  sie  muss  aber  beträchtlich  ge- 
wesen sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele 


1)  Lanciani  a.  a.  0.  III|  p.  193  tav.  XX. 

2)  Aless.  Visconti  Lettere  al  Qius.  CamevcUL  Roma  1817.  4.  tav.  2.  Abekeo 
Mitteliulien.  Stuttgart  1843.  8.  S.  186. 

3)  S.  0.  Qozzadini  Di  un*  antka  necropoli  a  ManaboUo  fiel  Bolognese.  Bo- 
logna 186Ö.  fol.  ond  Di  ulteriori  acoperte  nelV  antiea  necropoli  a  MarxaboHo. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Aschenkiste  der  Art  t«T.  I 
n.  2  abgebildet  ond  p.  12  besprochen.  4)  Lanciani  a.  a.  0.  III,  p.  43 

5)  C.  1.  L.  VI,  p.  865  n.  3877. 

6)  Jordan  in  Bnrsian's  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abth.  S.  182  ff. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  25:  a  puteis  puticoli,  quod  ibi  in  ptUei$  obrtMebantur 
homines ,  nisi  potiuSy  ut  Aelius  scribitt  putieulaCj  quod  puUscebant  ibi  eadavenx 
proiecta.  Qui  locus  publicus  ultra  Exquilina.  Festi  ep.  p.  216:  Puticuli  sunt 
appellati ,  quod  vetustissimum  genu$  sepuiturae  in  puteis  fuerit ,  et  dicti  puU<mii, 
quia  ibi  cadavera  puteaeerent.  Commentator  Gmquianus  ad  Hot,  aerm,  1,8,10: 
Commune  atpulerum.  a  puteia  fossis  ad  sepelienda  cadavera  pauperum  locus  dictu* 
est  Puticuli.     Hie  eliam  erant  publicae  ustrinae. 

8)  Horat.  serm,  1.  8,  8  ff.  9)  Lanciani  a.  a.  0.  III,  p.  191. 
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auf  einander  liegende  Leichen  aufzunehmen  ^) .  Hingerichtete  Yer^ 
brecber  warf  man  nicht  einmal  in  die  puticulij  sondern  liess  sie 
auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel  liegen^), 
und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit  unbegrabenen 
Leichen  und  weissen  Knochen ').  Als  derselbe  dann  in  Park- 
anlagen verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und  die  Rieht- 
stäUe  nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt  zu  sein^}, 
denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiserzeit  ausser- 
halb des  Esquilinischen  Thores  statt  ^). 

VoD  dem  Ritus  der  ältesten  Begräbnisse  wissen  wir  nur  das  ^bJ^'J**^ 
EigenthUmliche ,    dass  sie  in   der  Stille   der  Nacht«)   bei  Facl^el- J^f^icit* 
schein']   stattfanden^  wie  es  für  die   Bestattung  unerwachsener 
Kinder**],    acerba  funera^)  und  unbemittelter  Leute ^^),   die  man 

1)  Mit  den  KatakombeD   haben   die  putieuli  nichts  gemein,    und   bemerkt 

!     hierüber  M.  St.  de  Rossi  im  Anhange  zn  G.  B.  de  Rossi  Roma  »oiterranea  Tom.  I, 

I     p.  41 :   i  puticoli  differivano  dalU  catacombe  mW  ester  pozti  vertieali^  ovt  gitta" 

I     vmsi  i  cadaveri  ad  impuiridire  Vuno  suW  aliro^    e  U  catacombe  cMcrt  galUrie 

^risorUali  fomite  nelU  pareti  di  nicchie  »cpolcrali  destinate  a  riceverc  e  gelosa- 

ImetilU  $erbare  i  cadaveri  l'uno  doli'  altro  aeparato. 
2)  Nach  Dionysius  20,  16  wurden  im  J.  478  =  276  4500  Mann  Ton  der 
,     lofrühierischen  Besatzung  von  Rhegium  nach  Rom  transportirt  und  hingerichtet : 
m\  wli  xafffi^  fru^ov ,   dW  ^Xxuodivrec  ix  t^;  d^opäc  de  (ivaTrcircapL^ov   xi 
^  Tf|;  '::6}>smi  X^pTov  (es  ist  der  campus  EsquUinus  gemeint)  Ott^  olovoüv  xal 

3]  Hör.  $€rm.  1,  8,  17:  albis  informem  8pectabant  ossUnu  agrum.  epod.  5, 
d9:  poit  inseptUta  mcmbra  difftrent  Uipi  Et  EaquUinae  alites. 

4)  Porphyrie  ad  Hör.  aerm.  1,  8,  14:  Nunc  licet  EsqtUliia  habitare  aalubribua, 
■     icHicet  quia  promotae  longiua  uatrinae,  aalubrea  faetae  attnt  Eaquiliat. 
j  5^  Tac.  arm.  2,  32;  15,  60.  Suet.  Claud.  25.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  555  f. 

6j  Servius  ad  Aen.  11,  143:  apud  Romanoa  moria  fuHy  ut  noctu  efferrentur 
id  funalia,  unde  etiam  funua  dictum  eat ,  quia  in  religioaa  civitate  cavebant ,  ne 
(nä  moifiatratibua  oceurrerent  aut  aacerdotibua,  quorum  oculoa  nolebant  alieno  fu- 
wre  violari.  Donat.  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche  keinen 
Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  pontifex  und  der  ftamen  Dialia.  S.  Staatsver- 
»iltüüg  III,  S.  296.  317. 
'  7)  Serv.  ad  Aen.  1,  727:  funalia  —  a  funibua^  quoa  ante  usum  papyri  cera 

I    nrevmdaioa  habuere  maiorea,    Unde  et  funera  dieuntur,  quod  funea  inctnaoa  mor- 
J    tm  praeferebant.     6,  224 :  Facem  de  funCf  iit  Kairo  dicit,  unde  et  funua  dictum 
tA.   Per  noetem  autem  urebantur^   unde  et  permanait,   ut  mortuoa  facta  anteo^ 
i<ad.    laidor.  orig,  20,  10,  5. 

8)  Serv.  ad  Aen,  11,  143:  moria  Romard  [erat^y  ut  impuberea  noctu  efferrentur 
^  facea  ru  funere  immaturae  aubolia  domua  furuataretur,  qxwd  praecipue  accidebat 
n  eorum,  qui  in  magiatratu  eranty  filiia,  Seneca  de  brevitate  vitae  20,  5.  de  tranq. 
<3a<tni  11,  7:  totiena  praeter  limen  immaturaa  acaequiaa  fax  cereuaque  praeeeaait. 

9)  Tae.  arm.  13, 17  vom  Begräbniss  des  Britanniens :  Featinatioriem  exaequiarum 
tdkto  Caeaar  defendit,  maioribua  irutitutum  referena  aubtrahere  oculia  acerba  fu- 
^^a  r^eque  laudationibua  et  pompa  detinere.  Seneca  ep.  122,  10:  Quantutum 
«Mn  a  funere  äbaunt  et  quidem  acerbo^  qui  ad  facea  et  cereoa  vivunt?  Serv.  ad 
4oi.  3,  64:   nam  Polydori  funua^  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  eat.   Vgl.  11,  28. 

10)  Festi  ep.  p.  368 :  Veapae  et  Veapillonea  dicuntur^  qui  furherandia  corporibua 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug  ^) ,  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  [translatio  cadaveris)  ^j  immer  üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begräbnisse  vorgeschrieben 
wurdet).  »Der  Tod«,  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse,  »ist 
Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt  es 
sich,  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattungen  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen  zu 
vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu  einem 
andern  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten,  welche  in  die 
Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehn,  oder  bei  der 
Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehn,  um  ihre  schönen  Hoffnungen 
von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da  legen  nun  irgendwelche 
Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und  drängen  sich  mitten  durch 
die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Denn 
unangenehm  empfinden  es  häufig  die,  welchen  das  begegnet, 
theils  weil  sie  es  für  eine  böse  Vorbedeutung  halten,  theils  weil 
die,  welche  sich  zum  Opfer  begeben,    nicht  herantreten  dürfen, 

ohne  sich  vorher  zu  reinigen. Die  heiligen  Plätze  und  die 

Tempel  der  Götter  sind  geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem 
Tempel  vorbei,  den  Todten  tragend,  und  der  laute  MisskJang  der 
Wehklage  dringt  bis  zu  den  Altären.«  Die  Störung  religiöser 
Handlungen  durch  die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  Thal 
als  der  Hauptgrund  zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräb- 
nisse auf  den  Abend  oder  die  Nacht  verlegte;  er  verlor  erst  an 
Bedeutung,  als  die  solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect 
auf  die  Theilnahme  der  zuschauenden  Menge  berechnet  war.  Mit 
ihnen  änderte  sich  die  alte  Sitte  ^j  und  es  blieb  von  ihr  nichts 
Fackeln,  übrig,  als  der  Gebrauch  der  Fackeln ,  welche  auch  zu  der  Zeit, 
in  welcher  man  bei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse 

officium  gerunif qma  vesperthio  tempore  eos  efferuntf    qui  funebri  pompa 

duci  propter  hiopiam  nequeunt.  Dionys.  4,  40 :  nuxtäc  lxxo(x(Cet  t6  odbfia  rf^; 
TiöXcooc,  übe  Td)v  ditiTU)^6vTtuv  Ti"v6c.  Solch  ein  Begräbniss  heisst  taeitum  fttnut. 
Seneca  de  tranq.  animi  1,  1,  13;  Ovid.  trist.  1,  3,  22;  plebeium  funus  Propert. 
3,  13b.  24. 

1)  Fulgentius  p.  8,  1  Lersch.     Martial.  8,  75,  14. 

2)  PaoU  sent.  ree,  1,  21,  1.     Vgl.  StattsverwAltung  III,  S.  297. 

3)  Das  Edict,  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  im  Cod.  Tkeod. 
9,  17,  5,  ist  jetzt  im  griechischen  Text  aus  dem  Cod.  366  der  Marcusbibliothck 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertleln  im  Hermes  Vin,  S.  167  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden,  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  serm,  1,  6,  42:  At  hic^  si  plostra  ducenta  Com- 
^urrantque  foro  tria  funera^  magna  sonabit  Comua  quod  vincaiqite  tubas. 
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fehlten  *).  Die  Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  52) 
so  des  Begräbnisses  geworden  ^j  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung  3) . 

Solenne  Begräbnisse  sind  in  Rom  nur  bei  hochgestellten  Per-^JJJJ^^«* 
sonen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wurden 
sdion  frtth  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehn  des  Hauses 
dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit  einer  Pracht  aus-  j[i™ii^' 
gestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxusgesetzen 
gegeben  hat^).  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze  enthielt 
bereits  beschränkende  Anordnungen  über  die  Räucherung  vor  dem 
Paradebetle  *) ,  die  Kränze  und  Kleidungsstücke^  mit  welchen  der 
Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibicines^)^  die  Construc- 
lion  des  rogus'^] ,  die  Besprengung  der  Asche  [respersio)  ^)  ^  das 
LeichenmahPj  und  die  dem  Todten  in  das  Grab  mitzugebenden 
Gegenstände  ^^) .     Ebenso  bezog  sich  auf  diese  Art  des  Luxus  die 

1)  So  Btgt  Yergil  tod  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Aen.  11,  142: 

Areades  ad  portat  ruere  et  de  more  vettuto 
funerea$  rapuere  faees;  lucet  via  longo 
ordine  flammarum  et  late  ditcriminat  agroa, 

ond  Tacitns  ann.  3,  4  vom  Begräbnisse  des  Germanicns:  Diei,  qtio  reliquiae 
tmndo  Augusti  kiferebantur^  modo  per  aüentium  vaitus,  modo  ploratibtu  inquie$ ; 
l^ena  urhia  iUneraf  eofüucerUea  per  Campum  Mortis  faces.  Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.  Persios  3,  103.  Martial.  8,  43.  Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
Anzünden  des  rogitä,  Calpnrnias  Flaccns  declam,  29 :  facem  nnbenti  pratferom^ 
<ni  rogum  iacentU  aecendam? 

2)  So  sagt  Plntarch  An  aeni  $it  gerenda  resp,  9,  Vol.  II,  p.  963  Dübner: 
^ri  rfj'v  Sd8a  xal  t^v  •M^anihi  toü  ßlou  TrpoeXtfeiVjUnd  häufig  wird  die  Hoch- 
zeits-  und  Leichenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  5,  11,  46:  Viximut 
insignei  inter  utru^ique  faeem.    Vgl.  Ovid.  fast,  2,  561.    Ovid.  keroid.  21,  172. 

3)  S.  Aringhi  Roma  suhterranea  I,  c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Jastinian  heisst  es  bei  Corippns  de  laud.  Jtutini  min.  3,  39:  Moestague 

I    fmereas  aecendunt  agmina  ceras. 

4)  Vgl.  £.  Labatut  Les  funirailUs  chez  les  Romains.  V6dit  ei  les  loi» 
t^mptuairea.  Paris  1878.  8.  H.  Baudrillart  Histoire  du  luxe  privi  ei  public 
^is  rantiquiti  Jusqu'h  nos  jours.    Tome  II.    Paris  1878.  p.  484  ff. 

5)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Cic.  de  Ug.  2,  23,  60.  Vgl.  Fest! 
tp.  p.  18 :  Acerra  ara,  quae  ante  mortuum  poni  solebat ^  in  qua  odores  incendebanU 

6)  Cic.  de  Ug.  2,  23,  59 ;  2,  24,  60. 

7)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59 :  rogwn  ascea  ne  polUoj  woranf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

8)  Cic.  a.  a.  0. :  nc  sumptuosa  respersio.  Vgl.  das  Gesetz  des  Numa  bei 
Pilo.  n.  h.  14,  88:  vino  rogum  ne  respargito.  Fest!  ep.  p.  263:  Resparsum 
^HMun  dixerunt,  quin  vino  sepulcrum  spargebatur. 

9)  Dabei  war  die  cireumpotatio  verboten.     Cicero  a.  a.  0. 
10)  Cicero  a.  a.  0. :   Neve  aurum  addito,     Cui  auro  denies  iuneti  eactint,  asi 

im  cum  iUo  sepHiet  uretve^  se  fraude  esto. 


—     336     — 

lex  Cornelia  sumptnaria  des  Sulla  ^ j ,  und  es  gehörte  zu  den  Ob- 
liegenheiteu  der  Aedilen,  nicht  nur  io  Beziehung  auf  den  Strassen- 
verkehr und  die  Feuerpolizei  eine  Aufsicht  über  die  Leichenzuge 
und  Verbrennung  zu  üben^j,  sondern  auch  die  Beobachtung  der 
über  die  Begräbnisse  bestehenden  Verordnungen  zu  überwachen  ^j. 
Von  wie  unvollständigem  Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren, 
lehrt  nicht  nur  das  Beispiel  des  Sulla  ^  welcher  der  erste  war, 
der  sein  eigenes  Gesetz  überschritt^),  sondern  auch  die  am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Raiserzeit  allgemeine  Regel  feierlicher 
Bestattungen,  auf  welche  wir  nunmehr  näher  einzugehen  haben. 
demiben.  Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie   der  Nobilität   und  hatten 

ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  ^ie  Augen 
coMctoma/io.  zugedrückt  ^] ,    und    die    Weheklage    {conclamcUio)    erhoben  •),   so 
der* Leichef  ^^''^®  der  Lcichuam,  nachdem  er  gewaschen  und  mit  Spezereien 
gesalbt 7)  war,   vollständig  gekleidet^)  und,    wenn  der  Todte  ein 

1)  Plutarch.  8uUa  35.     OreUi  index  Ugum  p.  276. 

2)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmnng.  Cic.  de  kg. 
2,  24,  61  :  Duae  sunt  praeterea  lege*  dt  aepuleria,  quarwn  altera  privatorum  ae- 
dificiiSf  altera  ipaü  sepuleria  eavet.  Nam  quod  rogum  buttumve  novum  vttai 
propiiis  sexaginta  pedes  adiei  aedes  alienoB  invito  domino^  incendium  ut  areeatw 
vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  das  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lanciani 
BuÜ.  municip,  arch,  1875  p.  190  herausgegebene,  dann  von  Monunsen  C.  /.  L. 
VI,  p.  84H  n.  3823  folgendermaassen  ergänzte  Senatusconsult :  —  —  einiue 
eurarerU  tv[erenturqfie  ar]bitraiu  aediUttm  pleibeium  [queijcom^e  esscnt;  näoe 
tt$tritiae  in  eis  locis  regionibusve ,  nive  foci  tisirinae  causa  fierent;  nive  stenui 
terramve  intra  ea  loea  feeisst  conieciueve  velit  quei  haec  loca  ab  paago  Montano 
[redempta  habebit]. 

3)  Cic.   Phil.  9,  7,  17 :  Et  cum  Ser.  Sulpicius ita  de  republiea  meritus 

Sit,  ut  iis  otnamentis  dtcorari  debeat,  senatum  censere aediles  curules  edic- 

tum,  quod  de  funeribus  habeant,  Ser.  Sulpicii funeri  remitiere.  Die  Aus- 
wanderung der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin,  dass,  wie  Ovid. 
fast.  6,  663  sagt,  aedilis,  pompam  qui  funeris  irent,  artifices  solos  iusserat  tsst 
deeem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln  verfahren, 
so  auch  In  einem  andern  Falle,  über  den  es  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  1375 
heisst:  ex  venditione  Attaliconan,  quae  eis  per  ediclum  aedilis  in  sepulcrum  C. 
Cesti  ex  testamento  eius  inferre  non  licuit.  4)  Plutarch.  SuUa^- 

5)  Dies  heisst  operire  ,oculos  morierUibus  Plin.  n.  h.  11,  150.  Seneca  contr. 
9,  27  p.  268  Bursian;  premere  Verg.  Aen.  9,  187;  condere  Ovid.  trist.  3,  3,  U; 
heroid.  1, 113;  10, 120;  legere  Ovid.  trist.  4,3,44;  claudere  Lucan.  Phaxs.  3,  740. 

6)  Mortui  eonclamantur  Serv.  ad  /4m.  6, 218;  Lucan.  Phars.  2,  23;  Ut.  4, 
40,  31.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Post  conclamata  suprema  Quintil.  deei. 
8,  10.     Ammian.  30,  10,  1.     Clamor  sttpremus  Ovid.  trist.  3,  3,  43. 

7)  Lucian.  de  luctu  11.     Persius  3,  103. 

8)  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  173.  Martial.  9,  57,  8.  Paulus  W^. 
15,  3,  19.  Artemidor.  oneir.  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwihnt 
auch  ülp.  Dig.  11,  7,  14  §4.  Marcian.  Dig.  30,  1,  113  S  5.  Andere  Stallen 
8.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist,  3,  3  p.  191.  LacUnt.  2,  14,  9:  defimck>' 
rum  Corpora  odoribus  ac  preliosis  vesHbus  iUita  et  convoluta  kumi  condutU.  So 
auch  bei  den  Christen.  Euseb.  hist.  eecl.  7, 22.  Arlnghi  Roma  subt.  I,  p.  101—130. 
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Amt  verwaltet  hatte^  mit  den  Insignien  dieses  Amtes  ^)  angetban, 
auch  wohl  in  besonders  kostbarem  Gewände^]  und  Schmucke 3) 
anf  ein  Paradebett  gelegt  (componebaiur) ,  und  so  in  dem  Atrium 
seines  Hauses^) ,  das  Fussende  der  Eingangsthür  zugewendet^], 
aosgestellt*].     Neben  ihm  lagen  die  Ehrenkränze,   die  er  im  Le- 

1)  LiT.  34,  7,  3.    Polyb.  6,  63. 

2^  VetU$  pmpureae  Yeig.  Aen.  ö,  221 ;  preUo$ae  Yal.  Max.  5,  5«  4.  Laettnt. 
^4,9;  auratae  Suet.  Nero  50.  HieronymoB  vita  8,  Pauli  primi  eremitae  17, 
Toi.  n,  p.  13  Tallan:  Cur  mortuoi  vtitroi  auratU  obvolviU»  vuUbui?  Ueber 
^oMstoff«,  die  in  italischen  Gräbern  vielfach  gefunden  sind,  siehe  die  Nachweise 
bei  Bionl-Eochette  a.  a.  0.  p.  641—650.  735.  736. 

3)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sci- 
piooen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefanden  wnrde  (£.  Braun  Die  Bninen 
QBd  Museen  Roms  S.  83) ;  die  grosse  Anzahl  noch  erlialtener  Binge  und  Bing- 
iteine  verdankt  ihre  Eolialtang  den  Gräbern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
(?nf.  5,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben.  Quint.  decl,  373.  Dig.  34,  2, 
40  $2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  650.  651.  Campana  Di  due  »epoleri  p.  22. 
0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  ▼.  Alt.  im  Rhein- 
laode.  XYII.  Jahrg.  1863.  S.  237  ff.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  willen  wurden 
ichon  im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint.  ded.  373  und  mehr  bei 
StTuo  ad  8idon,  ApoU,  epist.  3,  12  p.  209.  Goth.  ad  Cod.  Th,  9,  17.  OhristUche 
Biachöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.   Aringhi  Roma  »übt,  I,  p.  127. 

4)  Wenn  Augustus  Leiche  nach  Suet.  Oct,  100  in  vesUbulo  domtu  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt  zu 
gewähren.  Aus  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Forum  aus, 
wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Oass.  44,  35),  des  Dru- 
rai  (Dio  Cass.  {^,  2) ,  oder  an  andern  zugänglichen  Orten ,  wie  die  Leiche  der 
OettTia  bei  dem  'Io6Xiov  -^p<fOv  (Dio  Cass.  54,  35),  d.  h.  der  aedes  Divi  JuUi 
(Soet.  Oel.  100)  auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  de  comith  in  Armali  d,  InsU 
XXXn  (1860)  p.  154. 

b^  Fun.  n.  h.  7,  46.     Darauf  geht  auch  Seneca  ep.  12,  3. 

6j  Ludan.  de  luetu  11 :  (jicTd  raOra  hk  Xouoovrcc  a^ouc  %al  (it^ptp  t^  «oX- 
^i^  XP^aovtcc  —  xal  aTc^v«6aavTfc  toTc  tbpoloic  dNdeai  i^orlvtvrai.  Das 
techniKhe  Wort  ist  nämlich  icpoT(8eodat ,  Dio  Cass.  44,  35;  58,  2;  59,  3,  so- 
wohl von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  für  den  Zweck  der 
Leichenrede;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  leeto  eomponere, 
PcTs.  3,  104.  Ovid.  met,  9,  502.  Verg.  Aen.  11,  30.  Seneca  de  brev.  vitae  20, 
3,  oder  eotloeare,  Suet.  OcL  100.  Capitol.  Ant,  P.  5,  griechisch  (iaT(9t)(iit  heisst. 
Eoieb.  ki$t.  eeel,  7,  22  und  daselbst  Valesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
^^p^oiC  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monwnenii  degli  Aterii  in  Annaü  d, 
Ifut,  XXI,  p.  363 — 400.  Afon.  d.  InsL  V,  t.  6— 8,  auch  in  Garucd  Mon,  du 
Jfwco  LateranenH  tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,  4  Fackeln 
sind  an  den  4  Ecken  des  leetu$y  zwei  acerrae  daneben  aufigestellt.  Am  Kopf- 
ende des  leetue  sitzen  drei  Frauen ,  offenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad  Aen, 
%  486 :  nam  apud  maiorei  fitnerea»  dieebant  eas,  ad  quae  funue  pertinebat ,  ut 
•ororem,  matrem.  Vgl.  Bodo  Seriptoree  rerum  mjfth.  Cellis  1834.  8.  I,  p.  191), 
die  Hände  fiber  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für  Trauernde 
ist.  S.  Apnl.  met,  3,  1.  D'OrviUe  ad  Char,  1,  8  p.  259.  Corte  ad  Luean,  2, 
W  und  die  von  Gamcci  beigebrachten  Stellen  Basilius  HomU,  in  famem  et  sie- 
ciUitem  Opp,  Paris.  1722.  Vol.  II,  p.  63 :  Ol  Ytcop^ol  U  täte  (ipo6paic  inixa- 
^jisvoi  xa\  xdc  X'^P*^  xotA  xdiv  fo-idtto^  oujAirXixovric  (toOto  W)  täv  itcv0o6v- 
TBM  xl  «xflaa)  To6c  f*aTa(ouc  iaur&v  itövouc  ^xp6ouot.  Pausen.  10,  31,  2. 
Plüi.  n.  h.  28,  59 :  adeidere  —  digitis  peetinatim  inter  $e  inplexie,  Nili  narrat, 
ed.  1639  p.  115  «>  p.  684  ed.  Migne.  Paris  1860.  8. :  ixd%i9a  Tok  x*^pa«  ^<P«- 
Him.  AXinih.  TII,  1.  22 


einer 
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ben  bei  Kriegsthaten  oder  Wetikämpfen  erworben  ^j ,  und  Blu- 
men ^j;  vor  dem  Lectus  waren  Rauchpfannen  aufgestellt')  und  in 
dem  Vestibulum  des  Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von 
Rothtannen  {piceae)^)  und  Cypressen^)  angebracht.  Bekannt  und 
nicht  zu  bezweifeln  ist  femer,  dass  Griechen  und  Römer  dem 
^'^^^^«^^  Todten  eine  Münze  als  Fahrgeld  fttr  den  Charon  in  den  Mund 
legten  und  es  fragt  sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch,  und  ob  er 
vorzugsweise  auf  arme  Personen  zu  beziehen  ist,  denen  sonst 
nicht  Gegenstände  von  Werth  mitgegeben  wurden.  Das  letztere 
nimmt  Ficoroni  an,  allein  wie  es  scheint,  ohne  Grund.  Bei  den 
Griechen  wird  die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes^),  spä- 
ter häufig  erwähnt*^)  und  durch   freilich  nicht  zahlreiche  Gräber- 


pouv  (ouip6o>v.  Am  FuMende  des  Bettes  sitzen  zwei  praefieae  and  eine  Flöten- 
bläserin ;  an  der  Seite  des  Bettes  stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem 
Haare,  sich  an  die  Brost  schlagend.  Andere  Todtenansstellnngen  s.  M,  of  tk 
Britiih  Museum.  Y,  pl.  3  flg.  5.  Mu$,  Gregor.  I,  Uv.  99.  Die  Zeit  der  Ans- 
stellung  wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich  gewesen  sein.  Servins  ad  Aen.  5, 
64  giebt  sie  anf  sieben  Tage  an  und  die  siebentägige  Ansstellong  kommt  bei 
dem  Begräbnlss  des  Kaisers  Septimias  Severos  (Herodian.  4,  %  2)  nnd  noch  im 
J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Ammian.  19,  1,  10);  der  Commentator  Cra- 
quianus  sagt  dagegen  in  Horat.  epod.  17,  47:  Apud  antiquoi  morii  fuit,  ut  triam 

corpu»  deftmeti  iaeertt  donU  —  —  et  p09t  tiriduum  in  rogum  ponebcAur. 

Htm  post  triduum  einU  in  umam  condebaiur  et  tumulo  numdabcUur.  Seine  Nach- 
richt scheint  zwar  nnr  anf  Interpretation  mehrerer  Vergilisehen  Stellen  zq  be- 
ruhen, ist  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage 
nicht  ausgestellt  werden  konnte,  nnd  die  Ausstellung  einer  Portraitflgur,  wie  sie 
bei  der  Apotheose  des  Septimius  Severus  stattfand  (Herodian  a.  a.  0.  Vgl.  8.  344 
Anm.  9)  nur  f&r  besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Clc.  de  leg.  2,  24,  60 :  JUa  iam  aignificatio  est,  laudis  omamenta  ad  mor- 
tuos  pertinere,  quod  eoronam  virlute  partam  et  ei,  qui  peperisiety  et  eins  parenti 
8ine  fraude  eue  lex  impoaitam  iübet.  PHn.  n.  h,  21,  7:  Semper  tarnen  auetori' 
tat  vel  ludiero  quaetitarum  fuit;  namque  ad  certamina  in  eircum  per  Imdot  ä 
ipii  deseendebant  et  aervoa  iuos  eqiiosque  nUttebant.  Inde  iUa  XII  tahulamtm 
lex :  qui  eoronam  parit  ipte  peeuniave  eiiu ,  virtutie  euae  ergo  duitor  ei.  Serr. 
ad  Aen,  11,  80:  in  antiqui$  di»eiplini$  relatum  est,  quae  qui$que  virtute  omo' 
menta  coruecuUu  e$$€t,  ut  ea  moriuum  eum  deoorarent.  Skelette  mit  goldeoea 
Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  andern  italitckeo 
Gräbern  gefunden  worden.  Bull.  d.  Inst.  1835  p.  203—205.  Baoul-Bochette 
a.  a.  0.  p.  653. 

2)  Tertull.  de  eoron.  10 :  nam  et  mortuorum  est  ita  eoronari.  Minnclns  Fehx 
Oet.  12,  6.    Dionys.  11,  39  und  öfter.    S.  Aringhi  Borna  i.  I,  p.  129. 

3)  Fesü  ep.  p.  18.  4)  PUn.  n.  h.  16,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  Serv.  ad  Aen.  2,  714;  3,  64:  Jtfori«  amiem  Bommi 
fueratf  ramum  eupreeti  ante  domum  funeetam  poni.  ne  quiequam  pontifex  fo 
ignioroinHiam  poUueretur  ingreeew.  3,  680.  681;  4,  507;  6,  216.  Festi  ep.  p.63 
s.  T.  Dasa  auch  dies  nnr  bei  grösaeren  Leichenbeetattungen  vorkam,  tagt  Lucta. 
Phan.  3,  442:  Et  non  pleheioa  luetue  testata  eupreemu.  Vgl.  Horal.  od.  %  14, 
23.     Plin.  n.  h.  16,  40;  16,  139.  6)  Aristoph.  Bon.  140.  270. 

7)  Ludan.  de  luctu  10  und  Hemsterhuys  ad  Lue.  I,  p.  422. 
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fände  bexeugt^);  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben 
erst  10  derKaiserseit^)^  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe   der  Furii    in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem   xweiten 
poQiscben   Kriege^)   und«  Skelette   mit  Münzen    im   Munde  sind 
io  den  Praenestinischen    Gräbern   des  5.   und  6.   Jahrhunderts 
der  Stadt  su  Tage  gekommen^).     Ganz  allgemein  war  aber  der 
Gebrauch  in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.     Fico- 
roai  entdeckte  bei  den  von   ihm  an  der  porta  Appia  veranstal* 
teten  Ausgrabungen  eine  Anzahl   von  Skeletten ;   welche  Münzen 
der  ersten  Kaiser  zwischen  den  Zähnen  hielten  ^) ;   in  dem  von 
Campana  an  der  via  Latina  untersuchten  ersten  Columbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke,   im  Munde 
eine  ßronzemünze  der  Faustina,   Frau  des  Antoninus  Pius^j  ;   in 
dem  4865   eröffneten  Grabmale  von   Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen   war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche   mit  einer  * 

Manie  versehen  7).  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsärgen;  beide  hatten  eine  Münze  icp  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Constantin  dem  Jüngeren  ^j ;  auch  in  Eng* 
land  wurde  in  einem  römischen  Kindergrabe  ein  Goldstück  vor- 
gefunden ^)  und  in  manchen  Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitte  bis 
in  die  Zeit  des  Cbristenthums  und  des  Mittelalters^^). 

Das  Begräbniss  wird   regelmässig  von  der  Familie,    in  aus-    /«*•«» 
nahrosweisen  Fällen  jedoch,  in  welchen  dem   Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeicbnuqg  gewährt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 
Senatusconsultes  ^^]  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet.     /«^ 
Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren   geben 
die  Ausführung  in  Entreprise.     Könige,  die  als  Gefangene  in  Ita- 


1)  Raoul-Rochette  t.  t.  0.  p.  665.  Eine  griechische  Oraborne,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  OboloB  lag,  6.  bei  Birch  Hiatory  of  potUry,  Vol.  I,  p.  203. 

2)  Jnvenal.  3,  267.     Persius  5,  11,  7.  3)  C.  /.  L.  I,  p.  27. 

4)  Annali  d,  In$t,  1855  p.  76.     C.  i.  L.  I,  p.  28. 

5)  Ficoroni  La  holla  d'oro,  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43 :  ne'  lati  $oUo  il 
pavimento  e  per  lo  piü  fuori  aW  fntomo  di  e$8€  oamere  vi  trano  eadaveri  interi 
di  genU  Ordinariat  riecftrU  da  iegoloni  compotU  a  gui$a  (U  ea$uppole  e  ndle 
<0f9  bocehe  tra  li  denti  avtvano  midaglie  di  bronao  me%sane  de'  primi  imperatori. 
Vgl,  p.  47.  6)  Campana  Di  due  aepoleri  p.  23. 

fl  O.  B.  de  Bosai  Bidl.  deU'  Imtituto  1865  p.  42  ff. 

8)  Jahrb.  de«  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  V,  S.  377. 

9j  Arehaeologiecd  Journal  VI,  p.  111. 

10)  Jahrb.  des  Vereins   von  Altertbnmsfirennden   im  Rheinlande.  VI,  8.  83 ; 
VII,  8.  83;  XVII,  S.  111.     Vgl.  Raonl-Rochette  a.  a.  0.  p.  664—71.  752. 

11)  Das  Formular  dazu  s.  bei  Cic.  Phil.  9,  7. 

22* 
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lien  starben,  wie  Syphax  und  Perseus^),  Personen,  die  im  Dienste 
des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten  2),  wie  Hirtius  undPansa^j 
und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen^),  erhielten  ein 
solches  funus  publicum  und  in  der  Kaiserzeit  wird  dasselbe  öfters 
als  vorher  verdienten  Personen^);  selbst  Freigelassenen^),  insbe- 
sondere aber  den  Kaisem  und  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen 
Familie^],  auch  den  Frauen^),  bewilligt.  Ebenso  wurden  in  deo 
Municipien  Männer  und  Frauen  publico  funere  begraben  und  auch 

hier  ist  die  Formel :  Hute  decuriones  funus  publicum locum 

sepulturae  decreverunt^).  Etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn 
das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung  veranstaltet,  damit  jemand 
standesgemäss  begraben  werden  kann,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Menenius  Agrippa^<^)>  Valerius  Poblioola  >^) ,  Q.  Fabius  Maxi- 
mus ^2)  und  Scipio  Serapio^)  geschah.  Denn  hiezu  fehlten  in  alter 
Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die  MitteH^).  Bei  Magistraten  in- 
dess,  mochten  sie  ein  publicum  oder  privatum  funus  erhalten^ 
richtete  sich  der  Apparat  desselben  nach  dem  Range,  den  der 
Verstorbene  bekleidet  hatte  ^^) ,  und  die  höchste  Classe  der  Be- 
gräbnisse bildete  das  censorium  funus  ^®) ,  bei  welchem  der  Todte 
im  Purpurgewande  bestattet  ward  ^7). 
EinUdnng.  Dje  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen- 
zuge erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
funus)  ^^)j  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud:  OUus 

1)  Val.  Mix.  5. 1, 1.  2)  Cic.  Phü.  9.  7.  3)  Vil.  Max.  5.  2,  10. 

4)  Dio  C«B8.46,  38.         ö)  Ttcitns  ann.  3,  48;  6,  11.   Dio  CftMiiu54,  i% 

6)  So  erhielt  dasselbe  Sphaeras,  Augusti  UbertuB  et  paedaffogu$,    Dio  Caw. 

48,  33.  7}  Beispiele  sind  MtroeUns  (Dio  Cass.  53.  30);  A^rippa  (54,  28). 

8)  So  der  Atia,  Matter  des  Angostns  (Dio  Cass.  47,  17);  der  LitU  (Dio 
Cass.  58,  2).  ^ 

9)  Orelli  n.  3803  =  4052  —  Mommsen  /.  N,  6250.  Vgl.  OreUi-Hciiien 
4050.  4051.  7004.  7011.  7054.  C.  /.  L.  HI,  n.  3055.  3128.  3137.  Wümaniii 
296  ff.  PubUewn  fitmu  einer  Frau  Mommsen  /.  N,  2517.  10)  Liy.  2,  33,  11. 

in  LiT.  3,  18,  11.  12)  Val.  Max.  5,  2,  3.  13)  PUn.  n.  ».  21, 10. 

i4j  Liv.  epii,  48 :  M,  Porehu  Caio  fkmu$  ßü  in  praetura  morhä  Umäuimo, 
ut  poUät  —  nam  pauper  erat  —  mumptu  feeit. 

15^  S.  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  424. 

16l  Das  eeneorhim  fiimu,  welclies  Tacitns  Tiermal  erwähnt  (ann.  4,  15;  6, 
27;  13,  2.  hi$t.  4,  47)  ist  nicht,  wie  Ontherius  de  iure  manium  2,  2,  p.  193  noä 
Ryckios  ad  Tae.  ann.  4,  15  annehmen,  ein  nach  einem  eensorischen  Edicte  an- 
geordnetes öffentliches  Begdtbnlss,  sondern  ein  solches,  wie  es  einem  gewesenen 
Censor  zukommt,  anch  wenn  er  von  seinen  Verwandten  begraben  wird. 

17)  Mommsen  a.  a.  0.  8.  425  Anm.  5. 

18)  Festi  ep.  p.  106  s.  y.  Festns  p.  334b,  27.  Varro  de  l.  L.  5,  160;  7. 
42.  Funue  indieere  Suet.  Cae$.  84.  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov.  com. 
20,45. 
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QwHs  leto  datus^).  Exsequias,  quibus  est  commodum^  ire  iam 
i«»pf«  esi^).  OUus  ex  aedibus  effertur^).  Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden ,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pmpa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores^)  geord-^^*?^^/^^^*» 
Det;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikoorps  von  Leichen-  '*^<^^' 
Wäsern  [siticines)  ^) ;  denn  (u6ae®),  tibiae'')  und  auch  wohl  cor- 
nua^j  gehören  zu  jedem  Begräbnisse,  und  schon  die  Xll  Tafeln 
beschränkten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn  ^) ;  an  sie  schliessen 
sidi  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefraaen  {praeficae)^^),  welche  die  naenia,   d.  h.  ein  Loblied 

IJ  Vairo  de  l.  L.  7,  42.    Pestos  p.  254^,  34. 

2)  Terent.  Phorm.  5,  8,  37.     exequiaa  ire  wie  infiUae  ire  SU.  Ital.  Fun, 
15, 395.    Orid.  am.  2,  6,  2.  3)  Vtrro  de  l,  L,  5,  160. 

4)  Cie.  de  leg.  2,  24,  61  sagt :  donUnuique  funeris  utatur  aeeenso  atque  lie- 
^orib^.  £b  scheint,  dass  dieser  aeeenaus  derselbe  ist,  der  sonst  deeignator  oder 
iiitignator  genannt  wird  (Hör.  epist.  1,  7,  5:  dum  ficue  prima  calorqtu  Desig- 
^otortm  deeorat  Uetorihui  airi$)  and  der  zu  dem  Todtengräberpersonal  gebort, 
von  dem  weiter  unten  die  Bede  ist.  Acren,  ad  Hör,  1. 1. :  Designatoreä  diewi" 
tw^  qui  ad  iMcwn  Libttirhae  funeri  praestanti  eondueutUury  ut  deftmeU  cum 
^onoH  efferanJUKT,  SchoL  Cmq.  eod.  I. :  Dis$ignatore$  mnt  funerum  mancipet  et 
^>rdinatore$.  Tertallian.  de  tpeet.  10  nennt  sie  arbitri  funerum,  Deeignaioree  et 
^itbumi  steUt  znsammen  Seneca  de  hen.  6,  38,  4;  ein  praeeo  idem  di$$ignator 
OnÜi  n.  3212s5Mommsen  i.  N.  4394;  alle  diese,  praec<me$j  di$$ignatore$  und 
^Kinarli  sind  nach  der  lex  JuUa  (C.  /.  X.  n.  206  Un.  94BsTa6.  Beracl,  ed. 
Dirksen  p.  54)  Ton  Mnnicipal&mtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  sordidut 
ptaatui  haben. 

5)  Ateius  Gapito  bei  Gell.  20,  2  erklärt  iiticine$y  qui  apud  iitos  cathere  so- 
^  esierU,  hoc  est  vita  funetos  et  aepultos,  eoaque  habuisie  proprium  genus  tübaej 
V^  canerent,  a  ceterorum  iübieinum  differen»,  Nonins  p.  54.  Diese  Tuba  nennt 
Orld.  am.  2,  6,  6  longa  tuba,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
lostmioent  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  TUfiißaOXat  bedienten.  S.  Kirch- 
Bann  1. 1.  p.  124  ff. 

6)  Persins3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  11,  192.  Propert. 
2,  7, 12;  3,  13b,  2ü;  ö,  11,  9.  Ovid.  her.  12,  139.  Plutarch.  de  soll,  animal, 
Id,  SYoI.  II,  p.  1191  DÜbner:  ^x^  ^^  "^^  ItuIstq  t&v  izko^oian  ^xo(jitCÖ(ACvoc 
k^  odfXm^pli  TEoXXau  a.  ö.  Auch  Petron.  78  und  Hygin.  fab.  74  gehen  auf 
^  Begräbniss;  denn  dass  man  bei  der  eonelamatio  die  tti5ae  gebraucht  habe 
(Jahn  ad  Pera.  1.  1.),  ist  weder  an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar. 

7)  Servius  ad  Aen.  5,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Sehlnsse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Distinction:  8ed  aeiendumf  maioria 
f^tUttia  funera  ad  tubam  aolere  proferri.  Petaiua  (3,  103) :  Hinc  tuba ;  minoria 
vero  ad  tibiaa,  ut  Statiua  de  Archemoro  (Th.  6,  121)  [tibia]  teneroa  aolitum  de-, 
^teere  manea.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Caea.  83. 
Dio  Cass.  74,  5.  Ovid.  fast.  6,  654.  Ovid.  tr.  5,  1,  48.  Festi  ep.  p.  93  s.  v. 
fwi^ea  tibiae.  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand  Ficoroni  (boUa  d'oro  p.  41)  in 
einem  rdmischen  Orabe. 

J  Seneca  ludua  de  morU  Claud.  12.     Petron.  78.     Hör.  aat.  1,  6,  44. 
Cic.  de  Ug.  2,  23,  59.     Ovid.  fait.  ö,  658. 
Non.  p.  66:  Praeficae  dieebantw  apudveterea,  quae  adhiberi  aolent  funeri 
conduetaCf  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent.    Plautua  in  Frivolaria : 
Biiperaboque  omnea  argutando  praeflcaa.     Idem  Tructilento  (2,  6,  15);   PraeflcOy 
fuoe  dUoa  coUaudare,  eampie  vero  non  poteat.     Luciliua  Hb.  XXII: 
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auf  den  Verstorbenen^)  singen;  es  folgen,  wie  in  der pompacir- 
censis,  Tänzer  und  Hirnen  ^) ,  denen  ebenso  wie  bei  dem  Triumphe 
alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von  denen  auch 
wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  reprasentirte').  Aber  den 
wesentlichsten  und  glänzendsten  Tbeil  des  Zuges  bildete  die  Pro- 
^  D^«      cession  der  Ahnenbilder ^).     Die  Wachsmasken  (im(igine$)  ^)  näm- 

Mereede  quae 
Conductae  flent  alieno  in  fwwtt  pratficae 
Multo  et  capiUoi  aeinduni  et  clamant  magU, 

Varro  de  vita  P,  R.  Hb,  IV :  dein  natniam  eantari  aoUtam  ad  Ubiae  et  ßdet 
eorum  qui  ladiftricas  {ludis  Troieif  Seal.)  curaltaaaent,  haee  muUer  voeitata  oUm 
praefica  -ttaque  ad  Poenieum  beUum.  Varro  de  l,  L,  7,  70:  praefiea  dieta,  tä 
Aureliua  acribitj  miiZkr,  ad  luetum  quae  eonduceretur,  quae  anle  domum  mortui 
laudeia  eiua  eaneret,  Festi  ep,  p.  223,  16  s.  v.  Glos«.  L«bb. :  Praeßca  V)  Ttoi 
T^c  «X(v7]c  iv  TQ  ^9opq[  xoiCTOfiivT}.  Hor.  a.  poet.  431.  Aesop.  fab.  20l 
Schneider.  Anch  in  etroskischen  Monumenten  kommen  praefieae  vor,  lo  aaf 
einem  Gippas  von  Glnsinm  Dennis  S.  596,  abgeb.  Inghirami  Afti#.  Ckäu.  l, 
tav.  53 — 56 ;  auf  einem  andern,  ebenfalls  von  Clusinm  bei  Abeken  MittelitalieB 
Taf.  Vni;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem  Clp- 
pos  von  Permgia  Dennis  S.  667. 

1)  Nonins  p.  145:  Varro  de  vita  P,  B,  lih,  IV:  Ibi  a  muUere,  quae  optima 
voce  esaet ,  perquam  laudari ,  dein  naeniam  cawtari  aolitam  ad  tibiaa  et  fdea. 
Angnstin.  de  eh.  dei  6,  9.  Gic.  de  leg,  2,  24,  62:  honoratorum  virorum  laudea 
in  eoneione  memorenUift  eaeque  eOam  eanitu»  ad  tibicinem  proaequatury  cui  nomen 
neniae.  Fest!  ep.  p.  1d3  s.  v.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  praefieae  nur  bis 
ZQ  den  panisehen  Kriegen  sich  erhielten,  so  wird  doch  die  naet^  noch  viel 
spiter  erwihnt.  Bei  Gaesafs  Leichenbegangniss  wurde  inter  ludoe  eine  naenia 
gesungen,  Suet.  Caee.  84,  wie  Appian.  b.  c.  2,  146  sagt,  nach  der  Rede  dei 
Antonius  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbniss  des  Germanicus  vermissta 
man  meditata  ad  memoriam  virtutia  e<xrmina  (.Tac.  ann.  3,  6),  und  der  eantut 
funebria  wird  oft  erwihnt,  Gie.  pro  Mit.  32,  86.  QuintU.  inat.  8,  2,  8.  Lueao. 
Phara,  8,  734,  und  noch  beim  funua  des  Pertinax  Dio  Gass.  74,  4,  wo  er  aber 
von  Männer-  und  Knabenchören,  nicht  von  Frauen  ausgeführt  wird.  Der  alte 
Ausdruck  für  diese  Klage  war  leaaum  facere  alieui.  Plaut.  TVtictiZ.  4,  2,  IB. 
Glo.  de  leg,  2,  23,  59.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gediditet,  wie  bei 
Gaesar's  Begräbniss,  zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein, 
da  Gato  bei  Gell.  18,  7  die  vocea  praeflcarum  als  geschmacklos  und  veraltet  be- 
leichnet. 

2)  Dionys.  7,  71  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  welchem  oaiuomdv 
YOpol  in  dem  Gostüme  von  Silenen  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  e.  72  fort: 
elJov  Ik  xa\  hi  dv^pAv  iittoi^fACDV  xacpatc  Ä{ia  xaic  dtXXaic  itojAitatc  itporjf^wyM^K 

tfjC  XX(W2C  T0C>C   OOtTUplOTOk  X^P^^^C  «IVOUfl^VOUC  TI^V    OlxlvNYjV   ^p^TJOlV,    {AaXlffT«  ^* 

h  ToU  t&v  c6(at(fcdvo9V  xi^^eotv.     Suet.   Caea,  84. 

3)  Suet.  Veep,  19 :  8ed  et  in  funere  Favor  arehimimua  pertonam  eiua  ftfent 
imitan§<iue,  ut  ett  moa,  facta  et  dicta  vivj,  interrogatia  palam  proeuratorßmt, 
quanti  funua  ei  pompa  eonatarety  ut  audiit  aestertio  eentiea,  exlamavitf  ee^htm 
aibi  aeatertia  darent  ae  ae  vel  in  Tiberim  pr<fiieerent.  Auch  bei  dem  Triompb 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  i^o*. 
8,  66. 

4)  So  sagt  M.  Aamilius  Lepidus  bei  Liv.  ep,  48:  hnagimtm  apeeiey  n<m 
aumptÜma  ncbilitari  magnorvm  virorum  funera  ädere.  Man  sagt:  imagiMa  dm^ 
etififur.  Gic.  de  or,  2,  55,  225 :  imaginea  dueunt  fkmua  Hor.  epod.  8,  Ü  *>^ 
dazu  Porphyr.  5)  S.  oben  8.  235. 
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lieh,  weiche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wurden  bei  soldien 
LdcheDzttgen  aus  ihren  Schränken  genommen^}  und  als  Masken 
geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern,  angelegt,  weiche, 
je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  praetorischen ,  consula- 
risclien  oder  censorischen  Amtstracht  angethan,  in  der  ganzen 
Pradit  der  Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen  sitzend,  jeder  unter 
Tortriit  seiner  Lictoren  der  Leiche  voranzogen  ^] .  Die  Ahnen  er- 
scheinen, um  den  Todten  in  die  Unterwelt  abzuholen')  ,  und 
fUuren  daher  den  Zug^).  Je  grösser  ihre  Zahl,  desto  feierlicher 
war  das  Begräbniss;  zuweilen  waren  der  Wagen  hunderte^),  da 
dii  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit  aufzogen  ^) .  Dazu  kamen 
Dodi  wie  bei  den  Triumphen,  die  Denkmäler  der  Thaten  des 
Verstorbenen,  Spoiien,  Bilder  unterworfener  Städte  und  Völker  7), 
xnletzt  die  Lictoren  mit  gesenkten  Fasces^)  und  die  Fackelträger^}. 
Endlich  folgte  der  Verstorbene  selbst  auf  einem  hohen  Parade-  «  ^f «  ^ 
bette  ^^)  liegend  und  unverdeckt^^],  oder  auch  aufgerichtet  in  Klei- 


1)  v*l.  M»x.  8.  15, 1. 

2)  Polyb.  6,  53:  Taöroc  (^  Tok  eix^voc  £v  Tt  toTc  (TjffcOTfXioi  ^jolatc 
^{joyTtc  xocfU>uot  ^oxlfMDC*  i'K^  hk  Twv  ohuloBv  acToXXd^  Ttc  im^Hii^f 
dfroMO)  cic  T^jN  ixcpopdv,  iceptxtd^vttc  iSk  6(AOtOTdTou  ttvat  (oxoDot  xvtd  tt  tö 
fa^c^  xal  Tv)v  äiXiYi  neptxoirf)^.  ourot  hk  npocavaXaffcBdb^oootv  Io^tqic,  idN 
\th  GitttToc  ^  OTpcmQYÖc  ^  YC^ovcbc»  mpucop^pooc  *  iotv  oc  Tt(iimif)c,  noo<pupdc  * 
iwt  lixaX  Tt^ptafABcuxflbc  r^  xt  xotoOrov  xorctpTaofjiivoCy  (toxpooouc.  «urol  {acv 
«um  2^'  dpjLLdtrcDv  oirrot  t:op€6ovTat,  ^iß^t  (i  xal  iccXixctc  xal  vdXXa  Td  raTc 
^aU  eia>«<STa  oupiiraponteuAat,  nporj^cixai  «ord  n^  d^iov  ixionp  xi^c  7<T*^~ 
(lirQ«  xord  t6v  ß(ov  ^  t^  icoXitcC^  TCpoaYOT^C  Dlodor.  <xe.  1.  XXXI,  p.  519  W. : 
xol  Tov  i:Qorf6^tms  IxaoToc  icpotj^elTat  Tota6tt)v  l)^oiv  &taoiuui^,v  xal  xöopiov, 
A«ic  Touc  «cofUvouc  (td  xfjc  ^  toOtov  Ipi^peMtaic  y^^^^^^  ^?*  ^^o^  Ixaorot 
Ttf&^C  irpö^^iJMcv  xal  \$jtti9yw  tdöv  iv  x^  itoXrrt(qi  xaXA'v. 

3)  Benndoff  Antike  OMichttbelme  8.  7ö  Amn.  1. 

4)  Hör.  epod,  8,  11 :  E$to  htata^  fumuM  aique  imagines  DuearU  trimnphalt$ 
timm.  SUiai  lulicui  Pmhie,  10,  566  Ton  dem  Begnlbnlis  des  AemiliuB  P«a- 
lot:  Non  coniux  naUv€  adertmtf  non  lumeta  propinquo  Sanguine  turha  virum, 
9ä  eeUU  de  more  fentris  Pnueedtn»  priteo  exsequiai  deeofäbai  hruxgo, 

5)  Bei  dem  Begiäbnitt  des  Mwcellus  betrag  naeb  Serrhis  ad  Aen.  6,  802. 
875  die  Zmtl  der  UeU  600,  bei  dem  Begribniss  des  SuU«  6000,  welcbe  letztere 
Ztbl  indeee  scbwerlicb  riebtlg  ist. 

6)  Tag.  cmn.  3,  76  Tom  Begribnist  der  Junta:  vigMi  Mari$$imanim  fami- 
Uarmn  imagine$  antdalae  mmt,  4,  9  Tom  Begribniss  des  Drasns:  funus  (ma- 
9inmm  pompa  maxkm  iUiutre  fkU,  cum  origo  JuUae  gentti  Aenea$  omnesqiue 
AIhtmomm  regt$  «t  eondttor  urbU  RcmuUu^  pott  Sabina  nobÜitoM,  Afttu  Clau8H$ 
t^tnßqmt  CUmdHmtm  efjßgie»  longo  ordine  ipeetannimf.  Die  longa  pompa  er^ 
«Ihnt  aneh  Propert  3,  13b,  3  Hanpt. 

7)  Dio  Cesfiiii  56,  34.     Tac.  arm.  1,  8.     Dio  Oass.  74,  4. 
^  Tac.  ann.  3,  2.  9)  S.  oben  8.  334.  / 

lOl  M.  pjt^9trfi  OsxftmiYffi  xX(vt)c  Herodian  4,  2,  2. 
11)  Als  etwas  AnffUnger  erwibnt  Velletos  2,  4,  6,  dass  der  Jüngere  Sdplo 
vüaU>  eapUe  begraben  wnrde,  weil  sein  Gesiebt  die  Spuren  der  Ermordung  trag, 
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duDg  und  Haltung  wie  ein  Lebender^).  Im  letzten  Falle  wurde 
fßffUs^des  ®^  durch  ein  plastisches  Portraitbild  (effigies)  2) ,  d.  h.  eine  be- 
Todten.  ij^ieidete  Holzfigur  mit  Wacbslarve  repräsentirt,  wie  sie  nidit  allein 
in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern  gebraucht 
wurde  ^) ,  sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectisternien  zur  An- 
wendung kam  ^j ;  während  der  Leichnam  selbst  in  einem  inner- 
halb der  Bahre  befindlichen  Sarge  (capiUas)  ^)  verschlossen  war. 
Am  ausführlichsten  wird  diese  effigies  beschrieben  bei  den  Be- 
gräbnissen des  Caesar  0),  Augustus^j,  Pertinax^)  und  Septimios 
Severus  ^) ,   aber  erwähnt  wird  sie  schon  bei  der  Bestattung  des 

und  von  Brltannicus  erzählt  Dio  Cass.  61,  7 :  xöv  he  Bperravtxöv  oappAXip  (o- 
Xocpov^oac  6  N^pcov,  ^ttci^  it£Xi5v6c  &^i  tou  ^aofidxou  ^evi?)fttj,  pw  l^rpiatv. 
berh^  ok  M  tJjc  difopdc  auroö  d^ojÄ^u  7:oX6c,  o^P^  ^  oSarjc  Tijc  p^oü,  tei- 
ircjdbv,  Ttaoav  aOrrjv  dic^Xuoev,  &9re  t6  Seivöv  p.i^  }i6vov  dixo6ea&at  oXXd  xal 
6pao&ai. 

1^  Polyb.  6,  53:  icore  (ii^  iordbc  ivapr^,  9icotv(o>c  ^e  xorctxexXtiUvo;. 

2)  Vom  Oennanicns  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  mio 
in  Rom :  übi  iUa  veterum  imUttUa,  propositctm  toro  effiyiem,  meditata  ad  memo- 
riam  virttUU  earmina  et  Uxudationes?  Tac.  ann,  3,  5. 

S)  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien,   Paris  1815.  fol.  p.  14. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  181  f.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Nipper- 
dey  zu  Tac.  ann,  3,  5  die  S.  342  Anm.  3  angeführte  Stelle  des  Sueton  so  ver- 
steht, als  sei  bei  dem  Begräbnisse  des  Vespasian  der  verstorbene  Kaiser  auf  dem 
Leichenwagen  durch  einen  Blimus  dargestellt  und  parodirt  worden.  Den  Posseo- 
reissem  war  aUerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängniss  ihr  Scherz  gestattet, 
und  die  Erzählung  des  Sueton  kann  richtig  sein,  aber  der  Scherz  fand  neben- 
her in  dem  Oefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die  Söhne  desselben 
folgten  und  die  ganze  Trauerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder  durch  eine  lebeide 
Person  repräsentirt,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

ÖJ  Serv.  ad  Aen,  6,  222. 

6j  Appian.  ö.  c.  2,  147 :  whe  li  aikoic  l^ouaiv  ffiri  xal  X^'P*^  ^TT^  ^*" 
dv^o^^  Ti«  6ir^p  TÖ  X^^o;  dvöpclxfXov  aOrou  Ka(oapoc  i%  xt^doO  iteiroii^pcvov 
t6  (Aev  Y^P  9ö)U^,  db;  S^rtov  in\  Xi^ou;,  ou^  ioparo.  t6  oc  dv&peixsXov  ix 
jATjxavfjs  iTTCOTpe^eto  iravT^  xal  a^pa^al  Tpct«  xal  elxoatv  Acp^oocv  dvd  zt  oÄii« 
irolv  xal  dvd  tö  ttpöocoicov  OT^pioSoic  ii  autöv  Y^^H^vat. 

7)  Dio  Cass.  56,  34:  j*eTd  It  touto  -^  ix^pä  aixou  ^^ivrco.  KXtvij  f^ 
Ix  Tc  dXi^ovTOC  xal  ypuooO  ircTroit^jA^yy]  xal  orpÄpiaatv  dXoupYOtc  htvipidoKi 
xexoajATjfiivij  *  xal  h  aurg  t6  [kh  oa>{Aa  xcCto  iroi»  iv  difpuQ  ouvex^puirro,  ebuirv 
5e  S-f)  TIC  aöToO  xTjpCvn  ^  iTctvixlcp  oroXij  iEecpalvero,  xal  aörrj  |iiv  "ix  toö  tw- 
XaTlou  TCp^c  t£)V  ic  vicDta  dp^övrcov,  iripa  ok  h.  tou  ßouXeurrjplou  XP^  ^^ 
it^pa  aO  d^^  6[p(jiaToc  ::o(jiirtxoO  fi-^txo.  In  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Bilder 
von  den  designirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen,  ein  drittes  gefahren. 


dveriOt),   xal  a6T0U  tg^  (Jiulac  icau  e67:pein^C|   che  ^"Ji^cv  xade6(<mo; ,   rrcpot; 
Taö»voc  dlTreoößei. 

9)  Herodian  4,  2,  2:  t6  (acv  y^P  owua  tov»  TcXeur/joavto;  iroXutsXct  xi]Sei^ 
xaTaddlTTTOOoiv  dv^pc^Ttov  v6fjt(p ,  xt^poO  li  icXaodfUvoc  clxöva  ice^vra  6tu>(av  itp 
TrreXcuTTixÖTt  itcl  pi«Yt»nj«  iXe^pavtlvr^c  xXIvtj«  eU  S^/o;  dp^toTQ«  itponw««w  t* 
T^  Tä)v  paatXc(o)N  clcö^tp,   XP^^^^?^*^(  orpoifjivdc  6iro9Tpo>vv6vTC(. 
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Aemiiias  Paulus^)  und  des  Sulla ^j  und  wahrscheinlich  geht  ihr 
Gebrauch  noch  weiter  zurück.     Dass  die  Leiche  auf  einem  Wagen 
gefahren  wurde,   scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu  sein;  denn 
in  der  Regel  trugen  den  Todten^]    seine  Söhne  ^),   Verwandten 
und  Erben  ^) ,  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente  freigelassenen 
Sdaven%  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf  mit  dem  püleuSy 
dem  Zeidien  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt^),  als  Bedienung 
des  Verstorbenen;  vor  oder  neben  der  Bahre  gebend,  oder,  wenn 
ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde,  auf  der  Bahre  stehend  ^j,  ihrem 
Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen,  zuweilen  auch  Freiwillige  aus 
Dankbarkeit^)    und    bei   Begräbnissen    der  Kaiser  Magistratsper- 
flonen  und  Senatoren  ^^),    während  geringere  Leute  von  Todten- 
griibem  (vespülones)  auf  einer  sandapila  hinausgetragen  wurden  <^). 
An  die  Leiche  schliesst  sich   das  Gefolge  der  Freunde  und  das 
ibeilDebmende  Publicum  ^2),  Männer  und  Frauen  ^^],   laute  Aus- 
brüche des  Schmerzes  nicht  zurückhaltend  ^^) .  und  Blumen,  Haar- 


1)  SiUus  lulieus  Pun.  10,  506.  2)  Plat.  8uUa  38. 

3)  So  beschreibt  VergU  die  Bestattung  des  Misenns :  Am.  6,  222 :  Pan  tn- 
gmti  tubiert  ferttro, 

4)  Den  Q.  GaecÜias  Metellns  Macedonlcns  Cos.  611  is  143  trugen  seine 
Tier  Söhne,  von  welchen  drei  Consnln  gewesen  waren,  der  letzte  eonttd  detigna- 
Im  war,  iii  Grabe.  VeUeias  1,  11.  Plin.  n.  h.  7,  146.  Cic.  Tu$e.  1,  35,  86. 
Val.  Max.  7,  1,  1:  Metellum  flUi  et  generi  umeria  »uis  per  urbem  latum  rogo 
impotuerwU.  5)  Horat.  $at.  2,  5,  85.  6)  Persins  3,  106. 

7)  Nonias  p.  528:  Qui  liberi  flebant,  ta  causa  calvl  erant,  qtiod  t«mpesto- 
iem  tervituUs  viddHmtur  effugere,  ut  r^ufragio  Uheraii  (vgl.  Jnvenal.  12,  18) 
KiaU.  Ptauius  in  AmphUnume  (1,  1,  306):  Ut  ego  hodie  ra$o  eapite  ealvu$ 
eoptom  pÜeum, 

8)  Liv.  38,  55.  Appian.  MHhr.  2.  Cod.  Just.  7,  6,  5:  Sed  et  qui  domini 
fumu  piUati  anUtedunt  vet  in  ipso  lectulo  Stentes  eadaver  ventilare  videntur^  si 
hoe  ez  xfoluntate  fiat  vel  testatoris  vel  heredis,  flant  iUico  eives  Romani.  Das 
«enfOaf«  erklirt  Dio  Cass.  74,  4 :  xal  a^roD  \vjia^  izaX^  c^icpcir^C  >  (üx  Bfjdev 
xa^6(oyToc,  mspoTc  Ta6»voc  diiteoößct.  Als  pUeati  gehn  auch  dem  Triomphator 
die  ans  der  Gefangenschaft  Befreiten  Torans.  Lir.  30,  45,  5  nnd  mehr  bei  GöU 
De  triumphi  Bomani  origine^  permisaUy  appcaratu,  via.  Schleiz  1854.  8.  Diony- 
das  4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zu  machen,  ihre  sämmtlichen  Sclaven  freigelassen  bitten. 

9)  mm.  Aemü.  Paul,  39.     PUn.  n.  h.  18,  16.     Lucan.  Phars.  8,  732. 

10)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  b.  e.  1,  106),  dann 
Caesar  (Suet.  Caes.  84),  hernach  den  Kaisem. 

11)  Suet.  Domit.  17.  Entrop.  7,  23.  Ammian.  29,  2,  13.  Festi  epit.  p.  368 
1.  T.  Vetpae.  Sldon.  Apoll,  epist.  2,  8  und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die  sandapüa 
ist  mit  einem  Kasten  (eapulus)  versehn  und  heisst  deshalb  Xdpvo^,  Dio  Oass. 
66,  18  und  daselbst  Fabricius.  72,  6. 

12)  Das  heisst  prosequi.  Magistratspersonen  und  alle,  die  offlciell  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.    Yales.  ad  Ammian,  29,  2. 

13)  Plat.  q.  B.  11. 

14)  Dass  der  planetus  mulierum,  das  6chlagen  an  die  Brust,  das  Zerrelssen 


—     346      — 

locken  und  andre  Liebeszeichen  auf  die  Bahre  werfend ') ;  die 
Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die  TOohter  un verhüllt  mid  mit 
aufgelöstem  Haar 2] ,  die  Beamten  ohne  die  Insignien  ihres  Ran- 
ges, die  fasces ,  den  latus  clavtAS  und  den  goldenen  Ring  ^) ,  die 
Frauen  ohne  Purpur  und  Goldschmuck  ^j ,  alle  in  schwanen 
Kleidern  ^) . 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht  ^];  das  Paradebett  wird  vor 
der  Rednerbtthne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Sttthlen  nieder^),  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen^)  besteigt  die  Btthne  und  hält  dem  Todten  die 
laJSMio.  Grabrede  {laudatio)  ^) ^  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum 
funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte  ^^) . 

der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibong  die  Dichter  sich 
überbieten,  nicht  blos  im  Hause  vorkam,  sondern  auch  bei  dem  Leichenxoge, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luctu  12 :  olfAcoyal  hi  it^X  to'jtoic  xal  xoxuHc  ^u* 
vatxdiv  xal  icapd  Ttdvrwv  (dxpua  xal  orioNa  TuircöfACva  xal  oirapaTcofiivT]  tA\tri 
xal  cpoiviaoöjjievai  7capeta(.    Propert.  3,  lob,  27: 

Tu  vero  nudum  ptetui  laeerata  sequeriSt 
Nee  fueris  nomen  laua  vocare  meum. 
Serv.  ad  Aen,  3 ,  67 :    Varro   dicii  muUeres  in  ex$equiie  et  luetu  ideo  soliiai  ora 
laeerare,  %U  sangtäne  ostenso  inferia  BatUfaeioaü.    Schon  die  XU  Tafeln  ▼erboten 
dies:  nwlieTU  genas  ne  radunto,   Cic.  de  leg.  2,  23,  59.     Festns  p.  273b,  30. 
Plin.  n.  h,  11,  157. 

1)  Dionys.  11,  39.  Ueber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Petron. 
c.  111.  Ovid.  fast,  3,  561.  her,  11,  116;  über  frondee,  fhres,  taeniae  s.  Welcker 
AnnalilW  (1832)  p.  381. 

2)  Plut.  q,  B,  11.   Frnius  passU  proaequi  erinibua,   Petron.  111. 

3)  Liv.  9,  7.  4)  Liv.  34,  7,  10.    Pauli  reo.  $ent,  1,  21,  14. 

5)  JuTenal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  $at,  3,  15,  4.  Tac  aim. 
3,  2.  Paulus  r.  »ent.  1 ,  21 ,  4  u.  ö.  Festi  epit,  p.  236  s.  y.  praetexta  buUa. 
Artemidor.  onom.  2,  3  p.  132  R.  Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Vano 
bei  Nonius  p.  549 :  Vt  dum  tupra  terram  essent,  rieinia  lugertni,  funere  ipio  «t 
puUU  palUa  amictaie.  Nonius  p.  550  s.  v.  Anthracinus.  Serr.  ad  Aen.  3,  (4.  In 
der  Kaiserzeit  kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider 
ablegen  und  in  weissen  Kleidern  trauern.    Herodian.  4,  2,  3.   Plutaroh  q,  B,  26. 

6)  Polyb.6,53.  vgl.  Dionys.  5,17;  11,39.  Plut.  LiKJutf . 43.  Hör. fd.  1,6,43. 
7j  Polyb.  6,  53:   Crav  V  inX  to6c  ij^pöXon«  «X^owi,  xadICovcat  latnt^  (die 

Masken)  i^;  inX  li^pms  dXe«payciv<»v.  ou  xdXXtOfV  o6x  eöfiopec  iheVt  WfM 
v^  «iXo&ö&p  xal  (piXa^ddcp.  8)  Polyb.  1.  1. 

d)  Ueber  die  laudatio  handeln  Kirohmann  De  funerilnu  Somanofwn.  L«gd. 
Bat.  1672.  c.  18,  19  p.  212  ff.  Taylor  in  seiner  Ausgabe  dea  Lysias.  London 
1739.  4.  p.  680  ff.  Doering  De  laudationibua  funebr.  Gothae  1804  4.  HerA- 
Ormff  De  Bomanorum  laudationibuä  eommentatio,  Dorpat  1862.  8.  Hfiboer  Berme» 
I,  S.  440  f.    Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  426  Anm.  2. 

10)  Quintilian.  inatU,  3,  7,  2:   Nam  et  funebrea  laudaUonea  pendetU  freqmmkr 
ex  aliquo  publieo  offieiOf  alftie  ex  aenatuacimauUo  magiatratibua  aaepe  mtmda^l^' 
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Die  laudatio  funebris  ist  eine  den  Römern   eigentbttmliche 
Feieriicfakeil,  welche  nichts  gemein  bat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen  bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  anf  die  in  der 
SchJacht  gefallenen  Soldaten  ^) ,   und  in  Rom  von   den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganse  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrscbaft  bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 245  =  509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Gonsul  Rmtus  von   seinem  Collegen  P.  Valerius  Poblicola  ^) ; 
i74==480  dem  Consul  C.  Manlius  Cincinnatus  von  seinem  Col- 
legen M.  Fabius  Yibullinus^j ;    884=470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  S83=471  von  seinem  Sohne«);  459=295  dem  Consul  De- 
•eios,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirtO;  von  seinem 
Collegen  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus^j;  541=813  dem  Sohne 
des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  von  seinem  Vater  ^) ;   endlich 
dem  L.  Metellus  Cos.  503  und  507  (254.  247)  von  seinem  Sohne 
Q.  Metellus  Cos.  548  =  206^),   und  dem  Sulla   von  einem  be- 
rflhmten  Redner^)  gehalten  wurde;  wir  wissen  femer,  dass,  um 
nur  einige  Beispiele  anzuführen,   Auguslus  dem  Marcellus^)   und 
dem  älteren  Drusus^^),   Tiberius  dem  Augustus^^j,   Tacitus  dem 
Verginius  Rufus^^),  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus  Thrasea,    He- 
rennius  Senecio  dem  Helvidius  Priscus^^)   die  Leichenrede  hielt, 
nnd  von  christlichen  Reden  derselben  Art  sind  uns  inschriftlich 
xwei  Fragmente  erhalten^«].     In   den  Familien  aufbewahrt  und 
hfiofig  auch  herausgegeben^^),  bildeten  diese  Reden  eine  Quelle  fttr 

1)  Dies  entwickelt  ansfübrUch  Dionysins  6,  17 :  6^k  jflb  icorc  '  A^T)>Mttot 
mMtaoM  TÖv  inrrdt^iOY  licacvov  x^vö^,  clx  inh  t6bv  in  'ApTC{jito(q>  %oi  iccpl 
SoXapLtva  xal  ht  IlXaratatc  6icip  tfj^  iMTp((oc  dico§ov6vT«v  dp^dfjucvot,  clV  dn6 
Tin  TOpl  Mapatova  IpyoDV.  —  ^-  Twf&atot  li  Tioot  tote  iv^ö^otc  dvipdotv,  id^ 
Tt  xoXifiov  t2<ft(Mv(aC  Xaß^vTcc  idv  xc  icoXtxtxAv  IpYcav  irpooxaoloc  ouvtxd  ßou- 
Xf6fiaxa  xal  icpd^tc  dTtoitiSoivxat  xoXeCci  xa6xT)v  ixa^  clvot  x^v  xi|ii^,  o6  |a^- 
w*  xotc  xoxd  ic6>iefi.ov  dTcodotvouoiv,  dXXd  xol  xolc  öicot^^icoxe  ^p7)oapivoic  xoQ 
ßioo  xfXsux^,  ii  dmdoT]c  xf)c  ictpl  xöv  ß(ov  dprrf)c  olöfuvot  Ms  miivctodat  xo6; 
irftilM^t  oSm  h,  utac  x^c  ictpl  xdv  (Mvaxov  c6«Xc(ac.  Ueber  die  Xö^ot  imxdtptot 
der  Orlecbeii  s.  Taylor  a.  a.  0.  p.  680  if.  und  besonden  Diodor.  11,  33. 

I)  Dieoyt.  5,  17.     Plnt.  FM.  9.    Aorel.  Victor  de  vir.  OL  10. 
3)  LiT.  2,  47,  11.  4)  Uw,  2,  61.    Dionys.  9,  54. 
ÖJ  Aorel.  Viet.  de  vir.  iU.  27. 

SPlut.  Fab,  24.     Cicero  Cat.  mai.  i,  12.  7)  Plin.  n.  h.  7,  139. 

Appian.  6.  c.  1,  107.      9)  Servlos  ad  Aen,  1,  712.      10)  Suet.  Claud.  1. 

II)  Dlo  Caas.  56.  3ö  ff.  12)  PUn.  cp.  2,  1.        13)  Tadtus  Agrie.  2. 

14)  Herausgegeben  von  De  Boasi  BuUeUkw  di  areheologia   ChriitimM  1864 
p.  33  ff.  nnd  Borna  eoUemmea  Tomo  DI,  p.  243  ff. 

15)  Herausgegeben  war  die  Rede  des  Q.  Fabius  Maximas  Cunctator  anf  seinen 
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die  GeschichtschreibuDg,  welobe  allerdings  von  den  Alten  selbst 
als  unzuverlässig  und  absichtlich  gefälscht  bezeichnet  wird^). 
Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich  zukam  ^  nach  seinem  Tode 
öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird  nirgends  ausgesprochen,  son- 
dern der  Anspruch  auf  dieselbe  allen  hochgestellten  Leuten  [ho- 
norati^)j  iicicpavetc^),  IvSoEotj  ^)  zugeschrieben,  was  fttr  die  ältere 
Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist.  Die  auf  den  Rostra  gehaltene 
Rede  ist  eine  cotUio^)  d.  h.  eine  in  die  Volksversammlung  ge- 
hörige Rede  ^) .  Der  Redner  wendet  sich  nicht  an  die  Verwandten 
des  Todten,  sondern  an  die  versammelte  Bürgerschaft,  weldieer 
Quirites  anredet '') .  Die  Bürgerschaft  zu  versammeln  und  zu  der- 
selben zu  reden  steht  aber  nicht  dem  Privatmann,  sondern  dem 
Magistrate  zu.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich 
die  laudatio  nur  Magistraten  von  besonderem  Verdienst  auf  Be- 
schluss  des  Senates  bewilligt  und  die  Rede  von  einem  fungiren- 
den  Magistrate  gehalten  wordeti  ist,  dass  erst  in  der  Blüthezeit 
der  Nobilität  der  Anspruch  auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben 
wurde,  dass  aber  auch  dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Er- 
laubniss  der  Behörde  nachgesucht  werden  musste^),  wie  auch  in 

Sohn  (Plut.  Fab.  24.  Cicero  Cat,  mal,  4,  12) ,  des  Q.  GaecUins  Metellas  snf 
seinen  Vater  (Plln.  n.  h,  7,  139) ,  des  Q.  Fabius  Maximas  auf  den  älteren  Sd- 
pio  (ßehöl,  Bohiem.  p.  283),  deä  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Caes,  6)  und  Ser- 
Tios  ad  Am,  ij  712  citirt  auch  einen  Aasdrack  aus  der  Rede  des  Augastus  auf 
den  Marcellas. 

1)  Cicero  Brut.  16,  61 :  J^  vero  eae  qtädem  (laudationes  mortecortim)  exstatU: 
ipiae  erUm  famiUae  ttta  qtuui  omamenia  ao  monwnenta  iervabant  et  ad  tunm^ 
8i  qui$  eiusdem  generis  occidUaetf  et  ad  memoriam  laudum  domesticarum  et  ad 
iüuitrandam  nobUitatem  niam.  Quamquam  hie  laudationibua  hiatoria  rerum  no- 
Btrarwn  est  facta  mendosior.  MuUa  enim  scripta  tunt  in  eis,  quae  facta  non  nmt, 
falsi  triumphif  plures  consulatus^  genera  etiam  falsa  et  ad  plebem  trantUkmes, 
cum  homines  humHiores  in  alienum  eiusdem  norninis  infunderentur  gemu.  Lir. 
8,  40,  4:  VUiatam  memoriam  funebribus  laudibus  reor  falsisque  imaginum  tihtr 
liSf  dum  familia  ad  se  quaeque  famam  rerum  gestarum  honorumque  fallenU  mef^ 
dado  trahunt,  Jnde  certe  et  singulorwn  gesta  et  publica  monumenta  rerum  eon- 
fusa.  2)  Cic.  de  leg,  2,  24,  61.  3)  PluUrch  Fab,  24. 

4)  Dionysias  5,  17.  5)  fimtbri»  eontio  Cic.  de  or.  2,  84,  341. 

6)  Vgl.  Cic.  de  Ug.  2,  24,  61 :  Reliqua  sunt  in  more ,  /VmiM  ut  indieainr 
honoratorum  vhrorum  laudes  in  eontUme  memoreniur. 

7)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Scipio  Schol.  Bobiens.  p.  283: 
eodem  tempore  periit^  quum  et  vöbis  ei  Omnibus,  qui  hone  rempubUeam  salvam  voluMl. 
maxime  vivo  opus  est,  Quirites,  and  ebenso  lässt  Dlo  Cass.  56,  41  den  Tiberins 
seine  laudatio  aof  Augastus  halten. 

8)  Dies  beriehtet  übrigens  ausdrücklich  Dionysias  9,  54.  Als  nimlich  284 
SB 470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consuln  und  Tri- 
banen  r^s  vö(iittJt.ov  ^x}vT2oiav  aÖTÖj  ffUNcrfOPfciv  xa\  t6v  ^  l^ei  'Pcoftatou  ^Ivw 
irzX  Tals  Ta«au  di^^P^'^^'^^'*  "f*^  dfa%SiS  dfvSpoav  Xö^ov  ^icttp^ai  itcpl  toO  rotP^ 
^tcX^tv.     lind  bei   dem  Tode  der  Junia ,   Frau  des^  Cassius  and  Schwester  dei 
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den  Monicipien  jeder  öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  De- 
coriooen  xu  Grunde  liegt  ^].  Wer  nicht  diese  Erlaubniss  nach- 
suchte oder  erhielt,  konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestell- 
ten Leidinam^]  oder  am  Grabe ^)  sprechen,  wobei  er  dann 
allerdings  nur  die  Leidtragenden  zu  Zuhörern  hatte  ^) .  Wann  lu- 
ent  einer  Frau  eine  solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil 
geworden  sei,  war  den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.  Plu- 
tardi  lässt  es  358  =  396  «j,  Livius  364=390«)  geschehen,  beide, 
wie  es  scheint,  nur  einer  Vermuthung  folgend;  Cicero  ist  dagegen 
der  Meinung,  dass  zuerst  Q.  Lutatius  Catulus  Cos.  652  =  102 
seiner  Mutter  Popiiia  diese  Auszeichnung  verschafit  habe^)  ^  und 
statuirt  in  seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  fUr  Männer^.  Die  Frauen 
republikanischer  Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar ;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
desMarius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686=68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen^);  Ju- 
lia, seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Grossmutter 
desOctavian^o),  endlich  Julia,  seine  Tochter,  Frau  desPompeius^^). 


Brotns,  welche  in  ilirem  Testamente  den  Kaiser  Tiberins  nicht  bedacht  hatte, 
ngt  Tadtus  aarm,  3,  76:  Quod  eMUter  aecepium  neque  prohibtUtf  quomimu  lau- 
Mtme  pro  fOstrU  eeterUque  aolemnihua  fünu»  eohoneitaretur.  Es  war  also  auch 
dimals  eine  Erlaabniss  nöthig. 

1)  Hiufig  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  i.  L.  II,  n.  1065 : 
^  ordo  mmUeipi  Flavi  ArvenaU  ob  merita  laudatio{nem)y  impenaam  fkmerUt  2o- 
fm  ieimUwae  ^  deerevU,  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2150.  2188.  2344. 
2345.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  in  allen  diesen  FiUen  ein  funus  pu- 
Uimm  bewilligt,  wie  es  anch  in  der  Inschrift  von  Benevent,  Orelli- Benzen  7350 
lieisst :  ho$  deeuriones  fimere  publico  de  foro  e  irihunali  efferendoa  —  een9{uerufU)f 
absr  die  Erben  verzichteten  auf  den  Erlass  der  impen$a  funeriB  und  nahmen  nnr 
die  Ehre  an  (C.  i.  L.  II,  n.  2344.  2345.  3252),  so  dass  die  BewiUigong  hanpt- 
sWich  die  Umdatlo  betraf. 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Begr&bniss  der  Octavia.     Dio  Gass.  54,  35. 

3)  Lnelan.  dt  (tietii  23 :  Ka^t  «al  d^Ava«  Ivtot  (t£&coav  «al  Xö^ouC  imra- 
^«K  elitov  irX  T&v  (iLvr^iA^Tov. 

4)  Mommsen  Zwei  Sepnleralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phil.-Hist. 
Gl  lä63,  S.  464  bemerkt,  dass  die  Rede  auf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
^oer  tomik)  hat  nnd  überhaupt  nicht  an  ein  Pablicom,  sondern  an  die  Ter- 
>tori)aie  gerichtet  ist.  Er  halt  sie  daher  für  eine  Grabschrift;  ich  glaube,  sie 
kum  anch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  auf  den  tottra,  sondern  am  Grabe. 

5)  Platarch  Comitt.  8. 

6)  Uvins 5,  50,  7:  malinmia  gratUu  aetae  honoaque  addihu,  tit  earum  aiaU 
«fronen  pott  mortem  aoUmnU  laudatio  esset.  7)  Cic.  de  or,  2,  11,  44. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61 :    iteUqua  maU  in  more,  funue  ui  indioaiur 

^^■toratommgue  virorum  laude$  in  eonUone  memorentur, 

9)  Sueton.  Cae$.  6.     Platarch  Caei.  5.     Dmmann  III,  S.  140. 

10)  Octavlan  hielt  ihr  die  Rede.     Snet.  Od.  8.  11)  Dio  Cass.  39,  64. 
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Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht  nur  des  kaiser- 
lichen  Hauses^),  in  welchem  sogar  mehrfache  Grabreden  üblicb 
wurden  ^) ,  sondern  auch  in  den  Familien  der  NobiUtflt  regel- 
massig 3),  und  wir  besiUen  aus  dieser  Zeit  noch  drei  inschrifüicb 
erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die  Rede  des 
Hadrian  auf  die  ältere  Matidia ,  auf  den  rostra  gehalten  wor- 
den ist*). 
^gihhniBM  ^®^  ^*®  ^ede  beendigt,   so  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 

des  Regräbnisses ,    welcher  ausserhalb  der  Stadt  ^),    und  iwar, 

1)  So  hielt  der  Livia  CaligaU  (Tm.  aim.  5,1.  Suet.  Cal,  10);  der  Dni- 
sillt,  Schwester  des  Caligula  ihr  Mann  M.  Lepidas  (Dio  Cass.  59,  11),  derPop- 
paea  Nero  die  Rede.    Tac.  ann.  16,  6. 

2)  Der  Octaria,  welche  743s>ll  starb,  hielt  Augnstns  wihrend  der  Au- 
stellang  der  Leiche,  Drusus  anf  dem  Markt  eine  Rede  (Dio  Cass.  54,  35);  dem 
Augnstns  zuerst  Tiberios  pro  aede  DM  JuU^  dann  der  J fingere  Drosus  pro  rottrh 
(Suet.  Oct.  100) ;  dem  Antoninas  Pias  Marcus  Antoninas  and  Terus  (CapitoUn. 
M.  Ant.  phü.  7,  11). 

3)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Cae$,  6  sagt:  luUam  laudavü 
€  more  pro  roatris  and  Platarch  de  mulierum  vM,  1 :  'Aptora  hi  6  Tivfiaifln 
hoxii  vöjios  ^Ycw,  fiaircp  dvSpaai  %a\  ifüvaiSl  B7)u.oa(a  [wzä  t^jv  TeXcoif^v  to'j; 
Trpocihxovrac  Jmo^t^ou;  d^ialvou;.     Vgl.  Tac.  ann.  3,  7o. 

4)  Es  ist  die  Rede  des  Q.  Lacretias  Yespillo  auf  seine  Fraa  Taria,  heraos- 
gegeben  C.  /.  L.  VI,  n.  1527  und  von  Mommsen  Abb.  der  Berliner  Acad.  Pb.- 
hist.  Classe  1863,  S.  455  ff.,  die  Rede  des  Hadrian  anf  die  iltere  Matidis,  her- 
ausgegeben und  erklart  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  4Ö3  ff.  and  die  Rede  anf  die 
Mardia,  edirt  von  Radorff  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870)  S.  287  ff. 

5)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Kömer  Ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serv.  ad  Am, 
5,  64;  6,  152)  und  innerhalb  der  Sudt  (Dionys.  3,  1.  Serv.  ad  Am.  ll,204o]id 
über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  III,  S.  296  Anm.  7)  begraben  haben,  während 
die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte  liegen.  Dennis  S.  464. 
601 .  Aber  schon  Numa^s  Grab  lag  nach  der  Tradition  am  Janlculum  (Becker  Topo- 
graphie S.  656)  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das  Verbot:  Hominem  mortmm 
in  urhe  ne  $epeUto  neve  urito  (Cic.  de  Ug.  2,  23,  58),  welches  immer  in  Gültig- 
keit blieb  und  sich  auch  In  der  Ux  eoloniae  Oenelivae  c.  LXXIII  findet,  wo  ei 
heisst:  NequU  intra  ftnea  oppidi  eokmiaeve,  qua  aratro  eireumductum  «rtl,  homi' 
nem  mortuum  inferto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve  hominie  mortui  monanenf 
tum  aedifieato.  {Ephem.  epigr.  III,  p.  94  und  dazu  Mommsen  p.  HO.)  In  Rom 
wurden  von  demselben  nur  die  Vestalinnen  (Servius  ad  Aen,  11,  206)  und  ein- 
zelne Personen  virhktie  causa  dispenslrt.  So  hatten  die  Valerii  und  Fabridi  ein 
Erbbegräbniss  auf  dem  Forum  (Mommsen  C.  i.  L.  I,  p.  285^),  welches  sie  aber 
später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Cic.  de  Ug.  2 ,  23,  58.  Platarch  q.  B.  79. 
Plut.  Po6(.  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seltenen  Fällen  werden  auf  Grand  nicht 
nur  eines  Senatsbeschlasses,  sondern  einer  Lex  (Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.  186  sd 
n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus  Martins  angewiesen.  Strabo  5  p.  236- 
Atöitcp  UpoTCpncioTacTov  vo|A(aavtcc  töv  töiiov  toOtov  (den  Campas  Martins)  xst 
rd  xdiv  dirteaveordToiv  \^^rh^\»J^'za  ivrauda  xaxeoxcuaoav  dv5pd>v  xal  Y^jvocxnrv.  I^io 
Cass.  39,  64;  48,  53.     SUios  Ital.  13,  660: 

Tumuhu  vobii  censente  eenatu 

Mavortie  geminue  turgit  per  gramina  campo. 

Hier  war  das  Grab    des  Sulla  (Liv.  ep.  90.     Plut.  Sulla  38.     Appian.  ft.  e.  1, 

107),  der  Julia,  Frau  des  Pompeias  (Dio  Cass.  39,  64.     Liv.  ep.  106),  des  Hir- 

tias  and  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28);  selUt  tob  den 
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weoD  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  LandbesiU  hatte  ^), 

vor  den  Thor«[i  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zn  liegen  pflegte, 

ao  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 

Vorttbergehenden    auf  sich   zogen   und  so   das  Gedächtniss   des 

Todteo  erhielten^].   Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  aus- 

gefaO;  waren   mit  Grabmälern   besetzt,    welche   zum  Theil  erst 

im  46.  und  17.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind^);  im  Norden 

die  via  Flaminia^) ,  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 

^Q^mena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 

blidus  Bibulus^)    beginnen,    und    an    welcher    das    Mausoleum 

AujiusU^)   und  das  Grab  der  Nasonii'^)   liegt,   die  via   Claudia, 

welche  sich  bei  dem  pons  Milvius  von  der  Flaminia  abzweigt^) ; 

der  Platz  vor  der  porta  AVictana*),  die  via  Salaria^^  Und  Nomenr- 

tana^^);   im  Osten  die  via  Tiburtina^^],  Praenestina^^)  und  Labi- 

KAiMcn  sagt  Entrop.  8,  5:  TrcUanum  $olum  omniurri  tiUro  urbem  MptiMum  eiM. 
Du  Verbot  der  XII  Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden ,  durch  ein 
Seaatiisoonsalt  (Serv.  ad  Aen,  11,  204),  ein  Rescript  des  Hadrian  (^Dig.  47,  12, 
3  $5)  ood  spätere  YerfQgiiDgen  Capitolin.  AfU.  P.  12.  Pauli  r.  «.  1,  21  $  2. 
3.  Cod.  Theod.  9,  17,  16.  Cod,  Just,  3,  44,  12.  vgl.  Dirksen  Die  Seripioru 
BUt,  Aug.  S.  169—185. 

11  LiT.  6,  36,  11.  Martial.  10,  43.  Orelli  Inter.  n.  4495. 
2}  Yarro  de  l,  L.  6,  45.  Lex  de  sepulerU  in  QromaUei  vtUrei  p.  271 :  Nam 
wmumentmn  plurimis  est  consUtutwn  rationibus.  Est  untim,  quod  ad  ümera  pu- 
^tiea  propter  tesUmonkan  perennitatis  est  eonstituium.  Vgl.  Nissen  Pompeianische 
Stadien  8.  540  f.  Die  Absicht ,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhalten, 
iprecben  unzahlige  Orabinschrlften  aus,  welche  die  Vorübergehenden  anreden. 
Vgl.  Propert.  4,  16,  30:  non  Htvat  in  media  nomen  habere  via, 

3)  Ueber  die  Oräberfnnde  bei  Rom  ist  der  wichtigste  Bericht  enthalten  in 
Ficoroni  La  boUa  d'oro,  Roma  1732.  4.  Parte  seconda  p.  29—76.  Die  Oegen- 
itäade,  welche  er  selbst  bei  der  Ausgrabung  von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind 
gnMsentheila  in  die  Sammlung  des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul - Rochetta 
a.  t.  0.  p.  667.  Vgl.  Bartholl  OU  antichi  aepoleri  ovvero  Mausolei  Bomani  ed 
Ekmscki  trovaU  «n  Borna  ed  in  altH  hioghi  ceUbri,  Roma  1768.  fol. 

4)  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Sutius  silv. 
%  1,  176.     Inschr.  OreUi  n.  4370.     Vgl.  Aringhi  Borna  subt.  II,  p.  337  ff. 

5)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  Orelli  n.  4698 
*■  C.  i.  Lai,  I,  n.  635.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Claudier.  Suet. 
Tib.i.  6)  8.  Becker  Topographie  S.  639. 

7)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  bekannt 
g^aaeht  in  Pieturae  antiquae  cryptarum  Bomanarum  et  sepuleri  Nasonum  del.  a 
P.  Bartholi,  iUustr,  a  Belloro  et  Causseo.  Rom.  1738.  fol.  Ueber  die  Lage  dee- 
Mibeii  s.  p.  94.  8)  Ficoroni  p.  57  ff. 

9)  Hier  liegen  Tiele  Columbarien.     Ficoroni  p.  50. 

10)  Sie  heiast  bei  Prudent.  e.  8ymm,  1,  405  densisque  Salaria  bustU.  Vgl. 
Sthol,  Pers.  ad  2,  36.  Digest.  35,  1,  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  BarthoU  4. 
a.  0.  p.  93.     OreUi  n.  4358.     Aringhi  Borna  subt,  II ,  p.  214  ff. 

11)  Ficoroni  p.  51.     Aringhi  Borna  subt,  II,  p.  144  ff. 

12)  Plin.  ep,  7,  29,  2.     Ficoroni  p.  62. 

13)  S.  ßuiletUno  della  eommissione  areh.  munieipale  1874  p.  47.  Hier  war 
du  Grab  des  T.  Qoinctlos  Atta,  scriptor  togatarum,     Eoseb.  zu  Ol.  175,  3. 
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cana  ^j ,  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Sirassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  BegrSIbnissorten  der  prächtigste^),  die  via  üt- 
tina^)j  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht  und 
an  einem  grossen  Gräberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der  via 
Appia  und  der  aurelianiscben  Mauer  eingeschlossen  wird;  die 
Ostiensis^)  und  Laurentina^):  endlich  im  Westen  die  Aurelia^> 
^Grtber*'  ^^®  Gräber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind  nidit 
nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Bestimmang 
nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden  sich  unterir- 
dische Grabkammem  von  der  Art,  wie  sie  die  Nekropolen  von  Caere, 

1)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didius  Jolianns  begraben.  Spart.  Did.  M.  8. 
Qräber  daselbst  entdeckt  Bartholi  a.  a.  0.  p.  93.  185.     Orelli  n.  4517.  7321. 

2)  Hier  waren  die  Qräber  des  Atticus  (Nepos.  AU.  22),  des  Kaisers  Septi- 
mins  Sevenis  (Spartian.  OetaT)j  des  Oallienus  (Anrel.  Vict.  ^U,  40,  3),  und 
▼ieler  andrer  (Plin.  n.  h.  29,  9.  Cic.  Tu$e.  1,  7,  13:  an  tu  egre$8u$  porta  Ca- 
pena,  qvum  CalaUni,  Scipionumf  ServiUorumt  MeieUorum  aepuUra  vfde«,  mitem 
putcu  illOB?\  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro  Alberti  Peaer.  d'ItaUa  p.  126:  Com- 
minando  adunque  da  Borna  per  queata  via  Appia^  da  ogtä  lato  seorffonä  fepoferi 
molto  antiehiy  chi  iniierOf  ehi  meao  e  ehi  qua$i  diel  tutio  rovinato.  Die  hier  ge- 
machten Inschriftenfunde  hat  I.  Vignoli  De  eolumna  Antonini  Pii,  Roma  1705.  4. 
p.  200  ff.  bekannt  gemacht.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  Inhalt  sioh 
Jetzt  im  Vaticanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Canina  269 
und  Piranesi  Monumenti  degli  Scipioni  eon  iüuitras.  di  £.  Q.  Visconti.  Rom« 
1785  f.;  die  Inschriften  bei  OrelU  550  ff.  und  Jetzt  im  C.  /.  L.  I,  p.  11—21; 
das  Denkmal  der  Oäcllia  Metella,  Gemahlin  des  Crassns,  abg.  bei  Canina  p.  282. 
283,  und  Terschiedene  Colnmbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das  1725  und 
1726  am  zweiten  Meilensteine  ausgegrabene  und  von  Bianchlnl  Camera  ed  hr 
aerizioni  aepulerali  d^  libertif  eervi  ed  ufp%iaU  deüa  ea$a  di  Auguito.  Roma  1727. 
fol.  bekannt  gemachte  ist.  Vgl.  Ganina  Annali  d.  Inst,  1853  p.  149.  Afofwmen«  Y 
tav.  58.  Ferner  christliche  Gräber  Aringhi  Roma  eubt,  I,  p.  444 ff.  Eine  Schildenuig 
des  Jetzigen  Zustandes  der  Gräberstrasse  s.  bei  Braun  Die  Ruinen  und  Museen 
Roms.  Braunsohweig  1854.  8.  S.  80—93. 

3)  Juvenal.  1,  171 ;  5,  55.  Orelli  n.  4353  und  mehr  bei  Arlnghf  Roma  mbt. 
II,  p.  1  ff. ;  an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet.  Dom,  17;  besonders  merkwüidif 
ist  sie  durch  die. neuerdings  entdeckten  Golumbarien,  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  ist^  namentlich  das  von  Campana  1832  gefundene  an  der  porta  LathOf 
und  die  Columbarien  der  Villa  Codini,  von  denen  mehrere  1841  und  1845,  das 
neueste  1852  eröffnet  wurde.  S.  Canina  in  Annali  d.  Imt.  1853  p.  141  ff. 
Monumenti  V  tov.  57.  Henzen  in  Annali  d.  Inst.  1856  p.  8  ff.  üeber  ein  neuer- 
dings untersuchtes  Grab  an  dieser  Strasse  s.  Petersen  Annali  d.  Inst.  XXXIl 
(1861)  p.  348  ff. ;  fiber  ein  griechisches  Grab  daselbst  Secchi  Monumenti  ineiiti 
d'un  antieo  sepolero  seoperto  su  la  via  LaUna.    Roma  1843.  fol. 

4)  Innerhalb   der  Mauer  bei  der  porta    Ostiensis  liegt  das  Monument  des 
Cestius,  abg.  bei  Canina  280 ;  ausserhalb  sind  Columbarien  (Fiooroni  p.  50)  und 
andre  Gräber.    Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  404—442.    Fea  ReUuione  di  un  viaggio  . 
ad  Ottia,     Roma  1802.  8.  p.  10. 

5)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  I20ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gtoll.  10,  2. 

6)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Oalha  20,  und  sind  votchiedene 
Gräber  entdeckt  worden.  Ficoronl  p.  51.  Bartholi  a.  a.  0.  p.  193.  195.  Tt- 
bretti  Inser.  p.  10.     Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  343—356. 
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Valci  and  Corneto  darbieten  ^) ,  neben  Freibauten  von  kleineren 
und  grösseren  Dimensionen ,  und  verschiedenartigstem  Baustil  ^] . 
Was  die  Bestimmung  betrifil,  von  welcher  wir  hier  zunächst  zu 
reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden  Familienbegräbnisse,  Co- 
lambarien  und  Grabstätten  für  unbemittelte  Leute,  endlich  Gräber 
emselner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  und  zu^^^^^**^* 
den  wesentlichen  Rechten  der  Gentilen  gehört  die  Theilnahme  an 
den  gentilicischen  Heiligthttmem ^j  und  Grabstätten^);  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit  die 
Errichtung  eines  neuen  Begräbnissplatzes  verbunden^),  in  wel- 
chem die  Genossen  desselben  Namens  ^j ;  einschliesslich  ihrer  Frei- 
gelassenen, auch  wohl  der  dienten  und  Freunde^)  ihre  Ruhestätte 
fanden.     Gentilbegräbnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiserzeit  ^] ;  aber 

1)  Das  Grab  der  Sciplonen  besteht  aus  einer  Anzahl  unterirdischer  Gänge, 
ebenso  das  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

2)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nach  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausf&hrlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitalien 
S.  233 — ^259,  und  in  Betreff  der  etruskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
fonnen  der  Graber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  II,  S.  98 ff. 

3)  S.  Staatoverwaltung  III,  S.  126  ff. 

4)  Cic.  de  off.  1,  17,  55 :  Magnum  est,  eadem  habere  monumenta  maiorum, 
ütdem  uti  saerU^  aepidcra  habere  eommunia,  Clc.  de  leg.  2,  22,  55 :  TarUa  re- 
Ugh  est  iepuUrorum,  ut  extra  aaera  et  gentem  inferri  faa  rugent  eeu ;  idque  apud 
makree  no$troe  A.  Torquatiu  in  gente  Popilia  iudicavH,  Mommsen  de  coli,  et 
wdal.  p.  26.  5)  S.  oben  S.  14  Anm.  2. 

6)  Cic.  Top,  6,  29:  gentilea  mnt  inter  $e,  qui  eodem  nomine  eufU.  Daher 
tnf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  extat  famüiae.  Orelll  n.  4386. 
4387.  4395.  4403.  4417.  4421.  4428.  4430.  Marini  her.  Alb.  p.  66  n.  58. 
Ebeoso  in  Testamenten.  Big.  32,  1,  38  $  1 :  Fundum  Comelianum  de  nomine 
meorum  exire  veto.  31,  1,  88  $  6.  Huschke  T.  Ftavii  SyntropM  dortationia  ff»- 
9tntmentum,  Yratislaviae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nominia 
mei  exeat  (Dig.  31,  1,  77  %  11.  Huschke  a.  a.  0.  p.  32)  bezieht  sich  auf  die 
liberti  und  ihre  Nachkommen,  so  wie  auf  den  aub  conditiorie  runninia  ferendi 
eingesetzten  Erben. 

7)  Cic.  jtro  Arch.  9,  22  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Or. :  Q.  Enniua,  quem 
aitptrior  Afrieanua  dileetum  familiariaaime  etictm  communieato  aeptdcri  honore 
dkttttf  m  maiorum  auorum  numerum  redegiaae.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen,  son- 
dern nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  aosdrücklich 
zoerkannt  wurde,  Orelli  n.  4400.  4402,  oder  wenn  sie  Erben  waren.  Ulp.  Dig. 
11,  7,  6 :  Liberti  autem  nee  aepcliri  nee  alioa  infetre  poteruni ,  niai  hetedea  ex- 
•titcrfnt  patrono :  quamvia  quidam  ir^cripterirU  monumentum  aihi  libertiaque  auia 
feei$H.  Et  iia  Papinianua  reapondit  et  aaepiaaime  idem  eonatitutum  eat,  Dass 
dies  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden namentlichen  Ausschluss  der  undankbaren  liberti, 

8)  Ein  upulcrum  gentHicium  Quinctiliorum  Vellei.  2,  119,  5;  DomiUorum 
8act,  79ero  50;  Lutatiae  gentia  Val.  Max.  9,  2,  1 ;  Serviliorum  Cic.  Tuae.  1,  7, 
13;  Cineiontm  Festi  ep,  p.  57  s.  v.  Cincia;  Festus  p.  262*»,  5.     Auch  das  Sci- 

B«B.  Alterth.  YII,  1.  23 
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auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Genies  sich  ge- 
lockert hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbegräbnisse 
der  Familien  1);  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Familie^)  und 
dem  undankbaren  Freigelassenen^]  war  in  dem  gemeinsamen 
Erbbegräbniss  der  Familie  der  Platz  versagt.  War  aber  das 
Grab  nur  für  eine  Person  oder  fttr  eine  beschränkte,  namentUcb 
bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet  ^) ,  so  wurde  auch 
in  diesem  Falle  vorgesehn,  dass  es  mit  der  überlebenden  Familie 
in  Verbindung  blieb  ^),  und  statt  der  Tage,  an  welchen  sidi  die 
Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier  an  den  gemeinsamen 
Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamentarisch  gewisse  Todteo- 
feste  angeordnet,  welche  auch  dem  einzelnen  Grabe  die  fori- 
*  dauernde  Theilnahroe  der  Angehörigen  sicherten.  Das  Grab  ist 
überhaupt  nach  der  übereinstinunenden  Ansicht  des  Altertbums 
eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstorbene  einzieht^),  um  dort  eine 
andere  und  bessere,  aber  doch  seinem  früheren  Leben  ent- 
^dersei^sP'*^^^^^^^  Existcuz  ZU  beginnen  ?] ;  es  hat  daher  den  Charakter 

pionengrab  ist  ein  GentUbegiäbniss  der  Cornelii ,  nicht  ein  F&müiengitb  der 
Sciplones,  wie  man  aus  den  darin  begrabenen  Personen  ersieht.  Orelli  n.  559. 
Ueber  das  Begräbniss  der  Furii  in  Tusculnm  s.  C.  /.  L.  n.  65—72.  Bitschi 
De  «epulcro  Furiorum  TiLseulano,     Berol.  1853.  4. 

1)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch.  Gains  Dif. 
11,  7,  5:  FamUiaria  aepulera  diotintur,  quat  qtäs  aibi  famiUaeque  eonatituUj  k- 
reditaria  auiem,  quae  quis  $ibi  heredibiuque  8w$  eonBtitiüt. 

2)  Snet.  Oef.  101 :  JulUu,  fiUam  neptemque,  ai  quid  his  aeeidi$$et,  oettiit 
$epulcro  8U0  inferri.     Dio  Gass.  56,  32. 

3)  In  dem  Testamente  des  Dasumius  erhalten  alle  freigelassenen  Dasnmiei 
Antheil  an  dem  Begräbnisse  bis  anf  einen,  den  Hymnas.  S.  Rudorfl  Test,  des 
Das.  in  Savigny's  Zeitschr.  XU,  3,  S.  381—383.  AehnUche  FäUe  OreUi  n.  4434. 
4435,  4436. 

4)  Hieher  gehören  die  Formeln  aliui  inferetur  nemo  Orelli  4394 ;  hoe  nuh 
nwner^um  heredan  non  aeqtätur  OreUi  n.  43b9.     Orelli  zu  n.  4397.  Petroo.  71. 

5^  T.  Flavius  Syntrophus,  ein  eaelebaj  bestimmt  in  einer  Urkunde  Ordli 
n.  7321 ,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen  und  deren  Nach- 
kommen übergehn  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  bleiben  solle,  so  dtss, 
wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  seinem  Erben  die  Ver- 
pflichtung auflegen  solle,  wieder  den  Namen  Flavius  anzunehmen. 

6)  S.  Raoul-Bochette  a.  a.  0.  p.  529—541.  Petron.  71 :  Valde  enim  faUm 
eaty  vivo  quidem  domoa  eultas  essej  non  eurari  eas,  ubi  diutius  nobia  habitandum  tA 

7)  Ueber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumenten  gewohnliobe 
Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Friedlaender  De  operibtu  anaglyphit.  Be- 
giom.  1Q57.  8.  p.  50  ff.  A.  Gonze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Mearei. 
1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephani  Der  ausruhende  Hercules  in  Mfmoin» 
de  VAead,  de  Pdterabourg,  Stfrie  VI,  Sciences  pol,  hiH.  phü,  Yol.  YHI.  1866. 
p.  253  ff.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden  beziabn, 
die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Verzeichniss  solcher 
Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299 — 303),  den  vaticanlschen  Sammlungen 
(p.  303—305)  und  im  sudlichen  Rossland  (p.  306—308)  vorhanden  sind,  und 
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eines  Hauses  ^) ,  welches  sowohl  für  den  Todten  selbst  als  fttr  die 
Ziisamoieiikttiifte  der  Familie  bei  den  Todten  einer  bestimmten 
Einrichtung  bedarf.  Daher  werden  dem  Todten  Kleider  2),  Geld, 
Schmuck,  ein  Ameublem^it'),  Lebensmittel  und  Ess-  und  Trink* 
geschirre  mitgegeben ^j ,  dem  Krieger  seine  Waffen^),  dem  Hand- 


gewinnt  folgende«  allgemeine  Resultat:  Die  Etrnskei  richteten  das  Grab  zu  einer 
wohnbch^  Kammer  für  den  Körper  ein,  wühieod  die  Seele  naeh  ihrer  Ansicht 
in  einer  andern  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Individuum  trat  dabei  mehr  oder 
veniger  in  den  Hintergnind.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch, 
das  Andenken  des  Individuums  durch  ein  |jiv^(iLa ,  monumeniwn ,  tu  verewigen. 
Wu  den  Menschen  überhaupt  nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  über- 
fldstig  anzudeuten,  so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
£rst  als  dieeer  auiOiörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte 
mm  das  Denkmal  des  Abgeschiedeneu  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
kfinftige  Schicksal  des  Todten,  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der  christ- 
liehen Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die  Grab- 
sdiriflen  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern,  p.  289 
^293.  Wenn  aber  Stephan!  p.  310  die  genannten  Reliefdarstellnngen  als  »einen 
Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen  Genuss  von  Speise  und  Trank 
Tsrsüsftten  Schlaf«  (eine  aicbvio«  (iidr}  p.  279)  deutet  und  hlebei  namentlich  die 
Insehrilt  Marlni  /ser.  Alb.  p.  117  as  Jahn  Eros  u.  Psyche  p.  178  zu  Grunde  legt, 
eo  kann  man  zwar  zugeben,  dass  diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens 
▼on  dem  Fortleben  der  Seele  wirklich  voricam,  darf  aber  doch  annehmen,  dass 
jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder  Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhn- 
liehen Grabdarstellungen  gemeiner  oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlioh 
an  das  Wiedersehn  und  Zusanomenleben  der  Familienmitglieder  in  Jenem  Leben 
gedacht  werden  konnte.  Ausführlich  handelt  hierüber  £.  Petersen  in  Armtdi  d. 
InBt.  XXXII  (1861)  p.  357  if.  364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  dies  bei  etmsklsehen 
and  römischen  Gribem  der  Fall;  in  denen  von  Cervetri  (Caere)  ist  die  ganze 
Construction  die  des  Hauses ;  in  der  Mitte  das  oMum,  daranstossend  die  UieUnia, 
Dennis  S.  379;  ähnlieh  constrnirte  Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den  römi- 
«ehen.    S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latkia  AnnaU  d.  Imt.  XXX  (1861)  p.  348  if. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisohes  Ediet 
verbot  daher  AttaUeai  vestes  in  das  Grab  zu  legen.  C.  /.  L.  VI,  n.  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessling  Aneodota  BaaiUensia. 
BasU.  1863.  4.;  Hühner  Annali  1864  p.  200  ff.  Wilmanns  n.  315)  verordnet 
der  Testator:    [etUam  qiuim]  aedificavi  memoriaef  ptffioi  volo  ad  exemplar  quod 

dtdi  Ha  ut  exedra  tit  eo  low. Leetka  (d.  h.  ein  tragbarer  Uetus)  fiai  tuh 

exedra  et  II  tuhsellia  ad  duo  latera  ex  It^ide  trantmarino.  SiraUia  ibi  sit  quod 
fUmatur  per  eos  dies,  gtäbui  eella  memoriae  aperietUTy  et  11  eodiees  ei  eervieaUa 
duo  paria  cenatoria  et  abollae  11  et  (unica.  In  etruskischen  Gräbern  sind  die 
yflMe  von  Binken  und  Stühlen  umgeben ,  die  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Dennis  8.  XXXVI. 

4)  Gatull.  59,  2: 

üxor  Merienij  aaepe  quam  in  sepuleretis 
VidiaUs  ipto  rapere  de  rogo  eenam. 

Terent.  Eun,  3,  2,  38.  In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod,  Geflügel,  Austern,  Messer,  Löffel.  S.  die  Nachweisungen  bei  Baoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  676—685.  Vgl.  FesÜ  ep,  p.  65 :  CuUna  voeatuf  loau ,  in 
9«o  tpulae  in  funere  eomburuntw, 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606 — 621.  So  in  den  Gräbern  von  Bomarzo 
in  Etrorten  (Dennis  S.  151),  von  Tarquinil  (Dennis  S.  249),  Vulci  (das.  S.282), 

23* 
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werker  oder  Künstler  sein  Handwerkszeug  ^) ,  der  Frau  ihre  Toi- 
lettengegenstande,  Kämme,  Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefösse  von 
Alabaster,  Terracotta,  Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toi- 
lettenkastcben  [cistae]^,  dem  Kinde  sein  Spielzeug');  die  ganze 
Masse  von  Gegenständen  des  häuslichen  Lebens,  welche  unsere 
Museen  bewahren,  stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 
Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götterbilder 
und  Opferapparat  ^),  Lampen  und  Gandelaber^  die  nicht  blos  eine 
symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen  Tagen  ange- 
zündet und  fortdauernd  im  Stande  eriialten  werden^) ;  GefäsSe^), 
aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten,  oder  aufge- 
hängt an  kupfernen  Nägeln  ^j,  bestimmt  für  Wohlgerüche  ^},  Ge- 
tränke und  Speisen^),  auch  wohl  theils  zur  Decoration,  theilsfür 


Perugia  (das.  S.  679).     Die  Funde  aus  diesen  Oräbern  befinden  sich  im  Muho 
Qtegorkmo.  S.  Dennis  S.  701. 

1)  So  finden  sich  chirurgische  Instrumente,  Ackergerithe  und  Werkzeuge 
aller  Art  in  Gräbern.   Raoul-Rochette  IP^  Mim,  p.  245.    IIl^  Mim.  p.  622. 

2)  Dennis  S.  451.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  561.  Ueber  die  eUiae  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Plin.  ep.  4,  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  623—640.  BMeUino  ddt 
ImtU,  1829  p.  20.    Vgl.  oben  S.  118  Anm.  7. 

4)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  541  ff.  In  dem  Testament  WUmanns  n.  315 
wird  angeordnet:  Araque  ponatur  anU  id  aedifteiwn  ex  lapide  Lunemi, 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563—570.  So  verordnet  Jemand  in  der  In- 
schrift Marini  AUi  U,  p.  639 :  (ui)  omnibius)  K{aUndi8)  Norüs  Idi(ni$  näs  qui- 
liu»q(ue)  memibuB  lueema  lueens  sihi  ponatur  und  in  der  luschr.  C.  /.  L.  II, 
n.  2102  heisst  es:  propter  quenn  (SepUmUmi  AdverUam  defunetam')  rogcmiui  pa- 
tentes pierUUtimi  eoUegas  BueeederUes  deineepsque  »ucees90re$,  iU,  ne  quU  ve$lfum 
talem  dolorem  experiscatuTf  vi  kuiHu  manÜnu  lueema  quoUdiana  ex  ratkme  publika 
vestra  poni  (placeai).  So  wird  am  Todestage  das  Orab  erleuchtet.  Suet.  Oet. 
98.  Dig,  40,  4,  44:  Maevia  deeedem  aerviB  suis  nomine  8<iceo  et  Eutychkte  ä 
Hirenae  sub  condUkme  Ubertatem  reUquit  his  verbis:  Saccus  servus  meus  et  Eu- 
tyehia  et  Hirene  ancülae  meae  omnes  sub  hae  eonditione  liberi  suntOy  td  monu- 
mento  meo  altemis  mensibus  lucemam  accendant  et  solemnia  mortis  peragaad. 
Vgl.  Orelli  n.  4416.  Es  galt  auch  als  ein  gutes  Werk  eine  brennende  Lamp« 
in  oder  auf  ein  Grab  zu  setzen.     Grater.  1148»  17a  Orelli  n.  4838: 

Qiiisq^uis)  huic  iumulo  posutt  ardente  lucemam^ 
IlUus  eineres  aurea  terra  tegat. 

Auch  die  Gandelaber,  die  in  Gräbern  gefunden  wurden,  waren  in  wirkliehem 
Gebrauch ;  in  Vulci  fand  man  sie  mit  Dochten  yersehn.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.  Die  Sitte  ging  in  das  Ghristenthum  über.  Aringhi  Bofna  subten.  I, 
p.  102.  103. 

6)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.     Jahn  Vasensammlung  Konig  Ludwig*s  S.  LXXXVf. 

7^  Dennis  8.  301.  391. 

8j  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgefässe,  welche  man  ftflher  Thrtnen- 
fläschohen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  les  vases  vulg.  app,  Laerimc' 
toires  in  Bull,  de  VAcad,  de  Bruxelles,  Tom.  V,  n.  4.  5. 

9)  Zuweilen,  z.  B.  in  Ynlci,  findet  sich  ein  ganzer  Kfiohenapparat,  Kessel, 
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den  Gebrauch  der  cenae  funebres  ^) .  Gemalte  Vasen  kommen  als 
Ascheokrttge  zwar  in  etruskischen ,  nicht  aber  in  römischen  und 
iatinischen  Gräbern  vor^j,  wohl  aber  dienten  sie,  insofern  sie 
nicht  auf  demRogus  mitverbrannt  wurden'),  zum  Schmucke  der 
Grabkammer  4).  Die  bildlichen  Vorstellungen  auf  den  in  Etrurien, 
Campanien  und  Sicilien  gefundenen  enthalten  durchaus  keine  Be- 
ziehung auf  Grab  und  Tod  und  lassen  schliessen,  »dass  diese 
Gefässe  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer,  sondern  als  eine  Er- 
innerung an  das  Leben  dem  Verstorbenen  in  das  Grab  mitge- 
geben sind.«  Nur  in  Lucanien  und  ApuHen  fanden  sich  wie  in 
Auica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen  Vorstellungen,  die  für 
den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt  zu  sein  scheinen^). 

Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  in  der  Regel  ein  Grundstück  mit  ^^^jl^'*' 
Aeckem  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt  <^j  und  zur 
Unterhaltung  (tutelaj^  des  Grabes  und  zur  Versorgung  desselben  mit 
Speisen,  Rosen  und  andern  Erfordernissen  bestimmt  sind^).  Solche 
Gräber  heissen  cepotaphia^) .    Es  gehören  zu  ihnen  aber  oft  noch^fl^^**«- 
Terschiedene  andre  Localitäten,  eine  ustrina  (auch  ustrinumY%  aedi-  uJd'iSdr« 

sugehArig« 
LocaUttten. 

Kohlenbecken,  Feuerzangen,  Feoerschaufeln  in  dem  Grabe.    Campanarl  bei  Ger- 
brd  Etr.  Spiegel  S.  32. 

1)  Baoui-Rochette  a.  a.  0.  p.  587  ff.  2)  Denelbe  p.  588—090. 

3)  BuütUinQ  delV  Inst.  1832  p.  53;  1856  p.  175.  0.  Jahn  Yasensammlang 
König  Lndw.  S.  Ol  Anm.  733. 

4)  Baool-Rocbette  p.  590.  591.     BuUett,  dOV  Intt.  1829  p.  116. 

5)  O.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV— CXXXIX. 

6)  Hortus,  einciui  maceria  OreUi  n.  4373 ;  horti  Orelli  n.  4395.  4509 ;  agelhu 
mit  Wein,  Obst,  Biamen  nnd  Gras  n.  4517.     Petron.  71 :  Omne  gemu 

äiam  pomorum  volo  $int  circa  cinerc$  nuos  et  vknearum  largiter,  Martial.  1,  116, 1 : 

Hoc  nemtu  aeUmo  cincrum  aaeravU  honori 
FaerUuB  et  ctdti  iugera  pulehra  soU, 
Serv.  ad  Aen,  5,  760 :  Ncmora  enim  aptabarU  upulcrU,  ut  in  amoenitaU  animae 
forent  po§t  vitam,     S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  n.  4456, 
erliatert   Tcm  Uhden  in  F.  A.  Wolf  Museum  der  Alterthumiwlss.  I,  S.  534  ff. 
und  die  Inschr.  Herzog  provineiae  QaUiae  Narh.  hitt.  App.  p.  46  n.  223. 

7)  C.  /.  L.  VI,  1395 »Orelli  n.  4371 :  huic  monwnmto  tutdae  nomine  ce- 
dwU  agri  puri  iugera  decem,  Quintil.  inst,  7,  9,  4:  ut  si  qvAs  corpus  suum  in- 
cuUo  loeo  poni  iubcat  circague  monumentum  muUum  agri  ab  heredibus  in  tutelam 
etneriim,  «et  solentf  leget.     S.  Huschke  T.  Flav,  8}fntT,  inst,  don.  p.  13. 

8)  Orelli  n.  4418 :  hortos  cum  aedificio  huic  sepuU{urae)  iuneto  vivos  donavit, 
ut  ex  redditu  eor{um]  largius  rosae  et  escae  patrono  suo  et  quandoq{ue)  sibi  poner 
rrntuT.  Tgl.  n.  4417.  War  bei  dem  Begribniss  kein  Grundstack,  so  musste 
für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der  Lampen  und  die  Bestreitung  der  Todten- 
feste  ein  Capital  fundirt  werden.     OreUi  n.  4412.  4414.  4415.  4416  u.  5. 

9)  Orelli  4514.  4515.  4516.  6359.  Fabretti  p.  115  n.  294.  Goens  de  ce- 
potop&ij«.    Trai.  ad.  Rh.  1763.     Jahn  ad  Pcrs.  1,  40  p.  87. 

10)  Daher  monumentum  et  uaer fntim  Orelli-Henzen  n.  7371:   u#tHnae  n.  4517. 
Dagegen :  huic  monumento  ustrinum  applicari  non  licet,  n.  4384.  4385. 


n.4561. 
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culae  mh  Statuen  der  Verstorbenen  ^) ,  ein  Gebäude  für  die  Ver- 
sammlung beim  Leichenmahle ^j,  eine  area  vor  dem  Monumente'), 
Lauben  oder  Pavillons^),  Brunnen^),  endlich  ein  HSuschen  für 
einen  oder  mehrere  liberti  (tabema) ,  welche  ftlr  freie  Wohnung 
und  freien  Unterhalt  aus  den  Revenuen  des  Grundstocks  die  Auf- 
sicht über  die  ganze  Anlage  übernehmen  ^ ,  auch  wohl  Wirth- 
scbaftsgebäude  ^ . 

I  1)  Orelli  n.  4456 :  aedieulae,  in  qtäbu»  ahnulaera  Claudiae  Stmnu  m  /br- 
mam  dtormn.     S.  hierüber  Uhden  a.  a.  0.  S.  540 — 546. 

2)  apparitoriwn  OrelU  n.  4433^4132  und  mehr  Beispiele  bei  Mariiii  AW 
Uf  p.  616.  Ein  solches  Oebiude  ist  erhalten  neben  dem  Grabmal  der  NaeToleU 
Tyche  in  Pompeü,  abgeb.  bei  Overbeck  Pompett.  3.  Antl.  S.  358. 

3^  Orelli  n.  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maeeria  cmda 
n.  4400.  Die  Constmotion  eines  Orabmales  ist  genau  beschrieben  Orelli-Henzen 
n.  7365:  Vettibfdmn  et  ambHue  mofkumenU  a  bathro  elatfOf{wn)  fnlra  lorieam 
quae  spectat  tn  fnerid{iem)  ad  viam  munitam  l(mg{um)  P{a$$U9)  XXJUl,  iai(iMn} 
P.  LV  et  a  haihfo  clatrorum  a  parte  dext(ra)  et  ainiat(ra)  et  a  pott  omnkan  an- 
gulorum  IUI  lat{um)  P.  quinos  tUno$.  Die  loriea  ist  die  gemauerte  Substroetioii 
des  ganzen  Monumentes^  dmpdxciov  (C.  /.  Or,  3278  u.  das.  Boeckh.  vgl.  3231. 
3169.  3900),  sie  ist  umgittert  und  hat  von  4  Seiten  Stufenaufgange  (batkra); 
das  C^abmal  ist  25  ^cmsus  breit)  der  ambitus  hinten  und  rechts  und  linkt  15 
pa9tu$  breit,  vom  aber  ist  die  area  15  -|-  15  -|-  25  »  55  Schritt  breit  und  32 
Schritt  tief. 

4)  Orelli  n.  4456:  hortus,  in  quo  trieliae;  4337:  eonunwu  est  p%Uemn  et 
iter  ad  irieleam ;  auch  triehila  Verg.  Copa  8.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe 
Marinl  Atti  n,  p.  616.  ühden  a.  a.  0.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon 
mit  festen  Winden,  wie  man  aus  der  Inschr.  Atmali  d,  Intt,  XXXII  (1861) 
p.  434:  ne  qui$  velit  parietea  out  trielia$  hMeribere  aut  aeoriphare  ersieht. 

5)  Orelli  n.  4456. 

6)  Die  custodia  sepuleri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen, 
Orelli  n.  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  Ubertus  zum  proeurator  custo- 
diae  sepuleri  (Orelli  n.  4367)  ernannt,  und  für  denselben  eine  tabema  (Orelli 
43!^.  4368.  4369.  4371)  erbaut.  Petron.  71 :  Ceterum  erit  nUhi  curae,  ut  tttta- 
mento  eaueamy  ne  mortuus  inHtriam  aceipiam;  praeponam  enim  unum  ex  Uberti» 
sepulero  meo  eustodiae  causa.  Ausführlich  handelt  von  der  custodia  sepuleri  and 
der  Stiftung  dazu  die  Terffigung  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli -Henzen 
n.  7321.  Huschke  T.  Flavü  Syntrophi  instrwnentum  donationis  ined,  Vratisl. 
1838.  8.  p.  28  f.  Vgl.  auch  Rudorff  Test,  des  Dasumius  in  Savigny's  Zeitschr. 
Xn,  3.  S.  372fr.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colaturque  id  aedi- 
fieium  et  ea  pomaria  et  laeus  arbitratu  Philadelphi  et  Veri  libertonim  meorwm 
impensaque  praestetur  ad  refidendum  resUtuer^um,  si  quid  ex  iis  vitiatum  cor- 
fuptunwe  fuerit  u.  s.  w.  C.  /.  L.  III,  n.  656:  Me  legavH  Ubertis  matris  et  luti 
posterisque  eorum  fundos  Aemilian{um)  et  Psyehian{um)j  ne  unquam  de  famSiia 
exeantf  sed  ut  ex  reditu  eorum  <i,  qui  $(upra)  s{eript(j  s(unt)  moniment^  eiu^  it 
parentium  eius  eolant  et  ipsi  alantur  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III,  p.  294 
n.  1195*  und  andre  Beispiele  bei  Borghesi  Oeuvres  Tl,  p.  441.  Auch  die  Juri- 
stischen Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig.  33,  % 
34  pr. :  Libertis  Ubertabusque  meis  ^-^  fimdum^  ubi  me  humati  ootui,  daH  vclo^ 
ut,  qid  ah  his  deeesserit,  portio  eius  rdiquis  aderescat.  Dig.  32,  1,  38  $  4:  M- 
lius  AgHppa  primijdLaris  testamento  suo,  —  $  5 :  quhhdeeim  Ubertis^  quos  nemi- 
navetat,  praediolum  ewn  tabema  legaverat  u.  s.  w.  Dig.  34,  1,  18  $4;  35,  1, 
71  %  2.     Mehr  s.  bei  Rudorff  a.  a.  0. 

7)  Eine  Scheune  (nuhilarium  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Colum.  1,  6)  wird  er- 
wähnt Orelli  n.  4869. 
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Die  zweite  Classe  der  Gräber  bilden  die  coliimbaria^]j  d.  b.  <»<Mm»ar»a. 
grosse  GewMbe  mit  langen  tlbereinander  liegenden  Reiben  kleiner 
Nischen,  deren  Aebnlichkeit  mit  den  Taubenbäusem  ^  den  Grund 
der  Benennung  gegeben  bat.  Reiche  Familien,  deren  Freige- 
lassene itt  zablreicb  waren,  um  in  dem  Familienbegrabnisse  Plati 
xa  finden,  wie  z.  R.  die  Statilii  Tauri']  und  die  Volusii^),  und 
namentlicb  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame  Grabstätten  ihren 
Selaven  und  Freigelassenen  ^) ;  aber  auch  (Ür  arme  Leute,  welche 
Dicht  die  Mittel  hatten,  sich  ein  eigenes  Grab  zu  kaufen,  erricb-  f 

telen  Speculanten  ein  gemeinsames  Begräbniss,  in  welchem  man 
einen  Platz  erwerben  konnte^).  Gewidinlich  indess  ist  ein  Co- 
hmbarium  von  einer  fodetas  oder  sodalüas  errichtet  und  zwar 
entweder  einem  Gollegium,  welches,  obgleich  zu  religiösen  oder 
gewerblichen  Zwe<^n  gestiftet,  auch  ein  gemeinsames  Begrab- 
niss  hatte,  oder  einer  blossen  Begräbnisssocietät  (Sterbekasse)  ^) . 
Einer  solchen  gehört  das  4858  an  der  via  Appia  entdeckte  Co- 
iumbarium^  welches  über  die  Verfassung  einer  solchen  Actien- 
geseHschaft  hinreichenden  AuCschluss  giebt^).    Die  Gesellschaft, 

i)  Dieses  tecbnlBche  Wort  kommt  auch  in  Inschriften  vor.  Orelli  n.  4513. 
4544  a.  d. 

2)  S.  Schneider  im  Index  $er.  rti  tust.  t.  v.  Auch  in  Etnirien  finden  sich 
(hiber  in  der  Art  der  Colombsria,  aber  nicht  gemanert,  sondern  in  den  Felsen 
gehauen.  Dennis  S.  27.  307.  313.  222.  Ueber  die  Einrichtung  der  römischen 
Colombarien  handeln  Fabretti  /nser. ;  Gorii  Columharium  Lhiae  Augustae, 
Florent.  1727.  fol.  Jahn  »pedmm  tpigraphieum,  Killae  1844.  8.  Henzen  An- 
QoU  1856  p.  9  ff.     Wilmanns  I,  p.  117. 

3)  Ueber  das  nenerdings  auf  dem  EsquUin  entdeckte  Golumbarium  dieser 
Familie  8.  BuUettino  della  eommiatione  arch,  munkipaU  1875  p.  151  ff.  NoUmU 
dtgli  Kwoi  di  antiehUä  eomunieaU  aUa  S.  aceademia  dei  Ltneei  1876  p.  9  ff. 
1877  p.  314  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Villa  Ammendola  an  der  via  Appia 
tnfgefunden.  Die  Inschriften  desselben  sind  von  Amati  Qiomale  Artadieo 
Tome  L,  p.  250  edirt  und  in  Oardinali  Diplomi  imperiali  wieder  abgedruckt. 
Ueber  dasselbe  und  die  Familie  der  Yolusii  s.  Mommsen  in  Borghesi  Oeuvres 
VI,  p.  332  ff. 

5)  Ton  ftteeer  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  be- 
lehrieben  und  Iteransg.  in  Bianchinl  Catnera  ed  InseriMkmi  SeptUetali  de'  Uberti, 
Hfvi  ed  uffieUtli  della  easa  di  Augueto,  Roma  1727.  fol.  und  in  Gorii  Monu- 
mentmn  «.  CoUembarimn  Ubertorum  et  eervonmi  lAviae  Aug,  Florentiae  1727. 
fol.,  wiederholt  in  Poleni  The».  Vol.  III,  p.  50  ff. 

6)  Zwei  solche  Columbarien  fand  im  J.  1840  Campana  BmU.  d.  Inet.  1840 
p.  135,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
dme  Sepoleri  dei  »eeulo  di  Augueto  ecoverU  tra  la  via  Latina  e  V  Appia  preeeo 
la  tomba  degli  Scipioni  da  Qlo.  Pietro  Campana.  Roma  1843.  fol.  Die  Inschriften 
dieses  Fundes  s.  In  0.  Jahn  epecimen  epigtaphieum.  Klliae  1841.  8.  p.  24— 100. 

8.  hierüber  Staattrerwaltung  UI,  S.  138  ff. 

Henxen  8ui  eotumbarU  di  Vigna  Codini  in  AtmaU  d.  Inet,  1856.  p.8ff. 


§ 
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aus  ingenui,  liberti  verschiedener  Familien  und  servi  bestehend, 
ist  in  decuriae  getheilt,  von  denen  jede  einen  decurio  wählt  ^). 
Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen  oder  zwei  curatores^  die 
den  Vorsitz  führen  ^) ,  den  Bau  besorgen  ^) ,  aus  eignen  Mitteln  zu 
demselben  beitragen  ^j,  die  Grabstellen  assigniren^],  und  auf  ein 
Jahr  gewählt  werden^] ;  einen  quaestor'^)  und  einen  sacerdos^); 
auch  ein  quinquennalis  kommt,  wie  bei  andern  Collegien,  vor^). 
Die  Mitglieder  haben  ausser  einer  einmaligen  Capitaleinzahlung 
laufende  Beiträge  zu  leisten  ^^) ;  der  ex  collata  pecunia  curcUoris 
arbüratu  unternommene  Bau  wird  von  der  Gesellschaft  abgenom- 
men^^) und  darauf  die  Antheile  {partes  viriles  ^^)j  sortes)  an  die 
Theilnehmer  verloost^  welche  dieselben  parcelliren  und  an  ein- 
zelne Personen  verkaufen  können^'}.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die^  sortes  vorläufig  durch  eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden 


Dies  Oolumbaiium  enthüt  9  Reihen  Yon  loeuli  übereinander,   die  Umdi  f&r  je 
zwei  oüae,  im  Ganzen  Raum  far  600  Urnen. 

1)  Henzen  t.  a.  0.  n.  9.  10.  11. 12.  101.  Anch  Frauen  können  Decnzionen 
sein;  n.  13  Helpli  decurio^  n.  14.  n.  102.  Das«  die  Decnrionen  Ton  den  De- 
curien  gewählt  werden,  schliesst  Henzen  aus  dem  Umstände,  dass  sie  sieh  gegen 
die  Decurie  liberal  benehmen,  n.  15:  0.  Claudku  Mareellae  minoris  l,  Phoiit 
decurio  monumerUum  dedicavU  et  deeufiat  epulum  dedü  d,  $.  p,  Ütäe  deeuria  ex 
aere  eoUato  imaginem  decreverurU.  n.  17:  Nepos  dee,  pavimentium  in  ossuario  et 
subscalaria  d.  $.  p.  d.  C.  Caesare  L.  Pcnülo  eos.  (754). 

2)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  andrer  Collegien  anzunehmen.  S.  Hen- 
zen Ind,  X  zu  Orelli  Inser.  p.  176.  Dass  das  CoUegium  zwei  Curatores  hat, 
geht  aus  der  Inschr.  n.  21==  Orelli  n.  7211  hervor,  welche  Henzen  so  liest:  C. 
Memmius  Caiae  lih,^  Alexander  Eroi  Sex,  Pompei  d,  $.  p,  d.  d,  cur€Uorei  Herum 
pavimentum,  Sie  kommen  auch  sonst  vor.  Orelli  n.  2417.  7189,  während  andre 
Ck)llegien  nur  einen  Gurator  haben.  Orelli  n.  7183.  7372.  Jahn  ipee,  ep,  26,21s 
Orelli  n.  7214. 

3)  OreUi  n.  7372.  7214.     Jahn  spec.  ep.  p.  41,  4. 

4)  Henzen  n.  22 :  Tata  curator  primus  dedit  munus  cum  hominibut  Fi,  oüas 
DCj  titulo$  marmoreoi  IL 

5)  Henzen  n.  24.  25.  6)  OreUi  n.  738.  4366.  4057. 

7)  Henzen  n.  12.  18.  19.  20. 

8)  Henzen  n.  26  =  Orelli  n.  7213.  Vgl.  Orelli  n.  3909.  4094.  2169.  2168. 
9^  Henzen  n.  23  =  OreUi  n.  7212;  n.  26  =  OrelU  n.  7213. 

10)  Staatsverwaltung  11 ,  p.  139  ff.  Der  Gurator  ist  oft  seiner  Verdienste 
wegen  davon  befreit  {immunis).    Henzen  n.  38.  132.    Orelli  n.  7372. 

11)  OreUi  n.  7372:  L.  LieirUua  LO  l,  Alexa  curator  tociorum  eeeundui,  h 
monumenium  ex  pecunia  collata  eoeiorum  aedifieavit  arbitratu  iuo.  n.  7214:  C 
Causiniui  Scolae  l,  Spinter  in  hae  sodetate  primus  cwiator)  faetus  est  et  hoc  mo- 
numenium ediftcandum  expöliend(iim)  euravit,  eociisqtte  probavit. 

12)  OreUi  n.  7214:  {monumentum)  habet  paftee  viriles  IUI  y  oü{as)  XX,  also 
ein  kleines  Grab  für  4  TheUnehmer;  bei  Jahn  spec,  ep.  61,  4  hat  eine  soeiäat 
36  MitgUeder. 

13)  Jahn  spec.  ep.  p.  60,  3:  8ibi  et  suis  Ä,  Fabius  A,  l.  Phüareurus  curator 
tertiius)  ex  sortitiotu  ollas  sex  et  emtas  oUas  duas  de  Cn,  Comdio  Feiice  ex  sort{€} 
prim[a)  et  a  Madonio  Sabin  .  .  ex  sorte  ter{tia)  ollas.  .  .    Henzen  n.  27.  28. 
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socms  beieichnete  tessella  markirt  ^; ,  spttter  aber  die  einzelnen 
Grabstätten  [loci)  ^)  von  dem  Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle 
[ius]^]  mit  einem  bleibenden  titulm  versehn. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eignes  ^*fjjj*fjj" 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besassen,   öffent-    ^^** 
lidie  Begräbnissplätze  ^j ,  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
thatige  Menschen    freiwillig  übernahmen  &) .     Ein  solcher  allge- 
meiner Begräbnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  campus  Esquüinus^ 
bis  Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte  ^) . 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-  ^^JJ^^J^T 
stauen  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage  ^j  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gab  es  nur 
Privatbegräbnisse,  (Ür  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen 
iüA  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
TOD  dem  gemeinsamen  Begräbnissplatze  ausgeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsttbungen  versam- 
melte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über  die 
Entwickelung  des  christlichen  Cultus,  weshalb  an  diesem  Orte 
ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann^j. 

Was  die  Art  der  Bestattung  betrifft,  so  ist  der  von  den  Alten  BMUttong. 


1)  Henien  n.  22.  23. 

2)  Jahn  tpee,  ep.  p.  61,  5:  C.  RabM  C.  l.  FausU,  Sors  IUI.  loc,  VIII,  Vgl. 
0.  4,  wo  eine  $or$  27  loci  btt. 

3]  Die  erworbene  Stelle  selbst  beisst  Hu.  Jabn  «pec.  ep.  p.  39,  122.  p.  42, 
158.    Uenzen  n.  32.  34. 

4)  V&rro  de  l.  L.  Y,  25 :  Extra  oppida  a  ptilei«  putieoU,  quod  ibi  in  puteii 
otruebantur.  Fest!  ep.  p.  216 :  PuUeuU  timl  appeUatif  quod  veUutiuimum  genu$ 
'tpftüurae  in  puUi$  fuerit^  et  dieti  ptUieuU,  quia  ibi  eadavera  puteseerent.  Festns 
p.  217b,  8.  Frontin.  p.  21,  15  L. :  Sunt  in  $ubwhanii  loca  publica  inopum  de- 
tmata  funeribuey  quat  loca  eulinas  apptllant.   Vgl.  p.  66,  9 ;  86,  9. 

5)  Orelli  n.  4404.  So  btben  aucb  die  pauperee  milite$  der  Flotte  von  Mi- 
leouiD  einen  freien  Begr&bnitsplatz.   Orelli  n.  4405. 

6)  S.  Becker  Topograpbie  S.  538.  540.  541  und  oben  S.  331. 

7)  S.  oben  S.  333  Anm.  1. 

8^  Eine  kurze  Scbilderung  der  Katakomben  giebt  Mommsen  Die  Katakomben 
Romi  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Bd.  I  (1871)  S.  113  ff.  Ausführlich 
litDdefai  Aber  dieselben  P.  Aringhl  Borna  aubtefranea.  Tom.  I.  II.  Romae  1651. 
fol.  auch  Lutet.  Parisior.  1659.  fol.  J.  Spencer  Northcote  Die  röm.  KaU- 
komben  fibersetzt  von  0.  A.  Böse.  Köln  1860.  8.  F.  Xav.  Kraus  Die  röm.  KaU- 
komben.  Freibarg  Im  Breisgau  1873.  8.  6.  B.  de  Rossi  La  Roma  »oUerranea 
ChriUiana.  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864—1877. 


—     362     — 

QD?yVr^  selbst  betnerklicb  gemachte  Unterschied ,  dass  die  Todten  bei  deo 
brennen.  Orientalen  begraben  *),  bei  den  Griechen  ^  und  Römern  *)  aber  ver- 
brannt werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit^).  Allerdings  liegt  bei 
jeder  der  beiden  Yerfahrungsweisen  eine  verschiedene  Ansicht  xu 
Grunde.  Das  Begräbniss  bettet  den  Menschen  in  seinem  Todes- 
scblafe  zur  sanften  Ruhe^)  und  legt  ihn  in  den  Schooss  der 
mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist  ^) ;  in  der  Verbrennung  wird 
der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern  dargebracht  7)  und  sein  Geist 
erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  [er  angehört^).  Das  Verbrennen 
beruht  sonach  auf  einer  anderen  Auffassung  der  Bedeutung  des 
Todes,  abgesehen  von  dem  praktischen  Vortbeile,  welchen  es  für 
die  Gesundheitsrücksichten  und  die  becpiemere  Anlage  zahlreicher 
Grabstätten  auf  dem  kostbaren  Boden  grosser  Städte  darbietet, 
und  es  ist  daher  eine  ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen 
Gebrauchen  möglicher  Weise  anzunehmen  ^) ;  aber  historisch  nach- 
weisbar ist  sie  nicht.  In  Rom  und  Latium  ist  das  Begraben 
älteste  Sitte  ^^) ;  nach  römischem  Pontißcalrecht  gilt  als  die  wesenir 
liebste  Caerimonie  bei  jedem  Begräbnisse  das  glebam  in  os  mü- 


1)  Lncian.  de  luetu  21.  2)  Lucian.  a.  a.  0. 

3j  Vt  Romanus  moi,  sagt  Tadt.  ann,  16,  6.    Dlog.  Laert.  9,  11,  9. 

4j  S.  Jacob  Grimm  Ueber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den  Abbandl.  da 
Berliner  Academie  1849  S.  191—274.  Er  nimmt  an,  dass  in  Griechenland  dss 
Verbrennen  die  ursprüngliche  Art  der  Bestattung  gewesen  sei,  da  Mtct«  dk 
Grundbedeutung  verbrennen,  tdcpo;  die  Grundbedeutung  Brandstatte  hat. 
Indessen  lisst  ApoUonius  Rhod.  4,  480.  1580  ff.  die  Argonauten  ihre  Todten 
begraben,  und  dass  in  späterer  Zeit  beide  Arten  der  Bestattung  nebeneinander 
bestanden,  zeigen  nicht  nur  die  von  Grimm  selbst  angeführten  Stellen  Plato 
Phaid,  p.  115«:  6p&v  |jiou  xb  9&[ui  ^  xaöfuvov  ^  xaTopurröjAcvov.  Strabo  p.  486: 
ou  ^dp  ISeoTtv  h  a^T^  rn  Ai^Xq»  ftdTrrecv  o^hi  xakcv  vcxpöv,  sond^n  andi  die 
Gräberfunde  [durch  welche  Skelette  zu  Tage  gefordert  sind.  Boas  Aichaeolo- 
gische  Aufsätze.  1855.  S.  23.  Dodwell  A  classical  and  topographUal  kmr  ikrcmgk 
Ufteee,  1819.  4.  I,  p.  447]. 

5)  Daher  die  Grabinschriften  iU  tibi  terra  levis,  molUter  ossa  cubeni  und 
der  Ausdruck  iio4(A7}Ti^puyv.  6)  Clc.  de  leg,  2,  22,  56. 

7)  J.  Grimm  a.  a.  O.  8.  194. 

8)  C.  /.   Or.  n.  1001 : 

Fala  f«i^  tic  ^oc  ^pc  £(ßupttv,  Yala  ^c  xeudei 
Z&fia*  TTvoVJv  l'  alb9)p  IXaßeN  ndiXiv,  SoTiep  f^omrv. 

9)  Grimm  führt  ans,  dass  ackerbauenden  Yölketn  das  Begraben,  ursprüBf- 
lieh  nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümlich  gewesen  sei. 

10)  Cic.  de  leg,  %  72,  56.  Plin.  n.  h,  7,  187.  Noch  neuerdings  sind  am 
AventinuB  viele  Skelette  gefunden  worden.  Anmalid.  ImU  XXIX  (1857)  p.6ö. 
In  Piaeneete  dauerte  .die  Sitte  dee  Begrabens  bis  zur  Kaiserzait  f»rt.  Mommssn 
C.  /.  L.  I,  p.  28  n.  74—165;  in  der  lex  Tudetüna  ib.  p.  263,  wekhe  osek 
Moaunsen  schon  der  Kaiserzeit  angehört,  werden  beide  Arten  der  BeerdigMi 
neben  einander  gestellt:  locus,  uöi  quis  adversus  ea  kumatus  stfuliusve  eHL, 
purus  et  religione  solutus  esto. 
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eere^j;  es  beging  ein  piaculum,  wer  es  anterliess,  aaf  einen 
onbestaUeten  Leichnam  eine  Hand  voll  Erde  lu  werfen  2);  und 
ein  alter  Gebrauch  gebot,  wenn  man  Leichen  verbrennen  wollte, 
diasen  ein  Glied  des  Körpers  abzuschneiden  und  dasselbe  beson- 
ders zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die  Familie  ihrer  Pflichten 
«DÜedigt  werden  konnte^).  Kinder,  ehe  sie  Zahne  haben,  wer- 
den immer  begraben^),  desgleichen  arme  Leute ^);  und  obgleich 
in  den  SU  Tafeln  schon  das  sepelire  und  urere  neben  einander 
Twkommt^),  so  erhielt  sich  in  vielen  Familien  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  späte  Zeit,  wie  i.  B.  in  der  gens  Come/ia  Sulla 
der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde'').  Wie 
in  Rom  ^)  und  Latium ,   bo  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache  Art 


i)  Cic.  de  Ug.  2,22,57.         2)  S.  die  Beweise  StaatoTerwaltuDg  III,  S.296. 

3}  Varro  de  l.  L.  5,  23 :  Et  quod  terra  eit  hwmu^  ideo  is  kumahts  mortuue, 
fvi  terra  $it  obruttu.  Ab  eo ,  quom  Bomanus  eombustus  eet^  ei  in  sepulerum 
tku  abiecta  gleba  non  est,  aut  ei  o$  exeeptum  eet  mortui  ad  famiUam  purgandam, 
^Mee  in  jmrgando  humo  est  opertue  (ut  Pontifires  dieunt^  quoad  inhttmatus  sit)^ 
famSUa  fitneeta  manet.  Festi  ep.  p.  148 :  Memhrum  abeeidi  mortuo  dieebatutf 
fMim  digOue  eine  decidebatur,  ad  quod  eervatum  iusta  fierent  reliquo  corpore 
eombutto.     Rat.  g.  R,  79:    hiä  t{  toü  dpiajißcöoavroc,    sItoi  dTroftavövtoc  xal 

Ddppov  6  Aiirapatoc  tor^prjxev;  Gio.  de  leg.  2,  24,  60:  Cetera  item  fimebria, 
fiiäiui  luetuM  augetur  Duodeeiwi  eustülerunt.  Homini,  inquitj  mortuo  ne  ossa 
't^,  quo  post  fumu  faeiat.  ExcipU  bülicam  peregrinamque  mortem.  Der 
3fam  der  letzten,  ylelbesprocbenen  Stelle  (Moser  (Zd  Cie.  de  leg,  p.  679.  Dirksen 
ZwSiltafelfragm.  S.  672)  ist :  wenn  Jemand  im  Kriege  oder  in  der  Fremde  stirbt, 
M  kann  man  ein  Glied  seines  Körpers  aufbewahren  nnd  dabeim  begraben;  dies 
g«Mhab  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Vanis  (Vellei.  2,  119,  5);  wenn  er  aber  in 
da  Heimatb  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem  Verbrennen  des  Leichnams 
Doch  eine  eigene  Feier  für  das  Begraben  des  of  reseetum  ansetzen,  sondern  das- 
Mlbe  gleich  nach  der  Verbrennung  begraben.  Dies  war  nämlich  nach  dem  iui 
pontifieium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestattung  desselben  bei  den  feriae  de- 
^^icaU$  die  Familie  aufhörte  fufueta  zu  sein.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Neijue 
U(e$H  ut,  edieeeri  a  nobiSy  qui  ftfüe  fimeetae  familiae,  quod  genue  eaerificü 
Lart  verbedbus  flat,  quemadmodum  oi  reseetum  terra  obtegatur.  Der  von  mir 
entwickelten  Ansicht  Ist  auch  Lübbert  CommerUationes  ponttficales.  Berol.  1859. 
8.  p.  71  IT.  Ficoroni  (Bolla  d'aro  p.  57—61)  fand  in  einem  Grabe  der  Via 
Claudia  das  Skelett  einer  reich  gekleideten  Frau,  welcher  der  rechte  Arm  fehlte ; 
^  diese  Frau  Indessen  nicht  yerbrannt,  sondern  begraben  war,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  oi  reseetum  gedacht  werden  kann  (Raoul-Rochette 
^  A.  0.  p.  645).  Wenn  Plutarch*s  Nachricht,  dass  es  bei  dem  Begräbnlss  eines 
Tifumphators  frei  stand,  ein  ob  reseetum  in  der  Stadt  zu  begraben,  gegründet 
^,  so  ist  diese  Tielleicht  dadurch  zu  erkl&ren,  dass  bei  einem  ^rmi  triumphale 
die  ganze  B&rgerschaft  als  TheÜnehmerin  der  Trauer,  wie  sonst  die  familia,  als 
fmuta  betrachtet  wurde.  4)  Plin.  n.  h,  7,  72.     Juvenal.  15,  140. 

5)  S.  oben  S.  361  Anm.  4.     Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  196. 

6)  Cic.  de  Ug.  2,  23,  58. 

7J  Plin.  n.  Ä.  7,  187.     Cic.  de  Ug.  2,  22,  56.     Die   Sarkophage   des  Sci- 
plo&engrabes  sind  noch  vorhanden. 

8)  In  den    von  Campana   entdeckten  Columbarlen  aus    dem  Anfange  der 
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der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die  Todten 
in  alter  Zeit  begraben^).  Bei  den  Etruskern  kommt  Begraben  und 
Verbrennen  schon  in  sehr  alter  Zeit  neben  einander  vor,  in  den- 
selben Gräbern  finden  sich  Aschenumen  und  Skelette  auf  Betten 
oder  in  Sarkophagen  ^}.  Das  Begraben  ist  vorherrschend  in  Tarquinii 
(Corneto)^)  und  Orvieto*),  das  Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra^j  und 
Perugia^),  in  der  Nekropolis  derCertosa  bei  Bologna  fanden  sich 
287  Gräber  fttr  begrabene,  430  f^r  verbrannte  Leichen  ^)  und  in 
der  von  Marzabotto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider 
Art  bei  einander^).  Und  dies  gilt  für  die  meisten  Völker  des 
Alterthums,  die  Inder  ^j,  die  Griechen  ^%  die  Einwohner  von  Grosfr- 
griechenland,  Sicilien  und  Äfrica^^).  In  Rom  sind  indessen  Sar- 
kophage im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger 
seit  den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebraudi 
im    3.    und  4.   Jahrhundert^^],    in  welcher  Zeit   das   Christen- 


Kaiserzeit  finden  sich  neben  den  Aschenoraen  viele  begrabene  Leichen.  Cam- 
pana Di  due  iepolcri  p.  23.  24.  Ebenso  in  dem  1726  entdeckten  Colambariom. 
S.  Gorii  Mon,  Liv.  Aug.  p.  6.  7.  41. 

11  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  382  ff. 

2)  I.  B.  in  Cervetri  BuU.  deW  InH.  1836  p.  59;  in  Cometo  Raod- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  618—620;  in  Veii  Dennis  S.  38;  in  Volterra  Bull,  deW 
Insi.  1860  p.  191.  3)  Dennis  S.  240. 

4^  Anncdi  delV  InstUuto  1877  p.  95  ff. 

5)  Dennis  S.  588.  A.  Bertrand  SipuUures  h  incitUration  de  Poggio  Retuo 
prli  Chhui  in  Revue  archiol.  Nouvelle  s^rie.  XV.  anntfe.  Vol.  XXVll  (i874) 
p.  209  ff.  6)  Dennis  S.  668. 

7)  Ant.  Zannoni  6U  icavi  deüa  Certota  di  Bologna.  Bologna  1876  ff.  fol. 
p.  19. 

8)  G.  Gozzadini  Di  un*  anUea  neeropoli  a  Martabotto  nel  Bolognete.  Bo- 
logna 1865.  fol.  p.  5.  Derselbe  Di  ulteriori  seoperte  neW  antiea  neeropoli  a 
Martabotto.     Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

9)  H.  Zimmer  Altindiscbes  Leben.     Berlin  1879.  8.  S.  401  ff. 

10)  Nathasins  de  more  humandi  et  coneremandi  mortuos  apud  Oraeeo». 
Halls  1863.  8.  In  Attica  ist  das  Begraben  das  Ursprüngliche.  Boss  Arehaeo- 
logische  Aufsitze  I  (1855)  S.  23.  Dodwell  A  cla$$ieal  and  U>pographie<d  Omr 
ihrough  Greece.  1819.  4.  I,  p.  447. 

11)  Miliin  Monum,  ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I,  p.  106.  Dennis  S.27.  lieber 
8yracus  s.  Annali  delV  Inst.  1877  p.  30  ff.  Interessant  ist  als  Berichtigung  der 
bekannten  Lessing'schen  Abhandlung}  dass  die  Darstellung  des  Todes  als  Skelett 
und  selbst  ein  Todtentanz  ans  dem  Alterthum  nachgewiesen  Ist.  S.  t.  Olf^ 
Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Kumae,  Abb.  der  Berliner  Academie.  Hlst.- 
phU.  Gl.  1830  p.  1—47.  Gerhard  und  Panofta  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  62. 
Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  719—724.  A.  de  Jorio  Scheletri  Cwnani,  Napoli 
1810.  8.  tav.  1. 

12)  S.  Gavedoni  Marmi  Modenesi  p.  92'ff.  Brozza  Ucritioni  antiehe  VereeUem 
p.  XLVIIIff.  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Sarkophage  s.  die  Nach- 
weisungen bei  Raonl-Rochette  a.  a.  0.  p.  694—708.  Miliin  Mon.  ani.  hUd- 
Vol.  I,  p.  105—124.  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schwel- 
zerischen Museum  I  (1861)  S.  149—175.     Gori  Afon.  Liv.  Aug.  p.  6—34. 
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tbum  der  Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.  Macrobius 
sagt;  zu  seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden  ^) ,  , 
allein  so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrennens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es  ^) .  Der 
umstand,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
Ml  Einführung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemdial,  der  feriae  deni- 
eales  und  des  süicemium  kund  giebt^j,  und  es  wird  deshalb  ge- 
boten sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem  Ver- 
brennen gesondert  zu  behandeln. 

Bei  dem  Begräbniss  wurde  der  Todte,  wenn  der  Zug  an  dem  \\^^^" 
Grabe  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke*)  auf  dem  lecius^),  B«gT»b«n. 
auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war<^),  in  das  Grab  getragen  ^j 
oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen  Sarkophag 
gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der  den  doppelten 
Zweck  haue,  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus^)  zu  machen 
and  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus,  welche  durch 
die  BerQhrung  der  Todten  verunreinigt  sind^),  zu  lustriren.  Das 
Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines  Schweines  ^o),  die  Fa- 

1)  Macrob.  sat,  7,  7,  5:  licet  urendi  eorpora  defunctorum  usus  noitro  seeulo 
mUut  tU, 

2)  S.  hierüber  Wylie  The  Buming  and  Burial  of  ihe  Dead  in  Arehaeologia 
XXXVm  (1857)  p.  465—478,  besonder»  p.  463. 

3)  Diese  Verwirrung  gelost  tu  btben  ist  ein  Verdienst  von  Lübbert  Com- 
fnerUatkme$  pontifictUes  p.  70 AT.,  welcher  indessen  d&s  yon  Lipsius  zu  Ttc.  arm. 
6,  ö  beigebrachte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 

4)  In  etruskischen  Gräbern  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reiehem  Ooldschmuck  Tor.  S.  Wilkinson  An  Etnuean  tomb  at  Cervetrif  the  an- 
daU  Caere,  in  Arehaeologieal  Journal  XII  (1856)  p.  1  ff.  Dennis  S.  391 ;  ebenso 
in  Vulci,  Dennis  S.  282.  Dies  wird  im  alten  Rom  wahrscheinlich  auch  üblich 
gewesen  sein. 

ö)  Ein  leciue  aus  Bronze,  in  Cerretri  gefunden,  Mus.  Gregor,  II,  tav.  V,  2. 

6)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefässe  (Xi^doi),  welche  zum  Salben  des 
Leiehnams  gedient  hatten,  im  Grabe  neben  dem  lectue,  0  Jahn  Vasensamm- 
iMg  König  Ludwig's  S.  LXXXVI. 

7)  In  den  Gräbern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Febeobank  selbst,  selten  in  Sarkophagen.    Dennis  S.  383. 

8)  Staatsverwaltung  III,  S.  143  f. 

9)  Varro  de  l.  L,  5,  23.  Cic.  de  Ug.  2,  22,  57  und  die  S.  338  Anm.  5 
«igefQhrten  Stellen. 

10)  Cic.  dt  leg,  2,  22,  57 :  Nam  $iti  dieuntur  ü,  qui  condiii  sunt.    Nee  tarnen 
Wfton  ante  sepulcrum  «af,  quam  iusta  facta  et  porcus  caems  sit. 
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^^i4mi^  müie  und  das  Haus  lusirirt  durch  ein  Opfer  an  die  Laren  ^)  und 
der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind  die  feriae  denicales^. 
Es  ist  dies  aber  der  Begräbnisstag  selbst,  an  welchem  gleich  nach 
9iUe«rHium.  dem  Begräbnisse  ein  Leichenmahl  (süicemium) ,  welches  zu  den 
Mitteln  der  Lustration  gehört,  am  Grabe  stattfand'].  Hierauf 
folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie  sie  der  Staat  auch  in  Zeiten 
des  Unglücks,   namentlich  in  Folge  von  Prodigien  anordnete^), 

mo9*mdiai.  das  novemdtol.  Wenn  Servius  sagt,  diese  Zeit  habe  davon  ihree 
Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage  lang  ausgestellt,  am  achten 
verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt  worden  sei  ^) ,  also  das 
novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Begräbnisstage  rechnet,  so  ist 
dies  nichts  als  seine  eigene  auf  einer  Stelle  des  Horaz  beruhende 
Combination,  welche  in  dreierlei  Beziehung  sowohl  mit  sicheren 
Thatsachen  als  mit  allen  übrigen  Nachrichten  in  Widerspruch 
steht.  Die  siebentägige  Ausstellung  war  keine  allgemeine,  sofi-^ 
dem  eine  ausnahmsweise  bei  sehr  vornehmen  Familien  übliche 
Sitte  ^),  die  Ansetzung  des  Begräbnisses  auf  den  neunten  Tag  aber 
in  dem  Falle  unmöglich,  dass  dieser  Tag  ein  öffentlicher  Feiertag 
war,  an  welchem  Begräbnisse  nicht  gestattet  wurden  ^  ;  die  Be- 
hauptung endlich;  dass  die  Verbrennung  am  achten,  die  Bei* 
Setzung  am  neunten  Tage  erfolgte,  bezieht  sich  einmal  nicht  auf 
den  ursprünglichen  BituS;  bei  dem  eine  Verbrennung  überhaupt 
nicht  Stattfand,  und  ist  zweitens  auch  insofern  falsch,  als,  wie  wir 
weiter  unten  sehn  werden,  das  Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage 
erforderte.  Dagegen  ist  es  genügend  bezeugt,  dass  das  novem- 
dial von   dem   Begräbniss  an  gerechnet  wurde  ^).     Dies  ist  die 

1)  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Neque  neeesse  ed  edUseH  a  nobU^  quae  fimt  /«- 
ntstae  famiUae,  quod  genui  iacrifieii  Lari  [verbedbui]  fiat, 

2)  Fetti  ep,  p.  70 :  DenieaUe  feriae  eoUbaniur^  quum  honUnU  mortMi  om« 
familia  pwgabatur.  Die  feriae  denieaU$  gehören  zn  den  feriae  privaUte.  Vmv» 
p.  242b,  29.    Cic.  de  leg.  2,  22,  55.     Gellias  16,  4,  4. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  48,  8:  Ftmut  exequiati  laute  ad  Btpulerum  müfi^ 
more  ailieemiimi  tomferimus  [id  e$t  TrepKctirvov]  a  quo  pratui  dieeedemiee  dkimt 
aliua  alii  nvaUn,  Festi  «p.  p.  295:  $iUeemium  genus  fareimiiUe,  qm  /Mk  f^ 
nUlia  purgabaiur.  4)  Staatsrecht  III,  S.  250  Anm.  U. 

5)  Serv.  ad  Aen.  5,  64:    apud  fnaiore$  übiubi  qui»  fui$$et  exüiiefti«,  ad  do- 

mum  suam  referebatur et  ilUe  Septem  erat  diebue ;  octaioo  ineendäMdur^  wm» 

itipelitbaiur.     Unde  Horaiiue  (epod,  17,  48):   Novemdiales  diuipare  yutveret. 

6)  S.  oben  S.  337  Anm.  6. 

7)  Oolomella  2,  21  (22),  5 :  FeriU  pubUcis  hominem  mortuum  $epdiin  mm 
licet.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55:  Eaa  {ferias  derUealee)  in  eo$  die$  conferre  im,  ut 
ipsiuB  neque  pubUcae  feriae  sint. 

8)  Porphyr,  ad  Borat,  epod,  17,  48:   novemdiale  dieitur  tacrifieium,  9"^ 


—     367     — 

Zeit  der  Trauer^],  nach  deren  Beendigung  man  an  die  Reguiirung 
der  Erbsdiaft  gebi^j ,  sie  schiiesst  am  neunten  Tage  mit  einem 
sacrificium  navemdicUej  das  den  llanen  des  Todten  dargebracht ^JJJJJ^^ 
wird  3),  und  einer  cena  novemdiaiis  ^) ,  bei  welcher  besondere  öuf**^JJJ^**"- 
das  Todtenopfer  bezügliche  Speisen^),  namentlich  Eier^),  Linsen 
ood  Salz 7}  üblich  waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurdet). 
Fanden  zu  Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Aemilius  Paulus^)  und  sonst  öfters  vorkam ^o),  so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
gräbnisse gefeiert*^)  und  heissen  daher  ludi  novemdicUes^^),         ^^düST^ 

mortuo  ß  nona  die  ^ua  (lies  quam)  septiUua  est,  Donatas  ad  Terent,  Phorm. 
1, 1,  5:  in  nuptiis  eiiam  septknua  dies  instauraUonem  voti  habet  (es  wurden,  wie 
a&t  Tertnz  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Yerehlichten  nochmals  Geschenke 
dargebracht),   ut   in  (untre  nonus  dies,   quo  parentalia  coneluduntur,     Apnleins 

näam.  9,  30.  31   erzihlt  von   einem  Todesfall:   exanimem uUimo  lavacro 

fnemront  piractisque  feraUhus  ofßeiis  prosequenU   eomitatu  tradutU   sepuUufae. 

DU  uquenU  fiUa  eius  accurrü iamqui  nono  die  rite  completis  apud  tumu- 

(am  soitnfUbua  famUiam  suppellectüemque  —  ad  hereditariam  deducit  auetionem. 

1)  Augustinus  in  Genesin  I,  Vol.  III,  p.  315  ed.  Bened.:  Nesdo,  utmm  j»- 
tmiatur  alieui  8<metorum  in  scripturis  celebratum  esse  luctum  novem  dies,  quod 
9pud  Latinos  novemdial  appellarU.     Von  HadrJan.   sagt  Dio  Cass.  69,  10:    SOev 

«6  la;>(&aoT^  el  xoti  vfyt  Ühoxi^M.^  diio&ocvoüo«v itlfAT^ocv,  d>c  xoi  iT:\  V)f*i- 

po;  t^rtia  fAeXaveqjiovf^aai. 

2)  S.  Apuleius  a.  a.  0.  Ganz  dasselbe  yerordnet  nach  meiner  Ansicht  Justi- 
äui  Nov.  116  c.  5  $1:    f'pesixiv  xivotc  TeXcur^oavröc  xtvo;  töv  icaxlpa  i%  tfjc 

"^ott^i  xoü  o(xe(ou  rat^6;  divaXuovTa  öv6|i5tTi  yu^io\)i  xpaTfjaat. Beoir(CofUv 

toiwv,   fiYjßrvl   TTovreXa;   djetvai  to6c  xXT3pov6ji.oü5  toO  TeXeoTÖvro? r.ph 

«ov  oi^irote   rpÖTrov  JiapcvovXeTv. Metd  oe  t?)v  tön  ^w£a  TjpLepdiv  Tcapa- 

ipOfiVjN  et  TIC  xaTd  t&v  TotoiToiv  Tcpocc&TrcDv  Tivd;  ^x^iv  vofi,(aeieN  af^^^^i  "^^^ 
^  xfltnd  Tow;  v^fAOUc  i^Y^fAvaC^rra. 

3}  Porphyrio  a.  a.  0.  4)  Taclt.  ann.  6,  5.  5)  Dio  Cass.  67,  9: 

6)  Juvenal  5,  85.  Eier  finden  sich  öfters  in  Gr&bem.  Raoul-Rochette 
*.  a.  0.  p.  679. 

7)  Plut.  Crass,  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kirchmann  IIb.  IV  c.  7. 
8j  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius  (s.  über  ihn 

BoighMi  Oeuvres  I,  p.  70.  71)  gab,  erschien  Vatinlus  in  Trauerkleldem.  Darüber 
s«|t  Cic.  in  Vat,  12,  30:  Atque  etiam  iUud  seire  ex  ie  eupio,  quo  eonsilio  aut 
fita  mente  fecetis,  ui  in  epulo  Q.  Arrüj  famüiairis  mei  eum  ioga  puUa  aecumr 
hsn$?  quem  unquam  videris,  quem  audi^ris,  quo  exemplo,  quo  morc  feeeris?  — 
<^,  quis  unquam  eenarit  atratiu  ?  ita  enim  illud  epulum  est  funehre,  %it  munus 
«I  funeris,  epiilae  quidem  ipsae  dignitaiU,  9)  Polyb.  32,  14. 

lOj  Liv.  epit,  16;  Hb.  23,  30,  15;  31,  50,  4;  3Ö,  46,  2.  Serr.  ad  Aen.  3, 
b7;  Nieolaus  Damasc.  in  Müller  Fr,  hUt,  Oraee.  III,  p.  417  und  mehr  bei  Fried- 
la^der  in  Staatsverwaltung  lU,  S.  473.  508.  533. 

11)  Bei  Vergil  Aen,  5,  64  finden  die  Xeichenspiele  für  den  Anchises  zwar 
«in  Jahr  nach  dem  Tode  desselben ,  aber  neun  Tage  nach  dem  Begribnisstage 
statt  und  bei  Sutiu«  Theb,  6,  239  wird  Archemorus  auf  dem  Rogus  verbrannt 
VBd  die  Leiebenspiele  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  (£o«ci*da  iam 
•orkf  codo  dimiserat  aetra  Lueifer'). 

12)  Servias  od  Aen.  5,  64:  Vnde  eiiam  Itidl,  qui  M  honofem  morttiortim 
ee(efrra6anltir,  iu>vemdiales  dieuntur. 
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verfw^en  für  das  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  ponii6caleD 
Verbrennen.  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gültigkeit, 
allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen ,  welche  durch 
das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wurden.  Dies 
Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  einzelnen  Leich- 
nam ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden,  so  grub  man 
eine  Grube  von  etwa  4  Meter  Tiefe,  schichtete  in  derselben,  oder, 
wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte;  über  derselben  den  Holz- 
stoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliesslich  mit  den  Resten 
des  Todten  in  die  Grube  fielen,  sonderte  dann  die  Gebeine  des 
Todten  aus,  legte  sie  in  eine  Urne  und  setzte  diese  mitten  in  die 
Asche,  worauf  man  die  Grube  mit  Erde  zuwarf  und  darüber 
einen  tumulus  erhob.     Ein  solches  Grab,  in  welchem  der  Todte 

6tM<«m.  verbrannt  ist,  heisst  bustum^)  und  erhält,  wenn  die  durch  das 
ius  pontificium  angeordneten,  unten  zu  besprechenden  RedinguDgen 
erfüllt  werden,  auch  die  Heiligkeit  des  sepulcrum.  Grdber  dieser 
Art  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien 
nachweisbar  2) .  War  dagegen  ein  Familiengrab  bereits  vorhan- 
den, wie  es  bei  den  feierlichen  Restattungen ,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben,  als  Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Ver- 
brennung nicht  im  Grabmonument,  sondern  auf  einem  in  der 
Nähe  liegenden,    besonders    dazu    bestimmten   Platze   vollzogen, 

uitrina.  wclcbcr  dcu  Namcu  mtrina^)  hat  und  nicht  zu  den  loca  reli- 
giosa  gerechnet  wird.  Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zu- 
weilen als  ein  künstliches  Gebäude  von  behauenem  Holze  ^j  in 
Form  einer  Ära*),  mit  Malerei  geschmückt^]  und  von  CjTpressen 
umgeben^).     Auf  den  Rogus  wird  der  lectus  mit  dem  Todten 

1)  FesÜ  ep.  p.  32:   Bu8tum  proprie  dieitur  locus  ^   in  quo  mortuus  al  eom- 

bu$tu$  et  ieputtus ; uhi  vero  combuttus  quia  tantummodo ,  alibi  vero  e»t  k- 

fmUui,  i$  locus  (äf  urendo  ustrina  voeatuTf  sed  modo  busta  sepulera  appeUamw. 
Servius  ad  Aen.  11,  201 :  BuHum  didtur  id,  quo  mortuuB  oombuftu$  est  ossaqfti 
eiU3  ihi  iuxta  sunt  acpuUa, 

2)  Solche  Gräber  finden  sich  in  VerceUae  in  Otlli«  Transpadan«.  Sie  sind 
auf  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweUen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  oesilegium  nicht  ttattge* 
funden  und  liegen  die  Reste  des  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  Iscrhioni  <m- 
Uehe  Vereeüeti,  Roma  1874.  8.  hat  Inbroduaiont  p.  LI  sowohl  diese  OHber  aU 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  Ton  dem  Irnttv^ 
zuerst  eine  Vorstellung  gegeben.  3)  S.  oben  S.  357. 

4)  Die  XII  Tafeln  verboten  dies:  rogum  aseia  ne  polito,  Gic.  de  leg.  % 
23,  59.  5)  Serv.  ad  Aen,  6,  177.  6)  Plin.  n.  *.  35,  49. 

7)  Ovid.  trist  S,  14,  20:  Funeris  ara  mihi  ferali  cineta  eupresso.  Verg.  A<n, 
6,  205.    Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.    Silius  Italicus  Fun.  10,  535. 
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gesetzt  ^);  was  der  Verstorbene  im  Leben  gebraudii  oder  lieb  ge-^^'/^JJ^ 

habt  bat,  Kleider  2},   Sdimuck,  Geschirre  3)  ^   Waffen  und  Jagdge- 

räthschaflen ^),  Pferde,  Hunde  undVögeH),  wird  ihm  mitgegeben; 

aiieb  das  Gefolge  wirft  auf   den  Rogus    als  letztes  Geschenk^) 

Kleider  oder  Teppiche^;   Räucherwerk ^),  Kuchen*)  und  andere 

Gaben,  worauf  dann  die  nächsten  Verwandten  ^^)  und  Freunde  ^^) 

(Kler  die  begleitenden  Rehörden  ^^)  mit  abgewendetem  Gesichte  ^') 

den  Holzstoss  anEflnden.     War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte 

man  die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein^*),^^»^^*«» 

worauf  das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem  Todten  noch  einmal 

das  letzte  Lebewohl  zugerufen  ^^),  nach  Hause  zurückkehrte.    Nur 

die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück  ^^) ,  sammelten  die 


^ 


TibnU.  1,  1,  61.     Appian.  b.  e.  i,  48. 
Lacan.  9,  175  fT.     Lnci&n.  NigHn,  30. 

3)  Ton  den  OegensCindeD,  welche  in  den  Gribem  vorgefanden  worden,  hat 
ivir  ein  Theil  zor  Ansstattong  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  aber  mit  dem 
Mten  veibrannt  worden,  so  namentlich  die  Gefisse  ans  dem  Hansgebranehe 
i»  Todten.   Raonl-Rodiette  a.  a.  0.  p.  589.  590. 

4)  In  einem  Testamente  (Wilmanns  n.  315)  heisst  es:  Volo  autem  omne 
^mmeirtMm  mewn,  quod  ad  venandwn  et  aueupandmn  paravi,  meetim  eremari 

ei*n  UmeeU  gladtU  tvittrU  reiilmB  plagU  laqueis et  omni  mtdicamento  et 

intifymenio   illhu  studi ita  ut  inde  nihil  9%ibtrahatur ,   et  vestis  polymitae 

ä  phanatae  qvUdquid  reiiquero  et  itdla$  omnei  ex  eomibua  aleinis. 

5)  Phn.  ep.  4,  2 :  habebat  puer  mannuloi  multos  et  iuneto$  et  solutosy  habehat 
tane$  —  hudniaSf  pßittaeos,  merulaa :  omnea  RegtUus  eirea  togum  trucidavit, 

6)  Snet.  Caee.  84.  Valer.  Placcus  ilrpon.  3,  313.  Statins  silv,  3,  3,  38. 
Ttbüll.  2,  4,  44.     Süins  Ital.  Jf\m.  10,  562. 

7)  Verg.  Aen.  6,  221.  Plntarch.  Cat.  min,  11.  Snet.  Caes.  84.  Tadt.  ann, 
3,  2.    SiHna  Ital.  10,  571. 

8)  Plin.  11.  Ä.  12,  83.  Lncan.  8,  727.  Statins  $ilv.  2,  1,  157—165  nnd 
idnst  <^. 

9)  C.  /.  L,  m,  n.  2919 :  C.  Arrenus  C.  f,  Maximiu  aed{üi$\  honorat{u8)  ah 
ordine  JadeMmüp)  loeo,  lib{i8)  in  /bfiiM,  atatua  pedestri.  Catnll.  59:  $aepe  quam 
i»  9epulereti$  vidittia  ipao  rapere  de  rogo  eenam,  ewn  devobutum  ex  igne  proae- 
9««tM  panem  ah  aemiraso  tunderetur  tutare, 

10)  Dio  Cass.  76,  15.  11)  Appian.  6.  c.  1,  48. 

12)  z.  B.  bei  dem  Begribnfss  des  Pertinax  die  Consnln.    Dio  Cass.  74,  5. 

13)  Verg.  ilen.  6,  224. 

14)  Verg.  Aen,  6 ,  226.  TlbnU.  3 ,  2,  19.  Statins  aüv.  2 ,  6,  90.  O.  7.  L, 
VI,  n.  1951. 

iö)  Die  Fivmel  des  Znmfs  ist  aalve,  vaU,  ane.  Verg.  Atn,  2,  644  mit  Ser- 
▼iM  Bemerknngen.  Serv.  ad  Aen,  1,  219;  3,  68;  11,  97.  Orelli  n.  4731  ff. 
I>ie  ausserdem  Ablieben  Formeln,  wie  att  tihi  terra  leviay  welches  in  verschiedenen 
Modifleationen  in  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kirch- 
n»ann  p.  333—339.  OreUi  n.  4731—4760.  Servius  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lisst 
^  ultima  eon^amaUo  bei  dem  Anzünden  des  Rogns  stattfinden,  so  dass  diese 
<ieiBDach  von  der  valedietio  verschieden  ist,  nnd  anf  die  eandamaUo  bezieht  sich 
«•eh  bei  den  Griechen  das  ßo5v,  Jacobs  Anth.  I,  p.  134  n.  19;  p.  185  n.  7,  2. 

16)  Propert.  5,  1,  127.  Seneca  de  ira2,  33,  6.  Cons.  ad  Helv.  2,  5.  Ti- 
bnlL  1,  3,  5. 

Böm.  Alterih.  VII,  1.  24 
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<«**^jjjjj*  Gebeine  in  einem  Tuche ^),  begruben  das  os  resectum^)  und  voll- 
^Vectum^  zogen  die  Reinigungsopfer,    welche  für  die  feriae  denicales  vor- 
^nie^n'  geschrieben  waren,  wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den  Todlen 
erftlllt^j,  das  Grab  geweiht^)  und  die  Familie  von  der  Berührung 
mit  dem  Todten  gereinigt  war^).     Zugleich   wurde  das  Leichen- 
mahl  am  Grabe  gefeiert^) ,  nach  dessen  Beendigung  jeder  wieder 
an  sein  Geschäft  ging^). 
der"*«che!         Erst  uach  einigen  Tagen  ^) ,  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  ge- 
trocknet war,  bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in  einer  Urne  ^^ 


1)  Dies  heisst  ossa  legere  und  wird  «usf Ehrlich  beschrieben  von  Tibnll.  3, 
2,  9—27. 

2)  S.  oben  S.  363.  Festl  ep.  p.  148:  Membrum  ahseUU  mortuo  diee- 
hatur^  quum  digittu  eins  deeidebatWf  ad  quod  servcttum  iusta  fierint  corpore 
combusto. 

3)  Dies  ist  das  ituta  faeere  de^neto, 

4)  Aach  das  btutum  wird  hiedarch  erst  ein  aepulerum.  Festi  ep,  p.  32. 
Cicero  de  leg,  2,  22,  57 :  Nam  pritu  quam  in  ob  iniecta  gleba  est,  locus  <Ue,  ubi 
crematum  est  corpus,  nihil  habet  rüigionis:  inieeta  gleba  tumulus,  vhi  humatut 
est,  ex  gleba  voeatw  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  compleetitur. 

b)  Varro  de  l.  L.  5,  23.    S.  oben  S.  365  Anm.  9. 

6  j  Apnleius  Florida  4 ,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asdepiades  einmal  eioeo 
Mann  zu  Orabe  tragen  sah«  der  noch  Sporen  des  Lebens  zeigte:  Jam  mism 
illius  membra  ornnia  aromtUis  perspersa  —  iam  cum  poUindum,  iam  eenae  para- 

tum  eofUemplaius oonfestim  exolamavit  vivere  hominem:  procul  igitur  faeet 

abigererU,  procul  igtus  amolirentur ;  rogum  demolirentur,  cenam  feralem  a  tumulo 
ad  mensam  referrent. 

7)  Seneca  ep,  99,  6:  InarwmerabiUa  sunt  exempla  eorum,  qui  liberos  iuo^te* 
sine  lacrimis  extulerint,  qtä  in  senatum  aut  in  aliquod  pübliewn  officium  a  rogo 
redierint  et  statim  aliud  egerirU, 

8)  Vom  Begräbnisse  des  Aognstas  sagt  Dio  Cassius  56,  42:  Tcpo^divrov  U. 
TO^Toiv  (nach  der  Verbrennung)  ol  jiiv  dfXXot  dwnXXdlYtjöav ,  ii  hk  Atouta  xora 
Y(6pav  it^vT6  i^(«.ipac  fACTa  täv  icp(£»TC9v  lint^cDV  (Aclvaoa  xd  Tt  data  a6T0u  w»«- 
X^ato  xal  U  TÖ  fJbV7]fAetov  xorldcro.  Vgl.  Saeton.  Oet,  100:  BeUquias  legensnt 
primores  e^ustris  ordinis  —  ae  Mausoleo  condiderunt.  Eine  Sclavln,  deren 
bleierne  Grabarne  in  Pateoli  gefanden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  dezselben 
(siehe  BuU.  Nap.  N.  S.  IV,  p.  106=  C.  /.  L.  I,  p.  210»)  zwei  Tage  nach  ihrem 
Tode  beigesetzt:  öbieit  VJeidus  Octobres ossua  eonleeta  IVidus  Oet.  Viel- 
leicht ist  aber  nur  der  Tag  der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies ,  quo  ossa  leeia 
sunt,  wird  noch  mehrfach  erwähnt:  C.  /.  L,  l,  n.  822  fT. ;  Muratori  301,  4:  Uli 
Idus  Mai  ossa  inlata, 

9)  Die  Oefässe  heissen  oUae  (Töpfe)  oder  urrkoe,  Abbildungen  bei  Hont- 
faucon  AfU,  Expl.  V,  1  pl.  20.  24.  Zuweilen  sind  sie  mit  Inschriften  rersehen. 
wie  das  Marmorgefäss  bei  Miliin  Mon.  aniiques  irUd.  Vol.  I  pl.  3 ,  welches  die 
Inschrift  hat:  D,  M,  CAE8ENNJAE  ORAPTES  MATBJ8,  und  viele  etrus- 
kische  Aschentöpfe.  GorU  Jlfus.  Etr,  III,  d.  II,  Ut.  15.  16.  17.  In  etniski- 
sehen  Gräbern  finden  sich  aach  viereckige  Urnen  oder  Ascheoklsten.  Den- 
nis  S.  452,  Miniatursarkophage  von  2  Fuss  Länge ,  mit  einem  Deckel ,  dtf  mei- 
stens das  rückwärts  gelehnte  Bild  des  Verstorbenen  darstellt,  Dennis  S.  473. 
589.  628.  644.  687 ;  zuweUen  haben  diese  Aschenkisten  die  Form  einet  Tem- 
pels, Dennis  S.  632.  676,  oder  einer  Hatte,  das.  S.  689.  AbbUdungeo  in  Gorü 
Mus,  Etr,  III,  cl.  II,  Uv.  12.  13.  14.     Gorii  Mon.  TJv.  Aug.  %  VIU. 
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?on  Thon*),  Glas 2],  Marmor 3),  Alabaster^)  oder  anderen 
Steinalten  ^) ,  Bronze  ^) ,  Silber  ?)  oder  Gold  ^j ,  und  mit  blossen 
Füssen  und  ungegttrtet^)  in  das  Grabmal  tretend,  setzten  sie  die 
Urne  bei  i») . 

In  dem  dreifachen  Act  des  Yerbrennens,  der  gleboje  iniectio 
QDd  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Leichen- 
feier mehrnials  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln  aus- 
drücklich die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte^^),  und  es  mag 
ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass  die  Nieder- 
legung  der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Familie  in  aller  Stille 
vorsieh  ging ^2).  Dagegen  blieb  das  novemdial  auch  bei  dieser •^*'~*^- 
Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde  von  dem  Tage  der  Ver- 
brennung an  gerechnet,  so  dass  Horaz  im  Rechte  ist,  wenn  er 
die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntägigen  Frist  noch  nicht  in  das 
Grab  gelegten  Reste  des  verbrannten  Todten  ^^)  novemdiales  eine- 
res  nennt ") . 

Die  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in  En-  ^^  ^m" 
treprise  gegeben  (funus  locatur)  ^*) ;  die  libitinarü  am  Tempel  der^^^JJJ,^^- 
Libitina,   welche  ein   eignes  Geschäft  aus  der  Uebernahme  der 

1)  Propert.  3,  13b,  32;  am  häufigsten  in  Gräbern,  Dennis  S.  661.  Bemalte 
Vasen  sind  nur  selten  xu  Aschengefassen  benutzt  worden.  0.  Jahn  Beschreibung 
der  Vasensammlnng  König  Ludwig's  S.  LXXXV. 

2)  Oefters  vorkommend,  z.  B.  in  einem  romischen  Grabe  in  England, 
Artkaeologia  Cambrcnsia  HI.  1848  p.  187;  in  Deutschland  (0.  Jahn  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Rheinlande.  XVII.  Jahrg.  1863.  8.  237  flf.);  in  PompeH  im 
Grabe  der  Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefässe  mit  Knochen.  Overbeck  Pomp. 
8.359. 

3)  Bfülin  Mon,  arä,  Md.  l,  pl.  III  und  sonst  oft.  Baool-Rochette  a.  a.  0. 
p.66. 

4)  Dennis  8.  420.  Von  Alabaster  ist  die  Jetzt  im  Lonvre  befindliche  Grab- 
vne  des  P.  Clodius,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  Borghesi  Oeuvrea  U, 
P.  176.  5)  Travertinurnen  in  Ghiusi  Dennis  8.  589. 

61  Verg.  Am,  6,  228.     Dennis  S.  661. 

7)  In  einem  athenischen  Grabe  wurde«  das  silberne  Aschengef&ss  in  einem 
steinernen  Gehäuse  vorgefunden.     BtUl.  d.  InaL  1860  p.  116. 

8)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  Gold.     Eutrop.  8,  5. 

9)  Suet.  Oet.  100.  TibuU.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Muaeo 
P.  Clement.  V,  p.  217,  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Füssen. 

10)  Dies  heisst  eomponere  oder  eondere,     Orelli  4832.  4717. 

11)  S.  oben  S.  363  Anm.  3. 

12)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung    des  Augustus  durch  Livia.    Dio  Cass. 
56.42. 

13)  Es  sind  die  $emiu8Ü  eineres  ae  iahe  obliti,   welche  bei  Devotionen  ge- 
bwucbt  werden.     Tac.  ann,  2,  69.  *        14)  Horat.  «pod.  17,  48. 

151  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plln.  n.  h.  7,  176.  Seneca  de  tr,  an.  14,  10.  tp. 
^1  22. 
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Bestattungen  machten  (libüinam  exercent)  ^) ,  stellen  nicht  nur  die 
für  die  Dienstleistungen  nöthigen  Personen,  die  pollmctareSy  ves- 
pilloneSj  sandapilarii,  praeficae^),  dissignatoreSj  fossores  (Todten- 
gräber)^),  ustores^),  sondern  auch  die  Geräthschaften^),  Wagen, 
Fackeln  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libiüna  wurden  schon  seit  Ser- 
vius  TuUius  alle  Todesfälle  gemeldet^)  und  darüber  später  em 
Register  geführt^}. 
Sffn^n!'  lieber  die  jährlich  wiederiiehrenden  Todtenfeste,   zu  deren 

Feier  die  Erben  verpflichtet  waren,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedem  erhalten  wurde,  die  ferolia^ 
parentalia,  die  Rosen-  und  Yeilchentage  und  die  in  Testamenten 
oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staatsverfas- 
sung III,  S.  298  fl*.  eingehend  gehandelt  worden. 

1)  Val.  Max.  I.  1.  Mehnnals  wird  erw&hDt,  dass  bei  grosser  Sterblichkeit 
die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  ausreichte.  Liv.  40,  19,  3 ;  41,  21,  6. 
Horat.  sat,  2,  6,  19. 

2)  S.  über  diese  Kirchmann  S.  63.     Vgl.  oben  S.  341. 

3)  OreUi-Henzen  7403. 

4)  Cic.  pro  Mil.  33,  90.    Catull.  59,  5.     Lucan.  Fhara.  8,  734. 

5^  Plut.  q.  Rom,  23.     Val.  Max.  I.  1.  6)  Diony«.  4,  15. 

7)  Suet.  Nero  39 :  pe$UlenUa  unius  autumni,  quo  triginta  funerum  milid  i» 
roUotWfn  Lihiiinat  venerunt. 
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EKWERB  UND  UNTERHALTUNG 


INHALT. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

HandweriL  und  Kanst  im  Orient,  in  Griechenland  S.  373;  in  Rom  375. 
fliodwerkeroollegien  des  Nnma  376.  Ihre  Leistungen  377.  Einfuhr  phdni- 
cücher  Waaren  unter  den  Königen  378.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit  500 
m  Chr.  380.  Rom  als  Weltmarkt  381.  Der  Ackerbau  381.  Geldgeschäft 
382.  Capitalanlage  383.  Seehandel  386.  Rhederei  388.  Bordingfahrer  und 
Flusschilfer  Im  Hafen  Ton  Rom  391 ;  ausserhalb  Roms  394.  Handelsverkehr  in 
Born  395. 

I.    Die  Nahnuig. 

1.  Weizen.  398.  piitor^  399.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  eura 
mutku  400.  Corpui  pisUmtm  400.  BrotTortheilung  402.  Brotsorteu  403. 
Mühlen  405.       MüUer  407.       Getieidehändler  407. 

2.  Gartengewächse.  408.       Obstcultur  410. 

3.  Fleisch.  Hausthiere  413.       Wild  414.       Federvieh  415. 

4.  Wasserthiere.  Fische  416.  plaeinarü  417.  Torietos  420.  Fisch- 
ttueen ,  garum ,  liquamen  ,  muria ,   alUx  423.       Austern  426. 

5.  Oel  und  Wein.  Oelbau  427.  Weinbau  427.  Einträglichkeit 
deiselben  429.  Weinhändler  431.  Italische  Weine  433.  Ausseritalische 
Weine  437.  Zubereitung  derselben  441.  Künstliche  Weine  442.  DoUa, 
'^korae  445.       amphorae  lUUraiae  446.      Preise  des  Weines  447. 

B.Milch.     Käse.     Honig.     SaU.  448. 

Die  Yictualienhändler  448.       Die  Köche  und  Gastwirthe  452. 
Wiithshäuser ;  Tabemen  454.      Schilder  derselben  456. 

II.    Die  Kleidung. 

A.  Die  Rohstoffe. 

1.  Wolle.   Wollsorten  459. 

2.  Ziegenhaar.  462. 

3.  Leinen.  463.  Leinenindustrie  in  Aegypten  463.  by$9us  464;  im 
Orient  465;  in  den  europäischen  Ländern  466;  in  Italien  466.  Gebrauch  lei- 
oeoer  Stoffe  in  Rom  467 ;  zuerst  beschränkt  468 ;  später  verbreiteter  469. 

4.  Baumwolle.  470.  Bedeutung  von  ffossyptum ,  eofbaaua  471;  oiv^ebv 
*»H  472;      xdlai  473. 
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5.  Malveustoffe.  474. 

6.  Seide,  oi^p.  Seres  475.  VesUa  Coae  476.  Vestes  bombyemae  iTl. 
VesUs  Btricat  479.  Fertige  Zeuge;  Rohseide  480.  Vtsie»  subserieae  480;  hoto- 
aericae  481.       Seidenhändler  482. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  483. 


B.     Die  FabricatioD.  485. 

1.  Das  Filzen.  485. 

2.  Das  Weben.  486. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.  486. 

Das  Färben.  488.  Farben  nnd  Farbestoffe  489.  Purpnr  491.  Pur- 
purschnecken 491.  Pupuraiten  491.  Porporpieise  493.  Pnrporflscherei  495. 
Purporhändler  496.     Kaiserliche  Fabriken  498. 

Das  Spinnen  nnd  Weben.  Das  Spinnen  500.  Der  Webstuhl 502. 
Vertikaler  503 ,  horizonUler  Webstuhl  505. 

Das  Walken  (ars  fuUonica)  510.     fuUones  512. 

Muster  der  Zeuge.  513.      polymita  515. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  518.  Attalica  peripetasmata  (Aes 
aulaea  518.      Goldfaden  519. 

3.  Sticken  und  Nähen.  520.  phrygionea,  plumarü  521.  ar$  plumaria 
des  Mittelalters  523.  barbaricarii  b2i.  Stickereien  in  Rom  524.  togapieta; 
tunica  palmata  525.  GoldpläUchen  527.  Besätze  527.  eUxotu  528.  poloytum 
531.     segmenta  531. 

G.     Die  männlicbe  Kleidung.   533. 

Tuniea,  533.  toga.  536.  Schnitt  und  Anlegung  derselben  537. 
Drei  Perioden  in  der  Entwickelung  der  Tracht  541.  CineftM  Qabinm  545.  Toga 
picta  der  späteren  Kaiserzeit  545.  Paenula  547.  Sagum  548.  Paludaminhmi 
550.     Birrus ,  Laeema  550.     Laena  552.     aboUa  553.     aytUhtsis  554. 

Die  Kopfbedeckung.  554.  Der  püUua  554.  Der  petanu;  cau- 
8iae  555. 

D.     Die  weibliche  RleiduDg.  555. 

Die  8tola  556,  Kleidung  der  Matronae,  557.  ttolaiae  feminae  557. 
Umwurf;  ricinium  y  rica  558;  palla  559;  tunicopallium  561;  paÜa  der  Kitha- 
roden  563;  Dalmatieaf  Colobium  564. 

Kopfbedeckung  der  Frauen;  tutulua  565. 

Arbeiter  im  Manufactuiwaarengeschaft  566.     vesUarii  567. 


E.     Pelz-  und  Lederwaaren.   569. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten.  569. 

2.  Fussbekleidung.  570.  ealeei  570.  muUew  oder  etiieeu»  patridui 
572;  pero  573;  colceus  stnaiofiuf  573.  compagus  575.  Fraaeiisehnhe  575. 
Ausländische  Moden  576.     Stiefel  577.     Sandalen  577.     Die  Schlüter  57a 
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F.     Haartracht.  579. 


Das  Rasiermesser  580.  Die  Scheere  581.  VoUella  581.  paüothrwn 
581.  deposiüo  barhtie  581.  promitUre  barbam  582.  Haartracht  der  Männer 
583.    Der  Frauen  584.     Perücken  585.     Umtores  586.      tomtrinae  587. 


m.    Wohnmig  nnd  häusliche  Einrichtniig. 

Kunst  und  Handwerk  in  Griechenland  und  in  Rom  588.  Bekannt- 
veiden  der  Römer  mit  griechischer  Kunst  591.  Kunstliebhaber  und  Sammler 
592.  Aufblühen  der  Kunst  In  Rom  594.  Die  Baukunst  594.  Die  Sculptur 
596.      Die  Malerei  598. 

1.  Arbeiten  hi  Stein.    599. 

Ziegel-  und  Steinbauten.  Entwlckelung  der  romischen  Architektur 
599.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  602.  Die  Arbeiter  605 :  iopt- 
darüf  marmorarü;  Hctorea  Berrafii  605;  lapicidaty  marmorarii  mbaedani  606. 
Die  muBharii,  Drei  Arten  des  opus  mu$ivum:  a.  pavimentum  Signinum; 
b.  paoimentum  ieuellatum ;  opus  vemUculatum ;  Xid^OTporrov  608 ;  c.  optis  uctile 
610.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  romischen  Reich  612; 
Fortdauer  derselben  Im  Mittelalter  613.     Die  übrigen  Bauhandwerker  614. 

2.  Arbeiten  In  Thon  616. 

Opus  doliare^  opus  figlinum  617.     Fabricate: 

1.  Ziegel  617. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  620. 

3.  Wasserröhren  620. 

4.  Thonstlfte  für  Mosaikfussböden  620. 

5.  Architektonische  Verzierungen  620. 

6.  Sarcopbage,   Brunnenschalen  und  Badewannen  621. 

7.  Statuen  621. 

8.  Lampen  622.  Arten  derselben  624.  Decoratiou,  Fabrication  der- 
selben 625. 

9.  Gefässe  626. 

a.  Yorrathsgefisse.  doUum  626.  seria  627.  amphora  627.  ca- 
du»  628. 

b.  Verbrauchsgefässe.  uma  628.  urceus  629.  lagoena  630. 
OfnophoTum,  aquiminarium  ^  ampulla,  guttus  630.      alabastrum  631. 

e.  Mischgefässe.      oraUr  631. 

d.  Schöpf  gefässe.     cyathus.     simpuUtm  631. 

e.  Trinkgefässe.  Schalen:  phiala^  paUray  cymbium,  calix  632. 
Becher:  seyphus  632.  carUharuSy  carchesium^  ciborium  633.  Trinkhörner 
B33.    Alterthümliche  Haus-  und  Opfergefiisse  634. 

f.  Essgeschirr  635. 

g.  Waschgefässe   635. 

h.  Küchen-  und  Wirthschaf tsgeräthe:  oUa,  paUUa,  süula  636. 


Differenz  der  Thonwaaren.  Römische  Fabrik  637.  Gemalte  Ge- 
fasse  637.  Fabriken  Ton  Norditalien  638.  vcua  Arrelina,  Waare  von  Hatina 
639.  Waare  Ton  Cales  640.  Griechische  Waare.  Samisehes  Geschirr  641. 
Töpfereien  in  den  Provinzen   641. 

Entwickelung  des  Thonwaarengeschäftes  in  Italien.  Ziegel- 
stompel  643.  Die  Fabrication  grober  Waare  wird  ein  Geschäft  der  Gapitalisten, 
auch  der  Kaiser  64ö ;  feine  Waare  bleibt  Geschäft  der  Handwerker  648. 

8.    Arbelt  tn  MetaU  649. 

Edle  MetaUe  in  Rom  649. 

I.    Methoden  der  Arbeit  651. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Blech-  und  Drahtaibeiti 
Blecbarbelt.  SUtuen  652.  Metallbesohlag  als  Ornament  652.  Der  Nagel  654. 
DU  Relief  654.  phaUrae  655.  Waffen  655.  Incmstation  des  Hausgerithes 
656.  Kasten  657.  cittae  657.  Tlschgeräthe  Ton  getriebener  Arbeit  660.  The- 
rlcleische  Becher  661.  Technik  der  Gefässarbeit  662.  ifnitat^nx^,  o^up^Xorrov, 
TopeuTixif)  (eaeUUura)  664.  Kränze  und  Diademe  665.  hraeUae,  Draht-  (Fili- 
gran-)Arbeiten  666. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff,  Gassarbelt  666.  Bronze- 
statuen 667.     Gorinthisches  Erz  668. 

3.  Metall  als  harter  Körper  669.  a.  Das  Sohneiden  Ton  Siegel- 
stempeln, b.  Die  Grabstichel  arbeit.  Spiegel  669.  eitiat  671;  an- 
dere gravirte  Arbeiten,  c.  Das  Nitllo  671.  d.  Eingelegte  Arbelt  67!L 
harbaricarii  673.     e.  Dnrchbrochene  Arbelt,  opus  InUrraiiU  674. 

n.    Die  Gewerbe   674. 

1.  Silberarbeitor  675.     Tisch- und  Hausgeräth  676. 

2.  Goldarbeiter,  fäbri  aurarü  679.  Schmuckarbeiten  f&r  Männer  680; 
für  Frauen  681 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  685.  JuweUergesohäft  687.  Stein- 
Schneider  687. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  In  der  Hauseinrichtung  688.  Gande- 
laber  690;  in  der  Baukunst;  zu  Schmuckgegenständen;  zur  Waffenfabrication ; 
zu  Werkzeugen.     Specielle  Geschäfte  692.    Export  von  Bronzewaaren  693. 

4.  Eisenarbeiter  693.     Spedaütäten  des  Geschäfts  694. 

5.  Blei.     Wasserrohren  695. 

4.  Arbelt  in  Holz  697. 

Holzhändler  697. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Schiffs-Zimmerlente  697.  dendfo- 
phori  698. 

2.  Die  Schreiner.  fabriinUsUnarii  oder  8ubaedaniGQ9.  laeunaria  IW. 
memae  citreae,  leeti  702.  aubaeUia,  $€Uat.  »olHim  704.  eathedra,  Sohiänke. 
Kasten  705. 

3.  Die  Stellmacher.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  706.  Die  Lastwagen 
710;  die  Reisewagen,  reda  711,  eUiumy  esaedum  712,  covinuSy  petoritum.  Die 
Staatswagen,  piUrUum  713;  cafpentum,  earruca  714.     Sänften  715. 

5.  Arbeiten  tn  Leder  717. 

Sattlerarbeiten  718.    utrictdarii  718. 

6«  Arbelt  in  Elfenbein  nnd  Knochen  719. 
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7.  Arbelt  tn  Glas.    Gefftssarbeit  tn  halbedlen  Steinen  722. 

GlM&brication  In  Aegypten  723 ,  in  Assyrien  725 ,  in  Phonicien  725.  Ein- 
föhiong  des  Glases  in  Italien  726.  Italische  Fabriken  727.  Verbreitung  der 
Oluindustrie  im  rSmischen  Reiche  727. 

Gegenstände  der  Fabrication  728. 

1.  Farbige  Gläser.     Imitation  edler  Steine  729. 

2.  Geschnittene  und  geschliffene  Arbeiten.  Glaspasten,  Lin- 
«mgliser  730.     Gravirte  Gläser  731.     Vaaa  diatreta  733. 

3.  Gnss  des  Glases.  Fensterglas  735.  Glasspiegel  736.  Gläser  mit 
BeUeft  737. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslage  737. 

5.  Mosaikglas  739. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration  740;  gemalte  Gläser  741.  Gläser  mit 
gnriiten  GoldbUttchen  741. 

7.  Glasmosaik.     Glaskugeln  742. 

Oefässe  yon  halbedlen  Steinen  742.  Krystallgefässe  743.  Mnr- 
ihinische  Gefasse  743. 


IT.  Geistige  Th&tigkeit  und  damit  in  Terbindmig  stehende 

Gewerbe. 

Die  wlssensehaftUohe  Tbätigkeit  746.  Die  Advocatnr  748.  Die  Subaltern- 
betmten  749.     Die  Lehrer  749. 

Die  Aerzte  nnd  Medicamentenhändler  749.  Stand  der  Aerzte, 
750.  Fremde  Aerzte  750.  Einnahmen  derselben  752.  Angestellte  Aerzte  752. 
ArdUatH  752.  Hofärzte  753.  Städtische  Aerzte  754.  Römische  StadUrzte  756. 
Spedalärzte  756.  Medicamentenverkäufer  und  Quacksalber  757.  Beschaffung 
^Droguen  758.     ünguenta  762.     Schönheitsmittel  763. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  766.  Sonnen- 
ohroi  766.  Arten  derselben  769.  Wasseruhren  769.  CUpsydrae  in  Athen  770, 
In  Born  771.  Einrichtung  der  Wasseruhr  773.  Wasserorgeln  775.  Pneuma- 
Hiche  Orgeln  776. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  777.     SchreibmaterUl  777. 

1.  Wachstafeln  778.  atilua  778.  codex,  eodieüü  780.  Mirroya,  iro- 
y^ncrniOL  780.    Verschluss  der  eodieilli  782.     eodiees  aiMaii  784. 

2.  Papyrus  784.  Die  Pflanze  785.  Die  Fabrication  des  Papiers.  ceXU, 
pagma;  volummy  tÖ{ioc.  Gattungen  des  Papiers  786.  maerocoüum  687.  Brief- 
papier 788.  Verschluss  der  Briefe  788.  RoUen  789.  Ihr  Umfang  789.  Ver- 
kauf fertiger  Bollen  789.  Ihr  Umfang  abhängig  Ton  dem  Inhalt  790.  Zählung 
der  Seiten  790.  Stichometrie  790.  Begriff  des  oxl/o«  791.  Das  Schreiben  auf 
Ptpynis  792.  Erhaltung  der  RoUen  792.  ümhilicus  793.  o(Trüßo«  794.  Si®- 
%795. 

3.  Pergament  795.  Seine  Einfahrung  795.  Seine  VorzOge  796.  Sein 
Oebianeh  798.     Preisrerhältniss  des  Pergamentes  und  des  Papieres  799. 

4.  Der  Schreib apparat  800.    lUustrirte  Bücher  802.  Die  Schreiber  802. 

5.  Der  Buchhandel  803.  Schriftstellerhonorar  805.  Herstellung  der 
ßr  den  Handel  bestimmten  Bücher  806.  Die  Correctur  807.  Recenslonen  älte- 
rer Werke  906.  Missbrauch  bekannter  Autorennamen  809.  Veränderungen  der 
Texte  809. 
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y.    Unterhaltmig  und  Spiele. 

Römische  Yolksspiele  811.     Qriechisclie  Spiele  814. 

1.  Kinder-  und  Jugendspiele  814.  Das  Nüssespiel  816.  Das  Ball- 
spiel 818.  Beliebtheit  desselben  818.  Verschiedenheit  der  Bälle  819.  Arten 
des  Spiels  819.     Einzelnspiele  821.     trigon  821.      Massenspiele  822. 

2.  Glück-  und  Bretspiele  824.  Würfel  824.  Knöchel  826.  Ihre 
Form  827.  Knochelwürfe  827.  Die  Bretspiele  831.  ludus  latrunetdorum  832. 
ludus  duodechn  aeriptorum  834.     Andere  Bretspiele  835. 


Verzeichniss  der  Holzschnitte. 

Fig.    1.  S.  540.  Zuschnitt  der  Toga  nach  Weiss. 

„       2.  S.  541.  Togastatue   der   Dresdner  Sammlung.       Becker  AuguBteam  n. 

CXVII. 

,;       3.  S.  541.  Togastatue,   angeblich   des  Augustus.  MuaSe  des  aniiques  des- 

sini  et  gravi  par  P.  Bouillon.     Paris  1810.  fol.  max. 

„       4.  S.  542.  Togastatue ,  angeblich  des  Tiberius,  gefunden  in  Caprl.    Bouil- 
lon a.  a.  0. 

„       5.  S.  543.  Zuschnitt  der  Toga  nach  v.  d.  Launitz. 

,,       6.  S.  544.  Togastatue  im   Yatlcan,   heransg.   von   Bouillon   mit    der  Be- 
zeichnung 8aerifie<tUw  Bomain. 

„       7.  S.  560.  Statue  einer  Frau  In  der  paüa,  Becker  Augusteum  III,   CXXVI, 

„       8.  9.  S.  561.  Tunicopallium.  Museo  Borbonico  II,  taT.  4. 

„      10.  S.  619.  Dachziegel.    G.  P.  Campana.    Antiche  opere  in  plaatiea.     Roma 

1842.  fol.  tav.  VI. 

.,     11.  12.  S.  627.  Amphorae,  D'Agincourt  Rec.  pl.  XIX. 

„     13.  S.  629.  uma,  Berichte  der  Sachs.  Qesellsch.  der  Wissensch.  Phil.  Hist. 

Classe.  1867.  Taf.  V,  Fig.  5». 

„  14.  S.  630.  lagoena.  Daselbst  1857.  S.  .197. 

„  15.  S.  630.  ampuüa,  Jahn  Yasensammlung  König  Ludwigs.  Taf.  II   n.  70. 

„  16.  S.  631.  Alabaatrum,  Daselbst  Taf.  II,  76. 

.,  17.  18.  8.  631.  Crateres.  Daselbst  Taf.  II,  53.  54. 

„  19.  S.  631.  eyaihua.  Daselbst  Taf.  I,  18. 

„     20.  S.  631.  cyatkui.   Thiersch  Abh.  d.  I.  Classe  der  Baierischen  Academie 

IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  15. 

„     21.  S.  632.  ealix,  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12. 

„     22.  S.  633.  seyphui.  Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

.,     23.  S.  633.  cantharw.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 


Fabrication,  Froduction  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innem 
Organismus  des  romischen  Familienlebens  betrachtet ;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine  Be- 
dflrfoisse  und  deren  BeschaflFung  durch  die  verschiedenen  Berufs- 
thätigkeiten,  zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  compli- 
cirte  Aufgabe  einigermassen  zu  idsen,  wird  es  nöthig  sein,  den 
weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und  einen  Gesichts- 
punkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
oöse,  von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Verhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  ein- 
ander bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik 
der  Zeiten  und  Völker. 

In   den  alten  Reichen  des   Orients ,    in   welchen   die   Ent-  Handwerk 

und  Kunst 

Wickelung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  be-  im  Orient. 
kanntlich  grossentheils  eine  Kastenverfassung.     Die  Staatsregie- 
ning,   die  Vertheidigung  des  Landes,    der  Cult,    das  Gewerbe, 

Bim.  iJt«rtlu  yn ,  2.  25 
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der  Handel  gehört  bestimmten  Mensohenclassen  an  und  die  Be- 
nifsthätigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche. 
Bei  dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeit 
vortrefiflich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Culturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhalten 
in  Grie-  wordeu.  lu  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen  ge- 
cheniand,  jg^g^  jj^  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwickelung. 
Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den  genann- 
ten Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und  wie  einer- 
seits der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaften  and 
insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rtthmte,  auch  seinen  Rock, 
seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  OeUlasche 
selbst  gefertigt  zu  haben  ^),  so  hielten  andererseits  in  Athen  die 
Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern  und  Krämer 
sich  fttr  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren 2).  Zwar  theilen 
Plato,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung  überhaupt  diese 
Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine  geistige,  insbe- 
sondere eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer  banausischen 
Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  unvereinbar']; 
denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers  und  des  Gei- 
stes, mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse  und  all- 
gemeine Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie  Müsse, 
die  fttr  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  bewirke  end- 
lich, da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern  arbeite, 
dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der  nicht  für 
sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire^);  allein  der  fabrik- 
mässige  Betrieb    gewerblicher  Thätigkeit   durch  Sclaven  unter 

1)  Plato  Hipp,  min,  p.  368.  Clc.  de  or.  3,  3!^,  127.  Quintil.  12,  11,21. 
Apul.  Florid.  1 ,  9. 

2)  Xenoph.  mem,  3,  7,  ö. 

3)  Aristoteles  poUt,  8,  2,  1 :  Brfvauaov  V  Ip^ov  eTvat  ItX  toöto  vofi(C«w  w^ 

dyjpT^oxo'i  dTtepYÖtCovrai  xö  ooöpLa  Td»v  iXeuOlpoiv  ^  ttjv  &t(ivoiav.  Vgl.  3,  3, 5. 

4)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Dnunann  Die  Arbeiter  und  CommmiiitaB  in 
Griechenland  nnd  Rom,  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingehend  Froh- 
berger  De  opifieum  apud  veterea  Otaeeos  conditione  di$s.  J.  Grimmae  1866.  4  gt- 
handelt. 
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Aofricht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig^);  eine  forldauemde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griedien  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  inBom 
die  bandwerksmässige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
fttr  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  specißsch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  welt^ 
beherrschende  Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Rewusst- 
lein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten;  anfangs  mit  Hintan- 
letzong  aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe  selbst  der  na- 
tionalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen 
Charakters,  dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Rehaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt^)  und  die  Ansprüche  des  Ein- 
leben gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der 
Haasvater,  welcher  nur  eine  anständige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landbau  hatte'),  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte^),  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
tu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Rau- 
meterialien  zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Reamter 
tind  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  ländliche,  ist  sein 
eigentlicher  Reruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther  ^) ;  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 

1^  PUto  de  Ug»  p.  846«  and  mehr  bei  Frohbeigei  p.  21.  « 

2)  Valei.  Max.  4 ,  4 ,  9 :  Patriae  enkn  rem  unuiguisque ,  non  9uam  augere 
fropenbat,  pauperque  m  dMU  quam  dives  in  paupere  imperio  veraari  malebat. 

3^  S.  oben  S.  135  ff. 

4j  Daher  der  Anstpmoh :  Ntquam  agrieolam  e$8ey  quisquiM  emeret  quod  prae- 
Kare  d  fimdut  po$$et.  Plin.  n.  h,  18,  40. 

5)  Plin.  n.  h,  18,  19:    ipsorum  tune  manibui  imperaiorum  eolebantur  agri, 

25» 
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die  Amtsführung  unterbrochen ,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschrfinkt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  Bedürfniss  herausstellte,  fttr  gewisse  Kunstfertig* 
keiten,  welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
itOT?onne"ii^'^'*8  der  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
des  Num»,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Z^it 
entstandenen  Handwerkercollegien^],  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeog- 
nisse,  die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  usd 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde  ^  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Yölkero 
in  ihrer  ältesten  Culturperiode  gemeinsam  sind  2).  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  nothwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz,  Thon,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung')  und  linden  in  den  HandwerkercoUegien 
des  Numa^)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den 
Gottesdienst  erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  {awifkeSj 
Xpoaoxoot],  Zimmerleute  {fabri  Hgnarii,  tixTcvsc),  Färber  (ßafä;. 

Cic.  de  sen.  16.  56.  Als  Beispiele  werden  angefahrt  die  Camilli  und  Curii  (Lncta. 
Phon,  i,  168  fO;  L,  Quinctius  Cineinnatu$  Ct.  460  t.  Ohr.  (Uv.  3,  26,  9.  Feftai 
p.  2Ö7»>  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  1,  praef.  %  13);  Af.  VaUriu$  Corvkmt  Ct. 
348  (Val.  Max.  8,  13,  1);  C,  Fabrieius  Censor  175  (Colam.  a.  a.  0.);  C.  Ati- 
liw  8erranu$  Ct.  Wl  u.  250  (Gic.  pr.  Eobc.  Am,  18,  50.  Val.  Max.  4,  4,  6)  unl 
alle  die  Familien,  deren  f^omina  oder  Cognomina  Yon  dem  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht genommen  sind,  wie  die  Fa6i'i,  PisoruSj  LentuH^  Ciceronet  (PUn.  ii.  h,  ld> 
10),  diePorcü,  Oviniiy  CapHUi,  EquiUi,  Caprae,  Tauri,  ViUdi  (Vanod«r.  f. 
2,  1,  10).  Noch  YOn  Seipio  Africanut  sagt  Seneca  ep.  86,  5 :  exercebct  enhn  cfert 
$e  terramquej  ut  mos  fuit  priscitf  ipse  tubigebat. 

1)  S.  Staatsyerwaltnng  III,  S.  136. 

2)  Über  diese  Periode  handeln  ausführlich  Ton  Terschiedenen  Standpuneten 
aus  Conze  Zur  Geschichte  der  Anfange  griechischer  Kunst,  in  den  Sitzungtbe- 

.  richten  der  Wiener  Academie,  Fb.  hist.  Cl.  LXXHI  (1873)  8.  221  ff. ;  Helbi« 
Sopra  la  proveniema  della  deeoratione  geometrica,  in  Annali  deU'  IntL  1^^ 
p.  221  ff.  und  jetzt  Dumont  et  Ghaplain  Le$  C^ramiquea  de  la  Or^ee  propre,  Pre> 
mi^re  partie.  Paris  1881.  4,  p.  1.    Let  plus  aneiennet  e^ramiquet. 

3l  Vgl.  Hehn  Culturpflanzen  und  Hausthiere  2te  Aufl.  Berlin  1873.  S.  15  ff. 

4)  Plut.  Numa  17  und  dazu  E.  Wezel  De  opifieio  opifieibwf^  opud  veUrtt 
Romanot  dita.  J,  Berolini  1881.  4. 
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imdores),  Schuster  (sutoreSy  axorotofiot),  Grerber  {coriariiy  axoxo- 
Seifctc) ,  Kapferscbmiede  {fabrt  aerarti,  x^^^<)  ^^^  Töpfer 
JguU,  xepapetc)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabrt 
ferrarüj  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  WeriL- 
zengen  des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  spfite  Zeit  in  Anwendung 
bliebt),  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Gesdififte  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.     Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer  ^V*  ^^" 

•  «  •tnngen. 

lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  Fundstttcken  der  Necropolis 
TOD  Alba  longa ^)  und  des  Esquilin  in  Rom'),  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer <),  zur  An- 
schaauung  vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht  ^),  Gegenstände  von  Metall  überhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl*);  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemanns  trojanischen  Ausgrabungen 
Bussenhafi  vorkamen,  und  rohe  Töpfe,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet^).  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gelässe  des  alten  Cultus,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  Numa  ^) ,  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in  un- 
veränderter Gestalt,  wie  die  Ollae  beweisen,  die  sich  im  Haine 
der  ArvcUes  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  späteren  Zeit 
angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe  geformt 
sind»). 


1)  Staatrrenraltiug  HI,  S.  228.  Mommsen  B.  G.  I«,  8.  192.  Heibig  Die  lU- 
tik«r  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  8.  8.  77  ff. 

2)  Die  Litteratnr  ftbei  die  Necropolis  toq  Alba  findet  man  bei  Heibig  a.  a.  0. 
9.  82.  8.  besonden  AI.  Viieonti  Lettera  al  Signore  O,  Camcvcdi  di  Albano  supra 
atoMj  van  9epoleraU  HnoenuU  nelU  vidnanMe  deUa  antiea  Alba  Longa,  Roma  1817. 
0.  Tambnmi  üntomo  le  atne  ckierarie  diaatUfrate  fiel  Pa$eolar€  di  CaaUl  Qandolfb^ 
in  AtU  delt  Aecademia  Somana  d' Areheologia  Tom.  I,  pars  2 ,  p.  257.  Pigorini 
flid  Labbock  Notes  on  th*  Hitt'  üma  and  other  objtcU  dUeovered  in  an  aneient  ce- 
wt«ry  in  Uu  Commune  of  Marino ,  in  Arehaeologia  XLII  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier 
npporti  yon  M.  8.  deRotai:  AnnaU  1867  p.  36-40;  Oiomale  Arcadico^  nuoTa 
mle  Lym  p.  26  ff. ;  CorrispondenMa  scienUfiea  di  Roma,  Deoembre  1870;  endlich 
Amati  1871  p.  240  ff. 

^  8.  oben  8.  331.  4)  M.  8.  de  Rotti  BuUeit  deW  ln»i,  1875.  p.  230  ff. 

5j  Heibig  Die  lUliker  iu  der  Poebene  8.  77. 

6)  Heibig  a.  a.  0.  8.  89.  M.  8.  de  RoMi  AnnaU  1871  p.  249. 

7)  Hclblg  a.  a.  0.  8.  83. 

8)  JnTenal  6,  342.  M.  8.  de  Rossi :  Seeondo  rapporto  p.  40.  Über  die  Ein- 
^kbeit  der  alten  Oultnrgerathe  t.  Dionyslns  2,  23.  Plin.  n.  h.  35,  158.  Apuleiua 
^tmagia  18.  Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9)  Sie  tind  besohrieben  nnd  abgebildet  bei  M.  8.  de  Rossi  Oiomale  areadieo 
LVm  1868  LugUo  Ut.  IV  n.  1—18.   Vgl.  Henzen  Aeia  fratrum  Arvalium  p.  30. 
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EiDfoiu  Auch  Griechenland   war   im   achten  Jahrhundert  vor  Chr. 

phöniciscliBr 

wauren  an-  noch  ZU  keiner  eigeDthümlichen  Kunstentwickelung  gelangt,  wäh- 
Königen,  rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Ägypten, 
Assyrien  und  Phdnicien  als  eine  Gulturstatte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  ersdieint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Kttsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Cypem^),  auf  Rhodus^), 
in  Melos3),  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata^),  ferner  in  Italien  in  Cervetri^),  Chiusi^),  Vulci^),  Sa- 
lemo®),  Palestrina^),  endlich  in  Sardinien  mit  unerwartetem 
Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus  gleichartige 
und  übereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert,  welche  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich  grossentheils 
phönicischer  Fabrik  sind^^).  Denn  die  Phönicier  waren  seit  alter 
Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren^  insbesondere  aber 
berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo  bei  seinen  Bauten 

1)  Die  EntdeokoDgen  des  GeneraU  CesnoU  wurden  zuerst  bekAont  geuucht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquitia 
of  Oyprui  dUeovered  by  Oeneral  L.  P.  di  Cemola,  phoiographed  by  8t.  Thonucm. 
London  1873  fol.,  sodann  durch  einen  Catalog  Ton  J.  DoeU  in  Mimoiru  dt  Vaetd. 
de  8t.  P6tef8bourg.  VII  stfrie.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di  Gesnola ,  Cf 
pruSf  its  ancient  Cities,  Tombs  and  Temples.  London  1877.  8 ;  L.  P.  di  CesnoU 
Cypem ,  seine  alten  St&dte ,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbeitung  tob  L. 
Stern.  Jena  1879.  8.  Ober  die  gleichzeitigen  Funde  Ton  R.  H.  Lang  findet  nun 
Nachricht  in  R.  S.  Poole  Trantaetiom  ofthe  Royal  8oeiety  ofLiterature  XI  part  1. 
Neif  Series. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  Nicropole  de  Camdros.  Paris  1875  fol.  max.  A.  de 
LongjD^rier  Muaie  NapoUon  in  pl.  49.  50.  öl.  52.  53.  54.  57.  58. 

3)  A.  Conze  Melisehe  Thongefisse.  Leipzig  t.  o.  Querfol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  IST? 
8.  82  ff.  261  ff.  'AW|vatov  VI  (1877)  S.  167—172.  Uv.  1— VU.  Schliemann  Mj- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Anhang  U  S.  432  ff.  In  Mykeni  selbst  (s.  Sehliemann  a.  i. 
0. ;  Furtwängler  und  Loscheke  Mykenische  Thongefäste.  Berlin  1879.  QuetfeL) 
finden  sich  Aibeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabrioate  Ton  Ber^orystall, 
Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phonicler  hinweisen. 

5)  S.  Grifi  /  MonumenU  di  Cere  anUea.  Roma  1841.  YgL  BuU.  dOX  l%d. 
1836.  p.  61.  Annaü  1866  p.  409,  1874  p.  249  f^.  Muho  Gregor.  I,  63.  64, 1— 
3.  65,  1.  2.  66,  1.  2.  MonumenU  inedUi  X  Ut.  10— 10<i. 

6)  Heibig  BuUeit.  deW  ln»i.  1874  p.  203,  AnnaU  1877  p.  397.  MommiaU 
X  Uv.  39». 

7)  MicaU  Monumenti  hudüi  Uv.  4;  5.  n.  1.  2;  6—8. 

8)  Annali  delV  Inst.  1872  p.  231.  Mommwnii  IX  Ut.  44,  1. 

9)  Über  die  Necropolis  Yon  Praeneste  und  die  Oesohichte  Ihrer  EntdeekaBf 
handelt  sorgfältig  E.  Femique  ttudt  twr  PrinuU.  ParU  1880  p.  125—137.  Vgl 
BulUU.  deU'  Inst.  1855  p.  XLVl;  1858  p.  93;  1859  p.  35;  1870  p.  97;  1871 
p.  72.  Annali  1876  p.  *&7  ff.  Monumenti  X  Ut.  31—33.  AnnaU  1879  p.  1  f. 
Monumenti  XI  taT.  2. 

10)  Dies  ist  das  ResulUt  der  gründlichen  Untersuchung  Ton  Heibig  Ceniu 
9opra  Varie  Fenieia  in  AsmaU  1876  p.  197—257. 
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bediente^)  und  Homer  öfter  Erwähnung  thut^).  Sie  geben  sich 
in  den  erwähnten  Fundstücken  darin  lu  erkennen,  dass  sie  in 
bandwerksmässiger  Nachahmung  fremder  Originale  ägyptische 
imd  assyrische  Motive  der  Darstellung  willkürlich  combiniren'), 
bieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vorkommen,  ohne  Sachver- 
stäadniss  als  bedeutungslose  Decoration  verwenden*),  endlich 
eiaigemale  eine  phtfnicische  Inschrift  ihren  Werken  hinzufügen  ^) . 
Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
Y.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
Uefa  darum,  weil  sie  in  dem  xweiten  Handelsverträge  zwischen 
Born  und  Garthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden^);  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Garthager,  welche  während  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Heeres  aussdiliesslich  beherrschten  ^j ,  Sar- 
dinien occupirten^)  und  audi  an  der  ligurischen  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen*),  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 


1)  Er  batte  einen  Meister  ans  Tyrat.  Buch  der  Könige  1,  7,  14.  Chronica  2, 
4,li. 

2)  Hom.  IL  23,  740 : 

dppptov  x^rntfipaf  xcxuYfAivov.   Q  o   dpa  uirpa 
^öhifiavcv,  aOTop  «dlXXci  ^(«a  icäoccv  iit  olav 
TtoXXöv,  itzsX  2i&6vcc  7coXu&a(&aXot  eu  'IJaxtjoav, 
<I>o(vtxec  h^  dtyov  dv^pcc  iit  '^epoei&ia  itövcov. 

Meoelaot  hat  einen  Krater  ans  Sidon  (Hom.  Od,  4,  618),  Agamemnon  einen  Pan- 
ier tot  Kypros  (/(.  11,  20)  und  die  homerischen  Eesclirelbangen  kflDstlicher  Me- 
tanarbeiten  lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.  S.  hierüber  Saglio 
J>ietiomaire  de»  aniipäU»  I,  p.  783. 

3)  HelMg  AnnaU  1876  p.  204  ff. 

4)  Heibig  a.  a.  0.  p.  211.  Di  Gesnola  S.  272  der  deutscheu  Ausgabe. 

5)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabenen 
SiBkcnchale  MomtmmH  X,  tay.  32 ,  1 ,  Über  welche  ausffihrUch  handelt  Glermont- 
6umeau  in  Journal  AMatiqtu,  Septidme  stfrie  Tome  XI  (1878)  p.  232—270 ;  444 
—544,  und  auf  dem  TOn  Euting  Mim,  de  l'aeadinUe  de  Piter$boutrg  YII  S^rie 
Ttaie  XVn  (1872)  pl.  40  TerSffentUehten  Qefisse. 

SPolyb.  3,  24:  Merd  li  Ta6Tac  Mpac  irototmoc  ouv0iF)xac>  ^v  alc  icpoc- 
;f)9aoi  Kapri2&övtot  TupCouc  xal  t^v  *lTU«a(o9v  hf^inos  *  Es  folgen  die  Worte 
4«s  Vertiags :  'EÄ  ToT«8e  ^iXlav  tlvai  'P(»(ia(otc  xal  toU  'Pmpia(mv  oufAfxdlYOtc 
ul  Kap)^T)(ov(aiv  xa\  TupCov  xal  'IxuxaCfnv  ^w»  *  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ier  Yerträge  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  245  «s  509,  den  zweiten ,  wie  es 
scheint  406  s=  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2te  Aufl.  S.  320  f.  sind  die  drei 
▼ertrige  406  =  348,  448  ^  306,  475  a  279  gesohlossen. 

7)  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  142  f.  487  f. 

8)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  Tor  Ohr*.  Mommsen  R.  G.  I^  S.  144.  319. 
492.  Heibig  AtmaÜ  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

9)  Hdbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  37. 


—     380     — 

scher  Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabricate^) 
wie  nach  Sardinien  ^j,  so  nach  Latium  brachten. 
^'°>?hiicf  ^^^  ^^^  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöni- 
t^^^f^^  cischer  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  gettbt  zu  haben, 
und  es  werden  etwa  seit  dem  J.  500  v.  Chr.  die  ersten  Ein- 
Wirkungen  griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium, 
sondern  in  Etrurien  bemerkbar.  Die  älteste  Statue  Roms,  die 
Thonfigur  des  Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirteo, 
im  J.  845  =  509  dedicirten  Gapitolinischen  Tempel  war  von 
einem  Künstler  aus  Veii  verfertigt ') ,  und  die  plastische  Deco- 
ration  der  römischen  Tempeldficher  trug  noch  später  den  Namen 
Signa  Tt^canica^);  aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  rö- 
mischen Tempeln  bereits  griechische  Künstler^),  kommen  die 
Thongefässe  mit  rothen  Figuren  aus  Griechenland  <^)  und  werden 
die  Asstücke  mit  den  Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des 
Hercules  und  Mercur  nach  schönen  unteritalischen  Mustern  ge- 
formt und  gegossen  7).  Mit  dem  J.  446  =338  beginnen  die 
vortrefflichen  römisch-campanischen  Münzen  mit  der  Aufschrift 
ROMANO^)  und  im  J.  458  =  296  setzten  die  curulischen  Aedilen 
Cn.  und  Q.  Ogulnius  das  berühmte  Erzbild  der  säugenden 
Wölfin^).  Wie  sich  in  der  Folge  in  Rom  selbst  das  Kunsthand- 
werk entwickelt,  wird,  soweit  dies  möglich  ist,  im  Folgenden 
besprochen  werden.  Hier  soll  nur  im  Allgemeinen  bemerkt 
werden,  dass  das  Verdienst  der  Römer  um  die  Kunst  weniger  ii 
in  ihrer  künstlerischen  Regabung,  als  in  ihrer  Stellung  als  Welt- 
macht  zu   suchen  ist.     Je  mehr  sich  die  Kenntniss  bequemerer 

1)  Dass  in  Garthago  selbst  die  phönidsche  MetalUeohnik  mit  Erfolg  fsAIrt 
wurde,  zeigt  Heibig  Annali  1876  p.  220  ff. 

2)  Die  sardinischen  Necropolen  Ton  Sulcis,  Tharros  und  Gagliari  haben  Konst- 
gegenstände  geliefert,  welche  den  phönioischen  vollkommen  gleichartig  sind,  aber 
wahrscheinlich  yon  Garthago  herrühren.  Heibig  Annali  1876  p.  215  ff. 

3)  Plin.  n.  h,  35,  157.  Detlefsen  De  arte  Bomanorum  antiquutima.  Pars  I. 
Glückstodt  1867.  4.  p.  3  ff. 

41  PUn.  n.  Ä.  35,  154. 

5j  Bei  dem  Bau  der  aedes  Cereria  ad  circum  maximwn ,  welcher  261  «=  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann.  2,  49),  waren  die  griechischen  Bild- 
hauer und  Maler  Damophilus  und  Oorgasus  beschäftigt.  (Varro  bei  Plin.  n.  k.  36, 
154.  Vgl.  Detlefsen  a.  a.  0.  p.  10.) 

6)  Mommsen  R.  Q.  I«,  S.  444« 

7)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  186. 

8)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

9)  LiT.  10,  23,  11.     Detlefsen  De  arU  Rom.  antiquisaima.  Pars  III,  p.  öff- 
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Lebenseinrichtungeii  verbreitete,  je  grössere  Mittel  sich  den 
Röfflem  darboten,  sich  dieselben  zu  verschaffen,  je  höher  die 
Anforderungen  des  Geschmacks  und  der  Verwöhnung  stiegen, 
um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die  Einfuhr  fremder  wie  die 
Herstellung  inländischer  Kunst-  und  Luxusartikel  an,  welche 
nicht  aliein  in  der  Hauptstadt  Absatz  fanden,  sondern  auch  als 
Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen.  Vom  Ende  der  Republik  ^i^{|j!^, 
an  und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  Rom  der  Concentra- 
tionspunct  fOr  alle  industriellen  Erzeugnisse  der  alten  Welt>) 
nnd  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der  gesammten 
antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade ,  wie  auf  die  Fabrication ,  übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedttrfoisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere  ^)  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lände Absatzwege  gefunden.  Sophocles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden').  Mit  der  Eroberung  der 
ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide^),  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
am  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  554  =  803  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  4  V2  »enar,  d.h.  i  Jf  6  «^&);  im  J.  553  =  $04  africanischen 
zu  demselben  Preise*);  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  «^^):  im  J.  558  s=  496  zu  dem- 


1)  S.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I^,  S.  15.  16. 

2)  Tadt.  arm,  12,  43:  OUm  Ualia  legionibut  longinquat  in  provincias  eom- 
meatuB  fortabat,  nee  nunc  infeeundÜaU  läbotahir.  8ed  Afrieam  pothu  et  Aegyp- 
tum  exenenmi ,  navihiuque  et  eaeibue  vita  populi  Romani  permitta  eU  und  Llp- 
shis  zu  d.  St. 

3)  Plin.  n.  K  18,  65.  4)  8.  Staatsverwaltung  II,  S.  106  ff. 

5)  Ut.  30,  26,  6.  Monunsen  R.  6.  dritte  Aufl.  I,  S.  836  bestimmt  den  Werth 
ebenfalls  auf  10  gr. ,  während  er  in  der  rierten  Aufl.  I,  S.  836  17  gr.  annimmt, 
wie  et  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

6)  LiT.  31,  4,  6.  7)  LlT.  31 ,  50,  1. 
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selben  Preise^).  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  Über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II,  S.  410  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  ttbten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Marktr 
preis.  So  kostete  zu  Polybius  Zeit  (er  starb  423  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  ^% 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rd- 
mischen  Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschaft  beschränkte  ^j,  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  tibersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedtirfiiissen  des  Staats  prävalirte: 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte,  auf  unmittelbare  Emtth- 
rung  der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhdrte,  der  Bauern- 
stand unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aende- 
rung  erfuhr. 
^cuSt'  Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb 

der  Provinzen  litt;  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig^),  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Capitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Ron» 
eine  verhängnissvolte  Rolle  ^);  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken ,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben ,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiber 


1)  LW.  33,  42,  8. 

2)  Polybiat  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  sicilische  Medinmoe ,  der  den  atti- 
sehen  gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preoss.  Scheffel  ist ,  4  Obolen ,  d.  h.  nu^ 
griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  PolyhioB  die  Drachme  dem  Denar  glelchseUt, 
(Hultsch  S.  186),  80  Bind  bei  ihm  4  Obolen  «-  s/,  Denar,  und  wenn  man  den  De- 
nar zu  7  Sgr.  rechnet,  =»  47  Pf.  anzusetzen. 

3)  S.  hierüber  Staatsrerwaltung  U,  8.  109. 

4)  Oato  de  r.  r.  pr.  1.  Cic  de  off.  i,  42,  150 :  improbcofitw^  ü  quaahu,  pä 
in  odia  hominum  (ncurftint,  tu,  portüoramy  ui  ftneraiorum, 

5)  Die  Naohweisongen  hierQber  s.  StaatSTcrwaltung  II,  S.  166.  Vgl.  S.  57  ff. 
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{fenerakres)    oder   Banquiers   (argerUarii)   ihre   Niederlassungen 
gehabt  hatten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschttsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte  ^).     Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse   in  den  Pro- 
Tinxeo,  der  Hangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten    zwangen   jeden    Geschäftsmann,     sich    an    den 
Argentarius  zu  wenden :   die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  ftihrte  Privatleute  und  Communen  den  feneratores  in 
die  Hände,    welche  Anleihen    zu   unglaublichen  Procentsätzen, 
1.  B.  zu  48  Procent,  effectuirten  >] .     Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Gapitalien   in   der  Verwaltung   der  Provinzen,   der  Ritterstand 
durch   die    Pachtung  und   schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben,  so   dass  Hoch   und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinsen  wetteiferten  ^) .     Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften ,   zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
doroh  die  Censoren,   sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.     Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 
YOD  Tempdn,  Wasserleitungen  und  Strassen,   die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Cloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Cult  und  die  Spiele^),  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte  ^),  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse*),   das  Begräbnisse)  und  alles  der  Art  wrurde  in 
Aceord  gegeben   und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation   von 
dem  Unternehmer  ausgeftihrt. 

Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker-  cuiuiui- 
bans.  Konnte  auch  die  Bauemwirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau  auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concorrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 


1)  StMtsTerwaltong  P,  S.  540.  In  Inschriften  werden  sie  daher  hioflg  erwähnt 
u  B.  Italiei  fuei  ArgeU  negoUaniury  dvu  Somani  qui  MjftiUneii  negotiantuTy 
griechisch  ot  irpaffAaTtuö(ASvoi  oder  ip^aC^pievoi,  worüber  man  die  Nach  Weisungen 
findet  hei  Mommsen  Eph^m.  epigr,  IV ,  p.  42  f.  G.  Keil  AnaUeta  epigr.  et  ono- 
mal.  p.  80.  Ober  das  Oeschift  der  orgentarii  insbesondere  s.  Staatsverwaltung 
II,  8. 63  ff. 

2)  StaatsTerwaltnng  I^,  S.  542.  3)  S.  daselbst  S.  538  ff. 

4)  S.  Staatsyerwaltung    II,  S.  289  ff.  Mommsen  Staatsrecht  O*,  S.  421  ff. 
5}  8.  oben  8.  137  Anm*  2.  6)  Staatsyerwaltung  U,  S.  65. 

7)  8.  oben  S.  371. 
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sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die 
kleinen  Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  ab- 
geschafft und  Sclaven,  weiche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  kleinen 
Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  (latifundia)  zusammen  >),  in 
welchen  theils  grosse  CapitaUen  solcher  Personen,  die  eigent^ 
liehe  Geldgeschäfte  nicht  maditen,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden ,  theils  solche  Industriezweige ,  welche  mit  der 
Landwirthschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten.  Da- 
hin gehört  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzodit,  die  Forst- 
wirthschaft,  die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Kohlenbren- 
nereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon  der 
ältere  Gate  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben  hält 
er  für  die  erste  Aufgabe  ^) ;  der  Handel,  sagt  er,  wtlrde  ein  guter 
Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher  eben- 
falls, wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist  das 
anständigste  Geschäft^),  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht^), Oel-  und  Weinbau^)  sind  besser.  Die  beiden  Gttter, 
welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  Olwetum  und  Vinea^);  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkergruben ^, 
daneben  im  Sciavenhandel  und  tiberseeischen  Verkehr  an^). 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  be- 
trieben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber, 


1)  StaatSTerwaltODg  I^,  S.  104. 

2)  Plut.  Cato  m.  21 :   hxXso  5*  ^j^  o^oSp^pov  toö  Kökowoc ,  An  ^|ta- 

Xi^YOic,  8  7rpoc£8tjx€v ,  ou  irap^Xapev. 

3)  Cato  de  r.  r,  praef. 

4)  Cato  bei  Clo.  d«  o/f.  2,  25  ,  89.    Colum.  6,  pr.  %  4.     Plin.   n.  A.  8,  29. 
Ö)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt.  6)  Cato  de  r.  r.  10. 11. 

7)  Plat.  Cat,  m.  21 :  dnröfuvoc  li  auvrovArt pov  7copio(ioO  xi\^  ah  ^ftmfr^ 
fidXXov  1^)^61X0  SiafwrJjv  t)  irpöcoSov,  cU  8'  docpoX'^  irpayfi-aTa  xal  p^ßata  xota- 
Ti0£fiievoc  tdc  d^opixac  itxSxo  Xlpivac,  (SSaxa  Vcppid,  töicouc  ^va^cuotv  dvctfU- 
vouc,  ipY«tTjatav  yc6pav  lyouoav  a6TO(pu6lc  vofjidc  *al  ßXo«,  dJp'  iv  oitf  YpV 
fiora  icpocjct  TtoXXä  [Lffi^  oit^  xou  Aiici   Äc  ^rjocv  aMci  ßXop^vat  hQ/w\um^' 

8)  Plut.  Cat.  m.  21. 
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Sehmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Fleischer  und  Bttcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  Gollegien  des  Numa.  theils  solche,  die 
eines  erheblidien  Betriebscapiiales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten  1),  weshalb  die  von  ihren  Böten  in  die  Stadt  getrie- 
benen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten,  lieber  als  Clienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abbängigkeitsverhältniss  traten  2)  oder  als  bestochene  Wähler 
nnd  Almosenempfänger 3)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie 
dorch  eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen 
galt  als  anständiges  Geschäft  die  Fabrication  und  der  Gross- 
handeH],  mochte  es  nun  von  den  Capitalisten  selbst  betrieben 
werden,  die  sich  dann  ihre  Werkführer  und  Sclaven  dazu 
hielten,  oder  mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst 
erworbenem  Vermögen  oder  mit  dem  Gapitale  ihrer  Herren  gegen 
Abgabe  eines  Gewinnantheils  arbeiten  &).  Die  anständigsten 
Industriezweige  blieben  immer  die  ländlichen,  zu  denen  man, 
wenn  man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zu- 
rückkehrte*); noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen  7).  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 


1)  Gic.  de  off.  1,  42,  150:  IrdiberaUi  autem  et  $ordidi  quae$tua  mercenario- 
tum  omnhim,  quorwn  operae,  non  quorum  artes  emurUur;  eet  enim  in  ÜIU  ipsa 
meree$  auetoramentum  BervHutis,  Sordidi  etiam  putandi,  qui  mercantur  a  merea" 
toribu$  f  quod  statim  vendant ;  nihü  enim  profkiant ,  ni$i  (idmodum  mentiantutf 
nee  vero  est  quicquam  turpiua  vanitaU,  Opifieesque  omne$  in  sordida  arte  ver- 
tantur;  nee  enim  quieqtmm  ingenuum  habere  potest  ofßcina,  Minimeque  arte»  eae 
^rcbandaey  quae  ministrae  sunt  voluptatum, 

cetariif  laniiy  eoqui,  fartorcty  piacatores^ 
vi  Ott  Terentiu$,  Adde  hue  ^  si  placet,  ungtientarios  ^  aaltatores  toiumque  ludwn 
talariwn.  151 :  In  quibtu  autem  artHms  aut  prudentia  maior  ine$t  out  non  medio- 
trit  utUitoB  quaeritur,  ut  medieinOi  ut  arehitecturOy  ut  doctrina  rerum  honeetarum, 
eae  tunt  ii$,  quorum  ordini  conveniunt ,  honestae.  Auch  diese  letzte  Bemerkuug 
i«t  cliMakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  Liv.  22,  25,  18.  Cic.  pr.  Flaceo 
8,  18.  Sali.  lug,  73,  6.  Gell.  1,  12,  5.  Seneca  ep.  90,  25—27. 

2)  S.  oben  S.  196  ff.  3)  Sttatsverwaltung  II,  S   116. 
4)  Cic.  off.  1 ,  42,  151.  5)  S.  oben  S.  161  f.  173  f. 

6)  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aensterung  Cic.  de  off.  1,  42,  151 :  Mer- 
caiura  auUm,  ti  tenuia  esty  »ordida  putanda  eH:  ein  magna  et  eopioM,  nnUta 
vniique  apportane  mftUi$que  8ine  vanitaie  impertientf  non  est  admodum  vitupe- 
ronda,  atque  etiam  ^  si  satiaia  quaestu  vel  eontenta  potius,  ut  saepe  ex  alto  in 
forkmif  ex  fpfo  portu  $e  in  ogros  posHseionesqtu  eonhUit,  videtur  iure  optima  posse 
ianäari. 

7)  Plin.  «.  h.  14,  48.  49. 
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matiker,  legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient batte^  theils  in  Manufacturgescbäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an^).  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen,  ihr  Privatvei^ 
mögen  in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Färbereien,  Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirthschaft  su 
BeehAsdei.  Verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst^ 
an  einem  für  grosse  Schiflfe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen^), 
dessen  Oberlauf  ^j  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Glanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind^),  war  von  Anfang  an,  wenn 
auch  kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporium  fQr 
Mittelitalien  ^).  Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren  *) ,  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  überseeische  Waaren  und  einheimische  Produele,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde  ^),  in  das  Land  hinauf; 

1)  SuetOD.  de  gramm.  23  p.  117  Reiff.:  cum  et  offieinat  promercaUum  vesUum 
exereerei  ei  agroM  adeo  eoleret^  ut  vitem  manu  ehu  tnstiluiam  satU  eonttet  CCCLX 
uva$  edidUse, 

2)  Dionys.  3,  44:  Ixavou  Ik  Ävro;  (xoti  Te8£pio;)  ÄYpt  ji^  tSv  'KTffir* 
TTOTap-moTc  oxdcpeaiv  t^tus-^iHov^  dvaTcXe todai ,  irpöc  aivfyi  %k  Ti\s  'P<6fttj>*  xai 
daXaTTlatc  6Xx(£oi  lu-^dhai^.  Plin.  n.  ft.  3,  54  (TiberU)  quamlibet  magnarwm 
navium  ex  Italo  marl  capaxy  rtfum  in  ioto  orhe  noMtniitim  metcatür  placidi»^ 
mtM.  Oefters  kamen  Kriegsflotten  bis  znr  Stadt  Rom.  Llv.  8,  14,  12:  iVooei 
AnUaium  partim  in  navaXia  Romae  aubdueiae  partim  incensae,  45 ,  42 ,  12 :  Na- 
ves  regiae  (Per$ei)f  eaptae  de  MaeedonÜms  inuaitatae  antea  magnitudinis,  M  eampo 
Martio  sübductae  $unt.  Noch  Gato  der  jüngere  fuhr ,  als  er  ans  Cypem  kam ,  mit 
seiner  Flotte,  er  selbst  anf  einer  Hexere,  bis  zu  dem  Arsenal  hinauf.  Plnt.  Cot, 
min.  39. 

3)  Dionys.  2,  53.  55.  3,  44. 

4)  Strabo  5,  p.  235;  Anio  navigabiU$  Plin.  n.  h.  3,  54;  über  den  Nar  t. 
Tao.  oim.  3,  9. 

5)  Cic.  de  rep.  %  5,  10 :  (Romulus)  urbem  perenni8  amnis  et  aequiJfiUi  et  in 
mare  lote  influenÜB  posuii  in  ripa,  quo  posset  urb$  et  aeeipere  ez  mari  quo  egent 
et  reddere  qtto  redundaret,  Llv.  5,  54 ,  4 :  Non  sine  eausa  dii  homineeque  htnc 
urbi  eondendae  loeum  elegerunt^  Boluberrimoi  eollea ,  flumen  oppoHummn  quo  ex 
mediUrraneU  locie  fruge»  devekantur,  quo  maritimi  eommeattia  aeetpkMitur. 

6)  Strabo  5,  p.  235. 

7)  Die  von  Ancus  Marclus  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassinit  in 
welchen  das  Salz  ans  dem  Niederschlage  Ton  Seewasser  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  theils  anf  der  Yla  Salarla,  die  davon  ihren  Namen  hat,  tbeils 
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in  Born  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  sum  Sdiiff- 
baa^j  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Golonie  Ostia  ^).  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschränkte,  als  die  Etrusker 
and  Garthager,  später  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren  ^,  so  fuhr  doch  bereits  360  =  394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  fttr  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland^]  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  CarUiago  ersehen ,  im 
J.  406  =  348  der  römische  Veriiehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sidlien  und  Afnca  ^ .  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  lässt  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschäft  unter  den 
gttnstigen  Bedingungen,  welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 
gewahrte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  hatten,  da  alle  italienischen  Häfen,  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis,  Rhegium,  Tarent  und  Ancona,  den 
romischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz,  wo 
er  die  verschiedenen  Stände  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht*),  und 
betrachtet  als  einen  unttberwindlichen  Grund  der  römischen 
Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande  ^) ; 


«Mh  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts."   S.  Preller  in  Ber.  d.  Bichs.  Ges.  d.  Wiss. 
PbU.  hirt.  Cl.  1849  8.  8. 

1)  S.  Becker  Topographie,  S.  159  ff.  Preller  Regionen  S.  ^2  f. 

2)  Ut.  1,  33,  9.    Dionyi.  3,  44. 

3)  Mommsen  R.  G.  I«,  8.  140  ff.  320  ff.  4)  Liv.  ö,  28,  2. 

5)  Polybioa  3,  22 — 25.     Die  drei  hier  erwähnten  Handelarertrige  8.  oben 
S.  381  Anm.  1. 

6)  Hör.  od.  1,  1,  15.  16.  1,  31,  11.  3,  7,  3.   «ot.  1,  1,  4—16.  2,  3,  107. 
«Piit.  1,  1,  45.  Ansführlich  handelt  hierüber  L.  Friedlaender  Darst.  11«,  8.  56  ff. 

7)  Hör.  od.  3,24,35: 

Quid  leges  sine  morOut 
vanae  profieiunt^  si  neque  fervidii 
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PHnius  hat  seine  Nachrichten  über  Arabien  und  den  persiseben 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostrinegotuUores)^).  Der 
Kaiser  Claudios  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern 2),  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium^),  Civitavecchia  ^)  und  Ancona^)  zu. 
Khederei.  Ucbcr  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden  ^)  (coUegia 
naviculariorum)  werfen ,  weldie  sich  im  dritten  und  vierleo 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst  7),  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden^).  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  über  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  societcUes  pubUcanorum  Auf- 
schluss  geben  *J .  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  fttr 
die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.     Einmal  gestatteten  sie 

pof f  incUua  ealofibu» 

mundi  nee  boreae  finiiimum  latus 

durataeqtie  aolo  nives 

mereaiorem  abigutU ,  horrida  eaUidi 

vincunt  aequora  navitaty 

magnum  paupeties  opprobrium  iubet 

quidvi$  et  faeert  et  pati 

virtuXiique  vtam  deserit  arduae? 

1)  Plin.  n.  h,  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  rugoiiatores  nennt,  ist  spa- 
terer Sprachgebraaeh ;  in  der  Zeit  der  RepnbUk  wQrden  sie  mereatore$  geosant 
worden  sein. 

2)  Suet.  Claud,  18.  19 :  Nam  et  negotiatoribus  eerta  luera  proponUt,  suteepto 
in  $e  dcanno,  $i  eui  quid  per  tempestates  aeeidiisetf  et  ncnee  mereaturae  eaum 
fabrieantibua  magna  eommoda  eonstituit  pro  eonditione  euiuMque:  eivi  vaeationem 
legis  Papiae  Poppaeae,  Latino  ius  Quiritiwn,  feminis  ius  JIIJ  lü>erorum;  qwe 
coneUtuta  hodieque  aervarttwr,    Ulplan  fr,  III,  6. 

3)  Von  Nero  neu  angelegt.  Suet.  Ner.  9. 

4)  Von  Traian  angelegt.  Pün.  ep.  6,  31,  15. 

5)  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Anoona.  Orelli  n.  792. 

6)  Ueber  die  Corporationen  der  späteren  Kaiserzeit  s.  Dirksen  CiTÜistisebe 
Abhandlungen  II,  S.  83  und  über  die  navieularii  Cod,  Theod.  XIII ,  ö. 

7)  Dig.  3 ,  4  y  1  pr . :  Jtem  eoUegia  Bomae  eerta  nmt ,  quorum  corpus  MMtf- 
tuseormUtis  atque  eonstitutionibus  principalibus  eonfirmaitim  est,  veluti  pitlorum 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum^  qxä  et  in  provineii*  stml. 

8)  So  giebt  68  navieularü  maris  Hadriatki  Orelli  4109;  ein  eoUegkm  nari- 
culariorum  in  Pisaurum  in  Umbrien  und  in  Aquileja  Or.  4069.  4082;  ein  eorp^ 
naviculariorum  marinorum  in  Arelate  Orelli  3665;  navieularU  CoUmiae  Mhe 
Patemae  Claudiae  Narbonensis  Martiae  in  Narbo,  OrelU-HeBzcn  4241.  TXbd: 
Q.  Gapitonius  Probanus,  ein  gebomer  Romer  (domo  Romajy  ist  Namidorius  mari- 
nus  und  ansässig  in  Puteoll  und  Lugdunum.  Orein  4242. 

9)  S.  StaatsTerwaltung  U ,  S.  289  if. 


j 


—    389    — 

sowohl  den  kleinen  Gapitalisten  ^)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war^),  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
anter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
ahe  Cato  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschäft  anlegte  ^j; 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  Dicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
lu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz^)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
ond  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 
Aniahl  für  einen  bestimmten  Zweck  construirter  Schiffe,  wie 
sie  z.  B.  fUr  die  Anfuhr  von  Marmorblöcken  zu  Prachtbauten  ^) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien^),  Sicilien^), 
Spanien^),  Africa^)  und  Aeg}7)ten  nach  Rom  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise^^^).  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  aliein  80,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  175  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden  i^). 

1)  Dig.  4,  9,  7  S  5 :  8i  pluret  navem  exeretant ,  unu$fuU^€  pro  parUf  qua 
Mwm  ezereetf  convenitur, 

2)  Die  Ux  des  Tribunen  Q.  Claudias  Tom  J.  535  «=  219  verordnete  nach 
Ut.  21,  63,  3,  ne  quU  ienaior,  c%äve  Senator  pater  fuissety  maritimam  navem^ 
ftux  plus  quam  ireeentarum  amphorarum  easei^  haberet,  Jd  satU  habitum  ad 
fmetui  ex  agrU  veetando9\  quaestue  omnis  pairibus  indeeorus  vinu.  Auch  Cicero 
«e.  Hl  Verr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  Ux  Julia  repetundarum 
erneuerte  sie.  Dig,  50,  5,  3 :  aeruiiores  autem  hone  w)catiof%em  habere  rhon  pottunty 
fnofi  nee  habere  Ulis  navem  ex  lege  Julia  repetundatum  licet.  Vgl.  Cuiatii  Observ. 
6,38. 

3)  Plut.  Cat.  mai.  21. 

4)  Es  kommt  zwar  Tor,  dass  Sendungen  fQr  iCriegszwecke  von  den  Untemeh- 
Dem  auf  Gefohr  des  Staates  expedirt  werden  (Ut.  23,  49,  2;  25,  3,  10),  und 
dtis  Kaiser  Claudius  bei  einem  Getreidetrausport  nach  Rom  den  Ersatz  etwaigen 
Verlostes  übernahm  (Suet.  Claud,  18),  allein  dies  sind  Ausnahmefalle.  Auch  die 
Stdle  des  Cicero  ad  fam,  2,  17,  4:  J^oodieeae  me  praedes  accepturum  atbitror 
onmii  peeuniae  pubUeaCf  ut  et  mihi  et  populo  cautum  ait  aine  vecturae  periculo 
i*t  nicht  so  zu  Terstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  yersichert  habe,  sondern  er  lless 
^  baare  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuldverschreibung  darüber  mit. 

5)  Plin.  n.  h,  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiurU.  S.  Bruzza  in  Annali 
«WJ'  Jn$t.  1870  p.  136  ff. 

6)  Staatsverwaltung  !>,  S.  250  und  Ober  die  spätere  Zeit  Goth.  nd  Cod.  Th. 
9,40,3;  14,  17,5. 

7}  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  109.  182  ff. 

8)  Daselbst  U,  S.  191.  Goth.  ad  Cod.  Th,  13,  5,  4. 

9l  Staatsverwaltung  II,  S.  110.  190.  Tac.  ann.  12,  43. 

10)  Yarro  de  r.  r.  2,  pr.  $  3 :  frumentum  loccmms  qui  nobis  advehat.  Coliim. 
^  r.  r.  1 ,  pr.  20 :  nunc  ad  hastam  locamus^  ut  nobis  ex  transmarmis  provinciis 
o^9tkatur  frumentum^  ne  fame  laboremus. 

11)  Aurel.  Yict.  ep.  1.  Staatsverwaltung  II,  S.  123. 

TUm.  Alt«rth.  VII,  2. 
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Das  ägyptische  Komschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt^),  war 
ein  Dreimaster  (Tpiap|ievo(;)  von  480  pr.  Fuss  Länge,  45  Fmss 
Breite  und  4575  Tonnen  Gebalt  2);  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 42  attische  Talente  (56,583  Jf).  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte  (das- 
sis  Alexandrina,  aroXoc)  ^),  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta;  Sici- 
lien  oder  Rhegium  anlegte^)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lieft). Seit  Gommodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana^),  noch  später  ein  corpus  spanischer  fiat;t- 
cularii'^)  und  eine  sardinische  Flotte^).  Alle  diese  Flotten 
wurden  ursprünglich ' von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche 
ttber  die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Gontract  schlössen; 
noch  im  vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen, 
dass  die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und 
ausserdem  fttr  je  4000  Modii  einen  aureus^),  die  africanischen 
dagegen  4  Procent  von  der  Ladung  erhielten  ^^) .  Dadurch  aber, 
dass  diese  Gesellschaften  theils  flir  das  Geschäft  eine  Staats- 
Unterstützung,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau 
der  Schiffe,  in  Anspruch  nahmen  >i),  theils  für  ihre  Mitglieder 
Privilegien  und  Immunitäten  erhielten  ^^j,  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin   organisirte,    dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 


11  Lucian.  naoig.  1 — 14. 

2j  S.  Gräser  de  veterwn  re  navalL  Berolinl  1864.  4.  p.  42.  47. 

3j  C.  I,  Or.  n.  5889:  *Xizio  ocoT7)p(ac  *al  Siajjiovfjc  toü  xup(ou  Autoxpito- 
poc  Ko(Xp.6^ou  ZeßaoTOu  o{  vauxXiQpot  toü  Tropcurixoü  ^AXe^ov^pel'vou  oröXou.  Ein 
6i:t(X6XiQ'H)c  itavT^;  tou  ^AXeEavfipelvoo  oröXou,  G.  Yalenis  Serenus,  also  ein  Römer, 
C.  J.  Or.  5973.  AUxandrinus  stolu»  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

4^  Act  Apost.  28.  Joseph.  Ant.  lud.  19 ,  2,  5. 

5)  Seneca  ep.  77 ,  1 :  Subito  nobU  hodU  AUxandrinae  navei  adpamawäj 
quae  praemitii  $olent  et  nuniiare  ieetUurae  clatsi8  adventum:  iabelUuiai  vocant. 
grcUui  iüarum  Campaniae  adspedus  est:  omnis  in  piU$  PuUolorum  iw^  ctm- 
siatU  et  ex  ipso  genere  velorum  AUxandrina$  quamvis  in  magna  twba  navimn  M* 
teUegit.    PhUo  in  FUiceum  5.  U,  p.  521.  Mang.    Suet  Aug.  98. 

6)  Lamprld.  Commod.  17,  7:  claasem  Afrieanam  inetUuU^  quae  mibtidio 
esietf  si  forte  Alexandrina  frumenta  ee$aa$aent.  Cod,  Th.  13 ,  ö ,  6  and  diio 
Gotbofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  n.  5.  Clandian.  d.  b.  Oild.  54—^7. 

7)  Cod.  Th.  13,  5,  4  und  8. 

8)  Prudentius  c.  8ymm.  2 ,  943 :   Sardorum  eongeita  vd^en»  granaria  etenu* 
91  Cod.  Th.  13,  5,  7.  10)  Cod.  Th.  13,  5,  36.  38. 

11  j  Cod.  Th.  13,  5,  14.  Dass  In  dieser  Verordnung  kein  neues  Prtncip  at/j^ 
stellt  ist ,  zeigt  die  oben  angefübrte  Stelle  Suet.  Claud.  17. 

12)  GalUstratus  (um  211  n.  Gbr.)  Dig.  50,  6,  5,  $  3:  NegotiaU>re$,  qui  (om- 
nam  urbia  adiuvant,    item  navicularii,  qui  annonae  urbia  aerviunty  {mmviu^^ 
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blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenien  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die   Seeschiffahrt  schloss  sich  in   allen  Handelsstädten  BordingfAii- 

rer  und 

ein  xweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  Finmchif- 
Gesehaft,  das  der  Bordingfahrer,  Ausiader  und  Flussschiffer, 
welche  die  Gommunication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.  Dies  war  zunächst  fUr  Rom  selbst  nöthig.  imHafea 
Der  von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermttndung  angelegte  Hafen 
Ostia  liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Rttste  entfernt; 
die  Alluvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben» 
waren  schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die 
Sandbänke  vor  der  Flussmtlndung  der  Einfahrt  so  hinderlich 
geworden^),  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden^),  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist'),  oder,  wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 
was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
ansicherer  Rhode  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  löschen 
mnssten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichterfahrzeugen 
nach  Rom    transportirt   wurde  ^).      Als  Kriegshafen    ging  Ostia 


a  vwneHbua  publieU  eonBtquwUur^  quamdiu  in  huiu$modi  aetu  sunt.  (Damals 
tlio  konnten  fie  noch  austreten.)  Nam  remuneranda  perieula  eorum ,  quin  etiam 
odhorUmda  praemü»  merito  plaaäi,  tU  qui  peregre  muneribus  et  quidän  publicia 
cum  perieulo  ei  labore  fungerentur^  a  domettieia  vtxationibiu  et  tumiibus  libera- 
rmtur.,  quum  non  »it  alienttm  dieere^  etiam  hoa  reipubUeae  causa,  dum  annonae 
wbi$  ferojtmt,  abea»e, 

1)  S.  Qber  das  Folgende  PrelleT ,  Rom  und  dei  Tiber.  Drei  Abhandlungen  in 
Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil.  hist.  Glasse  1848  S.  131— 
150;  1849  S.  5--3d,  S.  134—151,  wo  man  die  iulienische  Litteratnr  Ober  diesen 
Oetenstand  angeführt  findet.   Die  folgenden  Citate  beziehen  sich  auf  den  Jahrgang 

2)  S.  oben  S.  390  Anm.  5. 

3)  8.  Staatsrenraltung  II,  S.  HO.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 

4)  Strabo  5,  p.  231.  232:  td^'fioTia,  icöXic  dXCfuvoc  (la  rr^s  irp^o^ooiv 
^  i  Tißcpic  icapamccudCet  i:Xt)po6(uvoc  hf.  izoKkSyi  i:vta\k6n  *  icapaxiv(uvQ>c  piv 
o'jv  6pfi(CovTai  (UT^fDpa  hi  T(|>  oaXip  rd  vauxX'^pia*  t^  fiivroi  XuoircXic  "vm^* 
TuA.  ii^  ii  xnv  6icv]peTtxdv  oxafAv  euicopla  x&v  ix(6)^o(xiva>v  Td  (popT(a  %a\ 
^fopTtC^vrov  toYUv  Tcotet  t6v  dic6icXouv  icptv  vj  xou  irorafjiou  d<)^ovai,  xal 
glpoüc  dnoxou^tadevToc  clonXcl  xal  dvö^cTai  \>-iyifi^  Tfjc  'P<6(at2C«  Dio  Gassios 
oO,  11.  Dionyt.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als  noch  ungehindert,  aber  er  er- 
wümt  trotzdem,  dass  grössere  Schiffe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit 
welcher  Qefahr  dies  oft  yerbunden  war ,  sieht  man  aus  Oallistratus  Dig,  4 ,  2, 
4pr.:  Navii  omutae  levandae  cotisa,  quia  hUrare  flumen  vel  partum  non  potue- 
mt  cum  <mere  ei  quatdam  merees  in  aeapham  traieetae  sunt,  ne  aut  extra  flumen 
perieliietur  aut  in  ip$o  oetio  vet  portu,  eaque  eeapha  $ubmer$a  etl,  ratio  habeti 
dAet  inter  eos,  qui  in  nave  merees  salvas  habent,  cum  Am,  qui  in  $eapha  perdi- 
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bereits  unter  Augustus  ein,  welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte^);  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen ^),  den  Traian  vollendete^,  den 
Portus^},  Portus  urbis^),  Partus  Augusti^],  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten  ^)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 
und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  (fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
(Fiumicino)  bildet^).  An  diesem  nördlichen  Tiberanne  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt*)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als   ein    bevölkerter  und  wohlhabender  Ort   fortbestand^^),   his 


derufU.  Weiter  setzt  er  den  Fall,  dass  auch  das  Schiff  untergeht.  Dass  heidei  oft 
Torkam ,  sieht  man  ans  dem  Bestehen  eines  eoüegium  von  Taaehem  (tcrmatorefif 
welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.    Orelli  n.  4115. 

1)  Siehe  Üher  diese  Kriegshäfen  die  Nachweisnngen  bei  PreUer  S.  18. 

2)  Sueton.  Claud.  30.  Dio  Cass.  60, 11.  Plin.  n.  A.  9,  14.  15.  16,  202.  36, 
70.  83.  Preller  S.  12  ff.  Die  Hauptuntersuchaugen  üher  die  Bauten  des  Glaudiai 
und  Traian  sind  Texier  Compte$  rendus  1857  p.  98  ff.;  und  Revue  ginitaU  d^arehi- 
Uct.  XV  p.  306  ff. ;  und  Lanoiani  Armali  deW  Inst,  1868  p.  144—195.  A.  de 
Reumont  in  Des  Glandius  Rutilius  Namatianns  Heimkehr  Übersetzt  und  erläutert 
von  Itasius  Lemniacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plänen.  S.  89—109.  YgL  0. 
Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Rom.  Yerwaltungsgescbichte 
S.  139  ff. 

3)  Siehe  Fea  RelazUme  di  un  viaggio  ad  Ostia,  Roma  1802.  8.  p.  31—36. 
Preller  S.  19  ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Soholion  zu  der 
St. :  Traianus  portum  Augusti  resiauravii  in  melius  et  interius  tutiorem  tui  no- 
minis  feeit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Henzen  n.  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Traiau,  nicht  auf  Ostia  und  Poitas 
zu  beziehen.    S.  Rossi  BuU,  di  areh.  Cri$t.  1866  p.  63. 

4)  Dio  Cass.  60,  11. 

5)  Cod.  Theod.  14,  15,  2  und  4.   6  T©fia(a)v  Xijjii^v.  Procop.  h,  ö.  2,  7. 


6)  Auf  Inschriften.  S.  Preller  S.  14,  Anm.  88.  Itinerarium  Anton,  p.  494. 
498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  0.  p.  37. 

7)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammenge- 
stellten Münzen  das  Tor  einigen  Jahren  gefundene  im  Besitz  des  Principe  Torlonia 
befindliche  Marmorrelief,  über  welches  Henzen  BüUetino  delV  Inst,  iSßA  p.  12^ 
20  berichtet. 

8)  Plin.  «p.  8,  17.  Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

9)  In  den  kirchlichen  Quellen  helsst  die  Sudt  Pt>ftiM,  Portus  Romamts,  A>f- 
tus  Drbis  Romae,  Sie  scheint  anfanglieh  zur  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu  haben, 
wenigstens  kommt  vor  ein  proeurator  OsUae  portus  xäriusque^  ein  corpus  pistorum 
eoloniae  Ostiensis  portus  utHusque ;  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  ein  cor- 
pus antiquissimum  suseeptorum  Ostiensium  sive  Portuensium.  Aber  damals  wtr 
Portus  lange  ein  Ort  mit  eigner  Verwaltung;  schon  eine  Inschrift  des  Jahres  19^ 
p.  Ohr.  unterscheidet  die  fabri  navaUs  Portenses  und  die  faffri  navales  OsUenM»! 
und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch  einen  eigenen  ehristliehen  Biickof 
S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  areh.  Cristiania  1866  n.  3. 

10)  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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gegen  das  füufte  und  sechste  Jahrhundert  der  sttdiiche  Tiber- 
arm  immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Prooop,  der  aus- 
Alhrlich  von  den  Tibermttndungen  redet  ^),  waren  beide  Arme 
noch  schifibar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portos  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensis,  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
0$tien$is  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  slid- 
liehen  Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr  statt. 
Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten,  deren 
schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt^),  voll  von  Ausladem^,  Bor- 
ding-  und  Kahnfahrem,  Flosstreibem,  Messern^),  Lastträgern^), 
Saditrägem <^) ,  Schiffsiimmerleuten ^) ,  Schreibern^)  und  Accise- 
beamten*).  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
Corpora  lenunculariontm  ^^),  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 


1)  Proeop.  b,  O.  1,  26:  &Mv  Toivuv»  'S)  Ic  'Pc6fi.7]v  i%  toO  flöprou  f^p^t 
hytakht  tc  «al  i(jiit6(tov  oäHv  Ivouoav  tö  ^  ^p)^'9Jc'Po>jLiatoi  ittnolTjvrat  *  pdpctc 
Tt  dti  icoXXal  Ü^ir(t7)(cc  iv  tu>  XilUvi  ip\tX!jfrrzca ,  «al  pöcc  o6«  iX(f  oi  iv  ica(>a- 
ncuj  dY^otdxfD  i^rdotv.  ^EicciMkv  o5v  ol  Ifiicopot  ralc  vouoW  ic  t^  Xi(Aiva 
ifbuwTai,  jpovtec  xd  90^(0  f^8iv$e  xa\  xwrca  hSiuM^oi  hi  toU  ß^ot,  icX£- 
Q09t  hA  TOU  TiBipiioc  iicl  Tifjv  'Pc6p.T)v,  torlotc  piv  7^  wbitatc  "TixiVTa  y&db(ACvot 
—  ßpoyouc  (i  «ICO  Töfv  ßdbcov  ic  T&v  ßodv  Touc  a^)^ivac  dpn^ocr^rtc  eX«ouaiv 
o&tdc  mnccp  dfid&ic  ^.pt  Ic  'Pdb(AT]v. 

2)  Enoias  arm,  145  VaUen ,  wo  es  von  Ancos  Miroios  heisst : 

Ostia  munita  ett;  idem  loea  navibui  jmlehris 
Mundo  faeit  nauiisqxie  mari  quatBentibus  vitam. 

Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  SeeschüTer  das  corpus  nauUcariorum  Henzen 
».7205. 

3^  LeüomenUtrü.   Cod.  Th,  13,  5,  1. 

4)  Corpus  mensorum  frumeniarhrum  OsUensium  Henzen  7194;  mensores 
frumaUarü  Certris  Augutiae  OrelU  4190;  corpus  msnsorum  adiatofum  Henzen 
7205;  Mensorea  Portuenses  Cod.  Th.  14,  4,  9. 

5)  phalanifarii  Henzen  n.  5089.  Nonius  p.  103 ,  26.  palangarios  dicünus, 
^  aUquid  oneris  füitibus  transvehuni. 

6)  Cod,  Th.  14 ,  22.  De  saeeariis  portus  Romae.  Sie  kosunen  auch  in  Pom- 
pcü  vor.     Henzen  n.  7276.     Saecariam  faeert  Apvl.  met.  1,  7. 

7)  Es  giebt  fabri  navaUs  Fortenses  und  ein  corpus  fabrum  navalium  OstUn- 
«iMn,  ftfidui  ex  S.  C.  coire  licet.     Orelli-Henzen  n.  3140.  7106. 

8)  Ein  tabularius  portuen{sis)  a  rati(m{e)  maitn(ofum)  OrelU  3246;  ein  tabu- 
i(arMM)  f(ipae)  Tib{cris)  OreUi  3248;  ein  tainiktr{ius}  ration(um)  Portuen8(ium)  Ma- 
rini  AtH  p.  553.  Der  tabularius  ripae  Ost.  Mnr.  715,  1  ist  ligorianisch. 

9)  Pieller  a.  a.  0.  8.  151. 

10)  OrelU-Henzen  3178:  quinque  eorpora  naviganUs;  6029:  D.  Fabius,  D. 
/Witt,  Pal,  Fiorus  Vtranun — naviculariue  V.  cofpof(iim)  ImanaulaxiOfum  Osi(im' 
<i«Mi).  AmaU  XXXI  p.  230. 
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schieden  werden^),  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codkarii  oder  Caudicarii^  die  theils 
auf  Flossen ,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gef^ssen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaflFte^)  und  ihre  cura(ores  Id 
Rom  und  Ostia  hatte  ^j .  Mit  dem  Rau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  J.  463  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infemaUz  ge- 
gründet wurde*). 

Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handeis- 
städten an  der  See  wie  im  Rinnenlande.  In  Lugdunum  sind 
die  Schiffer  eine  angesehene  Corporation  [corpus  splendidüsi' 
mum)^);  sie  erlassen  Decrete*],  haben  im  Theater  zu  Nemausos 
vierzig  Ehrenplätze^,  und  wie  später  alle  navicularii  dorch 
Constantin  Ritterrang  erhielten^),  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamf e  ^ .  Sie 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  [naiUae  Rhodor 
nici),    der  Saöneschiffer  (naiUae  Ararici)^^)   und  der  Gondeates, 


1)  Eb  kommen  tot  1)  ein  ordo  eorporator{um)  Ununeula{rtonan)  pleromarh- 
tum  auxÜiarior{um)  Oatien{aium),  Orelli  4104.  Dms  diese  auxUiarii  Boidin|i- 
schiffer  sind,  bestätigt  Strabo  5,  p.  232,  nacb  welobem  sieb  zum  Ldscben  der 
Scbiffe  auf  dei  Rbede  eine  cÖTCOpla  t&v  6in)pCTa(DV  oxafdbv  In  Ostia  befuid. 
lM\pm\i^a  ist  ein  Frachtsobiff  (Hesycbins  s.  v.  icXV)po)fia.  Henzen  n.  6866)  and 
pUromofü  kommen  in  diesem  Sinne  nocb  einmal  vor  in  einer  Inscbr.  ron  Lenca  in 
Calabrien,  Mommsen  L  N.  433:  J.  O.  M,  Q.  CordkiM  AquiUfWB  vot,  Joi.  l.  L 
cum  pleroinariis.  Es  ist  also  bier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannimg 
anf  die  Rbede  lünanstabren,  im  Oegensatz  zn  den  Flussfabrzengen,  die  von  Oehseo 
gezogen  werden;  2)  ein  ordo  corporaiorum  lenuneularior(um)  tdb%dariontm aaai' 
liarei  OttUfu,  Orelli  4054,  unter  welcben  weder  Scbreiber  noob  Briefboten  (Prel* 
1er  a.  a.  0.  S.  149.  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können ,  sondern  viel- 
Idobt  Holzstaner,  welcbe  Bretter  (tabulae)  ein-  und  ausladen,  wie  es  in  Piuamm 
Ballastlader  {auburrarü)  giebt.  Orelli  4116;  3)  konunt  vor  ein  leMineulariut  r{ipae} 
Tib{eri$)  und  4)  ein  corput  $eapharior{um)  et  lenuneularior{um)  (raleel(iu)  Im- 
eulU  Orelli  4109  vgl.  4115.  Seapha  ist  ein  Bording.  GalUstratus  Dig.  14,  2,4  fr.: 
NavU  onustae  leoandae  eai4sa,  quia  intrare  flumen  vd  poHwn  ncn  potuerat  atm 
onerty  »i  quaedam  merces  in  $eapham  traieetae  timt^  ne  aut  extra  flumen  perkU- 
teiUT  aut  in  ipso  Oitio  vel  portu^  eaque  $eapha  iummersa  est,  raüo  haberi  dthit 
inter  eo8  qui  in  nave  mereea  aalvas  habent^  cum  bis  qui  in  aeapha  perdidenmt. 
Die  aeapharii  sebeinen  indess  aucb  mit  dem  Personentransport  zu  tbun  gebabi  n 
baben.  Suet.  Claud.  38:  OstiensibuB^  quia  $ibi  mbeunti  Tiberim  ieapha$  oMam 
non  nUaerint^  graviter  eorreptia  —  repente  —  veniam  dedit, 

2)  S.  Staatsverwaltung  11,  8.  HO.  3)  Henzen  n.  7194. 

4)  Orelli-Henzen  7195  «6479,  ergänzt  naeb  n.  1084.  Infemaie»  bdMen 
sie ,  weil  sie  die  aus  dem  tusoiscben  Heere  kommenden  Sobiffe  abladen.  Pieller 
a.  a.  0.  S.  148. 

5)  Boissieu  Inacr.  ant.  de  Lyon,  Lyon  1846.  fol.  p.  265. 

6)  Boissieu  p.  391.  7)  Boissieu  p.  396. 

8)  Cod.  Th,  13,  5,  16.  9)  Boissieu  p.  207.  297.  890. 

10)  Boissieu  unterscbeidet  drei  Gollegia,  nimUcb  1)  Nautae  AraiM.    Mia 
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die  in  dem  pagus  CkmdcUus  bei  Lyon  ihren  Sitz  liatten^);  und 
aberall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähnliche  Schiffer- 
collegien,  in  Gallien  auf  der  Durance^)  und  der  Seine'),  in 
Spanien  auf  dem  Baetis^),  in  Italien  in  Atria^),  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee^),  in  Riva  am  Gardasee^),  in  Comum^), 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See^) ,  auf  der  Aar^^),  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein  i^)  und  in  Dacien  bei  Carlsburg 
[Apulum)  auf  dem  Maros  ^^j. 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  ^^go^^^«^- 
immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das 
Emporium^')  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen 
Qoai  mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen 
zum  Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  (harrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  ^^)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  andern  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten ,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbaut  ^^);  für  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Märkte 
mit  stattlicher  Einrichtung,   das  forum  boarium^^),  suarium^'')^ 

geköien  die  Inschrifteu  BoIm.  p.  387;  p.  388  n.  1 ;  389,  ^sOr.  4244:  p.  197» 
Henien  7256 ;  p.  207  =  Or.  4077 ;  MiUln  Voy.  IH ,  p.  407  =  Or.  200 ;  Boiss. 
p.  390  ^  Henzen  7254.  Bolssieu  p.  209.  391  «»  Benzen  7007 ;  Bolssieu  p.  259. 
^  260  B=  Henzen  6950.  2]  Nautae  Bhodaniei  Boissiea  p.  203  ^  Henzeu  7260 ; 
BoiBBiea  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110;  OreUi  4243.  809.  3)  Nautae  Bhodaniei  et 
Aforiei  Boissiea  p.  394. 

i)  Beiss.  p.  259  es  Henzen  n.  6950  und  dazu  Mommsen  AnnaU  1853  p.  68. 

2l  Corpui  nautofum  DruenUorvm  in  einer  Inschrift  ron  Arelate  OrelU  4120. 

3)  Nautae  Parisiaei  Orelli  1993  «  Clarac  Muaie  du  Louvre  pl.  53  n.  718. 

4)  In  Hispalis  in  Baetioa  kommen  vor  Seaphari  qui  Bomulae  negoiiantur  C. 
/.  L.  n,1168;  1169;  ieapharü  Bomul{ae)  c<m8i8t{entt$)  1183;  lyntrarii  Cana- 
mevuet,  Odueienfe»,  Naevenaee  1182. 

5)  Col(Ugium)  naut{arwn)  m{unieipii)   A{triae)  0.  /.  L.  Y,  2315. 

6)  CkM{egium)  naut{arum)  AriUe{en$ium)  C.  1.  L.  Y,  4016;  eoUegium  na- 
vieulcriorum  Arelicemium  Y,  4015;  coU{egium)  n(autarum)  V(eronen$ium)  Aire- 
Ueae)  eofui9t(entium)  Y,  4017. 

7)  eoU{egiwn)  n{auUirum)  B{rixianorum)  C.  I.  L.  Y ,  4990. 
81  ColUgHim  nautarum  Comensium  C.  /.  L.  Y,  5295.  5911. 

9)  ratiarii  auperiores,  so  benannt  Tom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen  Inaer, 
Bth.  75  =  OreUi  276. 

10)  Nautae  Aruranei  et  Aramiei  anf  einer  Inschrift  ▼.  Aveuticnm  (Avenches) 
Mommsen  In$er,  Helv,  182  ss  Orelli  365.  Annranci  d.  h.  Aruraniei  heissen  sie 
▼on  der  Aar  {Arura).  Aramiei  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

11)  Brambach  Corp.  Inaer.  Bhen.  939.  1668.  12)  Henzen  6654. 
13}  Becker  Topographie  S.  464.   Preller  a.  a.  0.  S.  145. 

14)  Über  die  seit  1868  zn  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey  und 
Jordan  Archäologische  Zeitung  XXYI  (1868)  S.  15  ff.  104  ff.  und  L.  Bruzza  in 
AiMudi  deW  Inat.  1870  p.  106  ff. 

15)  Preller  Regionen  S.  101.  203. 

16)  Becker  Topographie  S.  973  ff.  17)  Preller  Regionen  S.  139. 
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pecuarium^),  pistorium^),  vinarium^)^  olüorium^),  piscatorium^] 
oder  piscarium^),  cuppedinarium'^) ,  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum^)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviae^)  und  das  macellum  magnum^^] 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  484  ^i)  den  ersten  Bazar,  die  bcMica 
Porcia ^  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit  glän- 
zenden Kaufhallen  ^2),  neben  denen  in  den  Comtoiren  der  Ban- 
quiers  (tabernae  argentariae)  ^^) ,  besonders  in  dem  Janm  medius  ^*) 
und  am  Puteal  Libonis^^)  die  Geldgeschäfte  betrieben  wurden; 
die  grossen  Plätze,  wie  die  Septa^^)  und  die  Hauptstrassen,  wie 
die  Sacra  vuz ^^) ,  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil  der  Strassen 
hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Einwohner  ^^), 
wie  die  Strasse  der  Kornhändler  [vicus  frumentarius),  der  Riemen- 
schneider (t;.  lorarius)^  der  Holzhändler  (v.  materiarius)^  San- 
dalenmacher (v.  sandaliarius)  j  Glaser  (t;.  vürarms)  j  Salben- 
händler (t;.  unguentarius)  y  Sichelmacher  (inter  falcarios)  i*),  und 
die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse  hinausgebauten 
Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Lebensmittel  ver- 
kauft wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Communication  in 
den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine  durchgreifende 
Abhülfe  nöthig  machte  2^).     Erwägt  man,  welch  eine  Anzahl  von 


1)  Preller  Regionen  S.  226. 
^1 


2)  Pxeller  Regionen  S.  20Ö  versteht  darunter  den  Brotmukt  für  die  B&cker. 

3)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 
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4)  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff.    5)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

6)  Piautas  Cure.  A,  1.  13.     Yarro  de  l.  L,  6, 146. 

7)  Yarro  de  l,  L,  5,  14d  nennt  es  forum  eupedmis;  Symmachus  ep.  8, 19  forum 
eupedinarium.  lieber  den  Namen  s.  Yarro  bei  Donatus  ad  Terent  Eun.  2 ,  2,  25. 

8)  Festi  epit.  p.  125,  7  f.  v.  maceUum,  Yarro  a.  a.  0.  Über  Anlage  und 
Localität  dieses  maeellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II,  S.  89  ff.  XV, 
S.  116  ff.  Ritschi  Opueeula  II,  p.  385.  UrUchs  Rhein.  Museum  X^II  (18681 
p.  84  ff. 

9)  Preller  Regionen  S.  131.  10)  Preller  Regionen  S.  119. 

11)  LiT.  39,  44,  7.    Jordan  Topographie  I,  1  S.  501. 

12)  Ober  diese  basiUcae  s.  Becker  Topographie  S.  300.  310. 

13)  Becker  Topographie  S.  295.  14)  Daselbst  S.  327. 
15)  Daselbst  S.  280,  Anm.  459.                       16)  Daselbst  S.  633. 

17)  Preller  Regionen  S.  129. 

18)  S.  Jordan  de  vieU  urbU  Bomae  in  Nuove  Memorie  deW  JfutUuio,  Llpsiie 
1865  p.  215—242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  1,1  S.  515;  U, 
8.  597. 

191  Gic.  ifh  Cat.  1 ,  4,  8.  So  gab  es  auch  eine  Strasse  inter  Ugnariot  Ut. 
35,  41,  10.  Den  victu  pulverarius,  den  Jordan  noch  anführt,  weiss  ich  aufeio 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

20)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  a.  d.  Sittenge- 
schichte Roms  I^  S.  7  f. 
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NeDschen  nicht  nur  in  diesen  Gescbäftslocalen,  sondern  auch  in 
den  Niederlagen^),  den  Officinen  als  Herumträger  und  Ausrufer 
derWaaren  (institores  und  circüores)^),  endlich  als  Waarenmäkler 
(oriüotor«'),  coiümes)^)^  Geldmäkler  (pararit)^)  und  Commis- 
siooflre  {proxenetae)^)  in  Bewegung  waren,  so  wird  man  sich 
von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr  wenigstens  eine  ge- 
wisse Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Handels 
bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Gegen- 
ständen des  Geschäftsverkehrs  tibergehen,  die  wir  nach  den 
oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung  behan- 
deln werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf  die 
Ueferong  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Bekleidung 
und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche  auf  die  Her- 
stellung der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrichtung  gerichtet 
sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 

i)  Diese  Leute  helssen  apothecaHi  Cod,  luH,  12,  58,  12  $  3. 

2)  Dig.  14,  3,  5  $  4:  8ed  etican  eo$  hutUortB  dieendos  plaeuit^  quibus  ve- 
<<»nt  vü  Untearii  dant  vetUm  cireumferendam  ei  distrahendam ,  quo»  vtUffo  eit 
^of€t  appeUamuB. 

3)  Oemofl  16,  7,  12.  FesU  epit,  p.  20,  12. 

4)  QeUlut  a.  a.  0.     Plant.  Asin.  203.     Henzen  u.  7216. 
5}  8eneca<2e  henef.  2,  23,  2.  3,  15,  2. 

6)  Seneca  «p.  119,  1.    Mart.  10,  3,  4.     Dig.  50,  14,  2  and  3 


ir^: 


1^1 


I.    Die  Nahrung  % 


1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebt 
ein  merkwiirdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden^. 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum  ganz  unbekannt');  Wein,  Oel,  Kttchengewächse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Cultur  gebracht;  das  älteste 
Weizen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in  be- 
schränkter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreide- 
sorten galt  den  Römern  Roggen  (seccUe)  als  Unkraut;  Hafer 
bauten  sie  als  Yiehfutter ^) ;  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber 
als  zu  wenig  nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten 
betrachtet^);    so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend 

1)  über  die  Nahrungsmittel  der  Alten  8.  Nonni  DiaeteUeon  tive  de  re  dba- 
ria  libri  JV,  Antrerpiae  1646.  4.  Vgl.  G.  J.  ran  Gooth  Diatribe  m  dkuUti- 
eam  veterum,  Trai.  ad  Rh.  1835.  8.  Über  einen  Haupttheil  deraelben  handelt 
auch  Magerstedt  Bilder  aus  der  römischen  Landwirthschaft ,  Heft  1 — 6.  Son- 
dershausen  1858 — 1863,  in  welchem  Buche  man  eine  Sammlung  Ton  Nachrich- 
ten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht ,  Feld- ,  Galten-  und  Wiesenbau, 
endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Landwirthschaft 
und  das  tou  Thünen'sche  Gesetz,  aus  den  alten  SchriftsteUem  dargelegt.  Leip- 
zig 1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischen  Gesellschaft,  n.  TII). 

2)  Mommsen  R.  G.  1^ ,  S.  826.  Ausführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kul- 
turpflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach  Griechenland 
und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

3)  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  H,  S.  i07.  Hehn  S.  479.  Das  secaU^  welches  PUnios 
erwähnt,  wird  von  A.  Kerner  Geschichte  des  Boggens.  Vortrag  im Innsbracker 
naturwiss.-medic.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekom  oder  schwar- 
zer Plenten  {polygonum)  erklärt ,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen  Laudsch&f- 
ten  S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI,  p.  507,  Kühn :  ol  waXaioV  Ik  %a\  toic  OTpoTeüojilvot«  Sk^m 
7capcoxe6aCov '  (dtX^rrov  ist  Mehl  i%  xms  sian  xpidmv  cppu^ci^Av  ou|&|utpqbc,  ^1^ 
es  p.  506  heisst)  dXX'  o&roi  ^e  vOv  t6  'P<d(iä(«v  oroaTtoorix^  dXfltoic  XP^l^ 
xaxeTvwxö;  a^r&v  doO^e tav'  ÄXC^qv  Yotp  tpo^p^v  ((ooBOtv  Ttp  ocfefiatt,  toic  ^ 
(5taiTtxo>c  Siaxeifi^oic  xal  diupivdoTOU  aOtdpxt),  xoTc  ^*  6itwco5v  •y«!*'^®!*^^*®^ 
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coltiToieii  Dinkel  {far)^)^  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur 
Weizen  ttbrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen, 
sondern  in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  d>er  ein 
Brei  [puls)  gekodit,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist^).  Pistores  oder  jrinsitores  nannte  man  damals  die  putores. 
Sdaven,  die  den  Weizen  stampften'].  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt  ^j,  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches^];  erst  um  das  J.  583  =  474  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Bäcker^)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen  ^j ,  so  dass  das  Backen  im 
Hanse  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf^},    sondern  auch  die  Schulknaben  ihr  Frühstttck 

MdL   Gente  essen  wtr  spater  eine  militiilsche  Strafe.    Staatsrerwaltnng  II, 
8. 107  Anm.  4. 

1)  Flin.  n.  h.  18,  62 :  popukim  Born,  farre  iantum  e  fnmunio  CCC  armii 
•MMi  Vtrrüu  iradU,  SpUer  kommt  diese  Ctetreideart  besonders  im  Onltus  Tor. 
8.  oben  S.  48  und  StaatsTerwaltung  III,  S.  329.  üeber  den  Ban  derselben  s. 
Magerstedt  BUder  Y ,  S.  283  ff. 

2)  PUn.  fi.  k,  18,  83 :  p^Ue  autem,  non  pane  vixiiH  longo  tempore  Boma^ 
«M  manifestum,  Tarro  de  l.  L.  5,  lOÖ.  Jnrenal  14, 170.  Hierauf  gehen  die  Stellen 
deiPUntus:  Afofiett.  828: 

Non  enhn  Kaee  pulUfagtu  opifex  opera  feeit  harhanu^ 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  nnd  Poen.  prol.  54: 

LaUne  Plautm  Patruus  PtdUphagonidea. 
Vgl.  Hin.  fi.  A.  18 ,  84 :   videturque  tam  puU  ignoia  Oraeeiae  fiä$8e ,  quam  IIa- 
Koe  ffOenta.  PoUnta  ist  dlX^iTOV  ans  Oerste.  Galen.  YI,  p.  506. 

3J  Nonins  p.  152,  13 :  Pin$ere  tundere  vd  molere,  Varro  Ta^*»  Meviintoo : 
^ee  pittorem  uUum  noBient ,  ni$i  eum ,  qui  in  pistrino  phueret  farmam,  Idem 
^  vüa  popuik  Born,  Üb,  I:  Nee  pistorU  nomen  eraty  niei  eiu»  qui  ruri  far  pinse- 
hat,  nominaU  ab  eo  quod  pineunt.  PUn.  n.  h,  18,  108.  Serv.  ad  Aen,  1«  179 : 
A  quia  apud  matoree  noitroi  molarum  u$u$  non  erat,  frumenta  torrebanty  et  ea 
is  pg^u  mU$a  pinsebantf  et  hoe  er<st  genu»  molendi,  Yon  pinsere  wurde  das  Gogno- 
men  Pieo  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wemsdorf  P.  L,  M,  lY,  p.  240  y.  16 : 

Clartique  PfiofUs  tulerit  eognomina  prima, 
Bumida  eaUoea  cum  pinseret  hordea  dextra, 

4)  Über  die  Brotbereltnng  handelt  jetzt  ausführlich  BlQmner  Technologie 
ond  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8. 1,  S.  1—88. 

5)  PUn.  n.  h,  18,  107.  108:  Pistores  Bomae  non  füert  ad  Persieum  usque 
hdlrnn  annU  ab  üfbe  condita  super  DLXXX.     Ipsi  panem  faciebant  Quirites, 

iiffdierumque  id  opus  erat,  sieut  eliamnune  in  plurimis  gentium. eertum- 

9«e  ft  AUi  O^itonis  sententia  eocos  tum  panem  lautioribus  eoquere  solitos  pisto- 
foque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  ttominaios,  Festi  epit,  p.  58 ,  14 :  Coeum  et 
^storem  apud  antiquos  euruiem  fuisse  aceeptmus, 

Q  PUn.  a.  a.  O. 

7j  PUn.  n.  k,  19 ,  53 :  ferendum  sane  fkterit luxuriam  —  pistrinarum 

ffperlbus  0t  eadalturis  vivere,  alio  pane  proeenivi,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ed  in(hnam  plebem  deseendente  annona. 
8)  Plaut.  Anin,  200 : 

Quom  a  pistore  panem  petimusy  vinum  ex  oenopoUo^ 
8i  aes  habenty  dant  mereem. 
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vom  Bäcker  holten^).  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Haussclaven  zu  diesem  Zwecke  2),  namentlich  auf 
dem  Lande  ^),  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene^)  oder  Bürger,  die  aus  Noih 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen^);  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald    eine   besondere   Wichtigkeit   für   die   Bürgerschaft  durch 

wendnMfür^''^®  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
ain^M?  Republik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges^  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen  ®) ;  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal, 
welches  vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteisdie  Zeit 
zu  setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergüius  Eurysoces  pistor 
redemtor^);  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Contract,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen   zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.     Später  finden 

*^*"^^"**wir  eine  Zunft   (corpus,   coUegium)  von  Bäckern^),   welche  von 

1)  Mart.  14,  223.  Die  erhaltenen  DanteUnngen  Ton  Bäckerladen  findet 
man  bei  0.  Jahn  Abhandl.  der  phil.  Mst.  Gl.  der  k.  Ges.  der  Wiss.  Y  (1868) 
S.  276  ff.,  nimlicb  ein  Wandgemälde  von  Civitä  Taf.  I,  1 ;  und  ein  Wandgemälde 
▼on  Pompeii  Taf.  III,  2. 

2)  Suet.  Caes.  48 :  ui  piatorem,  alium  quam  iibi  panem  eonvivU  itAidmUm 
eompedibui  vinxerit.  Ebenso  hat  Ghrysogonns  (Cle.  f>r.  Rote.  Am.  46,  134)  cofiioi 
pistoret  leetiearios,  Anch  Inschriften  erwähnen  solche  SclaTon.  Or.  647 :  Fautba 
Mareeüae  Pauli  pistor.    Henzen  6445:  Januarius  pUtor, 

3)  Dig,  33,  7,  12  $  5:  Trebathu  ampliuB  etUm  pütorem  et  tofworem,  91a 
familiae  nuUeae  eauBa  parati  »uni,  putai  (mstrumenio)  oontlneri  —^  —  ei  muUeres 
qtioe  panem  eoquant, 

4)  P.  ComeUua  Trophfmut,  piator  Bomanierui»  ex  reg.  XIV  unter  Traian 
OrelU  1455;  C.  JuUua  Aug,  liberU  libertus  Eros  pistor  eandidcarius  Orelli  4263; 
P.  Sextilius  P.  l.  Teriius  pistor  in  Anajpia  Grat.  646,  2.  Sex.  Betthu  8a. 
l.  Eleuthe{rus)  pUtor  in  Corflnium  Mur.  941,  6;  A.  Mtdvius  A,  l,  AUxa  piMor 
Mur.  965,  4. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suet.  Aug.  4:  Verum  idm 
Antonius,  despiciens  etiam  matemam  Augusti  originem,  proavum  eius  Afri  generis 
fuisse  et  modo  unguentariam  tahemam  modo  pistrinum  Ariciae  exercuisse  okkü 
(pistrinum  exereere  ist  technischer  Ausdrack.  ApuL  Met,  9,  10.  Fr.  Vat. 
$233).   Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poetae 
hdlnedLum  OabOs,  Romae  eonduoere  fumos 
temptarent, 

was  der  Schol.  erklärt :  ad  panem  eoquendum,  ut  fismarU  fierenL    Noch  Ammim 
27,  3,  2  erwähnt  einen  Terentius  humili  genere  in  Orbe  natus  et  piator. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  11',  S.  492  Anm.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  I.  L.  I,  n.  1013—1017.  Das  Monument  t^bst 
ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  II,  58  und  erläutert  tou  0.  Jahn,  Aimali  X, 
p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  Ich  geschlossen  habe,  diM 
dies  Collegium  schon  unter  Augnstus  Toxkommt,  ist  nach  Bormann  bei  HiiKb- 


—     401     — 

Treian  organisirt  wurde  ^) ,  dem  Praefectus  anrumae  untergeben 
war,  ond,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innungen, 
I.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii,  besondere  Privilegien 
genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten,  z.  B. 
Befreiung  von  der  Tutel  ^),  tbeils^^ine  gleich  zu  besprechende 
Dotation  an  Grundstücken  und  Inventarium,  theils  die  Bestim- 
mong,  dass  ein  Latine,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein  pistri- 
mm  in  Betrieb  erhielt  und  taglich  wenigstens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  im  Quiritium  erwarb  ') .  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collegium  pistorum^),  auch  ordo  pistorim^)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
land  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (pt- 
strina  oder  officinae  pistoruie)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
oisse  in  den  Jahren  342  und  334  n.  Chr.«)  254  aufzählen  V- 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer  Ein- 


UiA  Die  GetreideTerwaltung  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  Ton  Ligorins 
gefälscht.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genannte  nnd 
auch  sonst  (C.  /.  L.  VI,  22)  erwähnte  eorpu$  pUtorum  süiginiariorum  als  identisch 
1^  dem  corpus  pUiorum  zn  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  134 
uinimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres,  sondern 
feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  corpus  pistorwn  bereits  vor  Traian  bestand, 
nimmt  Hirschfeld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  Anrellns  Victor  Caes.  13,  5 :  et  atmonae  perpetuae  mire  constUtum,  reperto 
frmatoque  pUtorum  eoUegio,  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  reeeptOy  Hlrsohfeld 
npanto, 

2)  Fragm.  Vatie.  %  233:  8ed  quU  in  eollegh  pistorum  sunt^  a  tutelis  exeu- 
tntur,  si  modo  per  semet  ipsos  pistrinum  exereeant ;  sed  non  alios  puto  exeusan- 
^,  gtiom  qui  tntra  numerum  eonstituti  eenteruirium  pistrinum  seeundum  littercu 
M  Traktni  ad  Sulpieium  SimHem  exereeant ;  quae  omnia  litteris  praefeeti  annonae 
^gnifteanda  sunt.  Vgl.  $  234.  235:  Pitts  etiam  impetator  noster  (^CaraeaUa) 
mduMt,  ul  a  tuietis,  quas  suseeperant  ante  quam  pistores  esäent,  excusarentur, 
ted  hoe  tA  ipao  ereaiis  pistoribus  pro/estitU  et  ita  Mareo  Dioeae  praefeeto  annonae 
nseripsU,     Panlns  2>i>.  27,  1,  46. 

3)  OaiUB  1,  34  nach  Studemnnds  Lesung:  Denique  Traietnus  eonstituit,  ut 
ti  LaUnus  in  urbe  triennio  pistrinum  exercuerit  in  quo  in  dies  singulos  non  minus 
^ptam  etnUnos  modios  frumenti  pinseret^  ad  ius  Quiritiwn  perveniret.  Ueber  diese 
Stelle,  doich  welche  der  in  den  Fragm,  Vat.  gebrauchte  Ansdnick  centenarium 
fütrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  antiquarischen 
Inhalts  aus  dem  PaUmpsest  des  Gaius,  Leipzig  1869.  4.  S.  10  (aus  den  Yer- 
kiBdlungen  der  Würzburger  Philologen-Versammlung  1868)  und  Hirsohfeld  a.  a.  0. 

4)  Corp%u  pistorum  unter  Antoninus  Plus  Omt.  255,  1;  unter  Diocletlan 
nnd  Maximian  Mur.  91,  8.  Das  Collegium  pistorum  hat  zum  Patronns  den 
L.  Aradius  Val.  Proculus  Cos.  340  Grut.  361,  2  und  über  die  Zeitbestimmung 
Hommsen,  Buchte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  Ph.  bist.  Gl.  1852,  S.  223.  Corpus 
fittorum  Cod,  Th.  14,  3,  2.  5  u.  6. 

5)  Cod.  Th.  14,  3,  20.  6)  8.  Staatsverwaltung  11,  S.  121. 
Preller  Die  Regionen  der  Stadt  Rom.    S.  30.  31.  111. 
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richtung  des  Aurelian,  welcher  staii  der  seit  den  Gracchen 
BrotTerthei-fj^bliehen  mooaUichen  ^)  Getreideaustheilung  ^j  eine  tdgliche  BroU 
yertheilung  einführte'),  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde  ^).  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pftinger,  die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  (patm 
gradilis)  ^) ,  theils  fttr  einen  bestimmten  Preis  verkauft  {panis  fi^ 
ccUis)^).  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen  ver- 
theilt,  die  Bäckereien  enthielten  ^] ,  nebst  dem  dazu  gehörigen  In- 
ventar an  Sclaven,  Eseln  und  Htlhlen  ^)  wurden  zuerst  vom  Staate 
geliefert^),  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dotation  an 
liegenden  Grtlnden  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren  Re- 
venuen dem  Collegium  zuflössen  ^<^j .  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Collegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesiti 

1^  Appian.  b,  e.  1,  21.   Snet.  Aug,  40. 

2l  S.  SUatsverwaltung  II,  S.  111. 

3)  Voplßc.  Aurel.  35 :  Neo  prtutereundum  videtur,  —7  —  Coronas  tum  feeim 

de  panibus ,    qui  nunc  siUginei  vocantur ,   et  singulU  quänuque  donaM$e ,  Ua  ut 

süigineum  suum  eotidie  toto  aevo  suo  unu$quisque  et  aecipertt  et  poMterii  wU 

[  demitteret.  c.  47 :  Panes  urbis  Romae  uneia  de  Aegyptio  vecUgati  auxit.  Zotimni 

1,  61 :    inl  To6TOtc  %al  iptisv  (opca  t6v  'Po>fJ.a(iDV  ^([at^oc  ^(jiov.    Auch  Cod, 
Th.  14,  17,  3  heUsen  diese  Vertbeilniigen  diuma, 
L  4)  In  Gonstantlnopel  wurde  für  jedes   Hans  eine  Anzahl  Brote  Tertheilt 

Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  amumU  ehieis  et  pane  gradiU.    Den  Anadmek  erklirt 
Prudentios  c,  Symm,  1,  582 : 

et  quem  panU  alit  gradibus  diapenmu  ab  aUis 
e,  8gmm.  2,  949 :  quae  regio  gradibus  vae^äM  ieHifUa  dka 

awUnet? 

6)  So  heisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod,  Th.  14,  19,  1 :  Fan^m 
Ostiensem  atque  fiaealem  uno  nummo  dUtrahi  voluimu. 

7)  Socrates   hUt.  eeel,  6,  18:   *Äoav   ii  dpyalou  xaxok  t^  (jirfloTTiv  T^jav 
oKcGt  itafAfieY^^tC,   ^   olc  6  t^  icöXet  ^opvjYobfMvoc  dfproc  i^^vcTO.     Aus  den 

-  Begionsrerzeichnissen  sieht  man ,   dass  in  Jeder  Region  15  bis  25  pUMma  U- 

j  gen,  und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  ffigen  ihrem  Namen  die  Be- 

'  gion  zu,  wie  VUalia  pittor  —  reg.  XII  in  einer  Inschr.  bei  Rossi  /.  Chr.  I,  n.  495 

aus  dem  Jahre  401,  sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traians  Zdt,  welcher  ät 
Inschrift  des  P.  Comelhu  Trophimus  pUtor  BomaniemU  ex  reg,  XJIII,  ange- 
hört.    Orelli  1455. 

8}  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3,  13:  Non  ea  $ola  pUtrifä  sunt,  ^  qwu  in  origlnem^' 
scripta  corpori  dotis  nomen  et  tpecUm  etkunnune  retentant. 

10)  Sie  heissen  fimdi  dotaU$  Cod.  Th.  14,  3,  7  und  14,  3,  19  heisst  m: 
fundii  vü  praediU  —  quae  eorum  (piMtorwn)  corpori  solatia  eerta  praMbtmt  vM 
fundorum  aive  praediorum,  quae  pi$torum  eorpori  obnoxia  nard;  endUeh  tob  des 
Pächtern  dieser  Güter:  aique  eonduetoree  praestationis  tnodum  et  eotaiia  mmi- 
Mtrent  antiquitue  eorutiiuia  piitoribui.  Dass  diese  Qfiter  in  den  ProTinzen  lagen, 
sagt  Oassiodor.  vor.  6,  18 :  Dignitati  qtioque  tuae  (es  ist  Tom  Fraefeelue  amuwt* 
die  Rede)  pittorum  iura  famulaia  stml,  quae  per  diver$a$  mundi  pariee  pouu- 
fione  lati$»ima  tenebantur.  Vgl.  Über  diese  Gfiter  Dirksen  Cirilistisehe  Abhand- 
lung n,  S.  127. 


^ 
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liatten  die  beiden  Quinquenoalen  des  CoUegiums,  die  Verwaltung 
der  Gasse  zwei  Quaesiores^),  welche  Beamte  in  allen  Collegien 
vorkommen;  das  Betriebsgescbäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
8(»^n  gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societäten 
der  pubUcani^),  mandpes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren 
dieser  Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  patroni  auf  5  Jahre  3)  (das  sind  die  quinquennales)  und 
einen  eigenen  manceps^)  hat. 

^    Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war^j,   näm- Brotsorton. 
iicfa  Tom   besten   Weizen   {pants  süigineus)  ®}  oder  von  reinem 
Weisenmehl   (simüa,    similago) '') ,    oder  von   grobem  Hehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  {panis  cibarius^)^   pldfeius^)^   ccistren- 
m**),  sordidm^^),  rtisticusY^)  oder  endlich  aus  ganz  andern  Stoffen, 


1)  Grat.  2ÖÖ,  3.  2)  StaatsverwaUnng  n,  S.  290. 

31  Cod,  Th.  14,  3,  7. 

4)  Sociales  hist.  eed.  5,  18:  otte  icpoioxdp^voi  toOtoiv  (t&v  oTxorv,  der  pi- 
ilrma)  Marxtitec  t^  'Pa>fJta(a>v  ^Xc6oan  xaXouvrat,  und  später :  -pou«  tauxa  6 
^3tXeu<  TOU(  fierpciTcac  2tt(MD0if)aaT0.  Lydns  de  ment,  4 ,  30 :  ol  (i  p.cH'pitTcec, 
oiof«i  TE^^vtrat  toö  dv5pairo5dboouc  Äprou.  De  maa,  3,  7 :  iu%*  oöc  \kdi:pii'Ke^f  ol 
ToO  Si2{i<6iouc  xal  dlv$paiTO$<65ou(  dpxou  ^fj.toupYol  bf^  oU  dlpronoiol.  Von  diesen 
lundelt  Cod.  Th.  14,  ä,  18  und  das.  Ooth. 

5)  Blümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  veTschiedenen  Sorten  Ton 
TrUiettm.  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Bomem.  Rhein.  Museum  XXXI  (1876) 
S.  105-128. 

61  PUn.  n.  h,  18,  85:  SUiginem  proprie  dixerhn  iriUei  deUeiaa.  Senec. 
tp.  1(9,  3:  utrum  hie  panU  sit  pUheitu  an  siligmeua  ad  naturam  nihil  pertinet, 
123,  2:  tUtim  (nialum  panem)  iÜ)i  tenerum  et  süigineum  fames  reddet, 

7)  Gelfliu  2,  18:  Ex  triUeo  firmi$iima  siUgo,  deinde  iimila,  dehtde  eui  fähil 
^emkmn  est,  quod  oMicupov  Oraeei  vocanij  infirmior  est  ex  poÜine,  infirmissimtu 
^ariu$  panU,  Qalen.  VI  p.  483  s.  Kühn :  xal  napd  yc  toTc  'Pa>fia(otc  Aoircp 
oov  xol  itopd  ToTc  dtXXotc  0^6^^  Atraoiv,  £v  dto^uotv,  6  (jiv  xadap^feraroc  dfproc 

i]*ofidiCcTat  ocXi^Nl-np,  i  Ik  i^tJjc  aix&v  ocutoaX(t7)c. xpotpiiAifrcoTOc  fiiv 

^  h  Qikijiixri^  ciOTdv,  ^^ccijc  ti  6  ocfAtoaXlnjc,  xoil  Tplroc  6  fi^ooc  Te  «al 
'i'Yxöp.tOTOc»  h  xal  a^Tonuplnjc.  i^^  9  TcrapriSv  ^ortv  tö  t&v  j^uttapdtv  tlftoc« 
^  CoYoToc  6  irtTup(ac.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  muss  Horat. 
«p.  2,1,  123 

vioit  iiUquii  et  pane  secundo 

▼on  dem  Brot  aus  similago  verstanden  werden. 

8)  Clc.  Tu$e.  5,  34,  97.  Oelsus  a.  a.  0.  Plin.  n.  h,  18,  87.  Fronte  ad 
^ntonin.  imp,  1,  3  p.  101  Naber.  Cibariu»  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  ao  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eibaria.  S.  Mommsen  Staats- 
recht 12,  S.  287. 

9)  Senec.  «p.  119,  3. 

10)  Vopise.  Aurel,  9,   6:   pone«  müiiare$  mundoe  tedeeim,  pane$  militares 
raftrente«  quadraginia, 

11)  PUut.  A8in.  142.    Suet.  Nero  48.  12)  Plln.  n.  ä.  19,  168. 
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wie  Hirse  (milium)^),  da  maD  ferner  grossen  Werih  auf  feines  Brot 
legtet)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebte'),  so  konnten  ausser 
den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bäckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten  ^J,  immer  noch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pistorts 
candidarü^)  oder  sUiginiarii^) y  cZtfeanant^),  ein  pistor  5tmi(toji- 
narius)^)y  Romaniensis^),  Persianm^^)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bäcker, diifctorti^i),  placentarii^^)j  /tftani*'),  cnAStulariij  die  lum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen"),  panchrestarü^^] 
und  die  Opferkuchenbäcker,  fictores^^),  zu  welchen  Ursprung 
lieh  auch  die  pastillarii  zu  rechnen  sind^^.  Von  den  Fabri- 
caten  haben  wir  Proben  in  Original  ^^)  und  Abbildung,  nament- 
lich   von   runden   Broten,    die   in  vier  Theile  gekerbt  sind^*), 


1)  Dies  ass  man  in  Campanien.     Plin.  n.  h.  18,  54.   100;   GolnmeUa  ^ 

9,  17;  Oalen  VI  p.  523  erklärt  es  fflr  wenig  nahrhaft  und  onzweckmisslg. 

2)  Suet.  Caes.  48.  3)  Plin.  n.  h.  18, 105. 

4)  Sen.  cp.  119,  3.  Schol.  Fers.  3,  111:  pantm  non  dtlieiotiu»  eribro  dih 
eusium,  ied  pübeiunif  de  popuU  annonay  id  est  flscalem,  S.  Ooth.  ad  Cod,  Tk. 
14,  17,  5. 

5)  Orelli  4263.  6)  C.  i.  L.  VI,  22. 

7)  C.  /.  L.  IV  n.  677  in  Pompell:  TBEBIVM,  AED,  CLIBANARI  RO- 
OANT.  Qalen.  VI,  p.  489:  xdEXXtorot  li  aixwv  (t&v  Äprmv)  ol  icXtPo^irw  — 
^<fcS^C  (^  a6T69V  ol  iTCvTxat.  Plin.  n.  h.  18,  105:  nee  non  n  coquendi  rathm 
(pppeUati  panei)  ut  fumaeei  vel  artopUeü  aut  in  elibanii  coeti, 

8)  C.  /.  L.  I  n.  1017.   Rhein.  Mus.  XVII  (1862)  S.  141. 

9)  Orelli  1455. 

lOl  Orelli  4264.  Dies  wird  ein  B&cker  des  panU  Parthieu$  sein.  PUn.  n.  h, 
18,  105  non  pridem  etiam  e  Parihis  invecto  (pane)  quem  aquatieum  vocomI,  f«o- 
niam  aqua  irahitur  ad  tenuem  et  ipongiOBom  inanitatemj  alii  PatiMkwn, 

11)  Mart.  14,  222.  Yeget.  1,  7.  Sie  kommen  aueb  als  Sclaven  Tor.  Lampr. 
Heliog.  27,  3.   Treb.  PoUio  Ctaud.  14,  11.   Apul.  met.  10,  13. 

12)  Qloss.  Philox.  nXaxouvrdptoc  plaeentarius, 

13)  Ein  lOrnm  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  icXQtxo!>c  ^x^diXcxTo; 
(Tp(ov  TS  Ttal  |UXtTOc,  8v  'Pa>(Aa?oi  Xißov  xaXoüot.     Athen.  3  p.  125  f. 

14)  Seneo.  ep.  56,  2. 

15)  Amobius  2,  38  und  das.  Hildebrand. 

16)  S.  Staatoverwaltuug  III,  S.  240. 

17)  Festus  p.  250b  ,  30 :  PoMtiUum  e»t  in  ioeris  Ubi  genue  rotundi.  Fetti 
epü.  p.  222,  18 :  paetiUu»  forma  parUa  parvi  utique  dimhwUvum  eti  a  p<me.  In 
einer  Inschr.  d.  J.  435  Orelli  4112  kommt  ein  patronus  corporis  patiUlariorum  vor. 

18)  Ueber  die  in  Pompeil  gefundenen  Brote  s.  Oyerbeck  Pomp,  Dritte  knt. 
S.  339. 

19)  Ein  solches  Brot  s.  bei  Aringhi  Roma  subierranea  1651  fol.  U.  p.  532. 
Vgl.  Raoul  Rochette  in  Mim,  de  VAead,  de$  In$cr,  Xni,  p.  157.  Ein  aditm&I 
gekerbtes  Brot  aus  Herculaneum  abgeb.  b.  Gori  Symbolae  UUerariae  II  (Rons« 
1751.  8)  p.  138.  Vgl.  Wlnckelmann  Werke  11,  p.  68.  PiUure  dt  Ere.  O,  p.  141. 
Mu$,  Borb,  VI,  38  «  OTerbeck  Pomp.  S.  511. 
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woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis  ^) 
erklärt.  Ebenso  liegt  uns  über  die  einzelnen  Thtftigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor^),  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  miuü«b. 
Sache  der  Bäcker  ist^.  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
Ton  Mühlen,  erstens  Handmtthlen  (molae  manuaria^  ^) ,  manucdes)  ^) , 
ferner Rossmtthlen,  molae  iumentariae^),  oder,  weil  sie  gewöhn- 
lich von  Eseln  gedreht  wurden^,  asinaricie^),  und  endlich 
Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im  Princip 
gleiche,   nur  in   den  Dimensionen   verschiedene  Construction ^) ; 

1)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.   Verg.  Morei.  47: 

Levai  ojnu  palmiiKiue  «uuin  dilatat  in  orbem 
Et  noUU  imprestU  aequo  di$crimine  quadfU, 
Mirt.  9,  90,  18 : 

8eeta  plurima  quadra  de  plaeenta. 
Vgl.  8,  75,  1.     Athenaeas  3,  p.  114«  ßXoDfitabuc  (e  dfprouc  dvo(AdCco^at  Xi^tt 
Touc  ^ovrac  ivTO|AolC)  oOc  *P(up.aiot  xoftpdTOuc  Xfyouot. 

7,)  S»  Q^tzixiB  De  pUtrinU  veterum,  Cygneae  1730.  8.  AusführUcberes  findet 
man  bei  BlflmDei  Technologie  I,  S.  1 — 88,  der  Ton  dem  Dresohen,  Worfeln, 
Böeton,  Stampfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Backen,  dem  Brot 
in  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  Teranschanliohen, 
ift  bereits  oben  S.  400  Anm.  7  das  des  Enrysaces  erwähnt;  ein  Sareophagrellef  im 
Lateran,  das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pflügen  bis  zum  Backen  darstellt, 
iit  abgebildet  in  Garucei  Mut,  Lateran,  tab.  32  nnd  erörtert  Yon  0.  Jahn  in 
Gerhards  Denkmälern  und  Forschnngen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übrigen 
Dantellungen  findet  man  besprochen  von  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  Sachs. 
Oes.  PhU.  bist.  Cl.  1861  S.  340—348. 

3)  So  sagt  Pomponins  in  der  AteUane  Ptstor  (Blbbeck  Com,  Lat.  Fragnu 
td,  2  p.  243): 

DeeipU  vieinoa:  quod  molendum  eonduxity  eom$$t 
ond  pitMnum,  das  eigenüioh  die  moletrina  bezeichnet  (Nonins  p.  63,  25),  heisst 
die  Bäckerei. 

4)  Dig,  23,  7,  26,  1. 

5)  Hieron.  Chron,  ad  a.  312  n.  Ohr.  Vol.  VIII  p.  495  Mlgne.  Calpomii 
erio^.  3, 85.  Beckmann  Beiträge  znr  Geschichte  der  Erfindungen  II,  S.  3  stellt  sich 
die  Handmühle  als  einen  Mörser  Tor ,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule ,  die 
Uten  eingekerbt  ist ,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen,  sondern  zerrie- 
ben wurden.  Die  ihm  noch  unbekannten  Funde  von  Pompeii  (Jahn,  B.  d.  S.  G. 
d.W.  i861  S.  341),  Rom  und  Latium  (de  Rossl  Annali  d.  h  XXIX.  1867  n. 
^4  ff.)  und  Gallien  (De  Gaumont  Coun  d^anUquiU»  moitumentofea  II,  p.  217—219^ 
beweisen  indessen,  dass  die  Handmühlen  ebenso  veraaUUs  (PUn.  n.  h,  36,  136) 
waren,  wie  die  Rossmühlen.  Im  Museo  Borbonico  befinden  sich  Handmühlen  Ton 
Ufa,  3Vs  palmi  hoch,  2«/4  breit;  5*/«  hoch,  Vj^  breit;  3»/«  hoch,  IV2  breit. 
S.  Finaü  /{  regal  Mu$eo  Borb.  deaeritto.  NapoU  1819.  8.  Vol.  I,  p.  159  n.  37 ; 
169  D.  129;  173  n.  197.  AbbUdungen  solcher  Handmühleu  s.  bei  Schneider 
Script,  rti.  rutt.  Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Berichte  der  phil.  bist.  Cl. 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12,  n.  6.  7. 

6}  Dig.  33,  7,  26  8  1.  7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  345. 

o\  Oato  de  r.  r.  10,  4;  11,  4. 

9)  Ueber  diese  s.  auch  Mazois  Les  Ruinea  de  Pompii,  Vol.  II,  p.  57—59 
pl.  XXXV,  und  daraus  0 verbeck  Pompeji  S.  342. 

Sfta.  Alt«rtb.  yn,  2.  27 
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sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheile,  den  Bodenstein  {meta, 
ftuXif))  und  den  Läufer  (catilluSj  ovo(;)^).  Der  Bodenstein  ist  ein 
auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen  Spitze  eine 
eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer,  der  sich  um 
diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander 
gekehrten  hohlen  Regeln  oder  Trichtern,  so  dass  er  in  der  Figur 
Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An  der  Stelle,  wo 
die  beiden  Trichter  zusammenstossen ,  hat  er  eine  eiserne  Vor- 
richtung 2),  vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der  Axe  ruht, 
andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch  das  in  den 
oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durchlässt, 
welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmtthlen  und  bei  Handmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden 3),  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sciaven 
schieben  (trudunt),  weshalb  Handmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  trusatiles  genannt  werden*).  Wassermühlen*)  (molae 
aqttariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Hithridates  eine  be- 
sass^)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht^),   doch 

1)  Dig,  38,  7,  18  S  ö  :  J&i  aiäem  meta  inferior  para  molae,  eaOUut  mperlor. 
Jahn  a.  a.  0.  S.  341. 

2)  Diese  ist  in  Pompeii  Ton  Mazols  noch  theilweise  erhalten  Torgefnnden 
worden. 

3)  Laciau.  Aiin.  42.  Apuleins  MeL  9, 11.  Jahn  Ber.  der  sächs.  Gesellschaft. 
Phil.  hist.  Ol.  1861  Taf.  XII  n.  2. 

4)  So  erklärt  richtig  Blfimner  Technologie  I,  S.  32.  S.  Cato  de  r.  r.  10,  4: 
molai  a$inaria»  anaSy  tru$aUle$  untu,  c.  11,  4:  molae  aeifkaria»  Ufuu,  trueatäti 
%ma$,  Oellius  3,  3,  14  Ton  Piautas:  cum  —  ad  ekcumagtnda»  moka,  fuat 
tnuatile»  oppettantiir,  operam  piHori  loeaeeet. 

5)  S.  üher  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II,  S.  12ff.  Gothofr. 
ad  Cod.  TÄ.  XIY,  15,  4. 

6}  Straho  12.  p.  556. 

7)  YitniT.  10,  10  (5)  besohreiht  sie.  Tgl.  Antipater  Thess.  in  Anih,  Qr,  td, 
Jaeobi  II,  p.  105  n.  39.  PaUadius  cI«  r.  r.  1,  42:  8i  aquae  copia  eU,  fumurae  6a2- 
fkearwn  dAerU  pieirina  nudperej  ut  ibi  formaUa  aquariie  molie  iine  antmcdittm 
vel  homifium  UÜtore  fnrnierUa  frangatUur,  Ansonius  Mos,  361  sagt  Ton  dem 
Embris,  der  Rnwer,  einem  Nebenflüsschen  der  Mosel: 

au 

Praedpiti  torquene  cerealia  saxa  rotaiu, 
Aach  PUhios  scheint  sie  zu  erwähnen  n.  h.  18,  97 :   maior  pars  Italiae  mtdo 
uUhar  pUo,  roUs  eUam  quae  aqua  versei  obiter  et  molat,  wofür  Jan  Uest:  ver$ä, 
obiter  et  jmola.     Ich  bin  dafür,   vereet  obiter  zu  Terbinden  and  von  einer  ober- 
schlächtigen  Mühle  za  verstehen. 
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in  Rom  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Aquaeducten);  die  Htthlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum  ^)  und  wurden  von  der  aus  der  Nähe  des  Lacus 
Sabatinos  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
beninterkommenden  Wasserleitung  gespeist').  Bei  der  Belage- 
rung Roms  durch  die  Gothen  im  J.  536  ward  endlich  Belisar 
der  Er6nder  der  Schiffmtthlen,  welche,  auf  Kähnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben  ^) .  Durch  die  Einfuhrung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Mftiier. 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Httllem  (molitores^) ,  molendinarii)  Wassermdller 
zu  verstehen  haben  <^). 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht  7),  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  der  pompeianischen  Bäckerei  ersicht- 
lich ist»). 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die  0etr«id*> 
italische  Weizenproduction   dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,   um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandel.    Die 
Grosshändler  der  Republik  (negotiatares)  sind  entweder  Banquiers 

1)  S.  Cod.  Th,  14,  15,  4  und  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  rdmischen 
Senat  bei  Casslodor.  var.  3,  31. 

2)  Pmdent.  e,  Symm.  2,  960: 

Olli  quae  Janiculi  mola  muta  quieaeU? 

3)  Piocop.  6.  Ooth.  1,  19.    S.  Becker  Topographie  S.  706. 

4)  Procop.  1. 1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  zuletzt  heitst:  «al  tö  Xotic^v  'PoDfiatet 
^o6toic  (Uv  toTc  ui6Xootv  i^p&VTO. 

5)  Dig.  33,  7,  12  $  ö :  molUore$t  9i  ad  unan  ruiUcwn  comparati  ikU, 

6)  Auf  die  moUndhMrii  Tom  Janiculum  bezieht  sich  die  VeroTduung  des 
Praefectus  Urbl  Dynamlus  (C.  /.  L.  VI,  1711),  dessen  Gonsulat  Yon  Borghesi  io 
du  Jahr  488,  und  dessen  Prafectur  tou  Gorsinl  in  das  Jahr  490  gesetzt  wird : 
O^nidiui  Julius  EeeUshu  DjfnanUu$  v.  e,  et  inl,  urbi  proef,  d{ieU):  Amore  patriae 
fompuUi  ne  quid  diligmtiae  du$8t  videatur,   studio  nostro  adid  novhnua,  ut  om- 

»<«m  molefuUnariorwn  fraudes  amputentutt et  ideo  atateras  fieri  praece» 

pimu$,  quoM  in  Janieulo  eonstitui  no$tra  praeeepit  auetoritas. Aeeipere  autem 

—  molmdinarios  tarn  in  Janieulo  qucan  per  diversa  praecipimue  per  modium  unum 
fiummo$  IJI, 

7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  347. 

8)  Mazois  a.  a.  0.    OTorbeck  Pompeji  S.  340. 

27* 
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oder  Eorohändler^);  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation^),  Übernehmen  die  Lieferungen  fUr  die  Heere  ^)  oder 
verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  nocii  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nöthig  war^).  Wir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negotiatores  nicht  litt^),  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegium  negotiaiorum  frumentariomm^  dem  er 
besondere  Vortheile  eröffnete  und  fttr  die  Haverien  Ersatz  lu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte*], 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Getreidehfindler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  ver- 
anlassen bemüht  war  7),  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Eomhändler^)  dem  Redarf  nicht  gentigt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Qartengewäohse.     Neben   dem   Weizen  und  der  Hirse 


1)  Emesti  De  neffoUatoribui  Romania  in  dessen  Optoe.  phüologiea  erttiea 
p.  1  ff. 

2)  So  erzählt  Oic.  pr.  Flaeeo  c.  36.  37,  dass  Falcidins  die  Ernte  von  Tralles 
für  90,000  HS.  kaufte. 

3)  Caes.  6.  O.  7,  3:  Camutes  —  Oendbum  dato  signo  eoneuftuniy  dvetfiu 
BomanoSf  qui  negotiandi  caxtsa  ibi  eonstiterant^  in  hi$  C,  Fufium  Cüatn,  h(me$tum 
equitem  Romanumy  qtä  rei  frumentariae  iumt  Cae$aria  praeerat,  mterfiehmL 
Hirtins  b,  Af\r,  36 :  Legati  interim  ex  oppido  Titdrae,  in  quo  tritiei  modium  miUia 
CCC  eomportata  fuerant  a  negotiatoribus  Italieia  aratoribtuquej  ad  Caeaarem  venen, 

4)  S.  StaatSTerwaltnng  II,  S.  122. 

5)  Suet.  Aug,  42:  Atque  ita  posthae  rem  temperavitf  ut  non  minorem  ara- 
tonim  ae  negotiantiumj  quam  populi  rationem  haberet, 

6)  Galus  1,  32e  nach  Studomnnds  Lesnng:  Item  edieto  Ctaudii  Latini  tu» 
Quiritium  ootMeeuntur ,  si  navem  marinam  aedifieaverint  y  quae  non  mimtf  quam 
decem  milia  modiorum  frumenti  eapiat,  eaque  navi»  vel  quae  in  eiu$  loeum  sub' 
stituta  aity  sex  annis  frumerUum  Romam  portaverit.  Säet.  Claud,  18:  nihil  non 
exeogitavit  ad  invehmdos  etiam  tempore  hibemo  eommeatus.  Nam  negotiatorSmt 
eerta  lucra  proposuit,  suseepto  in  se  damno,  si  cui  quid  per  tempestates  aeeidisseL 
Diese  Einrichtung  liess  sich  nur  bei  einem  Collegium  Yon  bestimmter  Zahl  treffen, 
und  rhegoiiatores  frumerUarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die  römische 
Inschrift  aus  Titus'  Zeit  Grut.  128,  2. 

7)  Lamprld,  AI,  ^ü.  22,  1. 

8)  Dig.  50,  5,  9  S  1 :  Paulus  respondit ,  Privilegium  frumentariis  negotia- 
toribus eoneessum  etiam  ad  honores  exeusandoa  pertinere,  Callistratus  (am  211). 
Dig,  50,  6,  5  S  3 :  Negotiatores ,  qui  annonam  urbis  aditivant ,  item  navieularü, 
qui  annonae  urbis  serviunt^  immunitatem  a  muneribtu  publieis  consequuniitr. 
Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mereatores  frumeniarü 
et  olearii  Afrarii  OreUi  3331 ;  einzelne  Getreidehändler  in  den  Provinzen  er- 
wähnen mehrmals  die  Inschriften,  so  in  Lugdnnnm  Heuzen  n.  7256.  Boissieu 
p.  415 ;  in  Deutschland  Steiner  Cod,  Jnser,  Rheni  II,  n.  938. 
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{imlnm)y  die  man  mit  Speck,  OeH),  Most 2)  oder  Milch')  genoss, 
auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte^),   sind  die  Haupt- 
nahnmgsmittel  für  das  Volk  die  GartengewSchse  ^) ,  über  welche 
ans  eine  so  reiche  Utteratur  vorliegt  <^),   dass  schon  daraus  auf 
die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Yictualien  bei- 
legte.  Die  Hülsenfrüchte  (leguminaf  ooicpia)^),  d.  h.  nach  Galens 
Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken  werden  ^) , 
wie  Linsen  (lens),  Bohnen  {faba),  Erbsen  (pisum),  Kichern  (ctcer), 
Lopinen  (&8pfA0<;),   Schminkbohnen  und  Mohn,   der  auf  Brot  ge- 
gessen wird  *) ;  die  verschiedenen  Arten  Gemüse ,  wie  Zwiebeln 
{cepa)y   Meerzwiebeln    (sdlla),    Knoblauch    (cUlium)    und   Lauch 
ipwrrum);    Eppich   (apium),   Spargel    (asparagus),   Artischocken 
{Carduus)  j  Cichorien  (intybum)  und  Alant  [mtUa);  Kohl  (brassica), 
Rüben  und  Rettige  (napus,   siser,  raphanus,  pastinaca^    beta)\ 
Gurken   [cucumis) y    Melonen   [melo)  und  Kürbisse  [cucurbüa)^% 
die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich  {lactuca)^  Kresse  [lepidium), 
Malven  (mcdva) ,    Ampfer   [lapathum) ,    Raute   [ruta)    und    viele 
andere ;    die    Gewürzpflanzen :    Senf    [sinapt) ,    Anis   [anesum) , 
Fenchel  [foeniculum)^  Coriander  [coriandrum)^  Kümmel  (cuminuvfi\j 
Schwarzkümmel  (^ä),  Dill  [anethum)^  lieferten  theils  dem  Arbeiter- 
stande seine  schwer  verdauliche  Nahrung,  theils  der  Küche  der 
Reichen  das  Material  der  promulsis  ^^} ,  theils  die  Würzen  zu  den 
übrigen  Speisen.     Zu  der  ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  ge- 
hören die  Bohnen  ^^  und  Zwiebeln,  von  welchen  die  Fabii^^j  und 
Caepiones  ihren  Namen  haben.     Die  Bohnen,  eine  schwere  Nah- 
rung"), soll  schon  Pythagoras  seinen  Schülern  verboten  haben  ^*); 


1)  Gtlen.  VI,  p.  523.  2)  Plin.  n.  h.  18,  102. 

3)  Colum.  2,  9,  19.   Galen.  VI,  p.  524.  4)  Ovid.  Fort.  4,  744. 

öj  Plin.  fi.  ft.  19,  92:  tx  horto  pUhti  maeeUum, 

6)  Aasser  den  SeHptores  rei  nuüeae  handeln  davon  aosfflhrUofa  Diosooridea 
<ie  mal,  med.  U  c.  126  bis  Ende  des  Buches,  Plinina  n.  h,  19,  52—189.  Qalen. 
de  alimeniOTwn  faettltaUbut  1,  16—2,  6.  Vol.  VI,  p.  524—568.   Oribasina  I,  17  ff. 

7)  Ueber  den  Begriff  Yon  legumen  s.  Rdper  im  Phüologui  IX,  2  p.  239  ff. 

8)  Galen.  FV,  p.  524.  Dagegen  Plin.  n.  h,  18,  165 :  legtmUna,  quae  veüuntur 
<  terra,  non  tubsecantutt  unde  et  legumina  apptUata,  quia  ita  Uguntur,  An  einer 
«ndera  Stelle  18  $  53  deflnirt  er  sie  als  Hfilsenfrücbte  (jjuorum  fruetus)  Mefu- 
dUur  tiUquis, 

9)  Galen.  VI,  p.  548.  Plin.  n.  A.  19,  168.  10)  Hehn  p.  267  ff. 
111  S.  oben  S.  314  ff.  12)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 
13)  Vgl.  Pfand  De  antiquisskna  (nmd  Italoi  fabae  euliura  ae  religione,  Berolini 

1845.8. 


14)  Dioscor.  d,  m.  m.  2,  127. 
löj 


GeUins  4,  11.    PUn.  n.  h.  18,  117—119. 
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sie  waren  hernach  auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren^), 
Schmiede^)  und  Bauern ^j:  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu 
riechen  war  das  Zeichen  eines  Römers  der  alten  guten  Zeit^); 
Linsen  erhielten  die  Soldaten  im  Felde  ^);  Kohl  erklärte  noch 
Cato  für  das  beste  Nahrungsmittel  ^) .  Aber  die  feineren  Gemüse, 
die  Salate  und  die  Gewürzkräuter  blieben  immer  ein  Gegen- 
stand der  Liebhaberei  der  Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der 
Gärtner.  Grosse  Spargel  kamen  nach  Rom  aus  Ravenna^j, 
Artischocken  aus  Carthago  in  Africa  und  Corduba^),  Linsen  aus 
Aegypten*),  die  Zuckerwurzel  {siser)  aus  Gelduba  am  Rhein  ^^); 
fremde  Kttchenkräuter  wurden  aus  Griechenland  und  Kleinasien 
eingeführt,  und  die  orientalischen  Gewürze  bildeten  einen  be- 
deutenden Importartikel^*), 
obttoaitnr.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 

der  späteren  Republik  und  der  ersten  Raiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro*s  Zeit  ein  Obstgarten*^);  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Weintrauben 
gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann  man  die 
einheimischen   Gattungen  zu  veredeln,   die  besten  italienisdien 

1)  Galen.  VI,  p.  529.  2)  Mart.  10,  48,  16. 

3l  Hor.  $aU  2,  6,  63. 

4)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5  (XI,  6  Oehler  =  p.  166  Bücbeler):  Avi  et 
(Uavi  nosiri  quum  alium  ac  cepe  tonsm  ve^a  clereni^  tarnen  opiumc  ankmaU  enmt. 
Später  änderte  sich  der  Geschmack;  schon  Naeylus  (t.  19)  Ribbeck  sagt  b«i 
Pri8cian6,  2  p.  681: 

üt  iUum  di  perdani ,  qui  primam  hoUtor  proiuUt 

CaepamI 
und  Horat.  hat  die  3te  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Absehens  gegen  allium 
gewidmet. 

5)  Plut.    CrasB.  19.     Doch   ass  man  sie  auch  sonst.     PUn.  n.  h.  19,  1S3. 
6j  Cato  de  r.  r.  156.    Auch  später  wurde  er  viel  gebaut.    PUn.  n.  k.  19,  140. 

Columella  10,  135. 

7)  Plln.  n.  Ä.  19,  54.  8)  PUn.  n.  h.  19,  152. 

9)  PUn.  n.  Ä.  16,  201.    Mart.  13,  9.   Vgl.  Vegetius  A.  veter.  5,  69,  4. 
10)  Plin.  n.  h.  19,  90.  11)  Ueber  beide  s.  oben  S.  319. 

12)  Varro  der.  r,  1,  2,  6:   Non  arborihus  consita  Jtalia  «t,  ut  tota  pomarkm 
videatur  ?  Lucret.  5,  1366 : 

Inde  aliam  atque  aliam  cuUuram  dtücis  ageUi 
iemptcibantj  fructu$que  feroi  mansueseere  terram 
cerr^ebant  indtUgendo  bUmdeque  eolendo, 
Inque  dies  magU  in  montem  tuccedere  silvaa 

cogebant  infraque  loeum  concedere  cuUiSy 

ut  nunc  esse  vides  vario  disUneta  lepore 
omniUf  quae  pomia  intersita  duleibuM  omant 
arbuUsque  tenent  felicibus  opsita  circum. 
Vgl.  Vergil.  Oe.  4,    ff. 
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und   ausländischen    in    der    Umgegend    Roms    einheimisch    zu 
machen,  Herbstfrttchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen^),  und 
setzte  einen  Ruhm  darein,    in  neuen  Obstsorten  seinen  Namen 
zu  verewigen.     In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum,  Signia, 
Tarent,   Griechenland,   Numidien   und  Alexandria,    es  gab  pira 
Dolabellianaj    Pomponianaj  Seviana^),  Aepfel  aus  Verona,  Africa 
und  Syrien,    mala   Scaudiana^),   Scepliana;   die   mala   Mediana 
oAtv  Mattiana^)^  die  Athenäus  für  die  edelsten  erklärt^),  hatten 
ihren  Namen  von  dem  Ritter  C.  Matius,  einem  Zeitgenossen  des 
Augustus^),    die   Appiana  von  einem  Appius  Claudius^).     Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen   wurde  auch   eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  (iuglans),   die  persische^) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss)^j,    die  in  Garn- 
panien  und  Latium  als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss^o),  die  Mandel  (nux  Graeca,   nux  Thasia, 
(iniygdale)^^)j  die  zu  Cato's  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint'^),  die  Pfirsich  (malum  Persicum)^^),  die 
Apricose  (malum  Armeniacum  oder  praecox)^*),   der  Granatapfel 

1)  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  h.  15,  73. 

2)  Plin.  n.  h,  15,  Ö3--Ö6.  Colum.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  morttum  (Ma- 
aob.  «Ol.  3,  18,  10)  scheint  nicht  Suevius  zu  heissen,  sondern  8uehu  (L.  MQller 
ad  Lueü,  p.  311.  Rhein.  Mns.  XXIV  S.  553).  Hiessen  anoh  die  Äpfel  vielleicht 
Swianaf 

3)  Plin.  n.  h.  lö,  49.  Bei  Colum.  ö,  10,  19  haben  die  Hdschr.  paucliafui 
statt  Seaudiana.     Der  Name  Scaudiua  kommt  vor  Mur.  p.  1741,  17. 

41  Sueton.  DomU.  21.   Colum.  5,  10,  19.    12,  47,  5.    Macr  sat.  3,  19,  2. 

5j  Athen.  3,  p.  82«:  i^A  hk  —  izd^xms  adkioxa  TcBa6p.axa  toI  xatd  r^jv 
TcbjiiTjv  irtTCpaoxöfUva  fifjXa  xd  p.aTTiavd  xoXoificva,  ÄTicp  xop.(Ceo^at  Xf^cxai 
M  Ttvo«  xÄfJ.T)c  ISpUfjivr^c  M  t6»v  irpöc  ^AxuXT](qi  ^AXuemv.  Drei  Epigramme 
auf  die  mala  Matiana  s.  bei  Wemsdorf  P.  L.  M,  VI  p.  191.  192  «s  Riese  I  n.  133 
—  135.  Im  Ed,  Diod.  VI,  65  helssen  sie  mala  MaUiana  sive  Saligniaruiy  wel- 
^^tn  letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  Salignianua  haben  werden. 

6)  Plin.  n.  h,  12,  13.  15,  49.  Colum.  12,  46,  1.  7)  Plin.  n.  h,  15.  49. 

8)  8.  Böckh  C.  /.  Or,  n.  123,  18.  Dioscor.  de  m.  m.  1,  176:  Kdlpu'x  ßaai- 
^txd,  dl  Ivtoi  repatxd  xaXouot.     Plin.  n.  h.  15,  87. 

9)  Kdlpuov  lIovTixöv,  Oeop,  10,  73  u.  ö.    Hehn  S.  339. 

10)  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  $at,  3,  18,  5.  Ed,  Dioel.  VI,  53.  In  Campa- 
nien  erwähnt  Plin.  n.  h.  3,  63  AbeUinum  und  Abellani,  die  Nflsse  sind  nach  ihm 
eigentUch  Abellinae  15,  88.  Servius  ad  Verg.  Qe,  2,  65.  Über  die  Gattung  siehe 
Hehn  S.  341  t 

11)  Macrob.  sat.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pallad.  2,  lo,  6. 

12)  Plin.  n.  A.  15,  90. 

13)  Dioscor.  de  m.  m.  1,  164.  Galen.  VI,  p.  592.  Isldor.  or,  17,  7,  7.  Unter 
dernuz  moUtiaca^  die  Plautus  bei  Macrob.  sai.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von  der 
Maerobias  sagt:  Est  autem  Persieum  quod  vulgo  voeatWf  Ist  nach  Hehn  S.  342 
die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

14)  Diosc.  dem.  m,  1,  165:  Td  hi  pcixpörepa,  xaXo6fjieva  hk  dppicviaxd,  j^oo- 
tuiorl  (e  icpaixöxia.    Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
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(mcdum  Punicum  oder  grancUum)^),  der  griechische  Feigenbaum^), 
die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischen  Kriege  von 
Gerasus  im  Pontus  mitbrachte^],  die  Pistaziennuss ,  welche  in 
den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Rom  kam^j,  endlich  der 
Gitronenbaum^),  der  in  Griechenland  seit  Alexander  dem  Gr. 
bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt  und  von 
da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pistaziennuss 
nach  Spanien^),  die  Kirsche  nach  Britannien ^j.  Ausserdem 
kam  nach  Rom  getrocknetes  und  eingemachtes  oder  sonst  be- 
sonders zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegenden,  wie 
die  damascenischen  Pflaumen^),  die  carischen  Feigen,  gepresste 
und  getrocknete^),  die  Datteln  {caryotw)^^)^  die  man  als  Xenien 

PUn.  n.  A.  15,  40.  Im  späteien  Oiiecldsch  lieissen  die  Früchte  ßep(xoxxa  (Oeop. 
10,  73),  italienlflch  albercoeeo,  auch  haraeoeea  (Sprengel  zu  Dioso.  1.  1.),  gpaniieh 
alharieoquey  französisch  abrieot  Vgl.  Hehn  S.  369. 

i^  Er  ist  am  besten  in  Carthago.  PUn.  n.  h,  13,  112.  ColumelU  12,  42,  1. 

2j  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  ItaUen  einheimisch ;  von  dem  griechlselien 
sagt  PUn.  n.  h.  16,  69 :  ad  nos  ex  aüU  tranaiere  gerUibui^  ChaUdde,  Chio,  An<^ 
aus  Lydien,  Africa,  Alexandria,  Rhodus.  $  70.  Tgl.  Hehn  S.  83  IT. 

3)  Plin.  fi.  h.  15,  102.  Athen.  2,  p.  51».  TertuU.  apol.  11.  Isidor.  or. 
17,  7,  16.  Dass  ilire  Cultor  auch  mit  grosser  Liebhaberei  betrieben  wurde ,  lehren 
die  Namen  eerasa  Aproniana,  Lutatia,  Juniana^  PUniana. 

A)  PUn.  n.  Ä.  15,  91  vgl.  S  83. 

5  j  Der  Citronenbaum ,  welcher  in  Persis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst  too 
Theophrast.  hiU.  plant,  4,  4,  2  beschrieben  wird,  und  dem  PUnlus  n.  h,  12,  15  f. 
nur  aus  Theophrast  bekannt  ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  oder  fänften  Jahi^ 
hundert  nach  Ghristo  als  Treibhauspflanze  gezogen.  S.  Florentinus  in  Owpcnka 
10 ,  7.  Palladlus  4 ,  10 ,  17  und  die  drei  Epigramme  de  eiiro  In  Wemsdorf  P.  L 
min.  YI  p.  195 «»  Riese  I  n.  169.  Er  hat  spitze  Stacheln  und  eine  ungeniessbare 
Frucht  und  wird  von  Hehn  S.  386  als  Gitronat-Gitronenbaum ,  ciUtu  nudka  eedra 
bestimmt.  In  Rom  verstand  man  unter  eitnu  das  seit  alter  Zeit  aus  Afdoa  einge- 
führte Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  arUeulata,  aus  dessen  Masern  kostbare 
Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten  den  Abschnitt  Arbeit  In  Holz),  aber  man 
nannte  auch  den  modischen  Apfel  xkptov.  Dioseorides  1,  166:  td  hk  ^LTfittAU" 
•y^fxeva  ^  ttcooi'xä  t^  xeSp^fit^Xa ,  ^aBfji^'iorl  hi  xlrpia.  Servius  ad  Verg,  Oe,  % 
126:  ajmd  Medos  nasciiur  quaeaam  arbor  ferene  mata,  quae  mediea  voeanim, 
quam  per  periphratin  ostendit,  aus  tuppriment  nomen,  Hane  plerique  eitrvm 
volunt,  quod  negat  Aptdehu  in  libris  quos  de  atboribw  icripeii  et  doeet  longe  eiimd 
esse  gemu  arborii.  Galen  VI  p.  617  spottet  über  diese  unverständUche  Bezeich- 
nung :  Kai  TOüTO  (t6  xlxpiov)  xi  Mtjfiwtöv  övo(AdCouot  fi.fjXov  ol  fivj^lva  voetv  i 
o^^ovrat  itpcnpv^p.ivot.  Die  Frucht,  welche  wir  Gitrone  nennen,  und  welche  in 
Italien  Limone  heisst ,  ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden 
(Hehn  S.  388).  Die  Pomeranze  (Orange) ,  arabisch  närani,  im  byzantinischen 
Griechisch  vepdvCtov  (Scholia  k%  Nicandri  Alexiphofmaca  5S&),  durch  die  Araber 
(Hehn  S.  388) ;  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  {citfU9  aurantium  dulee)  endlieh 
haben  die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  1548  aus  dem  südlichen  Ghina  in  Ba- 
ropa eingeführt  Hehn  S.  389. 

6)  PUn.  n.  h  15,  91.  7)  Plin.  n.  Ä.  15,  102. 

"  t.  13, 


8)  Diosc.  de  m.  m.  1.  174.    Mart.  13,  29.     Stet.  eUv,  1,  6,  14.    Ei,  Diod. 
TI,  86.  87.  9)  Ed,  Dioel.  VI,  84.  85. 

10)  Im  Ed,  Dioel,  VI,  81.  82  heissen  sie  daetuli  nkölai. 
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verschenkte  1)  und  als  Missilia  vertheilte  >) ,  die  trockenen  und 
eingelegten  (oUares)^)  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten  aus 
Spanien^). 

3.  Fleisch.     Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  Obstarten  doch  der  Geschmack  an  ordinären 
vegetabilischen   Speisen   immer  mehr,   und  was  der  Roch  bei 
Plautns  scherzhaft  ausführt^): 
Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Gästen  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarze  Rauf  anthun  und  Lauch, 

Dnd  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 

Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 

Zu  nennen  soheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 

Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch  I 

das  ist  im  Ganzen  Princip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten^).  Das  Rind,  den HMsthUre. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt^)  und  auch  in 
Rom  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,  den!  Pflugstier  zu 
todten^),  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rongsmittel    des  Volkes  •).     Viel    früher   und   verbreiteter   war 

1)  Hart.  13,  27.  2)  Mart.  11,  31,  10.     Stat.  $üv,  1,  6,  20. 

31  Mart.  7,  20,  9. 

4)  Galen.  VI,  p.  603 :    iv  'Ißt)p(^  hi  töv  «aXo6u€vov  fiT)XoicX«nu>QvTa  ourrt- 
^iwis,  Kcafia  fxövtfiov  o&tobc»  ii  cU  'P(6fJ.Y]v  xofj.(Cc9^at  (icordc  a^roD  Xoitdi^ac 

5J  PUüt.  Paeud.  810— ÄÄö.  6)  JaTea.  11,  78: 

CutHm  partfo  quae  legerai  horto, 
ipse  foeis  brevibu»  ponebat  ftoZiMcuia,  quae  nunc 
$quaUdua  in  magna  fcuiidit  eompede  fosaofy 
qui  tneminitf  ealidae  sapiat  quid  vulva  popinae, 

7)  Verg.  Qe,  2 ,  537  and  daxü  Serriaa.     Qyid.  Fa$L  1,  362.  4,  413.     Gio.  dt 
'.  n.  2,  63,  169.    Yarro  dt  r.  r.  2,  ö,  4.     Colom.  6,  pr.  7.    Porphyrina  dt  abtt, 

8)  PUn.  n.  Ä.  8,  180.     Vgl.  Säet.  DomiL  9. 

9)  Umprid.  AI.  8ev,  22,  7. 
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der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmaon  zog  seine 
Schweine^),  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten 2).  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten  der  einzelnen  Stücke ;  die  als  besondere  Leckerbissen 
galten  3),  und  die  grausamste  Thierquälerei  beim  Mästen  und 
Schlachten^),  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümlichen  Geschmack 
zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Bärmutter  {vulva)^  das  Euter  (sumen) ,  \  die  Leber  (ficatutn), 
Pökelfleisch  {laridum) ,  Schinken  (pema)^)  und  die  oberen 
.  Vorderfüsse  (petasones)^),  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten 
(farcimina,  circellij  botellij  isicia'^) ,  tomacula)^)  und  geräu- 
cherte Wurst  {Lucanica)^),  Den  Bedarf  schafllle  bei  weitem 
nicht  die  Umgegend  Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen 
Gegenden  bezogen,  namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes 
Fleisch  aus  Gallia  Cisalpina  ^^),  aus  den  Pyrenäen  [pemae  Cerre- 
tanaey^)y  aus  Cantabrien*^)^  von  den  Sequani^^)  (westlich  vom 
Jura)  und  aus  Belgica ,  von  woher  die  menapischen  Schinken 
kamen").  Seit  Aurelian^*)  wurde  der  römischen  ärmeren  Be- 
völkerung ausser  dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege 
der  Largition  geliefert  und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein 
Wild,  eigenes  Lieferungssystem  organisirt  *®) .  Was  man  an  Wild  für 
die  Tafel  brauchte,  lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch 
die  Thiergärten  (vivaria),  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf 
allen    Villen   vorhanden  waren,    namentlich   Eber^^),    die  man 


11  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.     Cio.  de  »en,  16,  56. 
2)  Ovid.  fast.  6,  179.     Juven.  11,  83. 

3j  S.  oben  S.  319.     Hut.  Reg,  et  imp.  apophth.    Vol.  VI,  p.  744  R.»l, 
p.  238  D. 

4)  Plutarch  de  em  eam.  2,  1.  Vol.  X,  p.  147  R.  =  Vol.  II,  p.  1219  Dübner. 

5)  Ed.  Diod.  IV,  1—7.  6)  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

7)  Die  Recepte  dazn  bei  Apicios  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  {botuU  cruore  dUUnti: 
war  den  Christen  verboten.     Tertull.  apol.  9.     Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  11. 

8)  JuT.  10,  355.     Mart.  1,  41,  9. 

9)  Mart.  4,  46,  8.  13,  35.     Apicius  2.  4.     Ed.  Diod.  IV,  15.  16. 

101  Polyb.  2,  15.  Vano  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.   Isldor.  or.  20,  1, 
24:   faxea  lardum  est  QaUiee  dUtum.  Vnde  Afranius  in  Prosa  (284  Ribbeck): 

OaUum  sagattmiy  pingui  pastum  taxea. 

11)  Strabo  3,  p.  162.     Ed.  DiocL  IV,  8.  12)  Strabo  3,  p.  162. 

13)  Strabo  4,  p.  192. 

14)  Strabo  4,  p.  197.     Mart.  13,  54.     Ed.  Dioel.  IV,  8. 

15)  Vopisc.  Aurel.  35:     Nam  idem  Aurelianus  et  poreinam   eaffum  f.  Ä- 
distrihuit,  quae  hodieque  dividitur.     Aurel.  Victor  de  Caes,  35,  7.  JSJptt.  35,  6. 

16)  Cod,  Th,  14,  4  De  suariis  und  dazu  Ootofr. 

17)  Varro  de  r.  r.  3,  13. 


—     415     — 

ganz  auf  den  Tisch  brachte^),  Hasen,  die  Martial  für  das  beste 
Wild  halt^),  Hirsche,  die  indessen  Galen  für  eine  schlechte 
iVahning  erklärt*),  Rehe*)  und  Haselmäuse  [(glires)^),  auch 
wohl  wilde  Esel  [onagri)^).  Mit  gleichem  Eifer  betrieb  man 
nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen  Küche,  sondern  auch  als 
ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft  auf  den  Villen  die  Zucht 
des  Federviehs ,  das  man  in|  grossen  Aviarien  oder  Omithones  Federrieb. 
hielt  ^).  Alle  die  Liebhabereien,  die  in  späteren  Zeiten  wieder- 
kehren, an  kostbaren  und  seltenen  Tauben^),  gemästeten  Capau- 
nen  und  Poularden  ö)  und  grossen  Ganselebem*^^),  waren  schon 
io  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  aufgekommen,  wie 
die  lex  Fannia  sumptuaria  des  J.  464  v.  Chr.  beweist,  welche 
gegen  das  Mästen  des  Geflügels  eine  Bestimmung  enthielt*^);  in 
der  Folge  beschränkte  sich  diese  Zucht  nicht  auf  das  zahme, 
einheimische  Federvieh,  sondern  Waldvögel  und  Geflügel  aus 
den  fernsten  Gegenden  suchte  man  zu  zähmen  und  in  den  Vogel- 
häusern zu  füttern.  So  unermüdlich  die  Römer  in  diesen  Ver- 
suchen waren,  gelang  es  immer  noch  nicht,  den  ganzen  Apparat 
der  in  Mode  kommenden  Seltenheiten  in  den  Aviarien  zu  con- 
cenlriren  ;  das  Schneehuhn  (lagopus)^^),  die  Schnepfe  [scolopax)^^), 
und  das  alsHauptdelicatesse  geltende  Haselhuhn  (attagen  lonkus)^^) 
blieben  Jagdthiere  und  darum  von  besonderem  Werthe,  aber 
Krammetsvögel   (turdi)  fütterte  man  seit  Lucullus'   Vorgange  ^^} 

I)  Plin.  n.  h,  8,  210.  Jut.  1,  140.  Bei  Horaz  wird  besonders  der  umbrische 
(mI.  2,  4,  40)  and  lucanische  (sot.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trug  man  natürlich 
aneh  einzelne  Stücke  auf,  das  sinciput  aprugnum  (Scbweinskopf),  lumhi  aprugni 
(Macrob.  iot.  3,  13,  12),  caUum  aprugnum,  Oato  bei  Plin.  n.  h,  8,  210. 

2^  Hart.  13,  92.  3)  Galen.  VI,  p.  664. 

i\  capreae  Hör.  tat.  2,  4,  43. 

5)  Vano  de  r.  r.  3,  15.  üeber  diese  s.  Winckelmann  Werke  II,  S.  87.  Ori- 
^asins  I,  p.  182  und  dazu  Daremberg  p.  606. 

6)  Plin.  n.  h,  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tisch. 
Plin.  a.  a.  0.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Laude.  Qalen.  VI,  p.  664. 

7)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Plin.n.  Ä.  10,  141. 

8)  Varro  de  r.  r.  3,  7.  Plin.  n.  ä.  10,  HO.  Colum.  8,  8. 

9)  Mart.  13,  62.  63.     Varro  de  r.  r.  3,  9.  Aristot.  hht.  animal.  9,  60. 

10)  Hör.  tat.  2,  8,  88.  Plin.  n.  A.  10 ,  62.  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Jov.  5, 114.  Galen.  VI ,  p.  704  Kühn,  ludieium  eoci  et  pUtorU  (in  Wemsd.  P. 
l'  M.  II,  p.  229  -«  Riese  I  n.  199)  t.  82. 

II)  PUn.  n.Ji,  10,  139.  12)  Plin.  n.  h.  10,  143. 

13)  Nemesian.  fr.  2  de  aucup.  21  bei  Wemsd.  P.  L.  M,  I,  p.  131  «Baehrens 
P.  L,  M.  ni  p.  204. 

14)  Hör.  epod.  2,  54.  Mart.  2,  37,  3.  13,  61.  Plin.  n.  h.  10,  133.  Ed. 
Dwd.  IV,  30.  15)  Plutarch.  Pomp.  2. 
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mit  grossem  VortheiH) ;  ebenso  Feldhühner  {perdices)^)  ^  Orto- 
lane  (miliar iae)^),  Feigendrosseln  (/Scedu/o^)^]  und  Wachteln  (cohtr- 
nices)^)j  welche  letztere  zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode 
kamen ^j;  von  ausländischen  Vögeln  aber  namentlich  Pfauen^), 
die  gemästet  und  gegessen  wurden^),  Perlhühner  [Afrkae  oder 
Numidicae  aves^),  auch  Meleagrides)^^),  Fasanen  {phctsiani  oder 
tetrcu>nes)j  die  in  Golchis  zu  Hause  sind^*),  Kraniche  (gniesy^ 
und  Störche  [cicaniae)^^) ^  endlich  den  Flamingo  [phoenkopterus)^ 
dessen  Zunge  für  einen  Leckerbissen  gehalten  wurde  *^). 

4.  Waaserthiere^^).  Erst  verhältnissmässig  spät  sind  die 
Thiere  des  Heeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer  ^^]  sind,  wie  die  home- 
Fische.  Hschcn  Helden  ^^),  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o^v  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze  des  Brotes  um- 
fasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist  ^^j .  Die 


1)  Varro  de  r.  r.  3 ,  2,  15.     Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.     Ed.  Dioel,  IV,  27. 

2)  Mart.  3,  58,  15.  Vgl.  13,  65.  76.  Plin.  n.  h.  10,  100. 

3)  Vano  de  r.  r.  3,  5,  2.  4)  Mart.  13,  49  u.  ö. 
5)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  6)  Plin.  n  Ä.  10,  69. 

7)  Der  Pfau  ist  aacb  in  Griechenland  eingeführt  (Aelian.  de  n.  anim,  5,  20) 
and  in  Medien  zn  Hause.  Olem.  Alex.  Paed,  2,  1,  3  jp.  164  Pott.    Hehn  S.  303  ff. 

8)  Beides  erst  seit  Giceros  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  6.  Colum.  8,  11.  Plin.  n. 
h.  10,  3,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  $at,  2,  2,  23,  JuTeu.  1,  143.  Pe- 
tron.  55.     Macrob.  3,  13,  1. 

9)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  PUn.  n.  ft.  10,  132.  gaUinae  AfrieamH  hei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  1.  Numidicae  guttatae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afne  voiuereibei 
Petron.  93.  Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53.     Hehn  S.  313. 

Varro  3,  9,  18.  PUn.  n.  A.  10,  74. 

Colum.  8,  10,  6.  Mart.  3,  58,  16.  13,  69.  Petron.  93  und  sonst  öftert. 
Im  Handel  unterschied  man  fasianu$  poitu«  und  agrcftis :  fa$iana  patta  und  «on 
pa$ta  Ed.  Diocl.  IV,  17—20.  Hehn  8.  318. 

12)  Varro  3,  2,  14;  gegessen  Hör.  saL  2,  8,  87.     Apidus  6,  2.  Plut.  de  au 
eam,  2,  Vol.  X,  p.  147  U.  ==  Vol.  II,  p.  1219  D. 


loi 

11) 


Suet.  ViteU.  13. 
and  in  Sallengre  Thttaurui  Vol.  I. 

16)  Ovld.  fait,  6,  173 :  Pi»eU  adhuc  iUi  populo  ahne  fraude  naiabat.  Varro  bei 
Non.  p.  216  M.  BQcheler  p.  211 :  Nee  multinummus  pUcU  ex  $alo  eoptui  Bäofi 
neque  Oitrea  illa  magna  Baiana  Quivit  palatum  $u$eUare, 

17)  Athen.  1,  16. 

18)  Plut.  Symposiae.  4,  4,  2,  4.  Athen.  7,  p.  276« :  ndmn  t»v  1:^9^1^^' 
TQiv  ^ipcnv  xaXo'J{Ji^iDV  I  ^^(xt^ocv  6  (^0uc  hti  ti^v  i€ot(pcTOv  i5a>Si^  fi^vo«  o6- 
TQK  xoXcTodat  hiä  to6c  ^ittfxavd>c  io^^t^xöxac  np^c  toOttjv  xi^v  i^m^v.  Nepo« 
Them.  10.     *Otj/o<fb(YOC  ist  ein  Gourmand  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  0.),  wie  ihn  dat 
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attische  ComOdie  ist  voll  von  Beweisen  fttr  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Cato  Zeit 
Fische  tbeurer  als  Rinder^),  und  man  scheute  keine  Rosten,  um 
ausländische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine 
Zucht  gestatteten,  in  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzu- 
wehen. Die  piscinarii^)j  {x^ootpocpet? ,  beginnen  in  Rom  mit  pitanarn, 
L  Licinius  Crassus,  Censor  662  =  98 ;  auf  ihn  folgen  Lucullus, 
L.  Philippus ,  Hortensius  ^j ,  und  Luculi  war  der  erste ,  welcher 
Teiche  für  Heerfische  anlegte^)  und  diese  Art  von  Luxusbauten 
in  Anregung  brachte ,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum 
Debermasse  gefiel^).     Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 


Epigr.  Jftc.  Anth,  Gr.  II,  p.  55  n.  Yll^A.  P,  I,  p.  287  schildert:  töv  o6  xpiac, 
Uka.  %dXao9as  TtpAvra,  ^^acpapoO  xXdofAaToc  eic  dicdTotv,  d.  h.  zur  Versüssung 
des  tioekenen  Brockens.  Vgl.  Xenoorates  bei  OribMlos  I ,  p.  124  Dar.  IlcitoCT^Tat 
|tiv  il)  vT]^aX£a  9601^  oit(cdv  ä0up)jia  Tale  eOxpair^Cotc  droXa6oeoi. 

1)  Plnt.  Sympoi.  4,  4,  2,  9.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  Tmioc  noincaTlac  Phi- 
ketratiu  V.  ApoU,  8,  7  (4)  p.  334  Ol.  Ein  Topf  marinirter  pontisoher  Flsohe 
Khon  zu  Catos  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6,  109  p.  275. 

2^  Cic.  ad.  AU,  1,  20,  3.  Parad.  5,  2. 

3)  Madob.  8at,  3,  15.     Varro  de  r.  r.  3,  17. 

4)  PUn.  n,  h,  9 ,  170 :  Eadem  aetatt  (zur  Zelt  des  bellum  Mwaieum)  prior 
Liemiui  Mttrena  reliquorum  pieeium  vivaria  invenH,  euiue  deinde  exemphim  no- 
^itUa»  secuta  eH  PhiUppif  Hortenei.  Lueulku  exeieo  eiiam  monte  htxia  NeapcHim 
^uiiore  impendio ,  quam  viUam  exaedificaiveraty  euripum  et  marin  admiHt,  qua  de 
fisvM  Magnus  Pompeius  Xerxem  togatum  eum  appellabat,  Varro  de  r.  r.  3,  17 : 
Conka  ad  NeapoUm  L,  Lucullue  poateaquam  ptrfodiseet  montem  ae  maritima  flu- 
»öia  immisisset  in  piseinaSf  quae  reeiproeae  fluerent^  ipse  Neptuno  non  cederet  de 
^»eatu,  Flut.  LueuU,  39.  YeUeios  2,  33.  Yaler.  Max.  9,  1,  1.  Ans  den  Fisch- 
teiehen  des  LacuU  wnrden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Flsohe  Terkauft.  Yarro 
^  r.  r.  3,  2.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche  s.  bei  Wemsdorf  Poet,  min, 
VoL  I,  p.  145.  Y,  1,  p.  145  and  über  ihre  Einrichtung  Oeopon,  20,  1. 

Ö)  Colom.  der,  r.  8,  16:  MagrU  enim  aeHimabat  vetus  iUa  Romuli  et  Numae 
näiea  progeniee  —  nuüa  parte  eopiarum  defici.  Quamobrem  non  eolum  pieeirMS, 
?ttot  ip$i  eonftruxerant,  frequentabant,  sed  etiamt  quot  rerum  natura  laeut  fece- 
niy  eonoeetU  marinis  aeminibue  repUbarU,  Inde  VeHnue^  inde  etiam  Säbatinue 
et  Oenif  Vuletneneis  et  Ciminiue  lupos  awrataeque  proereaverunt  ac  si  qua  eint 
0^  piidum  genera  duleis  undae  tolerantia,  Mox  istam  euram  eequena  aetae  abo- 
'«ttt  et  Umtitiae  locupletum  maria  ipea  Neptunumque  elaueerunt,  TibaU.  2,  3, 
^:  Claudit  et  indomitum  molea  mate ,  lentue  ut  in^a  NegUgat  hibemaa  piecie 
(uieau  minae.  Horat.  od.  2,  15,  1.  3,  1,  33.  Sallust.  Cat.  13.  20,  11.  Seneca 
«Mrtr.  2,  9  p.  122  Bars. :  littoribus  quoque  moles  irwehuntur  eongeatisque  in  aUo 
^Arii  exaggerant  sinus,  alU  fo$8i$  inducunt  mare,  Senec.  exe,  eontr,  5,  5  p.  396 

Bon. :  navigabilium  piaeinarum  freta. Maria  proiectia  moltbua  aubmoventur. 

^^mü.  4,  263 :  Uttoribuaque  novia  per  luxttm  iUudere  ponto.  Petron.  aat,  120, 
V-  37 :  AedifieatU  auro  aedeaque  ad  aidera  mittunt.  Expüluntur  aquae  aaxia,  mare 
littaeHkf  arvia.  Seneoa  Thyeat,  459 :  retro  mare  iacta  fügamua  mole.  Dass  die 
^en  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischteichen  versehen  waren ,  zeigt  des  Statins 
Beschreibnng  der  Villa  Surrentina  Pollii  FeUeia  (««v.  2,  2,  29):  Siagna  modeata 
io^<»t  dominique  imitnntia  morea.  Ueber  die  piaeinae  Ton  Baiae  s.  Martial.  4,  30 
wid  über  die  ins  Meer  hinein  gebauten  mllae  Winckelmann  Werke  11,  S.  181  ff. 
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wurden,  gehörte  in  Ulierer  Zeii  der  acipenser  ^)  (Stör)  2) ,  der  auch 
später  wieder  in  Geltung  kam*'^);  die  aurata^],  der  lupus^] 
(Hecht) ^),  jedoch  nicht  der  gewöhnliche  Flusshecht,  den  die 
Kenner  verschmähten^),  sondern  der  in  Fischteichen  gezogene^], 
oder  der  in  dem  Tiber  inter  dtios  pontes^) ,  d.  h.  bei  der 
TiberinseP^)  gefangene,  und  der  asellus^^);  später  der scan« **] , 
der  mullus  {mullus  barbatus  des  Linn6,    Meerbarbe),    ein  Fisch, 


1)  PUn.  n.  h.  9,  60:  apud  antiquot  piscium  nobUi$8(mu$  habiHu  adpenser. 
—  nuUo  nunc  in  honore  est.  Quidam  eum  tlopem  voeant.  Vgl.  32,  153.  Tano 
bei  Nonias  p.  216  M.  AeU&n.  h,  a,  8,  28.  Athenaens  7,  p.  294«:  'ApY^arpoito; 
hk  —  itepl  ToO  iv  'P6S<p  jaXcoO  Xi^mv,  t^v  auxöv  elvat  ti^eixai  T<p  icapa''Pw|iai- 
otc  p^T*  axikSti  t,a\  OTC^pdrvaiv  eU  xd  (ciicva  icept^pO(jiv(p ,  iort^povopivosv  xal 
Tdsv  9€p6vTiDV  aMv,  xq[Xo6(acv6v  tc  dxxiirf)oiov.  Er  fügt  hinzu,  das«  der  kleintte 
acipen$er  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei  Macrob.  9at,  3,  16,  2. 
Cic.  de  fin.  2,  8,  24.  Ovid.  Halieut.  132.  Horat.  «o«.  2,  47. 

2)  Aeipenser  «(tirio,  auch  «Ktiru«.  S.  Bdc.king  zu  Auson.  Mo$tUa  135. 

3)  Unter  Seyerus.  Macrob.  $at  3 ,  16.  Aber  schon  früher  rühmt  Ihn  Martial. 
13,  91  und  Galen.  «.  Tpo^&v  (uvö[{ji.  Vol.  VI,  p.  727  Kühn :  6  ^dp  toi  irapd  T»- 
{jia(otc  ivTtp.ÖTaTOC  ^X^^ '  ^^  dvopidCouot  YaXe|(av ,   £x  xou  tAv  ^pXcdäv  ion  ^i- 

NOU(. 

4)  Macrob.  #a<.  3,  15,  2.  Varro  cfe  r.  r.  3,  3,  10.  Columella  8,  16 ,  5.  Festos 
p.  182b  M.  xpü30(fpo«  bei  Athen.  7,  20  p.  284«;  136  p.  328*. 

5^  PUn.  A.  h.  9,  28.  Er  heisst  auch  LueHu, 
6l  Bocking  zu  Auson.  Mos.  120  f. 

7)  Varro  de  r.  r.  3,  3,  9.  ColumeUa  8 ,  16,  4 :  doetaque  et  erudita  paUtta 
fastidire  doeuit  [hoc  permrium)  fluvicdem  lupttm,  nisi  quem  Tiberis  adveno  ior- 
rmte  defaiigasset.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der  Mündung  des  Timt- 
vus  gefangenen  lupus.  Dagegen  Terachtet  deli  gewöhnlichen  noch  Auson.  Mos.  120 
— 124 :  hie  nuUos  mensarum  lectus  ad  usus  Fervet  fumosis  oUdo  nidare  popinii. 

8)  Columella  8,  16,  5:  Inde  Velinus,  inde  etiam  Sahatinus  (über  die  Lage 
dieses  Sees  s.  Annali  d.  Inst.  1859  p.  50),  item  Vulsinensis  et  Chnimts  lupos  mt- 
ratasque  proereaverunt, 

9)  PUn.  n.  h.  9,  169.  Hör.  tat.  2,2,31.  Macrob.  sat.  3.  16,  11—18.  Xeno- 
crates  de  alim,  ex  aquat.  bei  Oribasius  I,  p.  127  Daremb.:  6  iv  T(ßepi  Xdßpa^,  U 
ioTiv  liccoTtYptivoc. 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  653.  699.  Mommsen  Ep.  Anal.  17  Ib  den  Be- 
richten der  Sachs.  Oes.  1850  S.  322  ff.  Zu  JuTenals  Zelt  war  er  ohne  Werth.  Dens 
wihrend  JuTonal  5,  92  den  dominus  einen  muUus  essen  lässt,  heisst  es  t.  l(^sqq.: 
Vos  anguiUa  manet  —  aut  glaeie  (upersus  maeuUs  Tiberinus  et  ip$e  vemula 
riparumy  pinguis  torrenU  eloaea  et  soliius  mediae  etyptam  penetrare  Suburae.  Dsn 
Namen  Tiberinus  erklirt  Galen,  iz.  xp.  Suv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  722  K. :  A«icsp  t* 
xaX  ol  xaxd  xöv  Ttoxajjiöv  aöxiv  (^^uec  Y^^^'^P^^oi  *  xaXoOoi  h  *  auxo^c  Ivioi  Tt- 
ß6p(vouC|  <2>c  i^ivi  f^ovxac  ihias,  oOl^cvl  x&v  ^oXoxxCoiv  6fAo(av. 

11)  Plin.  n.  h.  9,  61.  OtM.  HaUeut.  131.  Varro.bei  Gell.  6»,  16  undf^rf«  l.  L. 
5,  77.  Galen.  iz.  xp.  Suv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  721  K. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  62:  Nunc  prineipatus  »earo  datur.  Vgl.  32,  151.  Enrihnt 
wird  er  schon  von  Ennius  heduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festus  p.  253^  M. 
Varro  bei  Gell.  6,  16.  Von  Späteren  s.  Hör.  epod.  2,  50.  sai.  2,  4,  22.  Macrob. 
sat.  3, 16,  10.  Colum.  8,  16.  Galen.  ir.  xp.  5üv.  3,  28.  Vol.  VI,  p.  718  K.  Petwn. 
sat.  119  V.  33:  Sieulo  searus  aequore  mersus  Ad  mensam  vivus  perdueitmr.  £in 
Recept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  Athen.  7,  113  p.  320. 
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der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog  ^) ,  aber  zu  enormen  Preisen 
gekauft  wurde  *^) ,  die  muraena  ^)  und  der  rhombus  *)  (die  Butte) ; 
noeh  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Norditaliens ^),  der 
Donau,  des  Rheins^)  und  der  MoseH)  zur  Berühmtheit.  Vom 
muilus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Leber  ^j,  von 
den  meisten  andern  frischen  und  marinirten  Fischen  das  Stück 
ober  den  grossen   Bauchgraten,    uTcoYaorptov^),   und   demnächst 


1)  Plin.  n.  A.  9,  64.  Martial.  11 ,  50,  9.  Einer  Ton  3  Pfund  Hör.  9at.  %  % 
33.  Man.  10,  37,  8 ;  von  6  Pfand  Juveual.  4,  15. 

2)  Mit  5000  H9.  Senecaep.  95,  42;  mit  6000  HS.  Juveu.  4,  15;  nnter 
Catigula  naeh  TertnU.  de  pallio  p.  56  Salm,  mit  6000 ,  nach  Maorob.  tat  3,  16, 
9  mit  7000 ,  nach  Plln.  n.  h,  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wnrden  drei  muUi 
fBi  30,000  HS.  Terkauft  Plin.  n.  Ä.  9,  66.  Einer  für  1200  HS.  Mart.  10,  31.  Als 
Delicatesse  erwähnt  Juven.  ö,  92.  Mart.  3,  77,  1;  7,  78  u.  ö,  Oalen.  iz.  Tp.  Buv. 
3,  27.  Vol.  VI,   p.  715  K.:    Trc(jAt)Tai  i'  6ir6  täv  dv^pi6ircDV,    ^  x&v  dfXXmv 

3)  Die  Muränen  wurden  ron  dem  fretum  SicuUtm^  d.  h.  von  Rhegium  in  die 
romisdien  pi$einae  gebracht.  Macrob.  sat,  3, 15, 7.  Martial.  13, 80.  Sie  heissen  rXoo- 
Ti{,  fluUie.  Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r.  2,  6.  Golum.  8,  6.  Athen.  1,  p.  4. 
7,  p.  312.  Von  ihnen  haben  die  Lieinii  Murentu  ihren  Beinamen,  indem  der  Prä- 
tor F.  Licinius  Murena  die  ersten  Fischteiche  für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h,  9,  170. 
Spiter  sind  die  Muräneuteiehe  des  Hirrius ,  der  dem  Cäsar  6000  Murilnen  lieferte, 
dM  Hortensius ,  des  Vedius  Pollio  und  der  Antonia  Druii  berühmt.  Plin.  n.  h, 
9  171   172    9  23    77 

4J  Hör.  iot,  il  2,  il6.  2,  2,  95.  2,  8,  30.^  Mart.  13,  81  u.  5. 

5)  Der  gobius  von  Venedig  Mart.  13 ,  88  auch  in  der  Mosel ;  eyprinus  gohio 
«isi  Unntf.  Bdcking  zu  Auson.  Moi,  132.  Galen,  r.  xp.  5uv.  3 ,  29.  Vol.  VI ,  p. 
718  K. 

6)  Gassiodor.  var.  12,  4:  DeHkut  earpam  Danubiui,  a  Rheno  venicU  aneho^ 
ngo, pUeti  de  diveraU  finihu»  a/ferantur. 

7)  Die  Moselflsche  sind  ron  Böcking  zu  Auson.  Mos,  85  — 149  nach  Schäfer 
Moselfauna  Th.  I.  Trier  1844,  Floreneourt  In  den  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  Fr.  i.  Rhelnl. 
1844.  V  u.  VI,  S.  202—18  und  Oken  Isis  1845  H.  1  Sp.  5—44  bestimmt  wor- 
den. Es  sind  rapUOf  Aland  ;  solar,  Forelle ;  rhedo,  Aalrutte  oder  Quappe ;  Qadu» 
k^i  wnbra,  8almo  ThymaUus  des  Linntf.  Aesohe;  harhus ^  Barbe;  salmOy  Lachs; 
wuUla,  Lamprete;  perea,  Barsch  [V)  Iv  PV)V(p  ir£pxt)  Oribas.  I,  p.  127  Daremb.]; 
ttiditJ  oder  lupus^  Hecht ;  tinea ,  Sohleihe ;  aUmmus ,  Weissflsch ;  aktusß ,  Alse ; 
Mrio,  Lachsforelle;  gobh,  Gründling;  »Uurus  o^est  aeipenser  ailums^  Stör. 

8)  Galen,  r.  xpo^öv  ^uvdtpi.  3 ,  27.  Vol.  VT ,  p.  716  K. :  x6  y*  I*^^  i^itap 
^  TP^^^  ^^  X()^voi  xtdaujjidbiaotv  i^Sovijc  Ivcxtv.  Plin.  n.  h,  9,  66. 

v)  Belon  De  la  tkii,  et  divers,  des  poissons  L.  I,  p.  101  angeführt  Ton  Köhler 
Tdlpc^oc  p.  457:  Les  pieheurs  gardent  les  meiUems  endroits  du  thon  et  les  nom- 
nmt  dhersement:  cor  les  parties  du  venire ^  qui  sont  plus  grosses  et  meÜleurs^ 
*(mt  nommies  Ventresque ;  Tarenielle  et  Surro  les  endroits  du  dos  de  la  Thonnine. 
Böttiger  Amalthea  U ,  p.  305 :  Noch  Jetzt  unterscheidet  der  Italiener  beim  Thun- 
flMh  das  magere  Rückenstück  Tarentello  und  das  fette  Bruststück  (richtiger  Bauch- 
itfiek)  ventreeca,  S.  Beigius  über  die  Leckereien  nach  J.  R.  Forsters  Bearb.  Th.  II, 
p.  218.  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann  jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse 
oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen  Plin.  n.  ft.  9,  48 :  Hi  (thynnf)  membra- 
(fm  eaeä  cerviee  et  äbdomine  (d.  h.  Rücken-  und  Banohstück)  eommendanHur, 
lenocrates  de  aUm,  ex  aquat.  In  Fabr.  B.  Or,  IX,  p.  472  und  bei  Oribas.  I ,  p. 
157  Dar.:    xotXCa   M  xoO   Ä6wou  irp^ocpaxoc  |a^   fe«65iptoc*    oi^  ^itofiivei  ^ap 
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TarieMoB.  das  SchwanzstUck,  ta  oupota^).  Ausser  frischen  Fischen,  welche 
man  in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemachten, 
ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet  ^)  unter  dem 
Namen  tapixoc^)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmachten, 
sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres^};  er 
wird  in  Italien^),  Epirus^j,  Hacedonien^j,  Kleinasien ^),  Aegyp- 
ten^)  und  Africa^^)  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
.  dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den 
Mündungen    des  Ister  ^^),    des  Tyras   (Dniester)  *2) ,    Borjsthenes 

irpoc7taXa(a>9(v  *  e^oröfAa^oc  ^  ^  Tapl^ci.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  M« 
xotX(a  heisst,  bno^dixpio'i»  Archestratus  bei  Athen.  7,  p.  310:  )^p9)  toü  iuMc 
i^^cDvelv  bno-^daz^ia  xolXa  xdTco^.  Haoflg  werden  erwähnt  (^^oov  bnvfdax^i, 
^waiv  6icoYaaTpta  Athen.  7  p.  302;  p.  315  und  mehr  bei  Jaoobi  Index  eomie. 
dietionis  8,  v.  Hiernach  ist  zu  erklären  Martlal.  13 ,  84  («cartM)  Vi$cerihus  bomu 
ettj  cetera  viU  tapit.  Hör.  aat.  2,  8,  30 :  pat8eri$  oBti  et  Inguttata  mihi  ponexerat 
ilia  rhombi.  Aoson.  Mos,  86 :  eapUo  —  vi$cere  praetenero,\ 

i)  Xenoerates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  O,  Yol.  IX ,  p.  455  «x  Oribanof 
I,  p.  126  Daremb.:  napol  hi  xä  fi^pt]  ^taXXd^xrouotv  (alle  Fische),   ItccI  toIc  ou- 

Sa(oic,  oU  xtvouvxai,  YeYU|i.vao(jivoi ,  eJkpo^i,  tpocpepol*  itatd  hk  t9jv  vtj^, 
Te  Xiz((>osic»  inroXaöTixoi  —  xaxd  hi  xa  vo>Ta  axXtjpöoapitoi  *  duwrj;  oipaiov 
und  iiffioii  Tti{ji<z^o^,  o6pa{ou  t^  aOxöv  töv  ocpövBuXov  empfiehlt  Archestratus  bei 
Athen.  7  p.  303;  p.  314.  Hiemach  Ist  zu  erklären  Pers.  5,  183 :  rubrumqut  am- 
plexa  eatinum  Cauda  natat  thynrU, 

2)  Tapl^ouc  xspdlp.tov  Demosth.  c.  Laerü,  p.  934 ,  xspeC^a  TapnrQpi  Oeopon. 
13,  8,  12;  dfiitfopcO;  Athen.  3,  85  p.  117:  saUamentaria  testa  Plin.  n.  A.  2d. 
140 ;  iaU€tmaüariu$  cadtu  Plin.  n.  h,  18,  308.  vas  saUamentarium  Colum.  2,  10, 

3)  Hanptschrift  ist  Kohler  Tapt^oc  ou  reeherches  aur  VhUtoire  et  lee  amtiqiti' 
tis  des  picheries  de  la  Btutie  miridionale  In  den  Mimoiree  de  Vaead,  iannpir,  da 
seienees  de  8t,  Pitersbourg.  Sixl^me  s^rie.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347—486. 
Hanptqnelle  Xenoerates  de  aUmetUU  ex  fluviaUUbue  bei  Fabricias  B,  Or.  Vol. IX; 
im  Oribasins  Ton  Daremberg  Vol.  I,  und  in  Ideler  Physiei  et  tntdiei  Oraeei  mao- 
res  Vol.  I. 

4)  S.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Yölker  des  clasaitcheo  Altar- 
thnms.  Leipzig  1869.  8. 

5)  In  Cumae  Strabo  5  p.  243 ;  Velia,  Hipponiom,  Thorii,  BlQmner  S.  120. 

6)  Strabo  7,  327.  Athenaens  7  p.  305«;  311»;  328». 
Ans  Macedonien  kamen  marinirte  Aale.  Athenaens  7  p.  298^. 

Gamae  (Xenocr.  de  alim,  ex  aquat,  4,  73;  in  Phaselis  (Athen.  7 

Phrygien  Pollnx  6,  48  nnd  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

9)'Diodor.  1,  36.  52.     Xenoerates  de  alim.  ex  aquat,  in  Fabr.  B.  O,  Vol.  D^, 

p.  473,  bei  Oribasins  I,  p.  158  Dar.  Td  NeiXtSa  xaplvtj  xd  XstcxcC  erwähnt  Lnciia. 

navig.  15,  Alfuicxia  Tapl)^7]  Pollnx  On,  6,  4ö,  bei  den  Griechen  waren  sie  abet 

nicht  beliebt.  Athen.  3  p.  118. 

10)  Strabo  17  p.  835.  Köhler  p.  365  ff.  11)  Athen.  3  p.  119». 

12)  Scymni  Ghii  Orbis  deser,  798  ff.  Müller.  Ueber  die  Localiat  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Enxinns.  Petersb.  1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais. 
archäol.  Gesellsch.  Bd.  V.  VI. 


7)  Ans  B 

8)  Sein 
K  297«),  in  I 
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(Dmeper)^),  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Haeotis^),  dem 
Bosporas'),  dem  Helleapont^),  der  Proponiis^)  ond  dem  ganzen 
Pontos*^)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia^), 
Tanais  an  ddr  Mflndung  des  Don^)^  Pantioapaeum^),  Theo* 
(kma<^),  Heraclea,  Tius,  Amastria,  Sinope^^)  und  Byzanz^^). 
Das  spanische  Tarichos,  welches  das  berühmteste  war  ^'),  wurde 
ansgeltahrt  von  Gades^^),  Malaca^^),  Oarthago  nova^^^)  und  andern 
Handelspfötzen  ^7) ,  nach  welchen  die  Fischer  von  der  ganzen 
sponfedien  Ettste  ihrön  Fang  brachten  ^^) ,  und  von  welchen  das 
Fabricat  nach  Puteoli  eingeftthrt  wurde  <^).  Dem  spanischen  kam 
an  Gate  das  sardinische  gleich  3<^).  Bereitet  wurde  das  tdtptxo^ 
entweder  von  Stören  ^^)  oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thun- 
fisehes,  pelamys^   thynim$^)^    sarda^^)^    coracynus  oder  saper^ 


1)  Dort  Und  man  sowohl  Störe  als  auch  Salz.  Herodot  4 ,  53.  Mela  2,1,6. 
Fun.  fi.  &.  9,  45.  Scymnus  Chias  813  ff. 

2)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoras  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686  Bonn. 

3)  6  Tapnr6iiXcoc  B6oicopoc  Euthydemus  bei  Athen.  3,  p.  116;  (^dt>Ö€i; 
Liban.  epUt.  84  p.  45  Wolf.  Archestratas  bei  Athen.  7  p.  284,  der  dieses  xdpiyo; 
dem  maotischen  vorzieht. 

4)  Hermlppns  bei  Athen.  1  p.  27. 

5^  Aellan.  de  a.  n.  15 ,  5  und  meine  Schrift  Gyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 
6j  PhUostratus  hnag,  1,  13  und  dazu  Jacobs;  rd^ijoi  Iloynxol  Athen.  3,  89 
p.  119. 

7)  Scymnus  Chlus  804  ff.  8)  Strabo  7  p.  310. 

9)  Strabo  7  p.  307.  310.  10)  Bemosthenes  Laertt.  p.  934,  24. 

11)  Athenaeos  3,  p.  118,    Aellan.  de  n,  a.  15,  5. 

12)  Polyb.  4,  38.  Athen.  3  p.  116. 

13)  Xenocsales  de  alim.  ex  aquai.  In  Fabr.  B.  €fr.  Vol.  IX,  p.  471  bei  Oriba- 
^u  J,  p.  155  Dar.:  xpdTt9c«i  hk  ot  (ßtjptxol  (xdipt)^oi}.  Lucian.  navlg.  23. 

14)  Ta^ipexeiv  rdbivoc  Pollax  On.  6,  48.  Athen;  8  p.  118;  7  p.  315  u.  o. 
lä)  Strabo  3  p.  156.        16)  Strabo  3  p.  158.        17)  Strabo  3  p.  140.  156. 
18)  Strabo  3  p.  144.  19)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

20)  Galen.  ic.  xpo^.  (uvölu.  Vol.  VI,  p.  728  K.:  itXtjoCov  V  auT&v  -Jixöüoi  xal 
ol  ftt^^ot  ^virot ,  xaCroc  t^  f  ih^ov^  r9)c  ^a>^<  ohy  Sfxoioi  tote  iipoetpv]fAf^otc 
WC*  drrfltX^  TÄp  ixeTvoi  xal  (MCAtora  irpi5o<p«T0t ,  xaptyiwH^rttQ  h^  duetvooc  ^l- 
wmii.  xSrt  h  iXc^ivmv  ^wthun  xtrzd  tc  rfyt  -^Xwciov  *al  tö  fx^eoc  o6V  if) 
3^  h^tjokm^  oxXtipd  xal  ire^dfjvai  5t)Xov^t  BcXtCouc  cioi  *  tk/A  Touxmv  Iti  piäXXov 
9i  in)Xap.6^C»  ot  )cal  Tapt)^eudc7aat  *coic  ap(9roic  xd^bioi^  hd^uWot  fi^ovrot. 
nXcI^tai  Ä*  ii  Tot*  U&n6\}  «o(Ji(CovTai ,  tftv  h.  rfjc  xap^oOc  xai  täv  4x  t^J« 
1ßt|p(a«  lA^ov  d7toXciii6(ACvat.  ivTtp,ÖTaT0v  ^^  ^^  roäro  t6  TdpiYoc  cIxötok  ^<mv 
—  OTWtdtfiTot  «Fi  ot>vf)TOC  6«^  tÄv  tcdypwv  -^ot)  xd  xotauta  TapiJ^tj  £dp(oi.  Vgl. 
P-747.  Fun.  n,  h,  32,  151:  aonia,  ita  fioeatur  pelamy»  kmga  ex  oeeano  veniens. 

21)  xdpcxöc  dvTQncaf^  Antiphanes  bei  Athen.  3  p.  118.  Herodot  4,  53.  Strabo 
7  p.  907. 

22)  Ptfn,  n.  Ä.  9,  47.  Strabo  7  p.320.  Dio  Ohrysost.  II  p.  11  R.  Tac.  mm,  12, 
63.  Galen.  1. 1.  Ueber  die  Züge  und  den  Fang  des  Thynnns  s.  Bdttlger  AmaUhea 
n,  8.  303  ff. 

23)  S.  Anm.  20. 

Bta.  Alterth.  TU,  2.  28 
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des^) ,  xeorpetk  oder  mu^ä^) ,  scomber^),  co/ios^),  opxovtK^),  und 
nach  der  Art  der  Bereitung  untersdiied  man  halbgesalzenen  i)(i{- 
VTjpoc  oder  '^(ittaptxoc ^)  und  ganz  gesalzenen,  xik&io^''),  feiten 
und  magern  Fisch  (tapC^^  ic(ova  und  onrCova)^)-.  Zu  der  letzten 
Gattung  gehörte  das  xiptxo^  (opoTov,  cDpatotapixoc*),  d.  b.  das 
von  jungen  Fischen  im  Frühjahr  gemachte  ^<^),  zu  der  ersten  xi 
dowsta  xal  xopStSXT)  ^^).  Endlich  bildeten  eine  eigene  Gattung  die 
Melandrya ,  d.  h.  grosse  Rttckenstttcke  vom  Stör  oder  Thunfisch, 
gesalzen  und  getrocknet,  so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eidienes 
Brett  aussahen  ^2),  ein  Fabricat,  welches  noch  jetzt  gemacht 
wird^').  Alle  Arten  gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  erUries  der 
Mahlzeit  ^^) ;  sie  wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert  ^^) ,  am  besten 
mit  Seewasser  i<^) ,  und  mit  OeH^),  doch  auch  mit  Essig  und 
Senf^^),  oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten 


1)  Galen.  1. 1.  Athen.  3  p.  118.    Hesychins  t.  t.  oaii£p^c>  Persins  5, 134. 

2)  Nach  Kohler  p.  369  Ist  der  x£(paXoc ,  X£0Tpe6c  and  muffü  identiseh.  Er 
wird  in  Sinope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118.  7  p.  307.  8ekai,  An- 
$toph.  Nub.  338  Dind. 

3)  Am  betten  Ist  der  Ton  Nen-Oarthago.  Strabo  3  p.  159. 

4)  Am  besten  in  Parinm.  Athen.  3  p.  116.    Plin.  n.  h.  32,  146. 

Ö)  Athen.  3  p.  116.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thanflsches  sind,  zeigt 
Köhler  p.  364.  461  n.  179.  Deshalb  zahlt  Xenocrates  de  alim,  ex  äqual,  bei  Ftlit. 
B.  Qr,  Yol.  IX,  p.  457  bei  Oribas.  I,  p.  129  Dar.  zusammen  auf  0uwoc  %al  luwU, 
xoX(ac ,  ^pxuvoc ,  TnQXai&6c »  ovöfAppoc.  Vgl.  p.  472  s=  Oribas.  I,  p.  154. 

61  Athen.  3  p.  119. 

7)  So  rersteht  wenigstens  Köhler  p.  371  den  Ansdmck  bei  Athen.  3  p.  1^< 

81  Athen.  3,  p.  120. 

9)  Plaatns  Capt,  4,  2,  851 :  Horatum ,  $eombfum  et  trugofnum,  Athen.  3  p. 
120;  p.  116.  Aretaens  de  diut,  morh,  eurat.  1,  3  p.  248.  2,  13  p.  276  Eraier. 
xd^ijo^  6patoCi  znm  Frfihstfick  mit  Weizenbrot  zn  essen. 

10)  Hesych.  «.  v.  cbpaTov*  rdpc^ov*  x6s  xord  th  lap  ouvrcdifACvo^.  S.  DaieS' 
berg  ad  Oribae.  I,  p.  600. 

in  Athen.  3  p.  120. 

12j  Plin.  n.  i^  9,  48 :  Melandrya  voeantur  queteut  attulU  iimiUa.  Xenocn- 
tes  de  alim,  ex  atfmi,  p.  473  Fabr.  nnd  bei  Oribasius  I,  p.  157  Dar. :  xd  (i  Xoc«A 
(jiipY)  (des  Thynnns  ansser  dem  &icof  dotpiov)  |AeXdv€pua  (lÄ  t^v  ip^pctov  t^ 
Tdc  |aXacvo6oac  tTjC  (pu^c  ^(C^C  Athen.  7  p.  315:  h*  Fa^efpotc  |t^  ouv  ti 
xXecSCa  «a^*  a&rd  Tapiyc6rrai,  ibc  ital  twv  dvTaxedoiv  al  ]fvdi8ot  «al  o6pav(«ttt 
«al  ot  XcY^pievot  fisXavopuai  ^  aör&v  Tapi)^e6ovTai.  Biartial.  3,  77 :  Tcfue  imtf^ 
gtftee  et  peUe  melandfya  eana. 

13)  Köhler  p.  415  f.  14)  Plnt.  Sympoi,  4,  4,  3,  7. 

15)  Athen.  3  p.  121 :  icdvrac  hk  y(orh  '^^^  tapivouc  i:X6vccv,  ihrpt  h$  xi  SW 
d(vo«|iiov  xal  yXü»6  •^trrf  ai.  Vgl.  p.  117.  p.  119.  PUntos  Poen,  1 ,  2,  32(242) 
nach  Ritschi  Ind,  l.  Bonn,  kib.  1858—59  p.  IV :  Quaei  »i  $aUa  mariaUta  im  am- 
tumaniur  Sine  dnmi  lepöre  et  eine  omnf  ntavitäte  Nisi  H  mtilta  €tqua  ittfm  ei 
diu  maeerantur  OUnt,  tangere  üt  non  velie, 

Plnt.  SympoB.  1,  9,  1.  17)  Athen.  7  p.  303. 

Xenocrates  1.  I. 
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ofld  mit  andern  Zuthaten  genossen  <) ;   auch  daraus  ein  anderes 
Geridit,  die  paüna  tyrotaricht  f  bereitet  2). 

Ein  zweites,  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch-  Fisch- 
saaceo,  garumj  muria  und  allec  oder  allex,  welche  Namen  zuwei- ^ar^m/ 
len  für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden'),  in  eigentlichem  Sinne 
abervon  verschiedener  Bedeutung  sind.  Garum  wurde  in  Pompeii  ^) , 
Gazornenae,  Leptis  ^)  und  wahrscheinlich  in  vielen  andern  Städten 
bbricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spanische®),  welches  in 
Neocarthago  und  Garteia  gemacht  und  garum  sociorum''),  später 
aach  liquamen^  schwarzes  oder  blutiges  (aip^attov)  genannt  wurde. 
Es  wird  aus  den  innem  Theilen  des  scomber^) ,  den  bei  seinem 
Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittelländische  Meer  sowohl  spani- 
sche als  mauretanische  Fischer  einbringen  ®) ,  so  präparirt ,  dass 
man  dieselben  in  einen  Topf  legt  und  einsalzt ,  dann  entweder  in 
die  Sonne  stellt  oder  über  dem  Feuer  kocht ,  fortwährend  rtthrt, 
und  wenn  sie  sich  aufgelöst  haben,  zwei  Monate  gähren  lässt.    Ist 

11  Genaueiefl  hierüber  s.  bei  KoUer  p.  383. 

1)  Cic  ad  fam,  9,  16,  7.  ad  Att.  4,  8.  14,  16, 1.  Ein  Recept  dazu  bei  Apl- 
ciiu4,  %  der  auch  verschiedene  S&ncen  znm  TdEpt^oc  angiebt  9,  11 — 13. 

3)  Dioseoridea  mat,  med,  %  75  :  ^dpov  tö  lxTapi^7)p&v  l^ftuoiv  xal  xpcdiv  icXor- 
^{ievov.  Sophocles  bei  Athen.  2  p.  07^:  tou  Tapi^T^pou  y^u.  In  dem  Reoept 
Giopon.  20,  46  wird  ganrni  aus  dem  (^woc,  nicht  aus  dem  icomber,  gemacht,  und 
Bub  Itidor.  or.  20,  3  auch  ex  infinito  genere  piseium,.  Vgl.  Oaelius  Aurelianus 
"Offt.  e&rofi.  2,  1,  40:  garum,  quod  appeUamus  liquamen^  ex  pisee  $iluro  eon- 
fatum,   SUiurui  ist  der  Stör  (acipenser  eturio) ,   8.  Böcking  zu  Ausonius  MoaeUa 

4)  Pilo.  n.  A.  31,  94.  Es  sind  noch  amphorae  erhalten,  auf  welchen  die  offi- 
tioaA.  ümbriei  SeauH  angegeben  ist.  C.  /.  L.  IV,  2574—2581. 

5^  Plin.  fi.  h.  31,  94.  6)  Galen.  XU,  p.  622  K.  t6  Siiav^  Y^lpoc 

7)  Plin.  n.  h,  31,  93:  Aliud  eUamnum  liquoris  exquUUi  gemu»^  quod  garum 
«Mocre,  biUaiinie  puieium  eeterisque  quae  abieienda  ewent  $ale  moceratla,  utsU  iUa 
piiftteeniium  »aniee.    Hoc  oiim  eonficiebatur  ex  piaee  quem  Cfraeci  garen  voeabani 

,  mme  e  eeombro  piaee  laudaU$9imum  <n  Carthaginii  epartariae  eeiariia  — 

vdenan  id  appeUatur,  Strabo  3  p.  159 :  tW  "h  tou  'HpaxXiouc  vfjoo«  ffiri  icp^ 
Kapj^T}^!,  <f^  xaXoOot  2xo(J.ßpap(av  dicö  xdov  aXio%opilvoiv  oxöpißpoiv,  ^  div  t6 
^ciiov  ffxeodCexai  ^dpov.  Nacli  dieser  Stelle  wird  auch  bei  Plinius  zu  lesen  sein  : 
M  Carthaginii  Seombrofiae  eetariU,  Oalen  de  eompos,  med,  $ec,  loeoe  3 ,  1  Vol. 
U,  p.  637  K.:  f^poti  (iiXavoc  ^oifiatorl  Xc^ofiivou  i^uTtöpou  (lies  ooxt<i>pou{ji). 
^«3ieca  ep,  95,  25 :  quid?  iUud  »oeiorum  garum,  pretiosam  malorum  pUeium  $aniem 
MA  cftdis  urere  aaUa  tobe  praeeordia  ?  Plin.  n.  h,  9,  66. 

8)  Sehet.  Perni  1,  43:  Seombri  dicuntur  pUcee  $aUi,  de  quibua  ß  opUmum 
gerwn.  Hart.  13,  40 :  JBeaperhu  seombri  temperet  ova  Uquor.  13,  102 :  Exapiiraniie 
fl^itte  teombri  de  eanguine  prlmo  Aecipe  fasiotumj  munera  eara ,  garum.  Hör.  $ai, 
2, 8,  46 :  Qaro  de  iueeis  vi$eU  Iberi, 

9)  Plin.  n.  h,  31 ,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
sdliesst  mit  Beeht  Bruzza  BulUtt,  deW  Inst,  1873  p.  108  aus  dem  Stempel  einer 
Ampbora:  EX  PBOVincia  MAVRetarUa  CAESariensi  TVBVSupio,  welcher  sich 
>piter  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Drossel  Annal,  1878  p.  134)  und 
lieb  nur  auf  garum  beziehen  kann. 

28* 
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die  Gabrung  vorüber,  so  siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen 
Trichter;  das  Abfliessende  ist  dann  das  ganim,  das  Zurückblei- 
bende der  allex^).  Das  garum  wird  in  Amphoren  versendet, 
auf  welchen  die  Qualität  durch  eine  Inschrift  oder  einen  Stempel 
angegeben  wird^) ,  2.  B.  garum  sociorum^) ,  garutn  scombri*]^ 
gari  flös^),  garum  scombri  flos^) ,  gart  flos  per  5C,  d.  h.  ohne 
Zusatz ') ,  liquamen ,  flos  excellens  scombri^) ,  garum  castimo- 
niale,  d.  h.  kauscheres  garum  für  den  Gebrauch  der  Juden  *). 
Auch  im  Edict  des  Dioclettan  ist  garum  in  zwei  Sorten ,  liquamen 
primum  und  secundum,  angesetzt,  und  zwei  congii,  d.  h.  6^/2 
Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Plinius'  Zeit  4000  Denare  ^®). 

1)  In  den  Oeoponicia  10,  46  wird  zuerst  die  Fabrication  des  Uquamen  ans  Ter- 
sokiedenen  Fischen  beschrieben ,  welches  aaoh  garum  genannt  wiid ;  dann  heilst 
es:  xb  hk  xelXXiov  YÖipov,  t6  xaXo6{UNOv  ai{idTioN,  o&xco  ylverat.  Aaf&ßccvrcot  td 
fptaxa  Tou  86vvou  (den  acomher  nennt  er  nicht)  [uxd.  tqov  dfi.ßpa^(a9v  xm  toj 
i^&poc  xol  to&  oTfiaTOc  xal  ndooemc  Ttp  dpxotWri  SXart ,  iv  Ttp  ^'^e^>  "re  «crto- 
Xiundh^rrat  (i^pi  pttjvÄv  56o  t6  iroX6.  elxot  tou  d^T^^**"  TpuitTrjWvcoc  iS^pYcrai 
Yopov  t6  xaXoopievov  atpiiTtov.  Vgl.  Artemldor.  Ondroer.  1,  66:  ycCpov  Bi  mvttv 
^^(oiv  ot])jia(ve(*  loti  ^dp  o^hks  dEXXo  6  7dpoc  ^  07)ice((6v  und  daraus  Snidis 
$,  V.  Ydpo;.  Auch  Pliiüus  nennt  es  ptäreseenlium  piseium  Bcmies ,  und  Maniliuf 
5,  671  eine  sanUs  pretiosa. 

7,)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in  dem 
Abschnitte  vom  Wein  die  Rede  sein. 

3)  Inschrift  auf  einer  amphora.  Eph,  epigr.  I,  p.  169  n.  189. 

4)  Drossel  ButUU,  d.  eomm,  areh,  eomunaU  YII  (1879)  p.  102  n.  82. 

ö)  Die  Inschrift  G.  F.  ist  im  C.  i.  L.  lY  p.  172  erlOirt  garum  factum,  aber 
Dresse!  a.  a.  0.  p.  96  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  von  der  besten  Sorte  sagt 
floB  oUi  (PUn.  n.  h,  15,  23;  edUt.  DioeL,  3,  1);  flo»  $ali$  (Cato  de  r.  r.  88;  Pilo, 
n.  h,  31,  85.  90);  fh$  gyp$i  (Colum.  12,  20,  8;  12,  21,  3);  floseeraeCPUn.  n.  *. 
21,  84) ;  fioB  siUgmU  (PUn.  n.  h.  18,  86.  89) ;  floa  vUci  (PUn.  n.  Ä.  26,  21);  fiot 
pwpurae  (PUn.  n.  h,  9,  125) ,  so  auch  O  F  wahrscheinlich  gari  flo»  zu  lesen  ist, 
wie  denn  auch  Manlllus  6,  670  das  garum  flos  eruoris  nennt. 

6)  Bezeichnet  O.  SC.  P,  Drossel  a.  a.  0.  n.  76.  83.  Jßphem.  epigr.  I  p.  Ifö 
n.  183.  184  bis  187.  p.  175  n.  255.  C.  /.  L,  IV,  2574.  2575.  2676. 

T\  C.  I,  L.  IV,  2571.  2572.  2573.  Ephem.  epigr,  1  p.  162  n.  182. 

8)  Die  dichterische  Bezeichnung  U^tior  und  der  auch  auf  Amphoren  vorkom- 
raende  technische  Ausdruck  Uquamen  ist  ein  aUgemelner  Name  aller  salzigen  Saa- 
cen;  Uquamen  wird  nach  Caellus  Aurelius  mof6.  chron.  2,  1,  40  nicht  aus  den 
seomber ,  sondern  aus  dem  süuru» ,  nach  Palladius  3  ,  25 ,  12  auch  aus  Birnen  ge- 
macht und  gehörte  In  der  Kaiserzelt  zu  den  müitirischen  Lieferungen  (Vopiscus 
Aurü,  9,6);  aber  Uquor  aeombri  (Mart.  13 ,  40)  und  Uquor  $ociorum  (Auson.  ep- 
21)  ist  ohne  Zweifel  garum,  ebenso  das  Uquamen  flos  excellens  seombri  C.  /.  L.  IV, 
2588.  Auch  das  liquamen  opUtnum  (C.  /.  L.  TV,  2589.  2590.  2591.  2592.  2594) 
und  das  Uquamen  primum  (0.  /.  L,  IV ,  2593.  2595)  wird  dem  garum  im  Werthe 
nahe  gekommen  sein. 

9)  Plin.  n.  h,  31,  .95 :  aUud  vero  garum  easUmorUarum  superstUUmi  etiam 
saerisque  Judaeis  dieatum  quod  fit  e  piseilms  squamo  earentibus.  Auch  auf  Am* 
phoren  findet  sich  die  Bezeichnung  OARum  CASTimoniale  C.  1.  L.  2569.  ^Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p.  176  n.  267;  MVRia  CASThnonialh,  und  bei  PäMsäuä 
3,  25,  12  liquamen  castimoniale, 

10)  Plin.  n.  Ä.  31,  94. 
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Unter  nmria  (aX)ffV))  versieht  man  eigentlich  die  Salzlake,  muria. 
welche  seit  äUesier  Zeit  die  Veslaliniien  lum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten^) ,  in  welcher  man  im  penm  des  Hauses  Fleisch ^  KSise, 
Fische^,  Gemttse'),  Frtlohte^)  aufbewahrte,  und  welche  man 
auch  dem  Wein  beimischte^) ;  aber  das  Wort  diente  aueh  zur 
Uebersetsung  des  griechischen  ^apev  und  bezeichnet  entweder 
gradesu  dieses  ®)  oder  eine  dhnliehe  Fischsauee ,  weldie  aus  An- 
tipolis^,  Thurii,  Dalmatien^)  und  Byzanz^)  kam  und  nicht 
aus  dem  soomber ,  sondern  aus  dem  ^lynnus  hergestellt  wurde  ^^ . 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  aÜ€X^^)y  aUtx. 
obgleich  dieser  naeh  setner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
mm  häuslichen  Gebrauch  machte  mai^atftfa?  von  ordinären  Fischen, 
Hin  es  den  Sdaven  ab  pulmenUuriwmitin  g«ben  ^^) ,  und  arme  Leute 


i)  SUativdrwtltiiiig  Hl,  8.  97ISk 

2)  Cato  de  r.  r.  88.  Daher  mwria  tal$atn€tUomm  PUn.  n.  h.  91,  83;  saUa  mu- 
riatiea  Plaut.  Poen,  1,2,  32.  duratoi  muria  pUees  QuinÜl.  Inat,  8,2,  3 ;  salsa- 
maitum  in  muria  aua  Oolnm.  12,  53. 

81  Colum.  12,  6.  7. 

4)  Cato  de  r.  r.  7.  Colum.  12,  6.  Celsas  4,  9 :  oleae  ex  muria,  Gargilltis  Mar- 
tialis  ^  arhor,  pomiftr,  2,  13:  Petsici  pomum  ni$i  conditum  muria  et  oxymelle 
amrvari  diutiua  non  potest,  Apicius  7,  8. 

5)  Cato  de  r.  r.  lOö.  Colum.  12,  25. 

v)  Auson.  epUt,  21 ;  Veritus  displicuUse  oleum,  quod  miaeraa ,  munua  itera- 
ilif  atUUto  eiiam  Barcinonensis  muriae  eondimento  cumulatiua  praeatitisti,  8cii 
autem^  me  id  rurnien  mMriae,  quod  in  usu  vtUgi  est,  nee  solere  nee  poase  dicere: 
€um  »eientissimi  veterum  et  Graeea  vocabula  fasüdientes ,  Latinum  in  pari  appel- 
l<iUone  non  häbeani.  8ed  ego  q^eimque  nomine  loquar ,  liquor  itie  sociorum  vo- 
catur, 

7)  Martial  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani ,  faiear.  sum  filia  thyrmi: 
E$9em  si  seombri,  non  tibi  misaa  forem.  4,  88,  5:  AnÜpditani  nee  (pioe  de  aan- 
gukne  ihjfntU  Testa  rubet,  Plin.  n.  h,  31,  94. 

81  Plin.  fi.  h.  31,  94.  9)  Horat.  $at,  2,  4,  65. 

lOj  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Mauilius  5,  667  ff.,  nachdem  er  vor- 
her deu  Fang  der  tkynni  geschildert  hat :  Tum  qi^oque,  quttm  toto  iacuerunt  litore 
fraedae.  Altera  fit  eaedit  eaedea:  teindurUur  in  artua^  Corpore  et  ex  uno  variua 
deaeribitur  utua.  lUa  datia  melior  auecia  para,  illa  retentia  (ein  Thell  "wird  zu 
Saaeen  praparirt,  ein  Thell  zu  Tc(pt)^o;).  Hine  »aniea  pretiom  fluit.  floremque  cruo- 
rii  Evomit  et  mixto  guatum  aale  temperat  oria  (dies  ist  das  garum).  Illa  putria 
twha  est,  straffe»  eonfunditur  omnU,  Permiacetque  auaa  altema  in  damna  figuraa, 
Communemque  cibia  uaum  auecumque  miniatrat  (dies  ist  allex"),  Aut  cum  eoeru- 
ko  ttetü  ipaa  aimiUima  ponto  Squamigerum  nuhea,  turhaque  immobilis  haeret^ 
Exeipitur  vasta  cireumvaÜata  aagena,  Ingenteaque  lacua  et  Bacchi  dolia  eomplet 
ßumoriaque  vomit  aoeiaa  per  mutua  dotes  Et  fluit  in  liquidam  tabem  reaoluta  me- 
dvüa  (dies  ist  die  muria^,  Manetho  Apoteieam,  VI  (IIH  463  (p.  68  Kochly) : 
fi  Tot-f  eO^ovJsi  x^**i*  *o^^oi4  tc  Xißtjaiv  nudo(i£vo((  p-iX^ouaiv  5|a'  t^^ftuoiv  o*i- 
Xo6v  aXfjtTjv.     Ein  negotiator  muriariua  Or.  7260. 

11)  PUn.  n.  A.  31,  95:  Vitium  huiua  [muriae)  eat  dUex ,  mperfecta  nee  eo- 
Iota  faex. 

12)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  Oliven, 
äUex  oder  Ewig.  Cato  de  r.  r.  58. 


—     426     — 

bedienten  sich  desselben  ebenfalls  ^) ;  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen ,  welche  aus  besonderen  Ingre- 
dienzen bereitet  wurden^). 

Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condtmenlum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen^),  des  garum  auch  in  verschiede- 
nen Mischungen,  indem  man  es  mit  Wein  als  oivoYapov^),  oder 
mit  Oel  als  '^apikawi  ^) ,  oder  mit  Essig  als  o^o^apov  ^ ,  oder  mit 
Wasser  als  oSpo^apov^)  prSiparirte.  Caviar  ist  unter  keinem  der 
besprochenen  Namen  zu  verstehen  ^) ;  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt^)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griedienland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte ,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
Anetern.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  JEanden  die  Austern  Bewunde- 
rung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt  wird^^]. 

1)  Mart.  11,  27,  6.  3,  77:  putri  eepa$  haUet  natanUa. 

2)  PUn.  n.  h.  31,  95.  96:  coepit  tarnen  et  privatim  (aüex)  ex  Inulilt  piforala 
miimmoque  confieij  apuam  nostri,  apkyen  Oraeei  vocant,  —  TramiU  d^ittdi  » 
kaurianif  creoerurUque  genera  ad  infinitum,  $ieuii  gamm  ad  eolorem  rmdii  ff€k^ 
ri$  adeoque  dilutam  iuavitatem  %U  bihi  posaü,  —  Sie  aUex  pervenU  ad  otireoit 
e<AinoB,  urtiea$ ,  eammaros,  muUorum  iocinera.  Vgl.  9 ,  17,  66.  Solch  einen  alk^ 
meint  Hör.  sat.  2,  4,  73. 

3)  AU  gewöhnliche  Würzen ,  die  man  beim  Kochen  braucht,  giebt  Athen,  i 
p.  6  an  IXaiov,  olvov,  ydlpov,  ^oc. 

4)  ApiduB  1,  31.  Martial.  7, 27,  8 :  mixta  FaUma  garo;  dftexB  Ton  den  km- 
ten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff. ,  welcher  anführt  Jul.  Africanns  ad  eakem, 
Matth.  Vett,  p.  300<'  Paris  1692 :  dXXd  xa\  f  dlpoc  ü  ^(at]c  {tnuria)  dx^fhw ,  fti- 
pouc  iv^c  xal  (6o  olvou  tou  '^hudo^.  Ein  Recept  für  die  Bereitling  des  oN^^apo* 
unter  dem  Titel  ConfecHo  Uquamini$  qwd  oenogafum  voeant,  ist  erhalten  in  ^« 
St.  Galler  Handschrift  cod.  899  und  herausgegeben  in  den  Mitthell,  der  antiq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  Bd.  XII,  H.  6  (1859)  S.  VI,  und  neuerdings  von  Rose  Bema 
VUI  S.  226. 

51  Hesych.  ^ap^^ov  (lies  ^apiXaiov)  *   "^dpo^  xal  IXaiov. 

6)  Mart.  3,  60,  4.  Athen.  9  p.  366:  bpm  Zk  xal  iter'  «5ouc  dvaiujuxiii^ 
YcCpov.  Ma  hk  Utt  V5>v  xive;  t&v  flovxixÄv  ihicf.  xa^  aurö  xaxaffxcubltovToi  i^ 
fapov. 

7)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12.  158  p.  18.  162  p.  23.    Die  SteUe  Um- 

prid.  Heliogci,  29 :  hydroganan primus  publice  exhÜnUt^  quam  aniea  mÜÜafi» 

mensa  eseet  wird  yon  Köhler  p.  403  falsch  yerstanden ;  es  ist  nicht  die  Rede  v<m 
dem  Mahle  des  Kaisers ,  sondern  von  einem  eongiarium  (s.  StaatSTerwaltong  H 
S.  132).  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung ,  die  nach  Apicius  2,  2  einen  Tbeü 
gafum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte,  keinen  GeschmaciL  gefunden  haben. 

81  Falsch  versteht  so  Orem  aUex  bei  Hör.  $at.  2,  4,  73. 

9)  Diphilus  bei  Athen.  3  p.  121^:  xd  pivroi  töv  iyiHms  %aX  töv  taHxv[ 
<pd  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  ndnoL  56oiteitTa.  —  Y^vrcat  hk  f&ffrofi«  ^^ 
dX&v  oßeo(KvTa  xal  ^icoimQ^frcou   Das  pied*  dXcsv  oßeo(^ivm  verstehe  ich  in  Sali- 
wasser  gew&ssert,  wie  Plut.  8ymp.  probt.  1,  9,  1  sagt  TcCpiYo;  8}MTi  Bp^YCiat. 
10)  Plin.  n.  Ä.  32,  59. 
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Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos^),  kurz  vor  dem 
manischen  Kriege  legte  G.  Sergius  Orata  den  ersten  Austerpark 
imLoeriner  See  an  3),  aus  dem  die  bertLhmten  lucriner  Austern 
kamen  ^).  Ein  ähnlicher  war  im  locus  Ävemus*^).  Daneben  kannte 
man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die  Mucianus  bei  Pli- 
ntos^j,  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis  und  andere^)  auf- 
zahlen, von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom  gegessen  wurde  ^j, 
wie  die  von  Brundusium  und  später  die  englischen^)  und  zu 
Ausonius*  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux^),  welche  dort 
kflnstiich  gezogen  wurden  ^^). 

6.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  der  OeibM. 
Feld-  und  Gartenfrttchte  zwei  Productionszweige  absichtlich  über- 
gangen, die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen  Bodens 
besimders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und  Weinbau. 
Die  Oelcultur  ^^)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich ,  aber  doch  etwa 
seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhanden,  und  hat  sich 
von  da  nach  dem  Ocddent ,  namentlich  nach  Spanien  und  Frank- 
reich verbreitet  ^2).  Sie  gedieh  so  vortrefflich,  dassdas  italienische 
Oel,  namentlich  das  von  Yenafrum^^),  von  Casinum^^)  und  das 
sabinische^^)  für  das  schönste  der  Welt  galt^<^)  und  auch  auswärts 
reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst  wird  gerühmt  das  von  Istrien 
and  von  Baetica^^).  Der  Weinstock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  weinbKn. 
in  Unteritalien ,  sondern  auch  in  der  Poebene  schon  in  der  älte- 
sten Zeit  ^^) ,   obwohl  die  Production  guter  Weine  ^^)   erst  in  der 

1)  Enniofl  fr,  Heduph,  p.  166,  2  Vahlen.    Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und  sein 
GeMet  S.  36. 

2)  Plin.  n.  h,  9,  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.   Bfacrob.  i(U,  3,  15,  3.   Angustiniis 
tk  heata  vita  26  p.  308  Bened.  Vgl.  Vairo  de  r.  r.  3,  3,  10.   €k>limi.  8,  16,  5. 

3}  Str&bo  ö  p.  245.  Hör.  epod.  2,  49.  Mart.  6,  11,  5.       4)  Plin.  n,  k.  32,  61. 
5)  Plin.  n.  h.  32,  62.  6)  S.  namentlich  Oribaaias  I  p.  147  Daremb. 

7)  Plin.  a.  a.  0.  8)  Plin.  n.  h.  9,  169.  9)  Anson.  de  oatr.  id. 

10)  Sidon.  Apoll,  ep,  8,  12  nennt  sie  ophnata  vivariU  Oitrea,  S.  Saraio  z.  d. 
St  p.  641. 

11)  Plin.  n.  Ä.  15,  1  —  34.    Mommsen  R.  G.  1«,  S.  287.     Hehn  S.  98  ff. 

12)  Plin.  1. 1.  S  1. 

13)  PUn.  1.  1.  8.  Hot.  od.  2,  6,  16;  sai.  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Stiabo  5  p.  238. 
Mart.  13,  101. 

14)  Varro  bei  Macrob.  Mt.  3,  16,  12  15)  Galen.  Xn  p.  513. 

16)  Plin.  1.  1.  S  3.  37,  202.  17)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 

18)  Heibig  Die  ItaUker  in  der  Poebene  S.  109. 

19)  S.  Henderson  The  Hi$tory  of  andetU  and  modern  winea,  London  1824. 
4. ;  übersetzt :  Geachicbte  der  Weine  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Weimar  1833. 
8.  C.  F.  Weber  DUi,  de  vino  Falemo.  Marborgi  1856.  4.  J.  F.  C.  Hesael  Die 
WeinTeredlnngsmetboden  des  Alterthnms.  Marbnrg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini 
ofmd  Bomanoi  appafoitu  ewaque,  Wernigerode  1872.  4. 
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Periode  beginnt ,  in  welcher  der  (}eU?eidebau  aufhtfrte*  In  Rom 
stand  der  Weinbau  unter  dem  Sobutee  des  Jupiter ,  den  tweimal 
im  Jahre  die  Vinalia  gefeiert  wurden^);  die  Weinlese  «rtffikete 
der  flamen  DüUis  ^} ;  die  vineae  werden  in  den  swttlf  Tafeln  er- 
wähnt ^] ,  aber  der  Gebrauch  des  Weines  war  im  alten  Galt  ein 
beschränkter^)  und  aller  italische  Wein  entbehrte  noch  in  der 
Periede,  in  welcher  Gämpanien  in  rtfmisehen  Be^tz  kam,  des 
Ruhmes,  den  er  später  erlangt  hat.  Weder  Plautus  noch  Gate 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den.  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos^)  und  Ghios^) ,  der  zweite  madit 
vinum  Graecum'^  und  namentlich  vmum  Omm.^)  nach  einem 
Recept  aus  einheimischen  Sorten  ^) ;  die  Aerzte  bedientea  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Guren  nur  grieohisdier  Weine  ^®) ,  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphora ,  deren  Henketinsehrit* 
ten  dem  Gharakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  450  bis  30  v. 
Ghr.  SU  setzen  änd ,  beweisen ,  dass  in  dieser  Zeil  der  rhodisehe 
Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  sdiwarzen  Meetes,  namentlich 
der  Krim,  nach  Alexandria ,  Athen,  Sietlien^^)  und  Sardinien ^^), 
sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste^'),  das  später 
selbst  guten  Wein  baute ,  und  vielleicht  viel  früher  in  EtrurieB  ^^) 
eingefülu*t  wurde.  In  dem  berühmten  Wetnjahre  des  Gonsuls 
Opimius  633  =  IS4  ^^)  waren  die  "überseeischen  Weine  noch  fasi 

II  I        I    I     ■  ■    ■  I   ■  I       r  I  I   .     I    I  I    I  I   ■    I    I    I         »^^— ^y— — T^.  II»  I  I  I    I   I  I     I  »^— »— ^ 

1)  Staatsverwaltimg  II,  S.  320. 

2l  Staatsverwaltung  U,  S.  320  Anm.  8.  3)  Festua  p.  364^  «.  v,  Ug^iwm. 

4j  Plin.  n.  h.  14,  88:  Romüium  lacU^  wm  vhno  liha$$e  indido  twU  iäen 
ab  €0  Inattoiki,  qutat  kodie  euBtodiuwt  fn9rtm.  Numae  regia  Pö$tumia  lex  €ti- 
Vino  rogum  ne  retpargUo,  quod  Bonxisse  iüum  propter  inopiam  rä  nemo  dvWM. 
—  ilf.  Vorro  auetor  est  Me*entimn  Btmiriae  regem  auxiUwn  RuUdU  emlrü  lor 
Unoe  ivlUBe  vimi  mereede  quod  tum  in  LaUno  agro  fuUeet,  %  89 :  N<m  Uedhd  id 
feminia  Bomae  bibere,  inxfenimua  inier  exempla  Egnati  Meceni  uxortm,  quod  vinum 
bibimet  e  doUo,  ifäerfeetam  füsU  a  mortto,  eumque  eaedia  a  Bomuio  abwlutmn. 

5)  Plaut.  Poen.  3,  3,  86.  6)  Plaut.  Cure.  1,  1,  79. 

7)  Cato  de  r.  r.  24.  8}  Oato  de  r.  r.  105.  112, 

9j  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6.  10)  Galen.  XIY  p.  28. 

11)  Franz  praef,  ad  C.  /.  Or,  lU  p.  U— XIH.  P.  Becker  Bulletin  dt  la 
claaae  hiatorieo-phUologique  de  l'aead,  de  Piterabourg  XI  p.  805  ff.  XII  p.  92  ff. 
Stephan!  IHtull  OraecU  Para  IL  (Ind.  aehoh  univ.  Dorpai.  1848.  D«».  AHÜfä- 
tia  du  Boaphore  eimm£rien.  Texte  Yol.  n.  Inscriptlons  n.  LXXIV.  Den.  MZ. 
de  Vaead.  de  Piierab.  1856  p.  250  ff.  1860  p.  150  ff.  0.  i.  Gr.  m.  praef.  p. 
XIY  ff.  Dumont  Arehhea  dea  miaaiona  aeientifiquea.  Deuxidme  stfrie  VI  p.  76  ff. 
121  Henzen  BuUeUino  1865  p.  72. 

18j  üeber  den  in  Praeneate  gemachten  Fund  von  23  rhodisohfln  Amphoren  f. 
Henzen  BüU.  1865  p.  72  ff.    Femlque  Aude  aur  PrineaU  p.  48. 

14)  In  einem  Grabe  Ton  Vuloi  fand  sich  eine  rhodisehe  Amphora.    Heaxea 
a.  a.  0.  p.  77. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  14,  94:    Apotheeaa  fuime  «(  diffumdi.  atMta  vina 
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aUeiB  ia  G^iUmg ,  und  erst  spätere  Zeiten  würdigten  die  einhei- 
migcfa«!  Sorten  dieses  Jiribrganges  ^j .  Der  Falemer  kommt  zuerst 
bei  Gatall  ^  und  Yarro  ^)  vor  und  verdankt  seinen  Ruhm  der  sorg- 
fUiigen  Behandlung ,  weiehe  die  Mmer  ihm  zu  Theil  werden  lies* 
ses^,  und  auf  webhe  die  uns  erhaltenen  Schriften  über  den 
rOmisehen  Landbau  ein  grosses  Gewieht  legen^),  weil  der  Weinbau 
in  Italien  bei  rationeller  Wirihschaft  sehr  eintrttglioh  war<^).  NaokEintrftgUoh- 
dem  Ansatie  des  JuHus  Graeoinus  ^j  y  der  untm*  Galigula  stari»,  ben. 
lEdimen  7  iugera  Weinland,  d.  h.  7  preussische  Morgen^),  von 
emem  viniUn*  besorgt  werden.    IMese  7  Morgen  kosten  7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sola ve,  kostet 8000   „ 

Die  Weiöstöcke  und  das  Inventar 44000   „ 

Hiernaofa  betragt  das  AnlagecapHal 29000  HS. 

Rechnet  man  hiervu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  SUkske  noch  nicht  tragen, 

zuOVomH     3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital 32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jshrlidi  4948^6  oder  in  runder 
Summe  4950  HS.  einbringen  mtltösen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  ctiifeu«=c  90  amphorae  =siiO 
wmae,  d.  h.  in  Geld  300  HS. ,  7  Morgen  also  2400  HS.  Golumella 
hah  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ;  nach  ihm  bringt 
jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cuUei^,  also  7  Morgen  6300  HS., 
was  etwa  4  8^/0  des  Capitata  ergiebt,  während  ausserdem  der  Yei^ 
kauf  der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche  Rente  gewährt,  so  dass, 
wenn  man  auch  die  von  Columella  nicht  berücksichtigten  Miss- 
ernten ,  Unterhaltungskosten  und  ausserordentliche  Ausgaben  ab- 
rechnet ,   die   Capitalanlage  in  den  Weinbergen   eine   sehr  vor- 

DCXXXJll  wrbii  adpant  indubitato  Opimiani  vini  argumetUo^  tarn  intdUgenU 
Mum  bonum  JtaUa.  Nondum  tanun  Uta  gmwta  in  HairUaU  eranl.  Itaque  omnia 
<wie  gmita  «nom  höhend  wntUU$  nomm,  Sie  quoque  postea  diu  trammarina  in 
^ftetorÜaU  fktenarU  et  od  avoM  tugue  no$li^09. 

1)  Ote.  BnU.  88,  287.    Man.  1,  26,  7.  %  40,  5.  3,  82,  24  n.  o. 

i)  Catall.  27, 1.  3)  Vartp  de  r .  r.  1 ,  2,  65.  4)  PUn.  n.  h.  14 ,  62» 

5)  Orto  de  r.  r.  19—28.  38.  41.  43.  49.  68.  69.  105—116.  120.  126.  Iö2 
—154.  Vano  d«  r.  r.  1,  8.  25.  26.  54.  66.  Oohimella  Üb.  8.  4.  6,  1  —  5. 
12,18—41. 

6)  Ckdnin.  3,3;  InUrim  itudk)$i  agricoUMonia  hoö  primum  doeendi  Mwit, 
^ibtffimwn  c$u  rtditwn  vinearwn.  Und  weiter  rechnet  er  den  Ertrag  des  iopenim 
•of  20  an^horae, 

7)  Bei  Ck>lam.  3,3.  8)  Ein  iuffenm  a  0,98655  pr.  Mergen. 

9)  BeeoBden  gute  vineae  lieferten  viel  mekr,  nimUch  7,  10,  aneh  15  euUei 
Mf  den  Holten.    PUn.  n.  h.  14,  62.    Vairo  de  r.  r .  1 ,  2,  7. 
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theilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine  solche  Einträglidikeit  des 
Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu  grosser  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang,  eine  Anzahl  italischer,  nament- 
lich campanischer  Sorten  zu  den  ersten  Weinen  der  Welt  la 
machen^)  und  ihnen  nicht  nur  im  ganzen  rtfmischen  Reidie, 
selbst  Griechenland  nicht  ausgenommen  2),  sondern  auch  ausser- 
halb der  rtfmischen  Grenzen  bis  nach  Indien ')  hin  einen  Markt 
zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des  Weines  nicht  ausreichte,  die 
Nachfrage  zu  befriedigen ''] ,  andererseits  aber  zu  dem  Bestre- 
ben, den  italischen  Weinbau  möglichst  zu  monopolisiren ,  d.h. 
die  Weincultur  in  den  Provinzen  zu  beschränken.  Schon  im 
Jahre  6S5  r=  129,  in  welches  Cicero  seinen  Dialog  de  republica 
setzt ,  bestand  eine  Verordnung ,  wonach  in  den  transalpinisdien 
Provinzen,  d.  h.  besonders  in  Gallien,  wohin  eine  bedeutende 
Ausfuhr  italischen  Weines  stattfand^),  niemand  neue  Wein- und 
Oelpflanzungen  anlegen  [oleatn  et  vitem  severe)  durfte*),  eine 
Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Probus  in  Geltung 
war^).  I)er  Sinn  derselben  ist  aber  nicht  ein  absolutes  Verbot 
des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde,  lange  ehe  der  zuerst 
von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein^)  zu  Ruhm  gelangte, 
vielerlei  Wein  gebaut ,  theils  von  den  Massalioten  *) ,  welche  das 
Verbot  übertiaupt  nicht  traf,  theils  von  den  Allobrogem,  die 
einen  einheimischen  Weinstock,  vüis  Allobrogka^  domi  nobilü 
nee   agnoscenda  alibi^^)  ^    besassen,    von   den  Aeduem  ^i),   den 

1)  Colam.  3,8,5:  Neque  enbn  dubkan  eH ,  MataUi ,  SurrerUinique  et  Albam 
atqut  Caecubi  agti  vites  omnium,  quas  terra  miBtinetj  in  rubiUtate  vkü  prineipet  ettt, 

2)  Lacian.  Nanig,  23  und  das  SehoUon  dazu. 

3)  Arriani  peripl,  mar,  Erythr,  o.  6.  49. 

4)  Galen.  XIV  p.  77 :  xal  xaxd  täv  oIvov  Je  tov  ^I^aXeptvov  Sfioi^  tt  o'Jjt- 

TÖc  Ixclvo;  m  cU  aicaoav  t^v  &nb  roi|jka(otc  fijv  skxofACCetat,  nMwiZ<i^hm^  V 
iXXoiv  otvmv  cU  6(m(ou  irovoupYiocv  &icö  t6v  ircpl  Tcuira  (civäov. 

b)  Cio.  pr.  Font.  9,  19  und  dazu  Mommaen  in  Halms  Aoagabe  VoL  II,  i 
p.  477.  Die  SteUe  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  t.  Chr.  Athen,  p.  152«. 

6)  Oic.  de  rep,  3,  9,  16 :  Nos  vero  Uutiinmi  Aomifies,  qui  tran$alpiMi  ^m- 
tet  oUam  et  vitem  serere  non  sinimue,  quo  pUtris  iM  nottra  oUv4ta  nottratfn 
vineae:  quod  gimm  faeiamuSf  prudenter  faeere  dkhnm^  kttU  non  dieiumr, 

7)  Voplscos  Prob,  18 :  OaUU  omnOmi  et  HUpanU  ae  BHtmmi»  hkic  perm- 
$Ut  ut  vUe$  haberent  vinumque  oonfieerent,  Entiop.  9,  17:  Vine^  Oeüoe  ä 
Pannonios  habere  permieit.  Anrel.  Vict.  Caee.  37:  Qalliam  Pamtoniaepu  ä 
Moeeorum  eoUee  vinetU  replevU, 

8)  Anson.  earm,  de  oetreis  21.  9)  Strabo  4  p.  179. 
101  Plin.  n.  ft.  14,  20.     Colnm.  3,  2. 

11  j  Dass  GalUen,  beTor  Probus  das  Verbot  aufhob,  schon  Weiabaite,  seift 
des  Enmenias  im  Jahre  311  gehaltene  Oratiarum  actio  ConttanUno  Amg,  c  6,  vi 


J 
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VieDDensern  und  Helviern  an  der  Rhone,  den  Sequanern  am 
Jura^j,  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne  nicht  nur  in 
Gallien  bertthmt  und  theuer^),  sondern  auch  in  Rom  beliebt') 
war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vtneoe  und  der  Kauf 
und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  besondem  Vor- 
zügen des  ager  iuris  Italici  gehörte^).  In  gar  keinem  Zusam- 
menhange mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Domitian  ^] , 
welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Getreidebau 
beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen  anzu- 
legen verbot ,  als  in  den  Provinzen ,  auch  in  den  östlichen,  den 
Weinbau  ganz  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict  ist  überdies 
nicht  zur  Ausführung  gekommen*),  und  der  Wein  ist  in  ganz 
Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptgegenstaod  der 
Production,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Hauptartikel  geblie- 
ben. Die  Weinhandler  Roms  ^j ,  zum  Theil  Freigelassene  ^) ,  von  w^inund- 
denen  auch  die  Tabemen*)   ihre  Waare  bezogen,  wurden  von 

M Tom  Luide  der  Aedni  helsst :  Jptae  daiäque  vineae^  gua$  mkcaUur  ignari ,  ita 
vatnUaU  ienuerwU ,  til  euUuram  iam  paene  non  $erUiant :  radUees  enim ,  quarwn 
iam  nesebnut  aetaUmf  miUie$  repliccaiio  eongestaCy  altitudinem  debitam  fcrob&mt 
adudwU  u.  s.  w.  Diete  Weinstdcke  von  nndenklichem  Altei  mussten  lange  voi 
Pxobni  (f  282)  gepflanst  sein;  wären  sie  erst  nach  ihm  gesetzt,  so  waren  sie  da- 
nub  29  Jahre  alt  gewesen. 

n  PUn.  n.  Ä.  14, 18.  43.  2)  PUn.  n.  h.  14,  Ö7. 

3j  Plnt.  dymp,  jw)6l.  5,  3,  3 :  it.  hk  -rtc  tooI  Blcwav  TaXaTlac  6  irtoot-njc 
olvoc  xaTaxop.(OETat,  ftta^pövrosc  Tt(M6(Aevoc  oiiö   rofJiaUov. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Colnmella  3,3,  in  welcher  er  den 
Eltrag  des  Weinlandes  berechnet,  heisst  es:  Et  adhue  tarnen  sie  eompuUnknuSj 
(luasi  nuUae  $int  vivkadieea ,  quae  de  paetinato  exlmantur,  cum  9ola  ea  res  (d.  h. 
der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impensam  terreni  pretio  $uo  übertty  si  modo 
non  provineialis  sed  ItaUcus  ager  est.  Nicht  richtig  erklärt  diese  Stelle  Hnschke 
Ueber  den  Gensns  und  die  Stenerreriassung  der  früheren  r5m.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Snet.  Dem,  7 :  Ad  mtmmam  qaowdcan  uhertaUm  vhU ,  frumenti  vero  in- 
op<am  existbnans  nbnio  vtnearum  studio  negligi  arva,  edixit^  ne  quis  in  Italkt 
noifeUaret,  ul^tM  in  provineiis  vineta  sueeiderentur  ^  relieta  ubi  plurimum  ditfUdia 
porie:  nee  exsequi  rem  perseveravit, 

6)  Dies  schreibt  Sneton  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Philostratns  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (K.  ApoU.  6,  17  nnd  V,  8oph.  p.  2bO^)  erwähnt,  der  Be- 
redsamkeit des  Sophisten  Soopelianus  zn ,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die  Aufhe- 
bung des  Edictes  erwirkte. 

7)  Orelli  4263 :  A,  Herennuleius  Ceetus  negotiator  vinaHus  a  septem  Caesar 
fibus  idem  mereator  omnis  generis  mereium  transmarinarum.  Ib.  4249 :  Negotians 
salsamentarius  ei  vinariarius.  Plaut.  Asin.  436,  SaUust.  bei  Non.  p.  264,  18, 
Suet  Cknid,  40  brauchen  vinarius  aUein,  in  den  beiden  letzten  Stellen  Ton  einem 
lehemaiHus,  Weinschenker. 

8)  .Orelli  4229:  X.  Papius  L,  l,  PHohIus  mereator  vinarius,  Orelli-Henzen 
n.  Ö06i5*:  P.  ßergius  P.  P.  l,  Demetrius  vinarius  de  Velabro.  Bin  anderer  Freigelas- 
•ener  Henzen  n.  6087  nennt  sich  auch  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Yeiibro  a 
Uli  8earU, 

9)  Dig,  33,  7,  7 :  Tabemam  cum  coenaeuh  Pardutae  manwnissae  testamento 
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Alexander  Severus  in  Gorporationen  vereimgt  ^j ,  von  denen  eine, 
die  negatiantes  vini  $upemaks^)  im  mare  superum^  d,  h.  im 
adriatiscben  Meere ,  ihren  Handel  trieben ,  währeod  wahrschein- 
lich eine  zweite  Corporation  der  infemates  ^)  fUr  den  Handel 
im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen  portu9  vma- 
rius^)  und  ein  fortmi  irinarium^),  und  man  ist  einstimmig 
darüber^  dass  der  bekannte  monte  testaooio  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  amphorae  der 
Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber  entstanden 
isl^].  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinariim'')  und  ein  dop- 
peltes CoUegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbe^}  oder  urbani 
und  der  negotiatores  Ostiense^^),  In  Lugdunum  stehen  die 
Weinhttndler  den  Rittern  und  Seviri  Augustaies  im  Ban^  gleich  ^^) 
und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Sa^ne,  welche,  wie  die 
Buden  der  Handelsleute  in  den  caatra  sMiva^^)  und  auch  in 
Rom  selbst  ^2)  y  den  Namen  Canabae  führen  ^^). 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen ;  ist  es  von  einigem  Interesse  tn  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  ^^)  nach  Plinius  etwa  80  be- 


legaverat  cum  mereibtu  et  kutfumentU  —  item  horreum  vinarium  cum  vmo  et 
vasii  et  instrumerUo  et  inetitoribus, 

1)  Lamprld.  AI,  Sev.  33 :  Corpora  omnium  eomtituU  vinarierum  lupiwirio- 
rum  ealigariorwn  et  omnino  ornnkim  artium* 

2)  OreUi  n.  99ö. 

3l  So  giebt  es  novieiilarü  infematee  in  diesem  Sinne  OreUi  n.  10S4« 
4)  Grat.  626,  6.  Munt.  306,  2  emendirt  you  Marinl  AUi  p.  XL. 
5}  Murai.  p.  939 ,  5.  942,  8. 

6)  S.  Beiffecscheid  tu  BuUeU,  delV  Insi.  1865  p.  235  und  die  «orgfiUige 
Untersuchung  von  IXretsel  Axmali  1878  p.  118 — 192.  Dasa  der  Berg  gaai  slUsih- 
lieh  tngewsohsen  ist^  sieht  man  mit  Sidierheii  dMMis ,  dass  die  bis  jetsi  gefonde- 
nen  daürten  Amphorae  desselben  von  140  bis  255  n.  Chr.  gehn.  S.  Dressel  a.  a.  0. 
p.  167. 

7)  OreUi  4109.  8)  OreUi  4109. 

9)  OrelU  3921:  OQ(uinquenwaU)  COBPORum  VlSariortm  VBBanorym 
ET  OSTieneiwn. 

10)  In  der  Inschr.  OrelU  4020  yeitheiU  S.  Ugorios  Us  Sportvia  Jkcwiimäm» 
denarios  K,  ordifhi  eqttestrij  lIUlIviriB  AugvataWme^  tieye(iatofi6iM  vinarii»  de- 
narioe  III  ei  omnibus  eorporibua  lAj^^duni  UeUe  ooewUibue  defkario$  II.  S.  Bois- 
sien  Intcr.  de  hyon  p.  160.  p.  398. 

in  StaatoTerwahung  1^,  S.  19.  20. 

12j  S.  die  Inschnften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Beohtsvlss.  XV,  3 
S.  337. 

13)  Die  negotiatorei  vinarii  iMgwhmi  eonautentes  (Henzen  n.  7254  «s  Bois- 
sieu  p,  390)  heissen  daher  auch  riegotiatorea  vinarii  Luguduni  in  KauaMi  eam- 
itenUs  (OreUl  4077.  Henzen  7007  «  Boissien  p.  207.  209).  Ueber  die  Kmah^ 
vgl.  auch  Bolssieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Diod.  c.  2  C.  /.  L.  III  p.  827  weiden  nntorschiedei  über- 
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rahmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien  zwei  Drittel  lieferte  ^).  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die  Sorten, 
welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren  3),  sowie 
die  kttnstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung  thun 
werden.    Unter  den  Weinen  von  Latrum  bis  zum  Liris  hinun-  it»ii»che 

Weine. 

ter^  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba  ^j,  ein  edles  ^), 
dem  Falemer  gleichgeschätztes  Gewächs  •) ,  von  Formiae^), 
Fmidi*),  Gabi!*),  vom  ager  Latiniensis^o),  von  Labici^*),  Nomen- 
tum  ^2) ,  Praeneste  i*) ,  PriVemum  i*) ,  Venafrum  ^^) ,  Velitrae  *«), 
der  Sabiner,  weicher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkran- 
ken empfohlen  wurde  ^'),  dervonSetia,  den  Augustus  trank  ^^) , 
von  Signia^*),  Tfbur^^)  und  vor  allen  der  Caecuber,  der  bef 
Amyclae  wuchs  3^),  vor  Augustus  für  den  ersten  italischen  Wein 
galt,  aber  zu  Plinius'  Zeit  nicht  mehr  gebaut  wurde,  obwohl 
sein  Name   noch   als  generelle  Bezeichnung  alten  Weines  sich 


Jiluiger  Wein  erster  Sorte  [vlnum  veiu$  primi  gttthu)^  übeijihriger  Wein  zweiter 
Sorte  {vimtm  veku  $€p»mti$  guHus)  und  Landwein,  vimtm  ru$tieum.  Ein  grie- 
chifches  Exemplar  diese«  Gapitels  ist  neuerdings  entdeckt  and  hermiisgegeben  von 
Job.  Schmidt  Mittheilungen  des  deutschen  arch.  Instit.  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff. 

U  Plin.  n.  Ä.  14,  87. 

2j  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h,  14,  53 — 76 
Oilon.  Vol.  VI  p.  275.  334—339.  800.  813.  X  p.  483.  831.  XIV  p.  28  ff.  und 
Oribasios  V  c.  6.  Athenaeus  1  p.  26c — 34, 

31  Plln.  n.  Ä.  3,  59.  60. 

4j  Hör.  od.  4,  11,  1 :  Est  mihi  nonum  mperantU  annum  Plenu$  Albani  ctidus, 
Ollen.  VI  p.  334.  Steph.  Byz.  p.  69. 

5^  Eü-ye^i«  Oalen.  Vol.  X  p.  485. 

6)  Hör.  9€U,  2,  8,  16.  Golumella  3,  8,  5 :  neque  enim  dubium  €$i ,  Ma»$ki^ 
Swrentinique  et  Albani  atque  Caeeubi  agri  vite$  omnium,  quaa  Urra  austinet ,  in 
nobüitaU  vini  prineipe$  e$ae,  Plin.  n.  A.  14,  64.  Mart.  13,  109.  Juv.  13,  214: 
Albani  veierii  pretiosa  seneetus,     Athen,  p.  26^.  p.  33^.     Dioscor.  5,  10. 

7)  Hör.  od.  1,  20,  11.    Athen,  1  p.  26«. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  65.  Mart.  13,  113.  Athen,  p.  27^  Aretaeos  de  ae%U. 
morb,  cur.  2  p.  213  Ermer.  C.  /.  L,  IV,  2552. 

91  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  h,  14,  67.  Den  ager  Latiniemii  nennt  Clc.  de  hat,  resp,  10,  20 
«6iif6afHM.     Vgl.  5  62.  11)  Athen.  1  p.  26^ 

12)  Colum.  3,  3.    Mart.  1,  105.  10,  48,  19.  13,  119.     Athen.  1  p.  27^. 

13)  Athen.  1  p.  26'.  14)  PUn.  %  65.    Athen,  p.  26«. 

15)  Athen.  1  p.  27^*  16)  Plin.  n.  h,  14,  65.     Athen,  p.  27*. 

17)  Mart.  10,  49.  Oalen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
fif.  Dloei.  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  od,  1 ,  20  und  Melneke  zu  der 
Stelle.    Athen,  p.  27b. 

18)  Plln.  $61.  JuY.  10,  27.  Mart.  4,  69;  6,  86;  13,  112.  Statins  silv,  2, 
6,  90.  Ed,  Diocl.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  884.  X,  831.     Mart.  13,  116.     Athen,  p.  27b. 

20)  Galen.  VI  p.  334.   X,  831.     Athen,  p.  26«.  Ed.  Dioct.  2,  2. 

21)  Nach  VitruT.  8,  3,  12  wächst  er  in  Terracina  und  Fundi. 
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erhielt  ^] .  Unter  den  campanischen  Weinen  ist  zuerst  zu  nennen 
der  Falemer,  der  im  Norden  des  Voltumus  6  Miglien  östlich 
von  Sinuessa^]  wächst.  Man  unterscheidet  nach  der  Lage  vinum 
Ckiucinum^),  FausHanum^)  und  Falemum  im  engeren  Sinne  ^), 
nach  dem  Geschmacke  herben  und  süssen ,  zu  welchem  letzteren 
der  faustianische  gehört®),  nach  der  Farbe  gelben  (xippoc)^]  und 
schwarzen^).  Am  besten  ist  der  Falemer  im  15.  Jahre ^);  man 
trank  zwar  auch  ganz  alte  Jahrgänge  ^^) ,  aber  diese  galten  als 
weniger  gesund  ^^)  und  sehr  erhitzend  ^^j .  Schon  zu  Plinius'  Zeit 
verlor  der  Falemer  an  Gttte ;  man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt 
zu  bringen  ^') ,  vernachlässigte  die  Behandlung  und  erlaubte  sich 
alle  Arten  von  Fälschung  ^^] .     In  unmittelbarer  Nähe  des  Ager 


1)  Plin.  n.  h,  14,  61:  23,  36:  Caecuba  iam  non  gigmmiur.  Oft  bei  Hont. 
od.  1,  20,  9;  37,  ö;  2,  14,  25}  3,  28,  3.  epod.  9,  36.  Mirt.  6,  27,  9.  13, 115. 
Golum.  3,  8,  5.  Der  Name  erhielt  sich  noch  lange  (Athen,  p.  27«.  Dioscorldes  5, 
10),  bezeichnet  aber  nicht  mehr  eine  bestimmte  Sorte,  sondern  jeden  alten  Wein. 
Galen.  VI  p.  805,  809.  X,  p.  834:  '(hroioc  xal  6  Kahtoußoc  iid  Tfj;  'ItoXloc, 
8c  o6y  fv  T(  Y^oc  ioxh  otvou  TotoOxoti  ii  ^^^C »  (bc  Ivioi  vo(&(Cou9ty  dXXd  M 
icaXatott]Toc  cU  tout'  fftart^  dbc  icu^^v  lyctv  XP^  >  ^^^cvicsp  xal  ^vo|mi  airc^ 
Eine  amphora  mit  der  Anischrift  OABG.  s.  BuUeti.  eammaU  1879  p.  54. 

2)  PUn.  n.  Ä.  14,  62. 

3)  Plin.  %  63 :  Quidam  ita  distinguunt ,  aummU  eoUibui  Caucimtm  gignit 
mediit  Faustianum,  imia  Falemum.     Athen,  p.  27^. 

4)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hiess ,  wie  L.  Jahn  auf  Grand  des 
Moneschen  Palimpseetes  schreibt ,  beweist  Fronto  de  ferUs  AUiensibfu  3  p.  224 
Naber :  Fau$tiana  vina  de  SuUae  Fausti  eognomento  feJUeia  appello  und  die  bin- 
flge  Erw&hnnng  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  YI  p.  80t  <I>auoT(otv^  ^^oXspTvoc, 
X  p.  832  yXuic6;  ,  8v  6vou<£Cooot  ^t^auorlvov ,  wo  wohl  auch  zu  lesen  ist  <^au9na- 
v6v.  XU  p.  4.  XIV  p.  20.  267.  Oribasins  I  p.  346Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  0. 
p.  15  n.  2.  Eine  pompeianisohe  Amphora  C.  /.  L.  IV ,  2553  ans  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  FAVS. 

5)  Amphoren,  bezeichnet  FAL. ,  s.  C.  /.  L,  IV,  2565*.  2566.  BuUeU.  etmm- 
naU  VII  (1879)  p.  55. 

6)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  XD  p.  4.  Athen,  p.  26«.  Plin.  ^ 
unterscheidet  drei  Sorten :  auitenmiy  dulecy  tenue  und  elxmso  Galen.  XIV  p.^- 

7)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.     Galen.  VI  p.  801. 

8)  nigrwn  Mart.  8,  56,  14.  77,  5.  9,  22,  8.  11 ,  8,  7.  50,  7.  OrelU  Ituer.  n. 
2591.  fiueum  Mait.  2,  40,  6. 

9)  Plin.  n.  h,  23,  34.     Nach  Athen,  p.  26«  yom  15.  bis  20.  Jahre. 

10)  Vehdum  Falemum  CatnU.  27.  1.  Mart.  1,  19.  8,  77,  6.  11,  26,  3.  An- 
fionim  Hart.  17,  27. 

11)  Gie.  BnU.  83,  287:  üi,  si  quU  Falemo  vino  ddeeUiur,  $ed  eo  nee  iU 
novo^  ut  proximii  eonmdibue  natum  velü^  tue  rutius  ita  vetertj  %U  Opimiim  ofA 
Anidwn  eonsulem  quaerat  —  aiqui  hae  notae  $unt  optimae;  credo:  $ed  nimia 
veeiutas  nee  habet  eam^  quam  quaerknui.  iuaviiaiem  nee  eit  iam  $eme  loUrMi»' 
Plin.  n.  h.  23,  34.  Gie.  bei  Macrob.  $at.  2,  3,  2. 

12)  Der  Falemer  heisst  oft  ardene  (Hör.  od.  2,  11,  18.  Mart.  9,  73,  5),  A^, 
ievenmi,  vehemem^  dcpu.6v.  S.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 

13)  Plin.  n.  Ä.  14,  62.  14)  Galen.  XTV  p.  77. 
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Falernns  wurden  auf  dem  Mens  Massicus^),  dem  Agar  Stata- 
Dos^,  bei  Cales^)  und  Trebnla^)  die  gleichnamigen  Weine 
gewonnen,  südlich  vom  Volturnus  aber  der  Wein  von  Capua^), 
namentlich  vom  Ager  Cauiinus^),  femer  die  neapolitanischen 
Weine ^  vinum  Tr^ellicum^)  und  vinum  Trifolmum^)^  dem  Range 
nach  die  siebente  Sorte  ^^) ,  endlich  die  noch  jetzt  bertthmten 
Weine  vom  Vesuv'*),  vinum  Vesvinum  und  Ve^vinum^^)^  der  von 
Pompeii*'),  vom  Mens  Gaurus*^),  der  von  Cumae,  OdXßavo^  ge- 
nannt*^), und  von  Surrentum,  welchen  letzteren  zwar  Tiberius 
edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte  aber  als  gesund  empfahlen*^). 
Freilich  musste  er  25  Jahre  alt  sein ,  um  trinkbar  zu  werden  ^^j . 
Unter  den  lucanischen  Weinen*^)  haben  Ruf  die  |von  Buxen- 
tom'*),  die  vina  Lagarina  von  Grumentum  und  die  von 
Thurii^o);  unter  den   bruttischen  ^i)   der  von  Consentia,  Temp- 

1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  21;  3,  21,  5.  •o«.  2,  4,  51.  SUtius  $ttv.  4,  3, 
64.  Mtrt.  1,  26,  8.  3,  49.  4,  69,  1.  Er  rechnet  ihn  13,  111  zum  Falemer;  doch 
PUn.  fi.  ft.  3,  60;  14,  64  nnterscheidet  Ihn  daTon. 

2)  Plin.  n.  h,  14,  66.  23,  36.    Athen,  p.  26«. 

3)  Her.  od,  1,  20,  9.  31,  9;  4,  12,  14.    Plin.  14,  65.    Athen,  p.  27*. 

4)  Plin.  n.  h,  14 ,  69. 

5)  KaiRMcvöc  Athen,  p.  27^.  Polyhins  bei  Athen,  p.  31d.  Amphora  mit  der 
Aufschrift  Kaicuovö«  C.  /.  L.  IV,  2833;  mit  der  Aufschrift  AMiNEVm  CAM  PA- 
fhm  BuUeU.  eomunaU  VII  (1879)  p.  56.  Vgl.  Oato  <ie  r.  r.  6,  4;  7,  1.   Colnm. 

3. 9,  3.  Plin.  ffi.  h.  14,  21.  Macroh.  $at.  3,  20,  7. 

6)  PUn.  ffi.  h,  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 
8)  PUn.  n.  h,  14,  69.     Athen,  p.  27«.    Galen.  VI  p.  334. 

91  PUn.  1.  1.     Athen.  1  p.  26«.  10)  Martial.  13,  114. 

11)  PUn.  ffi.  h,  14,  24.  34.  Mart.  4,  44,  2.  Am  VesoT  wachsen  Jetzt  drei 
Sorten,  Yon  denen  die  berflhmtesten  die  laerimae  Christi  nnd  der  vino  Oreeo  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  Torkommon  (C.  /.  L.  IV,  2556—2559) 
ontencheidet  anch  Galen.  X  p.  3&I :  Xd^c  Ircpoc  oö  fjiixp^c  8v  Iv  Tt  toTc  ouy- 
Tpdfi|Miotv  ol  noXatol '  PoifAalot  %a\  t6v  vOv  ot  dxpifi^orcpot  Beoo6ß(ov  övofia- 
Cooai*  th  V  fv^^  Tc  xal  v^ov  ^vofjia  toO  Xö^u  Bioßiov  ditaoiv  dv^pi6iioic 
pNÄpttiov. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  35.  70.     Colnm.  3,  2,  27. 

14)  PUn.  n.  h.  14,  64.  SUtius  sifo.  3,  1 ,  47.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26f. 

16)  Plin.  n.  h,  14,  64:  23,  21.     Galen.  X  p.  831.  Persius  3,  93.  Diosoorides 

5. 10.  SUtius  sikf.  2,  2,  4.  Mart.  13,  HO.  Athen.  1  p.  26^.  Dig.  83,  6,  16.  Ed. 
I>iodet.  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  SVRBentinum  [C.  I.  L.  IV, 
2665},  sondern  auch  mit  speeleUer  Bezeichnung  Sunentimim  Fahianum  (C.  /.  L. 
IV,  2556.  Ephem.  epigr.  I,  p.  161  n.  178),  SVBRenUnum  CLODiamm  NOVum 
{BitUäL  eormmaU  1879  p.  59). 

17)  Athen.  1  p.  26^.  18)  PUn.  n.  h.  14,  69. 
i9l  Athen.  1  p.  27». 

20 j  Plin.  11.  h.  14 ,  69.  Die  dort  noch  erwlhnten  vIna  80tviUana  sind  sonst 
itnhekannt. 

21)  Im  Tierten  Jahrhumdert  zahlen  die  lAieani  und  BruUii  eine  Naturalabgabe 
»  Wein.    S.   TUod.   Cod.  14,  4,  4.     Boecking  ad  Not.  Dign.  Oce.  p.  194  IT. 
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sa^)  und  Rhegium^).  Unter  den  ricilisohen  Weinen  wurde  der 
von  Messana  (vmum  Mamertmum)  unler  CStearMode,  namentlich 
die  Sorte,  welche  ^tulamun  oder  naeh  Detiefisens  wahrscheiniidier 
Vermuthnng^)  Potüianum  iiiess;  daneben  war  der  Wein  von 
Tanromenium^)  und  Syracus^)  geschätzt.  In  Unteritalien  ist 
ausserdem  noch  berühmt  der  Wein  von  Tarent<^)  «nd  dem  da- 
nebenliegenden Aulon^)  und  noch  etwa  der  von  Beneventum^); 
viel  geringer  waren  die  mittelitalisoken  Weiae  von  Allifae  in 
Samnium^),  die  marsischen  und  pelignisohen  ^) ;  anerkannt  gut 
dagegen  die  von  Spoletium  ^^)  und  vortrefflich  der  von  Hadria  >'), 
von  Anoona  und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Ager  Praetutianus^^), 
die  in  Picenum^^)  gewonnenen  vina  paimermay  die  von  Caesena 
bei  Ravenna^^)  und  der  Wein  von  Aquileia,  vmum  Pucifium, 
dessen  Gebrauch  Livia  es  zuschrieb,  dass  sie  zwei  und  achtsig 
Jahre  alt  wurde  *®),  endlich  der  istrische*^.  Von  schlechterer 
Qualität  sind  die  etrurischen  Weine  [vinum  Tuscum)^^).  Schon 
der  auf  dem  Vatican  wachsende  war  verrufen  ^^),  desgleichen  der 
von  Veii2<>);  bei  Caere  2*),  Graviscae  und  dem  lacits  Statomen- 
sis^)  wuchs  ebenfalls  Wein,  der  beste  aber  in  Luna^»).  Weiter 
nördlich  gilt  als  gut  der  von  Genua  ^),  und  in  GcUlia  dsalpina 
ist  ausgezeichnet  der  rhätische  Wein  von  Verona  ^^. 

Mommsen  zum  Ed,  Diod,  p.  76.  77,  Im  seohsteii  Jahrhrnndert  erwähnt  den  Bper- 
Ttav6c  AlexAiid.  TraU.  II  p.  421  Pasehmann. 

1)  PUn.  n.  h,  14,  69.  2)  Athen.  1  p.  26«. 

3)  Über  den  VaUriu$  M€$sala  Potitui  handelt  ansfahxUeh  Petlefsen  Kam 
Notizen  über  einige  Quellenschxiftsteller  des  PUnins.  Oiaek8tadtlB81,  4.  S.  6ff. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27^.  Mait.  13,  117.  Dioaooridea  5,10. 

5)  Aelian.  var.  h,  12,  31.  6)  Man.  13,  12ö.  Athen.  1  p.  27'. 
7)  Hör.  od.  2,  6,  19.        8)  Athen.  1  p.  31«.     9)  Süiua  Ital.  Ptm.  12,  526. 

10)  Mart.  1,  26,  5.  14,  121.    Athen.  1,  26^     Gal.  VI  p.  337. 

11)  Mart.  13,  120.  14,  116.    Athen.  1  p.  27»>. 

12)  Galen.  VI  p.  276,  334.  X  p.  485.  833.    Jacoba  Anih.  Gr.  VoL  DL  p.  42. 
Athen.  1  p.  33».    Dioscor.  5,  10.     Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Poschmann. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  67.     Dioscor.  5,  10. 
141  YimunPieemmn  Ed,  Dioel,  2,1. 

15)  PUn.  1.  ].   In  RaTenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.    Mait  3, 
56.  57.  16)  Plin.  L  1.  S  6Ö,  17)  Diosoer,  5,  10. 

18)  Mtrt.  1,  26,  6.    Galen-  VI  p,  335.  806.  X  p.  833, 

19)  Mart.  6,  92^  3.  10,  45,  5.  12,  48,  14.  Vgl.  1,  18,  2. 

20)  Hör.  tat.  2,  3,  143.    Mart.  2,  53,  4;  3,  49.     Persins  5,  147.    Eine  am- 
phora  mit  der  Anfschrilt  VEIENTAff  BuUeU,  cormmaU  1879  p,  59. 

21)  Mart.  13,  124.  22)  Plin.  n.  h.  14,  67. 

23)  PUn.  n.  h.  14,  68.     C.  L  L.  IV,  2699.  2600.  2601. 

24)  PUn.  n.  h.  14,  68. 

25)  Verg«  Qe.  2,  96.     Plin.  n.  k.  14>  67.      Straba  4  p«.  206.      Colnm.  3, 2. 
Suet.  Auff,  77.    Mart.  14,  100.     Cassiodor.  vaf,  12,  4. 
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Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica  ^) 

ondTarraconensis^);  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Giiditanum^), 

lu  iBükiiieren  vinum  Laeetanum^)j  und  Lauronense^)  ^  welche, 

obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 

Auch  von  den  Balearen   bezog    man  Wein<^).     Von  gallischen 

Sorten^;  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 

obwohl  auch  diese   ihres  räucherigen   Geschmacks  wegen  mehr 

io  Gallien  ^)   als  in   Rom  beliebt  waren  *] ,    die   von  Baeterrae 

i'B^iers)  10),  und  die  mit  Pech  versetzten  Weine  vonVienna"). 

^         Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  Weine,  vonAuseriuii- 

J    denen  die  gangbarsten   in  geographischer  Ordnung  zusammen- ''^  * 

I    gestellt  folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 

!    malischen  Küste  ^2)^    von   Corcyra*^),    Leucas**),    Zacynthus  i*) , 

Ambracia  1^);    im  Peloponnes  die   von  Sicyon*^,   Phlius^^)   und 

Corinth^»),  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia^®) 

in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden ;    aus  Attica  kam  nur 

ein  künstlicher   Wein,    der  xp^^atrixo;^*),    aus  Euboea^^)  aber 

1)  Vano  de  r.  r.  6,  5.  2)  PUn.  n.  h,  14,  71. 

3)  Der  Name  kommt  vor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Consulate  des  J.  31  n. 
Chr.  BtdUU,  eomunaU  1879  p.  48. 

4)  Die  Lesart  Lcdetana  bei  Plin.  n.  h,  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
zeogt,  auch  bei  Martial  ist  faex  LaUtana  (1,  26,  9),  LaUtana  sapa  (1,  53,  6)  und 
endlich  die  Stelle  1 ,  49,  21  Aprica  repete$  TarraeonU  litora  Tuamque  LaUtaniam 
Khwerlich  richtig.  Denn  das  nördlich  von  Tarraco  an  der  Küste  bei  Barcino  woh- 
nende Volk  nennt  Strabo  3  p.  159  AerjTavol;  in  der  Inschrift  Ton  Tarraro  C.  /.  L. 
II,  4226  kommt  ein  praefcetus  orae  maritimae  Laeetanae  vor  and  Hübner  Hermes 
i  1  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resoltate,  dass  nicht  nnr  der  in  Rede  stehende 
^^n  LaeeUxfwm  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21,  60,  3  und  21,  61,  8  die  Laeetani 
^0  Laeetani  zu  ändern  sind. 

5)  Plin.  n.  h,  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lauro  s.  Hübner  C.  /.  L.  II  p.  482. 
Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  LAVB.  BulUtt.  comunaU  1879  p.  61.  62. 

6)  Plin.  1.  1.  7)  Ueber  diese  s.  Hehn  S.  73  ff. 
8)  Athen.  1  p.  152«.  Vgl.  p.  27«. 
9}  M&rtial  findet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23.  13,  123.  14 ,  118. 

10)  Plin.  n.  h.  14.  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  BATERrenae  BuUett. 
^omwiaU  1879  p.  64. 

11)  S.  oben  S.  431  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Greppo  Ettai  sw  le  eommeree  des 
vms  h  Lugdunum  et  dans  les  Oaules  in  der  Revue  du  Lyonnais  XHI  p.  449  ff.  ist 
mir  nicht  zagängllch  gewesen. 

12)  Athen.  1  p.  28^.  13)  Athen.  1  p.  33^.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d. 
W.  1864  S.  34  ff.  C.  /.  L.  IV,  2684. 

14)  Athen.  1  p.  29».  p.  33b.     Plaut.  Poen.  3,  3,  86.     Plin.  n.  h.  14,  76. 

15)  Athen.  1  p.  33b.         16)  Plin.  n.  h,  14,  76.         17)  PUn.  n.  Ä.  14,  74. 
18)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27<J.  19)  Athen.  1  p.  30^ 

20)  Athen.  1  p.  31«. 

21)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  136.  155.  4  p.  249.     Ed,  DU)d,  2,  14. 

22)  Athen.  1  p.  30^     Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 

Kft«.  Ait«rth.  VU,  2.  29 
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der  oretische^)  und  caryslische ^)  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus  ^)  und  Peparetlius  ^) ,  die  chalcidischen  von  Mendel 
und  Acanthus^),  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  iiiren  Ruhm  behauptete^), 
von  Bibline^)  und  von  den  Inseln  Thasos  ^)  und  Lemnos^^).  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos^^)  und 
Chios,  namentlich  diejenigen ;  welche  ohne  Zusatz  von  Seewas- 
ser zur  Versendung  kamen  ^2),  wie  der  in  Chios  wachsende 
'Apootoioc^^);  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 
Icarosi*),  Myconos^»),  Naxos*«),  Cos*^),  Thera*»)  und  Creta"). 
Den  Wein  von   Cos   stellt  Strabo   dem  von  Chios   und   Lesbos 


i)  PUn.  n.  h.  14,  76.  Die  Sudt  Orenm  erwähnt  LIt.  28,  ö,  18. 
2)  Athen.  1  p.  31«.  3)  Athen.  1  p.  30  f. 

4)  PUn.  n.  h,  4,  72.  14,  76.    Athen.  1  p.  29*. 

5)  Athen.  1  p.  23b.  29d.  29«.  6)  Athen.  1  p.  30». 

7)  Hom.  Od.  9,  196  ff.     Plin.  n.  h.  14,  63. 

8)  Athen.  1  p.  31«  nennt  die  Gegend  BtßXCa  x'^?^  *  Steph.  Byz.  p.  168  Bt- 
ßXCvY)  Yc6pa.  Bei  Plinius  n.  h,  14,  79  ist  unter  dem  vinum  Phorineum  TieUdcht 
aneh  eine  thradsche  Sorte,  Phorunnaeum,  verborgen.  S.  Steph.  Byz.  p.  670: 
<Pöpouvva,  ir6Xic  BpqlxTj;.  —  xö  ^Ovixöv  <I^opouwaTo;. 

9)  Plin.  n.  h.  14,  73.  Athen,  p.  28«  and  ausserdem  oft  enrahnt.  S.  Lenaep 
ad  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Inschriften  von  124  thasisohen  amphorae  findet  idad 
verzeichnet  in  A.  Dnmont  Irueriptiom  eiramiquei  de  Ot^ce  in  Archhu  des  mi»- 
siona  seientißques,  Denxidme  s^rie.  VI  (1871)  p.  69  ff. 

10)  Athen.  1  p.  31b. 

11)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  Ton  Mitylene,  Erettos  und  Me 
thymne.  Qalen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Lesbiseher  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  QeUins  13,  5.  Hör.  od.  1,  17,  21  und  besondeit 
Athen.  1  p.  28. 

12)  Dies  sind  die  dl^dlXaooot.  Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnos  p.  69. 

13)  Galen.  X  p.  833 :  o6  ut)v  o^hi  c(d(»6a0(  xoTc  cO^cv^otv  olvoic,  bwk^  dv  i 
X^YOc  IotI,  fitiYvuvai  Tfjc  ÄoXaoaijc  4v  A^pkp,  xaOditeo  oö8'  ^  Xlqi  t^^Apow- 
o((p.  Dies  ist  das  Chium  maris  expers  bei  Horat.  iat,  %  8,  15,  zu  welcher  SteD« 
Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde ,  wenn  er  di« 
Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Pers,  6,  39  übersehen  bat 
lieber  den '  Apoutoioc  s.  auch  Galen.  XIY  p.  28.  Strabo  14  p.  646.  Silius  It.  7, 
210.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft  erwähnten  Sorten,  der  *Apout»^  (» 
scheint  auch  statt  'Apoutvo«  oder  'Apo6vtoc  zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806. 
X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517)  sowie  der  an  denselben  SteUen  ge- 
nannte TiTaxaCt)v6c  scheinen  ebenfüls  zu  den  Chierweinen  zu  rechnen  c«  seil. 
S.  Meineke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Desgleichen  der  Phanaeus  (Yeig.  Oe.  %  96) 
der  auf  dem  Vorgebirge  <Piva(  wächst.     Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

14)  Athen.  1  p.  30b.        15)  pun.  n.  h.  14,  75.        16)  Athen.  1  p.  3(K. 

17)  Athen.  1  p.  33b.  Plin.  14,  78.  Coischer  Wein  wurde  sehon  früh  in  Itaüea 
eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  S.  428.  Zu  den  Wdsea 
▼on  Cos  scheint  auch  der  nteXeaxtxöc  zu  gehüren.  Theocrit.  7 ,  65.  Steph.  Byx. 
p.  29,  4. 

18)  Den  e»jpato«  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X ,  833. 

19)  Aelian.  var.  h.  12,  31. 
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gleich^).  Es  giebl  von  ihm  noch  jetxt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rfthmte  ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  aus  welchem  man  auch 
ein  ktlnstliches  Präparat ,  die  faecula  Coa,  gewann ,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt^).  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird ,  weil  sie  sich  nicht  lange 
hftit,  mit  Seewasser  versetzt  ^j.  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische^)  von  Lampsacus^),  der  '  ImcoSafiavTeioc  von  Cyzicus^); 
der  üfipicepivo^^  und  Tiß7)vo<^)  von  Pergamum  und  der  Wein 
YOQ  Aegae*);  der  bithynische  ^<))  von  Nicomedia,  der  in  der  gan- 
xea  alten  Welt  bekannt  ist^^),  die  lydischen  von  Smyma  (vinutn 
Pmmnium)^^),  Clazomenae^^);  Ephesus^^),  Magnesia ^^),  Milet^®), 
vom  Berge  Tmolus^^]  und  der  Katakekaumenites  von  Maeonia^^); 
der  phrygische  von  Apamea  ^^j ,  der  carische  von  Myndos,  Hali- 


n  Stnbo  14  p.  657. 

2)  Hör.  tat.  2,  8,  9 :  acria  eireum  Rapüla ,  loeitMoe,  radiees ,  qualia  Uuium 
PervtUunt  stomaehum,  sher,  allec,  faecula  Coa.  Diesen  Ansdrock  erklirt  Rayet 
tifmoift  mtr  l'tU  de  Kos  in  Arehivet  de$  mUiion»  teientifiquet,  Trolalftme  sMe 
in  (1876)  p.  37  ff.,  der  über  den  Wein  Ton  Cos  snsfQhrlich  handelt,  p.  105: 
ß»  faisant  euire  lee  vins  de  ee  genre  n$r  %m  feu  douXj  y  ajofäant  un  peu  de 
farine ,  jnUi  veraant  la  Uqueuf  devenue  SpaisH  iur  une  table  et  la  laiisant  sicher ^ 
let  Türe»  et  le»  Orecs  d^aujourd^hui  fabriquent  une  espiee  de  päte  violacie ,  qu'Üs 
(tppellent  du  petmet,  On  la  sert  coupie  en  pttiU  morceaux,  ([ue  Von  grignote  dan» 
fmierväUe  des  platt.  Le  goüt  äpre  de  eette  pdte  riveiüe  Vappitit.  Cest  la  fae^ 
nda  Coa  dHoract, 

31  Rsyet  p.  106. 

4)  Galen.  YI  p.  334.  335.  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Oyzieus  nnd  sein  Ge- 
Met.  S.  32— 34.  5)  Athen.  1  p.  29'. 

6)  Galen.  VI  p.  801.  X  p.  836.     Plln.  n.  h.  14,  75.     Hesychlns  «.  v. 

7)  Galen.  VI  p.  337.  X  p.  833.  Er  wäehst  Iv  IIcpiceplvT)  bei  Pergamnm. 
GUcn.  VI  p.  800. 

8)  Galen.  XIV  p.  16^:  xal  xoO  Tcap'  '^fiTv  (in  Pergamnm)  övouaCotAlvou 
TtBi)voü  hvk  TÖ  ^(Dptov  Iv  tp  YCCDp^ciTai ,  T(ßac  övoftaC^tuvov.  Vgl.  VI  p.  806. 
8u7.  X  p.  833,  wo  statt  Tißinxtvoc  mit  Meineke  zn  Steph.  Byz.  p.  126.  zn  lesen 
iit  Tißrjvö«. 

9)  Der  AIyc<£t7jc  (Gal.  VI  p.  337.  X  p.  833)  wichst  4v  Al-ral«  bei  Myrine, 
Otl.  VI  p.  800. 

10)  Galen.  VI  p.  337.  -(k^xh^  Bidovö«  Alexand.  Trall.  n  p.  27.  487  Pusch- 
mann ;  in  Rom  anch  graecanieum  BiOuvöv.  S.  Jordan  Hermes  VI  S.  314. 

11)  näotv  dv8p(6iroic  7vi6pt(jio;,  Galen.  X  p.  834. 

12)  Der  bereits  ans  Homer  II.  11,  639.  Od.  10,  235  bekannte  nnd  noch  in 
römiseheT  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wichst  nach  Plin.  n.  A.  14 ,  54  bei 
Smyma,  nach  andern  in  Lesbos  oder  Ephesus.     Athen.  1  p.  28^.  31<^. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  73.     Dioscorides  5,  10. 
Plin.  n.  h.  14,  75.     Dioscorides  5,  10. 


14) 
15) 


Athen.  1  p.  29«.  16)  Athen.  1  p.  29*. 


17)  Galen.  VI  p.  335.  802.  X  p.  835.     XIV  p.  28.     Verg.  Qe,  2,  98.    Plln. 
k,  14,  74.    Silins  It.  7,  210.     Dioscor.  5,  10. 

Plin.  n.  h.  14,  75.     Vitruv.  8,  3,  12. 

Plin.  n.  h.  14,  75. 

29» 


i§ 
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carnass,  Cnidos^),  Aphrodisias^),  der  rhodische'),  der  lydsche 
von  Teimessus^),  der  cilicische  'Aßan^c^),  der  SxoßeXCTijc  tod 
Galatien^)  und  der  cypriscbe^].  Auch  in  Syrien  gediehen  vor- 
trefifliche  Weine,  wie  der  von  Laodicea^),  welcher  nach  Alexan- 
dria  und  dem  rothen  Meere  ausgeführt  wurde  ^)  und  der  von 
Apamea^^j,  in  Phönicien  der  von  Tripolis ,  Byblus,  Sidon,  Sa- 
repta,  Tyrus^^),  in  Judaea  der  von  Ascalon^^)  und  Gaza^'j,  in 
Arabien  der  von  Damascus^^)  und  Petra  ^^),  in  Aegypten  ausser 
andern  Sorten  der  von  der  sebennytischen  NilmUndung  >*)  uad 
der  von  Marea  bei  Alexandria  ^^j .    Alle  diese  Weine  unierschie- 

1)  Von  der  grossen  Ausdelinang  des  Handels  zeugen  die  Funde  cniditcher 
amphorae  an  den  verschiedensten  Orten.  S.  C.  J.  Or.  Vol.  m  praef,  p.  XIV  ff. 
Dumont  Arehives  des  misnioni,  Deuxidme  stfrie  VI  p.  125  ff.,  welcher  in  Athen  die 
Aufschriften  von  etwa  1800  cnidischen  amphorae  verzeichnet  hat  und  sieh  p.  41 
über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Cnidus  entweder  keinen  oder  doch  keinen 
namhaften  Wein  producirt  habe.  Aber  den  cnidischen  Wein  erwähnen  Athenaeof 
1  p.  37«,  Piinius  n.  h.  14,  75  und  an  yielen  Stellen  Alexander  Trallianus  (I  p. 
301—335.  483.  II,  217.  237.  331.  407.  485.  495  Puschmann),  nach  welchem  er 
dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magenschwache  Leute  zu  eio- 
pfehlen  war ,  wie  der  Sabiner. 

2)  Galen.  X  p.  835. 

3}  PUn.  n  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  31«.  32«.  Aristoteles  bei  GeU.  13,  5. 
Verg.  Qe.  2,  102.     Ueber  die  rhodischen  amphorait  s.  oben  S.  428  Anm.  13. 

4)  Plin.  n.  h.  14.  74. 

5)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33b.  Oribasius  I  p.  345  Dar.  Der  'AXpd- 
TT);  Gal.  X  p.  833  und  ZußerrT);  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf  schlechten 
Lesarten. 

6)  2xußeX(TT)c  ist  eigentlich  Most ,  der  aus  den  reifen  Trauben ,  ehe  sie  'ge- 
keltert werden ,  von  selbst  abfliesst.  S.  die  Stelleu  im  Pariser  Stephanus.  Nsck 
Galatien  setzt  diese  Sorte  Piinius  n.  K  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p.  337.  800. 
804.  X  p.  833. 

7)  Plin.  n.  h,  14,  74.  8)  Alexand.  Trall.  II  p.  483  Puschmann. 
9)  Strabo  16  p.  751.  (Arrlani)  Petipl.  mar,  erythr,  c.  6.  c.  49. 

lOl  Waddington  n.  2644. 

11)  PUn.  n.  Ä.  14,  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29^  Ueber 
den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  Carm,  17,  16  u.  daselbst  Savaro.  Alexander  Trall.  1 
p.  335.  483.  II  p.  217.  325.  327.  407.  421.  485.  495.  Ueber  den  von  Tjnii 
Alexand.  TraU.  U  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

12)  Oribasius  I,  p.  433. 

13)  Vinum  Oatetieum  ist  seit  dem  4teu  und  5ten  Jahrhundert  im  ganzen  r5iiii- 
sehen  Reiche  berühmt.  Isidor.  orig.  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  Carm,  17,  15  und  d»i. 
Savaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

14)  Hier  wächst  der  ohalybonische  Wein ,  den  die  persischen  Könige  tranken. 
Athen.  1  p.  28*  und  dazu  Schweighäuser. 

15)  Wenn  anders  der  PetriUs  bei  Plin.  n.  h,  14 ,  75  Ton  Petra  im  petriiiekeB 
Arabien  (^PalaettirM  teriid)  seinen  Namen  hat. 


161  PUn.  n.Ä.  14,74. 


Athen.  1  p.  33d.  33'.  Stephan.  Byz.  p.  432,  20.  Von  Römern  erwähnt  Ibn 
Vergil.  Oe.  2,  91.  Hör,  od,  1,  37,  14.  Colum.  3,  2.  Ueber  die  Cultor  des  Weine» 
in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson  The  Egypikau  in  Ue 
Urne  of  the  Btaraom,  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65  und  desselben  Mamun 
and  Ctutoms  II  p.  152—170. 
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den  sich  nicht  nur  dnrch  ihre  Herkuoft,  sondern  auch  durch 
die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung.  Je  nachdem  dem 
Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz  und  Pech^),  oderznbareitmig 
endlich,  was  man  in  Griechenland^)  und  Kleinasien  that,  See- 
wasser zugesetzt ')  wurde ,  entwickelte  sich  der  Wein  in  beson* 
derer  Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto  mehr  bedurfte 
er  eines  künstlichen  Zusatzes^),  je  edler  er  war,  desto  weniger 
brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbarkeit,  Geschmack 
und  Blume  zu  verschaffen^);  weder  die  resinata  vina  noch  die 
Te0aXa99a>(&iva  gehörten  zu  den  guten  Sorten^),  der  Coer  und 
Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung  von  Seewasser 
für  ungesund  7).  Das  Einbringen  des  Mostes  in  Schläuche,  wel- 
ches im  Orient^)  wie  in  Griechenland^)  ebenfalls  als  Yerede- 
langsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt  des  Weines 
verdunsten  lässt,  den  Weingehalt  aber  concentrirt^<)),  ist  in 
Italien,  wenngleich  auch  dort  Schläuche,  namentlich  zum  Trans- 
port des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden  ^^) .     Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 


1)  Plin.  n.  A.  14,  120—124.  23,  45—47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3. 
^,8.  28.  Pallad.  11,  14.  Plut.  8ymp,  5,  3.  Dioscor.  5,  43.  Daremb.  z.  Oribas. 
I  p.  643.  Ueber  Zusatz  Ton  Pech  s.  Col.  12 ,  22.  24.  Oribas.  I  p.  403.  Ihn  er- 
Ueheo  besonders  die  gallischen  Weine;  Col.  12,  23.  Die  vina  picata  Viermeiuium 
«wihnen  Plin.  n.  h.  14,  57.  Mart.  13,  107.  Plut.  8ymp,  5,  3. 

2)  Cato  de  r .  r .  24. 

3)  Colnm.  12,  25.  Die  gewohnlichen  Sorten  des  Coerweines  und  der  übrigen 
iBwIwelBe  waren  mit  Seewasser  Tersetzt.  Plin.  n.  h.  14,  78.  Auch  der  künstliche 
Goerwein  wird  nachCato's  Recept  dt  r.  r.  24.  105.  112  and  nach  Colnm.  12,  38  mit 
Seewasser  oder  Salzlauge  (mtiria)  gemacht.  Solcher  Wein  hoisst  TcOaXotacoDjjilvo; 
Plin.  n.  k.  14,  78.  Caellus  Aurelianus  de  morb.  acut,  2,  39.  Athen.  1  p.  32^. 
^ol.  ad  Aristophanis  Nub.  1227. 

4)  Colnm.  12,20,  7. 

5)  Colnm.  12,  19,  2:  Quaectmque  vini  nota  iine  condhnento  vaUt  perennare, 
opUmam  com  esse  censemtiSy  nee  omnmo  quidquam  permiscendumy  quo  naturalis 
Mpor  eius  infuscetur.  Id  €nim  praestaniissimum  esi^  quod  auapte  natura  pLacere 
VoUfÜ. 

5  Plin.  n.  h.  23,  46.  Mart.  3,  77,  8.    Dioscorides  5,  43. 
7j  Dioscorides  5 ,  10. 

8)  Oft  in  den  biblischen  Büchern:  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob.  32, 
18. 19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.   Marc.  2,  22. 
9^  Aristot.  meteor,  4,  10,  5  n.  sonst. 

10)  Hessel  a.  a.  0.  S.  1  ff.  S.  41  ff. 

11)  Dass  man  in  Italien  SohUnche  brauchte,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
<iu  gi5sste  Weinmass  der  Romer  der  euUeus  ist.  Aus  den  beiden  pompeianischen 
^ilden  Mu9eo  Borb.  IV  t.  A.  und  Y  t.  48  sieht  man ,  dass  man  den  Wein  in 
hinein  grossen  Schlauche  einfnbr  and  ihn  dann  auf  amphorae  füllte.  Auch  bei 
PUotQB  True.  5,  11  helsst  es:  Opus  nuMri  autem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini 
^rgiter,  Vt  die$  noetesque  poiet.  and  Dig.  33,  6,  3  $  1 :    Vino  Ugato  utres  non 
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chenland,  weil  die  meisten  sttdliclien  Weine  erst  in  liöherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Warme  zu  beschleunigen ,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte^);  oder  in  Rauchkammern  aufstellte'),  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  ntfthig;  in  Gallien  wurde 
es  so  übertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgeschmack  nicht 
wieder  verlor*). 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die 
^W0iM^*^^^  der  künstlichen  (vina  fictüia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gmtcUio,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricale, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.    In 


debtbuntur,  ne  cuUeoi  qtüdem  deberi  dieo.  Indessen  scheinen  diese  Schliucbe 
nur  znm  Trinsport  zn  dienen ,  nicht  zur  Aufbewahrang.  Dass  man  Scblioche  bei 
Tisch  gebraucht  habe ,  erwähnt  Yarro  bei  Non.  p.  544,  &  als  eine  Antiquität :  An- 
tiqui$thni  in  eonviviU  uires  vini  primo ,  posiea  tinaa  ponebant. 

1}  Plin.  n.  h.  14,  77.  85.  Cato  de  r.  r.  105. 

2)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  meUorol.  I,  10, 
5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen ;  Galen  beschreibt  die  Einrichtung  von 
Rauchkammern ,  in  denen  der  Wein  in  Gefässen  (Amphoren)  stand  (Galen.  XIV 
p.  17),  und  fügt  hinzu ,  dass  auch  der  Wein  Ton  Neapel,  namentUoh  der  tripbyi- 
llnlsche,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden  (XIY  p.  19).    lud 
Yol.  XI  p.  663  sagt  er:    inti  Tot  xditizirrfiti  iv  ttoXXoTc  yoptou  luvoüoi  xt  tax 
{ura^ipo^^i  to6c  otvou;,   &oitep  oi^v  xocl  if)Xtouo(  -^t  xat  $iEp(Mt(vouoi,  «bc  ^^^ 
aixobv  drfieX^  •li'peo^ai  •rfjv  ditö  xoö  iwtitvoo  Sc^opivoüc  iroiÖTTjra.     Kai  luxf  ^f4W 
ft  %axä  tP)v  *Ao(av  iizl  xouc  xcpd(i.ouc  t&v  olxiööv,  Sxav  'JJx^^ouc£pa,  XofT)- 
vouc   h.jt6\usoi   o^c56^    SicavTE;    iictTC^evrai ,    xal  (lera  xaura  xa^aipoüvtc;  h 
öirepcpoic   o(xV)(taotv,    ov   ^v   xotc  "Mxm^ioii  fA^XXci   xau8V)O€O0ai   tfikhi  iM^^i> 
xaxaxCdevxat  xal  SXmc  npöc  Lie97](i,ßp(av  xc  %a\  nph^  'IJXiov  del  oxp^^ouoi  xek  ^<^ 
O^ac ,    olc  fA^Xet  dSxxov  aoxo6c  ixiri^at  xc  xal  icoxCfiouc  ipYcbao0at.    Ebeiuo 
schreibt  Colum.  1,  6,  20  vor:   Apothecae  reete  superporientuf  hU  loeii,  finde  pk- 
rumque  fumus  exoritur:   quoniam  vina  ederiua  vetustescunt ,   quae  fumi  ptodffi^ 
tenore  praecoquem  maturWxtem  trähunt,     PtopUr  quod  et  aliud  tabulaiwn  tm 
dthebit^  quo  amoveantur ,  ne  rurtua  nimia  Buffitione  medieaia  aini.    Darauf  bsdelit 
sich  Hör.  od.  3,  8,  9 :  Atnphorae  fumum  bibere  instiUäae  Consule  TuUo,    Die  Me- 
thode, die  auch  Palladius  11,  14,  8  erwähnt,  tadelt  Plin.  n.  A.  23,  40:  Vmum 
fumo  inveUraium  inioinbertimum.     Mangone$  ista  in  apothecis  excogOavere. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  68.     Mart.  10,  36 : 

Improba  Massiliae  quidquid  fumaria  eogunt 

Aecipit  aetaUm  quiiqaiB  ab  igne  eadua, 
A  te,  Munna,  venit:  nu$eri$  tu  mittis  amieia 

Per  fretOy  per  longaa  toxica  aaeva  viaa; 
Nee  faeiU  pretio,  aed  quo  contenta  Falemi 

Teata  ait  aut  aeUia  8etia  eara  auia, 
Non  veniaa  quare  tarn  longo  tempore  Romamj 

Maee  puto  eauaa  tibi  esi,  ne  tua  vina  bÜtaa, 
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die  erste  Classe  gehört  der  Rosinen  wein ,  passum^)^  und  die 
gekochten  Moste,  ck/*ru^m  oder  fruium^  caroenum^  sapa,  grie- 
chisch l^\ia  oder  oCpaiov^),  endlich  der  Tresterwein,  aus  den 
üeberbieibsein  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht, 
lora^).  Unter  den  Honigweinen  wird  nach  dem  Verhaitniss  der 
Mischong  und  der  Gattung  des  Mostes  rmUsutn  (oivofieXi]  und 
meUtites  unterschieden^);  von  gewürzten  Weinen,  weiche  die 
Stelle  unserer  Liqueure  vertraten,  werden  mehr  als  fünfzig 
Sorten  genannt ,  die  entweder  von  Kräutern ,  Blumen  oder  wohl- 
riedienden  Holzarten  einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  ange- 
macht, oder  endlich  nach  einem  complicirten  Recept  verfertigt 
wurden.  Um  nur  einige  derselben  anzuführen,  so  gehörten  zu 
den  einfachen  Abzügen  der  Wein  von  Rosen,  [»oSCti^c?  rosatum^)y 
Xyrten,  |M>pT(n)<y  jjiopotvtTijc ®) ,  Veilchen,  latov^),    Mastixbeeren, 


1)  Viiro  bei  Non.  p.  551.  PUü.  n.  h.  14,  81.  Colum.  12,  39.  Ptllad,  11, 19. 
DioMoridMÖ,  9. 

2)  Ueber  diese  Geträuke  hatte  Vano  de  vita  p.  Rom.  lib.  I  gehaudelt,  dessen 
Exposition  Bücheler  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  449  aus  Nonius  p.  551  folgen- 
dennassen  zusammensteUt :  anUquae  müUerei  maiorea  natu  bibeba$U  lotam  aut 
»apam  aut  defretum  aut  pasaum  [aut  muriolam]  gtiam  murinam  quidem 
Flautu»  appeUart  putatur ;  tum  autem  murrhiam  loram  dieebant  in  vindemio  cum 
exfre$d$9ent  oemis  muatum  et  foUiculoa  in  dolium  conieciaaent,  8apam  appel- 
lahatUy  quod  de  muato  ad  mediam  partem  decoxerant;  defretum,  ai  ex  duabua 
fortUma  ad  tertiam  redegerant  de ferve facienda.  Paaaum  nominabant  ai  in  vin- 
iemia  uvam  diutiua  coetam  legerent  eamque  paaai  eaaent  in  aole  aduri,  Vino  ad- 
^  loram  paaai  voeare  coeperurU.  Muriolam  fhominabant  quam  ex  uvia  expreaaum 
trat  paatum  et  ad  foüieuloa  reliquoa  et  vinaeea  adiciebant  tapam.  Man  kochte 
alw  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die  Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein. 
Dienste  Sorte  hiess  earenum,  Pallad.  11 ,  18.  Isidor.  or.  20,  3.  15.  Im  Edict. 
IHoelet.  wird  sie  Caroenum  Maeonium  genannt  (2 ,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit 
^em  Kap6'tvoc  des  Qalen.  VI  p.  801.  Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  aapa,  die 
^U»  defretum  oäd  defr%Uum.  Vgl.  Columella  12,  20,  2;  21,  1.  Diese  dritte 
Sorte  heisst  griechisch  olpaiov  (Oalen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius  I  p.  356)  oder 
%2|ia.  Galen.  1.  1.  Plin.  n.  h.  14,  80.  Oeopon.  8,  32.  Ueber  muriola  s.  M. 
Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56  ff.  Vecoctum  erwähnt  Ed.  Diocl.  2, 
i5.  Frut(um)  statt  defrutum  steht  auf  einer  in  Pompeii  gefundenen  Amphora: 
FioreUi  QiomaU  deUe  aeavi  1861.  8.  fasc.  III  p.  84. 

3)  Col.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  86.  Diosc.  5,  13.  Oeopon.  6,  13.  Oribas. 
lp.359. 

4)  S.  oben  S.  314  Anm.  3.  Diosc.  5,  15.  16.  Ck>l.  12,  41.  Plin.  n.  h.  14,  85. 
Oaopon.  8,  26.  Oribas.  5,  25  Vol.  I  p.  399.  8,  26.  d(A(paxö(JieXi  Oribas.  5,  21. 
Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  (i.cXixpaTOv  oder  6(p(S(i,eXi 
Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  daXaoo6(ieXt  Diosc.  5,  17.  20.  22. 
Oribas.  5, 24,  aus  Obst  und  Honig  pit^X^fuXi  Diosc.  5,  29. 

5)  Dioscor.  5,  35.  PUn.  n.  k,  14,  106.  Oribasius  I  p.  401.  431.  432.  Ed. 
I>iodet.  2, 19.  Oeopon.  8,  2.  Lamprld.  Heliog,  21. 

6)  Diosc.  5,  36.  37.   PUn.  n.  h.  14,  104.   Orib.  I  p.  402.    Ed.  Vioel.  2,  16. 

7)  Oribas.  I  p.  433. 
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oX^vivo;^),  Pistazien,  rep^jiivdivoc ^ ,  Fichtenzapfen  und  Fichten- 
holz, orpoßiXfTi^c ,  mtoivoc,  Wachholder,  xiSpivoc,  apxsodtvo^, 
Cypressen ,  xuirap(aoivoc ,  Lorbeer  ,  6a<pvivoc  ^) ,  Wermuth ,  a<j*iv- 
ftftijc  *) ,  Ysop ,  oaaamlrr^f;  *) ,  Origanon ,  opiYavfxTj«  «) ,  Andorn 
(marrtMum),  icpao(T7j?^),  Thymian,  ftop-C-njc,  Saturei,  ftoji^ptr»];, 
Minze ,  xaXa|j.ivd('n)( ,  Polei ,  y^^IX*®^^""?^  *)  >  Stabwurz ,  aßpotovC- 
•njc^),  Kalmus,  axopCtv];,  Eppich ,  oeXivCtTj;,  Fenchel,  jiapaftp(Tijc, 
Dill,  avTQftivo?,  Anis,  avioftr)?*®), Quendel,  serpyllum,  Senf**)  und 
Meerzwiebeln ,  axiXXiTixo?  ^^) .  Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  mur- 
rhma  {jpotio),  die  schon  Plautus  erwähnt*'),  der  aromtüües^^)  und 
der  Wein  mit  Narde  und  Malobathron  *^)  oder  mit  Myrriie,  Pfeffer 
und  Iris^<^).  Das  Getränk,  welches  in  engerm  Sinne  condüum 
hiess>  bestand  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch 
unter  dem  Namen  piperaium  vorkommt  *^ .  Von  Obstweinen  sind 
die  gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel- ,  Birnen-,  Dattel-,  Fei- 
gen- und  Maulbeerwein  *^) .  Bierähnliche  Fabricate,  wie  cere- 
visitty  zythum  und  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen, 
nicht  aber  in  Italien  tlblich  gewesen  zu  sein*^j. 

1)  DI08C.  5,  38.  2)  Diosc.  5,  39. 

3)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.     Oeopon,  8,  8. 

4l  DI0B6.  5,  49.   Plln.  n.  h.  14,  109.    Col.  12,  35.  Gtopon.  8,  21.    Oribi«.  I 
p.  435.  Ed,  Dioel.  2,  18.  Lampr.  Heliog.  21. 

5)  Diosc.  5,  50.  Plin.  n.  h,  14,  109.  Col.  12,  35.  Oeopon.  8,  15. 

6)  Diosc.  5,  61.  Plin.  n.  h.  14,  105.  111.  rpafopifa^irri^  Diosc.  5,  55. 

7)  Diosc.  5,  58.  Plin.  n.  ä.  14,  105.  Col.  12,  32. 

8)  Diosc.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.  Plin.  n.  Ä.  14,  105.  Oeopon.  8,  7. 

9)  Dios.  5,  62.  Plin.  n.  h,  14,  105.  Col.  12, 35. 

10)  Diosc.  5,  73.  74.  75.   PUn.  n.  h.  14,  105.  Col.  1. 1.  Oeop,  8,  3.  4.  9. 16. 

11)  PUn.  n.  h.  14,  105.  106. 

12)  Diosc.  5,  26.    Col.  12,  33.   Plin.  n.  h.  14,  106. 

131  Plln.  n.  Ä.  14,  92.  93.  Plaut.  Pseud.  741.  Gell.  10,  23.  Festi  epit. 
p.  144  8.  V.  Yarro  bei  Nouins  p.  551.  Aelian.  vor,  hUt,  12,  31.  Evang.  Mard 
15,  23:  Kai  i((5ouv  aOrcp  nteiv  ^0(jiuf>viouivov  olvov,  was  die  Vulgata  übersetzt. 
myrrhatum  vinum,  Voigt  a.  a.  0.  S.  6Ö  nimmt  an ,  daas  die  Murrata  und  die 
Murrina  wieder  yersohieden  gewesen  seien. 

14)  Plin.  n.  h,  14,  107.  15)  Plin.  n.  &.  14,  106.  Diosc.  5, 67. 

16)  Diosc.  5,  65. 

17)  PUn.  n.  Ä.  14,  108.  Symphoaii  aenigma  80  in  Wemsdorf  P.  L,  M.  VI,  2 
p.  555.  B  Riese  Anth.  I  p.  204  n.  82.  Lamprid.  HeUog.  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 
Diocl,  2,  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apidos  1,1.    Oribas.  I  p.  433.  434.  Geopim. 

8,  31.  Maroellus  Emp.  23  p.  166.  26  p.  178.  185.  Aetins  3,  66—68.  16,  li8. 
Panlns  Aegineta  7,  11.  Nicolaas  Myrepsius  1,  45.  194.  195.  27,  33—43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  cnrirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anik,  Or. 
in  p.  120  n.  26. 

18)  Diosc.  5,  32,  34.  40.  41.  42.  PUn.  n.  h.  14,  102.  103.  PaUadias  3, 
25,  11.  19.  4,  10,  10.     Oribas.  I  p.  399—401. 

19)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed.  Dioel.  2,  11.  12  und  Ulp.  Dig.  33, 6, 

9.  Cereviiia  wurde  In  GalUen,  sythum  in  Spanien  und  Aegypteu  gemacht.  Stitbo 
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Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fässern  ^) ,  sondern  in  thönemen  ic(&oi  oder  dolia  ^) ,  DoUa. 
ans  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden  ^j .  Vinum  doliare  Ampkora$. 
ist  junger  Wein ,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird :  soll  der 
Wein  lange  verwahrt  werden ,  so  wird  er  auf  Amphoren  gefüllt 
{diffundäur)^)  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen  Weine 
standen  in  Amphoren^).  Die  Amphoren  wurden  mit  Thon- 
pfropfen  verschlossen <^) ,  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  verklebt 
{oblinere  ^ ,  gypsare)  ^)  und  mit  einer  Etikette  [nota)  •) ,  auf  der 
Amphora  selbst  versehen,  welche  entweder  auf  einem  Zettel 
Ipütacium)  ^^)  oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von 
den  g^enwärtig  m  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii^^),  theils  aus  dem  monte  Testaccio  ^^) ,  theils  aus  dem  grossen 
im  Jahre  4878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers  der  castra 
praetoria^^)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige  den  Fabrik- 


3  p.  löö.  17  p.  799.  824.  PUn.  n.  h,  22,  164.  Den  agyptlsolien  Oententruik 
beglicht  Athenaens  1  p.  34^.  S.  auch  Wilkinson  Mannen  and  Customs  of  lAe 
w^enl  EgyptUtm.  London  1837.  II  p.  171—173  and  über  alle  Biere  flber- 
hanpt  Zoaimi  PanopoUtani  de  tynihorum  eonfectione  fragmentum,  Ace.  historia 
tytAonim  $,  cereviHarwn.  Scripsit  G.  G.  Oroner.  Solisbaoi  1814.  8.  Meibom 
de  cerevieüa.  Heimst.  1668  und  in  GronoT.  Thes,  HL  p.  537  ff.  Neneidings 
^delt  Qber  die  bei  den  barbailsohen  Nationen  des  Altertimms  üblichen  Bieie 
Hehn  S.  123  ff. 

11  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h,  14,  132.  Strabo  6 
p.  214.  218.     Hehn  S.  497.     Jung  Roemer  und  Romanen  8.  176. 

2)  Auf  diese  werde  ich  weiter  nuten  zurückkommen. 

3)  Dig,  33,  6, 15.  16.  Das  Abfüllen  heisst  diffimdere  (Juvenal  5,  30)  nnd 
der  Termin  des  Abfüllens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  Lanoiani 
Mktt.  munieipaU  1874  p.  40. 

4)  Galen.  XVU,  2  p.  164  Kühn.  Salmasins  Exerc,  Plin,  p.  331  f.  Hein- 
rieh zu  Juv.  5,  30. 

Ö)  So  sagt  z.  B.  Colnm.  12,  33  von  dem  Meerzwiebelwein:  postea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximilo  et  defecatum  vinum  in  cnnphortu  bonos  adiieito, 

6)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift :  P  8A  VFEi  (wahr- 
seheiulidi  des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefanden.  Gerhard  'Aroh.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51. 

7)  Golom  12,  32  n.  ö.  Hör.  od.  1,  20,  3.  3,  8,  10.  Auch  die  opercuUi 
däiorwn  wurden  mit  Pech  verklebt.     Plin.  n.  h.  14,  135. 

8}  Col.  12,  39,  2.    41,  1.   42,  3. 

9)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.    Hör.  od,  2,  3,  6.     aat,  1,  10,  24. 

10)  Petron.  34:  Statim  aUatae  sunt  amphorae  vitreae  düigenter  gypsatae, 
T*fman  in  eervieibus  pittacia  erant  affixa  cum  hoe  titülo:  Falemum  Opimianum 
finnonun  eenium. 

11)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
B.  Seboene  C.  /.  L.  lY  p.  172  ff.  Nachträge  dazu  von  Brizio  nnd  Schoene 
••  ßphem,  epigr.  I,  p.  160  ff. 

12)  Drossel  Rieherehe  s%d  monU  Testaeeio  in  AnnaU  1878  p.  118  ff. 

13)  Dressel  Di  un  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
dd  Castro  prttorio  in  BuüetUno  comunale  1879  p.  36—112;  143.  195. 
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Stempel  der  Töpferei ,  in  welcher  sie  gemacht  sind  ^) ,  die  meisten 
aber  eine  Aufschrift,  welche  entweder  mit  einem  Griffel  einge- 
ritzt oder  mit  Feder  oder  Kohle  geschrieben  oder  in  schwaner, 
rother  oder  weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen 
wurde,  und  die  Weinsorte,  auch  wohl  den  Jahrgang'),  die 
Firma  des  Lieferanten  ^)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält, 
deren  Bedeutung  in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren 
am^iAorM  Erklärung  entzieht^].  Solche  etikettirten  amphorae  (amphorae 
ItUeratae^]  smd  z.B.: 

FAVStianum 

Tl.  CLAVDIO  liii 

COS     (47  n.  Chr.) 

L.  VITELLIO  HI») 
oder 

cn.  lenTVLO  M  ASINIO  COS   (25  n.  Chr.) 

FVNDanum  ^) 
oder 


1)  Dressel  Richereht  p.  131  ff. 

2)  Galen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserUohen  KeUer  in  Rom:  h{9ii 
Tot  t6v  ofvcDV  xdv  <I>aXep(v(DV  ixciorou  r^v  t)Xix(fltv  diva'fi'pKfroxQiv  hw{tw^' 
(jivv}v  Toic  xepa(A(otc,  t{f6\ktTi^  '^C  Y^uocmc»  Sooi  icXciövobv  ^tcsv  ^gov  cixo9i, 
icpoep^öfACVoc  <i«  airwv  ^pt  täv  oußev  Onöictxpov  ij^övrenv.  Dies  »iud  die 
langiüdiofa  vina  des  Horat.  od.  3,  21,  8;  16,  34  {Unt  menan  od,  3.  29,  2). 
Das  Consulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tiboll.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8: 
Bibtdi  eormdU  ompftoram;  3,  8,  11.  3,  21,  1.  epod.  13,  6.  Das  früheste  Gon- 
snlat,  welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  Torkommt,  ist  das  des  Jahres  647 
a=  107  (Henderson  Hutory  of  wmea  p.  M  s=  C.  /.  L.  YUI  n.  10477,  1>,  in 
Pompeii  sind  elf,  anf  dem  Monte  Testacdo  dreinndzwanzig  (Dressel  Amyal.  1878 
p.  167),  bei  den  eoHra  praetoria  zehn,  in  Oberitalien  zwei  (C.  /.  L.  V  n.  8112, 
44.  78)  datirte  Amphoren  gefunden,  ans  welchen  die  JahresbezeichDung  ffir  die 
Zeit  Ton  107  vor  Chr.  bis  255  nach  Chr.  nachweisbar  ist. 

3)  Plinins  n.  h.  23,  33  sagt,  von  der  Verfilschnng  des  Weines  redend:  «> 
venere  mores^  ut  nomina  modo  eeüarum  veneant,  ^tUimq^  in  laeubui  ojmtonix 
adüUartnltwr  und  bei  Doni  p.  LXXXIl  findet  sich  eine  ampkora  mit  der  In- 
schrift :  EX  CELLU  L  PVRELLJ  OEMELLl. 

4)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphorae  zuweilen  das  AHei 
des  Weines,  die  grosseren  die  Lagemnmmer  zu  bezeichnen,  üeber  die  ver- 
schiedenen Signaturen  s.  auch  Bmzza  Iseritioni  VeredUai  p.  186 — 223. 

ö)  Plautus  Poen.  4,  2,  13: 

bibitury  eatur,  quasi  in  popina,  haud  seeus. 
Ibi  tu  Videos  Uterataa  fietilea  epistoUu 
Piee  aignaias:  nomina  insunt  eubüum  longis  liUris. 
JuTon.  5,  33 : 

Craa  bibet  Albanis  aliquid  de  monlibiu  aui  de 
SetitüSf  euius  pairiam  tiUUumque  seneeius 
delevit  muUa  vtteris  fuligine  testae, 

6)  C.  /.  L.  IV,  2653.  7)  C.  /.  L.  IV,  2ÖÖ2. 


oder 
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Tl .  CLAVDIOP.  QVINCTILIO  COS  (74 i  =  43) 
A.  D.  XIII.  IL.  IVN.  VINVM 

DIFFVSVM .  QVOD  •  NATVM  •  EST 

DVOBVS  •  LENTVLIS  COS  (736  =  48) 

AVTOCR.») 

LYN • VET       8 
A  IUI  R         i 


X 


w 

HVALERl   ABINNERICP) . 


Was  den  Preis  des  Weines  betrifll,  so  war  dieser  in  allerer  PniM  «•• 
Zeii  io  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  cangiuSf  d.  h.  beinahe  3  Quart  fttr 
(As 3);  noch  ColumeUa  3,  3,  40  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weüies  auf  mindestens  300  Sesterzen ,  d.  h.  die 
Amphora  zu  45  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise :  Chier  kostete  schon 
zu  Socrates'  Zeit  in  Athen  der  Melretes  eine  Mine  ^) ,  also  das 
Qaart  4  M.  68  Pf.;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein; 
Falemer  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  fttr  grossen  Luxus  ^]; 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadiurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Gapitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
irefflichen  Jahrgang  von  633  ==121  v.  Chr.  [vinum  Opimianum) 
seilt  Plinius  n.  h.  14,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 


1)  Undtni  BulUU,  mufUeipaU  1874  p.  40.  Die  letzte  ZeUe  enthält  wohl 
dcQ  Weinhindler,  AutoeraUi, 

2)  Fiorem  OhmaU  degU  feavi  di  Ptmpei  1861  Fmc.  I  p.  26  theUt  drei 
solcher  Inschriften  (jetzt  C.  i.  L.  lY,  2699—2601)  mit,  die  er  so  Uest:  Lunente 
^>f^  ofifiofum  quaifior  rubrum,  deeem  iextarii  Marci  Valerii  Abhmeriei.  Dass 
die  Zahl  X  du  Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  den  beiden  andern  In- 
ickiiften  herror,  die  andere  Zahlen  haben,  namlloh  VIII  8.  d.  h.  oolo  temit 
aad  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  Xmi  8,  aber  textairii  können  dies  nicht  sein, 
deren  48  anf  die  Amphor»  gehen,  sondern  eongii  mflssen  es  sein,  deren  die 
Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider  FiorelU 
SV  nichts.  Cornelia  hält  er  für  die  Verkinferin.  Eine  ähnlich  angeordnete 
Aafsehrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei  Doni  p.  LXXXII. 

31  Plin.  n.  A.  18,  17.  4)  Plnt.  de  animi  tranq,  10. 

5)  Inschrift  bei  Henzen  n.  7411 :  D  M  C,  DamiU  Primi.  Hoe  ego  8u(m) 
*^  Ummh  PrkMu  noÜMsHnuB  UU.  Vixi  Luerinis^  potabi  saepe  Falemum^  Bäüua 
vina  vtmu  meeum  aenuere  per  atmoi. 
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wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete,  auf 
4065  HS.  gestiegen,  und  die  uncta,  d.  h.  der  zwölfte  Tbeil  des 
Sextarius,  sonst  cycUhus  genannt,  d.  h.  der  576ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen^),  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
i  preuss.  Quart,  44 Y^  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 

gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Kttchenrequisiten  über- 
gangen, weil  sie  fttr  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind: 

Miieh.    die  Milch ,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  afpo^oXa 

KU«,  (geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte^),  die  Käsearten,  unter 
denen  der  Alpenkäse  von  den  graiischen  Alpen  (caseus  Vcttusicus] 
der  berühmteste  ist^j,   und  von  denen  einige  in  Rauch  präpa- 

Honiff.  rirt  wurden^);  den  Honig ^],  der,  da  die  Alten  vom  Zuckerrohr 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen*), 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen  vertritt;    end- 

s^>-     lieh  das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später 

auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde  ^),   und  schliesse  diesen 

Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 

TictuUen- benden ,    welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualienge- 

Schaft  betheiligten.     Es  gehören  dahin: 

4)  Die  Komhändler,  die  Bäcker  und  die  Wassermülier. 


1)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  d6. 
welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  unYerstandlich  edirt  wird,  wie  sckoo 
Budaeoa  sah ,  so  zu  lesen :  Quod  ui  eku  iemporU  aesthniUkme  in  HnguUu  am- 
phoraa  eenUni  nummi  aUUuantury  ex  hU  tarnen  usura  muUiplie€äa  $emi»tilm* 
(d.  h.  6%)  9110«  chüU  ae  modiea  est,  in  QtU  CatsarU  Oermanki  ßi  prmeipatii, 
annii  CLX  singulaB  unciaa  binia  n.  (die  Ausg.  haben  vinf)  eonsiüitH  noküi 
exemplo  docuknua  reftrentea  vitam  Pomponi  Seeundi  vatU  eenamque  quam  priMäpi 
m  dedit. 

2)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  ^  \t.ü.xa,  t6v  is  TcbfJiiQ  h  Mmaiuirrtm 
iht9\tdxan,  Aaircp  xal  tö  d^pö^oXa.  Vgl.  Oeopon.  18,  21.  Ansseideni  giebies 
Oxygala,  wozu  man  das  Beoept  bei  Colnmella  12,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kflhn. 

3)  Galen.  VI  p.  697  K.   PUn.  n.  h.  11,  240. 

4)  Dig.  8,  5,  8  S  5 :  Aristo  retpondit ,  non  putare  ae ,  ex  tahtma  eaataha 
fumum  in  auperiora  aedifieia  iure  immitti  poaae.  Diesen  eaaeua  fwnomu  (?o^ 
fi&90(  Tup^c  Athen.  3  p.  113«,  Mart.  13,  32)  r&ucherte  man  in  Rom  selbst. 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

5)  Ueber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesan- 
melt  in  Magerstedt  Bilder  aus  der  röm.  Landwirthschaft  Heft  6. 

6)  S.  Diosoorides  de  m.  m.  2,  104.  Plin.  n.  A.  12,  32.  Luean.  Ä^- 
3,  237.  IsidoT.  or,  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geschichte  des  Zacken- 
Gotha  1866.  4. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  j3.  155.  271. 
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2)  Die  Gemüsehändler  1) . 

3)  Die  Obsthändler  (pomarii)^)  und  die  Händler  mit  ein- 
gemachten Frttchten  {salgamarn)  ^) . 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflttgelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften  ^) ,  so  muss  man 
unter  den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Ge- 
genden Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der 
Art  sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Präneste  vor- 
kommende collegium  mercatorum  pequariorum^) ,  die  in  einer 
Insehrift  des  forum  boariuin  im  J.  204  erwähnten  negotiantes 
boariikums  lodj  qui  invehent^),  der  negotiator  fori  pecuarii  bei 
Orelli  4444,  die  porctnan«^),  negotiatores  stmrii^)  und  die  Ver- 
kSofer  der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opferthiere^), 
vieUmarii^^).     In  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  corpora  5ua- 


1)  Eine  negoiiatrix  frumentaria  et  Uguminaria  ab  acala  Mediana  Orelli  2515; 
lupinarii  Lamprid.  AI,  Sev,  33,  2.  negoiiaiore$  leg{uminari{)  scheinen  in  einer 
Insehr.  von  Yindonissa  Mommsen  Inacr,  Conf.  Helvet.  n.  26 i  yorznkommen.  Eine 
Tabema,  in  der  HülsenfirÜclite  verkauft  werden ,  stellt  das  römische  Relief  bei 
0.  Jahn  Berichte  der  saohs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  Gl.  1861  S.  350  Taf.  XUl,  4  dar. 
Die  fdbafia  Donati  p.  465.  9  gehört  nach  Berytns.  Der  ntgoUaior  Uniiatiu»  et 
eoilremjartiM  bei  Orelli  4254  ist  nicht,  wie  Hagenbuoh  annimmt,  ein  Linsen- 
Undler,  sondern  identisch  mit  UniearifM  ^Hensen  6991.  Er  heisst  auch  C.  /.  Qr,  275 
Un.  71  XevTuipioc  yon  X^iov  d.  h.  linUum.  Vgl.  Benier  Inter.  Rom,  de  VAlgirie 
11.2874  b  C.  /.  L.  Ylil,  5234  Abaacanius  CaesarU  ex  lfami]Ua  ea8i[ren]8i  ex 
fMnn[ero  ve]tUariorum. 

2)  Pomarhu  Her.  $at.  2,  3,  227 ;  pomarius  de  eiroo  maximo  OrelU  4268 ; 
pomarhu  de  agger{e)  a  proseueha  Orelli  2525;  ein  pomariua  in  Oapua  Henzen 
6131.  pamarii  in  PompeU  C.  /.  L.  IV  n.  149.  180.  183.  202.  206.  Auch  die 
Qirtenbeaitxer  selbst  trieben  Obsthandel.  Yarro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  Yon  Gn. 
TremelliuB  Scrofa:  huiusee  pomaria  tumma  aacra  via,  tibi  poma  veneuiiU,  contra 
wream  imaglnem,  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst.  S.  Schneider  zu 
<1.  St.  n.  solche  waren  in  der  aaera  via,     Oyid.  a,  a,  2,  267.     Priapeia  21,  3: 

guaeque  tibi  poaui  tanqwun  vemaeula  poma 
de  aaera  tmUi  dixeria  eaae  via. 
Ein  Belief  mit  einem  Obstverkäufer  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIII,  5.    Ein 
Feigenh&ndler  {fleariua)  auf  einem  Belief  in  Yerona  ebendas.    S.  368. 
3J  Colum.  12,  56,  1. 

4)  Yarro  de  r.  r.  2,  5,  11 :  lanii^  qui  ad  cuUrum  bovem  emurU,  S,  2,  11 : 
te  e  Villa  Ülie  natoa  verrea  lanio  vendia.  Oolnm.  7,  3,  13:  auburbanae  viüieua 
f^im.  teneroa  <igno»  —  lanio  tradit. 

5)  C.  1.  L.  I  n.  1130.  6)  Orelli  913.    invehent  hat  die  Inschrift. 

7)  Plautus  Oopf.  905. 

8)  PUn  fi.  *.  7,  54.  Mommsen  /.  B.  N,  1600.  Die  Inschrift  OrelU  2672 
iit  falsch.  S.  Mommsen  /.  B,  N.  61*.  Ein  Belief  der  YiUa  Albani ,  das  Qe- 
Kkift  eines  Schweineschlichters  vorstellend,  s.  bei  0.  Jahn  Berichte  d.  s'achs. 
Qes.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Gl.  1861  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

9)  Yarro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 

10)  Den  vietimariua  Serapio  bei  Yal.  Max  9,  14,  3  darf  man  wohl  als  einen 
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riorum  und  pecuariorumj  die  Honorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt  i), 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 
vorkommenden  pectMirii^)  eher  Aufseher  über  die  Viehherden, 
weiche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten'),  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (lanii^)y  lamones^)y  lanarü^)^ 
confecturarü)  7)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus ,  aus  v^el- 
chem  bekanntlich  der  Gonsul  des  J.  S46  v.  Chr.,  C.  Terentios 
Yarro^),  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  mcxellarii^)^  welche 
namentlich  Wild  undGeflttgeU^),  aber  auch  alle  Arten  von  Yietoa- 
lien  verkaufen  ^i),  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen  ^^),  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhändler  (cuppedinarit)  ^^)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabemen  % 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht^^),  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  aus- 
gestellt sieht;  in  andern  Tabemen  gab  es  einen  Handel  nait 
Salz-  und  Rauchfleisch  zum  Wintervorrath  ^^) ,    während   warme 


YiehhandleT  betrachten,  da  Plinius  n.  h.  7,  54  ihn  suarii  ntgotiaioris  vüe  mm- 
eipium  nennt. 

Vj  Cod.  Theod,  14,  4  und  daselbst  Gothofredns,  und  die  Inschr.  ans  dem 
J.  540  (nicht  390)  bei  OrelU  3672,  und  ans  dem  J.  364  oder  372  bei  OrelU  3166. 

2)  In  der  Oölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Ituer.  Bhm.  377  ist  ein  mü«f 
Ug.  XX  zugleich  pequarius.  Die  africanischen  Inschriften  s.  C.  7.  L.  Vm, 
2653.  2668.  2669.  2791.  2827. 

3J  S.  Mommsen  C.  1.  L.  II,  2916. 

4}  Ein  [la]nifu  de  eoüe  VinUnaU  Mommsen  AnnaU  1865  p.  312. 

5)  OroUl-Henzen  4229.  7237.  6)  Orot.  1035,  4. 

7l  Oielli  3672.  4167.  8)  Liy.  22,  25,  18.   Val.  Max.  3,  4,  4. 

9)  Suet.  Caei,  26.  Vttp,  19  und  öfters;  NegoUator  ariis  mattUanae  in  Lof- 
dnnnm  Omt,  647,  5  =s  Boissien  Inser.  de  Lyon  p.  417. 

10)  Bei  Yirro  de  r.  r.  3, 2,  11  werden  zahme  Schweine  an  den  lanhu,  Eber  mu 
dem  Wildpark  an  den  maetüariut  yerkanft ;  ebenso  kaufen  das  Geflügel  die  ma- 
ceUarii  Yarro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

11)  Yarro  de  l.  L.  5,  147,  namentlich  obionia.  Festi  epü.  p.  115,  8;  mck 
Fische  Plant.  Aul.  2,  8,  3. 

12^  Snet.  Cae$,  43.   Ti.  34. 

13  j  Donat.  ad  TererU,  Eun.  %  2, 25 :  OmneSy  qui  eseuUnta  ei  pocuUnta  m»- 
dunt,  a  rebus  eupediirUa  oh  aUmentum  eupedinarii  appeUantur.  Dahin  gebort  der 
negotiator  vinarhu  a  teptem  CaesaHbus  (dies  ist  eine  Localität  in  Rom,  s.  lüriii 
AUi  p.  245)  idem  mereator  omnU  generi»  merdum  trantmarinarum.    Orelli  4253. 

14)  Tabema  maeeüaria  Yal.  Max.  3,  4,  4.  Die  Tabeme  eines  lamo  ist  be- 
kannt ans  Lirins  3,  48,  5.    tabemae  lanienae  Yarro  bei  Non.  p.  532,  20. 

15)  Zoega  Ba8$MUevi  Tay.  27  nnd  0.  Jahn  Berichte  d.  Siebs.  G.  d.  W.  pb. 
bist.  Cl.  1861  Taf.  XUI,  2.  Ygl.  Marini  Jter.  d^Ue  vUU  e  de' paloMxi  Albtmi  n.  160. 
Ein  ähnliches  Belief  beschreiben  Gerhard  n.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke 
I,  S.  130  n.  491. 

16)  Ein  negoUator  penorU  ei  vinorum  de  Velabro  a  JJJl  $eairi$  Henzen  n.  5067; 
pemarkLS  Oreni  4259.     Ein  Schild  der  Bnde  eines  pemariu»,  fQnf  Scbinkea 
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Wflretchen  und  andere  Speisen  von  den  botularii  und  institores 
pofinarum  herumgetragen  und  ausgerufen  wurden^). 

5)  Die  Fischer  [piscicapi^)  j  piscatores)  ^)  j  die  Fischverkttu- 
(er  {piscatores  propolae^),  ol  iv'PwjiTQ  {x^<>^**^^*0  *)  >  insbeson- 
dere die  cetariij  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
vifi'/vyzal^)  und  taptxoitoüXat  7)  reprnsentirten ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
aosxogen^),  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  saj^amento  (tapi- 
X^i]  und  Fischsaucen  zu  fabriciren  ^) ,  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten  ^^),  in  welchem  Falle  sie  dann  als  scUsa- 
mentarü^^)  oder  speciell  als  muriarii^^)  und  liquaminarii^^)  be- 
xeichnet  werden. 

6]  Die  Weinhändler  14). 


neben  einandeT  dartteUend,   s.  bei  O.  Jahn  Berichte  d.  sKchs.  Ges.   d.  Wiai. 
Ph.  bist.  Gl.  1861  S.  363. 

1)  Senec.  ep.  56,  2.  Hart.  1,  41,  9.  2)  in  Pompeü.    OreUi  3700«. 

5)  Corpus  plseaionmi  et  urinatorum  toika  (dvei  TiberU  Orelli  4115.  Die 
winatoret  haben  das  Gesch&ft,  die  mit  den  Tiberk&hnen  gesankenen  Waaren 
kennszoholen.     Digest,  14,  2,  4  $  1.    Vgl.  Liv.  44,  10,  3  und  S.  391  Anm.  4. 

4)  in  Ostia.    OrelU  4109.  5)  Athenaeus  6  p.  224«. 

6)  S.  ansser  den  in  den  Lexicis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  Oraeei. 
Pip.  P.  p.  83. 

7)  S.  Köhler  in  Mim.  de  Vaead.  de  Pitersbourg.  YI.  S^rie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeors  heissen  auch  xapvfmoi» 

8)  Tarro  bei  Nonias  p.  49,  lo :  Non  animadvertis  eetorio«,  quum  videre  volufU 
m  mari  thgrmos,  eseendere  in  malum  alte?  Die  piseaUo  thytinaria  wird  erwähnt 
Dig.  8,  4,  13  pr,  und  die  ludi  cetarii  in  Patovinm  (Tac.  artn.  16,  21)  sind  Fischer- 
fpiele. 

9)  Golum.  8,  17,  12 :  salsamentorum  omniwn  purgamenta ,  quae  ceiariorum 
offeinis  everruntur. 

10)  Plaeidl  Oloss,  in  Mai  Auet,  Class,  III  p.  436 :  bolona,  redemtor  eetaria- 
nmi  täbemkirwnj  in  quibus  salsamerUa  eondunhtr^  qtMs  tahema»  vulgo  cetarias 
voeont.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  auch  Amobins  2,  38.  Es  ist  also 
BoXdbvTjc  Ton  ßöXo<  der  Fischzng,  nnd  allerdings  sagt  Platarch  quaest,  eonv. 
8,  8,  p.  889  Dabner  ßöXov  (^a6e9V  npbodat.  Donatus  ad  Terent.  Eun,  2,  2,  26 
dagegen  erklart  cetarii  ^  qui  eete^  id  est  magnos  pices  venditant  et  bolonas  exer- 
ferU^  in  welchem  Sinne   bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

11)  Cie.  ad  Herenn.  4,  54,  67.  Sneton.  V,  Horat..  p.  44  Reiffersch.  Macroh. 
Mf.  7,  3,  6.  8chol,  Pers.  1,  43.  OrelU  4249 :  negotians  salsamentarius  et  vinarius 
Mamarius, 

12)  negotiatOT  muriarius  in  Lyon.    Henzen  7260. 

13)  Pladdi  Oloss,  in  Mai  Auet,  Class,  III  p.  444 :  COarii,  Cete  dieitur 
gemu  maximae  beltuu.  Ab  hoc  vero  genere  abusive  piscatores  cetarii  dieuntur. 
A  qtä  tractant  ea,  quae  ex  piseibus  fluni ,  liquemaruirii  (lies  Uquaminarii\  qui 
*t  eorpoT&us  piscium  humorem  liquant. 

14)  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nnr  in  Inschriften  erw&hnt,  wie  die 
ecUa  vinaria  Orelli  2867,  die  cella  Oroesiana  C.  J.  L,  VI,  706,  die  eeUa  Nigri- 
niana  BuiUU,  munkipale  IV  p.  47  ,  sondern  exlstiren  noch  in  Rom ,  wo  nener- 
dings  zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  Inschrift  des  Jahres 
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7)  Die  Oelhändler,   oleariij    die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten  ^) . 

8]  Die  Honighändler  3). 

9)  Die  Salz  Verkäufer  3). 
Köche  und  ^0)  Die  Köche  und  Gastwirthe.  Es  ist  oben  S.  U3  bemerkt 
worden ,  dass  man  zu  Plautus'  Zeit  noch  selten  Köche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 
then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben^].  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusem  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung^],  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 
cauponaej  popinae^),  thermopolia''),  tabernae  vinariae^)  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 

102  n.  Chi.  fand :  Coüegio  Liberi  patris  et  Mereuri  negotiantium  eeUarum  vom- 
riarum  novae  et  ArrunUanae  Caetaris  n.  u.  t.  w.  S.  L&nciftni  BuUetL  eonmnaU 
1878  p.  102.    Notizie  degU  seavi  1878  p.  66.    BuUeU,  ddV  Jwt.  1879  p.  70. 

1)  M.  Julius  HermetianuB,  diffusor  oleariuSy  C.  i.  L.  II,  1481;  MeretUor 
oUi  Hispani  ex  provineia  Baetica  Orelli  3254;  C.  SenUus  Begulictmu  Eq.  B. 
diffusor  olearius  ex  Baetica^  eurator  eitudem  corporis  Orelli  4077,  also  ein  Qiost- 
häudler,  ryegotiator  magnarius.  (Apul.  met.  1,  5.  Orelli-Henzen  4074.  6476. 
7243.)  Mercatores  frumentarii  et  olearii  Afrarii  Orelli  3331.  Eine  Tabeme  eines 
Oelhändleis  ist  in  Pompeii  gefanden ;  eine  andere  stellt  ein  Relief  im  Vatictn 
dar.    Ueber  beide  s.  Jahn  a.  a.  0.  S.  350.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.    Ein  meUariut  a  porta  trigemina  Henzen  5091. 

3)  Salinator  heisst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qtu  $<Uem  facti. 
DaTon  hat  M.  Liyint  den  Beinamen  SaHruUor^  davon  sind  die  salincAofes  aerarü 
bei  Cato  (a.  Catoni$  quae  exstant  ree,  Jordan  p.  49,  9)  und  die  saUnaiores  ct- 
vitaUs  Menapiorum  Orelli  749  benannt ;  dagegen  ist  salarius  hei  Mart.  4,  86,  9 : 

8i  damnaveritf  ad  aalariorum 

Curras  aerinia  protinus  lie^it 
ein  Salzverkäafer ,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  aaUameniariui.  Aber 
später  werden  beide  Worte  in  beiden  Bedentnngen  gebraucht.  Bei  Amobius  % 
3o,  welcher  aufzählt  aalinatores  boUmaa  unguentarios  aurifieea  aucupea,  sind  die 
salinatorea  Salzverkäufer,  wogegen  das  corpus  aalariorum  Orelli  1092  und  die 
aocü  aalarii  in  der  von  Ritschi  Rhein.  Museum  N.  F.  XX,  1  (1865)  p.  6  be- 
handelten sardinischen  Inschrift  Salinenpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  romischen  Inschr.  Murat.  p.  1322,  9  ein 
römischer  Burger,  C.  Cetroniua  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören :  L.  Clodiua  L.  l.  ArUioc{hua)  Tuacua  eoeua  In  Gasinum  Mommsen 
7.  N.  42,  62;  Tyrannua  eocua  ibid.  6898;  Mureius  Fauatua  Ubertua,  eom» 
optimua  in  Alba  Fucentis  ibid.  5639. 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  to 
dessen  Ferienschriften.  Iste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1—52.  Becker  Galku 
III,  S.  18—28.  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber  in  den 
Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirthshauslebens 
findet  man  in  Francisque-Michel  et  £d.  Foumier  Hiatoire  dea  HöteUeries  Tom.  I. 
Paris  1859.  8,  wo  p.  51—180  von  den  Römern  die  Rede  ist.  Zuletzt  hat  hier- 
über gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  II',  S.  32  ff. 

6)  eauporuim  exereere  Dig.  4,  9,  1  §  5. 

71  Plaut.  Cure.  292.  Bud.  529.  IWn.  1013. 
8)  Apul.  de  mag,  57.    Nonius  p.  532,  16. 
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cale  hielten  ^) ,  überhaupt  tabernae ,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossen theiis  waren  diese 
räucherigen 2]  und,  wie  HoraZ;  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend ,  sagt,  fettigen s)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt^),  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte  ^j ,  zechte ,  tanzte  *)  und  Neuigkeiten 
ereählte^);  aber  es  gab  auch  Tabemen,  in  welchen  feinere  Ge- 
Dttsse^}  vornehme  Leute  fesselten^),  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte  ^o),  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiePij  oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordellwirthschaft  ^2} 
betrieben  wurde.  Theiis  aus  diesem  Grunde,  theiis  wegen  der 
Betrügereien,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte^^),  sind  die 
i(Aemarn,  popae^^),  popinariae^^),  copones  und  copa6  eine  ttbel- 

1)  Festi  epü.  p.  7,  18 :  AUcariae  meretriees  dieebatUur  in  Campania  ioUtae 
aU  piMtrina  cdicariorum  versari  quaestus  gratia.  Plant.  Poen.  1,  2,  54.  Ueber 
Rom  f.  oben  S.  166  Anm.  7. 

2)  fumosa  iabema  Yerg.  Copa  3.  3]  uneta  popina  Hör.  epist,  1,  14,  21. 

4)  JuTen.  8,  172: 

miUej  Hd  in  magna  legatum  quaere  popina, 
hwmiei  aliq%u>  cum  percussore  iaeenUm 
permixtum  nautia  et  fiiribua  ac  fugiiivis 
inter  eamifiee$  ei  fabroa  aandapiiarum 
ei  reaupinati  eeaaantia  tympana  galli, 

5)  Ich  glanbe  mit  Becker  Oallua  III,  S.  26,  dass  die  aellariolae  popinae  solche 
^d ,  wo  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem  eigentlichen  Mahle, 
liegend  {aeeubana);  allein  dass  dies  nicht  überaU  der  Fall  war,  lehrt  die  eben 
angeführte  Stelle  des  Javenal. 

6)  Horat.  epUt.  1,  14,  24 : 

Nee  vieina  aubeat  vinum  praebere  tabema 
quae  poaait  Ubi^  nee  meretrix  Ubidna^  euiua 
ad  airepiium  aaliaa  terrae  gravia. 
Jnven.  9,  108. 

Die  Yergilische  Copa  rühmt  ihre  tabema  als  an  einem  rausohenden  Bache 
liegend,  mit  Lauben  und  Blumenanlagen  versehen  und  aUe  Genüsse  der  Geres, 
des  Biomlus  und  des  Amor  darbietend. 

9)  Gic.  in  Piaon,  6,  13.  Juveual  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  in  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuxia  popinalia  (Apul.  met,  8,  1),  und  der 
t^nmmatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustius  einen  lureho, 
f*änäo  und  popino,     Suet.  de  gramm.  15. 


§ 


10)  Mart.  5,  70.  11)  Mart.  5,  84,  4. 


Verg.  Copa  33.  Vgl.  oben  S.  165  Anm.  7.  Dig.  23,  2,  43  S  9-  Si  qua 
«Niponom  exereena  in  ea  eorpora.  quaeatuaria  habeat^  ut  multae  aaaoUnt  aub  prae- 
^^^  inatfumenti  eauponii  proatitutaa  mulieres  habere  j  hanc  quoque  lenae  appel- 
'^rtww  eontineri.  Daher  aalax  tabema  bei  CatnU.  37,  1.  In  den  för  Reisende 
^>e*timmten  Wirthshiusem  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  455 
Anm.  6. 

13)  perfldua  caupo  Hör.  aat,  1,  1,  29;  ealUdua  eopo  Mart.  3,  57,  1 ;  eauponea 
naligni  Hör.  aat,  1,  5,  4. 

141  popa  Lieiniua  de  Circo  maximo  Cic.  pr.  Mil.  24,  65. 

15)  Amemone — patriae  popinaria  nota  Inschr.  von  TlburOrellia=Henzen  7269. 

B«».  Alterth.  Vn,  2. 

30 
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berüchtigte  Menschenclasse ,  die  auch  vor  dem  Gesetze  als  be- 
schölten  gilt^). 

wirthiwn-  Gasthäuser  für  Reisende  [deversorid]^  und  Ausspanne  («to- 
bula) ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  bezeichnet  wer- 
den 3),  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn  wenngleich 
Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre  Gastfreunde 
hatten  und  Leute ,  die  in  Staatsgeschäften  reisten ,  überall  bei 
dem  parochus  Aufnahme  fanden^),  so  waren  doch  namentitdi 
Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle ,  auf  ein  Wirthshaus  angewiesen 
zu  sein;  selbst  die  rhodischen  Xvesandten,  welche  im  Jahre  467 
V.  Chr.  nach  Rom  kamen ,  ohne  vom  Senat,  wie  dies  sonst  ge- 
schah^), aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem  sordidum 
deversorium  ihr  Unterkommen  suchen  ^) .  An  den  grossen  Land- 
strassen legten  die  in  der  Nähe  wohnenden   Gutsbesitzer  auf 

Tabeni«iL  Speculatiou  Tabernen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch  Sda- 
ven  bewirthschaften  Hessen  ^ ,  und  dergleichen  Wirthshäuser 
werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bemae  Caediciae^)  und  die  tres  tcAemae^);  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  cauponula  von  Bovillae^^];  Cynthia 
kehrte   auf  einer  Reise   nach  Lanuvium  in  einer  Tabeme  der 


1)  P«iüi  8eni,  2,  26,  11 :  Cum  his,  quae  publice  mereWw  vel  tabemit 
cendi$  pfoeurant^  aduUerium  fieri  non  plaeuiL  Diese  Bestünmang  der  lex  Mio 
de  aduUerüa  änderte  Oonstantin  im  J.  326  {Cod,  Th,  9,  7,  1)  dahin,  dui  ivtr 
die  aneiUae  iaherfuiTum  wegen  ihrer  viUia$  vitae  als  meretrieei  tu  betrachten 
seien,  die  domiiM  iäbemae  aber  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Oiste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  n 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th,  7,  13,  8 :  Coä  ä 
piitore$  vehU  mimu  honeiti  prohiberUur  mäitia  una  cum  famoearum  mtnÜUria 
iabenuirwn, 

2)  tahema  devonoria  Plaut.  Menaeckm,  436.  devertorhan  Cic.  de  «oi.  23, 
84  u.  ö.;  tabema  meriioria  Val.  Max.  1,  7  ext.  10. 

3)  Dig.  4,  9,  1  $  5 :  Caupcnes  autem  et  stabularioa  aeque  eo$  aeeipiam»y  fä 
cauponam  vel  tiaffulum  exercent  inttUoreave  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  eaupo  (mer- 
eedim  accipit'),  tit  viatores  numere  in  caupona  patiaiwr,  ttabulariui^  ut  ptmUlti 
iumenta  apud  cum  ttabulari,  Stahuium  nnd  etabularius  anoh  Apnl.  mä.  1« 
16.  1,  16. 

4)  S.  oben  8.  195.  5)  S.  oben  S.  194.  6)  Liv.  45, 22,  2. 

7)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  23:  si  ager  eeeundum  viam  et  opporimut  näori- 
hu$  locuMy  aedifleandae  tabemae  dtvertoriae^  quae  tarnen^  quanwie  tint  fiwd^Mtf, 
nihilo  magU  tunt  agrieulturae  partee, 

8)  Festi  epü,  p.  45 :  Caediciae  tabemae  in  via  Appia  a  domini  wmm 
voeatae,     Sie  Isgen  bei  Sinnessa.     S.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  I  n.  1199. 

9)  Acta  ApoH.  28,  15.    /Mn.  AnUm,  p.  107  Wess. 


15 


10)  Ascon.  in  or,  pr.  Mil.  p.  28  Kiessling. 
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appischen  Strasse  ein  ^) ;  Cicero  gedenkt  eines  capo  de  via  La- 
tma^)j  und  Antonius  hielt  bei  seiner  Rttckkehr  von  Narbo  in 
einer  cauponiUa  der  via  Flaminia  an^).  Die  Wirthshäuser  in 
dem  an  allen  Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gal- 
lien waren  tu  Polybius*  Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine 
Rechnung  machte,  sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben 
As  gab^);  indessen  haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrech- 
nnng  aus  der  ersten  Kaiserzeit  eine  Pr^be  auf  dem  bekannten 
Relief  von  Aesemia^)^  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern, 
den  Maulesel  am  Zügel  führend ,  mit  der  Wirthin  abrechnet, 
und  oberhalb  des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 

Copo  comptAtemus. 

Hohes  vini  sextarium  ununiy  panem  —  assem  unum ;  pul- 
mentarium  asses  duos. 

Convenü. 

Puellam  —  asses  octo  •) . 

Et  hoc  convenä. 

Faenum  mido  —  asses  dtios. 

hte  malus  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser gesorgt  war,  bedarf  für  die  alten  Culturländer,  z.  B.  für 
Griechenland,  kaum  eines  Beweises ^j;  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als   des  Handels, 

11  Propert.  6,  8,  19. 

2)  Glc.  ffr,  CUtent,  59,  163:  Atque  eUam  —  hominem  muUorum  hoapUem, 
AmhMum  guendam,  eoponem  de  via  LcUinay  suhomaliSy  qui  iibi  a  ClumHo  aer- 
vUqve  ehu  in  täbema  8ua  manua  allaiaa  t$»t  dicat, 

3)  Cic.  P»«.  2,  31,  77. 

4)  Polyb.  2,  15 :  iroiouvrai  ^Ap  Totc  xataXüaeic  ol  ^loSeuovrcc  ti^jv  vdbpav  h 
tote  itav5oye(ou ,  o6  oüjitpwvoOvTec  itcpl  töjv  xarA  fiipoc  littT7)5e(a)V ,  ahX  ipm- 
TÄvtec,  iröSou  TÖv  d^v^pa  olverai.  «fac  fA^  oöv  inX  tö  ttoXi»  Ttaptcvtai  toüc  xota- 
^ac  ol  icavßo^cTc,  6c  Ixacm  tzthr:  l^etv  tä  iip6c  t?)v  Ypclav  V)fi,ta9oap(oa'  toi/ro 
&^  Con  T^pTov  (Ji^poc  6ßoXoQ'   oitovlac  ^i  ro\}9*  67Kppa(vou9t. 

5)  AbgebUdet  BtOl,  Nap.  VI,  1  nnd  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sichs.  Ges. 
d.  WiBs.'hist.  ph.  Cl.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  iDschrift  s.  in  Mommsen 
i.  N,  5078  B  Heuzen  7306.  Die  letzte  ZeUe  erklärt  Mommsen  iaU  rmiku 
feret  me  ad  opua  ruaiiewn, 

Q  S.  oben  453  Anm.  12. 

T)  Bekannt  sind  die  von  Cioeio  dt  div,  1,  27,  57  und  de  mv.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  yon  einem  Wirthshause  in  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 

30* 
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der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  ak 
vorher  nöthig  und  mtfglich  geworden  war  i) ,  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  (mansio)  Sorge  zu  tragen'), 
und  es  ist  nur  die  Frage ,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabemen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  andern 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
dwäb!L  P'""*  *^^®  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse  •)  oder  nach 
einem  bekannten  Monument^)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser^) und  besonders  Tabemen  hatten  aber  ihr  eigenes  insignej 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Tabeme  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  scuto  Cimbrico  picta  hatte  und  neuerdings 
in  Pompeii  ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden 
ist*).  Hiemach  darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbe ^) 
vorkommenden  L.  Afranms  Cerealis  l,  Eros,  ospüalis  a  Gallo 
Gallinacio  einen  Gastwirth  »zum  Hahna  erkennen  und  aus  einem 
Wirthshausschilde  in  Lyon^)  auf  die  Firma  Ad  Mercurium  ei 
Apollinem  schliessen.     In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den 

axioh  griechischen  andern  Gasthsuse,  in  welchem  der  Fremde  vom  Wlrth  ermordet 
wild ;  ferner  das  grotse  tJ9xafflr(iw  in  Plataeae  Thnc.  9,  68.  Eine  cmtpcma  in 
der  Nahe  Ton  Lariisa  erwähnt  Apnl.  met,  7. 

1)  S.  L.  Friedlaender  Di»$.  de  potUsimis  peregrinandi  eatui»  apud  BomanM. 
Regimonti  1862.  4P  und  deas.  OUervaUone$  nofmuUae  de  Uineribua  terrecIrdM 
et  marUinUe  Bomanorwn,  ib.  1862.  4o.  Deas.  DanteUnngen  ana  der  Sitten- 
geschichte Borns  U^  8.  3—82. 

2)  S.  namentlich  das  Hlnerarium  Hieroeolffmitanum  bei  Parthey  et  Finder 
Hin,  AnUmini  Aug,  et  HUroeoU    Berol.  1848.  8. 

3)  Auraria  et  margaritaria  de  via  eaera,  aurifex  de  via  $aera^  eaetator  äi 
via  $aera  nnd  fiele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  PreUer  Begloneo 
S.  129;  lanariuM  de  Vieo  Caesarii,  tagariui  po$t  aedem  Ca$tori$  Praller  dai. 
S.  151;  lanariua  de  Subura,  lanarius  a  vieo  Loreti  minoris  das.  S.  197;  poma- 
Hut  de  aggere  a  praeueha  Gr.  661,  11 ;  Unteariui  de  Stibura  maiori  ad  Mtmpikaf 
Marini  AtU  p.  347  n.  a. 

4)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thore,  sondern  irgeed- 
welche  bildliche  Darstellungen,  die  nixae  Preller  a.  a.  0.  8.  173;  eoptil  Afiieae^ 
eapita  hubula^  eaput  OorgorUa  das.  8.  120  u.  a. 

5)  Die  Localitat  ad  palmam  helsst  auch  domut  paknaia  Preller  a.  a.  0. 
S.  143. 

6)  QulntU.  6,  3,  38.  Florelli  OiorfyOe  degU  Scaoi  1862  n.  13  p.  24.  (her- 
beck  Pomp.  8.  336.    C.  /.  L.  IV,  806. 

7)  OreUi  4330. 

8)  Or.  4329  a  Boissieu  /.  d.  Lyon  p.  418:  Mercurhu  hie  luerum  prowtfW. 
ApoUo  taiutem:  Septumanu»  hotpitium  cum  prandh.     Qui  venerUf  metimt 
poet^  hoepeSf  ubi  maneat  proepite. 
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liinerarien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios,  ad  aquUam 
minorem  y  ad  aqinlam  mawrem^  ad  Dianam,  ad  gallum  gaUinaceum, 
ad  draames ,  ad  olivam,  ad  ficum ,  ad  rotam  (alle  in  Africa) ,  ad 
Heraüem  (in  Sardinien],  ad  malum  (in  Norditalien j ,  ad  pirum 
(bei  Anoona) ,  ad  morum  (in  Spanien)  ^  ihren  Namen  von  den 
Tabernenschildem  erhalten  haben  ^).^ 

1)  Aiuf&hrlioh  handelt  über  diesen  Gegenstand  Jordan    ÜQber    römische 
AnshingesehUder,  In  der  Archiologlsohen  Zeltung  1872  S.  65  ff. 


n.    Die  Kleidung. 

Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prätendirt  nicht ,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betriflft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln: 
er  soll  indess  drei  Puncto  einer  Erörterung  unterziehen:  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamoD, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe ,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  ttber 
die  Methoden  des  Färbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philologi- 
scher Leser  auferlegt. 

A.    Die  Rohstoffe  ^). 
4.    Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist^],  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Reeherchea  aur  le$  habiUemena  dea  aneiena  in  Mimoiret 
de  VJnatUut  royal  de  France,  Claaae  d'hiatoire  et  de  UUiraiure  anelenne  T.  IT. 
1818.  40.  p.  222--314.  J.  Yates  Textrinum  antiquorvm.  An  aeeount  ofiUari 
of  xßeaving  among  ihe  aneienU,  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  iit 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  teclinischen  nnd  tektonisohen 
Künsten.  Th.  I.  Textile  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  nnd  Künste  bei  Griechen  nnd  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  Hauptstitten  desOe- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Ueber  die  Wolle  Insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  WoUe  und  Wollenmanufactur  Im  Altherthum;  deutsche  Yiertel- 
jahrsschrift  1866  Heft  lY ,  8.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  in  8ouih  Kenaington  Muaeian,  TextiU 
fabfica;  a  deacripUve  Catalogue  of  ihe  CoUection  of  Ckureh-veatmaUa ,  Drtau»^ 
8ük  Stuffa  y  NudUwork  and  Tapeatriea,  forming  that  Seetion  of  the  Muaewny  h 
Daniel  Boek,  London  1870.  8.  Introduction  p.  I— -CLXl.  Die  spedelle  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Poime.  p.  280«  deflnlrt  die  Webekunst :  xal  XeXo(ica(i£v ,  A«  W- 
&xt(UN  <J[v,  aM^s  Ti?)v  firj[rrfiti9tn  djAüvrixi^Jv  yet(Ai6vo>v,  Ipeou  irpoßX^|Mrro;  i^ 
OTix-^v,  £vo{Aa  hk  ö«paycixVjv  X€)r(^6löav. 
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mann  des  Klima's  wegen  die  naturgemasse  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff  ^)y  und  die  Wollproduction  ist  immer  ein  Haupttheil 
der  römischen  Landwirthschaft  gewesen^).  Schafe  wurden  nach 
Lhrius'  Ansicht  auf  römischem  Boden  schon  vor  den  Zeiten  der 
Könige  gezogen  3) :  in  Schafen  und  Rindern  berechnete  man  alle 
Geldstrafen^);  feine  Heerden,  zuerst  aus  Griechenland  einge- 
führt^), gediehen  in  Italien  so  vortrefflich,  dass  ihre  Wolle  der 
griechischen,  kleinasiatischen,  africanischen  und  gallischen  zum 
Theil  vorgezogen  wurde*)  und  die  italische  Race  auch  den  spa- 

''  oischen  Heerden  ihre  Berühmtheit  verschafft  hat  7).  Von  itali- 
schen Schafen   sind   die  besten   die   von  Apulien^),    wo  schon 

'  Varro  grosse  Heerden  hattet),  welche,  wie  dies  noch  jetzt  ge- 
schieht^®), im  Sommer  auf  die  Höhen  von  Samnium  und  bis 
Beate  nördlich  getrieben  wurden  ^i),  die  von  Calabrien^^)  und 
besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent  ^^) ,  wo  man ,  wie  dies 
anchin  Attica^^),  Megara^^),  Milet^«),  Bithynien^^)  und  anderswo 
geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidetet^),  um  die  Wolle  rein 
zu  halten,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen  Wollenstoffe 
fabricirte ,    welche   zu     Lucians   Zeit   berühmt   waren  ^^) ;    von 

1)  Mommsen  R.  O.  I^,  S.  34. 

2)  Colum.  7,  2,  1 :  Po$t  maiorei  quadrupede$  ovüli  pecorit  aeeunda  raUo  tit, 
9«(K  prima  fit,  ai  ad  utilikUU  magnUudmem  referaa,  Nam  id  praeeipue  nos  eontra 
ffigoru  tnoUntiam  proUgit,  oorporibu$que  noitrU  liberaliora  prcLcbet  velamina. 
PUn.  fi.  h.  8,  187 :  ut  hovea  victum  hominum  excolurUf  Üa  eorporum  tuUla  pteori 
iAtlnr, 

3J  Liv.  1,  4,  6. 
j  4)  S.  StaatsYerwtltung  II,  S.  4.  6.   Varro  dt  r.  r.  2,  1,  9. 

5)  Plin.  fi.  h.  8,  190 :  Lana  aaUm  l<mdaU$iima  Apula  et  quae  in  JtaUa 
draeei  pecorU  appeUatur,  alibi  Jtaliea, 

61  Naeh  PUniua  a.  a.  0.  nimmt  die  milesische  Wolle  nur  die  dritte  Stelle  ein. 

7j  Dasa  nnteritalische ,  namentlich  tareutinische  Schafe  in  Bätioa  eingeführt 
^nudea,  lehrt  Oolumella  7,  2,  5  und  CalpnmiuB  ecl,  4,  37 — 49.  Man  bezahlte 
»ber  aneh  spanlache  Böcke  mit  einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

8)  Varro  de  l,  L.  9,  39.   Plin.  n.  A.  8,  190.   Martial.  8.  28,  3.   14,  155. 

9}  Varro  d«  r.  r.  2  pr.  %  6.  10)  Yates  I,  p.  81—84. 

11)  Varro  (fo  r.  r.  2,  1,  16.  2,  2,  9.  12)  Colum.  7,  2,  3. 

13)  Varro  de  r .  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  A.  8, 
190.  Mait.  2,  43,  3.  4,  28,  3.   5,  37,  2.  8,  28,  3.   12,  63,  3. 

14)  Vam  de  r.  r.  2,  2,  18.  15)  Dlogene«  Laert.  6  S  41. 
16)  Clemens  Alex,  paed,  2,  10  p.  237  Potter.  17)  Strabo  12  p.  546. 

18)  Varro  2,  2,  18 :  Pleraque  aimiliter  faeiendum  in  ovibus  pellitit^  quae  propter 
^*^  honHaiem,  %tt  nmt  Tarentinae  et  AUieae,  peUibua  integuntur^  ne  lana  in- 
Vonetuf^  quominuB  vel  infiei  recte  pouit  vellxu  vel  lavari  ac  putari.  Die  peUitae 
<>«^  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Qriechisch  heissen  sie  £»ico5(cp^poi. 
Stnbo  4  p.  196 ;  12  p.  546. 

19)  Ludan.  rhet.  praee.  15 :    i^  io^C  Se  ivzm  e6avdi^C  xal  Xcuxif),  Ip^ov  T?jc 
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Canusium^);  Luceria^)  und  der  Umgegend  ^);  sodann  aber  die  Sor- 
ten der  Gallia  Cisalpina  (lana  GcUlicana^),  Circumpadana)^),  beson- 
ders die  von  Pollentia*)  Parma'),  Hutina ^),  Patavinm^),  Alti- 
num  ^^)  und  Aquileia  ^^) .  Trotz  dieser  bedeutenden  einheimischen 
Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils  roh  in 
grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt ,  einestheils  aus  Griechen- 
land ,  wo  die  Schafzucht  überall  blühte,  besonders  aber  Attica^), 
Hegara^^)  und  Laconica^^)  feine  Waaren  lieferte,  andemtheils 
aus  Kleinasien  ^*) ,  wo  die  Wolle  von  Milet^*)  und  Laodicea^^, 
deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol  betrieben  zu 


1)  PUn.  n.  h.  8,  190.   Mart.  14,  127.  129. 

2)  Hoiat.  od.  3,  16,  14.  3)  Strabo  6  p.  284. 

4)  Varro  de  l.  L.  9,  39.   vgl.  Hör.  od.  3,  16,  35. 

5)  Plin.  n.  Ä.  8,  190. 

6)  Colam.  7,  2,  4.  nigri  velUrU  PUn.  n.  h,  8,  191.  Mait.  14,  157.  SU.  Ital. 
8,  599 :  fiucique  ferax  PoUeniia  viUi. 

7)  Col.  7,  2,  3.  Mart.  2,  43,  4.   5,  13.   14,  155. 

8)  Col.  7, 2, 3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  in  Mutina  giebt 
der  ffülo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munus  veranstaltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mutinenser  feine  Wolle,  die  Lignrer  und 
Insubrer  grobe ,  die  Patavlner  mittlere ,  worans  Decken,  femer  f  auoeCmi  xal  t^ 
Totoi/Tov  el5oc  irdv,  dluicpluaXXov  xa\  iTep6p.aXXov  gemacht  werden. 

10)  Colnm.  7,  2,  3.    Mart.  14,  155.  TertuU.  dt  pallio  3. 

11)  Am  Timavns  Mart.  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberins  bei  Non.  p.  212,  21,  wo  Ribbeck  in  der 
zweiten  Ausg.  der  fragm.  com.  nach  meinem  Vorschlage  liest : 

Nihilne  refert^  möllern  ex  larätia  Attiea 

An  peeore  ex  hirto  [erassum]  veatitum  gerat. 

Für  feine  nnd  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  peeut  Tartn- 
tinum  und  hirtum  (Colam.  1  pr.  26) ,  molle  peeus  und  hirtum  pecut  Col.  7,  4. 
Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  Vol.  VI  p.  153  R. ;  Vol.  I  p.  51  Dübner:  8jaoi6«  iw 
ji-^  ßouXofifvcfi  —  Ifidlxiov  'irepißaXiodai  ^eifAcuvo;,  el  fx9)  itpoßokcnv  'Arrix&v  cti] 
TÖ  epiov. 

13)  Diog.  Laert.  6  $  41.  14)  Hör.  od:  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben ,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien  ,  Galatien ,  Lycaonien ,  Pisidien,  Pamphylien, 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  2ft— 35.  In  Phili- 
delphia  in  Lydien  gab  es  eine  ^uXi^  Td)v  i^ioupf&s.    C.  i.  Gr.  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  betten 
Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  519^);  Milesia  vellera  erwähnt  VergU  6e.  4,  »4, 
purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  Oe.  3,  306.  Eustath.  ad  DUmyt.  823: 
Ipia  hi  6  xÖTTo;  outoc  ^^pei  d-ta^ä ,  C^ev  xal  el;  iTapot(i.(av  xclxat  id  MiXV;«w 
OTpcftfiara.   Tzetzes  Chü.  10,  348 : 

T6  TCdXai^v  iccpl  orptouvo«  9jv  tq  MiX-ZiTtp  ^fiT] 
"Epia  TÖt  MtX'^ota  xdXXiora  fäp  xaw  i:4vtcuv. 

Oolum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8,  190.   Mart.  8,  28,  10.   TertuU.  de  euUu  fem.  1,  l 
de  pall.  3  und  mehr  bei  Yates  I,  p.  35—37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  ffieronymus  adv.  JooMoh.  2,  21. 
Expo$Uio  tothu  mundi  in  Riese  Oeographt  Lat.  min.  p.  115,  42.  Ed.  IHod.  XT], 
9 — 12  und  dazu  Mommsen  S.  87. 
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seinsoheinti),  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien^)  und  Golossae') 
in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch  circassische  Wolle 
vom  Gaucasus  im  Handel  war^j;  endlich  kamen  grobe  Stoffe  aus 
Gallien  ^j  und  feine  Gewebe  sowie  rohe  feine  Wolle  aus  Baetica  ^j , 
namentlich  aus  Corduba^  und  Turdetania  ^) ,  endlich  aus  Lusi- 
hmien^.  Gesucht  waren  diese  verschiedenen  Gattungen  theils 
ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natürlichen  ächten  Farbe  wegen,  die 
eine  weitere  Färbung  unnöthig  machte ;  so  war  die  canusinische 
Wolle  braun  ^^)  oder  roth  ^^) ,  die  von  Pollentia  schwarz ,  die 
asiatische  röthlich  *2) ,  die  von  Baetica  gelbbraun  ^^)  oder  grau, 
and  es  giebt  für  Wollenfarben  ganz  besondere  Namen,  wie  color 
Mutinensis ,  graubraun  ^^) ,  color  spant4S  oder  ncUivm  oder  leuco- 

1)  Gic.  in  Yen,  aet,  1,  34,  86:  Nam  qtUd  MiUsü»  lanae  publieae  abstuUrU 
—  dkert  praetermiUam,     Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578:    dioxe  xal 

2)  Tertnll.  de  paU.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Epbesus  lebte,  sagt  fr,  3  Bergk  (bei 
Tzeties  Ckä.  X,  378)  von  einer  Frau  : 

KopaSixöv  [kh  '^ficpieafifvT)  Xwitoc. 
Yates  I,  p.  29  f.  bat  nachgewiesen ,  dass  die  Coraxi ,  die  noch  Jetzt  CkaraUchai 
heissen,  in  Golchis  am  Nordabhange  des  Elborns  wohnten  nnd  Ihre  Waaren  nach 
Dioseaiias  zn  Markte  brachten,  Yon  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Es  ist  nur  fraglich, 
ob  nnter  dem  Kopa^txöv  X&tcoc  ein  circassischer  Stoff  oder  ein  Gewand  von  der 
Farbe  circassischer  Wolle  zn  verstehen  Ist.  Wie  K6pa5  als  Name  eines  Pferdes 
{ArmaU  d,  Jntt.  1855  p.  68)  nnd  eines  Hnndes  (ByU.  d.  In$t.  1863  p.  189)  offen- 
bar zur  Bezeichnung  der  Farbe  vorkommt ,  so  hat  auch  die  koraxische  WoUe  wohl 
Ton  der  Farbe  Ihren  Namen ;  denn  sie  kommt  nicht  allein  aus  Kleinasien ,  sondern 
aaeh  ans  Spanien.  Strabo  12  p.  578 :  ^ipei  h^  6  ircpl  rt^  Aaoötxeiav  töttoc  irpo- 
Pitwv  doerok  oix  elc  jJWtXaiÖTTjra  fiövov  tän  i^ims,  ig  xal  töv  MiXt|o(<DV  8ia- 
^Ipst,  dXXd  %a\  eU  t^n  xopo5i?jv  Yp^*^»  ^'"^  *'*^  irpo«oie6ovTat  Xap.irpo>;  dn 
mwv,  d^oirep  %a\  ol  KoXoac7)vol  ditl  tou  6pLa>v6fAOU  ^pt6p.aTo;  irXTjotov  olxouvre;. 
Cnd  von  Tnrdetanien  sagt  er  3  p.  144:  TtoXXi?)  hi  xai  ia%^^  Ttpirepov  -l^p^^cro, 
rr*  li  Ipta  p.aXXov  t&v  xopa£&v.  Ein  Kleid  ans  Iberia,  das  ebenfalls  am  Can- 
easus  liegt,  erwähnt  Indessen  Verg.  Aen.  9,  579 : 

pietu8  aeu  ehlamydem  et  ferrugine  clarus  Hibera 
und  dazu  Serrlns :  fermgo  coloria  genua  est  —  Hibera  autem  modo  thon  Hiapana 
*td  PönUea,     Nixm  Hiberia  pari  Ponti  est. 

5)  Von  diesen  wird  welter  unter  die  Rede  sein.    S.  auch  Yates  I,  p.  111. 
Q  Jnv.  12,  42.   Plin.  n.  Ä.  8,  191.   Martlal.  8,  28,  6.    12,  65,  5. 

7)  Colum.  7,  2,  4.  8)  Strabo  3  p.  144.  9)  Plin.  n.  A.  8,  191. 

10)  fwea  Mart.  14,  127,  fulvi  eoloris  Plin.  n.  Ä.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129.    Snet.  Nero  30. 

12)  oves  rutilae  in  Asien  PUn.  n.  h.  8,  191. 

13)  Martlal.  9,  61,  3  von  Corduba: 

Vellera  nativo  pallent  ubi  flava  metallo. 
^gl.  12,  63,  5.    Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 

qtiae  erine  vicit  Baetiei  gregi»  veUu8 

Bhenique  nodos  aureamque  nitellam. 
Tgl.  12,  98,  1.    14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17 :  Impluviatus  color,  quasi  fumato  stiUieidio  implutus,  qui 
^  Mutinensis^  quem  nuthc  dieimus,     Ptauius  in  Epidieo  (2,  2,  40): 
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phaeus  grau^),    und  xopa&Q  XP^^'    ^^^  ^^  scheint,    glänieDd- 
schwarz^). 

S.    Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch ,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung ,  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten ,  wie  sie 
in  Phrygien ,  Gilicien  ^j ,  Africa  ^j  und  Spanien  ^)  vorkommen, 
und  auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate,  Taue*),  Seile 


Impluviaiamj  tU  Utae  facitaU  veatimentis  nomina. 

Ton  der  Farbe  benannt  sind  wohl  auch  die  ^Xau6c  fiorovr^ala  Ed,  Dioel,  XVL46. 
47.  56.  57.   ^Xovlc  w.ouTOoy»)o(a  ib.  71.  72.   cptßouXaTÖpiov  jioutoüWjoiov  ib.  73. 

1)  Non.  p.  54y,  30:  PuUus  eolor  tit^  quem  nunc  tpanum  vd  naUvum  di- 
eimus.  Plin.  n.  h,  32,  114 :  inpanno  leueophaeo,   Mart.  1,  96,  5  : 

Amator  tiU  trUtium  UMeemarum 
Et  baetieatua  atque  leueophaeatui. 

i)  Die  Ansicht  von  Salmasios  ad  TeriuU»  de  paU,  p.  215,  dsM  xopo^c  ▼<» 
x^poE  komme  und  rabenschwarz  bedeute ,  welche  in  die  neueren  Lexioa  fibeife- 
gangen  ist ,  hat  keinen  Halt.  Kopa^c  ist  ein  Ethnicon ,  daa  von  der  Farbe  auMer 
in  den  S.46i  Anm.  4  angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  defluv.  18,  8  p.94DQbner 
(X(8oc  —  r?j  xp6^  xopa^öc)  ond  11,  4  X(doi  —  xopa?ol  r^v  X9^  vorkommt:  dsii 
es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt  allein  Eustathlus  Oftuse,  p.  23o,  45: 
2c(Av6vovTai  yoOv  xal  Iv  ipioi^  (icXovauY^ot  xd  xopa^d  ou^  dirX&c ,  dXXd  t:apa- 
Ho€i  rn  trp6;  CTSpota  {A^Xava.  Ist  dies  richtig,  so  kann  allerdings  damit  iden- 
tisch  sein  t6  xP^H^  «opöbctvov,  Bekker  Anecd.  l  p.  104,  14.  Vitruv.  8,  3, 14: 
peeora  —  procreant  aliis  locis  üucophaea,  aliU  loci»  pulla,  aliU  eoraeino  eolon 
(also  verschieden  von  pulltu).  -  Dig.  32,  1,  78  $5:  Coccum  quod  proprio 
nomine  appeUatur,  quin  versieoloribus  eederet^  nemo  dubitavit :  quin  minus  porro 
eoraeinum  aut  hy§ginum  aut  mdinum  tuo  nomine  quam  coceum  purpurave  di- 
Signatur? 

3)  Yarro  de  r.  r.  2,  11,  11 :  eapra  pUos  ministrat  ad  utum  namUeum  ä  ed 
bellica  tormenta  et  fabriUa  vasa,  Neque  non  quaedam  ruitionea  harum  peUim 
sunt  vestitae,  ut  in  OaetuUa  et  in  Sardinia.  Cuiu»  tisum  apud  antiquos  qftoqm 
Qraeeot  fuisse  apparet,  quod  in  tragoediis  senes  ab  hac  pelU  voe€tntur  5t^p^ 
et  in  eomoediist  qui  in  rustieo  opere  morantur.  —  Tondentur^  quod  magniiviUii 
tufUf  in  magtha  parte  Phrygiae^  unde  eilicia  et  cetera  eius  generi»  fieri  tole^t. 
8ed  quod  primum  ea  Umsura  in  CUicia  ait  inttituta,  nomen  id  CHicia  adiedm 
dieunt,     Col.  1  pr.  $  26.   PUn.  n.  h,  8,  203. 

4)  Verg.  pe.  3,  311: 

Nee  minue  ifUerea  barbas  incanaque  menla 
Cinyphii  tonderU  hirei  saetasque  eomanUe 
ueum  in  eastrorum  et  miseris  velamina  nautis, 

welchen  letzten  Vers  Colum.  7, 6, 2  und  Ascon.  aec,  in  Verr,  1  p.  185  Or.  anführen. 

5)  Avieni  Ora  Mar,  1,  218—221. 

61  Oeopon.  18,  9 :  -h  U  ^pl?  dsa-ptma  itpö«  te  «x^^fvou«  xal  oAwmkk  f^ 
tA  TOUTOt«  TtapatiX-^oia  xoi  cl;  vaurixdc  &trnpco(a(,  oCte  xoTtr^f&cva  ^«W««  w^ 
OTjiröfArva  ^uatxd»;  Idv  pi^  X(av  xoToXtYoprjd^. 
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fllrden  Gebrauch  der  Tormenta^]  und  Sacktuch  oder  Haartuch, 
d^  von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cüicium  erhalten  hat  ^) , 
ond  woraus  man  grobe  MttnteP),  Säcke  und  Beutel  ^) ,  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Bttuser  gegen  das  Wetter  ^) ,  Decken  zum  Schla- 
fen*}, im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile^),  grobe 
Tflcher  zum  Abreiben  des  Viehes^)  und  Filzschuhe^)  anfertigte. 

3.   Leinen. 

Flachs  ^0)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp-  LAineain- 
ten  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand  ^^),  Aegypten. 
and  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  ^^}  leinene  Unter-  und 


1)  Ytno  a.  a.  0.   Vgl.  StaaUverwaltnng  II,  S.  502. 

2)  Ascon.  in  Cie,  Verr.  p.  185  Or.    (Hlkia  itxta  de  piU$, 

3)  Vtiro  a.  a.  0.  Phüargyr.  ad  Verg.  gt.  3,  313.  SoUn.  33,  3  von  den 
Aiabeni:  ipsa  auUm  ientoria  eiUeia  sunt:  ita  nuneupant  velamerUa  caprarum 
^  iexta,  Iridor.  orig.  19,  26,  10 :  Cilieia  Arabet  nuneupant  velamcnta  pilU 
«proncm  contexta,  ex  quifma  tentoria  facHmt.  Olot$arium  Norme,  im  Londoner 
Stepbinn»  DL  p.  462 :  KtXtxla*  Ipdf^oi  dirö  KtXtx(a;,  ol  öaoeU"  —  8ftcv  xaX  xd 
k  tÄv  Tpt^ov  ouvTidifiieva  xtXIxta  X^ovrai. 

4)  YatesI,  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdraok  (eppetc  Tp(Ytvat  der  Septnaglnta 
Etoi.  26,  7—13.  36,  14.  15  In  der  Vnlgata  dnrch  Saga  de  pitU  eapramm  wieder- 
^ben  wird.  Im  Orient  trägt  man  in  der  Zeit  der  Traaer  und  der  Busse  odxxot 
I  *.  d.  St.  bei  Yates  I,  p.  142),  aber  anoh  de«  Sagum  der  Römer  ist ,  wie  Yates  be- 
ncikt,  wohl  stammverwandt  mit  odxxoc. 

Ö)  Dig.  33,  7,  12  S  17 :  Vela  autem  eilieia  inttrumenti  este  Omiut  ait,  quae 
ü'co  parantuf,  ne  aedifieia  vento  vel  pluvia  lahorent.     Vgl.  19,  1,  17  $  4. 

6)  Hieronym.  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  ly,  2  p.  784  Ben.  «€p.  130,  4 
TiDtn. :  nunquam  ectm  Unteamine^  nunquam  plumarum  uaam  molUtiej  sed  cili- 
"•»ftwi  <n  nuda  humo  hahuisse  pro  stratu.  Vgl.  ep,  108,  15  Vallars. 

7)  Serrins  ad  Verg,  gt,  3 ,  313 :  dt  eiliciii  tt  poliuntur  lorieat  tt  tegurUur 
''Mita  turrium,  ne  iactU  facibus  ignU  possit  adhatrere.  Vegetius  de  rt  mil.  4,  6 : 
^^öfide  per  propugnaeula  duplieia  saga  ciliciaque  tenduntur^  quae  knpetum  txci" 
P«n*  9agittarum.  Liv.  38,  7,  10 :  inttrsepientibus  euniculum  —  nunc  eiliciis  prae- 
^**iu  mme  foribu$  rapthn  obiectU,  Sisenna  bei  Non.  p.  91,  27:  Puppis  aeeio 
^f^foeU»  centorUbus  integuntur,  quos  supra  perpetua  claasi  sfMpensa  eilieia  ob- 
Muntuf.  Ammlan.  Max.  20,  11,  9:  defensores  obtentis  cüieiis,  ne  eonfpicereniur 
<^iottibu$,  latebant  intrinsteus,  24,  %  10:  Tum  defen»orea  — per  propug- 
"flct(<a  ciUeiii  undique  laxius  panaia^  quae  telorum  impetui  eohibtrtnt  —  vali- 
^»time  rtätttbanL 

8)  Vegetius  dt  arU  vet.  2,  14  (1,  42),  3. 

9)  Martial.  14,  140. 

10)  Ueber  die  Qescbiebte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

11)  Herodot  2,  37 :  elfjiaTa  Ik  Xista  «popiouöi  alsl  NCÖirXura  iTCiTT)5t6ovTec 
^pTo  iidXiora.  2,  81 :  'Evßc^jxaoi  hi  xid&voc  Xiviouc  ircpl  xd  ox^Xta  Ouoavcn- 
^,  0^  xoXiouot  xoXaolpic*  iid  xo^roiai  H  elplvca  sIuoTa  Xcoxd  dttavapX7)56v 
V^^9u  oä  (juhrrot  Ic  ^e  td  Ipd  ic^lpcxat  e(p(vea  o6oi  oupwtTaddirreTat  o<pi* 
'^i  Top  2aiov.    Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p,  451^. 

12)  Apol.  m«.  11,  9,  10. 
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Oberkleider  ^];  Panopolis^),  nördlich  von  Theben,  Alexandria ^j^ 
TaniS;  Pelusium,  Butos,  Tentyris^j,  Cäsium^)  und  Arsinoe^) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  bertthmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheiteo 
dargestellt  ^)  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels^).  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leineninduslrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben :  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  4S.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind^j. 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
lyffMt  ägyptischen  Namen  i<^)  fcooacov,  feines  Leinen  aber  ist  byssus^^). 


1)  Plat&rch.  de  Jiide  et  Osir,  4.  Apul.  de  mag.  56:  8ed  erUm  mtmdi$$ima 
Uni  9ege8  irUer  opthnas  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et  amietui  «onetii« 
iimii  Aegyptiorum  $aeerdotibu$  sed  opertui  quoque  rebtu  aaeris  umrpatur,  Hiero- 
nymus  in  Euch,  U.  Vol.  III  p.  1029  Ben.  =  Vol.  V  p.  548  ValUrs.  VeMmi 
WuU  utuntur  Aegyptii  saeerdotes  non  solum  extrinseciu  $ed  et  inirin$eeu$.  Die 
Isis  selbst  ist  Unigera  ^  Ot.  ep.  ex  Pont.  1 .  1,  51.  a.  a.  1,  77,  und  ihre  Priester 
helssen  Unigeri  Ov.  met.  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,  29,  19.  Vgl.  Säet.  Ott. 
12.    Apnl.  met.  %  28.  10,  10. 

2)  Strabo  17  p.  813  :  Flavoäv  itöXic,  XivoupYfirv  xal  Xtdoup^mv  xaxotxla  icoXata. 

3)  Ed.  Dlocl.  c  17.  18  und  dazu  Mommsen  S.  61. 

4)  PUB.  n.  h.  19,  14.    Das  Pelmiaeum  erwähnt  Sil.  IUI.  3,  24.  375. 

öl  Steph.  Byz.  s.  r.  Kdoiov.  6)  (Arriani)  per.  mar.  erythr,  c,  6. 

7)  DeteripUon  de  VigypU.  Anüquitis,  Planches  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.   Wükinson  III,  p.  138. 

8)  Hadriani  epiatola  bei  Vopiscns  Satumin.  8:  genus  hominum  teditiofittt- 
mum.  —  eivitoi  (es  scheint  Alexandria)  optdenta,  dives^  feeunda^  in  qua  nemo 
vivat  otio»u8.  aUi  vitrum  conflant,  aUis  charta  conpeitutt  aUi  Unifioneiy  omnet 
certe  cuiu»eunque  arti»  et  videntur  et  habentur.  Trebell.  PoUion.  OaUieni  dM>^: 
cum  ei  nuntiatum  esset,  Aegyptum  deseivisae^  dixisse  fertur:  Quidf  eine  Um 
Aegyptio  esse  non  possumus?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  ans  dem  in  dem 
Edieium  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feineu  Leinenwaaren  schliesseo 
lasst.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  U,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St.  Pn>- 
chori  de  Johanne  Ev.  historla  in  Monumenta  8.  Patrum  Orthodoxogr,  Batil.  fol. 
Vol.  I  p.  86:  xal  xateXftöv  7tX«iov  dizh  AIyOttcoü  t6v  ^6pTov  ^ici^epöutvov  cl- 
(Adtxtuv   dlTte^öpTtjoev  fv  l^irtrj)*     dßouXero  Ik  ii:\  touc  Sutixo^c  t^tüouc  oiorcpdt. 

9)  S.  Parthey  zn  Plntarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  158.  üeber  die  Tielfaltlg 
angestellten  Untersuchungen ,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in  Baumwolle 
gewickelt  sind,  giebt  eine  Uebersicht  Yates  p.  256—264.  Das  ResnlUt  ist,  dasi 
die  Binden  Ton  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abb.  der  Berliner  Acad.  1861. 
Phil.  Hlst.  Abth.  S.  316—320.  Brugsch  in  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissen- 
schaft und  Lltteratnr  1854  S.  633.  Rock  Textile  Fabries  p.  XVI. 

10)  Pollux  7,  71. 

11)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forster  Liber  singularis  de  bysao  antiquorum,  Lon- 
dini  1776.  8,  welcher  byssus  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlloh  widerlegt  worden 
von  Yates  p.  267 — 280.  Er  fOhrt  namentlich  an,  dass  bereita  Aeschylns  8epi. 
r.  Th.  1039  der  Antigene  ein  ß6ootvov  TcInXesfia,  Euripides  Baeeh,  821  den  Baediao- 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Piinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit ,  mit  welcher  Griechen 
nad  Rdmer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren'), nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt  2),  sondern 
zoweilen  fälschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
angewendet  worden  ist  ^) .  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs  im  onent. 
Colchis  ^) ,    Babylonien  ^)  und  Judaea  ®) ;    nach  Rom  kamen  Lein- 


ten ßuaoCvooc  ttIttXouc  glebt :  bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu  erwähnen  ist, 
dAM  auch  die  Orphiker  leinene  Kleider  tragen  (Apnl.  de  mag,  56),  sodtnn,  dMS 
Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  lässt  o(v56voc  ß'jao(vt](  TeXap.tt)Oi  xaxaTcmT]- 
pivoisi,  das«  bei  Herodot  7,  181  ein  Yerwnndeter  verbanden  wird  oiv^övoc  ßuaotvT); 
TEXa(A&9t ,  woza  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann ;  dass  Isis  nach  Diodor. 
1,  85  die  Glieder  des  Osiris  in  byssina  wickelt  [vgl.  Apal.  de  mag,  56 :  Uni  seges 
—  opertui  quoque  rebus  sacris  usurpatur],  dass  die  goldene  Kuh,  das  Abbild  der 
Isis,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  ((fiorlq)  ftlXavt  ßuoo(vq>  Plut.  de  Js,  et 
Ot.  39)  umhüllt  wird ,  dass  das  grosse  Schiff  des  Ptolemäus  Philopator ,  das  Athe- 
naeosp.  206^  beschreibt,  ein  Segel  von  Byssus  (ß6oaivo'^  lorlov)  hatte,  dass  nach 
der  Inschrift  yon  Rosette  bei  Letronne  Becueil  I,  p.  244  lin.  28.  29  die  Webereien 
der  Tempel  ßuoaiva  6%6sia  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  193), 
dass  es  Ton  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  $omn,  1,  37  p.  653  Mong. 
beisst:  Tfjv  fiev  roixlXirjv  iadfjra  dTtaficpioxerai,  Xiv^v  hi  Mpas,  ßuaooü  rf);  xa^a- 
poxdry);  iceiroiiDptivi^v  dlvaXap.pdvet,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Josephas 
im.  3,  7,  2 :  'Lnl  ht  to6t(p  mveov  IvSuuia  SiTrXfj«  «popei  oiv56vo(  ßuaalviQ;  *  je%0' 
uivT)  jjiev  xoXeiTat,  Xlvcov  xoöto  CTjfxaivci*  ^6^6v  fäp  xi  X(vov  "/jp-eic  xaXoü|i.ev 
Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen  shesh  ist  viel 
gestritten.  Ritter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Movers  Die  Phönizier  II, 
3, 1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische  Ausdruck  für  ßuoaov  ist  pek 
oder  peeh,   S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

1)  Plin.  n.  h.  19,  14  rechnet  das  gossypion ,  welches  der  eigentliche  Ausdnick 
f3r  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  linum  und  sagt :  veates  inde  eaeerdotibut  Äjtgypti 
gratUiimae. 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  bysaua  offenbar  Panlinus,  Bischof  von  Nola  (am 
400  p.  Chr.),  ad  Cjftherium  in  Max,  bibl,  paUr,  VI  p.  264: 

Contexta  bysto  vuUs  irmptam  fldem 

Signal  valenii  stamine 
Nam.  fila  byssi  fortiora  et  spartet« 

Feruntur  esse  funibua, 

und  Isidor  orig,  19,  22,  15;  19,  27,  9:  Byamm  gmu8  est  quoddam  lini  —  quod 
Qraeci  papaien  (lies  7ca7Wc<65Tj)  vocant. 

3)  Eine  Hauptstelle  ist  Philostratus  vit.  ApoU.  20 :  vhs  hi  ß6ooov  (p6co^at 
^(pov  ^aiv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274 — 279.  Der  in  Judaea  ge- 
zogene ^sstis  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle ,  sondern  kommt  von 
einer  anoch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres  gezogenen 
krantähnlichen  Staude,  welche  Jährlich  gesäet  wird«.  S.  Movers  Die  Phönizier  II, 
3, 1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574  findet  sich  in 
Beisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Kraffts,  herausg.  v.  Hassler  Stuttgart  1861. 
8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  de  venat,  2,  4.  Pollax  5,  26.  Strabo  11  p.498. 
Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

5}  Herod  1,  195.   Strabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  SteUen  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phönizier  Bd.  II 
Th.  3,  1  S.  216  f. 
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waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scyihopolis  bei 
Damaskus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien  ^).  In  Griedienland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar 
nicht  gebaut  worden  zu  sein  2);  dagegen  war  er  einheimisch 
iiiAfrioftn.  in  Africa^),   Spanien^),    Gallien^)    und   Grermanien^).     In   Un- 

D&iaeheii  teritalicn  soll  es  zu  Pythagoras'  Zeit  noch  keine  Leinwand  ge- 
geeben  haben  ^j;  später  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger, 
weil  er  den  Boden  erschöpft^);  indessen  gedieh  er  seit  ältester 
Zeit  in  Gallia  Cisalpina,   Etrurien,   Picenum  und  Campanien'). 

in luuen.  Feine  Leinwand  zwar  lieferte  Italien  immer  wenig,  aber  ordi- 
näres Linnen  für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  ffr- 
webt^^));  ausserdem  machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der 
Schiffer  und  zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die 
Theater    gegen    die    Sonne    geschützt    wurden^');    Game   und 


1)  Im  Edict  des  Diooletian  de  preiiis  rerum  vef%(Uium  c.  17.  18  werden  all  di§ 
besten  Leinensorten  bezeichnet  die  yon  Scythopolis ,  Byblus,  Ltodicea,  Tanns  and 
Alexandria.  Vgl.  Totiua  orbia  dtaeripiio  in  Riese  Oeogtaphi  LaHni  minores  p.  110, 31 : 
SeythopolUf  iKiodiciaf  Byblua ,  Tyrus,  Berytus,  quae  Unteamen  omni  or6l  fcrromm 
6miiiufA,  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217. 218.  In  Scythopolii 
waren  im  vierten  Jahrb.  kaiserliche  Lelnewebereieu.  '  Cod,  Th.  10,  20,  8. 

2)  Byssinum  linwm  producirt  Elis.  PUn.  n.  h,  19,  20.  Pansan.  5,  5,  !2: 
8au{idloai  o'  i.'^  Tic  ^v  t^  -fj  HXelqc  ti^n  tc  ßuooov,  Jxi  Ivtaii^  (tdvov,  td^fs^ 
hi  oöSauLou  rfji;  'EXXe£8o;  ^urcai  —  ^  hi  ßiaooi;  i^  is  x^  'HXelqt  Xe^rc^to;  |äv 
fvexa  oüx  dico^el  xfj;  '£ßpa(o>v ,  fori  hi  o6x  ^jAolm;  favfr/j.  6(  26,  4 :  t^  jov 
^  icavvaß(&a  xal  Xtvov  xal  t9)v  ßuaoov  aTtelpouat.  Allein  dieser  6^ssim  scbdnt 
der  hebräische,  der  Banmwollenstranch,  zn  sein. 

3)  Xeuoph.  de  ven,  2,  4.  Pollnx  ö,  26.  Gratins  Faliseos  Cyneg,  34.  35. 
Vopisc.  Aufel.  48. 

4)  Leinenfabricate  kamen  ans  Emporinm  in  Tarraconensls ,  einer  Oolonle  tob 
Massilia  (Strabo  3  p.  160),  ans  Tarraco  (Plin.  n.  h,  19,  10)  und  namentlich  Setobii 
(Plin.  n.  h,  19,  9),  welches  feine  Tücher  lieferte,  mdoHa  Saetaba  Gatull.  12,  13. 
Vgl.  Sllius  IUI.  3,  374 : 

Saetabis  et  telas  Atäbum  aprevisBe  tuperha 
Et  Pelusiaeo  filum  eomponere  lino. 
Qratius  Faliscus  Cyneg.  41. 

5)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  AtrebaUs  in  Belgica  (Artois).  Hieionymoi 
adverius  JovirUanum  2,  21  Yol  II  p.  358  YaUars:  Tune  pexa  Umiea  et  nifra 
subticula  vestiebariSf  aordidatus  et  pallidua  et  caüosam  opere  gettiUmi  mamtm: 
nunc  lineis  et  terieiBf  ve$tibuB  et  Atrebatum  ae  Laodieeae  indumeniU  omote«  >»- 
eedis.     Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.   Plin.  n.  h,  19,  8. 

6^  Tac.  Oerm.  17.   Plin.  1.  1.  §  8. 

7)  Diogenes  Laert.  8,  1  $  19 :  tä  ^dp  Xtva  oGicos  ei;  ixeivouc  d^txto  -WK 
t6icoü;. 

8)  Colum.  2,  10,  17.    Pallad.  Oetob,  3.    Theophr.  de  c.  pi.  3,  6. 

9)  PUn.  n.  h,  19,  9—13.  Heibig  Die  Itallker  in  der  Poebene  S.  66  ff.  Heho 
S.  152  ff. 

10)  Dig.  32,  1,  70  $  11 :  Lino  autem  legato  tarn  faetwn  quam  infeehtmexm- 
ttnetiur,  qttodque  in  tela  est,  q%u>d  est  nondum  detexktm, 

11)  Plin.  n.  h.    19,  1—8  und  23.  24.    lintea  sind  bei  den  Dichtem  Segel. 
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Schnflre*),   Fischer-')   und  Jagdnetze');   Sacktuch  zum  Durch- (^ebnaob 
sieben^),   Binden  zum  ärztlichen   Grebrauch^)   und    dergleichen  •«■  in kob 
mehr.    Auch  kommen   libri  lintei  schon  im  J.  444   v.  Chr.  in 
Rom^)  und  293  v.  Chr.  bei  den  Samnitern  vor').     Aber  wäh- 
rend die  letzteren  im  J.  308  v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken 
(tunicae)   ins  Feld  ziehen^),   haben   die  Römer  lange  Zeit  kein 
anderes  linnenes  Kleidungsstück  gehabt,  als  den  Schurz   (sabli- 
gacidum  oder  sttbligar),  welchen  Frauen*)  wie  Männer ^<))  trugen, 
und  die  Brustbinde  {amictortum  ") ,  taenia^^),  strophium^^),  fasda 
pectoralis)^^),  die  zur  Frauentracht  gehört.     Zuerst  und  bereits 
in  der  Zeit   der  Republik   begannen   die   Frauen    das   wollene 
Kleid  mit  dem  linnenen  zu  vertauschen ;  Plinius  erwähnt  es  als 
eine  Familienüberlieferung  der  Serrani ,   dass  die  Frauen  kein 
Linnen  tragen  ^^) .    Das  linnene  Frauenkleid ,    welches  zuerst  in 
Mode  kam,  war  das  supparum^^).    Das  Wort  ist  weder  von  supra 

11  Die  Schnur ,  womit  man  den  Brief  Terschliesst ,  helsst  linum  (Cic.  in  Cat, 
3,  5,  10.  Plant.  Baech,  71  ö.  748.  Pseud,  42),  ebenso  die  Angelschnnr.  Ot.  rMt, 
13,  923. 

2)  Verg.  ge.  1,  142.   Ov.  met.  13,  931.   Jut.  4,  45. 

3}  PUn.  11.  Ä.  19,  10,  11.   Ot.  met.  3,  153.   7,  768.  807. 

4)  Plin.  n.  h.  21,  122.   34,  172.   Vgl.  oben  S.  324. 

5)  ColnmeUa  6,  16,  2.  6)  Llv.  4,  7.  7)  Liv.  10,  38,  6. 

8)  Liv.  9,  40,  3.  Die  Ugio  lirUeata  der  Samniten  soll  nicht  tob  dei  Beklei- 
dung, fondem  Ton  dem  Zelt ,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten ,  den  Namen  haben. 
Ut.  10,  38,  12.    Festi  eptt.  p.  115.*» 

9)  Hart.  3,  87,  4. 

10)  Non.  p.  29,  20 :  ^ibligaetdum  est,  quo  pudendae  partes  corporis  teguniwr. 
—  M.  TuU,  de  off,  I  (35 ,  129) :  Seaenieorttm  quidem  mos  tantam  hc^t  vetere 
diseiplina  vereewuliamt  ut  in  scaenam  sine  subligcietüo  prodeai  niemo.  Isidor. 
orig,  19,  22,  5 :  Haee  et  campestria  nuneupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenea  qui 
nndi  exereentur  in  eompo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren  «ue- 
cmeU  Unteo  (Suet.  Cal,  26).  In  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  lieium.  Fest! 
epü.  p.  117,  2.    Gaius  3,  192.  193. 

11)  Hart.  14,  149. 

12)  Apulei.  met,  10,  21  p.  928  Hild.  PoUux  7,  65. 

13)  Non.  p.  538  s.  v.   CatuU.  64,  65.    Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 

14)  Hart  14,  134.   Ovid.  a.  a.  3,  274.   Prop.  5,  9,  49. 
151  Plin.  n.  Ä.  19,  8. 

16j  Ausfuhrlich  handelt  davon  Roeper  M.  Terentii  Varronis  Eumenidum  reli- 
quiae.  Particula  altera,  Gedani  1861.  4.  p.  12—16.  Hauptstellen  sind  Nonius 
p.  540,  8 :  Supparum  est  linteum  femorale  tisque  ad  talos  pendensj  dictum,  quod 
subtus  appareat.  Dass  hier  mit  Roeper  ünteum  humerale  zu  lesen  ist,  lehrt  Lucan 
2,  363,  wo  es  von  Marda,  Frau  des  Cato,  heisst : 

kumerisque  haerentia  primis 
Muppara  nudatos  cingunt  angusta  lacertos. 

NoTiiu  PaetUo  (Ribbeok  Com.  Lot,  fragm,  ed.  2  p.  265): 
86ppafvm  purum  Melilensem  IMeum  [em]ese6m  meram. 
Afranius  Epistola  (Ribbeck  1.  1.  p.  180) : 
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abzuleiten,  wie  Varro,  noch  von  suptus,  wie  Nonius  will,  sod- 
sondern  identisch  mit  siparum  oder  9(fapoc  (das  Segel)  und 
vielleicht  von  den  Oskern  nach  Rom  gelangt^).  Es  bezeichnet 
ein  Oberiileid,  welches  Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn 
im  Hause  trug  der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  (subuciddj 
nur  die  Tunica ,  die  Frau  aber  über  der  subucula  ebenfalls  eine 
Tunica,  welche  indusium^)  oder  tunica  indusiata^)  heisst,  auf  der 
Strasse  dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga,  die  Frau  in 
einem  Umwürfe^  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechen- 


taeCf 
PuilUi  non  aum,  süpparo  si  indüta  sum? 
In  dem  anonymen  Gedichte  Verba  AchiUi»  in  Parthenone  bei  Wernsdorf  Poci.  Lat. 
min,  IV  p.  425.   Meyer  Anth.  Lat.  695  v.  23  =  Riese  n.  198  sagt  Achilles : 

Arma  tegant  noiirvm  potius  qturni  »uppara  corpu$ 

und  in  einem  Fragment  der  Eumenides  des  Varro  p.  172  n.  5  Bücheier  wird  y  wie 
es  scheint ,  dem  Serapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenröthe  mit  den  Worten  zu- 
geschrieben : 

aurorat  ostrinum  fuc  indutus  supparum, 
i)  Varro  de  L  L,  5,  131. 

2)  Was  uns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossentheiU 
unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  b,  v,  tupparut  Ui 
nicht  mehr  zu  restituiren ;  in  der  epitome  heisst  es  p.  311 :  Supparua  ve$tmaihm 
puellare  lineumj  quod  et  aubuculat  id  e$t  camisia,  dicitur.  Dies  widerspricht  der 
gleich  anzuführenden  Stelle  des  Varro  und  ist  entschieden  irrig ;  der  Zusatz  id  ett 
camisia  aber  gehört  dem  epitomatOTf  nicht  dem  Festus  an ;  denn  das  Wort  camitia^ 
welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep,  64  Vol.  I  p.  361  Vallars:  Solent  müitanr 
tes  habere  lineas  [tunica s)^  quas  camisias  voeant]  findet,  ist  wahrscheinlich  gal- 
lisch (Zeuss  Orammatica  Celtica  2te  Ausg.  ll  p.  787).     Wenn  aber  Varro  de  l. 

L.  5,  131  sagt:  Prius  dein  indutui,  tum  amictui  quae  sunt  tangam. Indv- 

tui  atterum  quod  suptus,  a  quo  subucula  ^  aüerum  quod  supra,  a  quo  supparw^ 
nisi  idy  quod  item  dieunt  Osce.  AUerius  gener is  item  duo:  unum  quod  forit  af 
palam ,  palla ;  alterum  (^od  intus ,  a  quo  intusium ,  so  macht  er  seine  Definitio- 
nen dreimal  aus  falschen  Etymologien ,  denn  supparus  kommt  nicht  Ton  supra. 
palea  nicht  von  palam  und  indusium  nicht  von  infus,  sondern  von  mcfu^re.  Uebfr 
das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  hr 
dusium  ist  also  nicht  ein  Kleid  zum  Ausgehen  wie  die  palla ,  sondern  richtig  eaft 
Nonius  p.  539,  32 :  Indusium  est  vestimentum ,  quod  corpori  intra  plurimas  veste» 
adhaeret ,  quasi  intusium f  und  Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22 :  Posteaqucm 
binas  tunicas  habere  eoeperunt,  instituerunt  vocare  subueulam  et  indusium.  Ysm 
ist  auf  die  Ableitung  von  intus  nur  dadurch  gekommen ,  weil  die  Frauen  Im  Hanse 
über  der  subueula  das  indusium  trugen ,  während  sie  beim  Ausgehen  das  suppamm 
umnahmen. 

3)  Plautus  Epid.  1,2,  47  (224).  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  weiter 
vor,  nur  Plautus  Atd.  3,  5,  35  nennt  noch  den  indusiarius,  während  subueula  nock 
später  im  Gebrauch  ist  Horat.  epist.  1,  1,  95: 

st  forte  subueula  pexae 
Trita  suJbest  tunieae,  vel  si  toga  dissidet  impar, 
Rides. 
Nonius  p.  548,  29:     Castula  est  paUiolum  praeeinctui^   quod  nudae  i»fta  papU^ 
las  praecinguntur  f   quo  mulieres  nunc  et  eo  magis  utmUur^  posiquam  mÄueidis 
desierunt. 
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den  Stola  und  pcMa  auch  das  supparumj  ein  von  den  Schultern 
bis  zur  Ferse  reichendes  Gewand  ^  gehörte. 

Die  Zunahme   des  Verkehrs  mit  den   ausseritalischen  Län- 
dern ^j  brachte  feines    Linnenzeug   immer  mehr  in  Aufoahme. 
Ein  feines  Taschentudi  brauchte  man   schon  zu  Ciceros  Zeit  3); 
CatuU  rtthmt  sich  mehrmals  damit');   bei  Petron  tragt  es  eine 
Frau  um  den  Hals  ^) ;    Nero  hielt  es  sich  vor  das  Gesicht ,   um 
Hiebt  erkannt  zu  werden^);   später  blieb   es  unter  sehr  ver- 
scbiedenen  Namen  ^)    in  Gebrauch ,  und  im  Circus  und  Theater 
webten  die  Tücher,   um  den  Beifall  auszudrücken 7) ,   während 
man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels  der  Toga 
bedient  hatte').     Auch  im   Hausgebrauch  kommen  nun  alle  Ar- 
ten Tücher  (lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Handtücher 
{fMippae,  mafUelia)^)y  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
[vülosay^).     Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Luxus,  wie 
z.B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber   leinener  Zeuge  war^^), 
and  während  noch  bei  Seneca  ^^)  ein  linteatus  senex  einen  ägyp- 


1)  Schon  zu  Yerres*  Zeit  wurde  in  Sicillen  ve»tU  linUa  ans  dem  Orient  ein- 
pjföhit.   Cic.  Aee,  in  Vefr,  5,  56,  146. 

2}  Yatinins,  yom  Otlvns  angeklagt,  branohte  ein  eandidum  sudarium  Qnintil. 

6, 3,  60. 

3)  Svdaria  Saetaba  Gatnll.  12,  14;  26,  7. 

4)  Petron.  67 :  tunc  iudario  manua  tergem ,  qw>d  in  coUo  habebai ,  applieal 
*efc)ro  [Fortunata), 

Q  Snet.  Ner,  48. 

^  Mai  CUua.  Auct,  YUl  p.  239 :  faeiUrgium,  togilla,  moppa,  mappula^ 
9(«i»ape,  orarium,  numutergium  y  hrandium,  mafwmuhdwn  ^  manupiariwn.  Bei 
imobiuB  2,  23  einmal  mudnium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  später  orarium, 
ßjfm.  Jl.  s.  V,  ^c&oaov  —  ^  Ttpooc&icou  Tt  ^fia-yerov*  Xi^erai  oe  oötto  xol  8 
~^  'Pa>{iabtc  xaXctTat  dipaptov  Angnstin.  de  c,  d,  22,  8.  Dies  tmgen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas.  ad  Vopisei  Aurelian. 
W.  Vol.  II  p.  581  flf.  ed.  1671. 

7)  Aurelian  schenkte  oraria ,  quilnu  uteretur  populua  ad  favorem  (Vopisc. 
^wd,  48).  Enseb.  hUt,  eccUs.  7,  30  p.  229«.  Tales,  nennt  dies  xaTaoslsiv  TaU 
*^^vaic  iv  Tolc  dcdkpoc«. 

8)  Orld.  amor.  3,  2,  74 : 

Et  daU  iaciaH»  undiqufi  iigrui  iogia, 

9)  S.  oben  S.  303  f. 

10)  Verg.  Aen,  1,  702.  ge.  4,  377  und  znr  ersten  Stelle  Serrins :  eonstat  enim 
moloret  vnappas  habutue  viUoaas,  Ov.  fast,  4, 933:  vüUs  mantele  90lutis  (beim  Opfer^* 
Sidon.  Apoll,  epitt.  5,  17:  linteum  viUi$  (mustum^  ein  Handtuch.  Mart.  14,  138: 
välo9a  HnteOf  ein  Tischtuch.  Auch  das  sudarium ,  das  man  beim  Rasiren  braucht 
(Mtit.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  dijAÖXwov  Plut.  de  garr,  13.  Vol.  VIII  p.  25 
R.  =:  p.  616  Bübner,  und  dasselbe  kommt  als  Badehaadtuch  zur  Anwendung,  lin- 
tom  ein  Handtnch  Plaut.  Moit,  1,  3,  HO. 

11)  Toplsc.  AI,  8ev.  40:   Boni  linUaminis  appetitor  fiiii  et  quidem  puri, 

12)  Seneca  de  v,  b.  26,  8. 

Bdw.  Aiterth.  Vn ,  2.  31 
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tischen  Priester  bezeichnet ,  trug  man  im  dritten  Jahrhundert  in 
Rom  allgemein  leinene  tunicae  ^)  und  im  vierten  wenigstens  un- 
ter der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde  ^).  In  dem  im  Jahr 
301  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  vencUium^] 
c.  47.  48  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten ,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus ,  aus  Byblus ,  Laodicea  in  Syrien ;  Tarsus  in  Gilicieo  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind;  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
braudi  gewöhnlicher  Leute  (iSioyrai)  und  Sclaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (SeXfiOTixal  Yovaixaiat);  Hännerröcke  (fieX- 
{latixal  avSpsTai  y^  xoXoßia} ,  Umwürfe  oder  Mäntel  (avo^Xel;), 
Schweisstücher  {fdcialia),  Kapuzen  (caracallae),  Kopftücher  für 
Frauen  (xe<paXoSi9p.ta);  Betttücher  (<}ivSov8c  xoixapiai),  Binden 
(faoxfvta  oder  faoxsiai)  und  Badetücher  (aaßava).  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient^)  als  im  Occident^j, 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sclaven  ^)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.    Baumwolle^). 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (Ipiov  auo  SuXoo^),  km 
arborea)  ^)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baum  welle  nen- 


1)  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunicas  albas  marueata$  ex  diveraU  provi»- 
eü$  et  lineas  Afra$  atque  AegypUa$  puroB.  Vopisc.  Aur,  48.  Vgl.  o.  12,  wo.Va- 
lerian  dem  Aarelian  znm  Zweck  der  circensischen  Spiele  anweist  HmieaB — liMfi 
Aegyptias  vigkUL 

2)  Augustin.  serm.  37  $  6:  Hoc  eoniieere  audeo  ex  ordine  vatimenlonn 
nostrorum :  interiora  $urU  enim  Unea  veatimenta,  Icnua  exUrhra, 

3)  Das  £d.  Diocletians  her.  von  Mommsen.  Leipzig  1851.  8.  (aachindai 
Berichten  d.  K.  S.  QeaeUsch.  d.  Wiss.  phil.  Ust.  Gl.  1851)  S.  36.  61.  62. 

4)  Not.  Dign,  Or,  p.  42  Boeck.,  wo  ftroeuratore$  Lingfiorum  unter  dem  eonff 
»acrairum  largitionum  Torkommen. 

5)  Hier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Ravenna.     Hot,  Dign,  Oec,  p.  49. 

6)  Enseb.  Vü.  Const,  %  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Dioel.  S.  61. 

7)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  Uöber  die  geographische  Verbreitung  derBaam- 
wolle.  Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil ,  in  Abhandl.  der  Berliner  Acsde- 
mie  1851.  Philol.  Hist.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitaltar 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  üeber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geogfipk. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

8)  Herod.  3,  47.     PoUux.  7 ,  75. 

9)  lanigeroie  arborei  Plin.  n.  h,  12,  38. 
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nen^),  ist  ein  Produot  OstiDdiens  ^) ,  das  nach  Piinius  audi  in 
Oberägypten  unter  dem  Namen  gossypitnn  oder  gossipium  vor-  goitfpium, 
kam  3).  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  KarpAsiy  die 
Baumwolle  selbrt  Karpäsä^  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phöniaier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Piinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien ^). 
Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen  ^)  und 
mii  ihr  das  Wort  xapiraoo(;^);  den  Römern  wurde  sie,  wenn  earfto««». 
nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen ,  also  etwa  seit  4  90  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Caecilius  Statins  ^j  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten^),  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient^),  so 
aoch  in  Italien  bediente  ^<^) ,  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe  ^^)  und  den  Vela  der  Theater  ^^),  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen  ^)  gebraucht ,  bei  welchen 

1)  BaomwoUe  ist  namlioh  weder  Wolle ,  noch  kommt  sie  Ton  einem  Btume. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnlich  niedriger  Stranch. 

2)  Heiodot.  3,  106.  Varro  bei  Serv.  ad  Am,  1,  649.  Philottnias  v«.  ApoU. 
3, 15.    Brandes  S.  108. 

3)  Plin.  fi.  *.  19,  14.    Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 

4)  PUn.  11.  A.  19,  10.    Brandes  8.  111. 

5)  Die  Pflanze  beschreibt  Theopfirast  MiL  pl.  4,  4. 7 ;  4,  7,  8.  Ferner  erwähnt 
de  Aiistobulns,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Strabo  15  p.  693  and  bei  AnUn  hUt,  Jnd.  16.  Plin.  n.  A.  12,  25.  38.  89.  19,  14. 

6)  Strabo  15  p.  719 :  lvSo6(  ia%fn:i  Xsuiciq  )^pf)o^a(  xolX  otv^öot  Xcuxalc  xal 
xopicdoot;.  Arriani  perijd.  mar,  er.  41 :  IloXu^opoc  hi  V)  X"^?^  —  ^^^  «apTtd- 
8o*j  xol  Twv  i^  oOtT);  'Iv^txwv  öOovloiv  twv  ^u^oioiv.  Schol,  Ariatoph,  Lyn,  733 
(736):  Ion  tk  OföSpa  XeirtcW,  bicip  r^  ß6ooov  ^  x^jv  xdpnaoov. 

7)  Bei  Non.  p.  o48 ,  14 :   Cofhasina^  moloehina^  ampeUna. 

o)  Cnrtias  8,  9,  21  von  den  Indem :  Corpora  usque  pede»  carbaao  velant  und 
vom  König  $  24 :  dUtincta  $unt  auro  €t  pwrpura  earboia ,  quae  induiua  e$U  Von 
denaelben  Lncan  3,  239 : 

Fluca  eoloratiB  adairingiint  earboia  gemmii 
and  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

9)  So  wird  der  Hof  im  Palast  des  AhasTems  in  Snsa  mit  Vorhängen  ge- 
schmückt. Esther  1 ,  6  in  der  Uebersetznng  der  Septnaginta  :  xexoo(j.T)p.lv]Q  ßuo- 
oivoK  xal  xap3cao(voic  xerapLivoic  iicl  oYOtv(otc  ßuoolvot;  xal  itop^upotc 

10)  Cic.  aee.  M  Vor.  5,  12,  30 :  Nam  in  ip$o  aditu  atque  ort  porim  —  ia- 
hemaeula  carbaaeis  fnienia  veliB  collocabat.  vgl.  5,  31,  80. 

11)  Sehr  häuflg.  Die  Stellen  s.  bei  Yates. 
121  Lncret.  6,  108.     PUn.  fl  Ä.  19 ,  23. 

13)  Von  einer  Yestalin  Aemilia  aus  anbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,1,7:  cum  earbaswn,  ^uem  Optimum  habebat  ^  foeulo  tmposuisfei, 
8tabUo  ignis  emieuit.  Auch  Propert.  5,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten : 

31* 
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die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde  *). 

Her  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste ,  dessen  technische  BcEeidinung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders ,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben ;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält^].  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus') ,  zur 
See  über  Aegypten ,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt^ 
aivdt&v.  dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  oiv&ov, 
6nvii.  smdorij  und  o&ovi],  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern 
selten  ^) ,  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig ,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer ^)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu ,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus  ^),  welche  auch  dem  Plinius^)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  IndiennCy  thtsselin 
(von  Mo$iU)y  Calico  (von  Calicut);  oftovi)  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Kutn,  in  den  neueren  Sprachen  Colon, 
KcUun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass, 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Heeres^) 

exhibuit  vivos  carbasus  (dba  focos. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Ttich  zu  bezeichnen  scheinen,  wm  earbamu  5fteß 
heisst  (TibnU.  3,  2,  21),  so  macht  Dionys.  2,  68  eine  xapiraoCvr)  iod^C)  fy  ^X^ 
£v(e&u%u7a  daraus,  obwohl  bei  einer  YestaUn  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  Uam- 
woUenes  Kleid  schwerlich  ^dacht  werden  kann.  Sonst  ist  carbaaut  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  StofT,  wie  Verg.  Aen,  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  <mm  tenuU  glaueo  velabat  anäelu 

carbasus. 
Vgl.  11,  776.    Statins  Theb.  7,  658.   Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apnl.  nwl  8,^- 

1)  Plin.  n.  h.  14 :  Supcrior  pars  AcgypÜ  wi  Arabiam  vergens  gignit  fnäktsu 
quem  aliqui  gossipion  vocarU,  plures  xylon^  et  ideo  lirui  inde  faeki  xylina.  So 
redet  Propert  Ton  earbasa  Ihha  und  Auson.  Eph,  pareebas,  1  von  einer  IM^ 
sindon. 

2)  Ritter  a.  a.  0.  8.  309.  3)  Ezech.  27,  24. 
4l  Mart.  2,  16,  3.  4,  19,  2.     Auson.  Ephem.  ParecbasU  1. 
6)  Hom.  n.  3,  141 ;  18,  595.     Od.  7,  107. 

6)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  1,  8.  36  A.  4.  Ritter  a.  a.  O.  8.  330. 

7)  Plin.  n.  k.  6,  71. 

S)  Der  Periplus  maris  erffthr.  erwähnt  c.  6 :  öfrövtov  4v(tx^  tA  «X«tf«p«*» 
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oft  erwähnten  indischen  atvSove;  und  o&ovai  für  Baumwollenzeuge 
Hl  halten  sind  ^) ,  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
DUDg  eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen  ist^).  Denn 
sowohl  atvSov  als  offovi]  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Byssus ,  Linnen ,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann^). 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Yorderasien,  Aegypten  und 
seihst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carlen, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfahle  (xuXai)  und  Kopfkissen;  die  exportirt  wurden  ^) .  tuXy)  töXai, 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula^  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet^);  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein ,  wozu  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  der  Baumwolle 
bedienten^);  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
später  einem  Besitze  der  Carthager,   gab  es  berühmte  Fabriken 


p.  24  ö^^tov.  c.  31  6dövT)  lv5(XT).  c.  32  6^6vtov.  c.  39  6^6viov  TOm  Indus,  und 
e.  41  heimt  es  -von  einer  Gegend  am  Indus :  IIoXii^po;  (e  V)  vc&pa  —  xal  «apicd- 
ow  xal  TÄv  46  ojltrffi  lv6ixö&v  6dov(cDV  Töbv  ^u^atcov.  —  MTjrpöiroXic  hk  x-Jj; 
X^pxc  Mtw^Yopa,  df  i^c  xal  icXtlotov  6dövtov  elc  Bap6YaCa  xaTciTcxai.  c,  48 
werden  wieder  erwähnt:  aiv&6vec  'Ivöixal  —  xal  Ixoviv  ^oSaiov  öwviov.  c.  49 
^Wviov  itavToTov.  c.  51  ö06viov  itoXi»  —  xal  oivSövcdv  TtovroTa  o.  56  6%6sia  Xt|- 

CUnd  Tom  Ganges  kommen  (o.  63)  oivMvec  al  ^tacpopc^xaTat ,  al  FaYTTj^ixal 
(icvat. 

1)  Brandes  a.  a.  0.  S.  11*2. 

2)  Gegen  beide  Ableitungen  Ritters  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  S,  1  8.  319.  Die  Bedeutung  von  atv^c&v  und  60övy]  bespricht  ausfQhrlioh  Bran- 
des t.  a.  0.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  z.  B.  eine  Sor- 
bette, ein  Segel,  eine  Fahne,  otv&(6v  genannt  werden.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem 
pariser  Papyrus  vom  J.  163  v.  Chr.  in  NoUee$  et  ExtraUt  XVIII ,  2  (1865)  n.  52. 
53.  54,  wo  In  einer  Verrechnung  wiederholentlioh  aufgezählt  werden :  6^vta  ß', 
Ytt&vcc  ß',  Ixpia^^a  (Handtücher),  otvS6vec  ß^  686viov  lpio(ut)Tpov  (ein  Bett- 
üken;  in  dem  Papyrus  steht  ^Y*oiMfp*^)i  ^'^w  ß'i  *«l  ßaTrtd  ß'  u,  s.  w. 
Aegyptlsoh  heisst  atv(<6v  schint  und  sagt  darüber  Bmgsch  Ueber  die  ägyptischen 
Benennungen  für  Sindon  und  Byssus^  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wis- 
senschaft und  Litteratur  1854  S.  633 :  „Das  ägyptische  Wort  aehenti  oder  schint 
bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art  eines  Kleidungsstückes,  des 
ifyptiscben  Schurzes ,  der  aber  aus  Baumwolle  gefertigt  wird.*^ 

3^  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

4)  Ed,  Dioel.  18,  46:  tOXtj  juxck  irpocxe^oXalou  TpaXia[vV)]  -Jiroi 'Avnvöt) 
\  Aajuxoxvjvi^. 

5)  Nach  dem  Petersburger  WSrterbuche  heisst  Klila  die  Rispe,  der  Büschel  am 
Onshalm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
iWM  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indtatiUa  ein  Baumwollenflocken. 

6)  Strabo  15  p.  693  a.  E. 
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feiner  Zeuge  (odovta)'),  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Melir 
tensis^)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römiscti  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten^). 
Dass  dies  Baumwollenz6uge  waren,  ist  wenigstens  sehr  walu^ 
scheinlich  ^). 

5.  Malvenstoffe^). 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen ,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  audi  die  Malve  (Mdva 
silvestris  L.].  Dass  von  ihr  ein  Webestoff  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor^).  Zeuge  dieser  Art,  fioXo^iva,  oivSo- 
vec  P'oXoxtvai^),  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt^);  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  Stoff  (molochina)^)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
(molochinarHy^);  später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 

1)  Diodor.  5,  iT,:  tc^vltac  te  -(dp  ir^gi  itavro^aico&c  Tal;  i^^a^i^,  xporn- 
OTOuc  ^  To6c  dO^via  iroioDvToic  Tin  xe  Xci?r^n]Tt  «al  tiq  (MiXax^Tt]xt  (tatcpcr^.  — 
loTt  hk  if)  v^ooc  aSrr)  <Poiv(xo>v  oitotxo;. 

2)  Bei  Lucret.  4,  1129 : 

Et  hene  parta  patrum  fiurU  anadematay  mUrae, 
Interdum  in  paUam  ac  Melitensia  Ceaque  vertufU. 
ist  freUich  Melitensia  Conjectnr.  Die  Handschr.  haben  atque  alidensia.  AlIdB 
Lachmanufl  Yermuthang  atque  alidetuicflst  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht 
Miira  Melitauh  hat  Varro  bei  Non.  p.  539,  27.  Suppanu  MdUeruU  seheint  bei 
Noyins  zu  lesen  (s.  8.  467  Anm.  16).  Vesth  Maitenria  Cic.  acc,  in  Verr.  2,  72. 
176.  MditeMialh,  2,  74,  183. 

3)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  46,  103 :  Jnsula  e$t  MeUta  —  in  qua  est  eodem  «o- 
mine  oppidum^  —  quod  isU  textrinum  per  triennium  ad  muliebrem  ve$tem  tcm- 
fidendam  fuit,  Isidor.  orig.  19,  22,  21 :  VeUnBia  tuniea  est,  quae  affertw  ex  m- 
aulia.  Es  ist  mit  Arevali  Meliten$i$  zu  lesen.  Die  intmlae  aber  sind  Malta,  Gtolos 
and  Cerdna.  S.  Diodor.  5,  12.  Auch  Hesychius  s.  t.  McXrraia  erwihnt  die  iHm 
htdtxfopa  i%  McX(tt)c. 

41  Ritter  a.  a.  0.  S.  339  ff.  ö)  Yates  a.  a.  O.  p.  296—317. 

6)  Isidor.  orig,  19,  22,  12 :  Molodtinia ,    quae  moLvarum  etamine  confät», 
quam  alii  moloeinum ,  alü  malvellam  vooanL 
T\  (Arriani)  per,  mar,  eryth,  %  7.  48.  49. 

8)  Yatet  Termuthet,  dass  die  in  Oriechenland  seit  Aristophaues  oft  erwilnl«) 
dfi^pYtva  identisoh  mit  den  {aoXöy tva  sind.  Indessen  werden  sie  bestimmt  ilf  lei- 
nen bezeichnet.  S.  die  Stellen  bei  BlOmner  Gewerbliche  Thatigkeit  S.  94. 

9)  GaeoiUuB  Staüns  bei  Non.  p.  548,  14.    Ribbeok  p.  58 : 

Carbaeina  motoehina  ampeUna. 
NoTius  bei  Non.  539,  20.  540,  23 : 

Molicinam  crocotam  chirodotam  ricam  rieinium, 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe :    Möiueium  eroeÖtam  chirodä^am  rieam  rfei- 
num,   allein  Nonlus  selbst  erklärt  p.  540:    MoUieina  veetia  a  molUtie  dkke  oad 
wieder  p.  548 :  Möioehinum  a  Oraeco ,  color  flori  thnUii  malvae,    Br  sehdnt  das 
Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 
10)  Plaut.  A«i.  3,  5,  40  : 

Solearii  aditant,  adatant  moloehimarii. 
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wohl  durch  andere  Modeartikel   verdrangt  worden,   namentlich 
dorch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zn  reden  ist. 

6.  Seidel). 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 
lodieo  einheimisch^).  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tübet 
verbreitet  3).  Der  Name  des  Seidenwurms,  oTjp*),  ist  noch  vor-  o^jq. 
banden;  er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir,  mongolisch 
Sirkek^),  von  ihm  ist  der  mercantilische,  nicht  geographische^) 
Name  der  Seres  (SeidenhUndler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel  stres. 
sind  Seidenfabricate  nicht  früh  nach  Yorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung  7),  und  dass  die  modischen  Kleider  (iad7|Te^ 
MTjSixaiJ  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
Dicht  anzunehmen^).     Unter  den  Griechen    berichtet  von  der 


BetvtHiariua  tenuiarius  molochinaritis  in  der  Inschrift  Orelli  4297  ist  wahrschein- 
lieh  Ugorianische  Erfindung. 

1)  AnsführUch  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a.  a.  0.  p.  160 — ^250. 
Ritter  Erdkunde  VIII,  S.  679—710.  Lassen  Indische  Alterthnmskuude  I,  S.  317 
—322.  MoTers  Die  Phoenizler  11,  3,  1  S.  263  ff.  Latreille  AilaircUsement  de 
<iuelque  pasBages  d*  auteun  anciens ,  reUUifa  ä  des  Vera  ä  soie  In  Annale$  des 
Kiencu  natwreUes,  Paris.  8,  Tome  XXIII  (1831)  p.  58—84;  schlecht  übersetet 
in  Froriep  Notizen  ans  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV  n.  733. 
735.  Pardessus  Sur  U  commerce  de  la  $oie  che%  les  aneiensj  atUMeurement  au 
yie  tikcU  in  Mim,  de  V Institut  roy.  de  France.  Acad.  des  inscr.  et  beUes-letireSy 
Paris.  N.  S.  Tome  XV,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit  Sachkenntuiss 
E.  Pariset  Histoire  de  la  soie.   Paris  1862.    8. 

2)  Ritter  S.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  berichtet:  [Apud  Seres^  abunde 
filvae  stAlueidae,  a  quibus  arborum  fetus  aquarum  asperginibus  crebris  velut  quae- 
iam  vtUtra  moliethUs  ex  lanugine  et  liquore  mixtam  subtilitatem  tenerrimam  pec- 
baUj  nentesque  subtegmina  conficiunt  serieum  ad  usus  antehac  nobUium^  nunc 
tiiam  mfimorum  sine  uUa  disereiione  proficiens. 


2i)  Ritter  S.  698.   Lassen  I,  S.  317. 


4)  Pausan.  6,  26,  4.   Hesych.  «.  t?.    Andere  Stellen  bei  Yates  I,  p.  222,  der 
«ber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nicht  richtig  urtheilt. 

5)  Klaproth  u.  Abel-Remusat  Journal  AsiaUque  II,  p.  243—247.     Klaproth 
9w  les  noms  de  la  Chine  in  Mimoires  rel.  h  VAsU  III,   p.  264. 


Q  Ritter  S.  694.   Lassen  I,  8.  321. 


Bei  Ezech.  16,  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebrüischen  Auslegern  für 
Seide  erklärt,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  Tplvoirrov,  Haartuch.  S.  Pariset 
p.  58—62.   Rock  Textüe  Fabrics  p.  XVII. 

8)  Herodot.  1,  135.  3,  84.  6,  113.  7,80.  116.  Xenoph.  Cyrop,  8,  1,  40. 
Arrian.  Exp.  Alex.  4, 7,  7.  Dass  dies  seidene  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
5«tt.  Pers,  1,  20 :  aörrj  U  ioriv  -h  fj^roS«,  d?  ^<;  Mhaoi  t9)v  iaWJTa  ip^df^ta^at, 
Tjv  icdXat  |jiiv  "EXXtjvc«  MTj^txi^v  exdXouv,  xavOv  hi  öYjpix-?jv  6vo{jidCou9t.  B.  Vand. 


—     476     — 

Seide  zuerst  Aristoteles  i) ,  die  Römer  sahen  in  den  parthisdien 
Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Parther  ^j;  aber  dass  Cäsar  in 
Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht^].  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide  ^  und  zwar  unter  drei  verschiedeneD 
Y«9Ua  ooai,  Namen,  als  vestes  Coae^  bombycinae  und  sericae.  Die  vestes  Coae 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Hode^)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt^);  sie  sind  fein^),  voll- 
kommen durchsichtig  7),  purpurgefärbt  ^)  und  audi  wohl  mit 
Gold  gewirkt^)  und  haben  einen  hohen  Preis i<>}.   Schon  Aristo- 


2,  6 :  Htj^ix^jv  iod^a,  ^^  vOv  Si^ptic^v  xaXotioiv,  dturjuß^usou  Vgl.  Suidas  i.  v. 
Stjptxd.   TertnU.  de  pall,  4  p.  49  Salm. :  Vieerat  [Alexander]  Medieam  getUem  ä 

vietuB  ett  Medica  ve»U, pectu»  squamarum  signaeuLU  diaeulptum  texiupeU^ 

eido  Ugendo  nudavit^  et  anhdum  adhue  ab  opere  belli  ut  mollhu  vetUiianU  ierieo 
exstinxit.  Nacli  Diodor.  2,  6  hatte  Semiramis  die  oroXVj  Mi^Stxif]  erfanden ,  un  ihi 
Geschlecht  zn  yerbergen  und  alt  zweckmässige  Tracht  für  Krieg  und  Reisen ;  t«c]i 
Xenoph.  Cyr.  8,  1,  40  lässt  erkennen,  dass  dazu  ein  starkes,  nicht  duichsichtifes 
Zeug  verwendet  wnrde ,  ganz  yerschieden  Ton  der  vestis  Serica ,  wie  sie  die  Römer 
beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  das  Charakteristische  der  mediacheo 
Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen  ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt, 
den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo  11  p.  526  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  der- 
selben ursprüngUch  Wolle ,  erst  zu  Procops  Zelt  Seide  war.    S.  Pariset  p.  4S— 55. 


1)  Aristotel.  hist,  anim.  5,  17,  6. 
2) 


2)  Florus  3,  11 :  Itaque  vixdum  venerat  CarraSf  cum  undipte  praefeeU  rtpt 
8iüace$  et  8urena$  oatendere  aigna  auro  seridsque  vexüUs  vibrantia, 

3)  Dio  Cassius  43,  24  erzählt  es  mit  dem  Zusätze:  &c  Y^  xtv^c  9asi. 

4)  Coa  ve$tU  Tibull.  2,  3,  53;  2,  4,  29,  Propert.  1,  2,  2;  2,  1,  5;  5,  ö,  23. 
Ovid.  a.  am,  297.  Horat.  od.  4,  13,  13.   Juven.  8, 101. 

5)  Isidor.  or,  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 

6)  tenue$.  Tibull.  2,  3,  53.   Propert.  1,  2,  2. 

7)  Horat.  sat.  1,  2,  101 :  Cois  tibi  paene  videre  est 

üt  nudam, 
Plin.  n.  h,  11,  76.  Seneca  eontr,  2,  13  p.  159,  10.  Burs.  2,  15  p.  174,  16.  £rc. 
eontr,  2,  7  p.  358:  InfeUcet  aneiUarum  gregea  laborant,  ut  aduUera  tenui  vtfU 
perspieua  sit  et  nihil  in  corpore  uxoria  iuae  phu  mariius  quam  quilibet  alkmn 
peregrintuque  eognoverit,  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca  de  benef,  7, 
9,  5.  Coni,  ad  Belv,  16,  4.  ep,  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  leinene  Stoffe  von 
gleicher  Feinheit.   Publilius  Syrus  bei  Petron.  55 : 

Aequum  est  induere  nuptam  ventum  textUem 

Palam  proHare  nudam  in  nebula  linea? 
Bei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  (taoavTj  (Athen.  12  p.  522).   M.  Aigeoti- 
rius  ep,  in  Jacobs  Anth,  Or.  II,  p.  242  n.  3  nennt  sie  hixvia  wegen  ihrei  losen 
Gewebes. 

8)  Propert.  2,  1,  5: 

Sive  illam  Cois  fülgentem  ineedere  eoeci$. 
Hör.  od.  4,  13,  13  Ckxu  purpurae, 

9)  Tibull.  2,  3,  53: 

lUa  gerat  vestee  tenueSf  quas  femina  Coa 
TexuÜf  aiwraUu  dispoeuiique  via», 
10)  Propert.  5,  2,  23 : 

Indue  me  Cois,  flam  non  dura  pueüa. 
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teles  gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet ^),  der  coisohen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben  ^] .  Die  6om-  fm«««  hom- 
bycinae  vestes^)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach ;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien^}. Sie  sind  ebenfalls  dtlnn  und  durchsichtig^),  werden  aber 
von  den  sericae  vesles  bestimmt  unterschieden^).  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 

Propeit  5,  ö,  56 : 

QtU  versu$f  Coae  dederii  nee  munera  vestUf 

IbUub  tibi  8it  aurda  aine  aere  lyra,  ' 

1)  Aristoteles  hist,  atüm,  5,  17,  6,  nachdem  er  Tom  Seldenwnnn  gespiochen, 
Mgt:    Eix  to6tou  tou  C<po^  "^-oX  Td^0fJtß6xia  dlvaX6ouot  t&v  'pvatxmv  ttvec  dva- 

S^iC^uevat    xdhretra  &^(vouou     Ilp<6T7)   dk  'kk^c'zat  &<c^vat  tt  K({)  IlafA^fXou 
«ItcptXf])  nX^xeo  duYdhnr]p.    Daraus  Plin.  n,h,  11,  7d.     Aristoteles  sagt  also, 
dus  auch  nach  Cos  die  Ck)con8  (ßo(Aßuxia)  eingeführt  wurden.  Vgl.  Yates  I,  p.  216. 

2)  Plin«  n.  h,  4,  62  sagt  von  der  Insel  Geos :  Ex  hae  profeetam  delieatiorem 
fmmii  ve$t€m  auctor  €$t  Varro,  Oh  Varro  oder  Pliuins  Cos  und  Geos  yer- 
wechselt,  ist  nicht  aoszumacheu.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grund  darin  zu 
Sachen ,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vettei  noch  in  Rom  unbekannt  waren.  Auch 
Lucrez  4,  1130,  wenn  anders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann meint,  durch  Varro  täuschen  lassen. 

31  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.   Dann  bei  Juven.  6,  260. 

4)  Plin.  n.  h.  11,  76 :  Tela$  araneorwn  modo  iexunt  ad  vesUm  luxumque 
feminarum,  quae  bombyeina  appdlatur.  prima  eas  redordiri  rurnugtu  texere  m- 
venu  in  Coo  miiüier  Pamphüe,  PUUeae  filia^  ru>n  fraudar^a  gloria  exeogitattu 
fotionii  ut  denudet  feminoi  vestia.  Dann  erzählt  er  $  77 ,  dass  der  hombyx  in 
Cos  einheimisch  sei,  was  der  eben  vorhergehenden  Nachricht,  dass  die  coischen 
Frauen  fremde  fertige  Gewebe  auflösen  und  nochmals  weben ,  widerspricht,  und 
iahrt  S  78  fort:  iViee  puduit  haa  vestea  (Cexu)  uaurpare  etiam  viro»  leviiatem 
propUr  aeHivam,  —  A$iyria  tarnen  bombyee  adhue  feminia  eedimua.  Vgl.  $  75 : 
Quartum  inter  haee  genua  eat  bonibyeum  in  Aaayria  prcveniena,  womit  wohl  iden- 
tiftdk  ist  der  Arabiua  bonibyx  bei  Prep.  2,  3,  15.  Dagegen  sagt  Isidor  orig,  19,  22, 
13:  Bombyeina  eit  a  bonAyee  vermieuto ,  qui  longiaaima  ex  ae  fila  generat,  quo- 
rum  textura  bombyeinum  dicitur  eonfietturque  in  inaula  Coo, 

5)  Hart.  8,  33,  15 : 

Nee  vaga  ta^n  tenui  diaeurrit  aranea  tela^ 

Tarn  leve  f^c  bonUfyx  pendulua  urget  opua. 


Hart.  8,  68,  7 : 


Hart.  14,  24 


Femineum  lueet  aie  per  bombyeina  eorptu, 
Caleulua  in  nitida  aie  numeratur  aqua. 


Splendida  ne  madidi  violent  bombyeina  orinea, 
Figat  acua  tortas  atutineatque  eomaa. 
Aldphron  1,  39,  4. 

6)  Ulpian  JDig.  34,  2,  23  $  1 :  Veathnentorum  aunt  omnia  lanea  lineaqtie  vel 
aeriea  vd  bombveina.  dem.  Alex.  Paed.  2,  10,  107 :  vTipac  *Iv$(xo6c  xa\  to6; 
iKpiip^otK  ß^fifuxa«  yatpetv  tövrac-  Bei  Apuleius  met,  o,  27  sind  die  Priester 
bonUhfcinia  inieeti^  die  Göttin  selbst  aber  aerieio  eontecta  amieulo,  Isidor  orig, 
19,  22, 13:  Bombyeina  eat  a  bombyee  vermiculOy  qui  longiaaima  ex  ae  fila  generaty 
quorum  textura  bombyeinwn  dieitur ,  eonfieiturque  in  inaula  Coo,  $  14 :  8eriea 
a  aerieo  dieta ,  vel  quod  eam  Serea  primi  miaerunt.  Noch  der  Bischof  Caesarius 
von  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  AetaSanotorum  Januar.  I,  p.734 : 


—     478     — 

ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seiden  Würmern  giebt,  die  tbeils 
wild  auf  verschiedenen  Bäumen  leben  ^),  theils  künstlich  ge- 
zogen werden  2],  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seiden  Würmern  bekannt  sind^);  dass  ferner 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phcUaena  bombyx  mori,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist  ^] .  Erst  in 
den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  ä  soie  de  Fai- 
lante  [bombyx  cynthia) ,  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbäume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Fimissbaumes  Ipuisson  de  vemU 
du  Japan)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  [bombyx  [An- 
teraea]  Yamamayou)^) .  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Ftfden  von  den  Bäumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird  ^),  passtnorauf 
gewisse  wilde  Seidenwürmer^,  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass   die  bombycinae  vestes  von  einem  andern  Wurme  als  die 

Ipta  etiam  omamenta  in  oratorlia  shnplkia  esse  debmt,  nunquam  pUtmatOf  mm- 
quam  holoseriea^  nunquam  bombyeina. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  691.  Die  Ton  PUnius  n.  h.  11,  77  »ngeföhiten  vi« 
Baumarten ,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.   Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

2)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  t.  Ohr.  G.  geblieben  sein. 
Riaumi  des  prineipaux  traitSs  Chinois  sur  la  etdture  des  muriets  et  Viduettim 
des  vers  h  soie  trad.  par  Stanislas  JtOim.     Paris  1837  p.  67.  68. 

31  Lassen  a.  a.  0.  I,  S.  318.  4)  Ritter  a.  a.  O.  S.  700. 

5)  Er  warde  im  Jahre  1862  in  Europa  eingefllhrt.  S.  Personnat  Leverhtoit 
du  ehine,  4«  4dH.  Paris  1868.  8.  UUericb  Der  Japanische  Eiohensplnner.  Eicb- 
staedt  1870.  8. 

6J  Verg.  ge.  2,  121 : 

Velleraque  aX  foliis  depeetant  tenuia  8eres, 
Strabo  14  p.  639a.  E.   Plin.  n.  h,  6,  54.   Solin.  49.   Ammian23,  6,  67,  angeführt 
oben  S.  475  Anm.  2.   Seneca  trag.  Herc,  Oet.  667.  Hippol.  386.  Silins  Ital.  6,4. 
14,  664.   DionysUu  Perigetes  752: 

xal  £Bvea  ßdpßapa  ^Tjpcsv, 
oTtc  ß6ac  fitiv  dvalvorrou  %aX  t^ta  p.'9)Xa, 
aToXa  hi  iaittyrce^  ifim.rii  dtvdca  fornfi 
cTfxaTa  TeOyouoiv  icoXuöalöaXa  xtfu^evra, 
cl^(i«va  X9^^i  XeifAoivl^oc  divBeot  110(7);, 
xelvot;  o5  t(  xcv  Ipifov  dpa^vaCoiv  iploeuv. 

Der  erste,  welcher  von  der  künstliohen  Zucht  des  Seldenwnrms  Kunde  giebt,  i*t 
Pausanias  6, 26, 4.  Aber  die  wilden  Seidenwfirmer  beschreiben  noch  Ausea.  idgU. 
12.  De  historiis  t.  24.  Avienus  descr,  orbU  terr,  936.  Prudentius  üamaHi- 
9enia288. 

7)  LatreUle  a.  a.  0.  p.  68 :  Le  isoueurkim  (ein  wilder  Seidenwurm  Cbintf )  ^ 
tirt  pas  la  soie  en  rond  fä  en  ovale ,  eomme  U  ver  ä  soie  dometü^^  in^  ^ 
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sencae  herrühren^).     In  Cos  gab   es  in  der  That  eine  einhei- 
misehe  Bombyxart,  welche  auf  der  Cy presse,   dem  terebinthus 
(Teq)entinbaum)y   der  Esche  und  Eiche  lebt,   dem  Plinius  be- 
kannt^) und  noch  vorhanden  ist  3),  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten^),  darunter  audi  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mari  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
anterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.     Ihre  Farbe  vnrd  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 
noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide  ^),   während 
die  der  diinesischen  glänzend  weiss  ist ;  ihre  Bearbeitung  hatte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Cocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,   bei  welchem  Verfahren   man   eine  eigene  Art  von  Seide 
eitält,    welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich   gewonnenen  wesentlich  nachsteht^).     Diese  letztere, 
das  eigentliche  Sericum.  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus-  vestes  seri- 
schliesslich  aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm  ^)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere  ^),  auf  dem  Seewege   von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Heerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus^) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten*®).     Zuerst  wurden 


ßU  tfh'longttea  et  qui  t'attaeherU  ctux  orbriaBtaux  et  aux  buissoru,  suivant  que 
Ut  vttUs  le$  poussent  <Pun  eoti  ou  d'tin  autre.  Andre  Berichte  hierüber  giebt 
Yatet  I,  p.  20a— 213. 

1)  PoUmx  7,  76:  ^•x.thXrff.U  dov*  ol  ßöfxßuxt^,  di^'  Sr*  tä  vi^fiara  dtvOerat, 
&9icep  dlpdyvT]c»  £vtot  hi  %a\  xout  Sfjpac  dirö  toio6t(ov  izipm^  C(po»v  di^polCstv 

2)  PUn.  n.  h.  11,  77. 

3)  Pafiset  p.  68.  Jedooh  scheint  dies  unsicher  nach  R&yet  Memoire  eiwr  ViU 
de  Co$  in  Arehivei  des  mi8$ion$.    Troisidme  S^rle  III,  p.  86. 

4)  PUn.  n.  h.  11,  75.  78.  5)  P&riset  p.  75. 

6)  Pariaet  p.  73  und  über  den  Begriff  der  gaUtte  p.  2  ff. 

7)  Ptolem.  6,  13.  Ausführlich  handelt  über  die  verschiedenen  Verkehrs- 
stTMsen  Pariset  p.  102  ff. 

8)  Ritter  a.  a.  0.  8.  693. 

9)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hist,  are.  25 :  {\kdxia  xä  i%  \t.exd^i  iv 
Bi)puT(j>  (Uv  %al  T6pcp  ic6Xeoi  xalc  2itl  <Poi<^(%i7C  ip^dlCeo^at  i%  TcoXaiou  eld&det. 
ol  hi  TOOTCDV  £{i.iropoi  xe  xal  diri^fAtoup-yol  %aX  xe^vlxat  dvxauda  xö  dv^xadrv 
wUKjv.  ^vdlv&e  xc  ec  •ffjv  Sicaoav  tp^peo^ai  x6  ip.7:4Xr)(jia  xoüxo  ouvIßaweN.  Ueber 
die  Tyriae  vettes^  rdpta  s.  Ovid.  a.  am,  2,  297.  Reiske  ad  Constant,  Porph.  de 
eertm.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeichnung  Sidons  leitet  man 
das  mittellioohd.  8eida  her.    Reiske  a.  a.  0.   MoTors  Phoen.  11,  3,  1  S.  265. 

10)  Arrian.  per.  m.  er.  56. 
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Fertige  Dui*  gewebte  Zeuge^),  später  auch  Garn  (v^fjta  97)pixov)^),  und 
seide.  '  Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
{jiraEa  heisst^j.  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 
weder weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Gesdimacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst^), gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
YeaUiiuh- leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen^),  bunten^, 
halbseidenen  Zeuge  sind  es,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern    Beifall    fanden  7)    und    so   lange   unter    dem    Nameo 

1)  6^6via  Zript%d  Arrl&n.  pcripl,  mar,  etythr,  56. 

2)  Anian.  per,  mar,  erif^r.  39  ygl.  49.  $  64  berichtet  er ,  dtss  aas  Chini 
(Blvai)  xal  xb  v^fjia  %a\  xh  6%6^ios  tö  STjptxöv  e(c  Td  Bap6YaCa  hiä  Bdbcrpov 
TceC^  «P^pcxai  xal  eU  t^^  Aiji.üpixi?)v  TidlXw  oid  xoü  fötjfYOO  Trorafioü.  Unter  den 
TerzoUbtren  GegensUnden,  welche  Harcian.  Dig,  39,  4,  16  $  7  aufführt,  ist  anch 
vettU  seriea  vel  tubaerica^  nema  Btrieum  uud  mttaxa.  Vgl.  Oalen.  dt  meth,  med, 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xvi  ÄXXtjv  li  ir6Xiv  latpeiovrl  öoi  irapaöxcudalo 
T&v  v7))ji^(DV  Ti  T&v  StjptxögN  6vofi.aCofUvo)v*  f^ovoi  Y^p  oX  icXo6oiat  pivot«; 
icoXXavodi  T?i«  öic6  'Pa>|xa((nv  ölpx'^c  *al  fidfXtora  ht  [urfdXai^  ic6Xcoiv.  Aock 
nach  Ammian  23,  6,  68  wurden  von  den  Serem  fila  gekauft.  Vgl.  Basilins  Hcxth 
hemeron  p.  79*  Bened. :  td  v^fAara  X^Y^t  &  ic^finoootv  i^|jiTv  ot  2i}pcc  iop6i  ri^^ 
xSn  (xaXax&v  iv^uftdroiv  xoraoxeuifjv.  Joh.  Chrysostom.  Hom,  49  m  Matlh,  Vol. 
VII  p.  510  ed.  Bened. :  ^'Oxav  ^dp  xd  vi^f^ata  xd  cijpixd ,  5  |Jitj5i  iv  IjAortoi; 
&9a('V6o0at  xoXöv,  xaiixa  iv  uico^fiaat  dta^^dircTjxt,  icöotjc  SßpetDCi  ic^oou  Y^X«rto; 
xaüxa  äiia;  Soidas  $.  v,  ZTiptxif)  a.  E.:  Kai  STjptx^v  vjj(ia  xal  2T)pixd  Ifiaxta. 

3)  Ueber  das  Wort  s.  Yates  p.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt ,  du  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Lndlins 
bei  Festns  p.  265  s.  v,  rodu»  nennt  Uni  meiaxam^  vgl.  Vitmv.  7,  3,  2  und  metara 
als  rohe  Seide  hat  Harcian  Dig,  39,  4,  16  %  7.  S.  auch  Waddington  in  Le  Bu  et 
Waddington  Voyag.  HI,  p.  179. 

4)  Von  Cos  berichtet  dies  Plinius  n.  h,  11,  76,  vielleicht  irrthümlich,  da  Cos 
eigene  Stoffe  fabricirte,  von  Alexandria  Lnoan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt : 

Candida  Sidonio  perlueerU  peetora  /!(o, 
Quod  NüoiU  actis  pereuatum  peetine  Serum 
Sohit  et  extenso  laxavit  atamine  velo. 

Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefirbt(vgl.  Sidon.  Apoll,  eam.  15, 
128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  Nach  Plinius  n.  h,  6,  54  maebten 
diese  Arbeit  auch  die  Römerinnen  selbst :  unde  geminua  feminia  noHria  lehof  rf- 
dordiendi  ßa  ruraumgue  texendi.  Dies  Verfahren,  welches  in  Frankreich  parfk9* 
genannt  wird,  war  offenbar  notiiig,  weil  rohe  Seide  Anfangt  nicht  autgeflUrt 
wurde  (vgl.  über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  0.  p.  13  ff.)  und  scheint  auch  too 
TertuU.  de  eultu  fem,  1,  6  erwähnt  zu  werden:  8ed  ei  parietea  Tyrii»  et  kyoem- 
thinia  et  ülia  regita  veUa^  quae  voa  operoae  reaoluta  tranafiguratiM  ^  pro  piä^n 
abuiuntur, 

51  S.  S.  476  Anm.  7. 

6)  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke :  variia  aerica  textilibiu,  Solehe  Dockeo 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

7)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbeschluss  veraoltnt,  »< 
veatia  aerica  viroa  foedaret,  Tao.  ann,  2,  33.  Dio  Cass.  67,  15.  Caligula  \xAm 
erschien  in  einem  seidenen  Kleide.   Dio  Cass.  59,  26.    Suet.  Cal,  52. 
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sericae^)  verkauft  wurden,  bis  die  iidmer  zunehmende  Handels- 
?erbindung  mit  dem  Orient  die   ganzseidenen   schweren  Stoffe 
[holosericae)    zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.     Elagabal  (248  ^^j^^^ 
—222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug*),  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten'), 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand^), so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  (Ao/o- 
serme)  Stoffe  von   den   halbseidenen    (subsericae) ,   deren  Kette 
von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war^),   woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren  ^) .   Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im   dritten  Jahrhundert   bei  Frauen  und  Männern  7)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden^),  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae^)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt^®),   üppige 


1)  Sen.  ep,  90,  15.  Johannes  Apoe,  18,  i2.  Die  Kaiserinnen  and  Prinzes- 
sinnen hielten  Yorr&the  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Gapitol.  Af.  Ant.  ph,  17. 
•Schon  in  aognstelscher  Zeit  (Oielli  n.  29ÖÖ)  kommt  eine  Thymele  Mareeüae  $eri- 
curia  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die  Aufsicht  üher  die  aerieae  vettes  hat. 

2)  Lampr.  Heliog,  26:  PHmtu  Romanorum  holoseriea  veste  u$us  ftriut  cum 
Mm  tubaerieae  in  uau  esaerU,    Herodian  5,  5,  4. 

3)  Lamprid.  Alex,  Sev,  40 :  Vestes  aerieas  ip$e  raraa  hahuH :  otoaericctm  nun- 
ijitam  induit,  aubaerieam  nunquam  donavit, 

4)  Vopise.  Aurelian.  45:  Veatem  holourioam  neque  ipae  in  veatiario  auo  ha- 
hiü  neque  aUeri  utendam  dedit  ei  cum  ab  eo  uxor  aua  peteret^  ut  unico  paUio 
&<atteo  aerieo  uterelury  ille  reapondit:  ^yAhait  ut  auro  fila  penaentur,**^  Hhra 
^mm  auri  tune  libra  aeriei  /Wt. 

5)  Isidor.  orig,  19,  22,  14 :  Holoaerica  tota  aeriea  —  Tramoaerica  atamine 
tinco,  trama  ex  aerieo, 

6)  Leontins  adv.  Neaiorianoa  in  Mal  8er.  Vet,  Nova  CoUeet,  IX  p.  497 :  %al 
^  Iptov  xal  Xivov  xal  {Ji^a{a  h  Ttp  ^l  Xeux(j>  ir^TiXtp  bt^9[tjksa* 

7)  Solin ,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  zu  haben  seheint ,  sagt  c.  50  p.  202 
Mommsen:  hoe  iUud  eat  aerieum^  in  uaum  publieum  damno  aeveritatis  admisaumj 
(t  9110  oatendere  potiua  eorpora  quam  veatire  primo  feminiat  nunc  etiam  viria 
^uzvriae  peraua»it  lihido.  Yopisc.  Tae.  10 :  Boloaerieam  veatem  viria  omnibua  inier- 
iixU  (im  J.  275).  Yopisc.  Carin,  19 :  Donatum  eat  Qraecia  arUfidbua  et  gym- 
niei«  et  hiaMonibua  et  muaieis  aurum  et  argentum,  donata  et  veatia  aeriea,  Dio 
Ctis.  43,  24 :  toiito  hk  t6  S^aofjia  X^^^^  ßapßdipou  ioxls  Ip^ov  %al  icap'  ixclvoiv 
vi\  icp^c  6|&a<  i^  tpu^pi^  T&v  icdvu  -^saviuxSyi  itcprtnljv  io7cc9otxi)iiev. 

8)  Ammian.  23,  6,  67:  nenteaque  aubtegmina  eonfieiunt  Sericumf  ad  uaua 
tntehae  nohüium,  nunc  etiam  infimorum  aine  uUa  diaeretione  profteieru.  Schon 
im  Edict  des  Diocletian  Tom  J.  301  7,  49.  50  werden  bei  den  Schneiderarbeiten 
^ie  holoaerica  nnd  die  aubaerlea  erwähnt ,  und  Julian  sagt  Im  J.  361  bei  Ammian. 

^  4,  5 :  ünde  fluxioria  vitae  iräiia  puU%dafuint : uauaque  ahundanUa  aeriei 

fi  teztHea  auetae  aunt  artea. 

9)  Yoplseus  Aur»  19.  Symmach.  sp.  5,  20. 
lOj  Symmach.  ep.  4,  8. 
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Weiber  trugen  bXoorjpixa  ^] ;  der  heil.  Hieronymus  klagt ,  dass, 
wer  keine  serica  vestishühe,  für  einen  Mönch  gelte'),  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigilUUa  serica  und  gold- 
durchwirkte Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  andern  Frauen  aber  gestattet,  auch  die  genannten 
seidenh&nd-kostbaren  Kleider  zu  brauchen  3).     Von  dieser  Zeit  an  theiltsich 

ler 

auch  das  Geschäft  der  Seidenhandler  in  das  der  sericarii^]^  hob- 
Äertcoproto«*)  und  metaxarii^). 

Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
Würmer  aus  Khotan^),  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Princessin  verpflanzt  worden  waren  ^),  nach  Byzanz  bringen  ^j 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 


1)  MaoariuB  homiL  17  $  0  (er  lebte  nm  370)  in  MaearU  AtgypUi  Opuaeda 
ed.  Pritins  1699.  8:  y^v^  l^ouoa  6Xo972pixd —  cU  itopvctov  Tcpo£oT7]xev. 

2)  Hieionym.  ad  Marcell,  de  aeffrotationt  BlaetUlae  Vol.  IV,  2  p.  öl*  Bened. 
BS  cp,  38,  5  Vällars :  No3  quia  serica  veste  non  uUmur^  monachi  iudieamur. 

3)  Cod,  Theod.  15,  7,  11.  Spätere  Zengnifse  über  den  Laxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Pnrlset  p.  162—175. 

4)  Ein  T.  Abuidiaeua  Primu$  Biricariui  bei  Muini  AtU  p.  94»,  ein  terieariut 
bei  Fabretti  o.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlang  in  Tatco  Tieo  in  Rom  bei  Hart.  11, 
27,  11 ;  ein  negotiator  iericarhu  in  einer  Inschr.  von  Oabii  ans  dem  J.  168  n.  Chr. 
bei  Visconti  Afon.  OabM  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  du.  p.  136 
=  Orelli  1368.  4252;  ein  ilf.  Aurelhu  Flavianua,  negoUmu  9Meariu$  in  einer 
romischen  Inschr.  bei  Reines,  p.  617  n.  26.  IruiUore$  gtmmarwm  aerieantmfu 
v€$thim ,  welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  heramtmgen,  erwähnt  Hieionym. 
ado.  Jovian.  I,  47  Vol.  II  p.  314  Vallars.  In  der  neapoUtanischen  Inschi. 
C.  i.  Qr,  n.  5834:  *HXtö6a>poc  ^AXc^cK^pou  'Avxto^euc  O7)ptxo:totöc  emendirt  Boeckh 
ohne  Grand  oupt^Yoirot^c  *  ST|ptxo7iot6c  ist  ein  Seidenfabricant,  wie  Blasios  Csryo- 
philns  Diss,  miscell,  Romae  I7l8.  40.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stinuDt,  da« 
er  ein  Syrer  war.  S.  Hieronym.  in  Eteeh,  27.  Vol.  III  ed.  Ben.  p.  885  =  Vol.  V  p.  313 
Vallars :  Vsque  hodie  autem  permanet  in  Syris  ingenitu$  negotiaiionii  atdor^  qvi  fir 
totum  mundum  lueri  cupiditate  diacurruntj  et  tanlam  mercandi  habent  ve$aniamj  fU 
oecupato  nunc  orbe  Romano  inter  gladios  et  mi$erorum  neee$  quaerant  dMtiat,  -* 
jBiiuamodi  hornkhes  negotiatorea  l^fi  sunt^  qui  polymita,  pwrpwwm  et  teiä^ikia 
mereanUtr:  byamxm  jtfOftie  et  $eriewn  et  ehodchod  propommt  <n  mereaiM  Um. 
Ein  Jüdischer  ocpipidipioc  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  von  B^ytm 
Waddington  n.  1854^  Tor. 

5)  Bei  Margsrini  In$er,  ant.  ha$iUea€  8.  Pamli.  Rom.  1864.  fo).  p.  XXH 
n.  302  :  hie  Paulus  oloHrieoprates,  Bei  Marini  Pop.  Dipl,  n.  LXXIV  eol.V  lin.13 
(p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  660  abgefassten  Testaraeates  ein 
Qeorgiua  —  oioeirieoprata  eivis  Ravennaa  und  ool.  VI  lin.  6  ein  Theodutm  oMft- 
coproto. 

6)  Cod.  luet,  8,  14,  27:  argenU  diiUraetorti ^  vel  meUixarii  vel  aUi  fnonim- 
eumque  ipeeierum  negoHatoree, 

7}  Bitter  a.  a.  O.  S.701.    Yates  p.232. 

8)  Abel  R^mnsat  HUtoke  de  Khoten  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Lerate 
handeis  I,  S.  6. 


9)  Procop.  6.  QoihA,  17.  Theophanes  in  PfuM  Bibl,  p.26«.  37Bekk.  Zonam 

►.6r~ 


14  p.  69  Paris.   Glycas  ann.  4  p.  501  Bonn. 
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kaiserücben  Monopol  ^] .  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde  3),  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunct  und  Ausgangspunct  der  Seidenfabrication  für 
den  Oocident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  späten  Zeit  in  Gewebe  und  Huster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten  3). 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren  ^) ,  vestes  fibrtnae^)  oder 
CaUortnae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden^], 
aus  Kamelhaaren '')  und  aus  dem  Faserbüschel  der  pinna  ^} ,  einer 
Muschel,  die  48"  lang,  6"  breit  vnrd,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fängt.     Zeuge 

1)  Prooop.  hUt,  are,  25.  Zachariae  ▼.  Lingenthal  (Eine  Yeiordnang  Jnstl- 
tdaiu  tb%t  den  Seidenhandel.  Petersburg  1866.  40.  abgedr.  aus  den  Mimoires  de 
Catadimie  imp.  des  Beieneea  de  8t.  PHerabourg,  YII.  Stfrie.  Tome  IX  n.  61  hat  aus 
dem  Cod,  Bo<Üe^€am$  S^99,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbnch  enthält,  p.  ii.  13  eine 
grieehische  Verordnung  Ober  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem  Justinian 
Tindieirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — ^547  setzt. 

2^  Procop.  hUt.  are.  25  p.  142  Bonn. 

3j  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  TextOe  Fabriea,  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
des  Leifntehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.   Stuttgart  1879.  8. 

41  Yates  p.  145—148. 

5)  Isidor  orig,  19,  22,  16 :  Fibrina  (yettU)  tramam  de  flbri  lana  habene ; 
19,  27,  4:  FibfimKm  Uxna  est  ar^malimmy  quae  fibrös  voeani,  ipsos  et  eastotes 
txisUmani,     Vgl.  Gramer  In  Juvenalis  satiras  Commentarii  vet,  p.  60. 

6)  Ein  diffus  eastoreus  bei  Glandlan  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll.  epUt,  5,  7: 
eastorinati  ad  lUanias  (ineedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambrosius 
zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  Ambrosü  opp,  II,  2  p.  598  dem  Gerbert  äuge- 
iMdgen  Schrift  de  dignit,  saeerd,  c.  4  heisst  es:  Castorinas  quaerimus  et  serieas 
^^tUes  et  ÜU  se  inter  episcopos  credit  esse  altioremj  qui  vestem  induertt  elariorem, 

7)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
^1  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemal  erwähnt.   S.  Yates  p.  149 — 151. 

8)  Ausfährllch  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animaUufn  propriet, 
<^vm.  95,  nach  welchem  aua  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wurden. 
8.  ▼.  16 :  "^^  "h  ^epaw^c  *al  T^i^ftoa  XeirrötTjc 

(av0oi9t  TcXoxp^U  iv^^etoa  Tcop^ivtsv 
ona^Smaz  airatc  fi.aoTpoii66si  vufi^tou^. 
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aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Tertullian^),  später 
Procpp^);  ob  «ie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft 3};  in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten^).  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest  ^)  oder  Amianth  ^)  einen  in- 
sofern merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea^);  aber  auch  ausCypem^),  Arcadien')  und 
Indien  ^0)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht  ^^),  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten  ^^) ,  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidem^')  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind^^).  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarchs  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr^^),  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material,   wenn  auch  nur  ausnahms- 


1)  Tertnll.  de  paÜ,  p.  15  Salm.:  Nee  fuii  $aii$  tunicam  pangere  et  eeren  %i 
etiam  piseari  vestitum  contigisaet:  nam  et  de  mari  veüera,  quae  mueeotae  lano- 
sitatU  lautiores  eonchae  eotnani. 

2)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bomi.:  ^XapAi;  i?j  ii  ipCov  ircnoiT^fi^,  o6x 
ola  TosN  TTpopattcuv  tMziyoxzs,  dlX  i%  da}vdlo9T)c  ouvciXeY(JtevcDV.  iciwouc  ts  Cip^ 
xaXeTv  v6vo{x(xaotv,  ht  otc  if)  t&v  ^p((uv  lx<puaic  y^*^^^^* 

3)  Arrian.  peripl.  mar,  er,  $  59  sagt  von  dem  Ort  'AwaXoc  oder  'APYopoc  bei 
Golchi  in  Vorderindien:  4v  in  x6iwp  repovciTat  t6  irap  aWjv  T?jv  uitioWpoy 
[v^aov]  ouXXeYÖfxcvov  icivtx6v  ^povcat  -^äo  iE  aOTfj«  otvSövec,  ipapyopclrwe« 
XeY^(Aevat.  Salmaains  cid  Tert,  de  pall,  p.  218  Uest  dptoveiTat  (In  modum  Umae 
netur)  statt  TCpoveiTat,  und  Müller  al  'Ap^apixi^e;  statt  i^oL^apekihs^.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kiitisch  sehr  unsicher. 

4)  In  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  modemer  Fabrik  ist. 

5)  Varro  de  l.  L,  5,  131.    Plin.  n.  h.  19,  19. 

6)  DioBcorides  mat,  met.  5, 156.  Plin.  n.  h,  36,  139. 

7)  Strabo  10  p.  446 :  h  hk  v^  Kap6at(p  xat  if)  X(doc  ^6eTac  i^  ^otvotifni 
%al  6cpaivo{x£vT)  Aorc  xd  5«p7j  ^eipöaaxtpa  y^^^o^i»  ^uictDÄivra  5'  elc  ^Wyo 
ßdlXXfiodat  «al  diroxadabco^at  Tj  7cX6oci  t&v  X(vqiv  7capaicXT)o(iDC.  ApoUoDiti 
Dyso.  Hi$t,  Comment,  c.  36. 

8)  Dioscorides  mat,  m.  Ö,  155. 

9)  Plin.  n.  h,  37,  146.   Solin.  p.  63,  12  Mommsen. 
lOl  PUn.  n.  h,  19,  19. 

11)  Dioscorides  a.  a.  0.  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  yon  Athen  hatte  eloe 
dpuaXXlc  X(vou  KapTcaolou ,  d.  h.  von  Asbest  aus  Oarpasia  auf  Gypem.  Paosaa« 
1,  26,  7. 

12)  Mappae  PUn.  n.  h,  19,  19.        13)  PUn.  a.  a.  0.        14)  S.  Yates  p.  359. 

15)  Plut.  de  orae.  defeetu  Vol.  VU  p.701  R.,  c.  43  p.ö27  Dübner:  XP^ 
o6  icoX6c,  d(f  oö  TT^autat  {A7]p6pLaTa  XlÄeov  piaXaxd  v7)aaT<6öt|  «ivex^pou«- 
xolX  fdp  uuL&v  ^oapoxivat  tcvoc  oto{xat  ^etpöuotxTpa  xal  fitxiua  xal  vjtxowf^^ 
ixet^cv,  oü  neptxaofiivouc,  dXX*  So"  Sv  ^oicavv^  ^^pwjiivoiv,  ^{AßaX^vrcc  sU  ^pX^i 
Xa(i.icDd  xal  (ta^av^J  xoptlCovrat.  vüv  (  i^^divtOTac,  xal  fiöXtc  olov  Ivcc  ^1  ^P^X^ 
dpatat  htax^ijp^jais  dv  tou  pircdiXXotc. 
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weise,  verarbeitet  worden i).  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  fttr  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold ,  auf  dessen  viel- 
llKige  Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.    Die  Fabiioation. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  NetzmacheU;  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nahen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
unbekannte^  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
würde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt  ^);  das  Netzstricken  ^),  wo- 
bei die  Maschen  durch  einen  Knoten  befestigt  werden,  ist  im 
Alterthum  überall  bekannt,  und  Fischemetze  (tragulae,  verricula), 
Jagdnetze  (casseSj  plagae).  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren  ^)  und  Ropfnetze  für  Frauen  (reticula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

4.   Das  Filzen»). 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (ic(Xt)9ic)  ^)  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (t)  iciXt]tix7)  ^) ,  ars 
coactiUaria)^) j  und  zwar  der  7rtXoiroto(,  iciXcoToitoio(,  coactiliarii^), 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capitalien  sehr  gut 
rentirten  ^^) .  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mützen  und 
flöte  {pilleijj  Sohlen  und  Socken  (impilia),  endlich  Pferdedecken^^). 

1)  Tatet  p.  362  ff.  2)  S.  Semper  I.  S.  489. 

3)  Hierüber  handelt  aasfahrlich  YatesI,  p.  411—439.   Vgl.  Semperl,  S.  181. 

4)  Hör.  $at,  i,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

5)  Yates  I,  p.  388—411. 

6)  PUto  de  Ug,S  p.  849c.    PoUux  7,  171.    Vgl.  Plin.  n.  A.  8,  192:  Lanae 
ti  p§r  $e  eoaetam  ve$tem  faeiunt, 

7)  Plato  poUt.  p.  280«. 

8)  Capitolin.  Pert,  3:    nam  pater  tius  tabemam  coaetüiariam  exereuerat. 
Die  Filze  selbst  helsten  coaetüia  Dig.  34,  2,  25  $  1. 

9)  Ein    Umarhi»  eoaetüiarHi»  In  einer  römischen  Inschr.     Orelli   4206  = 
MoBffisen  /.  N.  6848;  UmaHi  eoactores  in  Brixia  CLL.  V,  4604.  4ö0ö. 

10)  Capitolin.  Pert.  3.  11)  Ed.  Dioel.  7,  52.  53. 

Bim.  Dt^rtk.  Tn,2.  32 
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Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleiduiigen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  hauptsächlich  als 
fasciae  crurales,  zum  Schutze  des  Unterfusses  bei  der  Jagd  und 
landlichen  Beschäftigung;  hiezu  dienten  die  udofies^)  und  im- 
püia^);  aber  auch  Frauen  trugen  in  Griechenland  Filzsohlen'); 
Demetrius  Poliorketes  hatte  aber  Schuhe  von  gefihter  Purpur- 
woUe  ^) ,  und  dergleichen  kommen  in  byzantinischer  Zeit  oft  vor  ^). 

2.   Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Aller- 
thura  zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 
niker der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
FUrbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  für 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern ,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden ,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thatigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Farben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes^. 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen ,  gezupft  [trahere  oder  carpere) ')  und  gekrempelt  (Eai- 

1}  Mtrt.  14,  HO.  Dig,  84,  2,  05  $  4. 

2j  im^aia  Plin.  n.  h,  19,  32.  Die  Stelle  ist  am  Theopbrast.  hULvlaid.  7, 
12,  8  fibersetzt ,  wo  Tco^cia  steht ;  dts  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  34, 2,  25 
S  4  vor. 

3)  In  der  Inschrift  von  Andanla  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120,  Stuppe 
Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Gottingen  Th.  YIIH  wird  den  Prfestarlnnen  Terbokn 
andere  Schuhe  (6ico^uaTa)  zu  tragen,  e(  uih  ic(Atva  ^  (cpuöbrtva. 

4)  Athen.  12  p.  535'. 

51  S.  Casanb.  ad  Treb.  PoU,  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 

6)  Das  Yon  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  Ober  die  technisehe»  Opera- 
tionen Bemerkte  ist  Ton  Blümner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden ,  und  ferweise  iek 
auf  seine  Erörterungen  diejenigen ,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstände  gentser 
beschäftigen. 

7)  Dies  nennt  Aristoph.  Ly$istr.  575  «f.  ix«X6v«tv ,  ixpaßilCRV,  Äio^w 
Für  das  Reinigen  braucht  Yarro  de  r.  r.  2,  2,  18  den  Ausdmek  vfUut  Unart « 
putare  und  Titinius  bei  Nonius  369,  20,  Ribbeck  Com.  Born,  fr,  p.  136  sagt: 
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m*,  carerej  carminare)^).  Das  iDStrument ,  womit  letzteres 
gesehiehti  heisst  Eavtov,  Carmen^  oder  pecten^),  und  die  Woll- 
bereitung {carminatio^),  iamxq)^)  geschieht  theils  im  Hause  ^j, 
theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  c(irminalores'')y  pety 
tin(Uores^)j  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die 
Wollhändler  (/anant)^)  mit  der  gesamroten  Fabrication  auch  diesen 
Thell  derselben  besorgten  ^^. 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius^^).  Er  wird 
gerauft  (evellitur)^  in  handliche  Bündel  {fasciculos  manxkcdes)  ge-^ 
bunden,  geröstet  [maceraiur)^  geblaut  [stuppario  malleo  tundüur) 
und  gehechelt  (ferreis  hamis  pectüur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  482)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  480), 
nnd  wenn  im  Edict  des  Diocletian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 


Da  pinsam  lanam :  qaf  non  rtddet  Umptri 

Fuiaiam,  recie  fdeito,  ut  mulietür  malo, 
Daa  Zapfen  heisst  lateinisch  trahere  (Jny.  2,  54)  oder  carpere  Umam,  wiewohl 
dieser  Ansdrock  anch  vom  Spinnen  gebraucht  wird.    Verg.  ge,  1,  390.  4,  334. 
BlQmner  Technologie  I,  S.  100  ff. 

1)  Varro  de  l,  L,  7,  56 :  In  MenaechmU  (797)  : 

Intet  ancilUu  $edere  kibeaa;  lanam  carere, 

liem  eMt  hoe  verbum  in  Cosmttria  NaeviL     Carere  a  earendo,  quod  eam  t%an 
furgant  ae  dedueunt,  ut  careat  tpurcitia,  ex  quo  earminari  dieitur  tum  lana, 

2)  Yenantius  Fortnnatns  5,  6  praef.:  Quum  —  ut  ita  dkttmi  stt,  nihil  vette- 
rttur  ex  vettere ,  quod  earminaretur  in  earmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar nnd  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

3)  Glaudian  in  Eutrop,  %  381 : 

doclisiimui  artis 
Qtumdam  lanifieaef  moderator  pectinis  unei, 
Non  aliui  lanam  purgati*  aordibus  aeque 
Praebuerit  ealaihit:  similis  nee  pingtUa  quiaquam 
Vellera  per  tenues  ferri  produeere  rima$, 

4}  Plin.  f».  h.  11,  77.  6)  Plato  poWic.  p.  281». 

6l  Pant.  Menaedm.  797. 

7)  Ein  eodaUcium  Umariorum  earminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina  Orelll 
4103  s  Oavedoni  Marmi  Modenesi  p.  269. 

8)  OrelU-Henxen  7266.  Die  lanarii  peetinarii  eodales  in  BrixU  (Or.  4207 
=3  C.  /.  L.  Y,  4501)  scheinen  ebenfalls  WoUkrenipler  zu  sein. 

9)  Ein  eoüegium  lanariorum  in  Ortona  s.  Romanelli  Top.  III  p.  64.  Yler 
Umarn  in  Rom,  alle  Freigelassene,  Orelll  1681.  Doni  YIII,  55.  Mur.  964,  2. 
Reines.  XI,  107;  ein  lanariui  de  vico  Caesaris  In  Florenz  Orelll  4205;  ein  lana- 
rhu  in  Luceria  Mommsen  /.  N.  1005 ;  ein  negoUan$  lanariu»  in  Mutliia  Orelll 
4063.   Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4  sind  tabemae  lanariae, 

10)  JuT.  7,  224  beschreibt  den  Krempler 

qui  doeet  öbliquo  lanam  dedueere  ferro, 
wozu  der  Scholiast  erklärt :  aut  lanariu$. 

11)  Plln.  «.  Ä.  19,  16—18.    Blöniner  Technologie  I,  S.  178  ff. 

32* 
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Seidenzeuge  kein  Grand  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (avaXoouot)^),  so  ist  hiebei  nur  an  die 
Gamsträhne  zu  denken,  aus  denen  die  Fäden  aufgewickelt  und 
fUr  den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten^). 

Das  Färben»). 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen  *) ,  die  Seide  vor  dem 
Weben  ^],  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
(couleurs  changeantes) ,  vestes  versicolores  •) ,  fabriciren  konnte ,  bei 
welchen  die  Kettenfäden  und  die  Eintragsfäden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt^), 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren  ^]  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  ächter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 


1}  Ediet.  DioeUt,  16,  lin.  85.  98. 

2)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyage  III,  p.  179. 

3)  Blümner  Technologie  I,  S.  215  ff. 

4)  Daas  man  gefärbte  Wolle  spinnt  nnd  webt,  zeigt  Homer  Od,  6,  306 :  ^Xd- 
xaxa  OTpoxpmo  dXi7i6p9Upa.  Doch  kam  auch  gesponnene  WoUe  zum  Firber. 
Varro  Mutuum  muli  scdunt  bei  Nonius  p.  228,  27:  ut  vtnalem  tunieulam  ponertt 
eotiditf  ut  videret  totumy  deniqtu  etiam  suis  numibua  lanta  traeta  miniatfaistt  inr 
feetori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Firben  voran.  Oic.  ace,  in  Verr.  4,  26,  59: 
Midier  est  Segestana  —  Lamia  nomine:  per  triennwm  iiti  plena  domo  telarum 

stragulam  vettern  eonfeeit^   nihil  rUsi  conchylio  tinctum. lp$e  dabat  fur- 

puram,  tanHtm  bperam  amiei, 

5)  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Ediet.  Diocl,  16,  98. 

6)  LiTios  7,  10,  7.  Aristenaet.  ep.  1,  11 :  o6  f^p  i^^  ivöc  y^ti  ^{x^fiato; 
(t6  YXaviöCoxiov)   dXKä  xp^exai  «al  jArcav^cT.     Philostratos  Imag,  1,  10:  xal 

•^  ^Ara(i.uc DU  Yokp  dtf  hhi  «p£pct  ^pcGfiaroc ,   dXXdi  xpinexat  xal  xatd  T?jv 

Iptv  pt^rav^et.  Das  Wort  versieolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (ülplan  Dig,  32,  70,  12.  Paulus  Dig,  34,  2,  32),  aUeln  wenn 
es  in  der  Lex  Oppia  bei  LIt.  34,  1,  3  heisst :  ne  qua  mulier  vestimerUo  venieotori 

uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1,  33 :  meminerimus nee  verricohrem  Ulamt 

qua  Demetriui  Phalereus  dieehatur  uti ,  vestem  hene  ad  forensem  pulverem  faeerty 
so  kana  hier  nicht  von  einem  gewdhnUchen  farbigen  Kleide  die  Rede  sein,  du 
in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

7)  Plin.  n.  h,  35,  150 :  Pingunt  et  veBtU  in  Aegypto  inter  pauea  mirabiU 
genere,  Candida  vela,  postqttam  aUriverCy  inUnentea  non  eoloribus  aed  eolorem  tof' 
bentibtu  medieeunentia.  Hoe  cum  feeere  non  apparet  m  veUa,  aed  im  eorUno'^ 
pigmenti  ferventia  meraa  poat  momentum  extrahuntur  pieta,  Mirumque^  emm  ait 
unua  in  eortina  eolor,  ex  iUo  aUua  alque  aliua  fit  in  veaie  aeeipientia  medie^' 
menti  quaUtate  mutatua^  neo  poatea  ablui  poteat.  Vgl.  8,  191 :  in  Äegfpto  — 
veatia  detrita  uau  pingituf  rurauaque  aevo  dwrat, 

8)  Herodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Caucasus:  h*  toTot  Txä  IM^ 
ffdXkfx  TotTjc^  Ift^C  icapeyöjicva  clvai  X^erat,  xd  Tplßovrci;  xe  xal  naoa^iirm- 
xa«  S5(np  Cöa  iaoxoTat  ik  x^v  iod^a  irf^odf^tt'it  xd  hk  Cma  o&x  ixicXiWwai, 
dXXd  ouYxaxapQpdbxciv  xip  dIXXip  c(p(q>,  xaxatcsp  ivu^av^ivxa  ^x^v. 
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hergestellt.     Unter    den   im   südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,   welche 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel    eines  Malers   erhalten    haben  ^).      Bei   einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  fmImd. 
stellen,    sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen,   welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden  2).     Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle^);   ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;    da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,    das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,   das  Gelb  des  Saffrans,   das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrthe,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des  grauen  Kranichs,    der  Eichel,    der  Mandel,   des  Wach3es, 
welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.     Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe   vorkommen,   denn    man   führte   in  den  Läden  vestes 
mmatiles  *) ,    caltulae  *) ,    crocotulae  ®) ,   ferrugineae ,    violaceae  ^) , 
cerinae^)  und  die  Färber  (infectores^)  oder  offectores)  ^^),  welche 
grossentheils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon   ihren   eigenen  Namen,   z.  B.   Violettfärber  (vio/arit)  **), 
Wachsfärber  (cerinarii)^^),  Saffranfärber  (crocotarii)^^)^   Braun- 
färber (spadicarii)^^),    Rothfärber  (/Jammeam)**),    Purpurförber 

1)  8.  Stephwii  Compie^tndu  1878.  1879  p.  122.  132. 

21  8.  hierüber  Semper  1,  S.  203.  3)  Ovid.  a.  am,  3,  169—188. 

4)  Nonias  p.  548,  8.  Die  undulata  vesti$y  welche  Varro  bei  Non.  p.  189,  24, 
Plin.  n.  h,  8,  191  alt  sehr  altes  Product  römischer  Webekunst  erwähnt,  erklärt 
Forcellinl  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter ,  von  Natur  versohieden- 
»rtiger  WoUe.  Vgl.  8ehol.  Ariitoph.  Lyt.  581 :  a\  fn^aliui  f^p  ip'^aZ6\Le^ai  d^ 
Vidmo  ip(ou  Xajißatvouatv  hi  rt  xal  fi(YV!J0U9tv  dfXXotc. 

6)  Non.  p.  548,  25.  Plantus  Epid.  2,  2,  47.  eaUha  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blnine,  eaUndula  arven»i$  L, 


6)  Non.  p.  548,  21.  549,  26.  7)  Non.  p.  549,  3  und  28. 

1)  Non.  p.  548,  33.   Plaut.  Epid,  2,  2,  49. 

9j  Gie.  ad  fem.  2,  16,  7,  wo  ein  infector  pwpurariua  gemeint  ist.  PUn.  n«  h. 


20,  59.   Festi  epit,  112,  6. 

10)  Inschr.  Ton  Pompeü  Henzen  u.  7264  =»  C.  /.  L.  IV ,  864.     Festi  epU, 
p.  192,  10. 

11)  Plaut.  Aul,  3,  5,  36.    Die  Inschrift  Donl  p.  333  n.  78  ex  BchedU  VaUeania 
ist  ligorianisch. 

12)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.  13)  Plaut.  1.  1.  v.  47. 

14)  FirmicuB  Mat.  math,  3,  7,  1.    Ueber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

15)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.    Gewöhnlich  erklärt  man  fl€tmmeariua  als  Verfertiger 
des  Brautschleiers  (flammeum ,  s.  oben  S.  43  Anm.  4) ,  bei  Plautus  aber  ist  von 
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F&rbesioffe.  {purpurarit) .  Die  Färbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
auimalische ,  nicht  mineralische^).  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte  (fucus,  Orseille)'^, 
deren  Färbung,  so  lange  sie  frisch  Ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit ttbertrifift,  aber  sich  nicht  lange  hält  3),  und  durch  den 
Kermeswurm  {coccus  üicis)y  ein  der  Cochenille  verwandtes  Inse^, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren  ^),  dessen 
hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  (cohr 
coccineus,  XP^^^  f  oivixouv)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe^); beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlachrothe  horizontale  Streifen  (trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint^).  Roth  färbte 
man  femer  mit  rubia^  d.  h*  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  tino- 
torumL.'^)^  und  mit  sandyx^),  gelb  mit  Saffran,  crocu^,  mit 
da<|K>c,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 

einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  mcttrona  alle  Tage  brancbt,  nnd  da  der 
violariua  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen  Farber  zu  denken.  Die 
gemeinte  Farbe  ist,  wie  BlQmner  Tecbn.  I,  S.  243  bemerkt,  lutum,  d.  h.  Waa  fr«- 
icda  luteola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe  des  Brautschleiers.  PUn  n.  ft.  21, 
46:  laUi  video  honorem  anU^isHmum  ^  in  nupiialibw  /lommeis  feminu  am- 
cessum.     Verg.  Cir.  317. 

1)  Plin.  n.  A.  8,  193.  Cyprian.  i«  diac.  et  hob,  Verg,  Opp,  ed.  Rigalt.  p.l89: 
herharum  tucci»  et  oonehylii»  Ungere  et  colorare.  Ueber  Tegetabilische  Farbestoife 
s.  Plin.  n.  h.  21,  170;  22,  3.  48.    Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

2)  Lenz  a.  a.  0.  S.  746 — 748.  Beckmann  Bey träge  zur  Gesch.  der  Erf.  I, 
S.  334  ff. 

3)  Theophr.  kUt,  pl.  4,  6,  5 :  xal  Scuc  oiv  ^  7rp<So^TO(  ii  ßa^Vj ,  itoXi»  taX- 
X(o)V  XP^^  "^^  irop^Opac 

4j  Plinius  hält  das  coccum  für  eine  Tegetabilische  Substanz  {granum)  n.  h  9, 
141 ;  22,  3. 

5)  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Altei- 
thums  I.   BerUn  1842.  8.  S.  100  f.    Beckmann  a.  a.  0.  IH,  S.  1 — 46. 

6)  Nach  Dionys.  2 ,  70  tragen  die  8aUi  TQ^iwa;  i»pi3cop^6po'j( ,  ^vtxoss- 
p6cpo*JC,  di  xaXouoi  xpaßiac.  Unter  den  icapucpoi  können  nur  die  trabet  Ter- 
standen  werden,  die  von  eoccum  sind,  während  der  Saum  Ton  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,  13,  wo  es  Ton  den  Rittern  heisst  nop^upck  ^otvtxo- 
irap6(pouc  TQßiwa;  xa^  xaXoufiivac  xpaß^a;.  Denn  es  gab  Torschiedene  Artoi 
der  trabea,  Serv.  ad  Aen.  7,  612 :  Suetoniut  in  libro  de  genere  veüium  dieü^  (n^ 
esse  genera  trabeamm^  unvun  dU  soofotum,  qw)d  esi  tatnUim  de  purputa^  olu^ 
regum,  quod  est  purpureum^  habet  tarnen  iübum  aliquid,  tertium  augwate^  ^ 
Purpura  et  eoceo  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188 :  {trabea)  toga  est  augurum  ds  eoeeo 
et  pftrpura,  Isidor.  orig,  19,  24,  8 :  Trabea  erat  togae  spteies  ex  purpura  et  eoeeo, 
Dig,  32,  1,  70  S  13:  Purpurac  autem  appeUatiome  omnta  generis  pwrpuram  eon- 
tineri  puto,  sed  coecum  fyon  continebiiur ;  fucinum  et  ianthinum  eonlHubitur, 

Plin.  n.  h.  19,  47 :  auch  er}ftkrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.   Phn* 
i,  94. 
8)  Propert.  3,  25,  45 :    illaque  pUbeio  vel  sit  sandyeis  amictu,     Veig.  f^- 
4,  45.   Ueber  die  Pflanze  s.  Bliinmer  Techn.  I,  S.  24ö. 


7)  I 
n.  A.  24, 
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baumes^);  blau  mh  vürum  (Waid,  IscUis  tincloria  L.) ,  schwarz 
mit  Galläpfeln^).  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmaterial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschüft  in  diesem  In- 
dastrieiweige  das  der  Purpurffirber  und  Purpurhändler  3) . 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen^  Purpnr- 
der  Trompetenschnecke,  biicinum^),  murex^  xi^pog,  und  der  Pur- 
porschnecke,  purpurn^),  pelagia^),  icop^opa.     Das  bticinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächte  und 
vergängliche  Farbe  ^j.     Der   Saft  der  Purpurschnecko  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die   Tier   Farben,    welche    ihm   Yitruv   zuschreibt^),    nämlidi 
sebwarz,  blauschwarz,   violett  und  roth  (cUrum,  lividum^  viola^ 
ceuni^  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Hauptfarben,  schwarz 
imä  roth,  reduoiren.     Dieser  Saft,   unvermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht^   gab  den  Färbestoff,    welchen  man  pelagium 
oennt^).    Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,   dem  bticinum  und  dem  pelagium;   es  gelang 
iiir  durch  Vereinigung   beider  zwei  künstliche  ächte   Purpur-  Parpnr- 
iarben  herzustellen,   nämlich  den  lanthin-  oder  Amethystpurpur 
and  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethystr-  oder  lanthin-  ^^)  oder  Hyacinthpurpnr 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin^^),  und  die  violacea  purpura^  tan(Atha, 
amethystifha,  hyacynthina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten  ^2). 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 


1)  Die  SteUen  8.  bei  BlQnineT  Teobn.  I,  S.  243—245.  Die  Insel  Thapsos, 
▼on  welcher  Blümner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt,  beruht  wohl  anf  einem  Irr- 
thame. 

2)  Blfimner  Techn.  I,  8.  244. 

3)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebi  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfarberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum ,  in  seineu  For- 
fchungen  anf  dem  Qebiete  des  Alterthums  I,  S.  96 — 212.  Die  früheren  Abhand- 
lungen Über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt ,  namentlich  Amatius 
Ik  rcstUutkmc  pufpfirortim.  Gaesenae  1784  fol.  nnd  Mich.  Rosa  DäU  parport  e 
ddU  maierie  vcsliaWe.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich  geworden,  und 
ich  beschenke  mich  anf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen,  da  man  dieselben 
sorgfältig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

41  Plln.  n.  Ä.  9,  130.  6)  Plin.  1. 1.  §  125.  130. 


6)  Plin.  1.  1.  S  131.  7)  Plin.  1.  1.  $  134.  8)  VitruY.  7,  13. 

9)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123.  10)  Pllii.  n.  h.  21,  45. 

Plin.  n.  A.  9,  134.  135. 
12)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  126. 
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gefärbt  [dibaphuSy  auch  purpura  dibapha) ,  nämlich  zuerst  ia  halb- 
gekochtem, eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagiumj  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelroth,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet^). 

Beide  Sorten,  der  lanthinpurpur  und  der  tyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßXarn],  blatta^). 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war ,  so  musste  man ,  um  auch  helle  Farben  zu 
erzielen,  noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucintmi  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin^)  undfucus^)  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  conchyUum 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschiedeo 
wird^).  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 
Ueliotropblau ,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Uerbstviole  ^J, 
welches  die  Farben  der  conchylicUae  vestes'')  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  lanthinfarbe,  sodann  in  lyrischer  Weise  färbte^),  das 
Tyrianthinum  ^j ;  indem  man  zuerst  Conchylienmischung ,  dano 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ly- 
rischen Conchylienpurpurs^^),  und  indem  man  den  in  coccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur"), 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  (ooYif))  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war^^). 

1)  PUii.  n.  h.  9,  135.   Schmidt  S.  127.  128. 

2)  Schmidt  8.  130—136.  3)  Plin.  n.  h,  9,  138. 

4)  PUn.  n.  Ä.  26,  193. 

5)  PUn.  n.  h,  9,  138.  130:  Coneharwn  ad  purputas  et  eonehylia  —  eaden 
enim  est  materia,  sed  dUiat  temperamenio  —  duo  sunt  genera  ö,  79:  Ntme 
omnis  eins  {Tyri)  nohÜitas  eonehylio  atque  jmrpura  conttat,  8,  197:  Vidim»» 
iam  et  viventium  vellera  purpura^  eocco^  eonehylio  —  infeeta, 

6)  PUn.  n.  h,  21,  46:  tertius  est  {eolor),  qui  proprie  eonekyU  hUeUi^Uitr, 
muUis  modis:  unus  in  heliotropio  et  in  aliquo  ex  his  plerwnqtte  saturaUoff  dum 
in  malva  ad  purpuram  inelinanSf  alius  in  viola  serotina  conchyliorwn  veffetSssimtu. 
Der  Heliotrop  hat  einen  caeruleus  eolor  (Pin.  n.  h.  22,  57),  die  viola  serotina  oätt 
calatiftna  (PUn.  n.  h.  21,  27)  ist  goldgelb.    €k>lam.  de  euUu  hört.  101. 

7)  Vestis  eonchyliata,  PUn.  n.  h.  9,  138.  Suet.  Caes.  43.  Cic.  aee,  in  Vor. 
4,  26,  59.    perisPromata  eonehyliaUi  Clc.  Phü,  %  27,  67  u.  ö. 

8)  PUu.  n.  Ä.  9.  139.  140.    Schmidt  S.  145—147. 

9)  Martlal.  1,  53,  5;  pcdlium  tyrianthinum  Vopiso.  Carin,  20. 

10)  Plin.  n.  Ä.  9,  139.    11)  PUn.  1. 1.  S 140.      12)  Xenoph.  Cyrop.  8,  3, 13. 
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Ausser  diesen   in  der  Art  der  FarbenherstelluDg   begrün- 
deten Unterschieden  influirte  auf  den  Werlh  des  Purpurs  der  P«rpur- 

preise. 

Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes  ^)   und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.     Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  304  ^)    enthielt 
c.  46  ein  Yerzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werthdifferenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werlh  des  diocletianischen 
Denars^)  unbekannt  war.     Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  V4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz   hatte  auch   Hultsch^)   wahrscheinlich  gefunden; 
neaerdings   ist  es  indessen  Huitsch  gelungen^  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  Münzordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
aaf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  dioclo- 
üanische  Denar  auf  0,02538  Jl  oder  3,433  Gentimes  anzusetzen 
iM^).    Hienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgendermassen  bestimmen: 

{ieraSapAccTtT)  das  Pfund  450,000  Denare  =  Jl  3750 

Dieselbe  unter  Justinian  288  Aurei    =  ^   3654,  72 

?X(iTnj  das  Pfund   50,000  Denare  =  „   4250 

oJTopidTnj  „       y,        32,000       „        =  „     800 

obrupfa  „       „        46,000       „        =  „      400 

AnAIOr»)  „       „        42,000       „        =  „     300 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lamark  Awimaw:  sans  verU- 
^y  genre  roeher  T.  IX  p.  559.  Ö60.  Aus  den  grossen  Anhäufungen  von  Schnecken 
ui  Terschiedeuen  Stellen  der  Küste  des  Peloponnes ,  welche  Boblaye  bei  der  fran- 
zösischen Expedition  nach  Morea  vorfand ,  und  die  namentlich  bei  Qythinm  vor- 
kommen, ist  ersichtlich,  dass  der  lacouische  Purpur  aus  murex  hrandaris  gewonnen 
^ide.  Ebenso  finden  sich  ganze  UQgel  gebrauchter  Schnecken  an  der  Küste 
zwischen  Sidon  und  Tyrus ;  diese  gehören  aber  der  Gattung  murex  trunculus  an. 
S.  De  Sanlcy  In  Revue  Arch^ologique,  NouveUe  Srfrie  IX  p.  126  flf.  Ueber  die 
PorpuTschneckeu  handelt  auch  Heusinger  Observationes  de  pwpura  antiquorum, 
lienad  1826.  4. 

2)  Das  Edlct  des  Diocletian  ist  herausgegeben  von  Mommsen  in  den  Berichten 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  bist.  Cl.  1851  S.  1—80;  383—400 
und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddington  in  Le  Bas  et  Waddiugton 
yoyage  archcU,  en  Orhee  et  en  Asie  mirieure.  Explic.  Vol.  111  p.  14Ö  n.öSö,  eben- 
^  separat  auter  dem  Titel  tdU  de  Dioeletien.  Paris  1864.  fol. ;  endlich  von 
Mommsen  C.  i.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues  Stück  des  grie- 
cbischen  Exemplars  von  Job.  Schmidt  in  Mittheilungen  des  deutschen  archacol. 
Institut«  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht  worden. 

3)  Staatsverwaltung  II,  S.  82  f.  4)  Huitsch  Metrologie  S.  2Ö3. 

5)  Huitsch  Der  Denar  Diocletians,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pa- 
«ligogik  Bd.  CXXI  (1880)  S.  27  ff. 

6)  Die  Lesung  AIIAIOTA  (d.  h.  Uxpa)  A  ist  unverständUch.   Waddington 
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Mikr^oia  SCßa^o?         das  Pfund  12,000  Denare  =  J(  300 

MtX7jo(a,  zweite  Sorte  „  „  40,000  „  =  «  ^^^ 

NetxaTjVT]  xoxxTjpa        „  „  4,500  „  =  »  37,5 

lorfivTj ,  erste  Sorte      „  „  600  „  =  „  45 

layivY) ,  zweite  Sorte    „  „  500  „  =  „  42,5 

io^evT] ,  dritte  Sorte     „  „  400  „  =  „  40 

to^ivT] ,  vierte  Sorte     „  „  300  „  =  «  7,  ^. 

Das  Yerzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  ächten,  tyrischen 
Puipurs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle ^).  Das  Wort  blatta  heisst  eigentlich  Klumpen *)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der  Purpurschnecke  gebraucht'), 
weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgam  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  [UTaEapXamj ,  lateinisch  blatta 
serica^),  sericoblatta^)  und  kostet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide  ^);  wird  dagegen  yon  blatki 
ohne  Zusatz  geredet ,  so  ist  das  Wolle ') ,  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  sdiwarze  Purpur *),  ver- 
standen, während  oTtoßXarn)  ein  heller  Purpur»)  und  die  o{o- 
Top(a  oder  oxyblatta^^)  eine  hoohrothe  Sorte   zu  sein  scheint  ^^). 


wlU  'Aoialoü,  und  versteht  unter '  Aaiatov  den  Purpur  von  Sardes  und  Thyatira.  D« 
der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleicht  AlBAOOT  ^«cr- 
muthet  werden  können,  so  dass  B  und  0  die  schwächer  eingeschnittenen  Zage  ver* 
loren  und  nur  den  Grundstrich  hehalten  haben. 

1)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  0.  S.  180. 

2)  Fest!  epit,  p.  34,  4:  Balatrones  et  hlateas  hullat  luii  ex  ÜhmrBui,  tnU 
quod  ealciamentorum  aoleis  eraditur,  appeUabant. 

3)  Glosse  hei  Stephanus  Thes,  ed.  Lond.  IX  p.  206 :  Blaitela  l^<$p.ßoc  oCfta- 
To;  TÄv  xoYYuXtojv  und  hlattia  dpöfjißoc  a^f^ato;. 

4)  Cod,  Theod.  10,  20,  18. 

5)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  «=  Cod,  lust.  11,  8  (7),  10.  Ein  pallhtm  Matieum 
aericum  erwähnt  Yopiscus  Aurelian  45. 

6)  Diese  ist  in  Ed,  Dloclet,  16  lin.  84  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

7)  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Yopiscus  verbot  AureUan  seiner  eigeoco 
Frau  ein  pallium  blatteum  itricum  zu  tragen ,  gestattete  dagegen  (c.  46)  das  Tra- 
gen von  blatUae  tunicae  allen  Frauen. 

8)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20, 13  führt  hleffir  die  Stelle  des  Epipl|i- 
nius  de  XII  gemmis ,  quae  erani  in  vette  Aaronis  ö  p.  227  ed.  Colon,  an :  zis- 
«ptipo;  7rop9uplC<öv  th«  ßX^TTTjc  Ttop^Gpa;  -dj;  {jtcXalvTjc  el^o«  und  damit  stiinnt 
Plln.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:  laus  ei  tutnma  in  eohrt 
ganguinis  concreti^  nigricans  aspectu  idemqtte  suspectu  refulgens. 

9)  Wie  stibcaeruUus ,  suhcandidtu ,  suffuscus ,  subruber ,  bripu^poc  ,  w  i^* 
auch  iroßXdlTTTj  von  einer  blassen  Farbe ,  wahrscheinlich  von  dem  hyadntk^n». 
ianthinum,  amethystinum  zu  verstehen. 

10)  Cod.  lust.  4,  40,  1. 

11)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch,  Cat.  min.  6,  wo  es  von  Gato  beitit: 
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Hierauf  folgen  geriDgere  Sorten ,  nämlioh  ächte  milesische  Pur- 
purwolle i)  und  fUnf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Coccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea^),  und  vier  Gattungen  in  Lakmus  oder  Orseille 
geilte  sogenannte  Hysginwolle  ^) ,  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben ,  und  man  sieht ,  dass  auch  die  früher  vorkommen* 
den  sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Cäsars  Zeit  galt  ein  Pfund  lan- 
Üiiowolle  100  Denare  oder  »#70,  46;  tyrische  Purpurwolie  aber 
Ober  4  000  Denare  oder  uff  704,  64^);  ein  Purpurklcid  kauft  man  zu 
3  Minen,  d.h.  J(i3b,S0^),  aber  auch  zu  40,000  Sesterzen 
oderuT  2475,  20«). 

Das  Purpurgeschäft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiligt ,  die  iropcpupeTc, 
murileguli  oder  conchylioleguli ,  d.  h.  die  Purpurfischer  ^) ,  und 
die  purpurarii,  d.  h.  die  Fabricanten,  welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae  ^)  bereiteten ,  das  Färben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen. 

Die  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere  Parpnr- 

flscborei. 

betrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phö- 
nieischen^),  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  [purpura  Gir- 
bilana)  und  der  gätulischen  Küste  ^^);  in  Griechenland  die  lako- 
nischen^^).   Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen 

pct  -d^  fUXaiva^.  Ueber  die  Bedeutong  von  dS6c  bei  Farben  s.  Salmatius  ad  Ter* 
tuU,  de  paUio.  Lngd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  ff.  Waddington  a.  a.  O.  180. 

1)  Ooecosfarbereien  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea ,  sondern  beson- 
•iers  in  Galatien ,  ausserdem  aber  in  Pisidion ,  Oilicien ,  Spanien,  Africa  und  Sar- 
dinien. Tertoll.  de  pall.  4.  Dioscor.  mat.  med.  4,  48.  Plin.  n.  h,  9,  141 ;  16, 
32;  22,  3. 

2)  Vgl.  Servlus  ad  Aen.  3,  306:  MiUtoa  est  eivüa»  Aiiae^  ubi  Unguntur  lanae 
opthnae, 

3)  'lojivT)  ist  eine  cormmpirte  Form  statt  Sortvov ;  die  erste  Sorte  des  hysgi- 
num  aber  Ut  Im  Edict  bezeichnet  als  {o^isti  icpoiTsia  dXf  evy)o(a,  d.  h.  als  eine  aus 
dga  d.  b.  fttcus  gewonnene  Farbe.  S.  hierüber  Waddiugton  p.  181. 

4)  PUd.  n.  Ä.  9,  137. 

5)  Plat.  de  nnimi  tranq.  10,  Vol.  VII  p.  841  R.  «  p.  570  Dübnor.  Dio 
Chrys.  Vol.  II  p.  348  R. 

6)  Bfart.  8,  10;  4,  61,  4.  7)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  163. 

8)  Plin.  n.  Ä.  129.  133. 

9)  PUn.  n.  h,  9,  127.     Schmidt  a.  a.  O.  S.  155. 

10)  Hör.  epitt.  2,  181 :  vestes  Qattulo  mtirjee  iinctaa  und  dazu  Porph. :  Afto^ 
oc  per  hoe  Mauro;  iiynificat  enhn  purpuram  OirbUanam,  Andere  Stellen  s.  bei 
Schmidt  S.  155.    ' 

11)  Hör.  od.  2,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  S  115  p.  239  Pott. :  Awt  Ta6- 
T»|v  joOv  TTf»  Trop^6pov  i]  T6po«  %a\  Vj  SiSdiv  %a\  rrj;  Aaxeivix'?)^  if)   Y*^'^®^  '^' 


n 
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und  verarbeitet  an  den  Küsten  der  Propontisi),  in  Thyatira^, 
Miletä),  Phokaea^),  Cos*),  Cypern«);  in  Euboea'),  Phokis**) 
und  Argos^) ;  in  Ancona*®),  Calabrien**) ,  Tarent^^),  Baiae*')  und 
Sicilien  ^^)  und  in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpur- 
fabriken^*),  deren  es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser 
der  in  Tyrus  im  Occident  neun  gab^^),  an  sehr  verschiedeneD 
Orten  angelegt,  nämlich  in  Tarentum,  Salona^^),  der  Insel  Lissa^"*) 
an  der  istrischen  Küste ,  in  Syracus ,  in  der  Provinz  Africa,  auf 
der  Insel  Girba  oder  Meninx ,  auf  den  Balearen ,  in  Telo  Mar- 
tius  (Toulon)  und  Narbo. 
ParpoTh&nd-  Purpurhäudlcr ,  welche  theils  den  Färbestoff,  theils  die  rohe 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht  >^)    verkauften  ^<^),  theils  audi 

1^  In  der  Propontis  liegt  eine  Insel  Porphyr ione.  Plin.  n.  h,  9,  151. 

2)  Eine  itopcpupönoXi^  icoXiooc  BuaTclpcov  b.  Acta  aposL  16,  14  vgl.  Blümner 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  36. 

3)  Ed.  DioeUtiani  16,  91. 

4)  OTid.  met,  6,  9 : 

Phocaico  bibuloB  tingebat  muriee  lanas. 

5)  Lydos  de  maff,  2,  13:  |Aav(6Y)v  ah  Ydp  6  lirapyoc  (der  prasfecku  pne- 
torio  unter  den  ersten  Kaisem)  ireptepcCXAeTO  KtjJov*  in  'ixelvtjc  -jap  ttj;  rfjw:» 
xotl  (A<Sv7)c  t|  ßa^UT^pa  ßa^Vj  toD  ^tvtxoO  ^p<6(Aatoc  t6  nplv  iiqQveiTO  xvnnffn" 
Cofx^VT).  Öotvtxouv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  coeeu$  nnd  bei  Propert.  2,  1,  5  liest 
Lachmann  Coit  coccia  (doch  s.  Leo  Rhein.  Mus.  XXXV  (1880)  S.  436),  aUeln  Lj- 
dus  scheint  entschieden  die  tiefe  Porparfarbe  zu  bezeichnen ,  wie  auch  Hont,  o^ 
4,  13,  13  Coae  pufjmrae  erwähnt. 

6)  Isidor.  orig.  19,  28,  3.  optimum  [ostrum]  in  insula  Cypro  gignUw. 

7)  Dio  Chrysostomus  or.  1  p.  241  R.  =  126  Emp. 

8)  Von  der  Stadt  Balis  an  der  Nordküste  des  corinthischen  Meerbusens  sact 
Pausanias  10,  37,  3:  fA  hk  dtvdpoonot  ol  ivxouda  icXio^  t^piloet;  x6)^Xoiv  ck  ß^* 
(pVjv  irop^upac  e(olv  dXuic. 

9)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Hermione  Plut.  AUx,  36  und  mehi  bei  Blüm- 
ner a.  a.  0.  S.  78. 

10)  Siliusltal.  8,436: 

8iai  /ueare  eolus  nee  Sidone  vilior  Ancon 
muriee  nee  Libyco, 

11)  Cassiodor  var.  1,  2. 

12)  GorneUus  Nepos  bei  Plin.  n.  h.  9,  136.  Horat.  epiat,  2,  1,  207.  Maititl 
13,  125.    Andere  SteUen  bei  Blümner  S.  123. 

13}  Horat.  $at,  2,  4»  32.  14)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 

15)  Cod,  Theod.  10,  20  de  muriUguUs.    Cod.  Just.  11 ,  7  de  muriUgtdit, 
161  Not.  Dign.  Oec.  p.  49. 

17)  Der  in  der  Inschr.  von  Salonae  C.  /.  L.  HI,  2115  Yorkommende Ai^- 
Peeuliarii  magiiter  conquüiariua  war  wahrscheinlich  ein  Uuterbeamter  des  froat- 
rator  baphii  Salonitani,  welchen  die  NoUtia  dign.  c.  10  erwihnt. 

18)  PUn.  n.  A.  3,  151.  Die  Inschr.  Orelli  4272  ist  nach  Benzen  UI,  460 ao^ 
Mommsen  C.  /.  L.  V,  12.  11  (faUae)  falsch. 

19)  Plin.  n.  Ä.  9.  137.     Suet.  Nero  32. 

20)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  beflndlick« 
Grabmonumente  eines  Purpurarius ,  auf  dem  drei  Flaschen ,  den  Farbettoff  eotbti* 
tend,  eine  Wagschale  nnd  mehrere  Gebinde  WoUe  dargesteUt  sind.  S.  l»'^ 
Jseriiioni  antiche  coUocate  ne'  muri  düla  $cala  Fcnneae.  Parma  1818.  4.  p.  ^' 
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fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten^),    muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben ,  da  die  purpurverbrämte  trabea  und 
der  pnrpume  clavus  von  der  KOnigszeit  her  üblich  waren  ^)  und 
em  patricisches  Geschlecht   den  Namen  der   Purii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpursohnecke  ftihrt ') .  Allein  dieser  Pur- 
por  war  einheimisches ,   später  vielleicht  griechisches  Fabricat ; 
denn  eine  praetexta  von  lyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  694  =63*).     Von  da  an  wurde  der 
Porpor  ein  Luxusartikel ,  und  obgleich  Cäsar  den  Gebrauch  der 
mchylicUae  vestes  beschränkte^),  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestattete  ^)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf   des    tyrischen  und  Amethystpurpurs    inhibirte^), 
so  kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode^),  so  dass  nicht  allein  in  Rom^),  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens i<))  und  der  Provinzen**)  Purpurhand- 
longen und   Ladengeschäfte,    tabemae  cum  servis   instüoribus^^) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien  der   Purpurförber   bildeten  *^) .     An  dieser   einträglichen 

1)  Macrob.  «a«.  2,  4.  14.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

i)  PUn.  n.  h,  9,  13d:  Purpurae  utum  Romae  iemper  fuisse  video,  »td  Bo- 
M(i>  in  trabea.  nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Ttdlum  Hoatüium  e  regibui 
frimum  uaum  Etrxueit  devictii  satU  comtat, 

3)  S.  Boxgbesi  Oeuvres  I  p.  167  f. ;  Mommsen  Geach.  des  Rom.  MQnzwesens 
1 496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  1,  S.  115.  Im  Jahre  558  »=196  war  L. 
yoriiis  Pnipureo  CJonsul. 

i)  Plin.  n.  h.  9,  137.     Drumann  Gesch.  Roms  II,  S.  533  f. 

5)  Suet.  Caea,  43 :  Leeticarum  usum,  item  eonehyliatae  vestif  et  matgarita- 
f»R,  fU$i  ceriU  penonU  et  aetatibui  perque  eertos  dies,  ademü, 

6)  Die  Gass.  49,  16:  xi^v  xe  daO^xa  v^s  dXoup'yfj  {XT^^iva  dtXXov  SE»  twv 
JwXeuTÄv  Twv  iv  Tai«  dp^atc  ^vxoiv  ivSuco^at  ixiXeuoev. 

7)  Snet.  Ner,  32. 

^  Amethysünae  ve»te$  erw&hnt  Hart.  1,  96,  7;  2,  57,  2;  14,  154;  Tyriae 

9)  Snet.  Ner.  32.  Ein  purpurarius  de  vieo  Tuseo  Orelli  n.  4271 ;  ein  pur- 
r^rarius  de  vico  ComelH  Gr.  621,  4 ;  andere  purpurarii  in  Rom.  Mar.  p.  962,  6. 
982,  10.  Fabr.  IX  n.  175. 

10)  Ein  purpurariuB  In  Gapua  Mommsen  /.  N,  3765 ;  in  Puteoll  daselbst  7220 ; 
ioAmalfl  daselbst  117;  In  Truentum  das.  6225  «^  Orelli  -  Henzen  n.  5176;  in 
Xeraniola  Orelli-Henzen  n.  7271 ;  in  Parma  De  Lama  a.  a.  0.  p.  98;  in  Aquileia 
^.  /.  L.  V,  1044 ;  in  PoUentia  C.  I,  L.  V,  7620. 

11)  Eia  purpurarhu  in  Forum  JuUi  Mur.  p.  973,  6;  in  Narbo  Grat.  649,  9; 
in  Coxduba  C  /.  L.  11,  2235 ;  ein  negotiator  artie  purpiwrariae  in  Augusta  Vinde- 
Hcomm  Orelli  n.  4250«=  C.  /.  L,  III,  5824;  ein  itoptpupottAXT]?  in  This  in  Aegyp- 
tcB  Papyrus  I  lin.  11,  Papyras  II  lin.  11  bei  Schmidt;  eine  77op9up6na)Xic  in 
^yttira  Act,  ApoMt,  16,  14 ;  ein  purpurarius  in  Macedonien  0.  /.  L.  Ill,  664. 

12)  Dig.  32,  1,  91  S  2. 

i3)  Eine  ouvi^tffita  t&v  Tropcpupoßdf^iDV  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Duchesne 
^fehhes  des  Missions  seientiflques.  Troisidme  stfile.  Tom.  III  p.  248  n.  83 ;    eine 
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Kaiserliche  Industrie  kotheüigtcD  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander 
Severus  Purpurfabriken  ^  deren  Fabricate  nicht  nur  zu  seinem 
Gebrauch  verwendet ,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden  ^j 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete  2).  Dieser  Pur- 
pur hiess  purpura  Pi'obiana  oder  Alexandriana ;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praepositus  baphiis,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  FabricdDt 
selbst  war  3),  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer ,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian^) 
die  berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  biatta  angefer- 
tigt wurde  ^),  die  damals  in  ftinf  Sorten  in  den  Handel  kam^). 
In  dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Pri- 
vatindustrie, bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 


Ip^aoCa  Twv  ßacp£o9v  in  Hieropolis  in  Phrygien  C.  J.  Qr.  39!i4,  welche  nicb  der 
Inschrift  Waddington  1687  ein  colUgium  funeratieium  (ßUMta^ei^BlUmgUl^  S.138) 
gewesen  zu  sein  scheint. 

1)  Lamp.  AI.  8ev.  40:  purpurne  clarissimae  non  ad  usum  »uum,  ud  ad 
matronarumf  »i  quae  aut  poasent  out  vellent,  cerU  ad  venderuhtm  gravitmtia 
exaetor  fuit ,  ita  ut  Alexandriana  purpura  hodieque  dieaiur ,  quae  vulgo  Probiem 
dicUur ,  ideireo  quod  Aureliu»  Prohus  hafiia  praepositus  id  geniu  murieis  reppe- 
riiset. 

2)  Inschrift  von  Gorinth  0.  /.  L.  III  n.  536:  Theoprepen  Aug.  Üb.  proe.  do- 
mini  n.  Af.  Aur,  Severi  Alexandri  pii  fei,  Aug,  provineiae  Achaiae  et  Epiri  ä 
Theasaliae  rat{ioni8)  purpurarum.  Üeber  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  VusUi- 
langen  1»,  S.  176  f.  nnd  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschlchte  S.  193,  weld« 
ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen  Porpurfabr- 
ken  ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

3)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  Obersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei  eioe 
Privatfabrik  gewesen ,  welche  eine  Realabgabe  au  den  Kaiser  xu  liefam  gektk 
habe,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hilt.  Die  Auiaha« 
Schmidts  S.  166,  dass  es  zwar  auch  k&iserliche  purpurarii  gegeben.,  diese  aber 
nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten ,  beruht  ebenfalls  auf  Miasverständniss  der  In- 
schrift Mur.  903,  8  =  Mommsen  /.  N.  117,  welche  zu  lesen  ist:  eSMMO- 
DOBYPhORO  II  PVRPVRARJO'AVOVStali  ||  DVPLJCJABIO'  VJXJT  |  AKKJS 
XXXXIIII II  Af .  YI'DJEBVS'  XXIX,  so  dass  darin  nicht  eia  purpurarhu  Amfvä, 
sondern  ein  pufpurariu»,  AuguataUs  duplieiariut  vorkommt,  wie  er  sich  anok  Owi* 
Henzen  n.  3534.  3934.  7110.  7111  findet;  d.  h.  ein  Augustalis,  der  bei  Vtrth«!- 
langen  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  andern.  S.  hierüber  die  Ur  eoä. 
salut,  bei  Mommsen  de  colUgiis  p.  106.  107. 

4)  Nach  Euseb.  hüL  ecdes,  7,  32  verlieh  Diecletlan  dem  Dorotheiu  die  hsr 
TpoTti?)  TTJ«  xatd  T6pov  dXoup^^^  ßa^C  i  während  Gyrillns  Bischof  ton  AiUieckta 
war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales.  z.  d.  St. 

5)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

6;  Ed.  Diotd.  16,  lin.  86  ff.  Vgl.  Topiso.  Awrel.  46:  ^Um  etmeemi,  «1  Uai' 
teas  matronae  turüeas  haberent. 
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GratiaD,  Yalentinian  und  Tbeodosius  die  Herstellung  der  edlen 
PiuporsorleD  (blaUa)  zu  einem  kaiserlichen  llonopol  machte, 
ohoe  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte  ^) .  Denn  nur 
das  sogenannte  indumentum  r egale  ^)  ^  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
bkUa  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  vNOirde 
bei  Privaten  als  Hoehverrath  angesehn^);  aber  Besätze,  einge- 
webte Streifen  und  Einsatzstttcke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein^)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  vnirde^),  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden^). 


1)  Cod,  Juat.  4,  40,  1 :  Puea$idae  atque  diatirahemdae  pwrpufoe  vel  in  ierico 
vü  in  lana^  quae  blatta  vel  oxyhlatta  atque  hyacinikina  dieitur,  fncultatem  nul- 
Uu  posiit  habere  privatus^  das  heisst  doch  nur :  Niemand  anderes  soll  blatta  fabri- 
eiren  mnd  Tcrkanfen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Jastlnian  die  kaiserliobe 
Fabrik  wirklich  verkaufte ,  lehrt  Procop.  hi$t,  arc.  25.  Tgl.  Mommsen  zum  Ed.  d. 
Diocl.  S.  94  Anm.  1. 

2)  Laetant.  hut.  4,  7,  6 :  aieut  nunc  Romania  Mwnentum  fmrpwae  kisigne 
ut  rtffiae  di§fUtati$  adiumtae.  Daher  sagt  man  pwpuram  tumere,  Treb.  Poll. 
irig.  iyr,   18  und  dazu  Salmasins. 

3)  Ammlan.  14,  9,  7.  Johann.  Ohrys.  deanathemate  3.  Yol.  I  p.  698<l  Montf.: 

wvepTtjoavrec  cb«  T^povvot  dvatpoüvrat. 

4)  Im  J.  392  wird  {Cod,  Theod.  15,7, 11)  Terordnet :  NuUamima  yemmts,  nülla 
tigÜlatU  bcHcu  aut  textia  utatur  auratis,  Hia  quoque  veatibua  noverint  abalinen- 
<Wi,  quaa  Graeeo  nomine  alethinoemataa  vocant^  in  quibua  alii  admixiua  eolori 
pitri  fubor  muricia  inardeacit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht  andern  Frauen, 
Stoffe  verboten ,  die  mit  ächten  Purpurfaden  durchwirkt  sind  (s.  Haenel  zu  der 
St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  dXrfiisii  irop<p6pa  (Ed.  Diocl.  16,  91),  veatea  de 
dethmo  (Salmasins  ad  TrebeU,  PoU.  Claud.  17  p.  408  ff.  ed.  1671),  holovera  veatis 
[Cod.  Th.  10,  21  de  veatibua  holoveria  »  Cod.  luat.  11 ,  8),  ist  die  Bezeichnung 
desßo[fi|Aa  ßaotXtxöv,  Snep  xoXeTv  6XößT)pov  vevotxtxaoi  (Procop.  hiat.  arc.  25); 
aletkinoenutae  aber  sind  Stoffe ,  in  welchen  entweder  zum  Einschlag  oder  zur  Kette 
PnrpurwoUe  gebraucht  wurde,  also  halbpurpume  Zeuge.  Ueber  die  Hgmenta  und 
fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Auch  der  davua  tenatorum  war  von 
achtem  Purpur,  wenn  bei  Sidoniu«  epiat.  9,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Car- 
men ,  blatUfer  atnatua  genau  zu  verstehen  ist. 

5)  Im  Cod.  T7i.  10 ,  21 ,  3  heisit  diese  Verordnung :  Nee  pallia  ttmieaaque 
domi  quia  aeriea  eoniexat  aut  faeiat,  quae  tineta  eofidiylio  nuUiua  aUeriua  per- 
mizttofie  aubtexta  stint,  während  Cod.  luat,  11,  8,  Aeontexta  tUfU  steht.  Weiter 
hat  der  Cod.  Th.  reddtnda  agraria  holovera  vestimanta  protinua  offerantur,  der  Cod. 
hut.  aber  hst  den  Zusatz  veaiimenta  virüia ,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Verord- 
■iing  von  424  durch  Justinian  in  zwei  Puncten  modifloirt  ist.  Es  waren  nämlloh 
verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht  holoverae,  sondern  eonchyliataej 
feiner  wenn  sie  auch  nicht  ganz  oonobylienfarbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag 
▼on  Conchylienwolle  gewebt  waren,  und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Frauen- 
kleider ;  Justinian  verbietet  dagegen  nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylien- 
purpumer  Seide ,  erlaubt  also  diese  den  Frauen ,  und  halbconchylienwollene  Klei- 
der beiden  Gesohleehtem. 

6)  Proeop.  hiat.  arc.  25.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94,  Anm.  1. 


nen. 
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Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents^  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  für  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatuntemehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lasst 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeceeo 
nicht  bezweifeln^). 

Das  Spinnen  und  Weben^). 

Das  Spin-  Das  Spinnen    der  Wolle    ist   das    eigentliche   Geschäft  der 

Frauen  und  Mägde  ^] ,  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird^).  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist^u 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wecken  (i^Xaxari;, 
colus]  und  die  Spindel  (atpaxTo;,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
r^Xaxivri  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (ttYxtorpov)  hat®),  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(o<pov8oXoc  ^),  verticillus^)j  turbo)^),  der  am  untern  Theile  um  die 
Stange  herumgeht  i^) ,   dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 

1)  Der  proeurator  hafii ,  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  (Not.  Dign. 
Oec,  p.  49),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  proeurator  gynaeedy  de? 
proeurator  Unifii  und  der  proeurator  monetae ,  er  ist  identisch  mit  dem  ^rtrpo^o« 
der  tyrischen  Fabrik  (Eoseb.  hiat.  eccl.  7,  32)  nnd  dem  praep09iius  bafiU  des 
Alexander  Sevems  (Lampr.  AI,  8cv,  40).  Vgl.  Cod.  lutt,  11,  7,  14:  Prhatatrd 
linteariae  vcstis  magiitri^  the9aurorum  praepoBÜif  vel  bapheorum  ae  textrinonm 
proeuratorea  —  non  ante  ad  rem  iaeri  aerarii  proeurandam  permittantw  aeeedtrty 
quam  $ati8dationibu8  dignis  eorum  adminiitratio  roboretur, 

1)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  ruat.  Vol.  IV  p.  369—387. 
Mongez  in  Histoire  et  mSmoires  de  VInttUut  roy.  Cla$$e  d'hist.  Tome  IV.  i^i^ 
p.  222—314.  Conze  Annali  delV  In$t.  1872.  p.  190  ff.  Blümner  Technologie  I, 
S.  307  ff.  Ahrens  Die  Webstühle  der  Alten,  Pfulologus  XXXV,  S.  385—409. 
V.  Cohaosen  Das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alten ,  in  Annalen  des  Vereins  for 
Nassauische  Alterthumsknnde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bursians  Jahresberich- 
ten 1877.  3.  AbtheU.  S.  237. 

31  S.  oben  S.  56. 

4)  Plin.  n.  h,  19,  18:  linumque  nere  et  virü  deeorwn  est. 

6)  Es  soll  1530  in  Brannschweig  erfunden  sein. 

6)  Plato  de  rep.  p.  616«:  dx  hi  täv  dfxpoiv  TcrvfAivov  'Avdbptrjc  dfrpflow, 
hl  ou  Tcdloac  im9Toi^9%ai  täc  icspi^opök  *  ou  rfjv  (niv  '^Xoxdn^y  tc  xoi  t^ 
dtY*i«Tpov  elvat  16  dlodfMtvxoc ,  xiv  hk  o^ovtuXov  jmxtöv  H  tc  to6to«  td  dW*» 

7)  Ed,  Dioel.  13,  6:  dttponiTOC  iw^tvo;  \uxä  090v(6Xou.  Theophr.  Mä,  ft- 
3,  16,  4 :  TÖ  (*  dirav^oav  Xtirr6v ,  d^cp  o^^uXoc  itcpl  dfTponerov. 

8J  Plin.  n.  Ä.  37,  37.  9)  Catnll.  64,  314. 

10 j  Noch  erhaltene  ägyptisehe  Spindeln  verschiedener  Form ,  bei  welehÄ  «^ 
Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilklnson  Mammen  emi  ^' 
itomt  of  ike  aneient  EgypUan»,  London  1837.  8.  III  p.  136. 
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derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Phahlbauten  ^)  und 
Gfäbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann 2). 
Den  Wocken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXiiin)'),  mol- 
lis  Uma^),  tractus)^)  oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand;  mit  der  rechten  zieht  sie  den 
Faden  aus^),  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  »lässt 
ihn,  beschwert  durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger hinabhängen,  nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende 
Bewegung  gegeben  hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine 
Drehung  erhält^.  Je  länger  der  Faden  wird,  desto  weiter  muss 
die  Spinnerin  die  rechte  Hand  von  dem  Wocken  entfernen  und 
kann ,  so  lange  die  Rotation  dauert  oder  die  Spindel  noch  nicht 
den  Boden  berührt,  immer  poch  mit  der  linken  fortfahren,  die 
Fasern  aus  dem  Wocken  zum  Faden  zusammenzuziehen.  Sinkt 
die  Spindel  bis  zum  Boden  herab ,  so  wickelt  die  Spinnerin  den 
Faden  auf  die  Spindel,  macht  denselben  mit  einem  Stich  auf 
der  ^indel  fest  und  die  drei  Operationen  des  Ausziehens,  Dre- 
hens  und  Aufwickeins  des  Fadens  wiederholen  sich^).«  Ist  die- 
selbe voll,  so  wird  das  Gespinnst  (xXoxmQp)  ^  abgestreift  und 
in  den    Spinnkorb    (calathus)    gelegt.     Da   man    im  Stehen  ^^j, 

1)  Helbig  Die  It&liker  in  der  Poebene  S.  83. 

2)  AbbUdangen  giebt  Cohausen  a.  a.  0.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

3)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r .  IV  p.  363.  4)  Catoll.  64,  311. 

5)  NoniuB  p.  228,  25.  6)  CatuU.  64,  311  von  den  Farcen: 

Laeva  eolum  molli  lana  retintbat  amictunif 
Dextera  tum  leviter  dedueena  fila  aupinta 
Formabat  digitia ,  tum  prono  in  poUice  torquena 
Libratwn  ttreti  versabat  turbine  ftuum. 

7)  Orid.  met,  6,  22: 

8ive  levi  teretem  venabat  poUiee  fiuum, 
Tibnn.  2,  1,  63 : 

Eine  et  fenüneua  labor  eit  y  hino  ptn$a  eoluaque 
Fu8U8  et  appoaito  poUice  vertat   optu. 

8)  Ich  eitire  hier  die  Bescbreibung  Gohansena  S.  35  f.  mit  einigen  Abkönun- 
gen,  da  sie  richtiger  und  anschaulicher  Ist ,  als  die  früher  von  mir  gegebene. 

9)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

10)  Eine  stehende  Frau ,  die  in  der  Linken  den  Wooken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
MUlingen  Voa.  CoghiU,  PI.  XXI.  Paiiofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  2  dar. 

Um.  Altertb.  VH,  2.  33 
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Sitzen^]  und  Gehen ^]  spann,  so  war  die  Manipulation  nicht 
immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wochen  in  den  GttrteP). 
um  beide  Hände  frei  zu  haben.  Es  werden  übrigens  zum  Zwecke 
des  Webens  verschiedene  Arten  von  Faden  gesponnen ,  ein  fester 
und  dreller,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  gedrehter  für  die 
Rette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig  gedrehter  fÜrdeD 
Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen  werden,  durch  den 
Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des  Tuches  ((jiaAAoc)  er- 
gab^). Auf  den  ägyptischen  Denkmälern,  welche  das  Spinnen 
darstellen,  kann  man,  da  ein  Wecken  nicht  sichtbar  ist,  nur 
das  Drehen  der  Kettenfäden  erkennen^). 
DerWeb-  Die  Gonstructiou  des  antiken   Webstuhls  ist  bis  auf  den 

liubl. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt ,  dass  sie  sich  mit  der  Air  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  nodi  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich  ^)  und  zu  wenig  ausgeführt. 


1)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  Forum  Nervae  s.  bei  Bar- 
toU  Admiranda  Rom,  Ant,  1693  fol.  TaT.  37.  Hercules  sitzend  bei  der  Omphal« 
schildert  Lactant.  Jntt,  1,  9,  7:  JUud  quidem  nemo  negabit,  HercuUm  terviut — 
Omphalae ,  quae  iUwn  —  sedere  ad  pedes  auoa  iubebat  penta  faeienUm.  So  ist  er 
auch  dargestellt  in  einem  pompeianischen  Wandgemilde.  S.  ButUtt,  d,  Imi,  1861. 
p.  239. 

2)  Plin.  n.  A.  28,  28 :  Pagana  lege  in  plerUque  lUüiae  praediie  eaoetmy  m 
muliere$  per  Üinera  ambulantes  torqueant  fuaoa, 

3)  Anf  einer  Mosaik  (Mori  Sculiute  del  Museo  CapitoUno  I  p.  237)  spinnt 
Hercnles  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rechtes 
den  fusui  haltend. 

4)  Plato  poüUc,  p.  282«:  To6tou  ^  t6  ^ht  dxpdxTtp  xe  oxpa^ev  x«  öt«- 
peöv  v9J(Aa  frvöfxevov  or/|(ikova  \xhi  cpddi  tö  v^f^a,  tv)v  hi,  dittuvOvouoov  89ta 
t£yvt)v   elvat   0T7)jM)vt)Tixt)v.  —   Ooa   hi  ^e  au  ti?)v  |jiiv  9U9Tpoo^v  X^s(rrrfi  X«}»- 

{iaXaxÖT7)Ta  t^x^t,  Taux*  dpa  xpöxv^v  piv  xd  vi)8ivxa ,  xi?)v  Ik  hzvnvrf^ini»  w- 
xoU  clvat  x£)^vT)v  x^v  xpoxovY^ixi?jv  (pd)(uv.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep,  130 ,  15 :  habeto  lanam  ttmp^ 
in  manibu$;  vel  staminis  poUict  flla  dedueito,  vel  ad  torqfuenda  8%tbtegmina  m 
alveoUs  fiua  vertantur.  Die  Worte  in  alveoli$  fu$a  sind  unklar.  Ich  möchte  er- 
klären :  Man  wirft  die  fila  in  Wannen  oder  Korbe  and  dreht  sie  dann  sa  eiften 
Starkeren  Faden  zusammen. 

5)  WUkinson  a.  a.  0.  HI,  p.  134  flg.  1.  II,  p.  60  flg.  6.  7. 

6)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  Mannera  and  Outamt  o{ 
the  ancient  Egyptians.  London  1837.  8.  abgebildet ,  ein  ganz  einfacher,  stehender 
II  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  compllcirterer,  ebenfüls  stehender  lU  p.  183  flg.  ^ 
Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet  man  bei  ViÜin' 
son  A  populär  aecount  of  the  aneient  Egyptiana  ü  n.  382  and  besser  bei  Lepiiv 
Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  AbtheUung  U  Blatt  126.  Das  iiteres- 
santeste  Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  deW  Inatituto  1872  p.  1^  '■ 
besprochene ,  in  den  Monumenti  inediti  IX  tav.  XLH  abgebildete  Gemälde  du^ 
Olusinischen  Vase ,  welches  Penelope  vor  dem  Webstuhl  darstellt     Von  den  bei- 
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am  eine  Einsicht  in  die  Special itäten  der  Technik  zu  gewähren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen ,  arabischen ,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Baaart  des  römischen  zu  gewinnen  ^) ,  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht ,  welche  für 
die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen^);  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technisdie  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
Qrsprünglichsten  Operationen  beziehn ,  sondern  einer  Zeit  ange- 
hören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen ,  und  Einrichtungen  nOthig  waren ,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmässige  Un- 
tersuchung. Indessen  lässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden :  uie  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder 
verticalen  ,  und  die  des  neueren  ,  horizontalen  ^) .  Der  op&toc  verueaier 
t3T(K  war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  wel- 
chem die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen 
UDd  oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit 


den  WelwtQhlen  bei  Ciamplnl  VeUra  MotUmenta  Pmn  I.  Romae  1690.  fol.  tob.  35 
iit  der  zweite  eine  Fiotion,  entnommen  aus  Braun  Veitihu  tactfd.  Hebt,  c.  XVII ; 
der  erste  eine  sehr  Tergrosserte ,  in  den  Einzelheiten  nnzuTerlassige  Nachbildung 
des  Webstuhles  der  Circe ,  der  auf  einem  Bilde  des  Vaticanlsohen  Vergilcodex 
(i.  S.  BartoU  Äniiquiuimi  VirgUicofä  codicia  biblioAeeae  Vatieanae  pieturae.  Romae 
1776.  4.  tab.  48.  (A.  Mai)  Virffilii  pieturae  antiquae  ex  codicibui  VaUcanU, 
Romae  1835.  tab.  LH)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

1)  Gonz«  a.  a.  0:  p.  191  ff,    Ahrens  a.  a.  0.  S.  386.  400.  407. 

2)  I>le  Construetlon  eines  Webstuhles ,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten Torkommenden  Gewebe  machen  iLann,  hat  der  Bandfabricant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mittheilui^n  der  antiq^uarisohen  Qesellschaft  in  Zürich  1861.  XIV, 
1,  S.  21  ff. ,  und  das  Modell  eines  Webstuhls.,  welches  genügt,  die  in  der  Samm- 
lung zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptlsohen ,  römischen  und  fränkischen  Gewebe 
lierzustellen ,  Gehäusen  a.  a.  0.  veröffentlicht. 

3)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ähren»  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welchA  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  Im  Mittelalter 
dnxeh  die  Araber  nach  Europa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist,  wie  schon 
Btümner  in  Bursiams  Jahresbericht  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  unhaltbar,  da  die  öfters 
vorkommende  Bezeichnung  ^p^oc  tor^c  keinen  anderen  Gegensatz  gestattet,  als 
den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt  der  OTcddi)  ihren 
Onind  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

33* 
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einer  Nadel  horizontal  eingezogen  wurden  ^] ,  so  dass  diese  Mani- 
pulation mit  der  des  Flechtens  identisch  war^).  In  diesen  Rah- 
men konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben 
beginnen;  das  erste  thaten  die  Aegypter^),  und  in  ältester 
Zeit  auch  die  Römer;  denn  die  tunica  recta^  welche  noch  in 
späterer  Zeit  die  Bräute  (oben  S.  42)  und  die  JtingUnge  bei 
Annahme  der  toga  virilis  (oben  S.  4S3)  anlegten ,  war  sursum 
versum^)  oder  in  altüudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat 
man  eine  Einrichtung  getroffen ,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette, 
unter  welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll, 
aufzuheben  und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durch- 
zuführen. Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem^ 
wie  bei  den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  Ton  oben  begon- 
nen wird^).  Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nOthig,  dass  die  Ketten- 
fäden, um  gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  untern  Thrile 
des  Rahmens  befestigt,  sondern ,  einzeln  oder  in  Bündel  gekno- 
tet ,  mit  Gewichten  beschwert  ^  ,  die  zu  hebenden  Fäden  aber 
durch  Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt 
werden,  den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Ein- 
tragsfaden durchbringen  will  ^) .    War  dies  geschehen ,  so  drückte 


1)  Ein  solcher  Rahmen  ist  dargesteUt  bei  Wilkinson  Manners  II],  p.  134.  Ei 
wild  anf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

2)  Daher  deflnirt  Plato  pUU,  p.  283^  die  Webeknnst  (ixpaynxf^   als  nXcxmf, 

ä)  Herod.  2,  35 :  &^(vou9i  (e  ot  |i^  dfXXot  dvco  t^jv  «p6xY]v  (den  EinscUi;- 
faden)  d^diovrcc»  AlT^irrtoi  hk  xdxoi. 

4)  Festns  p.  286  «.  ti.  reyOitf.    Isidor  orig.  19,  22,  18. 

Ö)  Festns  p.  277  s.  v.  reetae. 

6)  Die  Aegypter  hatten  diese  Yorrichtnng  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar  dea 
Schaft  durch  Treten  gehoben  zn  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkinson  Mamtr* 
111,  p.  135  flg.  354  und  bei  Lepsius  a.  a.  0.  Allein  wie  der  Webstuhl  für  dieten 
Zweck  construirt  war,  lässt  sich  aus  den  Abbildungen  nicht  erkennen. 

7)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  fflr  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist,  wis 
dasGeschirrfür  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  vielbesprochene  SteUe  Hool  R- 
23,  760 : 

ärni  \tdK\  ihc  Sre  t(c  tc  pvatxö«  duC(6voto 
ar^^eö«  iort  xavi6v,  8v  t  ciS  \kdXa  Y^p^  tavucoTQ 
iTQvbv  il^Xxoüoa  icapbi  (a(tov,  dfYXO»*  ^'  ^«X^ 

0Tt|VC0C. 

Richtig  sagt  der  Sohol. :  xav<6v*  b  xdXa(A0C,  TOpl  8v  elXeitai  6  fiCroc  6  Iotoow«^- 
Der  xQcvdbv  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  (a(toc  sind  die  Litzen  (IMa)  d.  h- 
die  Schlingen ,  die  den  Theil  der  Kettenfäden ,  der  gehoben  «werden  soll,  «n  ^ 
Schaft  befestigen ;  7ct)v(ov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also :  Odysseos  kan 
ihm  80  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin ,  welchen  sie  mit  der  Htnd  O' 
zieht,  wenn  sie  den  Eintragfaden  neben  dem  (Geschirr  durchbringt. 
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man  denselben  mit  einer  schweren ,  flachen  Holzleiste,  spatha  ') , 
an,  die  man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (aYvG&ec, 
lj£ai)j  welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind, 
fanden  auch  bei  den  späteren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte  oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden^].  Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 
die  clttsinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  Ober  denselben  liegenden  Querholze.  Unterhalb  dessel- 
ben sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Gambaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hängen  die  Kettenfäden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  getheilt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  fUr  die  beiden  Schäfte,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Fäden  gehoben 
werden. 

Yon  dem  stehenden  Webstuhle  ((otoc  op&ioc)  wird  der  hori-HoHzonuier 
zontale  Webstuhl  unterschieden^  bei  welchem  die  Spinnerin 
nidit  steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintrags- 
fadens sich  nicht  der  aira&if) ,  senden  des  Kamms  (xtetc)  bedient  % 
Er  soll  in  Aegypten  erfunden  sein^)  und  hat,  wie  man  aus 
den  technischen  Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffen 
und  die  zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen 
Tiieile  unseres  Handwebestuhls  bereits   gehabt^).     Es  sind  an 

1)  Die  tp<aha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  orca^Tjr^  S^aoiJia 
oder  9tca(Kc  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen  senkrechten 
Webstuhl  beschreibt  Seneca  «p.  9,  20 :  Dum  vtUt  (^Poaidonius)  deseribere  primum, 
f*imadfnodum  aUa  torquear^iwr  fÜGf  cUia  ex  moUi  ioUUoque  dueantur,  deindcy 
fmiadmodwn  tela  nuptnaii  ponderibu»  reetwn  $tamen  txtmdat,  quemadmodum 
ifibtemen  inserium,  quod  duriUam  tUrimque  eomprimentU  tramae  remoüiat^  spaiha 
f^e  eogaiuT  et  hingi^  textrini  quoque  artem  a  sapiefUibue  dixit  inventam, 

2)  S.  Ritochl  Ueber  antike  Oewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  H. 
der  Jahrb.  des  Vereins  Ton  Alterthumsfr.  im  Rheinlande.  Ck>nze  Annali  1872 
p.  196  ff.    Tav.  M. 

3)  Aitemidor.  Oneiroor.  3,  36:  'Iot6c  6p%io^  x(vY)Otv  %a\  dno^filov  OY)(Aa(vei* 
7rt  T^P  icepwtorrctv  t9)v  {»^aivouoav.  '0  ik  iTcpoc  l9xh^  XOTOX'^JC  i^xi  ötjjMtv- 
"^i^t  rmt^  xadcC^fACvat  ö^aCvoufftv  al  Ttjvarxec  töv  toioütov  (otov.  Hesychius 
*•  V.  oTcadoTÖv  nennt  dies  Gewebe  xh  ^pvtov  690C1  otrd^  xexpoufJ.ivov,  06  xxevL 

4)  Eustath.  ad  H.  1,  31  p.  31,  8:  npdbrT)  oi  xt«  AlYOtcrla  ^uv^  xadcCopivt) 
^^*>i^,  ix^'  i^c  xol  'AIy^ttcioi  A8T}väc  ^YO^f*«  xadtjjUvt)«  ISpöcovro. 

5)  Ein  Hftndwebestuhl  ist  an  allen  Orten  Torhanden ;  die  Form  der  Beschrei- 
l»ang,  80  weit  ich  sie  brauche ,  entlehne  ich  aus  einem  sehr  klar  geschriebenen  Ar- 
^el  des  grossen  Meyer'schen  Ck>nTersationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f. ,  welcher 
in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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demselben  vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden, 
von  welchen  die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite 
zur  Theilung  der  Rette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der 
Eintragsfaden  durchgelegt  wird,  die  dritte  zum  Einschiessen 
des  Eintragsfadens,  die  vierte  zum  Anschagen  und  Festlegen 
desselben  dient. 

4)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Längenf^den 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt ,  welche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 
ten Walze ,  die ,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Yorderbaum  heisst  und  das  fertige 
Gewebe  aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  betragt  4 — 8  Foss. 
Die  Kette  heisst  od^iacdv  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  AI- 
terthum  vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossen- 
theils  abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschnei- 
den anfertigte;  es  vnrd  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben, 
die  Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

i)  Der  Eintragfaden  vnrd  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen ,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  gemu- 
sterten Zeugen  dagegen  so ,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen  >).  In 
beiden  Fällen  ist  es  ndthig ,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Höhe ,  den  andern  herunterzuziehen ,  um  Platz  für  das  Dorcb- 
bringen  des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  4 ,  2,  3 ,  4  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ein- 

1)  Ueber  die  diel  Haapt-Oewebearten  8,  Cohansen  a.  a.  0.,  wo  dieselben  dvirk 
Abbildmigeii  erläutert  sind.  Man  nntersoheidet  1.  den  Tafft,  2.  den  Köper,  3.  d«i 
Atlas.  Bei  dem  Tafft  können  die  Faden  Ton  WoUe ,  iSeide  oder  Leinen  sein,  aber 
die  Krenznngen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln ;  »dex  Köper  ist  dagegen  äoe 
Bindong,  in  welcher  die  Krenznngen  nicht  bei  jedem  Faden  wechseln,  toodern 
eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Einschlagsfaden  in  regelm&saigen  A^ 
ständen  nngebnnden  übereinander  herlaufen ,«  wodurch  ein  Muster  entsteht  B<1 
dem  Atlas  endUch  werden  die  Bindungen  so  tertheilt,  dass  sie  möglichst  weaif 
sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus  freiliegenden  Kettenfäden  zu  beitekeo 
scheint. 
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tragCaden  durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  £iniragfaden  durch- 
gebt, die  geraden  Fäden  über,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist  also  nOthig,  das  erste  Mal  alle  unge- 
raden Fäden  gleichzeitig  aufzuheben ,  alle  geraden  herunter  zu 
ziehen,  das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden 
herunter  zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung. 
Alle  Kettenfäden  werden  durch  einen  Drahtring  geführt,  der 
drei  Oeffnungen  (Augen)  hat ;  durch  die  mittelste  geht  der  Ket- 
tenfaden, an  der  oberen  wird  ein  Zwirn  faden  befestigt,  ebenso 
an  der  unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirnfäden, 
die  mit  den  Kettenfäden  4,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhängen,  wer- 
den an  einer  quer  über  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste 
angeknüpft,  vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ket- 
tenfäden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die 
nach  unten  gehenden  Zwimfäden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hängenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung 
an  den  Kettenfäden  2 ,  4  ,  6  u.  s.  w.  anbringt ,  hat  man  zwei 
Leistenpaare,  durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die 
ungeraden  Kettenfäden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein 
solches  Leistenpaar  heisst  ein  Schaft  ^j ,  die  beiden  Schäfte  nebst 
der  Einrichtung  zu  ihrer  Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns 
das  Geschirr,  bei  den  Griechen  (i.(to(,  bei  den  Römern  licia^). 
Jeder  Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stä- 
ben und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwimfäden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  licia,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 


1)  arundo  bei  Ot.  met,  6,  55.  Später  lieiaiorium  Ynlg.  /  Reg,  17,  7 ;  ifuu- 
M  bei  Isid.  or.  19,  ^9«  ^:  huuhuli^  quia  infra  avpra  sunt^  vd  quia  inmbu- 
laniur;  bei  Lacret.  5,  1353  intilia, 

2)  Serr.  ad  Verg.  eel,  8,  78 :  bene  utHur  lieiis ,  quae  ita  stamen  impUcantf 
«<  kaee  adoU$eentU  menUm  implieare  eontendurU,  Tiball.  1,  6,  79 :  Firmaque 
tondvetU  adneetit  licia  Ulis,  Plin.  n.  h.  8,  196:  plurimis  vero  lieiis  texere  quae 
pcifmita  apptUarU  Alexandria  instituit.  Epithalamium  LaurerUii  et  Mariae  in 
Weroid.  P.  L.  M.  IV  p.  493  «  Biese  Aidk,  LaU  n.  742 ,  44 : 

Compositas  iemni  suspendis  Hamine  tilas, 

Quas  cum  mtUUplici  frenaritU  Heia  gressu 

Traxeris  et  digttis  tum  mollia  flla  gemelliSj 

Seriea  Af<iehneo  densentur  peetine  texta 

Suhtilisque  seges  radio  stridente  resultat, 
Kugtath.  ad  Od.  7,  107  p.  1671,  62:    jaItoc  W,  IC  ou  touc  «n^ptova«  dvaXXda- 
ooootv  tlc  nkoxi^s  tJj«  xp^t^.  lieber  die  Heia  vgl.  Blümner  Technologie  I,  S.  142, 
Ueber  die  pdymita  ist  weiter  unten  die  Rede. 
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geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfädenzahl  gleidi  sind. 
Um  nun  die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war ,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum,  ttber  eine 
runde,  drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaf- 
tes die  Hebung  des  andern  verursacht.  Die  Bewegung  giebt 
man  nun  von  unten  durch  zwei  Hebel ,  die  man  mit  den  Fttssen 
tritt,  und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind.  So  lange  die  Rette  fest  liegt,  hängen  beide 
Schäfte  in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so 
hebt  sich  der  vordere ,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach 
unten,  die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oefifhung  der 
Kette  heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  tramaj  d.  h.  trct- 
hima  von  trahere^)^  griechisch  -^tpiov  von  atooco.  Wird  darauf 
der  vordere  Schaft  getreten;  so  wechseln  die  Fäden  der  Kette, 
so  dass  der,  welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  herunter- 
geht oder,  um  technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach 
war,  nun  Unterfach  wird,   und  umgekehrt. 

3]  In  das  geöffnete  Fach  (trama)  wird  nun  der  Eintragfaden, 
st^temen,  xpoxT]^  i^u^,  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  raditts^),  gr.  xepx(c'),  lalei- 

1)  Du8  trama  weder  von  trameare  (Varro  de  l.  L,  ö,  113)  noch  von  tram  her- 
kommt, ist  offenbar.  Die  Feminina  anf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbildimf  la; 
ein  Theil  ist  griechisch,  wie  laerima,  lema,  mamma^  palma^  parma;  ein  Theil  ety- 
mologisch unklar,  wie  pluma,  Roma,  gromaj  rumaj  turma;  aber  lima  JonttMO^ 
norma  von  noseo,  spüma  von  «puo,  aquäma  von  aqua  (Uo)^  strüma  von  sfrwo  sind  ge- 
nügende Analogien  für  die  Ableitung  träma  von  iräho.  Bei  späteren  Schriftstellero 
heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst  Blümner  Techn.  I,  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  fast.  3,  819 : 

JUa  ßUam  stantes  radio  percurrere  tdoB 

Erudit. 
Ov.  met.  6,  56,  wo  der  Aosdmok  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist : 

Jnatritur  medium  raäiU  mbtemen  aeuUi, 
Dieser  rodtus  ist  auch  erkennbar  In  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wilkinsos 
III,  p.  134  flg.  2. 

3)  Dass  die  xepxU  y  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  welche 
peeten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern  ein  In- 
strument ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  in  der  Hand  geführt  wird,  ist  tos  fol- 
genden SteUen  sichtbar.   Erstens  fallt  sie  aus  der  Hand.   Hom.  II.  22,  448: 

Tf)c  dXeXi^OT)  Yuta,  x^f^^  ^^  ^^  fxiceoe  icepxU» 
Verg.  Aen.  9,  474 : 

€xaA$$i  manSbua  radü  revoUdaqat  pen$a. 
Zweitens  Ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Über.  ^ 
und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophocl.  AfU,  964  es  978.  Apolloder  2, 
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nisch  seltener  auch  pecten^)^  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder 
metallner  2);  doppelspitziger  Stab,  es  wurde  aber  auf  dem  hori- 
zontalen Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
erselxt,  welches  ebenfalls  X8px(c')i  aber  auch  ponus^),  in)v(ov, 
iroEyooi]Xtov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  in)v(ov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
taden  gewickelt  ist^). 

4]  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  EiDtragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  {iugum)  an 
zwei  Stützpuncten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
bäume  sich  befindet.     In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 


8f  1).  Drittens  helstt  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie  durch 
das  Hinfahren  über  die  gespannten  Fiden  des  stamen  einen  Ton  erregt.  Verg. 
Am.  7,  i4 : 

arguto  tenuU  pereurrem  peeUne  ttUu 
Veig.y«.  i,  294: 

arguto  eoniunx  percwrit  pecUnc  teUu, 
Ailitoph.  Ban.  1316: 

loTOTÖva  iCTjvb|jiaTa 
%epx($oc  dotSoO  \uKixaiy 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jae.  Anih.  Or,  I,  p.  1&5)  s.  unten  Anm.  5. 
Antipater  Sidonius  22,  2  (Jae.  ÄrUh,  Or.  II,  p.  11): 

xepx(^  V  eÖTCottjTOv,  dih^ova  xdv  bt  ^plOotc, 
BaxYuXU  c^xp^xTou«  a  oUxpcvc  (iXtouc 
Wem  9,  1  (Jae.  AarUh.  ft,  p.T);  26,  1  (II,  p.  12). 

1)  Dieser  Pecten  ist,  wie  deijenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  anschlägt, 
^  Zshn  {dtn»)  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 

2)  Hom.  Od,  5,  62:  Ypuoeb  xepx($*  Scpatvev. 

3)  Ed,  Diocl,  13,  1,2*. 

4)  Nonius  p.  149,  22 :  Panua  tromat  invoUiCfum^  quem  diminuiive  panuelam 
vocamat,  LueU.  Hb,  XJIII,  ForU  subteminU  panus  est.  Isidor.  or.  19,  29,  7: 
PmuUae  vel  panudae^  quod  ex  0$  panni  texantur.  Ipsae  etUm  diaeurrunt  per 
idam,  Yarro  de  l.  L,  5,  114:  panuveUium  dictum  a  panno  et  volvendo  /Uo,  wo 
Sfeogel  pamweUium  liest.  Papiae  gloaa,  bei  Du  Gange;«,  v.  panueula:  Panua, 
^gmim  in  quo  trama  eomponitur  —  dictum^  quod  ex  eo  panni  texaniur.  Fest! 
^.  p.  220,  16:  panua  faeit  dhninutivum  panueula.  Adhelm.  de  laud. 
^»g.  15:  fil«t  paniculae  —  inter  denaa  fllorum  atamina  uUro  eitroque  deeurrant. 

5)  Hesychius:  IItjvIov  [  iravou^fjXiov  ^]  ÄTpoxTOc,  eU  8v  elXclxai  i?)  xp(5x7). 
Snldas  «.  v. :  IltjvCov,  o  dxptxxxoQy  ev  ui  etXelTai  -h  xp6«Y).  Leonidas  Tarentiuus 
8,  5  (Jae.  Anlh,  Or.  I,  p.  155  «  Anth.  Pal,  VI,  288) : 

xal  Tolv  JTpta  xptvapivav 
TU^Tfiha,  tdv  lordov  (jioXiidTtSa  xal  Td  Tpox^ta 
Tta^ia. 
Wc  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (injv(ov)  von  den  Weberschiffchen  (xcpxU) 
destUeh.    nt^vUfMtra  sind  die  Eintragsfäden;   dva7CY2v(CcoAai  heisst  diese  F&den 
^  die  Spule  wiclLoln. 
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Blatt  oder  der  Raram  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Rette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heissipectm^)^ 
gr.  xTe(<;  ^j ,  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden'). 

Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53 : 

consistunt  diversis  partibus  ambae, 
Et  gracili  gemina^  intendunt  stamme  telas. 
Tela  iugo  vincta  est,  stamen  secemit  arundo, 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
Quod  digiti  expedtunt,  atque  inter  stamina  ductum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  teh 
iugalis^)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula^);  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  (arundo  —  der  Schaft  —  secemit  stamen); 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  (radiics)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  (pecten)  angeschlagen®].  Leinenstoffe  erfordern 
nach  Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher 
sie  mit  Keulen  geschlagen  werden^). 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  taffUirtigen  Ge- 
weben gesprochen,  mtissen  jedoch  auch  Über  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
DasWaiken.  letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge- 

1)  Oyid.  met.  6,  58.   Ov.  fast.  3,  820:  ei  raro  pectine  denset  opu$.  Wernadorf 
P.  L.  M.  IV  p.  494  denaentur  pectine  texta.   Vgl.  Biamner  Technologio  I,  S.  14S. 

2J  HesycMos:  orca^TÖv  t^  ^p^ov  5^Ci  ond%^  xcii|>oufii:vov,  ou  xtcv(.  Ib 
Ed.  Dioel.  o.  13  werden  als  TheUe  dea  Webstahls  bezeichnet  lu^U  nnd  xxcU. 

3)  Pecten  Nüiacus  Mart.  14,  150.    Vgl.  Verg.  Chr.  179 :   Non  JAbyeo  molUi 
plauduntwr  pectine  ielae, 

41  Cato  de  r.  r.  10,  14.  5)  Orid.  Her.  1,  10. 

6j  Die  Ansdiuoke,  welche  Lacret.  5,  1353  von  den  Theilen  de«  WebstuU« 
braucht : 

inaUia  ae  fusi,  radii^  icapiqtu  8onantes 

sind  noch  nicht  sicher  erklärt.    S.  Blämner  Technologie  I,  8. 143  Anm.  6. 

7)  Plin.  19,  18 :    Linum  nere  et  viris  decorum  est.     Iterum  demde  i»  f^ 

poUtuT textumque  rurnu  twndüur  clavis ,   semper  iniuria  meliut.    S.  hitf' 

über  Blümner  Technologie  I,  S.  185,  wo  es  also  nicht  elavl,  sondern  eUsüoe  Mtten 
mnss. 
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Gewerbe  der  Walker  (ars  fullonia)^)  zufällt.     Von  diesen  wird 
das  fertige  Gewebe   zuerst  gewalkt,    d.  h.  in  nassem  Zustande 
QDter  Beimischung  von  Walkererde  (creto)^),   Langensalza)  und 
ürin^)    in    Walkertrögen*)     oder     Walkergruben     (Zocwnae®), 
/acta^,  pilae)    getreten   (XaxtCCeiv)  ^) ,    geschlagen  (xoicxstv)  und 
gezogen   (SXxatv),   durch   welche  Operationen  sich  die  weichen 
Eintragföden  ^)  so  verfilzen  (coguntUTj  concilianhiry^),  dass  man 
die  Fäden   des  Gewebes   nicht   mehr   sieht.     Derauf  wird  das 
Fabricat  gewaschen   (Xu{i.a(vs9&ai) ,   getrocknet  und  gerauht,    zu 
weldier  Manipulation  wir  uns  der  Tuchkarden  (dipsacus  fullo- 
num)  oder   einer   aus  feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  be- 
dienen, die  Alten  aber  die  spina  fullonia^^)  anwendeten.     Zu- 
letzt folgt  das  Schwefeln ^2),   Bürsten,    Scheeren  und  Pressen, 
obgleich  man  auch  Decken  und  ELleider  machte,   die  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  ungeschoren  oder  langhaarig  blieben^').  Diese 


1)  PlaatQS  Aiin.  907.  PUn.  n.  h.  7,  196.  0.  Jahn  Ueber  DanteUnngen  des 
Handwerks  in  den  Abhandl.  der  pMl.  bist.  Ol.  der  k.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wiss.  V  (1868)  S.  305  ff.   Blümner  Techn.  1,  S.  157  ff. 

2)  PUn.  n.  h.  17,  46  j  35,  196.  197,  3)  Pollux  7,  139. 
4)  Plin.  n.  Ä.  28,  66.  91.  174.  Athen.  11  p.  484». 

^  pUa  fliUoniea  Cato  de  f.  r .  14. 

6)  Lex  eolUgii  aquae  bei  Mommsen  Zeltschrift  fttr  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

7)  Frontin.  de  aquaed,  98. 

8)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrücke  glebt  Hippocrates  de 
diaeta  I,  14  Ermerins :  Kai  ol  fsa^it^  tmM  Biaitpdtaoovrai  *  XaxxtCouoi,  xÖTt- 
Toooi,  fXxouat,  Xuuaiv6(A6voi ,  lo^p^tepa  itoi^ouoi,  xcCpovTe?  xd  &7tcp£vovTa  xal 
i»ipaii>ixovT6c  xaXMo  icot^ouat.  Das  Treten  heisst  auch  oufjtTüar^oai,  lateinisch 
orgutari  pedibu»  (Nonius  p.  245,  32).  Den  fuUoniiu  Bolhu  erwäiint  Seneca  ep, 
15,  4. 

9)  Plato  poime.  p.282e.    8.  oben  S.  502  Anm.  4. 

10)  Yarro  de  l,  L.  6,  43 :  veBtimerUum  apud  fuUonem  quom  eogitur^  coneiUari 
diHum.    Plin.  n.  h.  35,  175. 

11)  -pa^ix^  dxds%ri  Dloscor.  m.  m.  4,  160.  PUn.  n.  h,  16,  244.  24,  111. 
^7,  92.  Das  Instrument,  Sn  welchem  die  Domen  angebracht  sind,  heisst  xveiopoc, 
bei  Plinins  aena.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des  Igels  (eri- 
naeeui), 

12)  Plin.  n.  A.  8,  135.   Blümner  a,  a.  0.  S.  169. 

13)  Die  zottigen  Haare  eines  solchen  Zeuges  heissen  villi,  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epitt,  5,  17:  LirUeum  vHli$onu$tum;  Zeuge,  die  auf  beiden  Seiten 
zottig  sind,  amphitapa  (^Dig.  34,  2,  23  $  2.  Varro  aat.  Menipp,  253  alterum  bene 
oeeeptum^  mper  amphitapo  bene  molli)  oder  amphimiiUa.  Yarro  de  l,  L.  5,  167. 
Schol.  JuT.  3,  283:  antiqui  amphimaUum  taenam  appellabant,  Isidor.  orig,  19, 
^,  5  PiHa  (so  ist  zu  lesen  statt  sipld)  tapeta  ex  una  parte  viüosa,  qua$i  ain^la, 
ompfUittpa  ex  utraque  parte  vülota  tapeta,    Lueilius: 

Paüae  atque  amphitapoe  villia  ingentibua  mollea, 

Nonius  p.  540, 25,  der  den  Ys  des  Lueilius  ebenfalls  anführt  und  die  Lesart  sichert ; 
ni  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gehören  die  gatieapa,     Plin.  n.  h.  8,  193 : 
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verschiedenen  Arbeiten ,  die  zur  Appretur  des  Tuches  [ad  po- 
lienda  vesiiment(i\^)  dienen  und  auf  den  Bildern  der  Fuilonica 
in  Pompeii  anschaulich  dargestellt  sind  ^) ,  können  sowohl  an 
neuen  Kleidungsstücken  [vestes  rüdes  oder  de  tela)  als  an 
alten  [vestimenta  ab  usu)^)  vorgenommen  werden.  Ein  Kleid, 
das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle  Wolle  hat,  heisst 
peaxi  vesHs  ^) ,  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges  trita  oder  defloc- 
cata^)^  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  aufgekratztes  mler" 
poiato*),  interpola'^  oder  interpolis^) , 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemem 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  (officma)^)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
/uUofMs.  full(mes^^)j  lavatores  ^^)  y  lotores^^),  nicht  nur  in  den  Städten  ein 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  ßUlones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten  ^^j .     Die  fullones  sind 

Oautapa  patrU  md  memoria  eoepete^  canphimdUUi  no$tfa^  Heut  vUlosa  eiiam  vcn- 
tr€Uia.     Nam  turUea  lati  davi  in  modum  gcnuapae  texi  nunc  primum  indpiU 

1)  Gaiu8  3, 143.   Pauli  aent,  2,  31,  29.   PUn.  n.  h,  8,  135. 

2)  S.  Mu8eo  Borbonieo  IV  tav.  49.  50.  Jahn  a,  a.  0.  S.  306.  Taf.  IV  n.l.l 
3.  4.  Blümner  I,  S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen,  das  Kratzen  und  die  Presse 
bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder ;  das  Gestell ,  welches  Mua,  Borb.  tav.  49, 1 
getragen  wird,  scheint  znm  Schwefeln  bestimmt. 

3)  Diese  Ansdrücko  braucht  das  Ed.  Diodet.  5,  lin.  54--63. 

4)  Horat.  epiat  1,  1,  95 :  fl  forte  subueula  pexae 

Trita  aubeit  tunieae, 
Mart.  2,  58 : 

PexatuB  pulehre  ridee  mea,  Zoile,  trita. 

5)  Plantns  Epid,  5,  1,  10.   Nouins  p.  7,  19. 

6)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  3 :  vult  —  renovare  honorea  eoadem,  quo  mhvu»  togam 

praetextam  quotannis  interpolet.     Nonins  p.  34,  2 :    JrUerpolare  eet troämn 

ab  arte  fuUorda,  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  qucui  in  novam  $peciem 
mutent.  Plauiue  Amphitr.  (317):  JUic  homo  me  inUrpolabU  meumque  o»  fi^ 
demto. 

7)  Marcianns  Dig.  18,   1,  45:    Laheo ecribit,   ai  veetimento  inUrpola 

quia  pro  novia  emerit,  Trebatio  placere  ita  emptori  praeHandumy  qvod  Intereft,  » 
ignorana  interpola  emerit. 

8)  Front  ad  M.  AtUon.  de  orat,  p.  161  Naber:  Peritia  opua  eat^  ut  vta- 
tem  inUrpolem  a  aineera  diseemM. 

9)  fuUonum  offieinae    Plin.  n.  h.  35,  175. 

10)  FulUmea  in  PompeU  OreUi  3291  «  Mommsen  /.  N.  2208;  ein  magider 
artia  fulloniae  in  Coeln  Brambach  C.  I.  Bhen.  n.  371. 

11)  So  heissen  sie  im  Ed.  Dioel.  7,  54. 

12)  Orelli-Henzen  n.  7240.    Spon.  Miac.  p.  64. 

13)  Varro  cte  r.  r.  1,  16,  4 :  Itaque  in  hoc  genua  eoloni  potiua  annivenariot  (In 
Jährlichem  Contract)  habent  vieinoa,  quibua  imperant  medhoa,  fullonea,  f<Arot, 
qtuxm  in  viUa  auoa  habeant :  quorum  nonnunquam  uniua  artifida  mora  toUä  /WmA 
fruetumi  quam  partem  latifundii  divitea  domeatieae  eopiae  mandare  aoUnt.    lo 
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vereinigt  in  collegia^)  und  sodcUicia^);  sie  haben,  wie  alle 
(oüfces,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva  3),  deren  Fest  sie  am 
49.  Mdrz  begehen^),  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffent- 
lidien  Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit 
der  Republik  eine  Abgabe  zahlten^],  oder  an  Quellen  und 
BroDnen,  von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen 
coUegium  fontanorum^)  und  coUegium  aqtMe'^)  führt;  unter  den 
Besitzern  von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven 
das  Geschält  betrieben^)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermie* 
theten^,  findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  derMarcii 
PhiUppi^o). 

lieber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen- und  Seidenzeuge,  wel-  Mutter  der 
che  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theilsdieausdemAlterthum^i) 

dem  MetaUum  Vipa$eente  waren  die  iabtmae  fuUorUae  verpaohtet.  In  der  lex 
^ti.  Vip,  (^Ephem,  epigr,  lil  p.  167)  heisst  es  tod  ihnen  lin.  43 :  Vestimenta 
fudia  vel  reeurata  nemmi  fn[ercede  poUre  niH  eui  eondueior  »o]ciu$  aetorve  eiua 
ioeaverU  pemüseritve^  Ueeto. 


1)  So  in  Spoletnm  OrelU  4091. 
2) 


2)  Ein  aodaUeium  fuUonum  in  Falaria  (Falerone)  OrelU  4056.  Ueber  die 
eoUegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  297  ff. 

3)  (Md.  fast  3,  821.  Orelli-Henzen  4091.  7240.  Mommsen  in  Zeitschr.  für 
güMkichUiche  Reohtswiss.  XY,  3  S.  330. 

4)  S.  Staatsverwaltung  ni.  S.417.  Jahn  Berichte  dersachs.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
Hiit.  phU.  Glasse.  1866  S.  296. 

5)  Frontin.  de  aquaed,  J  94:  et  haee  ipsa  (aqua)  non  in  aUwn  usum  quam 
m  halnearum  out  fuUonicairwn  dabaiury  eratque  vecUyalis  atahUa  mereede,  quae 
m  pMiewn  pendereiur.  Erst  seit  Agrippas  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.     S.  Frontin.  %  98. 

6)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329  f.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  346  f. 

8)  Dig.  39,  3,  3  pr.:  Apud  Trebatium  relattam  est,  eum,  in  euiua  fundo  aqua 
orttur,  fidloniea$  circa  fontem  instituisse.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Sclaven,  FlaeeuB 
Mio  und  PhilonicuM  pistor  (Dig,  34,  5,  29);  ein  anderer  einen  servus  fuUo 
[Dig,  14,  4,  1  S  1). 

9)  Nach  Dig.  7,  1,  13  $8  darf  Jemand,  dem  der  NSesnutz  eines  Wohnhauses 
legirt  ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen,  nicht  aber  zu  gewerblichen 
Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fuüonica  oder  ein  diversorium  oder  haUuum 
oder  pitMnum  anlegen. 

10^  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

11)  Die  bedeutendsten  Reste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen Im  südUchen  Russland  zu  Tage  gefordert  und  von  Stephanl  im  Peters- 
burger Ccmpierfendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind  dies 
I.Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgefärbten,  mit  Wolle  gestickten  Frauen- 
Ueides,  nach  Stephanl  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-^endu 
1869  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112.  Taf.  IH  n.  1—3).  2.  Fragment  eines 
donkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  {Compte-tendu  1878.  1879  Taf.IH  n.7); 
3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  {CompU-fendu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf.  IV),  welche 
ans  etwa  zwölf  Streifen  bestand ,  die  zusammengenaht  sind.  Auf  den  gelben 
Onind  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  eingewebt,  sondern 
TOD  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.     4.  Fragmente  eines  feinen,   durch- 
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und  auch  aus  dem  Mittelalter  ^j ,  in  welchem  die  antike  Tedn 
nik  noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen  Gewebe, 
theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich  Vasen- 
gemälde, theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  erwttnsch. 
ten  Aufischluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings  von 
Stephani  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden^).  Es 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Puncte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebifdet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Lttngenstreifen  (virgae) ')  oder  Querstreifen  [trabes]^ 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusförmigem  Muster^) 


sichtigen  WoUenstofrs  aus  dem  fänften  Jahrhundert  vor  Chr.  (^Compte-rend* 
a.  a.  0.  p.  131  Taf.  V  n.  1) ,  der  in  derselben  Weise  wie  n.  4  seine  yerschie- 
denen  Farben  erst  nach  Yollendung  des  Gewebes  erhalten  hat.  5.  Ein  Stück 
weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Compte-rendu  1877 
p.  22  Taf.  II,  7.  ö.  1878.  1879.  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von  kirwh- 
brauner  Farbe,  ornamentlrt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  {CompU-rrndn 
1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  bronzefarbigen  seidenen  Tuch« 
(daselbst   Taf.   V,  3).      8.    Wollenstoff   mit   Goldflden    verziert    (Taf.  V,  4). 

9.  Grosses  Stück  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  tbeiU 
schwarz,    theils    dunkelbraun,    theils    ockergelb    gefärbt    waren    (Taf.  Y,  5). 

10.  Weisses  Wollenzeug  (Taf.  VI,  1).  11.  WoUene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Fila- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf.  VI, 
4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Fr^meot 
von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich,  abgebildet  bei  Semper  8.  192,  und  ein 
Seidengewebe  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simson  mit  dem  Löwen,  welches 
Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das  Muster  bildet,  abgeb.  bei 
Bock  I  Taf.  I.  n.  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XI  S.  1^. 
Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  152.  Auf  die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Gold- 
fäden komme  ich  nochmals  zurück. 

1)  Ueber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Jtaliecie  medii  aevi  Vol.  II 
ri739  fol.)  p.  400  ff.  Jubinal  Les  ancimnea  tapUteries  hi$torUe$,  Paris  1838. 
1839  fol.  Gahier  et  Martin  Mäangea  d'arthiologU,  d'hUtoirt  ei  dt  litUratmt. 
Paris  1848—1856.  4  Voll.  4.  Michel  Becherehea  sur  U  commerce,  la  fabrkatkm 
et  Vtuage  des  itoffea  de  soie,  dCor  et  d^argerU  en  Oecident  —  pendaant  U  moftn 
äge.  Paris  1852—54.  2  Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  liturgischen  Gewinder 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  S.  154  ff.  Bock 
TexUle  Fabrics,    London  1870.  8. 

2)  Compte^endu  1878.  1879.  S.  40—142. 

3)  Ovid.  a.  am.  3,  269 :  PalUda  purpureis  Ungat  sua  corpora  virgia.  Sag*^ 
virgala  Verg.  Aen.  8,  660;  Auro  vkgaiae  vtstes  Silius  4,  155. 

4)  Der  Rhombus  heisst  scutula.  Geusorinus  p.  84,  14 :  seuixda^  id  est  rkom- 
bos,  quod  latera  paria  habet  nee  angulos  rectos;  und  das  Adjectivum  fctrfiilaätf 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters,  das  auch  bei  Mosaiken  vorkommt.  Henxen 
BuU.  delV  iMt.  1843.  p.  125.     S.  Juven.  2,  97 : 

caerfdea  mdutus  sctUukUa  aut  galbina  rascL. 
Prudentius  Hamartig,  289: 

gaudent  et  durum  seutulis  perflmdere  corpus. 

Plln.   rh,  h,   8 ,    196 :    scutulU   dividere   QaUia  (^insUtuit) .      Ed,  Dioet.  16 ,  ^ 
Mommsen:  cU  iXoorjptxöv  oxoutXaTOv. 
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and  Wellenomamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist^),  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreiehte  ihren  Hdhepunct  in  den  gewirkten  (brosohirten)  Zeugen, 
trmita^)^  polymita,  pluribus  liciis  texta^)^  zu  welchen  der  Web- iwJymi/a. 
stuhl  einer  complidrten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf^) .    Die  polymüa  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 

1)  Stepbanl  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  Ein  M^  Xtvoüc  TolfAtTo;  Dio  Gas«.  77,  7 ;  ein  Ytt(6vto%oc  TpCutTOc  Pollux 
7,  58;  derselbe  7,  78:  oti  jjif^oi  xal  TpCfjLixa  elpYÄovro,  AtavuXo«  St^OTict 
ffi^saü  (fr,  320): 

0^  hi  oicadrjTOic  Tpt(i.iT(votc  &9e(ofjiaotv. 

3)  Isldor  orig,  19,  22,  21 :  Polymita  multi  coloria.  Polymitu»  enim  Uxtus 
muUomm  cotorum  est.  Das  Wort  braucht  ebenfaUs  Aeschylus  Suppl.  432  und 
Cntmas  bei  PoUnx  7,  31 ;  yoii  den  Römern  Petron.  40 :  aÜeula  suhomatu»  poly- 
mUa.    Mart.  14,  150:  Cübicularia  polymita: 

Hate  tibi  Memphitis  UUus  dat  munera:  vieta  est 
Peetine  Niliaco  iam  Bahylonoa  aeus 
und  bei  Uieronymus  ep.  64,  12  beisst  es  von  dem  Gürtel  des  Hobenpriesters ; 
Tatum  ai  (dngulum)  autem  iubtegmine  eoed,  jNirptime,  hyaeirUhi  et  stcnnine 
hy$9lno  ob  decorem  et  fortitudinem  atque  ita  polymita  arte  di$tinctum,  ut  diversos 
ßofu  ae  gemmas  artifleia  manu  non  textas,  sed  additas  arbitreris  und  in  dem 
Testament  bei  Wilmanns  Exempla  inser,  315,  70:  et  vestU  polymit[ae]  et  plu- 
ma[tae]  quid^id  reliquero. 

4)  Plin.  fi.  h.  8,  196:    PlurlmU  v^ro  Ueiia  tezere,  quae  polymUa  appellarUt 

Alexandria  iniiituü,     Apnleius  florid.  9  p.  11  Krüger:    Hippias habebat 

mdutiä  ad  corpus  tunieam  inUndam  tenuissiimo  textu,  triplid  Ueio,  purpura 
dit^id.  leb  yerstebe  in  diesen  Stellen  unter  fAlxoc,  lichrni,  das  Gesebirr.  Aller- 
dings beisst  (aCtoc  ancb  der  Faden,  und  ebenso  lieium,  wenigstens  bei  Dichtern 
z.  B.  Auson.  epigr.  38,  1:  lieio  qui  texunt.     Lucan.  10,  126: 

üt  mo4  est  Pharüs  miseendi  licia  telis. 
Von  den  tunieae  Patavinae  trillea  sagt  Martial  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
lie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können;  and  die  lorieae  bükes  (Verg. 
Am.  12,  375\  hamis  auroque  triUees  (ib.  3,  467 ;  7,  639),  erates  triliees  (Yaler. 
Flaeens  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtgeflecht 
übereinander  hatten.  In  ihnliohem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dhnita  und  tri- 
rata  Steife,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  Jetzt  mit 
seehs  Einschlagfäden  gemacht  wird,  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
diel  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
tabriken  von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrb.  in  Muratori  Ant,  Jtal,  med.  aevi 
II  p.  40öe.  Semper  Die  textile  Kunst.  Frankfurt  a.  M.  1860.  8.  S.  175.  Der 
letztere  bemerkt  aber  richtig,  dass  im  Alterthum  polymita  bnnte  StofTe  be- 
zeichnen. »Die  bunten  Fäden,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  ent- 
sprechend nur  in  Folge  der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  lieia) 
aber  und  unter  das  Gewebe,  je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich 
Terttecken  sollen.  Nur  der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Ein- 
Khlag.  Je  mehr  Farben  in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Fäden  zählt 
der  l^scblag.c  Diese  bunten  Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad 
Btfenn.  4,  47,  60  erscheint  ein  eitharoedus  cum  ehUtmyde  purpurea,  coloribw 
vofü»  intexta  und  bei  Prudentius  Hamart,  290  beisst  es : 

Additur  arsy  ut  fila  herbis  saturata  recocUs 

itUudant  varias  distincto  stamine  formas. 
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feien*);  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea^)  und  Cypern*)  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte^),  und  schon  frtlh  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt^};  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  ^pa^ 
airo  xspxföoi;^).  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen  Ge- 
wändern und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blätter,  Stauden  und 
Schlingpflanzen 7},  woraus  sich  die  Bezeichnung  äv&tva  oder  dvfttvf| 
iobr^^  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte,  ge- 
musterte Zeuge  gebraucht  wird^),  sodann  Thiere^),  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,    Hippokampen  und  Flttgel- 

1)  Plin.  n.  A.  8,  196:  SiUus  Ital.  14,  660.  Lucan.  Phars.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastaslos  Bibl.  de  vitis  ponUf. 
Romae  1718  fol.  Yol.  I  p.  346 :  fecU  vdum  Alexandrinumj  hahent  pha$ianos  duih 
dechn  (Im  J.  827). 

2)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Clandlan.  m  Eutrop.  1,  357. 

3)  Arlstophan.  bei  Pollux  10,  32:  TcapaTilraopia  t6  KuTcpiov  tö  ::oix(Xov. 
Athen.  1,  p.  48^.  AccubüaUa  Cypria  erwähnt  TrebeU.  PoU.  Ciaud,  14,  10.  num- 
telia  Cypria  Yopisc.  Aurd,  12,  1. 

4)  Bock  I,  S.  209.  5)  Plaut.  Pseud.  145 : 

Jta  tgo  vosira  laUra  loris  faciam  validc  varia  uti  sint, 
Vi  nt  perittromata  qtUdem  atquc  picia  smt  Campanica 
Neque  Alexandrina  beluata  eonchtüiata  tapeiia, 

6)  Philostr.  tnag,  2,  5  p.  816.    Aristaenet.  ep,  1,  27. 

7)  Stephani  a.  a.  0.  S.  99.  163. 

8)  Salmasius  ad  VopUci  Aurelian,  46.   Vol.  U  p.  559  ed.  1671. 

9)  Eine  Schilderung  dieser  Muster  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amaset  on 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Combefls  Asierii  —  aliorumque  ~  patntm  —  orationei  ä 
homiliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4 :  06  ^e  ftexP^  '^^'^  cipv^fiivoiv  £on]oav  ttjc  ftopö; 
itr(vo(ac  Touc  Spou^,   diXd  Tiva  xevif)v  Ci^avTix^jv  i^cupövrec  xat  irepUp^ov,  ^u 

itdhrcaiv   ^cpoav  toi«  TiiirXoi;  xac   fiop^dc   iv07)|*atveTat ,   um*  dv^ivi^^v  %a\  jwptot« 

eiS(6Xotc  it€irotxiX(Älvt]V  ^iXoTe)rvouatv  dcö^xa. 'ExciXiovre;  xal  irapoaA«;, 

<{pXTot  %aX  Taupot  %aX  xuvec,  CXät  xal  Ti^pai  xal  dv^pec  OTjpoxTÖvoi  xal  iraoa  ^  tij; 
Ypacptxfjc  imvifituati  fiifioufiiivT)  n^v  ^oiv.  Die  Thiermuster  sind  die  altra  pe^ 
sischen,  der  Perserkönig  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Gurt.  3,  3,  18:  paUa» 
auro  distinetam  aurei  aceipitres,  velut  roMtri$  inter  se  corruererU,  adonuAant,  und 
PhUostratus  (mag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kiader  der  Baby- 
lonier  07)p(oiv  TcpaT^^etc  (Aopcpdc,  ola  7Cocx(XXouat  ßdpßapot.  Solche  tunkai  — 
varietaie  Udorum  effigiatae  in  8peeie$  aninuUium  multifoftnes  waren  im  Tierteo 
Jahrhundert  auch  In  Rom  Mode  (Ammian»  14,  6,  9);  es  sind  dieselben,  did  iB 
Cod.  2%.  15,  7,  11  als  sigiUata  (vestimenta)  d.  h.  Zeuge  mit  Figurenmofttfii 
bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  (^Pteud,  146)  bekannten  btUuaia 
iapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die  Phantasie,  verboten.  Oriba- 
sius  n  p.  310  Daremb.:  i?)  hi  irotxlXi)  xal  dvu^Ofjiata  l)^ouoa  ^^mr*  —  Tap^orf^ 
aixla  Y^YveTot,  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34: 

nee  eaUdae  cUiua  deceduni  corpore  febres^ 
textilibua  si  m  pidvris  ostroqtte  rvbenti 
iacteriSy  quam  ai  in  pleheia  veste  eubandum  ett. 

Beschrieben  werden  sie  auch  von  dem.  Alex.  Paed.  2,  10  p.  236—237  Fött. 
und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.  S.  Reiske  ad  Conatanlin.  Potfh'- 
Vol.  II  p.  221  Bonn. 
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rosse  1),  Namen  und  Sprüche  ^) ,  Portraits'),  endlich  grosse  land- 
schaftliche und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Grie- 
ehen^),  Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben  ^),  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
worden*);  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich,  den  ein  Sybarit 
hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere  für  420 
Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem  Grunde 
Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers  und  Sybaris 
selbst  darstellte 7),  und  Dichter  schildern  ähnliche  Kunstwerke^), 
obwohl  man  nicht  inmier  sieht,  ob  von  Webereien  oder  Sticke- 
reien die  Rede  ist^j;  in  der  christlichen  Kunst,  welche  kost- 
bare Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Altardecken  und  andern 
kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des  alten 
and  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein^<^);  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 


1)  S.  die  Nachwelse  bei  Stephan!  a.  a.  0.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thier- 
flfiuen  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claadlan  in  Eutrop.  I,  350^ — 357.  Ueber 
phantastische  Thierflgoren  anf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  I,  S.  275,  über 
Uinliche  auf  mittelalterigen  Oeweben  Bock  I,  S.  8^18.  192  (Elephanten,  Pfauen, 
Löwen,  Greife,  Adler,  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  Yll. 

2)  Plin.  n.  Ä.  35,  62.  Vopiscus  Carin,  20,  5.  Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Orid.  met,  6,  576  heisst  es  von  der  Philomela : 

Stamina  barbarica  auspendit  caüida  iela 

purpurcaaque  nota$  filii  intexuit  dlbia 

indicium  sceleris. 
Die  rujiae,  welche  Ys.  582  Carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.     Vgl. 
Anson.  epist.  23,  13.    Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s.  bei 
Bock  I,  S.  16. 

3)  Treb.  PoUio  Mg,  tyr.  14,  4  erwähnt  paenulae,  quae  AUxandri  effigiem  de 
Ueiis  variantibus  monstrerU,  Auson.  Orot,  aet.  p.  294  ed.  Bip. :  Palmatam  —  in 
(pia  Divua  Conaianmus  parens  noster  inUxtus  est,  Macrob.  sat.  5,  17,  5:  pietores 
fietoresque  et  qui  flgmentis  Ueiorum  eontextas  imitaniur  effigies.  Auch  solche 
Gewebe  machte  man  in  Alexandria.  Athen.  5  p.  196':  ^rtT&vec  XP^^^^7^^^ 
iwiTÜhti  Te  xdlXXiorat,   xtvi;  y.h  elxövac  f^ouoi  täv  ßaotXioBV  £vu(pao(ji£vac,  al 

4)  Hom.  n,  3,  126.  5)  Ov.  met,  6,  70—126. 
lg  Athen.  5  p.  196^. 

7)  Aristoteles  de  mirab,  auseuU,  99.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede  ist, 
nicht  Ton  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  $ie(XT)irro  Ctp^^otc  ivucpaofjilvotc. 
Oen  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541*. 

8)  So  Theocrit.  15,  78—83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  105  und 
CompU-rendu  1864  8.  127;  1866  S.  145  ff. 

9)  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Gatoll.  64,  50—264. 

10)  Aflterius  a.  a.  0. :    ^'Ooot    hi   xa\  Coat  t»v   itXouto'jvtwv   cuXaßioTcpot, 
öWx^afuvov   T1^JV   EuaYYeXixi^v  loropiav  toT?  OcpavxaTc  napi^oxav*     ovrov  Xi^o» 

Bdm.  Alterth.  VII,  2. 

34 
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Einen  besondem  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
Mit  Gold  die   wollenen  und   seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 

anrohwirkte 

Stoffe,    ganz  aus  Goldraden  gewebten  Stoffe  ^)  aus.     Wenn  Plinius  diese 

Erfindung   dem  Attalus    zuschreibt  2) ,    so    hat   dies    wohl   dut 

Ättaiicapi'  seinen  Grund  in   dem   technischen  Ausdruck  Attalica  peripeUu- 

ripstat- 

mata,  mota^)  odcr  aulaea*)^  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  be- 
kannt waren.  Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testa- 
ment vorkommen  ^) ,  waren  seit  alter  Zeit  in  Persien  ^)  sowie  in 
Yorderasien 7}  üblich;  seit  Alexander d)  und  den  Diadodien*) 
wurden  sie  in  Griechenland  bekannt.  In  Unteritalien  waren 
Goldkleider  schon  zu  Pythagoras'  Zeit  vorhanden  ^^) ,  in  Rom  soll 
ein  solches  Tarquinius  Priscus  getragen  habendi],  und  Goldstoffe 
sind  nicht  nur  aus  Gräbern  römischer  Zeit  ^^) ,  sondern  auch  aus 

TÖv  XpiOTÖv  if]pi(öv  (xerd  täv  piaOt]T&v  clTidivTaiv,  xal  x&v  dau(i.aota>v  IxaOTOv.  — 
'O^l^et  TÖv  Y<^P^'v  "c^C  roXiXatoc  xal  xd?  6Sp(ac,  t6v  icapaXuTcxöv  rJjv  xXfvrjy  id 
T&v  (fifAov  (pepovra  x.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I, 
S.  22  ff.)  nnd  sind  noch  ans  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

1)  Lydns  de  mag,  3,  64:  otcouSi^  y^T®'^*  '^^^^  iroXu^p6coic  xö  icdXat  Au^U 

e6icop(a  ^puo(ou xal  ^puoooii^piovac   StepYölCcoÄai  ^iT&vac  xal  j*iptu?  h 

IlcCoavopoc  el7C(6v  *  AuSol  ^puooykmvec.  Ueber  antike  nnd  mittelaltrige  Qold- 
stoffe  s.  insbesondere  Rock  Ttxiüe  Fabrics.    Introdnction  p.  XXV  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196 :  Aurum  inUxere  in  eadem  Aaia  invenit  AUalut  fcr, 
unde  nomen  Attalicia. 

3)  Oio.  ace,  in  Verr,  4,  12,  27. 

4)  SUius  IUI.  14,  659  nnd  sonst  oft. 
5l  Moses  2,  28,  5—8.    2,  39,  2-^. 

6)  Der  Perserkdnig  trägt  paUam  auro  diatinctam,  Cnrtins  3,  3,  18;  in 
Pexsepolis  fanden  sich  bei  der  Erobemng  dnrch  Alexander  tcoXXal  xal  icoXuit- 
XcU  lo^fjfzt^f  al  txh  doXoTTlatc  icop^6pat(,  al  hk  ^puaol«  ivufdofiaat  nstiotxtX- 
fiivat.     Diodor.  17,  70. 

71  Lydns.  de  mag,  3,  64,  S.  Anm.  1. 

8)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Hans  geschmückt  dOovCoic  — 
icopcpupotc  xdl  ^ovtxot^  ^puooücploi  Athen.  12  p.  538**. 

9)  Unter  den  Ptolemäem  kommen  in  Alexandria  ^^tTcovec  yupKjQoii^U  ^^^ 
Athen.  5  p.  196';  Demetrins  Poliorketes  kleidete  sich  ^pu90iiap6^tc  dXotipxi^tv« 
Plnt.  Demetr.  41. 

10)  Justin.  20,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63:  {Aurum)  netur  et  texitur  lanae  modo  vd  ^ne  Um. 
Twiiea  aurea  triumphasse  Tartfuinium  Priseum  Verriui  doeet.  No8  vidhnu»  Agfif- 
pinam  Claudii  prineipi$  edente  eo  navalis  proelii  speetaculum  adsidenten  ä  ja- 
dutam  paludamento  aureo  textiU  tine  alia  materia,  AttaUeis  vero  iampridem 
inUxitur  invenio  rtgum  A$iae, 

12)  Book  I,  S.  2 :  »Im  Mnseo  Borb.  zn  Neapel  nnd  im  städtischen  Museum  n 
Lyon  zeigt  man  hente  noch  Beste  von  schweren  Ooldgeweben,  die  ans  einem  feiasn 
Gespinnst  Ton  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man  in  Heret- 
lanenm.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Knnst,  Bnch  VI,  1.  Ueber  andere  Fio^ 
s.  Raoul-Rochette  in  Mim,  de  t'Jnitit,  XIII  p.  641—^50.  In  einem  Grabe  zn  Aiief 
fand  man  in  einem  Sarkophag  une  itofft  d^or  et  de  soie  trU-riche.  Millio  Voff.  ^^^ 
le  midi  de  la  France  HI,  p.  682. 
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etraskischen  Ausgrabungen  ^)  ans  Licht  gefördert  worden.  Wirk- 
lich verbreitet  haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem 
asiatischen  Luxus  und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon 
die  coischen  Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt  2),  und  seit  den 
Dichtem  der  augusteischen  Zeit')  werden  Seidenstoffe  mit  Gold- 
streifen oder  Goldmustem  oft  erwähnt^),  während  der  Gebrauch 
ganz  goldner  Stoffe  ^)  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiser^ 
zeit  zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
dass  die  Kunst ,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her-  ooidAtdea. 
zustellen,  welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte ,  jetzt  ein  Ge- 
beimniss  ist.  Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage  macht ,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenfbrmiger ,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen®)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen,    nie   aber   ein    Seidenfaden 7).     Diese   Goldstreifen 

1)  In  Penigia,  VermigUoIi  Ant.  Inscr.  Perugine.  Yol.  I  p.  234  n.  1,  in  Caeie 
BuU,  d.  Inst,  1836  p.  60. 

2)  Tibull.  2,  3,  53. 

8)  Eine  Awaia  vesüs  Ovld.  a.  am.  2,  299  vgl.  Ovid.  met,  3,  556: 
Purpuraque  ei  pietia  irüextum  vestihua  atirtim. 
^OTg.  gt,  2,  464:  iUusaaqtu  auro  vettea,     Aen.  3,  483  : 

Fert  picturatoB  atiri  suhUgmine  veaies, 
4,262: 

ardehat  murice  laena, 
demi$aa  tx  humeri$^  divet  quat  mimera  Dido 
fecerai  et  temU  teUu  dUereverat  auro, 
8,  167 : 

DUcedem  ckUanydemque  auro  dedit  intertexiam, 

4)  So  wnrde  Nero  begraben  atraguli»  albis  auro  intextia  (Suet.  Ner,  50)  und 
Seneca  ep,  90, 4ö  sagt :  nondum  texebatur  aurum.  Eine  Sammlung  der  Tielen  andern 
Menaf  bezfiglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrinum  antiquorum  I,  p.  366 
—370,  dem  ich  anch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten  Nachweisungen  verdanke. 

5)  Eine  aurea  ehlamya  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamerUum 
«*r€um  ttxtile  die  jüngere  Agripplna  (Plin.  n.  ä.  33,  63),  eine  aurea  tuniea  Helio- 
g»b*l  (Umpr.  Hei,  23> 

6)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22,  16.  Vol.  I  p.  99  Vallars :  in  quarum  veatihua 
lätemtata  in  ßwn  auri  metaUa  texuntur.    Claudian.  in  Prob,  et  Olybr,  cona,  181 : 

Et  longum  tenuea  traetua  produeü  in  aurum 
Filaque  concreto  eogit  aqualere  metallo. 

7)  S.  hierüber  Bock  I,  S.  42.  43.  48.  49. 50.  Franoesque-Mlchel  Beeherchea  etc. 
n  p.  180  not.  2.  Semper  Die  textile  Kunst  8. 161.  162.  Doch  widerspricht  sich 
Bock  I,  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit  Golddraht  be- 
sponnenen  Seidenfaden  nachweist. 

34» 
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werden  als  Einschlagsßlden  gebraucht i)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden  ^^ 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn  ^) .  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltner  vorkommen^),  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden^). 

3.   Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunstweberei,  so  ist  auch  die  Stickerei,  das  acu 
pingere,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygem  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten  ®)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche  ^}  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt  ^) ;  von  den  Phrygem  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Yasenbildern  vielfach  vorkommen, 


1)  S.  Bock  I,  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  268,  Taf.  XVI. 

2)  Pariset  p.  216  not.  1 :  ütu  itoffe  hrochie  est  oelle^  oü  U  dessm  est  repro- 
duit  d  Vaide  de  irames  indipendante$  de  la  trame  du  fond  et  appliqtUes  partieUt' 
ment  dans  le  aeul  endroit  oti  apparatt  le  deaain, 

3J  Bock  I,  S.  49. 

4)  Josephns  ant,  19 ,  8 ,  2  beschreibt  den  Anzug  des  Heiodes  Agrippa  tU 
ffroXi?Jv  ii  dp-ppou  ir67coiT)fi.ivt)v  Ttaaav ,  <bc  ^up^otov  6«p^  clvat  und  Philo  de 
vHa  contempl,  6  Vol.  II  p.  479  Mangey  erwähnt  orpoDfAval  dAcup^^U  ^u^aojAiw» 
^puooO  xal  dpY6pou. 

5)  Bock  I,  S.  54  Taf.  VIII.  6)  Josua  7,  21. 

7)  Plant.  Stich.  378: 

Tum  Babyloniea  periatromataf  conchuliata  tapetia 
Advexit. 

Soliaria  BäbxfiofUea  Stnhldecken ,  Festns  p.  298l>,  19.  Babyloniea  Bettdecken, 
Lucret.  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Dig.  24,  2,  2ö  S  3. 

8)  Mart.  8,  28,  17 : 

Non  ego  praetulerim  BabyUmoa  picta  superbae 
Textay  Semiramia  quae  variantur  aeu. 
Id.  14,  150 : 

Haee  tibi  Memphitii  tellu$  dat  munera:  victa  e$t 
Peetine  Nüiaco  iam  Babylono$  aeu8, 

JosephuB  b,  Jud,  7,  5,  5 :  xd  eU  eixpißtj  Ca>TPa<p(av  TreTroixtXpilNa  -tq  BaßuXrovCorv 
T^VTQ  (ö^afi-ata).  Wenn  Plin.  n.  A.  8,  196  sagt:  eolore$  diveraoa  pieturat  m- 
texere  Babylon  maxime  eeUbravit  et  nomen  imposuit.  und  Silius  ItaL  Pvn. 
14,  656 : 

fulvo  eertaverit  auro 
Vestis,  »piranies  referens  subtemine  vultus, 
Quae  radio  caelat  Babylon, 

endlich  TertuU.  de  eultu  femin,  I,  1 :  $i  ab  initio  rentm  et  Mile$ii  ovt$  tondermt 
et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intexerent  so  ist  dies  kein 
Widerspruch,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Buntwebeni 
und  Stickerei  verbunden  worden  ist.    S.  Bock  I,  S.  174.  175.  229. 
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soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunststicker,  phrygiones  ^) ,  seinen  phnfgiomt, 
Namen  haben  ^j. 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Kttnsten  zwei  Manie- 
ren zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linien- 
manier,  so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des 
Kreuzstiches,  welche  der  punctirten  Manier^  und  die  des  Platt- 
stiches, welche  der  Linienmanier  entspricht^).  Die  Stickerei  in 
Kreuzstich  ist  alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien ;  die 
Stickerei  in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien^);  bei  den  Römern  i><«maw^. 
ist  die  erste  die  Kunst  der  phrygiones,  die  letztere  die  Kunst  der 
fhtmarü^) .  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
bat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  fuhren  zu  können,  dass  das 
(^pus  plumarium^)j  die  vela  plumata'')  und  die  vestes  plumatae^) 
nicht  SlidLereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  somit  die 
pbmarii  selbst  Weber  gewesen  seien  ^),  allein  abgesehen  davon, 

1)  PUut.  Aut.  3,  5,  34.   Men.  2,  3,  72  (426) : 

PaUam  illamj  quam  dudum  dederas^  ad  phrygUmem  ut  deftrtu 

üt  reeoneifmetUT  atq^e  ut  opera  addantur^  quae  volo. 
Andere  Stellen  8.  bei  Nonius  p.  3,  16.    Ein  phrygio  in  einei  römischen  Inschr. 
Beines,  el.  11  n.  108.   Vgl.  Rock  TextiU  Fabries  p.  XCIII. 

2)  Plin.  n.  h,  8,  195 :  accipio  —  picta»  vestes  iam  apud  Homerum  füi$$e. 
—  Am  faeere  id  Phryges  inveneruntj  ideoque  PhrygiofUae  appeUatae  9unt,  Serv. 
od  Verg.  Am.  3,  484.   9,  614.   Seneca  trag.  Bere,  Ott.  666 : 

Nee  Maeonia  distinguit  aeu 

Quat  Photbeia  $ubdUu$  Euria 

Legit  Eois  8er  arboribu$. 
3}  Semper  Die  textile  Kunst  S.  193  ff. 
4l  Semper  s.  s.  0.  S.  196.  197. 

5^  Oefters  in  Inschriften.  Gmt.  p.649,  8.  Reines,  el.  11  n.  114.  Ed.  Diool, 
16,  4o.   Ars  pUtmaria  Hieron.  ep.  29,  6.   Adhelm.  de  ktud.  virg,  lö. 

6)  Ghron.  Farfense  bei  Mnratorl  Ber.  Ital.  8er.  II,  2  p.  469 :  ubi  fuit  anti- 
quihu  eongregatio  aneülarumy  quae  opere  plumario  omamenta  eeelesiae  laborabamt. 

7)  In  einer  Donationsnrkande  vom  Jahre  471  p.  Ohr.  (Doni  p.  504.  Ana- 
«tasins  Bibliothecarins  de  vit.  porU.  Vol.  III  p.  31)  schenkt  jemand  an  die  Eeele$ia 
CormUianenais  pallium  holoeiricum,  Mavortem  tramotiricum  nnd  vela  lintea  plu- 
mata.  In  dem  Liber  ponUfiealie ,  Vita  Oregorii  IV  §  478  kommt  vor  ein  velum 
ente  ianuae  plumatum. 

8)  In  dem  Testament  Wllmanns  315  am  Ende  yermacht  Jemand  veatis  poly- 
rnUpe]  et  plunuJ^tae]  quidquid  reUquero.  Die  handschr.  Lesnng  ist  plumari  qttod, 
tber  iie  Conjectar  Kiesslings  wohl  richtig. 

9)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  S.  530  und 
in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen :  Vitruy.  6,  7,  4 
Rose  BS  6,  4,  2  Schneider:  pUtmariorum  textrinae.  Hieronymus  ep.  29,  o:  In 
^«>do  (35,  35)  eeterisque  locis,  ubi  deseriburUur  vestes  plumaria  arte  ecmtextae, 
<>pM  Cherubim f  id  est,  varium  atque  depictunit  esse  factum  describitur  und  die 
«pitcr  anzuführende  Stelle  Prudent.  Hamart.  294 :  avium  quoque  versieolorum  in- 
^^MierUa  novis  iexentem  plumea  tdis.  Adhelmus  de  laud,  virg.  15  ed.  Glles : 
«tvapuloftim  textura  rUsi  panieulae  purpureis,  immo  diversis  eolorum  varietatibus 
fiteatae  inter  densa  filontm  stamina  ultro  citroque  decurrant,   et  arte  plumaria 
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dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts  von  den 
polymüae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict  des  Dio- 
cletian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen  und 
Kleidern  arbeitet  i)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Ausdrücke 
gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklärt  werden 
muss  ^ .  Der  Ausdruck  pluma  wird  übertragen  auf  die  Schuppen 
des  Schuppenpanzers  (lorica  plumata)  ^)  und  in  einer  pompeia- 
nischen  Inschrift^)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes,  wie  mir 
scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird,  gebraucht^). 
Für  die  ars  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden,  giebt  es 
nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese  Stick- 
methode geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei ,  d.  h.  der 
Kunst,  aus  den  Barten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Yogelfedern 
bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen,  welche 
Kunst  bei  allen   Naturvölkern  üblich  und  noch   in  Tyrol  vor- 


onrne  iextrinum  opu$  diveraia  imaginum  toraeiclU  perometU  —  nee  ioeunda  — 
nee  —  formo$a  videbitur.  £r  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaesUo  28  vi  II 
Regwn.:  t6v  hk  ^itdava  'rtv  (iorpaYoXiDTÖv  6  piv  'Ax6Xqic  xopica>TÄv  ifjpji'^jvcuffcv, 
dvtl  Tou  %ap7Co6c  f^ucpaofi^vouc  lyovra*  ol  vOv  hi  aÖTÖv  irXoufioptx^v  xoXoiiot. 
In  allen  diesen  Stelleu  ist  wirklidi  von  Weben  die  Rede;  es  fragt  sich  indesf^ 
ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenutniss  der  Technik  gehabt 
haben  oder  sich  genan  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn  VitniT.  sagt,  die 
pinaeothee<u  et  plumariorum  textrina  pietorumque  offiemae  müssten  nach  Noiden 
liegen,  so  hat  er ,  da  es  ihm  an  einem  Ansdmck  für  das  Local  des  Stickers  fehlte, 
ein  yerwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonins  p.  162,  26  und  Jul.  Firmicns  3,  13,  10 
wird  der  plumarhu  vom  textor ,  in  Vnlg.  Exod.  35,  35  der  plumarku  Tom  pob^i- 
toHtM,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vesUa  polymita  von  der  vettU  pktmaia 
nnterschieden.  Die  Labbeischen  Glossen  erklären  plumarhu  einmal  durch  b^dbrnjc* 
einmal  durch  iroixiXr/)« ,  und  im  Mittelalter  wird  unter  plumarium  ein  opiM  <xtt 
pictum  verstanden.   S.  Bock  I,  S.  140. 

1)  Ed.  Dioel.  16,  46  ff.     Er  arbeitet  s(c  rdicr^a,  cU  <^(x^  (d.  h.  tmka 
$Meioria)y  el«  ^Xa(i6(a  MoutouvtjoCov,  th  YXo(i65a  Aaßtxtjvifjv. 

2)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  Waddington  p.  176. 

3)  Jnstln.  41,  2.   Zu  Verg.  Aen,  11,  770  : 

»pumantemque  agitabat  equum,  quem  pelUe  aeni$ 

in  plumam  $qfiamiM  auro  eonterta  iegebaty 
wo  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Bede  ist,  sagt  Serdus:  Plumna  eti  i» 
ormoltira,  ubi  lamina  in  laminam  $c  indit,  Pluma  ist  also  ein  teohnlscher  Ab- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hiat,  fr,  4,  17  Kr.  «a  59  D. :  Eq%ä$  paria  open- 
menta  erant^  quae  Untea  ferreii  laminia  in  modum  plumae  annexuerant.  Stetits 
Theb,  11,  542 :  alte  ensem  germani  in  corpore  preaeity 

qua  male  iam  plumia  imua  tegü  inguina  thorax, 
Ammian.  17,  12,  2:  lorieae  ex  eomibua  raaia  et  laevigatia,  plumarwn  apeät  Ito- 
teia  indumeniia  irmexae,     Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Siephaal 
Compie-rendu  1874  p.  182 ff.  1876  p.  7.  113.  Vgl.  Taf.  U  n.  11. 12. 15. 16. 17. 20; 
1877  p.  10. 

4)  C.  /.  L.  rV  p.  189 :   Cuapiua  T.  f,  M,  Lorti^a]  M,  f,  duo  vir.  d.  d.  •• 
murum  [t]t  plumam  fae.  eo€r[averuni']  eidemq.  pr, 

5)  Ueber  diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  aignifieaio  dallä 
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baDden  ist^),  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme 2),  benannt  von  den 
auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten  Fäden, 
die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtem  den  Yogel- 
fedem  verglichen  werden^).  Eine  Stickerei,  deren  Muster  aus 
sehuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet  sich 
auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius  ^) .  Stoffe  aus  wirklichen 
Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt^). 

Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Baupi-aripumaHa 

'^                        ^      das  Mittel. 
. alt«rt. 

voH  flitma  in  una  Ucritiont  Pompeianaf  in  Pompei  e  la  regione  $oUerrata  dal 
Ytmvio  neU'  atmo  79.  NapoU  1879.  4.  p.  131  ff. ,  wo  man  alle  Erkl&rangsyer- 
lache  tngefulut  findet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  G.  Promis  (bei  Bmzzs  p.  134), 
welcher  an  PUn.  n.  h,  36,  159  erinnert:  molUtiae  (lapidum)  ttmu  Alpis  ptatcijma 
wnl  cxentpto.  in  Btlgica  provineia  eandidwn  lapidem  itrra  quo  Uffnum  faeiUuique 
tUttin  ieeant  ad  Ugtdarwn  et  imbrieum  vicem,  vtl,  si  Uhtat,  quae  voeant  pavona- 
eea  Ugmdi  genera, 

1)  Dies  ist  Sempers  Ansicht  S.  196,  wo  eine  tyroler  Federstickerei  abge- 
bildet ist. 

2)  Derselben  Ansicht  ist  Rock  TexiiU  Fabries  p.  XGYI :  This  terra  (pluma- 
rium  opui)  vms  given  to  embroidery  needUvoork  beeauie  ike  atitehes  xoere  UUd 
dovm  never  aeroin  but  longwise^  and  $o  put  together  (hat  they  aeemed  to  overlap 
ofK  onoiher  like  ihe  feather$  in  the  plumage  of  a  bird,  Not  inapUy  ihen  was 
thit  i<y{<  ealled  nfeatker-ttitehm  tporic,   in  contradistinetkm  to  that  done  in  croea, 

3)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amietiu  aureo  Babylonico, 
80  nennt  Pradentius  Hamart,  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Yogelfederstoff. 
Ir  spricht  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,  gestreiften  and  gemusterten 
Kleidern : 

Addiiur  an,  ut  fila  herbii  saturata  reeoetis 

inludant  varias  diitineto  atamine  formas, 

üt  quaeque  e$t  lanugo  fere  molliasima  taetu, 

peetitur:  hune  videaa  Icueivcu  praepete  curau 

vefhantem  tunieaa,  avium  quoque  veraieolorum 

indumenta  novia  texentem  plumea  teUa 

iUum  et  q.  a, 
and  gewiss  hat  Arerali  richtig  erklärt :  aeu  pingendo  plumae  avium  referuntur, 

i")  Gori  Theaaurua  veterum  diptyehorum  II  tab.  20. 

ö)  Schon  Muratori  ArU,  Ital.  II  p.  400  ist  durch  die  angefahrte  SteUe  des 
Pradentius  in  dies  Missyerständnlss  gerathen;  noch  mehr  hat  Becker  Oallua  II, 
290  f.  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Stellen 
die  Frage  in  Yerwirrung  gebracht.  Pluma  veraicolor  bei  Propert.  4  (3),  7,  50  ist 
ein  Rissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  14,  l46  und  in 
anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca  ep.  90,  16 
aber  redet  tou  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvolker,  nicht  von  Luxusstoffen, 
die  in  Rom  üblich  waren,  wenn  er  sagt :  Non  peUea  ferarum  et  aliorum  anfmalium 
a  frigoft  aatia  ohundeqtu  defend/ere  queunt?  non  eortieibua  mrborum  pleraeque 
g^nU*  tegunt  eorpora?  non  avium  plumae  m  uaum  vestia  eonaeruntur?  non 
^odieque  magna  Seytharum  paira  tergia  mUpium  induitur  ae  murum?  Diese  Stelle 
also  hat  gar  nichts  mit  der  ara  plumaria  zu  schaffen.  Panofka  in  Gerhard  Arch. 
Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pompeianischen  Wandgemälde 
(Tat  CU),  welches  ein  weibUches  Brustbild  mit  phryglscher  Mütze  darstellt,  in 
dem  Umwurf  aufgenähte  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig, 
«o  würde  es  anf  römische  Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben. 
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sitz  der  Stiokkunst  geworden  war^),  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie  im  Alter- 
thum^)  Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen  ^),  Portraits^), 
Medaillons^),  einzelnen  Figuren <^)  und  grossen  scenirten  Dar- 
stellungen ^j  in  Plattstich^)  wie  in  Kreuzstich^)  ausgeführt 
worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria^  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte  ^o),  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnähte  ^^).  Diese  Art  der  Gold- 
stickerei gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii^^)^  nicht 
der  phrygiones;   es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbeson- 

harbariearii.dere  auch  der  Name  der  barbaricarii  übertragen  ^^) ,  welche 
eigentlich  Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Geräthe, 
namentlich  Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf 
welche  wir  später  zurückkommen. 

^S^B^m!**  In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop- 
pelte Anwendung,   nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 

n  Bock  I,  S.  137.  138. 

2)  Bei  den  Römern  heissen  Stickerelen  in  Figuren  aigiüata,  S.  Yerg.  Atn.  1, 
648 :  paUam  signU  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  PolL  trig. 
iyr,  16.     aigiüata  aeriea  Cod.   Theod.  15,  7,  11. 

3)  Einen  Gürtel,  Ccoviov  ^  dvdioiv  itoix(Xov  —  Yp6o€a  yP^P-F^  h^" 
erwähnt  das  Epigr.  des  Ascleplades  Anth.  Gr.  I,  p.  147  n.  16.  Vgl.  Aiuon. 
epigr.  94.  Andere  Nachweisaugen  giebt  Garacd  Vtiri  omati  di  figwe  in  oro 
Roma  18Ö8  fol.  p.  41  und  aas  dem  Mittelalter  Bock  I,  S.  137. 

4)  Bock  I,  S.  136.  137.  236.  5)  Bock  I,  S.  105. 
6l  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VHI. 

7)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Glaadian.  de  rapt,  Pros,  1,  244—267. 
Mittelaltrige  s.  bei  Bock  I,  p.  136. 

.  8)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIU.  S.  226. 228.  229.  246. 
9)  Bock  I,  S.178.  227.  10)  Bock  I,  S.  251. 

lli  Bock  I,  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

12)  Procop.  de  aedif.  3,1p.  247  Bonn:  jndyt  h  fi^TctSrjc  ^y**^®'^^'^^ 
Xpuaou  iravTavödev  d)palio(j.dvoc,  Ä  5i?)  vevou.(xaoi  TcXou(j.fi.(a  xaXeiv.  Lucan.  Pior». 
10,  123: 

Strata  mieant^   Tyrio  quontm  pars  maxinia  fueo 
Cocta  diu,  virus  non  uno  duxit  aheno, 
Pars  auro  plumata  niiet. 

Im  Chronicon  Paseh,  p.  614  Bonn,  erhält  der  Konig  der  AdCoi  Ton  Jostinns  Thnx 
OTi)^e(piv  doiipov  iiapaYaOSiv  xal  aur^  l^ov  ^pu^a  7cXoupifi.(a  ßaoiXtxa  «boovnK 
^^povra  TÖv  ^apaxxfjpa  toD  aikoO  ßaoiX£o>c  ^louorlvou. 

13)  Donatas  ad  Verg,  Aen.  11,  777:  Barhariearii  dieuniur,  exprimmks  et 
OMTO  ei  eoloratis  flUs  honUnum  formas  et  diversorum  animalkim  et  speeierwn  fait- 
tantes  subtüitaU  veriUUem.  Im  Ed,  Dioel.  16,  50.  51.  52.  53  werden  sie  hiater 
den  plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  de  er- 
arbeiten. 
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pichen,  Vorhängen  und  Decken^),  mit  denen  man  Stühle 2),  kcti 
aeaJntorii^),  Kissen^)  und  Betten &)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven^^),  theils 
von  gewerbmässigen  Stickern  7)  angefertigt  wurden,  andererseits 
bei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toga  picta  und  tunica  togapido, 
pahnata.  Diese  Prachtgewänder,  welche  aus  Etrurien  nadi  Rom  mata, 
kamen  ^) ,  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  etruskischer  Fabrik 
waren  ^),  gehören  zu  dem  Ornat  des  capilolinischen  Jupiter 
selbst;  in  der  Republik  bilden  sie  das  Costüm  der  Triumpha- 
toreD^<^),  denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert 
worden,  denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die 
spätere  Kaiserzeit  ^^).  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Aus- 
zeichnung auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax^^), 

IJ  Stragula  pieta  Tlbull.  1,  2,  77. 

2)  S.  Muieo  Borb.  VIII,  20,  d&nteUend  zwei  Stahle,  darauf  KiMen  und  über 
die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den  yerschie- 
denen  Arten  der  Menbles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33,  10,  6 :  De 
iofeüi  quaeri  poUst ,  quibus  subsellia  eathedrarta  in$temi  solent ,  utrum  in  veste 
mtj  sictLt  stragula,  an  in  supelUetiU ,  aiciU  ioralia^  qttae  proprie  $tragulorum 
non  $unt, 

3)  Verg.  Am,  1,  639.  700.  ar.  440.  Hör.  $at,  2,  6,  102.  Die  toralia  er- 
wähnt Horat.  sat.  2,  4,  84.  epUL  1,  5,  21.  Vgl.  Clc.  Tute,  5,21,  61  :  coUocari 
wutl  homfnem  in  aureo  leeto,  airato  pfdehenimo  textili  Btragulo^  magnifleis  operi- 
im  pieto. 

4)  Pulvinaria pieta  auf  einer  sicil lachen  Vaae  Gerhard  Ant.  Bildwerke  I,  71. 

5)  Vgl.  oben  S.  516  Anm.  9.  Clemens  Alex.  Paed,  2,  9  p.216  sagt,  zum 
SehUfen  brauche  man  nicht  rrjv  iroXoT^Xeiav  täv  6iiooTpa)NNUfi.£v(uv,  tAc  ^puao- 
i^ffto'jc  xaidha^  xaX  YouooTCotxtXTOuc  <{;iXo^diii5a<.  Ueber  die  pieta  toralia  handelt 
Maiini  Arval.  p.  322.^23. 

6)  Unter  den  Sclaveu  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii,  Titinius  in 
Bibheck  Com,  Lat,  rü,  p.  134: 

frygio  fai  primo  hentque  id  opu$  8civi 
Beliqui  ocfAS  aciasque  ero  atque  erac  nottrae, 

Noninsp.  162,  25:  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandU:  Etenim  nulla,  quae  non 
didieit  pingere ,  pote$t  bene  iudieare ,  quid  eit  bene  pietum  [a]  plumario  a^t  tex- 
tore  m  pulvinarH^us  plagi$, 

7)  Ueber  die  phrygionee  s.  S.  521  Anm.  1,  über  die  plumarii  S.  521  Anm.  5. 

8)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Etrasker  dem  Tarquinius 
Priscns  ^cxräveC  re  nop^upouv  Ypu9Ö9T](i(rv  xal  7:epiß<SXaiov  irop^upouv  iroixlXov. 
Vgl  Floras  1,  5.    Macrob.  $at.  1,  6,  7. 

9)  MüUer  Die  Etrusker  I,  S.  373  f. 

10)  Liv.  10,  7,  10.  Suet.  Aug,  94.  Serv.  ad  Verg,  ecl,  10,  27 :  ünde  etiam 
MumphanteSf  qui  habent  omnia  Jovis  insignia,  seeptrum,  palmatam  togam, 

11)  Lamprid.  Alex,  8ev.  40,  8:  praetextam  et  pietam  togam  nunquam  rUsi 
ojimtl  aeeepU^  et  eam  quidem,  quam  de  Jovis  templo  sumiam  alii  quoque  accipie- 
^<9i<  otit  properes  aut  eonnUes,  Oapitolin.  Oord,  tres  4 :  palmatam  tunieam  et 
togam  pietam  primus  Bomanorum  pHvatus  auam  proprium  habuitj  cum  ante  im- 
Ptraioret  etiavn  vel  de  Capitolio  aeeiperent  vel  de  Palatio, 

12)  LiT.  27,  4. 
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Masinissa^j  und  Ptolemaeus  von  Mauretanien^),  und  verschie- 
denen Magistraten  bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den 
Prätoren  bei  der  pompa  circensis^)  und  den  Volkstribunen  bei 
den  Augustalien  ^).  Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht, 
auch  nach  dem  Triumphe  in  der  vestis  triumphcUis  Öffentlich  zu 
erscheinen  ^)  und  in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht 
mehr  triumphirten ,  sondern  nur  die  insignia  trmmphcUia  er- 
hielten^), machte  das  triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen 
Theil  dieser  Insignien  aus 7) ;  dasselbe  legten  die  Kaiser  als 
Festomat  an^)  und  etwa  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle 
Consuln  bei  ihrem  Amtsantritte,  dem  processus  constUaris^). 

Die  Ausdrücke  tunica  palmata  und  toga  picta^^)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst^^).  Dass 
die  Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde,  ist  bezeugt*^),  dass 
dieselbe  auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete ,  darf  man  aus 
der  Bezeichnung  palmata  schliessen  ^3) .  Die  toga  picta  dagegen 
scheint  mit  kleinen  Ornamenten;  d.  h.  Puncten,  Kreisen  [ocultj^ 
Kreuzen  und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher 

1)  Liv.  30,  16,  ,11.  31,  11,  11. 

2)  Tac.  ann.  4,  26.   Ueber  diese  Verleiliiingen  handelt  Gavedoni  AnntJi  d. 
Jn$t.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

3)  Jnvenal.  10,  36 : 

Quid  $i  vidis$et  praetorem  eurribus  altis 
tKstantem  et  medü  sublimem  pulvere  eirei 
in  tuniea  Jovis,  et  pietae  Sarrana  ferentem 
ex  humerii  aulaea  togae, 
4^  Tao.  ann.  1,  15.   Dlo  Gass.  56,  46. 

5)  So  erschien  AemlUus  Panllos  bei  den  ludi  eircenBea  in  der  veHis  trhmpktiit, 
Anct.  de  vir  iU,  57;  ebenso  Pompeius  (VeU.  2,  40.   Dio  Gass.  37,  21)  und  Gaanr 
(Dio  Gass.  43,  43.   44,  6.  11);  Metellas  Pins  anch  bei  gewdhnUchen  Oastmihleni. 
Maciob.  aat.  3,  13,  9.    Plutarch.  8ert.  22.   Val.  Max.  9,  1,  5. 
6}  S.  Staatsverwaltang  H,  S.  572. 

7)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1^,  S.  396  ff. 

8)  So  AngnstuB  (Dio  Gass.  48,  16.  31),  Gallgnla  (Dio  Gass.  59,  7),  ClandiM 
(Dio  Gass.  60,  6),  Nero  (Dio  Gass.  63,  4.   Tac.  arm,  12,  41 ;  13,  8). 

9)  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  399. 

lOl  Liv.  10,  7,  9;  30,  15,  11.   Festns  p.  209. 

11)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  Yor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab  Ist 
sie  häufig.  Apuleius  apol,  22.  Tertullian.  de  cor,  13.  Serv.  ad  Aen.  11,  334. 
Sidonius  ApoUin.  earm,  5,  5.   Pacatus  paneg,  9,  6.   Isidor.  orig,  19,  24,  ö. 

12)  S.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  394  Anm.  3. 

13)  Festus  p. 209«  23:  Tuniea  autem  palmata  a  latitudine  clavorwn  dkMm, 
quae  nunc  a  gerrere  pieturae  appeüatur. 
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XpoooiraoToc,  mit  Gold  bestreut,  genannt  >) .  Ob  man  zu  diesem  ooidpi&tt- 
Zwecke  auch  Goldplättchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete, 
wie  sie  von  den  Orientalen  gebraucht  wurden  2),  in  Rhodus, 
Gypem,  Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Gräberfunden 
des  südlichen  Russlands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen  ^) 
und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden^)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt<^)  und 
namentlich  in  Etrurien,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war®). 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken  7)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  fUr  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Resätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt ,  zum  Theil  aber  eingenäht ,  ange- 
näht und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Resätzen  waren  Beatie. 


1)  Nach  Appian.  Pun,  66  trug  Scipio  bei  seinem  Tiinmphe  7copcp6pav  dor^poiv 
tp^Sn  ivu^ofllvmv.  Nero  trug  bei  seinem  Einzage  in  Rom  eine  chlamy*  disUneta 
lUUii  aureia  (Snet.  Nero  25),  wofür  Dio  Gass.  63,  20  sagt  dXoupY(5a  ^puoöicaorov. 
Ebenso  nennt  Plntarch.  Aem,  Paul,  33  die  ve$ti$  triumphalis  dXoupYi^a  ^puoöicaorov. 

2)  Demokritos  bei  Athenaeus  11  p.  b2b^ :  ,,f5oi  h^  dv  Tic  xal  Tdc  xaXoufi^ac 
^xtalac,  Sitep  ioxi  xal  iroXursX^OTOTov  h  toIc  itcpotxoTc  7CsptßXV]fiaotv*  lort  hk  touto 
«ra^riv  io^6oc  xal  xoucpÖTTjTOC  X^P*"^»  *atait£i:aaTai  hi  ^puooi;  xif^pon  (eigent- 
tick  Hiisekomem)*  o\  hi  xixx.9^^  v^fiwiTi  irop<pup(p  icdvTCc  eU  t^^v  c!a»  (loTpav 
äuiAor'  Ivouaiv  dsdi  piloov.'*  toütou  itdai  yp-^jo^al  <pT)ai  xoöc  'Etpcolouc  iTtiSövxac 
Et;  tpü^ptJn. 

3)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen ,  welche  Löcher  zum  Aufnähen 
iof  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raoul-Rochette  Journal  des  acmanU  1832  p.  45. 
1835  p.  341.  M6moifes  de  Vacad.  des  Inser.  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie 
Id  80  grosser  Menge  gefanden  worden,  dass  nach  Stephani  Compte-rendu  1878. 
1879  p.  41  die  k.  Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben 
beeass,  welche  Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auffindung 
derselben,  ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Reliefdarstellungen 
lundelt  wiederholentlich  Stephani  Compte-rendu  1864  p.  127  if.  1865  p.  10  if. 
49  ff.  55  «f.  70  f.  vgl.  Taf.  lU.  1872  p.  148  ff.  1875  p.  114  ff.  1876  p.  122. 
p.  139  ff.,  wo  Taf.  in  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  ist;  1877  p.  234 
—237.  Ausserdem  s.  AnUq,  du  Bosphor,  CimmSr,  pl.  XX  fjg.  Einige  Abbildungen 
giebt  auch  Sagllo  DietionncUre  des  antiquiUs  I,  p.  718. 

4)  Bock  a.  a.  0.  I,  S.208.  211.  213. 

5)  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

6)  Bei  Gozzadinl  Di  ulteriori  scoperte  neW  antiea  neeropoU  a  Marsabotto.  Bo- 
logna 1870  fol.  sind  Tay.  16.  17  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
ubotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schon  gearbeitetes ,  gefunden  in  Gaere ,  s.  Mus, 
Öf«yof.  Taf.  XXVIII.   XXIX.   Sagllo  Die«,  d«  an«g.  I,  p.  796. 

7)  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46,  1 ; 
"unteUa  eoeco  clovata  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  lintea  ioralia  mit  zwei  elavi 
iatiuimi  Ammian.  16,  8,  8. 
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überall  üblich  ^j ;  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige  Strei- 
fen, wie  die  instita'^)^  der  limbus^)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  lora^),  die  in  zwei*),  drei  oder  mehreren  Rei- 
hen aufgenäht  wurden  <^),  theils  Prangen  (fimbriae)  ^) .  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta ,  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrate^),  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virüis  tru- 
gen^). Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica,  der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt ,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia ,  für  die  Ritter  die  tunica  angusliclavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte  ^o) .  lieber  die 
davMs.  Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge- 
führt worden ^^).  Wir  gehen  davon  aus,  dass  der  clavus  nichi 
ein  ursprünglich  römisches ,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 

1)  Um  nnr  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen ,  so  hat  die  bemalte  Sutve 
der  Diana  von  Hercnlanoum  (Raoul  Rochette  PeirUures  mUiques,  Paris  1836.  4. 
pl.  VII)  einen  Peplos  mit  rothem  Saume ,  den  noch  eine  Goldhorte  umgiebt. 

2)  Hör.  od.  1,  2,  29.     Orid.  a.  am.  1,  32. 

3)  Limhua  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met,  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Yerg.  Aen.  4, 187  und  dazu  Serr. :  limhw 
est  fcueia,  quae  ctmbit  extremitatem  ve$tixjHn,  Derselbe  ad  Aen,  2,  616:  [limbui] 
est  pars  vesti$  exirema ,  quae  inatUa  dieitur.  Einen  aureus  Umbua  erwähnt  (hid. 
met.  5,  51,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
werbe der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul,  3,  ö,  45.  Die  Intohr.  Orelli  4213 
Ist  flngirt. 

4)  Casaub.  ad  Treb,  Pott.   CLaud.  17  p.  406.  ed.  1671. 

5)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Yerg.  Aen,  5,  250 : 

victori  ijhlantydem  auraiam,    quam  pUirima  cireum 
Purpura  Maeandro  duplioi  Meliboea  eueurrit. 

6)  Yopisc.  Aurel,  46 :  paragaudaa  vestta  ip$e  primue  nULiUbui  dedit  —  et  qtä- 
dem  aliia  monotorea,  aliis  düorea,  trlloree  aliU  et  u$que  adpentHoru, 

7)  Frangensind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisch  und  zunaehstder 
orientaUschen  Königstracht  eigenthflmUch.  Eine  Isisprlesterin  im  OberUeid  alt 
Prangen,  s.  Yisconti  Muf^e  Chiaramonti  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Ausgabe. 
Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Ajitlkensammlung  n.  13;  eist 
Pudicitia  Righetti  Deacr,  del  Campidoglio  I  tay.  61.  Trebellius  PoUio  XII 
iyrann.  30,  14  sagt  von  der  Zenobla:  Imperatorum  more  Bomanarum  ad  eoßüo^ 
nee  galeata  processU  cum  Umbo  purpureo  gemmia  dependentÜme  per  uUimam 
fitnbriam.  Auch  Ton  Caesar  sagt  Sueton  Cae$.  45,  tfsum  tum  eue  laU>  dano  od 
manue  fimbriaio^  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  E.  Schulze  Rhein.  Mosaun 
XXX  S.  122  vermuthet  clavo  ad  amueeim  striaio, 

8)  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  394  ff.  9)  S.  oben  S.  122. 
lOj  S.  meine  Hist.  equitum  Rom,  p.  77.  80. 

11)  0.  Ferrarii  de  re  vestiaria  libri  Septem,  Patavii  1654.  4.  p.  206  ff.  A 
Rubenii  de  re  vestiaria  veterum^  praeeipue  de  lato  elavo  libri  duo.  Antrerpiie  1665. 
4.  O.  Ferrari!  analeeta  de  re  vestiaria.  PaUvil  1690.  4.  29  ff. ;  neuerdings  btt- 
delt  darüber  £.  Schulze  Der  latus  elavus  der  römischen  Tunica.  Rhein.  MufeiB 
XXX  (1875)  S.  120  ff. 
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das  Dur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wäh- 
rend es  bei  andern  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war^). 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
sepuropf opo< ,  ein  Kleid  mit  einem  vom  auf  der  Brust  herab- 
gehenden  Streifen  (icapofi))^)  (ieooiropf  upoc ,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  fAsooXeoxoc^).  Aus  der  Mysterieninschrift 
von  Andania  aus  der  Zeit  des  Epaminondas,  in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  ari\uia  ihrer  Klei- 
der nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  sieht  man 
mit  Bestimmtheit ,  dass  <n)^Tov  der  technische  Ausdruck  fUr  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten^].  Nun  ist  aber  oif]{ieiov  der  griechische  Ausdruck  für 
davus^);  die  tunica  IcUiclavia  heisst  ?cXaTuaif){jioc^) ,  die  tunica 
(mgusticlavia  oT8v6oif]|xo<;^),  eiiü  tunica  ohne  clavus  aoYjfjLoc  ^) , 
eine  tunica  mit  clavus  aY](jL8itt>Toc  ^)  und  es  bestätigt  sich  auch 
hierdurch  das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte ^^),  dass 
oämlich  der  clavus  ein  Streifen**),  nicht  ein  runder  oder  recht- 


1)  Plln.  n.  A.  9,  136:  Nam  toga  pnietexta  et  latiore  clavo  Tullum  Hosti- 
Inm  e  reffilnu  primum  tiatim  Etrweis  devieiia  satii  eonstat.  Nach  Strabo  3, 
p.  168  tragen  die  Einwohner  der  Baleareu  zuerst  "/ytStsa^  irXaTuo^{i.ouc.  Ueber 
griechische  Gewänder ,  an  welchen  bald  an  der  Vorderseite,  bald  an  den  Nebensel- 
ten Streifen  von  oben  nach  nnten  laufen ,  findet  man  eine  ansffihrliche  Erorterang 
bei  Stephan!  CompU-rendu  1878—1879  S.  83  —  95. 

2)  PoUux  7,  53:  a\  (i^vroi  iv  toU  ytrAoi  Tiop^upaT  ^eCß^ot  {virgae)  irap- 
w^\  xaXoüvxat. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Relmarns  zu  Dio  Gassins  78,  3  n.  U.  Cnrtins  3,  3, 
18  sagt  mit  Bezug  hieianf  vom  Perserkönig :  purpureae  tunieete  medium  cUbum 
intectitfn  erat. 

4)  Sanppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der  kgl. 
OeMUsch.  zn  Qdttingen.  VIll  (1860).  Es  heisst  lin.  16:  al  U  ^uvacxe;  (sollen 
tngen)  pt-^  fita^pav^,  iktfik  xd  oapicTa  iv  toi;  t{[kaxioii  irXoTUTcpa  if)fi.i5aitTüXloü, 
und  lin.  21 :  clfjLaTiov  "pNaiÄeiON  oOXov ,  oa(i.eTa  Ivov  it.ii  TcXoctOrspa  ifipiiÖaxTU- 
^.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  otj^Tov  hat  IpKigenia  anf  dem  Yasenbilde 
Moimmenti  d.  Inst,  I,  43  nnd  mit  zwei  Streifen  anf  dem  Yasenbilde  Monum,  YI, 
^.  Kleider  mit  zwei  hemntergehenden  Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bild- 
werke I,  49.  309. 

5)  Phllox.  glo8$.  oYj^cTa*  elavi, 

6)  Diodor.  Exe.  p.  Ö36,  69  nnd  sonst  oft. 

7j  Arrian.  Epict.  1,  24,  12:  X^ci  coi*  %i^  r^v  TCXaT6atjjjiov*  Hob  orevö- 
^fio;-  %i^  xaX  TauTTjv  l5oi>  tp^Tiov  p.6vov. 

8)  PoÜnx  4,  118:  xcofiixi^  Ik  iaüi\i  i^mpiU*  ^oti  5i  ^irobv  ioTjp-oc.  Lampr. 
^lex.  8ev.  33 :  tunicaa  aiemaa  —  ad  usum  revocavH  suwn.  Ed.  Diocl.  16,  70 : 
w^\uyj  xatvou  6XooT]pcxoO  und  dazu  Keil  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1864.  S.  613. 

9)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonin.  e(c  ^auT^v 
I»17:  iv  oüXig  ßioövra  ptVjTC  ^pucpopi^oscnv  XPIQ^**"^  V^'h^  iaOi^aiv  OT](AetcoT&v 
fi^  Xa{jkiräl§fDv. 

10)  A.  a.  0.  p.  13  «f. 

11)  Ygl.  auch  Serv.  ad  Aen.  2,  616 :  alii  nimbum  clavum  trantvermm  in  ve$te 
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eckiger  Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt  1)  oder  angenäht^];  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 
unter 3) ,  und  zwar ,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber 
Aufschluss  gebenden  Stellen^)  ersehen  kann,  zweimal  parallel, 
so  dass  sowohl  für  die  ttmica  angusticlavia^)  als  für  die  tunica 
IcUiclavia  ^j  zwei  clavi  anzunehmen  sind ;  zweifelhafter  ist  dage- 
gen^ ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der 
Rückseite  der  Tunica  heruntergingen ,  indessen  wird  die  letztere 
Annahme  von  Yarro  bestätigt  7). 

existimant.  Auch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung.  laidor.  orig,  19, 22, 
9 :  Dalmatica  —  tunica  aacerdotalU  Candida  cum  clavis  ex  Purpura^  wofür  Rha- 
banuB  Maums  de  inatitutione  clericorum  19  sagt :  Haec  ve8ti$  —  habet  —  et  pur- 
pureos  tramitti,  ipaa  tunica  a  tummo  u$que  ad  ima  ante  et  retfo  deseendenUSy 
nee  non  per  utramque  manicam.  In  andern  Stellen  bei  Rubenios  p.  49  heisaen 
diese  davi  auch  eoccineae  lineae  oder  virgulae  oder  tonae, 

1)  Unbestimmt  sagt  Quintil.  8,  6,  28 :  cUnuB  purpurae  in  loeo  intertus  o&d 
Nonius  p.  540,  4 :  Patagium  aureus  clavus ,  qui  pretiosis  vestihus  immitü  sola. 
Auch  Dig,  10,  4,  7  $  2 :  si  —  purpuram  vestimerUo  intexueris  kann  von  der  prae- 
texta  yerstanden  werden.  Deutlicher  helsst  es  Fest!  epit.  p.  56,  9 :  Clavata  di- 
cuntur  —  vestimenta  clavis  irUertexta, 

2)  Dig.  34,  2,  23  S  1 :  clavique  qui  vestibus  insuuntur  und  34,  p.  2,  19  $  5 
quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  sunt  vesUmentorum.     Idem  Pompo- 
nius  libris  epistolarum ,  etsi  non  sunt  clavi  vestimentis  eonsuti ,  tarnen  vesie  Ugata 
contineri. 

3)  Horat.  sat,  1,  6,  28: 

latum  demisit  peetore  clavum, 

Quintillan.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  ius  non  erit^  ita  eingatur,  ui  tunicae  prio- 
ribus  oris  infra  genua  paüUumf  posterioribus  ad  medios  poplitea  usque  pertt- 
niant.  —  üt  purpurae  recte  descenelant  levis  cura  est,  Eucherius  Comm.  in 
libros  Regum  ed.  Basil.  1531.  fol.  p.  291 :  Paenula  est  quasi  laeema  deseendeMit» 
clavis. 

4)  Die  meisten  Stellen,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist ,  haben  den  Singular ,  aus  dem  indess  nichts  zu  schUessen  ist 
S.  Suet.  Caes,  45.  Vellei.  2 ,  88 ,  2.  Trebell.  PolUo  CUxud.  14,  10.  Lydus  ä 
mag,  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Senatoren-  Kieidunf. 
Er  nennt  sie  ^Xojx6«  statt  ^it(6v.  'E7c(o7jfiia  hk  toi;  itaTpdatv  ^oi  itaTpixloi;  ^ 
((icXaxec  inh  fjfzoi  x^afi^^ec  dypi  xvTjfiäiv  ii  cfifiorv  (iifjxouoai  —  iropcp6p^  wni 
|iioou  (ida7]fjioi  (XaxixXaßlac  aoxdc  (bvöfiaCov).  In  drei  Stellen  ist  aber  von  ehci 
turücae  die  Rede ,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian ,  wo  pwpfmt 
die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209:  tunica  autem  palmata  a  latiiudim  davcnm 
dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae  appeUatur^  und  bei  Yarro  sat.  Menipp- 
313  Bücheier :  quam  istorum ,  quorum  vitreae  togae  osterUant  tufueae  elavos, 

5)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

6)  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Herodian  5,  5,  9,  aus  welcher  Bube- 
nius  auf  einen  Purpurstreif  schliesst ,  scheint  mir  das  Oegentheil  zu  beweiseo.  Bei 
dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die  höchsten  Mafi- 
strate,  dveCcoofiivoi  ol  fiev  ^iTd>va<  iToäf)peic  xal  ^£tpi(a>To6c  v6(jk)>  OotvCno^r  ^ 
(i£oc{)  ^^povTCc  (i.(av  irop^6pav.  Sie  hatten  also  ein  phönldsches ,  nicht  lomitehes 
Gostüm ,  einen  ^ixdiv  pieooiröp^upoc ,  der  gerade  darin  von  der  römiseheo  Tnckt 
abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

7)  Yarro  de  1.  L.  9,  79:  Non^   si  quis  tunicam  (n  tiiu  tta  (es  wird  mitE. 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldge- 
stickte  clavi  oder  pcUagia  ^)  vor ,  von  deren  Beschaffenheit  die  patagim. 
Dresdener  Statue  der  Athene^)  eine  Anschauung  giebt.  Das 
Unterkleid  der  Göttin  hat  einen  breiten^  von  der  Brust  bis  zum 
Saum  herabgehenden  Streifen  ,  auf  welchem  Gigantenkampfe  ge- 
stickt sind ;  so  hat  man  sich  auch  die  goldverbrUmten  ') ,  nament- 
lich die  als  auro  clavcUae  vestes  bezeichneten  Kleider*)  zu  denken, 
deren  Omamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christ- 
lichen Priestertracht  sich  erhalten  hat^).  Im  Mittelalter  heisst 
ein  solcher  in  Gold  gestickter  Streifen  chrysodavum  und  ein 
damit  verziertes  Kleid  vestts  chrysoclava^). 

Von  den  clavi   zu  unterscheiden  sind  die  segmenta '') ,   von  aigmsnia, 

Schulze  zu  lesen  Bein  inusitaU)  ita  eoruuit .  ut  altera  plagula  sit  angustis  clavis, 
täitra  latU ,  utraque  in  tuo  genere  caret  analogia.  Die  Tunioa  besUnd  ans  einem 
Bivtstüek  und  einem  Rückenstück  und  war  auf  beiden  Seiten  zusammengenäht, 
vie  wir  unten  sehen  werden.  Varro  sagt  ausdrücklich ,  dass  beide  Stücke  die 
elaoi  hatten ;  bezweifelt  hat  man  dies  nur ,  weil  sie  auf  dem  Rücken  nicht  zu 
«eli6Q  wareu,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht  immer, 
und  zweitens  redet  Varro  $at.  Menipp,  313  (Nonius  p.  536,  33)  von  Leuten ,  quo- 
mm  vHreae  togae  ostentant  tunieae  clavos.  Auf  einem  pompeianischeu  Wandge- 
mälde linden  sich  dreizehn  Figuren ,  die  mit  tunieae  angustielavifu  bekleidet  sind. 
An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite ,  sondern  auch  an  der  Rücken- 
leite  zwei  elavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352,  der  dies  Bild  ausführ- 
lich bespricht,  hält  die  dargestellten  Personen  für  miniairiy  welche  römische  Amts- 
ttieht  tragen. 

1)  Non.  p.  640,  4:  patagiumt  aureui  elavus,  qui  preUoiia  veaübua  immitti 
Kla,  TertnU.  de  paü,  3.  Apul.  mei.  2,  9.  FesÜ  ep,  p.  221,  2:  Patagium 
ttt,  quod  ad  tummam  tunicam  aasui  aoUt,  quae  et  patagiata  dicitur  (7g\.  Plaut. 
^id.  2,  47)  et  patagiarii  qui  eiusmodi  fadunt.  Diese  patagiarii  erwähnt  Plaut. 
•^.  3,  5,  35.  Die  Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  manuleariun  patagia^ 
nu  vorkommt ,  ist  ligorianisch. 

2)  Becker  Augiuteum  Taf.  IX.  X. 

3)  Festi  ep.  p.  115,  12:  Leria,  omamenta  tunicarum  awea,  Hesychius : 
Ai)pol'  td  itcpl  Toic  p'^aixcloi«  x'täoi  xe^^puacofA^a.  Photius  p.  222,  7.  ATjpol* 
*wjM>c  TUvaiTtctoc  YpuooOc 

4)  JuTenal.  6,  482 : 

'  aut  latum  pietae  vestiB  eoruiderat  aurunij 

«md  dazu  das  Schollen :  auroclavaa  ve$te$  miratur,  Vopiscus  Tae.  11,  6:  auro 
^avati$  veetibua  idem  interdixit,  Nam  et  ipse  auctor  Aurtliano  fkUase  perhibetur, 
ttf  aurum  a  vesUbua  —  aummoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I ,  S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
sechsten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen ,  die 
▼on  den  Schultern  parallel  heruntergehn. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit,  pont,  Romae  1718.  fol.  Vol.  I ,  p.  273 :  stiftet 
I'M  lU  im  J.  795  eorünaa  albaa  holoaerica»  roatUaa  habentes  in  medio  crucem  de 
^»ytoelavo;  p.  274:  veatem  de  chrysoelavOy  habentem  historiam  ncUivitatii  (d.  h. 
^«»teilend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  veatem  ehryaoclavam  pretioaia  gemmia 
omatam, 

7)  Nach  Valer.  Max.  5,2,1  wurde  schon  zu  Coriolans  Zeit  den  romischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  veate  et  aureia  uU  aegmentia.     Orid.  a.  am,  3,  169 :  nee 
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denen  die  vestes  segfnentakte^)^  toraUa  segmerUata^  ihren  Namen 
haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  Einsatzstücke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem^)  oder  streifenartigem ^)  Schnitt ,  meistens  vod 
Purpur,  mit  Gold  gestickt ^  welche  auf  Zeuge  aufgenäht  oder 
so  eingenaht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden^),  uad 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor*);  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata'^  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den  wei- 
ter unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen   bestdit 

vo«,  aegmentOf  requiro,  Juven.  %  124:  ugmtnta  et  longo9  ftodttia  €t  flammea 
aumit. 

1)  Isidor.  orig,  19,  22,  18:  SegmerUata  xonia  quihusdam  et  quasi  prateita' 
mentis  omata,  Nam  et  partieulas  euieunque  maUriae  abaeüsas  praesegmina  voemt. 
So  kommen  $cgmentati  amicUu  yor  Symmachas  «p.  4,  42,  und  diese  bat  Honx  Im 
Sinn ,  wenn  er  von  den  Dichtem  sagt  A,  P,  15 : 

Purjmreus^  late  qui  apUndeat,  unu$  et  alUr 
adtuitur  panmu. 
Ganz  ähnlich  sagt  Symmachns  ep.  3,  12 :  paginae  Tuüiano  ugmentatae  auro. 

2)  Oefters  in  den  Ar valenin Schriften  bei  Marini  AUi  XXVI,  10:  tU$ettmbetUe$ 
toralibua  alhif  segmentatU,  XXXII,  16:  dUeumbentea  toraUbua  itgmefUatU.  XL, 
19:  toralem  segmentatum.  XLI^,  13:  $uper  ioralibua  segrMrUatU  discubvenmt. 
Vgl.  Jnven.  6 ,  88 :    et  segmentatis  dormiaaet  parvula  eunis. 

3)  TertnlUan  de  pud,  8  hat  daher  den  Ausdmck  vestes  pvrpura  oeulare, 

4)  Breite  Qnerstreifen  (sonae)  yoh  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  linden 
sich ,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Costumeo 
der  Schanspielerflgnren  bei  Miliin  Deser.  d'une  Mosaique  anf .  du  Mus.  Pio-Oem, 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  and  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebände  Taf.  VH. 
Vin ;  femer  anf  dem  Gyrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pi.  XLIX 
nnd  L. 

5)  Sie  ist  gefanden  1801  in  einem  Grabe  Ton  Sakkara  and  abgebildet  in  Bt- 
stoire  et  Mimoires  de  l'acad,  des  inscr.  et  beUes  lettres.  V  (1821).  Hitt,  p.  62. 
Sie  hat  anf  beiden  Schaltern  ein  gesticktes  rechteckiges  Elnsatzstück ;  anf  der  Vor- 
derseite zwischen  Gürtel  and  Sanm  zwei  eingesetzte  Rechtecke ;  aof  der  Bmet 
zwei  parallele ,  vertical  aafgenähte  Streifen  ,  an  den  Armen  zwei  anfgenähte  Be- 
satzstreifen. 

6)  Sieben  Bilder,  gefanden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni  in 
Laterano,  edirt  in  Gassini  Pitture  arUiehe,  Roma  1783.  fol.  steUen  Diener  oder  Prie- 
ster dar ,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen ,  and  alle  ähnlich  gekleidet  sind. 
Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  aof  den  Schnltem  ein  roode« 
Aafsatzstück  mit  GoldTorzierang ;  am  den  Hals  einen  bandartigen  Beaatz  mit 
Goldbackeln,  der  in  zwei  Streifen  heranterhängt;  die  Aermel  haben  einen  ^- 
chen  Besatz  ,  ebenso  der  nntere  Rand  der  Tanica ;  über  dem  Besätze  aber  befinden 
sich  zwei  mnde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen  Verzierangen.  Andere 
Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Bnonarruoti  Vetri  p.  33.  Zahlreiche  Nack- 
weisungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quiriniannm  S.  44  ff. 

7)  Bei  Sid.  ApoU.  epist.  8,  6  trägt  der  Gonsnl  Asterius  bei  seinem  AmtMn- 
tritte  eine  purpurne  Toga ,  welche  crepitantia  segmenta  hat,  ond  Ennodias  Pcmtf. 
in  Theodericum  c.  4  braucht  die  Redensart  aUquem  in  segmentis  ponere  für  eoßr 
suUm  faeere. 
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das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
oDd  Quadraten ,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren  ^).  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys  ^j ,  welche 
gleichfalls,  auf  Diptychen  vorkommt^),  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstttcke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula^),  TapX(ov*)  oder  tapXCv^)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold- 
Ornamente  hatte,  auch  griechisch  oifjyfiivTov  hiess^). 

C.     Die  mftxmliohe  Kleidung, 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Männer  aus  einem  Unterkleide,  tunicuj  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprunglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga^)  und 
darunter  statt  der  tunica   einen  Schurz    (subligaculum^),   cam- 


1)  wieseler  a.  a.  0.  S.  42. 

2)  Die«  Costüm  ist  am  besten  dargestellt  aaf  dem  grossen  Mosaikbllde  in  der 
Kliclie  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reproducirt  bei  Uefner  Trachten  des  christ- 
liclien  Mittelalters  I,  Taf.  91.  92  und  Revue  atehiol,  VII  (1850)  pl.  145. 146.  Man 
tidit  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Chlamys  mit  Einsatz  von  Goldstoff, 
zwei  Beamte  In  weisser  Ghlamys  mit  purpurnem  Einsatz ,  und  neben  der  Kaiserin 
Theodora  nochmals  zwei  Beamte  In  derselben  Kleidung. 

3)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  [ß,  Förstemann  Nene  Mittheilungen  ans 
dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf  Perso- 
nen die  Chlamys  mit  dem  TaßXiov. 

4)  Afwsiasii  Bihl,  in  Leone  III :  et  praeelarua  pontifex  fecii  in  citeuiiu  aUa- 
rii  B,  Fetri  apostoli  —  tetravola  rubea  holoaeriea  alethina,  habentia  tabulcu  mu  orbi- 
nUo9  de  ehrysoelavo,  depietoi  MatoriiM. 

5)  Ckrtmieon  Paichale  p.  217  Dlndorf :  Outoc  Novfi.fAdc  6  xal  no(i7ti^Xio« 
K^fuvoc  irpcopeüTdc  ix  rfjc  X"^?^^  ^^'^  Xc-fOfiiNcav  IleXaaYÄv ,  (popouvroav  yXa- 

fi'jÄo^  i^o6aac  TaßXla  ^o6oaia ,  xaÖdnep  ol  dnb  T?jc  'loaup(a<  )^c6pac iia- 

^•iTjöev  TCpwToc  i^  'P«6fiTQ  ^Xct(i.6^C  ^oocTo&at,  xd«  fiiv  BaaiXtxd;  nopcpupac, 
iYo6oac  xaßXCa  ypusa,  xdc  ht  t&v  ou-piXTjTixÄv  xal  xdrv  oXXoin  t&v  iv  d^{a(C 
X«  OTpatelaic  VXa(x6^C  oi^aavrpov  T?j;  ßaciXtK*?);  <popeo(ac  taßXto  nopcpupa, 
^ov  OT]Xo(>vTa  ra>(i.aix'?)c  :toXtTe(ac.  Dies  Ist  alles ,  wie  die  ravennatische  Mo- 
sdk  zeigt,  fOr  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese  Tracht 
Constantinus  Porphyrog.  de  eaerimonii$  aulae  Bytantinae;  wie  z.  B.  die  TaBX(a 
p.  440,  16;  575,  14  ed.  Bonn. ;  die  xpyoöxaßXa  yXavlöia  p.  24,  18;  ö74,  9;  Ö7ö, 
14,  und  Relske  hatte,  wie  er  Vol.  II,  p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die  TaßX(a  eine 
lange  Abhandlung  geschrieben ,  welche  Indess  auf  Wunsch  seines  Verlegers  nicht 
gedruckt  wurde  und ,  so  viel  ich  weiss ,  auch  niemals  herausgegeben  ist. 

6)  Chron,    Patch,  p.  613,  19  ed.  Bonn. :    aopioa? vXapiOJiv   ofonpov 

6Xoatjp(x6v ,  Ij^ov  dvrl  itop^upoö  ^puooOv  ßaatXtxiv  xdßXiv ,  ^v  «J»  {»Tr^jpyev  4v 
|A^  »njddpiv  d)vT^diviv  (jLixpov  xoü  ßaatXtxoO  ^apaxx^poc  Mouotlvou. 

7)  Lydus  de  mag,  2,  13  p.  178. 

8j  Gell.  7,  12,  3 :  Viri  autem  Romani  primo  quidem  sine  tunieit  toga  tola 
amieti  fuerunt. 

9)  Nonius  p.  29,  20.  Cic.  de  off.  1,  35 ,  129. 

Rom.  Alt«rtb.  YII ,  2.  35 
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pestre,  cinctus)  ^j  getragen  haben,  und  in  diesem  Anzüge  erschie- 
nen noch  später  die  Candidati  bei  der  Amtsbewerbung  ^)  und 
einige  Liebhaber  alter  Sitten ,  wie  der  jüngere  Cato  ^)  und  die 
Familie  der  Cethegi^].  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben  <^),  so  fand  man 
es  auch  unanständig,  ohne  tunica  zu  gehn,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte*).  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden  7).  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  mam- 
leata^)  (}(eipi8orro<;j »  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn^j  und   ist    erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 


1)  QloBsae  in  Mai  CUub.  Auci,  Vol.  YII  p.  550 :  Cmciu$  est  lata  tona  tt 
minus  lata  henüeinetium  et  utriusque  mhUma  einculum.  —  Cmeto  autem  htvem* 
in  exereitatione  eampestri  vereeunda  velabant ,  unde  et  eampestri»  dieeöatur. 

2)  Plut.  Coriol.  14:  xa\  '(äp  £do«  f^v  toU  lUxioOaiv  t?jv  df^i"^  rapcntoXtt^ 
xäl  Se£(o9adai  touc  TioXCtac  ^  lfxaT(({)  xatiövtac  cU  nihv  d^opov  dEvcu  ^ctftvo;. 
Plut.  ().  B,  49 ;  Aid  tC  tou;  irapaYY^Xovrac  dp^^ttv  lÖoc  tjv  h  Ifiorit})  Toi>to  i:oucv 

3)  Plnt.  Cat,  M,  6:  noXXdxtc  5'  dvuTcö6t)To«  *al  dx^Tow  eU  fb  6T|fi6«ov 
npoiQei.  Asoon.  p.  30,  9  Or. :  Cato  praetor  iudieium ,  quia  aettate  agebatuTj  mm 
tunica  exereuitf  eampestri  sub  toga  cinetus.  In  forum  quoque  sie  deseenderat 
iusque  dieebat ,  idque  reppererat  ex  vetere'  eonsueiudine ,  seeundwn  quam  et  So- 
muli  et  Totti  slatuae  in  Capitolio  et  in  rostris  Camilli  fuerunt  togaUu  üme  ttmi- 
eis.  Val.  Max.  3,  6,  7. 

4)  Porphyi.  ad  Bor,  A,  P.  öOi 

Fingere  dnetuiis  non  exaiudita  Cethegis : 
Omnes  enim  Ceihegi  unum  morem  setvaverunt  Eomae  —  nunquam  enim  itmka 
usi  sunt,   ideoque  einetutos  eos  dixitj    quoniam  einetum  est  genus  tunieae  kikfra 
peetus  aptatae,  Luoan.  2,  543:  exsertique  manus  vesana  Cetheffi;  6,  794:  nuäifiu 
Cethegi.  Sil.  Ital.  8 ,  587  : 

Jpse  humaro  exsertus  gentüi  more  parentum 

Diffieili  g€tudebat  equo» 

5)  Mart.  11,  56,  6.  6)  Liv.  3,  26,  9.     Cic.  pr.  Mit,  10,  28. 

7)  Varro  d«  1.  L.  9 ,  79  8.  oben  S.  530  Anm.  7. :  Suet,  Aug.  94 :  8^ 
menU  virilem  togam  tunica  lati  elavi  resuia  ex  utr<ique  parte  ad  pedss  dteidä. 
Josephns  Ant.  3,7,4  vom  Jüdischen  Priesterrock :  lott  h '  6  ^trobrv  oOro;  ou«  h- 
Suoiv  7tcpiT(it)fi.dTaiv,  &9xt  ^a7rc6«  iizi  xwv  (&{Mt)v  eivai  xal  xdiv  icapd  rX«»p«v. 
odpooc  ö    8v  iiT(fi.7)xec  u<paapivov  o^ioxiv  iyiti  ßpo^x«^?«» 

8)  Plaut.  Pseud.  738. 

9)  Gellins  6,  12:  Tunieis  uti  virum  proUxis  ultra  hraehia  et  usque  m  pri- 
mores  manus  ac  prope  in  digitos  Romae  atque  in  omni  Lotio  indeeorum  fuiL 
Eas  tunieas  Graeeo  vocabulo  nostri  ehirodotas  appellaverunt  fmUnisque  solis  vest^m 
longe  lateque  diffusum  indeeore  existimaverunt,  Cic.  in  CatU.  2,  10,  22:  f«M 
pexo  capiUo  nitidos  —  videtis,  manieatis  tt  talaribus  tunieis.  In  der  Redt  in 
(Hod.  et  Curion.  5,  1  (Asconins  p.  335  Or.)  nennt  «r  die  manieata  tunica  einea 
muliebrii  omattu.  Suet.  Caes.  45.  Vopisc.  Aurel.  48.  Eine  solche  tunica  siehe 
Mus.  Borb.  VI ,  8. 
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hundert  allgemeine  Tracht  geworden  i) .  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften ,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte;  wer  den  IcUus  clavus  hatte,  über  welchen  kein  Gart 
gelegt  wurde ^),  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten')  und  Rei- 
sende*) auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen  ^);  oder  die 
tmica  bis  zu  den  Füssen  hangen  zu  lassen^)  war  anstOssig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen' Verrichtungen  ^)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte^).  Schon  zu 
Piaotas'  Zeit^)  war  es  Sitte,  unter  der  Itmica  noch  ein  Hemde, 
tunica  mterior^^)  oder  stUmcula  ^^) ,  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war  12),  so  dass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören  i^);  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden  <*) . 


1)  Angnstiii.  de  dotit,  Ckriat.  3,  20.  Vol.  III,  1  p.  39  ed.  Bened. :  Talaref 
et  manieatat  tunieas  habere  apud  Rom<mo$  veteres  flagitium  erat,  nunc  autem 
hntito  loco  natis ,  cum  tunicati  tunt ,  non  eas  habere  flagitium  est. 

2)  Quintll.  11,  3,  138.     Suet.  Cae*.  46.  3)  Quiiitll.  t.  t.  0. 

4)  Hont.  $at.  1,  5,  6 :  altius  praecineti  ae  not. 

5)  So  pflegte  Mtecenas  diseinetu«  (Senec.  ep.  114,  1),  d.  h.  $oluU$  tunicis 
(ib.  114,  6)  einherzugehn.  Auetor  Eleg,  de  obitu  Maecen.  21  in  Wernsd.  P.  L. 
M.  UI,  p.  158  s3  Baehrens  I  p.  127.  So  ist  auch  zu  verstehn  discittettu  nepo9  Hör. 
tfod.  1,  34.  6)  Plaut.  Poen.  5,  5,  19  r 

Quis  hie  hämo  cH  cum  tunieis  Umgii  quasi  putr  cauponiu$? 
T.  24 :        Saru  genu$  hoc  muliebroaum  est   tunici$  demis8ieii$, 
Propert.5,2.  38: 

mundue  demissis  in$titor  m  tunicia* 
Cic.  tn  Cat,  2,  10,  22,  wo  talares  tunieae  genannt  werden.    Quintll.  11,  3,  138. 
Hont.  $at.  1,  2,  25  : 

Maltintu  tunicis  demissis  ambulai. 
ind  dazu  Porph. :     Tunicis  demissis  ambulare  eorum  est ,  qui  se  mUles  ae  delieO' 
to$  vtUnt  haberi.     Cic.  pro  Cluent.  40,  111 :    Faeite  enim  ut  non  solum  mores  et 
orrogantiam  eius,    sed  etiam  vultum  atque  amictum  atque    illam  usque  ad  talos 
demissam  pw^mram  recordemini, 

7)  So  ertehienen  namentlich  die  Verkäufer  [institores]  in  Läden  discineti  et 
demissis  tunicis,  S.  0.  Jahn  Berichte  der  phil.  histor.  Claase  der  kgl.  Sachs.  Ges. 
der  Wisscnsch.  1861.  S.  329.  8)  Horat.  sat,  2,  1,  73. 

9)  Plaut.  AuL,  4 ,  4  ,  20 :  n«  inter  tunicas  habeas.  Doch  sagt  noch  Yarro  bei 
NoD.  p.  108,  30:    Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga, 

10)  Val.  Max.  7,  4,  6. 

11)  Horat.  epist,  1,  1,  95.     Festus  p.  309*,  29.  Vgl.  oben  S.  468. 

12)  Horat.  epist.  1 ,  1,  95. 

13)  Varro  bei  Non.  p.  542,  24:    Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperuntj 
ifutituerunt  voeare  tubuculam  et  indusium,     Galpuru.  ecl,  3,  29 : 

nam  protiniu  ambas 
Diduxi  tunicas  et  pectora  nudd  cecidi. 

Bei  Joseph.  Ant.  18,  5,  7  hat  ein  Sdave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde  (tov 
^;  ytr&va*  ^vc^c&uxfi  ^ap  §6o).  Daher  braucht  auch  Qulntil.  11,  3,  138  den 
Hinal  tunieae,  Dass  der  Kaiser  Augustus  vier  tunieae  übereinander  trug  (Suet. 
^vg.  82),  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

14)  S.  oben  S.  470. 

36  • 


—     536     — 

Während  im  Hause  der  Sclave  *)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
ioga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 
Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an^) ;  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  über- 
geben^); sie  ist  dem  Verbannten  untersagt^)  wie  dem  Frem- 
den ^) ,  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen^),  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing  ?) ,  so  blieb  dieselbe  immer  die  officieile  Tracht  bei  der 
ScUutcUio  ^) ,  bei  den  Spielen  ^) ,  bei  Hofe  ^^)  und  in  allen  amt- 
lichen Geschäften,  und  die  Ertheilung  der  Toga  an  junge  Bür- 
ger ist  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nachzuweisen^';. 
In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nOthig ,  auf  die  ältere  Literatur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss '^j^  y.  d.  Launitz^^)  und  A.  Mül- 


1)  Die  Tanica  tiagen  die  praeeincti  recte  pueri  bei  Horat.  tat,  2,  8,  69.  Vgl 
Ammian.  26,  6,  15:  8UtU  itaque — ,  nu$qtiam  reperto  paludamentOj  tunica  amo 
distineta  ut  regiu$  minUter  indutus, 

2)  Dio  Cass.  fr,  145,  2  Ton  der  Toga :  *^v  ^e  i^  daxixii ,  tJ  xax  d^opdv  yj^ 
pieda;  54,  31:  tpaidv,  xöv  d^opaiov  Tpönov  7re?cotT))iivT)v.  I^onlns  p.  406,  15: 
toga  —  veatimentum .    quo  in  foro  amieimur, 

31  S.  oben  S.  123. 

4)  Plin.  ep.  4,  11,  3:  earent  enim  togae  iure,  qtUbut  aqua  et  igni  inUr- 
dictum  tat. 

5)  Suet.  Claud.  15. 

6)  Dass  Rabirins  in  Alexandria  und  Verret  in  Sidlien  ein  pallium  traf, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr.  C,  Rab.  Pott.  9,  26.  aee.  » 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31;  16,  40;  33,  86;  52,  137. 

7)  Schon  Sulla  und  L.  Sciplo  trugen  eine  chlamyt  im  Felde  (Cic.  pr.  Rab.  10. 
27) ;  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum  in  der  taeema  erschei- 
nen. Suet.  Aug.  40:  Etiam  habitum  vtttitumque  prittinum  rtducere  ttuduit  ae 
vita   quondam  pro   contione  puUatorum  turba  indigmibundut   et   elamitant:   £• 

Romanot  rerum  dominot  gentemque  togatam 

negotium  aedilibut  dedUj   ne  quem  potthae  paterentur  in  foro  eircove  niti  pontif 
laeemit  togatum  conaittere. 

8)  S.  oben  S.  252  ff.         9)  Lamprld.  Comm.  16.         10)  Spart.  8ever.  1.  7. 

11)  S.  oben  S.  129  Anm.  7  und  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  392  Anm.  2. 

12)  H.  Weiss  Kostümkunde.  Zweite  Aufl.  Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

13)  Prof.  ▼.  d.  Launltz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung  m 
Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von  ibmi«' 
geschnittene  Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge  detmn 
wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vannl  in  Frankfurt  tiU-) 
und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze  mehrerer  UniTcr- 
sitäten  ,  nämlich  Halle ,  Heidelberg ,   Bonn ,  Dorpat ,   Tubingen ,  Gdttingea  ifi<i 
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ler^)  praktische   Versuche   gemacht   worden   sind,    sowohl    den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umworfs  festzustellen. 

Die  Toga  ist  ein  weisses  2)    wollenes  Tuch,    das  zwar  vom  schnitt  und 

Anlegang 

Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  an  derselben, 
den  £cken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt^).  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  (TZTfa*(w^^oy  {[Aaxiov)*)  war.  Die  Länge  des  Tuches 
iDusste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  umlegen 
sollte,  betrugen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden.  Denn 
in  alter  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Wärme  wegen  trug^)  und 
selbst  im  Kriege  nicht  ablegte ,  nahm  man  dazu  ein  grobes  Tuch^ 
das  man  ohne  alle  Kunst  nach  BedUrfniss  möglichst  anschlies- 
send um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten  auch 
noch  später  bescheidene  Leute  ^) ;  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte'),  auf 

WOnbnrg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben :  Handhabung  der 
Togi  nnd  Palla  bei  der  Umlegung  um  die  zur  Demonstration  gefertigten  Statuetten 
für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  0.  u.  J.  Die  Abhandlung, 
welche  T.  d.  Launitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte,  ist  nur  im  Manuscript  Tor- 
banden,  dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor  Michaelis  verdanke.  Die  Zeich- 
nungen, welche  der  Abhandlung  beigegeben  werden  sollten ,  sind  niclit  vollendet 
worden. 

1)  Albert  MGlIer  Die  toga  bis  trium  tUnarum  bei  Horat.  epod,  4,  8  in  PhÜo- 
loguM  XXVIII  (1859)  S.  116  ff. 

2)  Mart.  8 ,  28. 

3)  Qnintil.  11,  3,  139:  Jpsam  togam  rotundam  tite  et  apte  catsam  vtlim. 
Isidor.  or.  19,  24,  3:  Eil  autan  [ioga)  paUium  purum  forma  rotunda  effuaiort 
et  quasi  inundanU  sinu,  et  sub  dextro  veniens  supra  humerum  sitUstrum  ponitur. 
Das«  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  540.  543),  ist  nicht  an- 
zimehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5  p.  213''.  Appian.  b.  e.  5,  11.  Vgl.  Festus  p.  274, 
32 :  Retinium  omne  vestimentum  quadratum  ii ,  qui  XU  interpretati  sunt ,  esse 
dixerurU.     Petron.  135  incineta  quadrato  pallio. 

5)  Horat.  sat,  1,  3,  14: 

toga,  quae  defendere  frigus 
quamvis  crassa  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pinauis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist,  1,  18,  30:  Arta  decet  sanum  comitem  toga,  wozu  Acren.  : 
Habtbant  enim  antiqui  pro  qualitate  opum  togas.  Von  Augustus  sagt  Suet.  Aug. 
73 :  iogis  neque  restrietis  neque  fusis  (usus  est) ;  Cato  Uticensis  trug  eine  toga 
«^nia(Hor.  epist.  1.  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  386). 

7)  Dlodor  exe.  1.  36,  Vol.  II,  2,  p.  152  Dind. :  axoXoOHm;  hk  to6toi;  ol  viot 
xird  rr^\  dfopdv  d^öpo'jv  ia^ra;  5iacpöpou;  [ih  Tat;  (AaXaxöirjai ,  ota^avcic  Se 
xai  xaxa  n^jv  XcircÖTTiTa  Tai;  ^uvatxciat;  ::ap6|ji<pfpei;.  Varro  bei  Non.  p.  448, 
30 :  Quam  istorum  vitreae  togae  ostentant  tunieae  elavos.  Solche  feine  Toga  heisst 
perUteida  Sen.  ep.  114,  21 ;  auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445: 

nee  toga  decipiat  filo  tenuissima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentinlschen  Fabriken,   Lucian.  rhet.  praec.   15. 
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die  Faltenlegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören^),  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  liess^j,  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  (la<€itas)^) ,  dass  man  sie  fast  kreisrund  zusebniti, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  FreigelasseneQ 
12  Fuss  Weite  bei  vielleicht  U  Fuss  Länge  hat^). 

Diesen  Wechsel  der  Mode ,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupi- 
stelle über  die  Kleidung  der  römischen  Männer ,  welche  sich  bei 
Quintilian  H,3,  137  —  141  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhali- 
nisse  geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  (sinus);  später  war  derselbe  sehr  eng.     Daher  muss 


1)  Macrob.  9at.  3,  13,  4:  JlortensiuSy  vir  alioquin  ex  profeao  molUs  ä  m 
praecinctu  ponens  omrum  decorem.  Fuit  enim  vestitu  ad  munditiem  eurioto^  (t 
ut  bene  amieUu  iret .  faeiem  in  itpeculo  qtuierebat ,  ubi  at  intuen»  togam  eorpori 
»ie  appUeabat^  ui  rugns  non  forU  9ed  induatria  loeata»  artifex  modus  adrinferel 
et  $inu»  ex  composito  defiuen$  modum  laieria  ambirei.  J$  quondam  cum  inetdtrtt 
ekiboratus  ad  ipeeiem,  coUegae  de  iniuriis  diem  dixitj  quid  tibi  m  ang%uUi9  cb 
viua  offenen  fortuiio  atrueturam  iogae  deatruxeraU  Die  Sache  bestätigt  GelL  1, 
5,  2,  nach  welchem  Hortensius  eircumipecte  eompotittque  indutua  et  amietua  ein- 
herging;  schwierig  ist  dagegen  der  AusdruclL  praecinciun^  der  Ton  der  ttmiea licli- 
tig  ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den  cincUu  Oabinua  ge- 
stattet ,  so  trug  doch  diesen  Hortensius  nicht.  Auch  2,  3 ,  9  braucht  Maciobins 
von  der  nachlässigen  Gürtung  des  Cäsar,  den  Sulla  puerum  male  praeeinehim 
nannte,  die  Worte:  ita  toga  praeeingebatur ,  ut  trahendo  laeiniam  velut  moUit 
ineederetf  während  wir  aus  Suet.  Caea.  45  wissen,  dass  Sulla  dies  auf  die  timka 
des  Caesar  bezog.  Macroblus,  der  unter  Theodosius  II  (408 — 450)  lebte,  sohdnt 
also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung  mehr  zu  haben. 

2)  Val.  Max.  7,  8,  1 :  notae  inaaniae  Tuditanua ,  utpote  qui  populo  nummot 
aparaerit  togamque  velut  tragicam  veatem  in  foro  trahena  maximo  cum  AomtRim 
riau  eonapectua  fuerit, 

3)  Seneca  eontr.  2,  14,  p.  166,  iSBurs.  :  q[uod  unguento  eoma  madet^  tnmm 
eat:  quod  laxior  uaque  m  pedea  demittitur  toga,  tuum  eat,     Tibull.  1,  6,  39: 

tum  proeul  abaitiay  quiaquia  eolit  arte  eapUloa 
et  fluit  effuao  eui  toga  laxa  ainu. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22  velia  amietoa,  non  togia,     Tibull.  2,  3,  77: 

nunc  ai  clouaa  mea  eaty  ai  eopia  rata  videndi, 
heu  miaerumy    laxam  quid  iuvat  eaae  togam? 
Ovid.  rem.  am,  679: 

nee  compone  eomcu ,  quia  ata  venturua  ad  illam, 
nee  toga  ait  laxo  conapicienda  ainu. 

4)  Horat.  epod,  4,  7 :    Videane  8acram  metiente  te  viam 

Cum  bia  trium  ulnarum  toga 
Vt  ora  vertat  hue  et  huc  euntium 

Liberrima  indignntio. 
Mit  Unrecht  schliessen  Porphyrie  zu  d.  St. ,  der  Schol.  Pera.  5,  14  und  Isidor.  or. 
19,  24,  3  aus  dieser  Stelle ,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  gewesen, 
es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche ,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  beim  BegiDne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gesticulation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Arm,   wie  die  Griechen ^  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.     Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  IcUus  clavus  nicht  besitzt ,  muss  sich  so  gür- 
ten, dass  die  Tuniken:  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Rnie^  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.     Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.     Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig   herunterfallen,    ist 
ieichi  zu  machen.     Zuweilen   tadelt  man   hierin  die  NachlSIssig- 
keit.    Für  die,    welche  den  latus  clavus  (d.  h.   die    tunica  lati- 
clavia)  haben,   ist  das  Mass,   dass  er  etwas  tiefer,    als  die  ge- 
gtlrteten  Tuniken  geht.     Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend   zugeschnitten   sein,    sonst  wird  sie   in  vieler  Hinsicht 
UDverhältnissmSlssig.      Der   vordere  Theil    derselben    reicht    am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.     Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,   wie  die  Gürtung  der  Tunica   es  mit  sich  bringt, 
tiefer  hinab.     Der  Umschlag  [sinus)  ist  am  anständigsten,  wenn 
er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes   der  Toga    (dies  ist 
das  zuerst   angelegXe  erste  Drittel)   gemacht  wird,    wenigstens 
muss  er  nicht  tiefer   liegen:     Der  obere  Theil  des  Umschlags, 
welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken  Schulter 
gefuhrt  wird ,  wie  ein  Gurt  (balteus) ,  muss  weder  beengen  noch 
zu  weit  sein ;  erst  nach  diesem  muss  der  untere  Theil  desselben 
angeordnet  werden ,  denn  so  sitzt  und  hält  er  sich  besser.    Auch 
muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica  heraufziehen,  damit 
er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm  herunterfällt;  dann  wirft 
man  den  Umschlag   auf  die  Schulter,   von   der  man  das  letzte 
Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.     Die  Schulter  aber  und  zu- 
gleich  den    ganzen    Hals  zu  bedecken   ist   nicht  nöthig,    sonst 
wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem  würdigen  Ansehn,  das 
die  breite  Brust  verleiht,   Eintrag.     Den   linken  Arm  darf  man 
so  weit  heben,    dass   er   einen  rechten  Winkel  macht.     Ueber 
ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  ioga  gleichmässig  aufliegen.« 
Die  Form  der  Toga  und  die  regelmässige  Anlegung  dersel- 
ben setzt  Quintilian  als  bekannt   voraus,    während   wir  gerade 
hierüber  auf  Yermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben   beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Länge  nach   zu  einem  Doppeltuche   zusammen- 
gelegt und   zwar  so,   dass  die   Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
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der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam^)    (Fig.  4j.     So   wurde   das  Tuch   zuerst  vom    Rücken  aus 

über  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vom 
bis  auf  die  Erde  reichte  2\, 
—  hinten  aber  mit  der  dop- 
pelten Körperlänge  heruD- 
terhing,  darauf  das  hinten 
herabhängende  Stttck  un- 
ter dem  rechten  Arm 
durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus,  hei^t,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste.  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte ,  der  obere  Rand  des  sinus  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga ,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag ;  etwas  hervor  und 
über  den  sinus  heraus ,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umbo  oder  nodus^). 


1)  Aus  dieser  Art  der  Zusmmmensetzung  erklärt  sich,  WAram  Bionysiat  3. 
61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  königliche 
Toga  als  ein  irepißöXatov  roptpupouv  TrorxiXov,  ola  Auöwv  re  xal  Ileps«^  l^pipow 
ol  ßaotXcTc ,  Tzki^s  oO  TrrpdYoaviv  y^  t<ji  ayim/ixi ,  xaddtitep  ixeiva  f,v ,  d>.X'  t;i«- 
7t6xXtov  •  tÄ  hk  ToiaOxa  xwv  dipicpieapidTCDV  roopiaToi  fxev  TÖfa;  —  xaXoüsi.  Ei" 
sonderbares  Versehn  ist  es ,  dass  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem  Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen  ,  an  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga  treten 
und  dann  fallen.  Suet.  Cal,  35 :  ita  proripuU  $t  speeiaculii ,  ut  caleata  laemi-i 
togae  praeceps  per  gradus  irti. 

3)  Imho  bei  Pers.  ö,  33,  nodw  bei  Macrob.  $ai,  3,  13,  4.  S.  auch  TertuU.  dt 
palliooi  Pritu  etiam  ad  simplieem  captateLam  ejus  (pallii):  ntUlo  taedio  constai: 
adeo  nee  artificem  (habere)  neeeae  est,  qui  pridie  ruga$  ab  exordio  formet  et  mät 
deducai  m  Ulias  (Baststreifen,  d.  h.  Falten)  totumque  eorUraeti  umbonU  figmen' 
tum  eustodlbu»  forcipibus  a$sigrut ,  dthinc  dilueulo  tunica  priue  eingulo  eorrepUi 
—  recogruto  ruraus  umbone  et  si  qvid  exorbitavit  reformato ,  partem  quidem  de 
laevo  promittat ,  ambitum  vero  eku ,  ex  quo  sinua  nafcitur ,  iam  deficiefUibu$  tdm- 
li$  retrahat  a  seapulis  et  exelusa  dextera  in  laevam  adhuc  eongerat  cum  alio  fori 
tabulato  in  terga  devoto,  atque  ita  hominem  sarcina  vestiat.  Tabulae  aod  teMa- 


Eiagehender   hat    alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launitz  be-  Dm  p*rio- 
bandelt.  Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwickelung  der  Tracht  edVi^^' 


wurde,  wie  das  griechische  paltium,  kunstlos  über  den  Vorder- 
körper gezogen  und  bildete  gar  keinen  sinus^)   (Fig.  i).  Enlwe- 

l»n  In  die  parallele  Faltenlage,  vi«  bei  Apul.  met.  11,  3  p.  7ät5,  toh  der  palia 
itTl$ii,  guac  elremntirea  rtmtant  d  tob  drxtram  tului  ad  humeram  lanium  rt- 
nrrou,  anbonit  vietm  dtitcia  |iurl(  lueiniat ,  muliipUei  eontabulaliont  dtfendula 
"i  uUinioa  orat  Jiodulh  fimbrinrum  dteoriltr  eonfliuluabat ;  der  KQiistler  abei,  dei 
feToiB  Abendsund  Morgen»  luiecht  legt,  \a%  dei  vtttlpUeut.  S.  oben  8.  14t. 

1)  So  trugen  aie  namentlich  Junge  Leute  führend  de»  f  JrocJmurn.  S.  oben  S, 
131.  Cicero  pr.  Co<l.  5,  11 1  fiobii  quiätm  oiim  annui  trat  unua  ad  cahlbtndton 
WUum  tOf/a  eontUtuitu.  Selieca  «e.  cotiirov,  Ö,  6  p.  39T  Bun. :  apud  patrei  no- 
■Im  jui  fOTcraia  iliptndia  aaipicabatur  ntfat  puiabal  bractimm  toga  eritrtrt.  So 
■Drde  auch  In  Orlechenland  das  pnUlum  von  Stutamännern  vle  Themiitocles, 
Aiiittdea.  Pericies  getragen.  Aeachin.  c.  Timonil.  25. 

1)  Qnintilian  11,  3.  137;   Nam  vtUr^ui  nulll  ilnu»;  ptrqaam  brtret  pott  lUoi 
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der  wurde   sie  Überhaupt   nicht   doppelt  gelegt,    oder  man  log 
den  Umschia);   mit  dem  HauptstUcke   so   gleichmassig  an,   da» 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war').  Die  zweite  Form  repra- 
sentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  einschliesst, 
aber  einen  simis  und  umbo  hat,  ohne   dass  indessen  der  zwie- 
fache Band  des  sinus,    der   von   der  oberen  und   unteren  Lage 
des  Doppeltuches  gebildet  wird ,  deutlich  hervortritt  (Fig.  3).  Es 
ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine   gewisse   Kunstlicbkeil, 
welche  jedoch  dem  Geschmack 
noch   Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.    In 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berecboe- 
len,  immer  gleichmassig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  f), 
zu  dessen  EigentfaUmlichkei- 
ten  es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Sdiulier 
liegt,  ohne  über  den  rechien 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ler an   der  timica   befestigt 
wird;  zweitens,  dass  dHS dop- 
pelt gelegte  Tuch  von  der  Stel- 
le, wo  es  unter  dem  rechten 
Arm  hervorkommt,  nicht  so- 
fort zur  linken  Schulter  hin- 
aufgeführt, sondern  zunächst 
honzoDtal  wie  ein  Gürtel  um 
einen  Theil  derTailie  getogsn 
Und  erst  von  dem  Puncte  aus ,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  ober  die  linke  Schulter  geworfen  wird;  drittens,  dass  die 
Faltenlagen   aller  Theile   der   toga   eine   Überall  wiederkehrende 


1)  AaiBGi  der  hier  abgeblldeteo  Statue  dei  DresdensT  Sunmlang  (Bettet  kv- 
gatWam  n.  117)  i.  auch  die  Hariuuutue  des  Mus.  Caplt.  (Kigbettl  ÜMenuMK  ^ 
Campidoglh  I  U*.  32)  and  die  Sutuen  bei  Cime  Mutft  dt  Muiflure  V  n.  7£!^ 
2282.  128^.  2390;   Mweo  Borbon.  I,  W;  Becker  Augiutrum  n.  118. 


Fig. 
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regeimdssige  Anordnung  erhalten^).  V.  d.  Launitz  erkennt  an, 
dass  die  beiden  älteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können,  leugnet 
aber,  dass  dies  für  die  dritte  Form  möglich  sei ,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 
zwei  zusammengenähten  Theilen,  dem 
Hauptstock  und  einer  angesetzten  Ca- 
pQze  bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5) .  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian  ^) ,  welcher  ver- 
langt, dass  die  toga  rund  sei  und  pas-  p.  ^ 
send    zugeschnitten    werde.     Allein 

Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grdsse  und  Stärke  des  Mannes ,  der  sie  tragen  soll ,  passen  muss, 
während  die  Abrundung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz'schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben  ^j. 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinctus  Gabinus^),  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 
letzt über  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib   herumzogen,    so   dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 


1)  Abbildungen  von  TogasUtuen  dieser  Art  fludet  man  in  Ganicoi  Mus.  La- 
Uran.  t.  8.  15.  18.  48.  Mu$eo  Borhonieo  VI,  8.  41.  VII,  43.  49.  Visconti  Mu$eo 
PiO'CUm.  II,  45.  HI,  17.  23.  24.  Vetera  Mon.  Mathaehrum  1 ,  72.  73.  74.  77. 
83.  85.  III,  24.  Becker  Augusteum  119.  124.  De'  Bronzi  di  ErcoUmo  Vol. 
II.  NapoU  1771.  UV.  LXXIX  p.  313;  LXXXIV  p.  3^5;  LXXXV  p.  339.  Labn» 
Mu$eo  di  Mantova  III  Uv.  11.  Righetti  Descritione  del  Campidoglio  I  tav.  57.  116. 
123.  168.  169;  II,  242.  246.     Clarac  MutSe  de  sculpture  Tome  V  n.  2255-2298. 

2)  Quintiliau  11,  3,  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  raesamvelim, 
3  j  Weiss  hat  in  der  soeben  erschieneneu  zweiten  Auflage  der  Kostümkunde 

leine  Ansicht  nicht  geä^idert  und  auch  ich  trage  Bedenken ,  von  der  ursprüngUch 
ohne  Zweifel  Torhandenen  elliptischen  Form  der  Toga  abzugehen.  A.  Müller, 
welcher  die  T.d.  Lauuitz'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  }itX(^Philologus  XWIU 
(1869)  p.  116  ff.),  ist  in  seinen  Annahmen  noch  weiter  gegangen,  indem  er  es 
für  das  gute  Sitzen  für  nöthig  erklärt,  dass  das  Hauptstück  der  Toga  durchge- 
sebDitten  und  zusammengenäht  werde. 

4)  Ueber  den  cinctus  Gahinus  handelt  am  besten  0.  Müller  Etrusker  I,  S.  265  ff. 
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beide  Arme  frei  Hess  uad  das  HerubfalleD  der  Toga  hinderte''. 

Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab  2),  seitdem  das  sagum 
eiDgefUhrt  war,  welches  ntiDmehr  als 
Kriegstracht  der  FriedeDstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird  3),  erhielt 
sich  aber  immer  hei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  ieslamtn- 
lis  in  procinctu*),  der  Devotion *),  bei 
der  Oeffnung  des  Janustempels  *),  bei 
Anlagen  von  Städten'] ,  bei  den  .^m- 
barvalien  ^)  und  hei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art*).  Wenn  Cato sagt. 


1)  Feiti  epU.  p.  Ti  ,  3 ;    Endo  protmelu. 

in  proeinttu.  ligni/icat  autem,  i/uum  ex  cnilrii 

in  pTotlium  txihim  ol,  prockteloi,  quati  pr«- 

eincloi   atgtu  cxptdiUt,     Xam  apud  onlijuM 

togii  inrineli  pugnilattt  dicunlur.    Vgl.  p.  !>6. 

\2:  Claiait  proeinttu,  txercUta  intlmettu.  Ti- 

BlQj  p.  189>  13.  epit.  p.  326  Ö:  Proancta  ebu- 

tU  dtrtbalur,   quum  extrcilut  rinctiu  erat  Cn- 

bino  einela  eoafttiim  pugnatuTvi.  SeTy.adAn. 

7,  612:   (lutinui  ehtctui  ctt  b>fa  lie  in  leiyun 

reietta ,  ul  una  (lies  ima)  tiui  laeinia  a  ter/o 

revocnla  hamintm  eingal.  Hot  aulan  vtdmnt' 

gmere  vettn»  Latini   mm  nteäum  arma  (lie! 

mit  Mtlller  laga)  habcrrnt,  pratehtetit  tagii  itl- 

Uibant,  vndc  tliam  mllita  in  procinlu  eul  di- 

cuntur.   I«ldor.  or.  19,  21,  7  :   Cinctut  UaUw 

al ,  cum  Jla  Jmponitur  lopa,  «1  lojiot  laänia. 

quae  poatfeciu  niicitur,   attrahattir  nd  ptetw. 

'ij  Wenn  noch  ipitei  den  Heeren  Mat  ff- 

Fig.  G.  liefert  werden .   so  ist  deren  Aiiufal   eine  be- 

Bnhränkte,    nie   z.  B.   1200   tofM  >i>r  l'KKß 

tuaieae  (Llv,  29,  36.  2)  oder  6000  lo^i«  auf  30.000  tunicac  i^Llv.  41.  16,3),  w 

daas  sie  iiiclit  all  gewühnliolie  Kleidung,  sondern  eu  besondein  Zwecken,  dif  nu 

unbekannt  sind,  verwendet  aeiii  müssen. 

3)  Daher  oft  laga  sumcrc ,  ad  laga  irt,  in  lagii  ine.  d.  h.  in  Seil  Krieg  lieki. 
Dagegen  heisst  die  Toga  ii'Ai.i  ilpmixr..  Dio  Cass.  41,  17.  Bekannt  isl  Ciceroi 
Vera  (in  Pison.  30,  73); 

Cediml  iirmu  togae,  coneedal  Icatrta  laudi. 
vgl.  CU.  dt  OT.  3,  42,  167. 

4)  Oains  2,  101.    Feetl  epit.  p.  109,  7.   Vgl.  Mommaeu  SuiUreclil  11^,  5.36. 

5)  Uv,  «,  9,  9.    10,  7,  3.  6)  Terg.  Am.  7,  612 : 

Ipie  Quirinali  trabta  einetujve  Gabino 

nuf^nis  reterut  itridentia  (Imina  eoruul. 

7)  S.  Staativerwaltntig  n,  S.  126.  »)  Lucan.  1,  596. 

9)  LiT.  ö,  46,  2.    Val,  Jlai,  1,1.11.     Darauf  beliehen  »itb  anth  die  Stellen 

dea  Appian.  Ptm,  48;   2iin(aii  hi  iIkijv  clpl9T»ji  VGVixrpiäi;  rd  piv  (i);|nii™ '^j! 

Xüai   EvEi:([irpT]   ^laCcusdiMMOf   süto;,   üiairEp   elifiEhiat  'PcujMiimv   oi  OTpat^T" 

Mithr.   45 :    Z'^J.Xi;    U   r.M.m-.    [liv    ai-zpiXilirwi   ttoUAm   C   IitXo»  nt  )jb; 

xpiTäiv  Td  (isv  dyfiii  ompfjUivra  iwimadjitvo;,    di;  J8oj  iatl  '  PniAolo«,  aar»; 
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bei  dem  ritus  Gabinus  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt^),  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein  2),  bei  welchen  man  auch  sonst, 
ohne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,  die  Toga  tlber  das  Haupt  ^^^^^  <^ 
iog(Fig.  6)3),  nm  Jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren^). 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit^)  können  hier  ganz  über- 
gangen  werden,    da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in  toga  ftieta 
den  consularischen  Diptychen   dargestellt   ist  und   noch   immer  Kai7eneit? 
toga  picta  oder  richtiger  vestis  picta'^),  auch  wohl  trabea  heisst. 
Die  doppelten  Elfenbeintäfelchen ,  welche  die  antretenden  Con- 
suln^)  und  höheren  Magistrate^),  seit  Theodosius  d.  Gr.  nur  die 
Consules  ordinarii^);  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten  *®), 
sind  noch   in  grosser  Anzahl  vorhanden  ^i),   und  haben  zu  viel- 


hiir.^9t  Totc  ^oXCoic  deolc    Pisanische  Inschr.   Orelli  642 :  dum  ii,  qui  immo- 
laverifU  cineti  OabHio  ritu^  itruem  lignorum  meeendant, 

1)  Serr.  ad  Aen.  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibus  dicit  morem  fuisse.  Con- 
ditores  enim  eivitatis  taurum  in  dextram^  vaceam  inirinsecuf  eingebant  et  incincti 
ritu  QabinOf  id  est  togae  parte  caput  velati^  parte  suecineti  tenebant  ttivam  in- 
furvam. 

2)  Dies  nimmt  aach  Müller  Etr.  I,  S.  266  an. 

3)  Dies  ersieht  man  ans  häufigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  B.  Visconti 
Miu.  Pio '  Clem,  III  tav.  19 ;  IV  tav.  45  und  das  Relief  einer  ara  von  Caere 
Ifofittm.  irud,  deW  Jnat,  VI,  tay.  XIII  flg.  1.  Die  hier  abgebildete  Statne  steht 
jetzt  im  Vatican  in  der  sola  dtlla  biga  und  ist  herausgegeben  von  Bouillon  Vol.  II 
mit  der  Unterschrift  Sacrifieateur  Romain. 

4)  Verg.  Aen,  3, 405  und  über  den  ritus  Romanta,  nach  welchem  velato  capite 
geopfert  wird,  Staatsverwaltung  III,  S.  171. 

5)  Olandian  de  tertio  ecns,  Honorii  3;  de  quarto  com.  Honorii  6;  de  sexto 
«orw.  Bonor.  594.  Pmdentins  Periiteph,  10, 1015,  wo  ein  Priester  ein  taurobolium 
Tollzieht : 

einetu  Gabino  serieam  fvltu»  togam. 
Isidor.  19,  24,  7.    Diese  Stellen  bat  Müller  nicht  richtig  beurthellt 

6)  S.  oben  8.  526  und  Mommsen  Staatsrecht  I«,  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  con$.  Stilich.  3,  346  :  immanesque  simul  —  dentes : 

Qui  secti  ferro  in  tabulas  ^  auroque  micantesy 
Jnscripti  rutilum  caelato  consule  nomen 
Per  proceres  et  mdgus  eant, 

8)  Auch  Quaestoren  vertheilteu  diptycha.   Symmachus  ep,  2,  81 :  Filius  noster 

Symmachus  —  offeri  tibi  dona  quaestoria .    Quaeso  igitur,    ut  eius  nomine 

diptycha  et  apophoreta  suscipere  dignemini, 

9)  Cod.  Theod^  15,  8,  1 :  exceptis  consulibtts  ordinariis  nuUi  prorsus  alteri 
fmream  pportulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit  und  Gothofredus  zu  dieser 

Stelle. 

10)  Symmachus  epis«.  2,  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

11)  Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Reliefdarstellungen  be- 
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fältigen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  ^) ;  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  weiche  ihr  Gebrauch  fällt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  106,  das 
jüngste  von  541 ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahrhundert 
üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeführten  Stellen,  und 
es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter  zurückliegt^]. 
In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vierten  bis  zum 
sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga  die  Form  eines 
Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm  hervorkommend 
über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken  bedeckend  zur 
linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über  die  Mitte  des 
Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen  wird,  über 
welchen   sein  Ende  frei  herunterhängt.     Unter  dieser  toga  liegt 


kannt,  nimUcb  38  vollständige  und  23,  Ton  welchen  nur  eine  Hälfte  vorhanden  itt 
Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consulardiptychen ,  während  die  BestimmuDf 
der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  Diptfcbt 
findet  man  in  Gorii  The$aurui  diptychorum  eontularium  et  eceUskutieomm;  aet. 
F,  jB.  Potserii  additamenta  et  praef.  Cum  tabuUe  aeneis.  Florentiae  1759. 
III.  Voll.  fol.  Von  der  grossen  litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über  die 
Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen :  C.  Gazftn 
Dichiaratione  di  un  dittieo  eon$olare  inedito  della  ehieta  eattedrale  della  eitth  di 
Aoata,  Torino  1834.  4,  auch  in  den  Memor.  d,  Aeead,  r.  d,  $eiefue  di  Torim 
T.  XXXVIII  p.  225  ff. ;  das  Darmsadter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins  der 
Alterthumisfreundo  im  Rbeinlande  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Das  Diptychon 
conntlare  in  der  Domkirche  zu  Halberstadt ;  in  Foerstemann  Neue  Mittheilungen 
des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  VII  (1848)  S.  60-^; 
Fr.  Pttlszky  Catalogue  of  the  Fejirv&ry  ivoires  in  tht  Mu$.  of  J.  Mayer,  preeeded 
by  an  essay  <m  ant.  ivoriet,  Liverpool  1856;  Vogelin  Das  Zürcherische  Diptychon 
des  Consuls  Areobindus.  Zürich  1857. 4 ;  Westwood  Diptycha  of  tht  Roman  OmtfiU, 
in  The  genüeman'i  magatine  and  hist.  review ,  Aug.  1863 ;  Wieseler  Das  dipty^c* 
Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Bemerkungen  über  die  diptycha  überhaopt 
Oöttingen  1848.  8;  Labarte  hiatoire  du  arta  induatrieU.  2»»«  <^d.  Paris  1872.  4. 
Tom.  I,  p.  19  ff. ;  A  deacription  of  the  ivoriea  aneient  and  mediaeval  in  tke  8(mtk 
Kenaington  Muaeum,  with  a  preface  hy  W.  Maakeü.  London  1872;  ChabooUlet 
Le  diptyche  eonattlcUre  de  SahU'Junien,  in  Revue  dea  Sociitia  aavantea,  ö«  Sede, 
Tom.  VI  (1873);  J.  0.  Westwood  A  deacriptive  catalogue  of  the  fietiU  tvoriea  in 
the  South  Kenaington  Muaeum,  With  an  aeeount  of  the  eontinental  eoUeetiom 
ofelaasieal  and  mediaeval  ivoriea.  London  1874.  8^;  W.  Meyer  Zwei  antike  Hfea- 
beintafeln  der  k.  Staatsbibliothek  in  München,  in  Abh.  der  ph.  hist.  Cl.  derbayer. 
Akademie  d.  W.  XV,  1  (1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführ- 
lich erörtert  und  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszki's  und  Westwood's  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenea 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  (am  besten  herausgegeben  in  den  ifoMH 
menti  inediti  delV  Inat,  V,  51,  1)  erkennt  Pulzkl  in  den  dargestellten  PersoMn  im 
Philippus  Arabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248;  das  zweite  (Oori  II 
tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Romulus  Cos.  308  zu ;  das  dritte .  in  Bertti 
befindliche  des  Ruflus  Probiaiius  bezieht  er  auf  den  Consul  des  J.  322  Pstroaiiif 
Probianus,  für  welchen  der  Name  Ruflus  nicht  nachweisbar  ist.  Diese  VermuthonfMi 
sind  weder  von  Chabouillet  noch  von  W.  Meyer  gebilligt  worden. 
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das  Scbultertuch,  super  humer  ale,  omophorion,  zwei  breite  Streifen 
von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich  vereinigend  und 
dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhängend,  die  bekannte 
Form  der  späteren  bischöflichen  Messkleidung  <) .  Dies  ist  der 
maus  GcAinus,  von  dem  Claudian,  Prudentius  und  Isidor 
reden. 

Aas  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich ,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
fttr  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen^)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen 
werden  konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sciaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen ,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Glasse,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte  3),  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Sehnee  und  Kälte  ^)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- i>a«miia. 
Ihiertreiber *) ,  der  Sciaven®),  welche  im  Freien  zu  thun  haben,  ♦ 
namentlich  der  Sänftenträger^),  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor^);  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende  im  Wagen  ®), 
Smdter  bei  schlechtem  Wetter  ^ö),  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  In  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  0.  S.  11.  AusfQhr- 
lieh  handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen  geben 
über  diese  Tracht  einigen  Aufschluss ,  allein  In  der  Schrift  von  Madden  On  the  im- 
pmal  consular  dres$  In  dem  Numitmaiie  Chroniele.  New  Series  I  (1861)  p.  231  Ist 
dieser  Gegenstand  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  42  Anm.  7. 

3)  Juvenal  3,  171 : 

Parf  magna  Jtaliae  ea<,  si  verum  ndmittimus,  in  qua 
nemo  togam  $umU  ni$i  mortuwf, 

i)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  epist,  1,  11,  18.  Senec.  N.  Q.  4,  6,  2. 
Quintil.  6,  3,  66.    Juren.  5,  79.    Mart.  6,  59.    Lsmprid.  AI.  Sev,  27. 

5)  mulioma  paenula  Cic.  pr.  P.  8e»i.  38,  82. 

6)  Plaut.  Motu  4,  2,  74. 

7)  Sen.  de  henef.  3,  28,  5.    Vgl.  Mart.  9,  22,  9. 

8)  Sen.  de  bmef,  5,  24,  1.    Suet.  Oalh,  6. 

9)  Cic.  pr.  MUone  20,  54. 

10)  Lampr.  M.  8ev,  27 :   paenuU$  inira  urbem  f rigor is  eauia  ut  aene$  uteren^ 
iur  ptrmisit,  cum  id  vettimenti  genu»  aemper  iiirurarium  aut  pluviaU  fui$HL 
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tribunen^)  und  Redner  2),  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem  3} .  Die  paenula  ist  ein 
Mantel  von  zottigem  Fries  [gausapa]^)  oder  Leder ^},  dunkel- 
farbig^] und  dick^),  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  an- 
schliessend und  vorn  der  Lange  nach  zugeknöpft  und  geheftelt, 
so  dass  er  die  freie  Rewegung  der  Arme  hindert^)  und  dem 
einkehrenden  Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  auf- 
geknöpft werden  muss^).  Fttr  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter 
auf  dem  Lande,  welche  die  Arme  brauchen,  war  er  in  dieser 
»agum.  Form  uicht  anwendbar  ^^},  für  beide  >*)  kam  das  sctgum  in  Ge- 
brauch,  welches  nicht  ursprünglich  römisch  ist^^j^  sondern  als 


1)  Spart.  Hadr,  3,  5:  (paenuüs)  uti  irihuni  pUbia  pluviae  tempore  solebmt, 
tmpercUorea  autem  nunquanij  unde  hodieque  imperatora  sine  p<MemUi$  a  (ogotti 
viderUur,  Wenn  die  Lesart  richtig  ist ,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Roms  zu 
verstehen  (s.  0.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115),  ich  möchte  indessen 
mit  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  392  Anm.  3  ae  togati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimentumy  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Dig.  34,  2,  23  ^  2.  Ueber  die  paenulae  matroncUe»  s.  Treb.  PoU. 
trig,  tyr.  14,  4.    Cic.  bei  Quintil.  8,  3,  54.   Lampr.  AI,  8ev.  27. 

4)  Mart.  14,  145.    Plin.  n.  h.  8,  193. 

5)  scortea.   Mart.  14,  130.    Sen.  N,  Q,  4,  6,  2. 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberschrift  paenulae  zu  tei^ 
stehen  sind : 

Roma  magis  fuscis  vestitur^  GaUia  rufts, 
Et  plaeet  hie  pueriß  miiitibuaque  eolor. 

7)  9piisa  et  eratsa  est.  Acron.  ad  Hör,  epist,  1,  11,  18.  Auch  gegen  Schläge 
ist  sie  ein  guter  Schutz.    Plautus  Most.  4,  2,  74 :  Liberias  paenula  est  tergo  teo. 

8)  Milo  war,  als  er  in  rheda  paenulatus  veheretur,  und  Ton  Clodius  angegriffen 
wurde,  paenula  irretitus.    Cic.  pr,  Mil.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  4:  De  Varrone  loquebamufr\  lupus  in  fabula.  Vena 
enim  ad  me,  et  quidem  id  temporiSj  ut  retinendus  esset.  8ed  ego  ita  egl,  *i 
non  scinderem  paenulam,  Memini  enim  tuum:  „et  multi  erant  nosq%u  impmvit . 
Quid  refert?  PauUo  post  C.  Capito  cum  P.  Carrinate.  Horum  ego  vix  attifi 
paenulam:  tamen  remanserunt. 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Trajans-  und  An- 
toninussäule,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  sagum;  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Uübner  im  26.  Programm  zum  Wlnckelmannsfest,  Berlin  1866.  4^.  ift 
ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  f&r  den 
rechten  Ann ;  der  Soldat  bei  Clarac  Mus£e  de  sculpture  II  pl.  148  b.  319  hat 
beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  HQbner  a.  a.  0.  S.  11.  1^ 
nach.  In  wieweit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  niekt 

11)  Dass  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  sagum  trugen,  geht  hervor  ao« 
Dig.  34,  2,  24.  Colum.  1,  8,  9,  wo  statt  sagU  cucuUis  vielleicht  mit  Ferraiim  H 
p.  16  sagis  cucuUatis  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor.  or.  19,  24,  15 :  Sagum  autem  Oallieum  nomen  eet,  Diefum  es^e» 
sagum  qtuidrum  eo,  quod  apud  eos  primum  quadratum  vel  quadruples  tseeL 
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NatioDaltracht  der  Spanier  *) ,  Gallier  2)  Ligurer  ^)  und  Deut- 
schen^] vorkommt,  bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff, 
Farbe  und  Schnitt  verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern 
wechselnde  Moden  unter  wecliselnden  Namen  durchgemacht  hat. 
Die  Spanier  trugen  es  schwarz*),  die  Gallier  gestreift®);  gal- 
lische Tuche ^}  für  diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica^) 
uod  Nervica^)  sind  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
gesuchte  Fabricate.  Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum 
ein  weiter  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes 
über  den  Kopf  geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeff- 
nuDgen  für  die  Arme  hat,  bis  über  die  Kniee  reicht  und  zu- 
weilen mit  einer  spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische 
sagum  der  Römer  dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bild- 
lichen Darstellungen  von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traianssäule 
ersieht,  die  Form  der  macedonischen  Chlamys^^),  die  auf  der 
rechten  Schulter  durch   eine   ßbula   zusammengehalten   wird^^). 


1)  V»l.  Max.  3,  2,  21.   Appian.  beü,  Hisp,  42.  43.    Llv.  29,  3,  5. 

2)  Polyb.  2,  28.  30.  Gaes.  6.  0.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das  gallische  sagum 
ist  auf  zahlreichen  Monumenten  der  Moselgegenden  und  des  nördlichen  Frankreichs 
dargestellt  und  findet  man  eine  ausführUche  Untersuchung  über  dasselbe,  sowie  die 
Nsehweisnng  der  auf  dasselbe  bezüglichen  Denkmäler  in  F.  Hettner  Römisches 
Gnbmonument,  fgefnnden  bei  Born  an  der  Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Ab- 
dnick  aus  der  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tao.  Germ.  17.    Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3  p.  155. 

6)  virgata  Verg.  Arn.  8,  660;  ^aßöoiTot  Dlodor.  5,  30.  Vgl.  Tac.  hist.  2,  20; 
0,  23. 

7)  Voplsc.  Prob.  4,  5.    Ed,  Diocl.  16,  2. 

8j  Trebell.  PoU.  Gaü.  duo  6,  6.  Voplsc.  Carin.  20,  6.  LyduA  de  mag.  1,  17. 
Snidas  $.  v.  'AxpaßaTixic*  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  Diocl,  S.  88 
bemerkt,  Tumacum,  welches  auch  die  Not.  Dig.  Oco,  10  p.  49,  10  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  87. 

10)  Auch  heisst  sowohl  das  sagum  wie  dM  paludamerUum  y\a\i.{i^j  Non.  p.538, 
31:  paludamentum  est  vesiiSy  quae  nunc  clamys  dieitur.  So  wird  das  poLuda- 
mentum,  welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  (Plln.  n.  h.  33,  3,  9),  von 
T&cltus  arm.  12,  Ö6  und  Dio  Oass.  60,  33  chlamys  genannt ;  ebenso  das  sagum  des 
Antonius  Ton  Porphyr,  ad  Hot.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  paludamentum  Dio 
C«85.  60,  17.  65,  5.  65,  16.  72,  17.  75,  6.  77,  4.  So  heisst  das  sagum  Atre- 
batieum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suldas  yXafxu«  'Axpaßatixif].  Vgl.  Etym. 
M.  I.  V.  yXofxu«  hi  t6  icepi^epe«  xb  h  ouvt)Äc(a  XrföfAevov  oa^ofiaNTlov.  Ein  ge- 
wisser Unterschied  mag  indessen  zwischen  sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen 
sein,  da  es  auch  sagoehlamydes  gab.    Treb.  Claud.  14,  5. 

11)  Eine  fihula  hat  sowohl  das  römische  sagum  (Liv.  30,  17,  13.  Varro  bei 
Non.  p.  538,  28  =  Bücheier  p.213,  569.  Appian.  Fun.  109  und  die  vielfach  vor- 
handenen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Strabo 
3  p.  155.  Appian.  de  r.  Hisp.  42,  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).  Das 
Ionische  hat ,  soviel  man  aus  den  Denkmälern  ersieht ,  keine  fibula ;  nur  Dlodor. 
5,  30  erwähnt  dieselbe.    S.  hierüber  Hettner  a.  a.  0.  S.  10. 

BÄm.  Alterth.  YII,2.  36 
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obwohl  auch  saga  ohne   fibula   vorkommen  >) .     Mit  dem  sagm 

''^^^^i^^'  ursprü<^gl>ch    identisch    ist  das   paludamentum ,    das   in   älteren 

Quellen  ebenso  wie  das  sagum  Tracht  der  gemeinen  SoldateD^ 

wie  der  Lictoren  ^)  im  Felde  ist.    Gewöhnlich  aber  unterscheidet 

man    es  von   dem  sagum  gregale^)    und   versteht  darunter  das 

sctgum  purpureum^)  oder  album^),  welches  der  Feldherr  trägt'). 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  femer  der  birrus^),  die 

lacema  und  die  laenay  vielleicht  auch  die  abolla^). 

birruB.  Der  btTTUS  odcr  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner 

rothen  Farbe  (iroji^oc)  zu  haben  ^®);  während  er  aber  ein  grober  *^j 

und  steifer ^^],   wie  es  scheint,    mit  einer  Kappe   oder   Kapuze 

tecmw.  versehener ^3)  Umwurf  war,  ist  die  lacema,  obgleich  ebenfalls 


1}  Treb.  PoU.  trig.  tyr,  10,  12 :  duo  saga  ad  me  veUm  miUas ,  aed  fibvlatona. 
Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich,  dass  es  auch  aaga  ohne  fibulae  gab. 

2)  So  der  rorarii^  LuciUus  bei  Nonius  p.  553,  4 ;  der  equites  und  pedita,  Sabi- 
dius  In  den  veronensischen  Schol.  ad  Aen.  10,  241 ;  des  einen  der  Gurlatier,  Li^. 
1,  26,  2. 

3)  LiTlus  Usst  zweimal,  41,  10,  7;  54,  39,  11  die  Gonsuln  in  den  Krieg 
ziehen  paludatia  Uetoribua ,  während  diese  nach  Cic.  in  Pia,  23,  55  und  Sllius  lul. 
9,  420  ein  aagtUurriy  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  aagtUwn  rubena^  tia^Q. 

4)  Liv.  7,  34,  15. 

b)  Hlrtius  de  6.  Afr,  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  aagum  (SaUnst.  bei 
Non.  p.  538,  22  )  und  Maslnissa  erhält  vom  Senat  aagttla  purpurea  duo,  Liv.  30, 
17,  13.  Ein  aagwn  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  in  Oerfaud 
Arch.  Anz.  1858  N.  120  p.  257  f.  =  C.  /.  L.  VIU,  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.    Hlrtius  6.  Afr,  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamerUum  imperatoria  s.  Apul.  Apol,  22.  Virro 
de  l,  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakeub.  zu  Liy.  41,  10,  ö. 
Abg.  Mua,  PiO'Clem.  III  t.  XI.    Mua.  Borb.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed,  DioeUi.  16,  9.  10.  15—18  Ist  ßtf{>oc  AaSixTjvöc  iv  6fjLOi6t7jn  Ncp- 
ßtxoO  und  ßl^^oc  Nep3tx6c  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  aagwn  GiMt- 
cum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  A.  87);  ebenso  sind  die  aaga  AtrebaÜca  (Vopifc. 
Oallieni  duo  6,  6)  und  die  birri  ab  Atrebatia  petiti  (YopUc.  Cartn.  20,  6)  Identisek. 

9)  Alle  diese  Fabrlcate  scheinen  in  das  Geschäft  der  aagarii  zu  gehören,  lU 
für  die  Fabricanten  keine  speciellen  Namen  vorkommen. 

10)  Festl  epit,  p.  31,  6:  burrum  dicebant  antiqui  quod  nunc  dieimua  ruf^. 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283:  Quod  Oraeci  eoceum,  Latim  Urea  (Hei 
veierea')  byrrwn  voearunU  S.  hierüber  Salmas.  ad  Vopiaci  Carimtm  20  p.  862  ed. 
1671.  Als  Adjectlvum  kommt  das  Wort  noch  vor  In  den  Acta  8.  Cypriam  bd 
Ruinart  Acta  primorum  mart.  p.  218 :  Idem  8.  Cypriathua  in  agrum  Sexti  pro- 
ductua  eat  et  ibi  ae  lacema  burro  (lies  burra  oder  lueemo  frurro)  exapoliavU  ä 
genu  in  terram  flexit.  Ueber  den  birrua  handelt  ausführUch  Salmados  aä 
TerUdl,  de  paüio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucherla,  Burmann  Anth,  L,  II,  p.  407  ss  Ries« 
Anih,  n.  390,  5,  helsst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nickt  n- 
sammenpassender  Dinge: 

Nobilia  horribüi  iungatur  purpura  burrae, 
Neeiatur  plumbo  fulgida  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigena  bei  Sulpicius  Severus  Dial,  1,  14. 

13)  Juvenal  8,  145:    Tempora  8arUonico  velaa  adoperta  eueuUo  und  dazu  der 
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eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt  >)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  [cucullus)  versehen  ^j ,  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identificirt  wird^),  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter^),  eleganter^),  flatternder^) 
Mantel  über  der  toga  ^)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme  ^j , 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen^]  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  BedUrfniss  berechneten  groben  ^^)  und 
dankelfarbigen  1*]  Lacemen  weisse  ^^j^  bunte  ^^j ,  coccusfarbige  ^*) 
und  purpurne  ^^j  wählte.  Noch  zu  Cicero's  Zeit  war  die  lacema  ein 
ungewöhnliches  Kleidungsstück  ^<^] ,  und  Augustus  verbot  sie  auf 
dem  forum  ttber  der  toga  zu   tragen  i^);    allein  als  militärische 


SdioL:   Cueullo  de  byrro  Oaüieo  ieilicet.     Nam  apud  Sanionoi  oppidam  Oalliae 
tonfiehmtur,    Cod,  Th.  14,  10,  1 :  Servos  —  aut  hyrri3  uti  permiUimu$  aut  cueiUlii, 

1)  Plin.  n.  h,  18,  22Ö  :  Hoc  ip90  Vergüiarum  oeeasu  fieri  putarU  aliqui  a.  d. 
III  Idui  Novembris  —  servantque  id  sidiu  etiam  veatis  inttitorea ,  ei  est  in  eoelo 
notatu  faeiUimum:  —  Nnbilo  occtuu  pluviosam  hiemem  denuntiatj  itcUimque 
mgent  laeematum  pretia^  sereno  asperam,  et  reliquarum  vettium  aeeendunt. 

2)  Hart.  14,  132 : 

8i  poitenty  iotas  cuper em  miaisie  laeema$f 
Nunc  tanturh  eapUi  munera  mitio  tuo. 
flont.  i€it,  2,  7,  55 :  odoratum  caput  obicurante  lacema.  Ein  sagum  mit  eueullus, 
alio  Tielleicht  eine  laeema  s.  S.  Bartoll  Arciu  tob.  39. 

3)  8ehol,  Per 8.  1,  54:  8ci$  eomitem  horridulum  trita  donare  lacema^  id  eil 
8ei$  et  byrrum  attritum  comiti  condonare. 

4)  Mart.  6,  59,  5 : 

Quid  fecere  mali  noetrae  tibi^  eaeve,  laeematj 
Tollere  de  acapulis  quas  levi$  aura  potett? 
5j  nobilit  Purpura  in  dem  S.  550  Anm.  1 1  angeführten  Epigramm  Ist  die  lacema, 

6)  Snlpldus  Sevenis  Dial.  1,  14:  Atque  haec  cari$  viduia  ac  familiaribus 
fnandat  iributa  virginibus^  illa  ut  byrrum  rigentem,  haec  ut  fluentem  texat  la- 
cemam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  6,  9 :  Sudant  sub  ponderibus  lacemarum 
(dies  ist  Ironisch  gesagt),  quas  in  eoUi$  intertas  cingulis  ipsia  annectuntf  nimia 
fiibteminum  tenuitate  perflabile$ ,  expandentet  eaa  crebris  agitoHonibui,  maximeque 
tinittra^  ut  longiorea  fimbriae  turUcaeque  perapicue  lueeant  varietate  liciorum  ef- 
figiaiae  m  apeciea  animalium  multiformea. 

7)  Mart.  2,  29 ;  8,  28,  22 ;  14,  137.  JuTen.  9, 29  nennt  sie  daher  mwUmenta 
togae. 

8)  Angnstin.  8erm,  161  $  10  sagt  Ton  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  Illa  dixerit:  Nolo  habeaa  talem  byrrum, 
^on  habet.  8i  per  hiemem  Uli  dieat:  In  laeema  te  amOy  eligit  tremere  quam 
diapUeere, 

9)  Snet.  Claud.  6.   Mart.  4,  2;   14,  137. 

10)  pinguea  JuTen.  9,  28;  rudea  Mart.  7,  86,  8. 

11)  triatea  Mart.  1,  96,  4;  nigrae  4,  2;  puUae  Suet.  Aug.  40. 

12)  Suet.  Claud.  6.    Mart.  4,  2;  14,  137. 

13)  Mart.  2,  46,  3.  14)  Mart.  14,  131. 

15i  Mart.  2,29,  3;   2,  57;   5,  8,  11;  8,  10;   9,  22,  13.  Juv.  1,  27. 

16)  Cic.  Phil.  2,  30,  76  virft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magister  equitum 
QDd  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  lacema  umhergereist  sei. 

17)  Suet.  Aug.  40. 

36* 
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Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen  Zeit- 
alters oft  erwähnt^],  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegantere 
Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird  sie 
auch  in  der  Stadt  gewöhnlich ,  wiewohl  sie  für  Senatoren  noch 
unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war^). 
laena.  Auch  die  loena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet^  dessen  Eigen- 

thümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurdet 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  'sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  fibula  zu- 
sammengehalten wurde*);  er  entsprach  der  griechischen  j^Xalva*), 
die  ebenfalls  von  dickem^],  zottigem ^j  Stofife  und  für  den  Schutt 
gegen  das  Wetter  berechnet  ^)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein ,  dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 
konnte  ^) .    Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  x^alva, 


1)  Propert.  4,  12,  7 ;  5,  3,  18.  Ovid.  fasL  2,  744.  Cornelii  GalU  eUg.  50  iü 
Wernsd.  P.  L.  M.  lU  p.  190  =  Riese  n.  914.  Bei  Velleius  2,  70  trägt  Cassiofiin 
der  ISchlacht  bei  Philippi  eine  lactma^  und  OctaYi&ii  geht  in  d&s  Lager  des  Lepidns 
ebenfalls  in  der  lacema,  2,  80.  Auch  die  Späteren  halten  sie  für  ein  ursprüngUcli 
militärisches  Kleidungsstück.  Schol,  Pen.  1 ,  54:  Lacema  pallium  fimbriatumf  (jpto 
olim  80li  militei  velabantur.  Isidor.  or.  19,  24,  14 :  Lacema  paUium  fimbriatwn,  9«o 
Olim  aoU  militea  utebantur.  Vnde  et  in  distinguenda  castrensi  ttrhanaque  turba  ha 
togatos  y  iU08  lacernatoa  vocabant,  Dass  in  beiden  Stellen  statt  fimbriatum  mt 
Buonarmoti  zu  lesen  ist  fibxdatum,  Ist  wahrscheinlich,  da  die  laeerna  wie  das  iogum 
eine  fibula  gefaubt  haben  wird. 

2)  Gellius  13,  22. 

3)  Strabo  4  p.  196  sagt  von  den  Belgiern:  tj  hi  ipia  Tpayeta  piv  ixpi- 
fjtaXXo;  ol,  d^  i^;  tou;  oaoetc  odfou«  d^utpalvouatv,  o3c  Xatva«  xoXovsiv. 
Martial.  14,  13d.    Laena, 

Tempore  brumali  non  multum  levia  prosuntj 
Calfaciunt  villi  paUia  vestra  mei, 

4)  Cic.  Brut.  14,  56.  Festi  ep.  p.  113,  5:  Infibulati  »aerifieabant  flaminu 
propter  usum  aeris  antiquissimum  aereia  fibulis.  Serv.  ad  Aen.  4,  262:  Laena, 
genus  vestis.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amietus  augurali*  —  Graeee  )^Xaiv«. 
Alii  amictum  rotundum  y  alii  togam  duplieemy  in  qua  flaminet  sacrifieant  infibu- 
lati, Quidam  tradunt  bene  filio  Veneria  habitum  laenae  datum ,  quia  hune  iAi 
amictum  genua  Veneria  vindicavit.  Vnde  Popilii  Laenatea  propter  Atme  habitim. 
—  Quidam  pontificalan  ritum  hoc  loco  expoaitum  putant.  Veteri  enim  rtUgiom 
Pontificum  praecipiebatur  inaugurato  flamini,  veatem,  quae  laena  dicebatWy  a  fla- 
minica  texi  oportere, 

5)  Flut.  Aum.  7 :  xal  ^dp  S;  d^öpouv    ol    ßaotXcU   Xalvo;  6  'Hßa;  ^kv*^ 
(fTjOiv  Eivat.     Servius  a.  a.  0. 

6)  yXaiva  Tiaycia  PoUux  10,  123.  124. 

7)  o'jXy)  Hom.'Od,  4,  50  und  sonst  oft. 

8)  civEixooxeTr/];  Hom.  II.  16,  224.  Sie  helsst  bei  Hesychius  ludxtov  yctfapiv^- 

9)  Uom.  /i.  10,  133:^ 

'AfjL^l  V  dpa  yXatvoN  7:epovTiOaTO  cfOivtxiScaaav. 
AiTiXf^v,  dxTaoiTjV,  oyXi?  5   iTtevifjvoÖc  Xd/Ntj. 

Pollux  7,  47:   e(al  hz  ^Xaivat  al  txev  «TiXotoe;,  a>;  "Oixijpo;  ,,^d>iexa  ^  ttirXoioaC'S 
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so  bei  den  Jatefnischen  Dichtern  in  der  laena  ^) ;  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
Armen 2) y  Mannern  und  Frauen^)  in  verschiedener  Weise*)  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  coccus^)  und  Purpur®)  gefärbter 
Umwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cena  ging^),  anlegte. 

Dick  und  doppelt^),  wie  die  laena,  aber  eine  ausländische 
Tracht®),  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  milüare^^)^  aboiia. 
also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung  ^t) , 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollae,  in 
denen  Könige  ^^)  und  vornehme  Leute  *3)  erschienen,  abollae  cena- 
toriae,  die  aus  Africa  eingeftihrt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  [vesHs  cenatoria^^),  cena- 
(mum  ^*)   (vestimentum) ,    otoXtq  8etirvtTt<)  ^*)    diente   indessen  die 

fll  U  OMrXai.  —  Tauxa«  5e  ol  'AttixoI  dTcX-rj^l^C  xal  StTrXTjY^Sac  xaX  StßöXou« 
<bv^(ov.  Fest!  epit.  p.  117,  10:  Laena  vestimetUi  gemu  habitu  dupUcii,  Vano 
de  l.  L,  5,  133:  Laena  ^  quod  de  lana  multa  duarum  etiam  togarum  instar.  — 
rt  antiquissimum  mtdierum  ricinium^  sie  lioc  duplex  virorum. 

1)  Aeneu  bei  Yerg.  Aen,  4,  262;  Hannibal  bei  Sllius  IUI.  15,  421. 

2l  JuY.  5,  130. 

3)  So  wird  eine  hyaeinthina  laena  bei  Persios  1,  32  Ton  einem  Manne,  bei 
Hieionymas  ep.  22,  6  Vol.  1  p.  97  Vallars  von  einer  Frau  getragen. 

4)  So  erwähnt  Mart.  12,  36,  2  eine  brevis  laena. 

5)  Juv.  3,  283. 

6)  hyaeinthina  Pers.  1,  32.   Hieronym.  a.  a.  0.    Tyria  Verg.  Aen.  4,  262. 

7)  Mart.  8,  59,  10. 

8)  Serr.  ad  Aen.  6,  421 :  -Duplicem  amietum  i,  e.  aboUam^  quae  duplex  est 
»icui  chlamys.     Horalius  (epwt    1,  17,  25): 

Contra f  quem  dupliei  panno  patierUia  velat, 

9)  In  dem  römischen  Zolltarif  von  oolonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caesa- 
rcMii  vom  Jahre  202  p.  Chr.  (C.  1.  L,  Vm,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vestia 
peregrinae ,  in  welchem  eine  aboUa  eenatoria  aufgeführt  ird. 

10)  Nonins  p.  538,  16:  AboUa  vestis  militaris,  Varro  sat,  Men,  t?.  223 
Bücheier : 

töga  traeta  est  et  abölla  data  estf 
ad  türham  abii^  fera  miütia 
rmmera  belli  ut  praestarem, 

11)  Jnven.  4,  76  und  dazu  Madvig  Opuse.  p.  11.  Zu  diesem  Zweck  trugen 
»ttch  die  Gyniker  die  aboUa  (Mart.  4,  53),  d.  h.  den  xplßcov  SittXoO;  (Diog.  Laert. 
6,  22),  den  Horaz  a.  a.  0.  bezeichnet. 

12)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

13l  Mart.  8,  48,  1.  14)  Capitolin.  Max.  duo  30,  5. 

15)  AUi  d.  Arvali  bei  Marini  XL,  15:  magister  lotus  eenatorio  albo  ac  pueri 
—  constderunt.  XLI&  11 :  eenatoria  alba  sumpserunt  et  in  tricliniaribus  discu- 
^wniiU  et  epulati  sunt.  S.  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21 :  cermtoria 
fepUiimu.  56:  eenatoria  et  forensia.  Mart.  10,  87,  12.  14,  135.  Von  denselben 
ist  wohl  zu  verstehn  Petron.  30:  vestimenta  mea  cubitoria  perdidit  —  Tyria  sine 
**6fo,  sed  tarn  nmel  Iota. 

16)  Dio  Cass.  69,  18. 
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$pHthe$is,  synthesis  ^) ,  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen, 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Saturnalien  ^) 
allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss ^),  grün*), 
purpurn*)  und  bunt^)  vorkommendes,  wie  es  scheint,  anzieh- 
bares Kleidungsstück  [indumentum)  war^),  das  beim  Mahle  öfters 
gewechselt  wurde  ^) ,  und  seinen  Namen  davon  zu  haben  scheint, 
dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war.  Denn 
synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Kleidungsstücke 
oder  Gefässe  ^) ,  also  synthesis  tunicamm  oder  palliohrum  ^^)  eine 
Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchen  ;  synthesis  calicum^^),  sepU- 
naria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntinischen  Bechern  *^j. 

BieKopfbe-  Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie- 
*  chen  vorkommen,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
und Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden*^), 
und  der  flache  Hut  (petasus)  ,  welchen  Hermes  trägt  ^^) ,  sind 
auch  in  Italien   in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  for 

Der po/Mw.  gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pi7/6U5  bedienten 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer**),  und  der 
Umstand,   dass   er  in  Rom  als  Symbol  der  Libertas  gilt*^)  und 

1)  AUi  d,  Arvaii  XXIV,  col,  II,  10 :  ibique  in  Tctrastylo  (discumbenUi  prai- 
textam  deposuerxmt  et)  cum  »ynthesibua  epulati  sunt.  S.  Henzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

2}  Mart.  14,  1,  1;    14,  141. 

3j  Marini  Atti  d,  frat.  Arv,  XL,  15.    XLI»,  11.    Henzen  Acta  fr,  Arv.  p.  15. 

4)  praaina  Mart.  10,  29,  4.  5)  Petron.  30,  6)  Mart.  2,  46. 

7)  Von  Nero  sagt  Sueton.  Net,  51 :  ut  —  pUrumque  »ynihesinam  induhu  — 
prodier it  in  publicum  sine  cinctu  et  discalceatus ,  woher  Dlo  Cass.  63,  13  Mft: 
^iT<6vi(5v  Ti  iv5e5uxcbc  <Jvdtvov. 

8)  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  sie  ZoUus  während  der  eena  elfmal. 

9)  Salmasius  ad  Vopisci  Bonosum  15  p.  771  tt. 

10)  Dig,  34,  2,  38  S  1.  11)  Statlus  8ilv.  4,  9,  44. 

12)  Mart.  4,  46,  15. 

13)  S.  hierüber  die  reichen  Nachwelsnngen  bei  Yatea  Textrinum  antipionm. 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

141  Yates  pl.  XII.  Xin. 

15)  Ueber  den  pilleus  der  alten  Itallker  handelt  anafahrUeh  Helbi«  SitsiiBg«- 
beriehte  der  ph.  Classe  der  Münchener  Academle  1880  S.  487-— 554,  und  zwar  über 
den  piUeus  der  Etrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  512. 

16)  Am  bekanntesten  Ist  der  Denar  des  Brotus  und  L.  Plaetorios  Cettianas 
(Cohen  Mid.  imp,  l  pl.  II  n.  4),  auf  dessen  Revers  der  pilleus  zwischen  zwei  Dolehea 
dargestellt  ist  mit  der  Inschr.  EID,  MAB,  und  den  auch  Die  Cass.  47,  25  ei^ 
wähnt :  Bpouroc  p.^  Tourd  Te  iTipaooe  xal  i^  xä,  vofjilopLaTa,  &  ^«xrco,  M^ 
xe  aJrroü  xal  tciXIov  ^i^ihid  xe  S6o  iveT6itou,  ^Xebv  Ix  xc  xoütou  xol  M  twi» 
Ypafjtfjidkov ,  oxi  xi?)v  iraxplav  jiexd  xoö  Kaoolou  '^Xeu^pa>xd><  eti).  Dasselbe 
Symbol  kommt  auf  yielen  andern  Münzen  Tor ,  welche  Heibig  a.  a.  0.  S.  490 1 
nachweist. 
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als  solches   für   den  aus   der  Sclaverei  Freigelassenen    vorge- 
schriebene Tracht  ist ^],  lässt  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
in  späterer  Zeit  gebräuchlichen  pülei  der  pontifices,  flamines  und 
Salti  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich   bei  der  Priesterschaft  erhalten   hatte.     Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man    öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut^),  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleus^),   sonst  auch   wohl  der  gemeine  Mann^]  und 
wer  des  Abends  sich  in   der  Stadt  herumtreibend    unerkannt 
hleiben  wollte^).     Mit  dem  peUistts  traten  nicht  allein  die  Schau-D6r|i«<a««M. 
Spieler    in    der   Komödie    auf<^),    sondern    ging  auch   Augustus 
spazieren '')  und  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte  ^j    und  mäcedonische  causiae  commi«. 
mit   breiten  nach  obenzu  sich    erhebenden   Krempen^)    auf^^), 
wie  sie  die  Schiffer  ^^j    und  später   in  Nachahmung  Alexanders 
des  Grossen  Kaiser  Caracalla^^)  trugen. 

D.     Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war ,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen i^],  abgesehen  davon,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
habitus  matronalis)  *^)    für  Mädchen ,   Sclavinnen  ^*)    und  Buhle- 


1)  Serrios  ad  Aen,  8,  564:  (Feronia)  etiam  libcrtontm  dta  ttt,  in  cuiu9 
iempio  rato  capiU  (s.  oben  S.  34o  Anm.  7)  pilUum  aecipiehant.  Daher  heisst 
captre  püleum  die  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphiir,  462)  und  vocare  ad 
piUeum  $ervos  die  Solaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Liv.  24,  32,  9.  Seneoa  ep.  47, 
i8.  Sneton  Ti,  4.  In  diesem  Costüme  folgten  die  im  Testamente  ihres  Herrn  frei- 
gelassenen SclsTen  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  345  Anm.  8),  und  die  befreiten 
Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherm  (Liv.  30,  45,  5;  33,  23,  6; 
34,  52,  12;  38,  55,  2;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuweilen  fremde  Könige 
in  Rom,  um  sich  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären.  Liv.  45,  44,  19. 
Diodor.  exe,  UgaU  31,  22  p.  625  Wess.  Plut.  de  AUx.  fort.  2,  3.  Nach  Neros  Tode 
trog  die  ganze  pUbs  den  pilUu$  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit.   Suet.  Ner.  57. 

2)  Plut.  quaest,  Rom.  14 :  ouvTj^orepov  ^e  Tau  (^^  y^'^^^S'^'^»  ^'puxaXu(A{A£' 
v«4,  ToU  0^  dvSpdotv,  dbioX^nroic  eis  xb  ^TjfAÖaiov  irpoUvat. 

3)  Mart.  11,  6,  4,  14,  1,  2.  4)  Uorat.  epist.  1,  13,  15. 

5)  Suet.  Ner.  26.        6)  Plaut.  Amph.  143.  145.  442.   P$eud.  734.  1186. 
7)  Suet.  Oet.  82.  8)  Dio  Cass.  59,  7. 

9)  S.  über  diese  Yates  I,  p.  408.  10)  Mart.  14,  29. 

Ui  Plaut,  mil.  gl.  1177;  Pert.  155.  12)  Herodian  4,  8,  2. 

13)  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentraeht 
Epid.  2,  2,  39—49.   Vgl.  Varro  de  l.  L.  9,  22. 

14)  Digest.  47,  10,  15  $  15.  15)  veBtis  ancillaris.    Dig.  a.  a.  0. 
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rinnen  ^)  andere  Costüme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen^],  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand  ^}  und  der  dec^n- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmässig  war, 
als  die  Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht,  abge- 
sehen von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia^)  und  tunica 
interwTy  subtscula^),  interula^)  in  der  stola'^),  über  welche  beim 
Ausgehen^)  noch  ein  Umwurf  gelegt  wird. 
Di^iioia.  Die  Stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende^)  tunica  mit 
halben  Aermeln  >^) ,  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  [m- 
stita)^^)  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet  ^^j.  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen   die  Toga^^j,    anderer- 


1)  S.  oben  S.  42  Anm.  7.  2)  Horat.  aat,  1,  2,  HO  ff. 

3)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneca  corUr,  2,  13  p.  159,  10;  2, 15 
p.  174,  16.    Exe.  contr.  2,  7  p.  358,  2  Burslan.    Seneca  de  benef,  7,  9,  5. 

4J  S.  oben  S.  467.  Terent.  Eun,  2,  3,  22.  Hieronymus  ep.  117,  7  Vol.  I, 
p.  78f  Vallars:  Papulae  fasciolu  comprimuntur  et  crUparUi  eingtUo  angttftiui 
peetU9  artatur.    Vgl.  ep.  22,  6. 

5)  8.  oben  8. 468. 

6)  Apul.  met,  8,  9;  florid.  1,  9  p.35  Hildebr.  Vopisc.  Bonos.  15:  inierulat 
diloret  duas  et  reliquay  qttae  matronae  conveniunt, 

7)  lieber  die  siola  handelt  neuerdings  Hübner  Comm.  phü.  in  honor.  Th.  Momm- 
seni  p.  104  ff.  und  Hermes  XIII  (1878)  S.  425  f. 


)  Tibull.  4,  2,  11. 

9}  ad  talos  demissa  Hör.  sat.  1,  2,  99 ;  stola  longa  Ov.  ep,  ex  Ponto  8,  3.  51 ; 
Tibull.  1,  6,  67. 

im  S.  unten  S.  560  Anm.  3.  11)  Hör.  $at,  1,  2,  30.  Ovid.  a.  a.  1,  32  = 

trist.  2.  248  -.  Quaeque  tegit  medios  instita  longa  pedes, 

Dass  die  stda  eine  wirkliche  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Bilde 
derTltusbäder  (S.  Bartoll  Admiranda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargesteUt,  von  denen 
die  eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia.  die 
Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch  Eustath. 
ad  Jl.  p.  409,  4  zu  sagen :  Tav6ireirXov  ti^n  'EXf^v  \ir(ti  —  cbc  tov6ou«v  *  P»(»at- 
xm«  xal  iittaupouoav  xaT«  t6v  ti^ttXov  ,  obgleich  sich  diese  Notiz  auf  eine  riel 
spätere,  aber  charakteristisch  romische  Sitte  beziehen  wird.  Allein  dass  unter  dieser 
Schleppe  die  instita  zu  yerstehen  sei,  wie  Bioh  s.  v.  palla  annimmt,  ist  damit  noch 
nicht  bewiesen. 

12)  Ennins  bei  Non.  p.  198,  1  =  134  Vahlen : 

et  quis  illaee  esty  quae  luguhri 
Suceineta  est  stola? 

13)  S.  oben  8.42  Anm.  7. 
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seits  war  die  stola,  eine ,  wie  das  Wort  lehrt ,  griechische  Klei- 
dung,  ebenso  bei  Männern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch^],  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Männer- 
stola unterscheidet  2) .  Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
l(mga  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  erwähnt ^j ,  Kleidung 
UDd  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit^].  Seit  Augustus  indessen  mu. 
erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus  ersieht, 
dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathete  Frauen  zuweilen  ihrem  Na- 
men die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hinzufügen  ^)  »toiata*  /« 
und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste  zu- 
schreiben ^j ,  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann  y  als  dass  sie 
das  ms  liberorum  erworben  hatten^).  Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Männern^)  sondern  auch  den  Frauen^]  verliehen.  War 
aber,    wie  es   nach  dem  Angeführten    scheint,    mit  demselben 


Mino«. 


1)  NoninB  p.  Ö37,  24 .  Stoktm  veteres  non  honestam  vettern  solum,  sed  etiam 
oitmem^  quae  eorpiu  tegeret,  Ennius  in  Ribbeck  trag,  Lat,  fr.  y.  285 :  Regnüm 
rdiqui  saSptus  mendief  ttola.  v.  287:  Ca^dem  caveo  hoc  cum  ve$titu^  tqüälida 
»aeptüs  toga.  y.  345 :  et  quft  illaec  est,  qiuie  lügtibri  Sücemcta  est  ttola,  t.  391 : 
ii^diUa  fait  taevd  stola  d.  h.  mit  einer  grossen  ttola, 

2)  Varro  Eumenid.  bei  Nonius  p.  537,  30  ==  v.  120 Bücheier:  part^  venusta 
mdlUbri  omatf  ttola, 

3)  Macrobius  tatum.  1 ,  6,  13 :  (Af.  Laeliut  augur')  hello  Punico  tecundo 
duitmviroi  dieit  ex  tenatut  confulto  propter  rrmlta  prodigia  librot  Sibyllinot  aditie 
ä  intpeetU  hit  nuntiatie,  in  CkipitoUo  tupplicandum  leetittemiumque  ex  cotUata 
»tipe  faciendum,  ita  ut  libertinae  quoque  qude  longa  vette  uterentur  in  eam  rem 
peamiam  tubminittrarent.  Man  wird  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zn  ver- 
stehen haben,  welche  an  einen  römischen  Bürger  yerheirathet  waren.  Ueber  solche 
Ehen  s.  oben  S.  75  Anm.  2.  Heineccii  ad  legem  Juliam  et  Papiam  Poppaeam 
«mmentarhu,  Amstelaedami  1726.  4.  p.247  ff.  und  auf  eine  solche  bezieht  sich 
die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C,  I.  L.  I,  1194  b=  Bücheier  anthol.  epigr. 
Lat,  tpec,  I  n.  23 :  ita  leibertate  illei  me,  hie  me  decora{r]at  ttola. 

4)  Fest!  epit.  p.  125,  15:  Matronat  appellabant  eat  fere,  quibut  ttolat  habendi 
iftt  erat,    Ulpian.  Vig,  34,  2,  23,  2:   muliebria   tunt  {yettimenta)  quae  matris 

fomiUae  eauta  tunt  eomparata veluti  ttolae,  palUa,  tunicae.     Cicero  Phil, 

n,  18,  44 :  ted  cito  Curio  intervenit,  qtä  te  a  meretrieio  quaettu  abduxit  et,  tan- 
9^kan  ttolam  dedittet,  in  matrimonio  ttabili  et  certo  coUocavit,  Horat.  tat,  1,  2, 
29;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  l,  L,  8, 28;  9,  48;  10,  27  redet 
TOD  der  mulUehrit  ttola  oder  mulierum  ttola  als  der  den  matronae  rechtlich  zukom- 
menden Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 

5)  Die  Ton  Hübner  zusammengestellten ,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigen  Inschriften  der  feminae  ttolatae  sind  :  Orelli-Henzen  3030. 
7190  Anm.  2;  C.  I.  L.  111,  5225;  5283;  5*293;  6155  (p.998). 

6)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  61  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  generotot  vettit  honoret, 
nee  mea  de  tterili  facta  rapina  domo. 

7)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  von  Hübner  a.  a.  0.  S.  105. 

8)  S.  oben  S.  75. 

9)  Dio  Cass.  55,  2:  -hU  5V|  Aiouta de  Td;  fnrjT^pa;  tä;  xpU  TCXoOsa; 

i«7pd<fij.     C.  /.  L.  III,  7o5 :  (Aurelia  MareellivM)  habent  iut  liberorum.     Gaius 
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eine  besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden,  so  kann  dies 
nicht  die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein^),  welche  alle  Ehe- 
frauen, auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  muss  einen 
eigenthümlichen  Schmuck  gehabt  haben,  über  welchen  nichts 
berichtet  wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im 
zweiten  Jahrhundert  vorkommt,  nicht  näher  bezeichnet  wird, 
dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  stola 
schon  seit  Tiberius ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser 
Mode  kam,  während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 
ümwiirf.  Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  reki- 

^' nium,  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird^)  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen 3) .  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 
rtco.  rica^)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trägt  die  Flaminica^},  das  erstere  tragen 
die  Frauen   bei  der  Trauer  bis   zum  Begräbnisse^),  die  Opfer- 


1,  145:  ex  Uye  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  Uberorum  tutela  Uhercmtur  femhuu. 
Vgl.  1,  194;  3,  44,  50;  Pauli  atnt.  3,  4»,  1.  Ulplan.  fr.  16,  1»:  Ubera  inUr  eot 
(yirum  et  xtxorem)  testamethti  f actio  eat^  si  ius  Uberorttm  a  prineipe  impetraveri^. 

1)  Hühner  a.  a.  0.  S.  109. 

2)  Cic.  de  leg.  2, 23,  59  nach  ScholU  (legis  XII  tabtdarwn  reliquiae  p.  57)  etwas 
kühner,  aher  dem  Sinne  entsprechender  Yerhessernng :  Extenuato  igitur  nmtptu, 
tribfis  reeiruis  relicti»  et  uno  clavo  purpurae  —  toUit  etiam  lamentationem.    Vgl. 

2,  25,  64. 

3)  Festns  p.  274^,  32 :  Recinium  omtie  vestimentum  quadratum  ii,  qui  XJl 
hüerpretati  »unt,  e$»e  dixertmt',  Verritu  togctm,  qua  muliere$  uiebantw,  prac- 
textam  clavo  purpureo.  Yarro  de  l.  L.  5,  132:  Antiquissimis  amieUü  rieiniim. 
Id^  quod  eo  utebantur  duplici,  ab  eOj  quod  dimidiam  partem  retrorntm  ioM^', 
ab  reiciendo  ricinium  dictum,  Isidor  orig.  19,  25,  4:  Eadem(9tola,  es  wird  aber 
richtiger  auf  palla  bezogen ,  von  der  $  2  die  Rede  ist)  et  ricinium  Latino  ncmim 
appellatum  eo  quod  dimidia  eius  pars  retro  retteitur,  ^tiod  vulgo  mavortem  lifii*'. 
NonluB  p.  542,  1 :  ricinium ,  quod  nunc  ma^tium  didtur ,  paUioUun  femintm» 
breve,  Serr.  ad  Aen.  1,  282:  Reeinus  autem  dieitur  ab  eo,  quod  post  fetyn» 
reiiciturj  quod  vulgo  mavorte  dicunt. 

4)  Festi  epit.  p.  288,  10 :  Rica  est  veHimenium  quadratum^  pnbrialmm^  ^ 
pwreumj  quo  Flaminicae  pro  paUiolo  utebantur.  Festua  p.  277^  5:  Bkat  d  rir 
culae  vocanUiir  parva  ricinia,  ut  paUiola  ad  usum  capitis  facta.  Doch  steht  fi^ 
neben  ricinium  In  dem  Verse  des  NotIus  bei  Ribbeck  ed.  2  p.  265,  71 : 

Mölucium  crocötam  ehirodötam  rieam  rfeinum, 

5)  Staatsverwaltung  111,  S.  318.  Auch  das  suffibulwn  derVestalinnenCStaati- 
verwaltung  III,  S.327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

6)  Yarro  bei  Nonius  p.  549,  31 :  ut,  dum  supra  tcrram  tssent,  rieinis  Imft' 
rentj  funere  ipso  ut  puUis  paUis  amictae. 


i 
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imaben  der  fratres  arvales^),  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli  ^) .  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt  3),  über  deren  Di« i»a«a. 
Form  viel  gestritten  worden  ist*).  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  irircXoc^);  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen  ^)  ^  für  Frauen  und  für  Männer  zu  brauchen 
war  7),  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 
stellern als  indumentum^)  und  als  amicius^) ,  und  wie  wir  sehen 
werden ,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie 
nicht,  wie  die  stola,  den  Matronen  eigenthümlich ,  sondern  wird 
auch  von  Fremden ^^),  Libertinen  und  Buhlerinnen  ^*)  getragen, 
so  dass  die  Yermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschie- 
denen Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die 
Palla  war  nämlich,  wie  das  ricinium,  ein  viereckiges,  vielleicht 
quadratisches   Tuch ,    das  auch   als  Vorhang   dienen   konnte  *^) . 


1)  Marini  AHi  d.  fr.  Arvaii  XXIV  col.  2,  9.  21.  XXXII  col.3,  12.  XXXVII, 
7.  Henzen  Acta  fr.  Arv,  p.  38. 

2)  Ueber  die  camüU  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ära  tou  Caere,  abgebildet  in  Monum,  d.  In$t,  IV  taT.  XIII  flg.  1  und  erörtert 
▼on  Henzen  AnnaU  XXX  (1858)  p.  0,  opfert  ein  Mann  In  der  Toga  vor  einem 
Altare ,  während  ein  eamiUus  das  praefericulum  tr&gt.  Der  letztere  hat  über  der 
ÜDken  Schulter  ein  Tnch  mit  Franzen  (fimbriatum),  worin  Henzen  das  rieinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Franzen  hat  der  Camillus  auf  dem 
BeUef  bei  Olarac  H  pl.  218  n.  310. 

3)  Dass  das  rieinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  Sondern  durch  die- 
selbe ersetzt  wurde,  lehrt  die  S.  558  Aum.  6  angeführte  Stelle  des  Yarro. 

4)  Rubenius  de  re  vest,  p.  114  ff.  Ferrarins  Analeeta  p.86  ff.  0.  Müller 
Arohaeol.  her.  v.  Welcker  S.496.  Bötüger  Sabina  S.397.  416f.  Becker  OaUusJU^ 
S.  186  ff.  Visconti  M.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I,  p.  159  ff.  Weiss  Kostümkunde 
I,  S.  974  ff.  Rieh  Dietitmnaire  de$  Ani,  Rom,  Paris  1859.  8  unter  den  Worten  stola 
und  paUa. 

5)  Serr.  ad  Aen,  1,  479:  unde  poit  Minervae  palla  peplum  apptUata  est, 
Gloisae :    Palla,  7:^X0«. 

6)  Pollux  7,  50:  iriTtXoc*  lofttjfjLa  ^  ^orl  SittXouv  t^iv  ypeCav,  dbc  ^^OvaC 
"^  %al  lirtßaXiodai.  Oewohnlich  ist  er  indessen  ein  7rep(pXY]tIa  Eustath.  ad  Od, 
p.  1550,  lö.  1570,  56. 

T\  Eustath.  ad  11,  p.  170,  7.  599,  4.    Od.  p.  1550,  19. 

8)  Varro  de  l,  L,  0,  131.  Auci,  ad  Herenn,  4,  47,  60.  Ov.  met.  4,  481 ; 
14,  2Ö2. 

9)  Varro  bei  Non.  p.ö49,  32.  10)  Plautus  Menaeehm.  205. 

11)  Plautus  Menaeehm,  426.    TibuU.  4,  2,  11. 

12)  Seneca  de  Ira  22,  2  erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  daneben 
Seligerte  Soldaten  reden  hören,  utpote  cttm  inter  dieentem  et  audientem  palla 
i^Ureaet,  Quam  ille  leviter  eommovit  et:  longiua,  inquit,  discedite,  ne  vos  rex 
auäiat. 
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Von  dem  ricinium  unlerschied  es  sich  hauptsäclilicb  durch  viel 
grössere  Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weil 
und  falteureich  geslaKete,  eine  gleiche 
Veränderung  in  der  Frauentracht  her- 
beiführte. Gelragen  aber  wurde  es  in 
der  Tbat  auf  zwei  ganz  Terschiedeae 
Arien. 

Frauen ,  welcbe  die  Slola  tnigeo, 
also  römische  Matronen ,  legten  es  um. 
wie  das  griechische  Paltium'),  indeni 
sie  das  eine  Drittel  Über  die  linke 
Schulter  nach  vom  fallen  Hessen,  den 
übrigen  Theil  aber  über  den  Backen 
legten  und  dann  entweder  über  die 
rechte  Schulter  nach  vom  nahmen,  in 
welchem  Falle  das  Tuch  den  ganten 
Kttrper  bedeckt^)  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen ,  in  wel- 
chem Falle  der  halblange  Aermel  der 
Stola  oder  der  lunica  interiar  sichtbar 
bleibt^),  in  beiden  Fallen  aber  dss 
Ende  des  Tuches  Über  den  linken  Ann 
oder  die  linke  Schuller  turUckschlu- 
gen.  Es  war  dabei  müglich,  die  PalU 
ebenso  wie  die  Toga  über  den  Kopf 
zu  ziehen ,  was  namentlich  bei  Opfer- 
handlungen geschah*},  oder  sie  in  der 


l);Von  der  Mstroiie  Hör.  lat.  1,  %  91 ! 

ad  lalf»  liota  dtmilia  et  eircumdata  paita, 
Guiz  übereliieClmmend  mit  den  gleich  m  enrübneuden  bildlichen  Duitetlnnftii 
besehreibt  A  pul  ei  ua  tn<(.  11,  SeiiiepuUa,  quae  eiretimeirea  ntniaru  et  lub  ia- 
inim  lata*  ad  liumenan  iaerium  rervrreiu  umbonit  vicem  dettcta  parte  tociwi«. 
tnuUiptici  eonlabulattone  deptndvla,  ad  ultinwu  orai  nodulii  fimirianim  dteoiit» 
conflutiuabal. 

2)  Abgebildet  iit  hier  die  Sutne  der  JÜDgerea  Agrippim  In  Dresden.  Bntd 
AuguiUum  III,  l26.  Vgl.  die  Sutue  M.  P.  Ct.  III,  26  >=  HOIlei  asd  OeMukr 
Deakmlleil  t.  68  11.373. 

S)  S.  Mut.  Borb.  II,  40  =  Möller  n.  Oestetley  Dentin.  I  t.  68  o,  374. 
Mut.  F.  Cl.  III,  10.  ViBcoiitl  Mm,  Oabini  t.  6  ii.  15.  Monitmenli  Bor»*«i'"' 
t.  18  n.2.  sutue  der  FsuBtini  Man.  d.  Intt.  Vit  Ut.  85,  der  Uri»  Mvi.  Latir. 
Ut.  7.    Relief  bei  S.  Bsrloli  Admiranda  U. 

4)  S.  die  beldeu  Suiuen  von  Herculineum  in  Becken  Augtut.  I,  19— K. 
23—24 ;  die  St.tue  der  LIyI»  Mut.  Borb.  III ,  37  —  Mflller  n.  Oesterlej  I  t. « 
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riiile  straff  um  den  Leib  zu  legen '] ,    wie  die  Toga  im  ctnclus 
GtAinus,  und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  Gurtung  der  Palla 
die  Rede  ^],  wobei  es  freilich  Eweifel- 
Iialt  bleibt,  ob  nicht  die  andere  Form 
der  Palla  zu  verstehen  ist. 

Wer  nämlich  keine  Stola  trug,  also 
Madeben  und  fremde  Frauen ,  drap- 
pirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des 
^echischen  doppelten  Chiton  (SurXot- 
äwv*),  Ä^Xos)*),  welcher  Unterkleid 
und  Umwurf  aus  einem  Stücke  bildete 
und  in  folgender  Art  angelegt  wurde  *) 
:Fig,8).  DasquadratischeTuch -4ÄCß 
Fig.  9)  wird  in  der  Linie  EF  so  lusam- 


Fig.  9. 
meogelegt,  dass  das  StUck  EG  Fl!  dop- 
pelt liegt;  darauf  wird  das  Tuch  noch-  l^g- ö. 
■nals    in  der.  Linie  IKL   zusammengelegt,    so   dass   es    nun  die 


a.  370;    Dl-  Bronxidi  Ertolano  Vol.  II,    Napoll  17T1.    fol.  t»v,  LXVII ;    LXXXI 
p.  321 ;  LXXXII  p.  326 ;  LXXXIII  p.  329 ;  Weiss  a.  i.  0.  S.  975—977. 

1)  Becker  Augait.  II,  80;   Bronti  di  Ercoi,  t.IVp,  15;   t.  XXVII. 

2)  Bieuuf  bezieht  gieh  möglicher  Weiae  Hör.  >at.  1,  8,  23 : 

Vidi  tgomtl  niffta  nuxinctam  vaätn  palla 
Caatdiam. 
S*neM  Troad.  91 ; 

Cingat  luniciu  patta  toluta). 
Terj.  Am.  6,  556: 

Titiphotitguc  itdetu  palla  luccincla  cTUtntu. 

3)  Pollai  7,  49.      . 

4)  MQltei  Hiiidbuch  der  Ätchi^alo^e  S  ^40. 

5)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beichrlebeii  tod  Fiiiall  im  Aluteo 
ßorion.  II  taT.4,  dem  ich  die  Zeicbnnag  entlehne.  BeUplete  dieser  Tracht  sind 
!ebr  hiuBg.  So  x.  B.  Mut.  Barb.  U,  5.  6.  7.  Bnmti  di  Ercol.  tav.  LXX  p.  273; 
LIAI  p.  377;  LXXII  bi»  LXXVI. 
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Form  ED  LI  hat  und  auf  der  einen  Seite  [IKL]  geschlossen, 
auf  der  andern  Seite  [EGD)  aber  offen  übereinander  liegt.  Von 
dem  so  zusammengelegten  Tuche  wird  die  eine  Hälfte  über  den 
Rücken,  die  andere  über  die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften 
werden  auf  den  Schultern  mit  Spangen  (fibulae)  zusammenge- 
steckt; für  den  linken  Arm  ergiebt  sich  dann  eine  Oeffnung 
zwischen  der  Spange  und  der  Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei; 
über  Brust  und  Rücken  liegt  das  Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füs- 
sen fällt  es  einfach  herab,  auf  der  rechten  Seite  ist  es  offen 
oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusammengehalten.  Löste 
man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel  es  ganz  herunter^), 
insofern  man  es  nicht  gürtete ,  was  allerdings  üblich  war.  Die- 
ser griechische  Chiton,  den  die  dorischen  Mädchen  allein,  die 
Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior  trugen,  deren  Aermel 
sichtbar  sind,  ist  wahrscheinlich  auch  durch  den  Namen  von 
der  Palla  matronalis  unterschieden  und  als  tunicapallium^)  oder 
tunica  palliolata^)  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  sind  die  bei- 
den beschriebenen  Trachten,  von  welchen  die  erste  an  Statt- 
lichkeit  und  Würde  der  männlichen  Toga  entsprechend,  die 
zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mädchen  geeignet  ist, 
wenn  auch  nicht  die  einzigen^),  so  doch  die  gewöhnlichen 
Frauencostüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahlreichen  Bronzen 
von  Herculaneum ,  die  alle  der  Zeit  vor  79  angehören ,  haben 
fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen  Kleidungen. 


1)  Eustath.  ad  II.  p.  599,  40:  'Eati  hi  rMiCka^  xat  ivrauda  Y^vaixetoc  fy^^ 
8v  o6x  IveSuovTO  6XV  iirepovw'VTO ,  xai  Tfj;  ircpövT]«  dp&elor^c  xaTa^^iiov  auro; 
eU  t6  fßacpoc  cpaivetai.  p.  1347 ,  31 :  O^Xot  hk  Yuvaixciov  cp6p7]p.a  xord  twc 
TcaXaio'JC,  Ä  ^irepovöJVTo  al  -pvaixec-  ad  Od.  p.  1847,  31 :  r^TrXov  hi  ^öt  Ttv«5 
t6v  dvrauda  jx^y«''  xai  TuepixaXX^  xal  ttoixCXon  ireptßöXotov  elvat,  oxi^rov  w» 
dptorepöv  dipiov  xal  Ifjiirpoadev  xal  ^TTia^rv  oüv^y**''  f*^  ^^^  irripirY^  ^^^  ^ 
Se^idv  TiXeupdv ,  ^ofAvi^iv  idav  ti?)v  U^idtv  yelpa  xai  xiv  d)pLov.  Bei  der  St&tne  in 
Beckers  August.  W ,  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Ohiton  bilb 
heruntergefallen . 

2)  Serv.  ad  Acn.  1,  648:  Pallam  rigenUm:  signiflcat  autem  tunieopaUmm, 
Nonius  p.  537,  31 :  palla  est  konestae  mulieris  vestimentumf  hoc  est  tunieae  palUmn. 
Es  ist  auch  hier  wohl  tumeopallium  zu  lesen,  welches  Wort  auch  Acren  ad  Hör.  sat» 
1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

3)  Vopisc.  Bonos,  15,  8. 

4)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  Terschiedener  Umwurf  eines  Taehes  fiber 
dem  doppelten  Chiton ,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches  ,  mit  einer  Quaste  rer- 
sehen,  grade  vom  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrtppina  im  Mus.  LaUn^- 
t.  12 ;  eine  andere  in  Gerhards  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  75  und  die  weibliche  Figv 
auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  Mim.  de  la  Sociiii  cT  Arehiologie  de  St.  Fäen- 
bourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 
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Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
Yon  Dichtern  sowohl  weiblichen  >]  und  männlichen  ^]  Gottheiten, 
als  Sehern ,  Sängern  ^)  und  Personen  der  Heroenzeit  *)  beigelegt 
wird,  und  in  welcher  auf  der  Bühne  die  Kitharöden  aufiraien.ji^^^^^ 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costüm^)  be* 
steht  aus  einer  einfachen  tunica  talaris  (griechisch  ^ttcov  op&o- 
oraSio;)  ^)  und  einer  griechischen  Chlamys ;  die  erstere,  welche 
aogezogen  wird*^,  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein^), 
als  die  Länge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt^),  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren  ^^) ,  und  wird ,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  pcUla, 
sondern  auch  syrma^^)  und  stola^^)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit ,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
ztt  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisem,  fingen 

1)  Die  paUa  trägt  Juno  Tibull.  4,  6,  13;  Minerra  Claad.  de  tap,  Ptoi.  %  26. 
Sidon.  Apoll,  carm,  15,  14;  Discordia  Verg.  Aen,  8,  702;  Clrce  Oyid.  met.  14, 
262;  Thetis  Val.  Flacc.  Arg.  1,  132. 

21  Sie  trägt  BacchuB  Prop.  4,  17,  32;  Statius  AehüL  1,  262;  Apollo  TibuU. 
3,4,  35.  Ovid.  met.  11,  165;  Mercur  Stat.  Theb,  7,  39;  Tiberlnus  Claudian.  in 
hob.  et  Olybr,  com.  224;  Osirifl  TibuU.  1,  7,  46;  Boreas  Ovid.  met.  6,  704. 

8)  Dem  Mopsus  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385;  dem  Ariou  Ovid.  foit.  3,  107. 

4)  So  dem  Jason  Val.  Flacc.  Arg.  3,  718;  dem  Polynices  Sutius  Theb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  pnUa,  Senec.  Med,  570.  Die  Helden  der  Tra- 
gödie selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12}  erscheinen  in  ihr. 

5)  In  diesem  Gostüm  ist  der  ApoUo  citharoedue  im  Afus.  Pio-Clem.  abg.  bei 
Visconti  Af.  P.  Cl,  I  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschreibungen. 
Auet.  ad  Heremn.  4,  47,  60 :  IJti  eitharoedu»,  cum  prodierit  optime  veatitua,  palla 
inaufota  indutus  cum  ehlamyde  purpwea.  Apuleius  Florid.  2,  15 :  tunieam  pie- 
turii  variegatam  deor$us  ad  pedes  deiectus  ipso$  ^  graecanico  cir^gulo,  chktmyde 
v€lat  uirumque  brachium  adfM^ue  artieulo$  palmarnm.  Eine  sehr  ausführliche 
Besprechung  der  Kitharödentracht  mit  Nachweisung  der  Vasengemälde ,  Wandge- 
milde,  Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen  Steine,  aufweichen 
sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephani  Compte-retidu  de  la  eomm.  arch,  1875 
p.  102—153. 

6)  Dio  Cass.  63,  17.   Pollux  7,  49. 

7)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Girce : 

paUamque  induta  niterUem 
Jnfuper  aurato  eircum  velatur  amictu. 

8)  Apuleius ,  der  sowohl  die  patla  als  den  orthatus  der  Kitharöden  beschreibt, 
itellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Gleopatra  eine  palla  picta  cum  amiculo  purpureo  geschenkt, 
Bo  ist  hier  nicht  an  eine  römische  palla  maironalU^  sondern  an  einen  griechischen 
ic^icXo;  zu  denken. 

93  S.  sutius  AchiU.  1,  262.  Prop.  4,  17,  32.  Tlb.  3,  4,  35.  Ovid.  met. 
Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

10).  Hieronym.  ep.  89  ed.  Paris.  1706  fol.  Vol.  IV  p.  732  =  ep.  117,  7  VaUars : 
*i  {ve$Us)  per  terramy  ut  altior  videarit,  trahatur. 

11")  Senec.  Here.  für,  475;  Sidon.  Apoll,  earm.  15,  16. 

12)  Varro  de  r.  r.  3,  13,  3:  Qwntus  Orphea  voeari  iussH.  Qui  eum  eo  ve- 
ni$$et  eum  $tola  et  eithara  et  earUare  ettet  itissu«,  buecinam  inflavit. 


93  g 
11, 165. 
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auch  die  Frauen  an ,  Stola  und  Palla  abzulegen ;  unter  Tiberius 
wurde  iui  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt^ 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war  *) ;  Ulpian ,  welcher  228  starb ,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola ,  nicht  aber  die  Palla  ^) ;  im  Edict  des  Diocletian  von 
304  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica^)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium^j. 

tuamatica.  You  dicscn  ist  die  Dalmatica  eine  Tunica  mit  Aermeln  [mani' 
cata) ,  welche  etwa  seit  Commodus  ^)    für  Männer  und  FraueD  ^] 

eoiobium.  übllch  wurdc ,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel  ^) .  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  CostUm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten  ^) .  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  avaßoXel;^),  d.h. 
palliola  ^^) ,    vor  und   ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  [cara- 


1)  Tertullian.  de  pall.  4:  ConverU  et  (lies  te')  ad  feminaa;  hahes  ipecUirt, 
quod  CMcina  Severus  graviter  senatui  impreaait^  matronat  tine  stola  in  publieo. 
Denique  Lentuli  auguria  consultis,  quae  ita  sese  exauctorasset ,  pro  itupro  erat 
poeriüy  quoniam  quidem  indices  custodesque  dignitatis  habituSf  ut  lenoeinii  faeü' 
tandi  impedimerUa,  sedulo  quaedam  demefecerarU.  At  nunc  in  temet  ip»as  Uno- 
cinartdo,  quo  planius  adeantufy  et  stolam  et  supparum  —  eiuravere.  Diese  histo- 
rische Notiz ,  zu  deren  Erklärung  Salmasius  nichts  beibringt,  betrifft  zwei  Anträge 
im  Senat,  herrührend  Ton  Caecina  Sevenis,  der  bei  Tac.  ann.  3,  33  im  J.  21  p.  Chr. 
gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  Ton  Cn.  Lentulus  augur,  der  bei  Seneca 
de  benef.  2,  27.    Suet.  Tit.  49  (vgl.  Lips.  ad  Tac.  ann,  4,  44)  erwibnt  wird. 

2)  Dig.  34,  2,  23  S  2.  Nach  Tertullian,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  wariüch 
die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

31  Ed.  Diocl.  7,  54. 

4)  Wenn  es  17,  1  heisst  AeXpLaTtx&v  dv^peioDV  ■JJTot  xoXoß((uv  ^p.  i,  w 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmatieae  und  Colobia  identisch  sind, 
wie  Mommsen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 

5)  Lampr.  Comm,  8:  Dalmaticatu«  in  publico  proceuit.  Lampr.  Häio^- 
26.  Eine  tunica  manicata  für  Männer  erwähnen  Treb.  Poll.  QaU.  duo  16.  Yopisc. 
Aurel.  48. 

6)  Ed.  Diocl.  c.  17  unterscheidet  AeXpiaTixal  divSpciai  und  YuvaixEiat. 

7J  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  1^  Vgl.  SalmM. 
ad  TertuU.  de  paU.  p.  84  f. 

8)  Sulp.  Boisser^e  in  Abb.  d.  phil.  bist.  Glasse  der  Bayerischen  Acad.  HU 
p.  556 :  »die  ursprüngliche  Dalmatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabreicheDde», 
rundes ,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  fludet  sieh  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  orot^^dpiov.  Di« 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken,  welche  bIo6 
durch  Schulterblätter  verbunden ,  an  den  Seiten  offen  sind  und  deu  Körper  Tom 
und  hinten  gleichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulterblätter  hinieo 
über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermasseu  kurze  Aermel  bilden.« 

9)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

10)  Hierouymus  (331—420)  beschreibt  in  der  S.  663  Anm.  10  angefahrten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica^  der  fateia  and 


i 
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cdlae)  ^) ,  welche  nicht ,  wie  die  cuculli ,  an  tunicae ,  lacemae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terbedeckung ^j ,  grösser  oder  kleiner^)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  tcUaris 
oder  AfUoninüma,  einem  eigenthttmlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat^]. 

Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht  sovfw- 
ohne  Kopfbedeckung  aus^),  und  es  wird  erzählt,  dass  C.  Sul-  ^' 
picius  Gallus  seine  Frau  verstiess ,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capüe  gezeigt  hatte*).  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Rinde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tiUulus  genannt  wird^)  und  auch  auf  iuMH$. 
etruskischen  Denkmälern  vorkonunt.  »Auf  den  ältesten  Come- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig  ^) ,  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben  em- 
porragende Haube ,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Rande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.«  Ein  solcher  tiUuli^ 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  flamines  und  pont^ices,  bei  welchen  er  als  ein 
pälew  von  spitzer  Form  beschrieben  wird  ^) ,  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt  ^^),  blieben 

dem  paUhlum  besteht.    Vgl.  ScaevoU  Dig.  34,  2,  38,  1 :  Semproniae  Piae 

tmka$  tre$  cum  paÜiolU  quae  eUgerit^  dari  vdo, 

n  Ed.  Diocl.  17,  80  ff. 

2j  Solehe  Kapuzen  findet  man  abgebUdet  Müller  Denkm.  d.  alten  Knnat  II, 
Tif.  LXI,  789«.  Mut.  Bofb.  IV  tov.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  der  S.  Ges. 
d.  WiM.  1861  S.  369  hält  den  euüuUw  oder  dardoeueuttu«  für  ein  eigenes  Klei- 
dftngsstüolL,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tnnica  mit  Kapnze. 

3)  Daher  earoeaUa  maior^  earaeaUa  minor.     Ed.  Dioei.  7,  44.  45. 

4)  Aurel.  Yict.  Ca€$.  21,  1.  Epit,  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7:  Jpae  CaraoaUae 
wmm  aeeepit  a  vesUmento,  quod  populo  dederat,  demisso  utque  ad  iaU>8^  — 
tmde  hodieque  Antoniniantu  dicunlur  caraeaUae  huhumodiy  in  um  maxime  Bo- 
fnanatpUhit  frequaUatae.  Spart.  Stvtr.  21,  11.  Die  Cass.  78,  3.  Panlns  Diaoon. 
Bigtor.  Mise,  10,  23.   Jordanis  Bomana  277  p.  36  Mommseu. 

5)  Plntarch.  qiuaest.  Bom.  14.  6)  Yaler.  Max.  6,  3,  10. 

7)  Varro  dt  L  L.  7,  44 :  Tutulati  dieti  ü,  qui  in  $acrU  in  eapüänu  habere 
toknt  iit  m€tam\  id  tuHUus  appeUatui  <ib  eo  quod,  matres  familiat  erine»  eofi- 
vciutoM  ad  vtrtieem  eapiii$  quos  kabent  vitta  vekUo»^  dicebantur  tutüli. 

8)  Heibig  Sitcnngsbexlehte  der  phil.  Glasse  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

9)  Festns  p.  355«,  ^29:  Tutulum  vocari  aiunt  Flaminieorum  eapitis  oma- 
mentum,  quod  fiat  vitta  purpurea  innexa  erinibus,  et  exstruetum  in  aUitudinem, 
Qfädam  pileum  lanatum  forma  metali  /lytiratum ,  quo  Flamines  et  Pontifices 
titonliir,  eodem  nomine  voeari, 

10)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen ,  wissen  irlr 

Bdn.  AJtarth.  TU,  2.  37 
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immer  ein  Vorrecht  der  Matronen  *)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch ,  die  rica^)j  aus  der  Mode,  allein  die 
Vertiüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei   feierlichen   Gelegenheiten  vorgeschrieben'). 

Wir  schliessen   diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 

hauptsächlichsten  Berufsthätigkeiten  y  welche  sich  aus  dem  Manu- 

Arbeit«!  in  facturgeschäft  entwickelten.   Hierher  gehören: 

factar-  i.   die  Lieferanten   des  Rohstoffes,   namentlich   die  Produ- 

flchftft.    centen  von  Wolle,   Ziegenhaar  und  Flachs,   die   Purpurfischer 

(itop9opetc ,  murileguli ,  conchyliolegult)  und  die  Fischer  der  ptnna. 

2.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii^) ,  die  Haartud)- 
händler,  ciliciarii^),  die  Leinenhändler,  lintearii^),  die  Malven- 
sCoffhändler,  molochinarii,  die  Seidenhändler,  Ämcani,  holoseri- 
carii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich  : 

a.  die  Filzmacher,  coactiliarti; 

b.  die  Wollkrempler,  carminatores,  pectinarii; 

c.  die  Färber,  infectoreSj  offectores  und  zwar: 

Blaufärber,  violariij 
Wachsfärber,  cerinariij 

nicht ;  die  Inschrift  bei  Mommsen  /.  N.  6841  »  Wilmanns  203 ,  in  welcher  eine 
omolri«  a  iulul[i8)  Yorkommt,  ist  nach  Henzen  Comm,  phil,  in  hon,  Th.  Mommsmü 
p.  632  eine  Erflndnng  des  Ligorios. 

n  S.  die  Stellen  oben  S.  44  Anm.  7.  2)  S.  oben  S.  558. 

3)  Yarro  de  l.  L,  5,  130 :  Sic  rica  ab  riiu ,  quod  Bomano  ritu  $aerifieiwn 
feminae  cum  faeiuntj  capita  velant,  Dass  die  Frau  das  Hanpt  bedecken  mna 
lehrt  schon  der  Ansdrack  nubere  alicui,  welchen  G.  Snlpicina  Gallus  bei  Taler.  Max. 
6,  3f  10  seiner  Fran  folgendermassen  erklärt:  Lex  tibi  meos  t€tntum  praefinit  oeubi, 
quibua  formam  tuom  approbe$j  —  uUerior  iui  eonapeetua  stipertNietta  irritatioiu 
arcetsihu  in  8u$picione  et  crirmne  haereat  neeesse  est, 

4)  Mommsen  /.  iV.  1005.  Wllmanns  2538.  5)   Orem  n.  4162. 

6)  C.  /.  L.  III,  5800.  Wilmanns  2539.  2540.  OrelU-Henzen  8.  4215.  699i. 
Blne  lintearia  C.  I,  L.  II,  4318».  Dass  linteariua  ein  Händler,  nicht  ein  Weber 
ist,  zeigen  Dig.  14,  4,  5  $  15:  dua»  negotiatione$  exereebat,  puta  $agariam  ä 
linteariam.  Dig.  14,  3,  5  $  4 :  8ed  etiam  eo9  inatitores  dieendoa  plaetUt,  quä^ 
vestiarii  vel  Untearii  dant  vestem  eireumferendam  ^  quos  vulgo  eireHore»  apptüor 
mu8.  Erst  im  Cod.  Th.  10,  20,  16  kommen  g^naeeiarü,  Untearii  und  itny/oria  ai< 
synonyme  Ausdrücke  vor.  Vgl.  Goth.  ad  Cod.  Th.  10,  20,  8.  Die  Form  Untiarim, 
welche  in  einer  Mailander  Inschrift  C.  /.  L,  Y,  5932  vorkommt,  findet  sich  auch 
In  griechischen  Inschriften,  in  welchen  indess  die  Xevridpioi  nicht  Leinvaad- 
händler,  sondern  Beamte  bei  gymnlschen  Spielen  sind  und  ihren  Namen  von 
dem  linteum  oder  icepCCoua  zn  haben  scheinen,  welches  die  Kampfer  anlegt». 
S.  Boeckh  C.  1.  Or.  I,  275  p.  383.  Heydemann  MlttheUnngen  ans  den  Antikea- 
Sammlungen  In  Ober-  und  MitteUtaUen  S.  17.  C.  /.  AtUe.  IH,  1133.  1160.  1176. 
1197.  1199. 
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Saffranfärber ,  crocotarii, 
Braunfärber,  spadicarit\ 
Purpurfärber ,  purpurarü; 

d,  die  Weber,  textores^)  und  zwar: 

Wollweber,  lanarifl), 

Leineweber,  linteones^]  oder /mar«*), 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymüarii; 

e.  die  Walker,  fullones^  lavcUores,  lotores; 

/l  die  Sticker,  phrygioneSy  plumarii,  segmentarii^), 
barbaricarii; 

g,  die  Goldschlager,  bractearii^); 

h.  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limbolarii'^); 

I.   die  Brustbindenmacher,  strophiarii^) ; 

k,  die  Hemdenmacher,  mdtisiarii^); 

l.  die  Schneider,  sartores^^),  sarcinatores  ^^)  und  Schnei- 
derinnen, sartriceSf  sarcincUrices^^); 

m.  die  centonarii,  d.  h.  Yerfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  {centones),  welche  die  Sclaven  tru- 
gen ^^),  und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke  ^*j 
brauchte. 

4)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  vestiarii^^),  fftHaru. 


1)  OreUl  2863. 

2)  Hieronymns  ep.  53,  6 :   lanarü  quoque  et  fvUone$  et  eeteri ,   qui  variam 
'HFpcUectäem  et  vilia  opuscula  fabrioantur, 

3)  OrelU-Henien  7239.   Grat,  p.38,  15.    C.  /.  L.  V,  3217.    Serv.  ad  Aen. 
<,  U:  optid  maiorea  stanUs  textbant,  ut  hodU  lkUeone$  videmiu. 

4)  Pltutoi  Ata.  500.    C.  1.  L,  V,  5923.  5)  OrelU-Henzen  7278. 

6)  Von  ihnen  s.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede. 

7)  PUntns  Aul.  511.  8)  PUutns  Aul.  508. 
9)  PUütus  Aul.  501.                       10)  Non.  7,  28. 

11)  PUutns  Aul.  507.  Mommien  /.  N.  6906 ;  auch  sareitor  C.  J.  L.  V,  4509. 
^  sagt:  tofeinatori  sareienda  vestimenta  dare.  Gaius  3,  143.  162.  205.  Paulos 
^.  %  31,  29  n.  ö. 

12)  GieUl-Henzen  n.  645.  5372.  7275  u.  ö. 

13)  GolumeUa  der.  r.  i^  8,  9.  Nach  Gate  de  r,  r.  135  kauft  man  die  besten 
«»»to»iö  In  Rom. 

14)  S.  SUatsTorwaltang  II,  S.  513.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  eoUegia 
fobrtm  et  eenUmariorum  (s.  Henzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für  diesen 
letiteren  Zweck  bestimmt  zu  «ein. 

15)  WUmanns  2546.  Mommsen  /.  N.  1554.  C.  /.  L.  V,  324. 774.  3460. 7378. 
7379. 
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negotiatores  vestiarii  ^)  und  speciell  paeniUarü  *) ,  sagarü  ^j, 
vestiarii  tentmrii^)^  vestiarii  centonarii^).  Die  vestarii  haben  theüs 
ein  Ladengeschaft ;  weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  an- 
geben^), theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  [ärd- 
tores)'^).  Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für 
Männer-  und  Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche 
Mannorreliefs  dar ,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dien- 
ten^) und  ahnliche  Darstellungen  finden  sich  in  Pompeii*)  und 
Mailand^®).  Dass  als  Waaren  überall  nicht  nur  Zeuge  und  Tttcher, 
sondern  fertige  Togen,  Tuniken,  saga^  paenulae  u.  s.  w.  ge- 
führt wurden,  wird  ausdrücklich  berichtet ^^). 

Die  bedeutendste  Thatigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschaft  gewahrt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  hauslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhänge  (vela),  Decken  und  Teppiche  [vestes  stragulae^ 
plagulae,  tapetay  aulaea)^  aus,  welche  theils  in  Privathausern 
zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Scbutxe 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  S32),  zu  Portieren 
(S.  S33) ,  zum  Verhangen  der  Intercolumnien  in  offenen  Säulen- 


n  Digett,  38,  1,  46.    Cod.  Jwt,  10,  47,  7.    C.  J.  L,  DI,  6816. 
2j  negotiator  paemdarhu  In  Germania  Henzen  n.  7259 ;  paemtdarimi  U  Pt* 
teoU  Mommsen  /.  N.  3399. 

3)  negotiator  sagariui  Mommsen  i.  N,  2624.  C.  /.  L.  Y,  5925.  5928; 
aagariut  Wllmaniw  2232.  2561.  C.  /.  L.  V,  5926.  6929.  6773;  mereator  $090- 
riui  Fabr.  p.  495  n.  189 ;  sagaria  negoUatio  Dig,  14,  4,  5  $  15;  colUghanrngO' 
riorum  Bomanorum  Reines.  10,  9. 

4)  Henzen  n.7285.  Unter  vestes  ienuariae  hat  man  nicht  grade  CoaevesUi 
zu  Terstehen,  sondern  wohl  haaptsiohlieh  leichte  Wollen-  nnd  Leinenzenge.  Zi 
feinen  Togen  lieferten  das  Zeng  die  tarentinisohen  Fabiiken  s.  8.  537. 

5)  OrelU  4297. 

6)  L.  Sempronius  MetMLndeff  vestiaHus  a  eompito  Orelli  n.  4294;  L.  Xes- 
vius  AmphiOy  vestiar,  a  eampito  Aüario  Henzen  n.  7286;  M,  Livius  Eermeroi» 
vestiarius  de  horrtis  Aggrippinianis  Orelli  5004;  A,  Calvius,  O,  l,  vesüar,  A 
lueo  lAibiUnae  Henzen  5683;  P.  FanniuSy  P,  l.  Apollophanes  de  vko  Tuteo 
vesUarius  Orelli  4295;  M.  ValeriuSy  M,  l,  Chreshnw  vestiar,  ab  aide  Cem. 
Mar.  p.  185,  2;  C.  TerenUus^  C.  {.  Pamphilus  sagarius  post  aedem  Catlont 
Grat.  p.  650,  1. 

73  Dig.  14,  3,  5  8  4. 

8)  0.  Jahn  Ber.  d.  ph.  hUt.  Cl.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  1861.  S.  371  fr.  DfittoUt 
533. 

9)  Heibig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig  1868. 
8.  n.  1497.  1498. 

10)  Heydemann  Mittheilangen  aas  den  Antikensammlangen  in  Ober-  voi 
Mittelitalien  S.  31. 

llj  Cato  de  r.  r.  135. 


n.  507. 
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hallen,  zur  Decoration  der  Zimmerwände  (S.  304)  und  zu  Fuss- 
teppichen,  theils  zum  Schutz  und  SchmudL  der  innem  Räume 
TOD  Tempeln  und  öfifentliehen  Gebäuden.,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Omamentation  bei  Spielen,  Pompen. 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten,  bei  letzteren  namentlich 
zur  UmUeidung  des  rogus  (s.  oben  S.  369)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vestiarii,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  fUr  das  Alterthum 
neuerdings  von  Semper:  Die  textile  Kunst  S.  276 — 322  in  er- 
fldiöpfender  Weise  gewürdigt  worden  ist. 

E.     PelB-  und  Lederwaaren. 
4.     Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 

Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  {pelles  manicatae)^)^  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato*),  Pelzhandlungen  von  Varro*)  erwähnt*);  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  [pelles  indutoriae)^)  und  Pelz- 
dedien^  so  wie  feine  Ledersorten  inmier  mehr  in  Aufnahme, 
nnd  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don  ^)  •  Das  Edict  des  Diodetian 
macht  als  Hauptartikel  namhaft  Felle  von  Rindern,  Ziegen, 
Schafen,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Raren,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen^  Löwen 
nnd  Robben  ^)^  femer  fein  zubereitete  Saffiane,  unter  denen  die 

11  Golumella  de  r.  r.  1,  8,  9.  2)  Bei  Festns  p.265«  3  $,  v,  Rnscom. 

o)  Vano  de  l.  L.  8,  66. 

4)  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthom  Übeihaiipt  s.  Böttiger  Grieoh. 
TaaengemUde  I,  3  S.  184—192. 

ö)  Paulnt  »eni.  3,  6,  79.  Dig.  34,  2,  23  $  3:  Vesti»  etiam  tx  peUi6iM 
txmaaba, 

§Dig.  34,  2,  24  ttraffula  peUieia,  7)  Strabo  11,  p.  493. 

Ed.  Dioel,  8  nnd  dazu  Mommsen  S.  64. 
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babylonischen,  phönicischen,  lakonischen^),  die  serischen ^  imd 
später  die  rothen  parihischen  ^)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröeke ,  rhenones^),  mar 
strticae^),  sisyrae^  welche  bereits  446  in  Rom  verboten  weij^en*) 
mussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben^.  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
{pellione$)^)  ^  Pelzhändler  (pellarü^)  ^  pellianarii)  ^^)  und  Saffian- 
händler {parthicariiy^)  j  während  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke  *2)  den  Gerbern  {coriarii)^^)  zufiel. 

2.     Fussbekleidungi*). 

Die  Fussbekleidung  war  nicht   nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches ,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 

1)  Ed.  Dioel.  8  lln.  1—5.  üeber  die  Babylonicae  peUes  ß.  Dig.  39,  4,  16  J  7. 
Orhi$  dtscripUo  itib  Constantino  imperatore  c.  23  In  Mai  CoU,  elasi,  auet,  e  eod4. 
Vat,  Vol.  III  (1831.  8)  p.  399  «=  Oeogr.  L.  M,  ed.  Riese  p.  115:  In  qua  (Cap- 
padociä)  est  civitcu  maximal  quae  vocatur  Caesarea,  —  Haee  uhique  («pormom 
vestem  emittit  et  Babylonieanmi  peüittm  et  divinorum  animaUum  pulehrUmdinem, 
Beckmann  Qesch.  d.  Erfind.  V,  S.  63. 

2)  Iripixä  UpiMLxa  Peripl.  Mar.  er.  $  39.    PUn.  n.  h.  34,  145. 

3J  peUes  PaHhieae  Dig.  39,  3,  16  ^  7.  Corippns  Joaam.  4,  499;  PprÜ^ 
eingula  Claudian.  de  raptu  Pros.  2,  94;  Parthica  veUera  Corzipas  de  lovi 
Justmi  min.  2,  106;  Zancae  PaHhieae  (Schnhe)  Treb.  Poll.  Claud.  17;  ri 
Uap^ixä  rd  ^Xofoßawij  lipiLara  Lydns  de  mag.  2,  13.  Cramer  Comm.  vä. 
in  Juven.  5,  165  p.  186. 

4)  Als  gennauische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Yarro  de  l.  L.  5, 
167.  Caesar  b.  O.  6,  21.  Saunst,  bei  Serv.  ad  V.  Qe.  3 ,  383  «  Wi«.  fr.  iw. 
19  ed.  Dietsoh.  Ueber  die  spatere  Tracht  Isidor.  or.  19,  23,  4.  Sidoniu  Ap. 
epist.  4,  20. 

5)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  8.  Isidor.  or.  19,  23,  5.  Qnintü.  1,  5, 
8.    Cic.  de  prov.  eone.  7,  15.  6)  Cod.  Th.  14,  11,  4  und  das.  Oothoft. 

7)  Muratori  Antiq.  Italicae  U  (1739)  p.  409  ff. 

8)  Plaut.  Men.  404.  Lampr.  AI.  8ev.  24.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Grat.  648, 
7.    Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

9}  Firm.  Mat.  math.  4,  7. 

lOj  Ein  coUegium  peUionariorwn  Reines,  cl.  I  n.  283  =  Doni  cl.  II  n.  I  «D»- 
nati  B.23Ö,  2.  Reines.  X  n.  8.  11)  Cod.  lu»t.  10,  47,  7. 

12)  Leder  und  FeUe  brauchte  mau  beim  MUitär  nicht  nur  zur  Aasraftanf  der 
Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Belagerungf- 
und  Yertheidigungsapparate.   S.  Staatsverwaltung  n,  S.  513. 

13)  Ein  coriaHus  tubactarhu  in  Rom  Orelll  4170.  Ein  eofptis  corortonwi  mat 
narUman  ialaiariorum  aus  Constantins  Zelt  OrelU  n.  4074,  wo  zu  lesen  ist  «*•"** 
rum.  Magnariua  ist  ein  Grosshäudler.  Coriariorum  offieinae  PUn.  n.  h.  17,  Ol; 
doT  technische  Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  coria  perfieere  Plin.  ••  ^ 
13,  63.  16,  26  oder  mbigere  Cato  de  r.  r.  18,  7;  für  das  Weissgerben  i^«»«- 
Cato  de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider. 

14)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind  venlnift  is 
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sehr  verschiedeD ;  man  trug  nach  Bedürfniss  SandaleO;  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
cooservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  ^) .  Zur  römischen  Tracht 
aber  gehörten  Schuhe^)  {calceij  xoXtioi),  welche,  ebenso  wie  die  cak$i. 
Toga,   Kennzeichen   des   römischen   Bürgers  sind^j.     Es   giebt 

einer  Stminliuig  unter  dem  Titel :  B.  BcUduimu  de  eaUeo  anliquo  et  Jvl,  Nigronua 
de  caliga  vetenmi.  Aecesserunt  ex  Q.  Sept.  Fl.  TertuUianiy  Cl.  SiUmcuii  et  Alb.  Ru- 
hmU  tcHptU  plurima  ekudem  argumenti.  Praefatu»  e$t  C,  O,  Joecherus.  LlpfUe 
1733.  12.  S.  auch  Weist  Kostümkunde  I,  S.  967.  1068,  wo  AbbUdangen  gegeben 
sind.  In  der  Histoire  de«  CordonrUers  par  LaeroiXf  Duchesne  et  8eri  Paris  18ö2.  8. 
flndet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellnng  der  verschiedenen  Formen  römischer 
Schuhe  und  Sandalen,  anf  welche  die  Torhandenen  Namen  ohne  weiteren  Beweis 
angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  yerschiedenen  Arten  römischer  Schuhe 
znsanunengestellt  Ton  Saglio  und  Heazey  Im  Diettonnatre  det  antiqtUti*  anter 
Compagufj  Calceua^  Ccdiga, 

1)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  romischem  Schuhwerk  ge- 
macht Es  waren  19  Ledersohuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  21  zum 
Tbeil  benagelte  Sohlen  und  28  Stück  Riemenwerk.  Diese  Gegenstände  sind 
znm  Thell  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Thell  anderswohin,  z.  B. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirschfeld  Aroh&o- 
logisch-eplgraphlsche  Mitthellungen  111  (1879),  S.  151.  Ueber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  In  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommenen  Schuhe 
t.  0.  Jahn  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.  bist.  Cl.  der  sächs.  Qesellsch.  der  Wlss.  Y  (1868) ,  S.  265  ff.  Auch 
unter  den  Funden  des  südlichen  Russlands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel 
Ton  feinem  Leder  (Stephanl  im  Petersburger  Compie-rendu  1859  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11 ;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  Y  n.  5.  6;  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143. 

2)  01c.  Phil.  2,  30,  76:  (redW)  cum  caleeia  et  toga,  nuüi$  nee  galUeis  nee 
laeema.  Plin.  ep.  7,  3:  QtUn  ergo  aliquando  in  urbem  redii?  —  q[UOuaq%te 
foleei  iMMfiKim,  toga  feriatOy  liber  totua  die$?  Tertull.  de  pall.  6:  ealeeoa  nihil 
dieimuiy  proprium  iogae  tormenium.  Suet.  Aug,  73:  forensia  autem  et  ealeeo$ 
fMmjvam  non  inira  eubieulum  habuit  ad  mbitos  repentinosque  catus  parata. 
Artemldor.  Oneir,  4,  72:  Bo^e  töv  Ildva  ß>iiretv  iv  tq  dt^op^  xa^eC^ifUNOv 
ilfrm.  ^(jialix^w  iQ%f(za  xaX  ()TtoW)jxaTa  (caleeos). 

3)  Oobet  Mnemo9%fne.  Nova  serles  YI  (1878),  p.  17:  In  hello  piratieo  ei 
quit  a  praedonibus  eaptua  ae  eivem  Ronumum  eaae  elamasaety  ol  pi^  6tt£(ouv  toTc 
xaXtfotc  qi6t6v,  o(  Ik  r^ßcwov  icept^ßoXXov  et  sie  eivem  Romanum  dabant  in 
mar«  praeeipttem  (Plnt.  Pomp.  24).  Prusia»  ctpud  Polybium  30,  6  legatia  Roma' 
»Ofwm  ivit  obviam  d^p7](i^oc  t^  xetpoXifjv  xal  iriXlov  (t>nos  xal  t^ßcwov  xal 
«oXtIouc  «<  <<o  dixit:  hoäxt  t6v  oiilrepov  MßepTov  i^xi.  Plutarehue  in  Coniug. 
Praeeeptia  p.  141»  (c.  22):  6  'PwfiaToc  —  töv  xc£Xtiov  adroTc  irporelva«*  xal  yäp 
ouTo«  xoXöc  l^elv  xal  xatv^c,  dXX*  ou5eU  ol^ev  ^tüguuc  ^Xißet.  Hiemach  liest 
Cob«i  auch  bei  Plat.  de  tranq.  animi  10 :  FaXdiTTjc  ^  Bidüvöc  o6x  dnanStt  el  — 
W?flN  xal  Wvafuv  h  toTc  ^utou  iroXlxaic  cfXtjYcv  dXXA  xXa(c9V  Srt  jxt)  ^opci  xaX- 
t((kk  (statt  icatptxiouc)'  ü^  Ik  xal  ^opiQ  &n  fiTjöeno  aTpaTT]^^?  *Pe9pia(o)v  und  sagt 
am  Schluss :  Eximiua  Plutraehi  loeua  eat  In  Praeeeptia  getendae  reif,  p.  813  f. 
(e.  16),  vbi  admonet  Oraeeoa,  ai  quia  apud  auos  dvea  magiatratua  ereatua  ait, 
n^  magnoa  apiritua  aumere  oportere,  rkomque  omnia  esae  in  poteatate  Romanorum : 
«öotoXcor^pav  ^i  (inqtUt)  t9jv  ^Xa(i65a  «outv  xal  ßXtoiv  dicö  toö  orparriTfloo 
^p^  t6  p^\ml  {ad  tribunal  proeonaulia)  —  6parvTa  to^c  xoXtIouc  hzdsm  t9jc 
xc^^(.    LaUru  hoc  appeUatw  atare  aub  pedibua  alieuiua,  Liv.  38,  63,  1. 
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unter  denselben  verschiedene  Arten ,  welche  verschiedenen  Stän- 
den zukommen ,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten^), Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  rmUleus  und  den  pero^]. 
**|^JJ^-Der  mulleus  oder  ccUceus  pcUricms^)  war  ein  Schuh  von  rothem 
Leder  mit  hoher ,  dem  Kothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Pusse 
hinaufgehend,  an  diesem  Theile  mit  Häckchen  [mcUleoli)  ver- 
sehen, an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agrafe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert^). 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war ,  ist  unsicher^, 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war^),  an  den  Schuh  angenäht  wurde  ^j 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand ,  weshalb  sie  griechisdi 
iiriofupiov  heisst^).  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  an  der  Rückseite  mit  der  lunula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Refestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde  sie  wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  toga 


WiUems  Le  aenat  de  la  ripubUqut  Romaine,  Loavain  et  Paris  1878. 


1)  S.  Mommsen  RömlBche  FoTsclinngen  I,  S.  266.  t282.     Henzey  a.  a.  0^1, 
p.  815  ff. 
8.  p.  123—132. 

2)  Cato  bei  Festna  p.  142b,  27:  Qrä  magisttatum  ewulem  eepi$9et^  ealeeot 
muUeoß  aUutaciniato»  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinetot),  ceteri  peronei. 

3)  Die  Indentitöt  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Featas  p.  142^»,  24 :  MuUeos 
gjenui  ealeeorwn  aiunt  e$ie;  qtUbus  tegea  Albanorum  primif  deinde  potneii 
sunt  lui. 

4)  Isldor  orig.  19,  34,  4:  Patrieioa  ealeeoa  Bomulua  reperU  quatuor  com- 
giarum  aatuiaque  luna.  lis  8oU  patricii  utebaniur.  Luna  autem  in  üi  tucm 
9ideri$  fomumiy  aed  notam  eentonarii  numeri  aignificabat,  giiod  iniUo  patriäi 
aenatorea  centum  fiterint.  Derselbe  19,  34,  10 :  MuÜei  ainälea  tunt  eothumorum 
aolo  alto:  auperiore  atUem  parte  cum  oaaeia  vel  aeneia  maUeoliay  ad  quoa  lora 
deligabantur,  Dieti  autem  aunt  a  eolore  rubro^  qualii  tat  muÜi  piaeia,  Aach 
bei  Lydns  de  magiatt.  1 ,  7  helsst  der  caleeua  patrieiua  67cö&T>pia  cpocvcxoüv. 
Jobannes  Antloohenos  In  MüUer  Fragm.  hiat.  Qraee,  p.  553  n.  o3:  Nou(i^  i 
BaotXcuc  ixiXeuaev   iv  xoU  6iro&/)(xa8t  *Pa>fiaCorv  toiv   Tüaxpndov  xuicotiovat  n 

PofiatTcöv  xaTnca  (n&mUoh  G) ot  5id  [xö]  t&v  xotvd>v  lictfAcXsto^t  irgrc^po^ 

lo^ov  iTTovufAtav.  Dies  eniÜLlt  auob  Lydns  de  mens.  1,  19.  Dass  die  RieiiMo 
(lora  paUrieia  bei  Seneca  de  tr.  an,  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  JnTonal  7, 192: 
appoaitam  nigrae  Umam  auhtexit  alutae;  die  hohen  Schuhe  (ötü^Scoic  ö^i^t) 
erwähnt  auch  Dlo  Gasslus  43,  43  und  yielleicht  sind  sie  auch  gemeint  bei  Soet 
Aug.  73 :    catceamentia  aUiuaeuUa  (wua  ««Q,  ut  procerioty  quam  erai^  videratm. 

6)  S.  hieraber  Visconti  Opere  var,  I,  p.  332 f.  Borghesi  Oeuvrea  TI,  p.  406  ff. 
Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  265. 

6}  Phllostratus  vit.  aopk,  2,  1,  8. 

7)  Sehol,  Juven.  7,  192:  lunula  adiuta  ealeeis.  Isidor  oHg.  19,  34,  4: 
aa»utaque  Ium,  C,  I,  Or.  6280  B28:  t6v  (x6xXov  ocXTjvait)«  067^«}  Ik  tat 
Al^MoLi  noT  dvcj^pdkl^ovTo  ictSCXcp. 

8)  PhUoftratos  vit.  aoph.  2,  1,  8.    C.  I.  Or.  6280  B  31.    Tgl.  23. 
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bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklären 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Cato  erwähnte  pero  ist  ein  hoher,  p§ro. 
(HtÜDärer  ^)  Schuh ,  den  man  auch  auf  dem  Lande  ^) ,  in  Schnee  ^) 
und  in  Schmutz^)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt^]. 
Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden^).    Seit   Ciceros  Zeit  wird  noch   eine  dritte  Gattung  coImm  #«- 
erwähnt,    nämlich   der   senatorische  calceuSt    welcher  von  den  ***     "*' 
Senatoren  getragen  wurde,   die  zu  dem  calceus   patricitis  nicht 
berechtigt  waren  ^) .     Er  ist  dem  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen   Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
angebunden  ^) ,    entbehrt   aber   der   lunula.     Ob    er  roth    oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können^]. 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  pcUridus  zu  dem  Costttm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas^^j,  den  Königen  von  Alba  ><),  dem 

i)  erudut  pero  Veig.  Aen,  7,  690.    aeioaua  pero  Sidonius  ApoU.  epUt,  4,  20. 

2)  Posins  5,  102 :  peronatu$  araior.  Uidor  orig.  19^  84,  13 :  Perone»  et 
iculponeM  ruatica  caUeamerUa  aurU,  Seulponeae  sind  Holzschnhe,  welche  Bauern 
Tind  SdaTen  tragen.  Gato  de  f.  r.  59.  135.  Varro  bei  Nonius  p.  164,  23.  Plaut. 
Ca».  2,  8,  59.   Treb.  PoUio  trig.  tyr.  22,  2. 

3)  Juven.  14,  186.  4)  Apul.  met,  7,  18. 

5)  Heuzey  a.  a.  0.  p.  815. 

6)  Sidou.  Apoll.  epi$L  4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Gothen :  quorum  pedes 
primt  perone  »etoso  talos  adufqtie  vinetcbantur,  Genua,  cmra  mraegue  sine  teg- 
mjfie.  Id.  earm,  7,  457 :  ae  popUte  nudo 

Feronem  pauper  nodue  tuapendit  equinum, 

7)  Gic.  PhÜ.  13,  13,  28 :  Est  etiam  Aainiua  quidam  Senator  volurUariuSj  lectus 
ipH  a  St.  Apertam  euiiam  vidit  post  Caesaria  mortem:  mutavit  calceos,  pater 
conseriptus  repente  faetus  est.  Pater  conseriptus  ist  der  plebejische  Senator. 
Xommsen  Roem.  Forsch.  I,  S.  254  Anm.  5. 

8)  Horat.  so«.  1,  6,  27: 

Nam  ut  quiaque  insanus  nigris  medium  impediit  crus 
Pellihue  et  laJtum  demiait  pectore  clavum. 

9)  Ich  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  auf  das 
deholion  zu  Ju^en.  1,  111 :  iUo  enim  tempore  needum  aenatores  nigria  ealeeia 
^ttebantur,  auf  welches  Zeugnlss  allerdings  nicht  viel  zu  geben  Ist;  Mommsen 
Staatsrecht  P,  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Gato  bei  Festus 
P.  142  und  MartUl  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  SteUen  ist  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  ealceua  patrieius  die  Rede. 

10)  Visconti  IseriMioni  Oreehe  Triopee.   Roma  1794  fol.  p.  34 ;  C.  /.  Or.  6280 
B27— 29: 

Ilafjxpav^v  ^ixciTO  oeXTjvaltjc  xuxXo«  a6T9ic, 
Töv  oi  xa\  Alved^ai  not  dvcf  ^dd/avto  iwötAtp 
l(i.(jirvat  6'^'^6'iOii  euTj^evieaai  fi^axa, 

11)  Festus  p.  142b,  24.  Dio  Gass.  43 ,  43. 
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Romulus^)  und  Numa^),  dann  allen  Patriciern  sugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldeoe 
bulla  (s.  S.  82)  die  Bedeutung  eines  Amulets  hattet).  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patricischen  oder  curulischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Prätoren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen^j  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  audi 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  welche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Gate  bezeugt  ausdrück- 
lich ,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter^),  d.  h.  der  ganzen  Nobilität^' 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit ^j,*  abgesehen  davon,  dass  die  Kaiser  wie  die  omamenia 
consularia  und  praetoria  ^j ,  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen  * . 
Die    Calcet   pcUricii  werden    noch   in  dem  Edict  des  Diocletian 

11  Zonans  7,  4  p.  15  Plnder. 

2)  Job&nnes  Antiochenus  in  Mülle?  Fragm,  Usi,  Qr.  p.  553  n.  33.  Lydoi<i< 
mens,  1,  19. 

31  Vgl.  Stephani  im  Petersburger  Compit-rendu  1865  p.  183. 
41  Mommsen  Staatsrecht  !>,  S.  385.  5)  Die  Stelle  s.  S.  572  Anm.2. 

6 j  Man  darf  wohl  annehmen ,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die  Söhne 
der  nohilt»  die  Insignien  ihrer  Väter  annahmen,  obgleich  dies,  was  den  Schuh  be- 
trifft erst  von  Statins  silv.  5,  2,  27  erwähnt  wird : 

Sie  U  elare  puer  fftnitum  sibi  curia  sensit 
Primaque  patricia  elausit  vetiigia  luna, 
AnsführUch  bespricht  den  Uebergang  der  patricischen  Vorrechte  anf  die  Nobilität 
Willems  a.  a.  0.  p.  128  ff.    Dass  Marins ,  Tier  bekanntlich  kein  Patrider  war,  tttU 
triumphali  eaUeis  'patrieiis  in  den  Senat  kam ,  berichtet  das  Eloginm  C.  i.  L.  l 
p.  290  n.  33. 

7)  Apuleins  Florid,  8:  ex  innumtris  hominibus  pauei  senatores,  ex  senatoribu» 
pauci  nobili  genert :  —  $ed  ui  loquar  de  solo  honore ,  non  licet  imignia  dstt 
vestitu  vel  caUeatu  temere  oecupare.  Als  Bradna  in  dem  Process,  den  er  gegea 
Herodes  Atticns  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes :  ou  t^v  r^ivctov 
h  ToU  doxpaYÖiXou  ^x^tc.  Dies  erklärt  Philostratus  vit,  soph,  2,  1,  8:  Bpa^js; 
—  e05ox(ficoTaToc  äv  h  brzdxoii  xal  zh  cufißoXov  tfj«  eOfCvclac  «sptijprr;!^^ 
T(j>  Oro^fiotTt,  TOÜTo  hi  döTtv  d7riacp6piov  ^Xetpdvnvov  {Atjvoet^ic. 
81  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  439  ff. 

9)  Antoninus  Pins  Terlieh  ihn  dem  Sohne  des  Herodes  Atticns  C,  I.  6r. 
6280B23: 

aurdp  ol  dorep^evra  Trepl  ocpupdt  iratSl  ni^iXa 
^»xcv  iy^tts,  xd  Xfyooot  xal  'Eppidcnva  ^op^ai, 
9JU.0C  8f  Alvclav  TtoX^piou  iifnv*  *A^al«DV, 
vuxTa  hiä.  (vocpepi^*     6  hi  ot  ircpl  iroool  oaibn^p 
Trapi^vöov  ^v£xeiT0  oeXY^valYjc  xuxXoc  aO^fj«. 
Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6186:  t6v  ix  Ta6Tr)c  (die  Frau  des  Hwode») 
Tzalha  i^  To6c  eOTratplSac  iv  'P<6aiQ    iv^YP^^^cv  'AvxovTvoc  aiTOXodrwp  EuflipiS 
1)7:6   rFjc  iraxplÄo«  xal  ndvTonv  xXTjdelc,    dvivc^xchv    ei«  ti?Jv   PouXfjV  ovptX^ 
SöffiaTt. 
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c.  9,  7  erwähnt  und  von  den  cakei  senatorum  unterschieden. 
Tod  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 
Stelle  der  compagus  ^) .  Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compagta. 
schwarzen  Schuh ,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst ,  auf  dem 
Fassblatte  offen  ist ,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben  2),  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid^), auf  dem  Diptychon  von  Monza^)  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  533  Anm.  2),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinlan  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnttrbän- 
der,  tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punct,  in  wel- 
chem die  Reschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.  Der  Nach- 
folger Justinians,  Justinus  IL  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung ,  welche,  wie  der  patricische  calceus  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war^).     Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe,  Fnnen- 
nicht  Sandalen  zu  tragen  ^) ,  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  (aluta) ,  weiss  oder  far- 
big ?],  er  muss  zierlich  sitzen s)  und  kann  mit  Seidenstickerei®), 
Perlen  *ö)  und  Edelsteinen**)  decorirt  werden.   In  der  Kaiserzeit 

1)  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dictionnairt  des  antiq,  l,  p.  862  ff. 

2)  S.  die  Nacbweisnngen  bei  Saglio. 

3l  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

4l  Labarte  Hisioire  des  arts  industrieU  cm  moyen  äge  2de  ^d.  I,  p.  20  table  2. 

öj  Oorippns  de  laud.  Ju$Uni  minoris  2,  104. 

6j  Clemens  Alex.  Paed.  2,  11.  7)  Ovid.  a,  am.  3,  271 : 

Pts  malu9  in  rävea  semper  celetur  aluta 
Arida  nee  vinelis  crttra  resolve  8uis, 
Apnl.  met.  7,  8 :  caleeia  feminmis  albis  iUi$  et  tenuibw  mdutus.    Clemens  Alex. 
Paed.  2,  11 :  pvai^l  \us  oiiv  tö  Xeuxöv  önö^f/ia  WJf^mpTjfzio^.     Vopisc.  Aurel. 
49,  7 :  Caleeoa  mulloB  et  eereoa  et  alboe  et  hederacioa  virU  omnibus  tuHt^  multcH- 
hu$  reUqtät. 

8)  bnohiiikaza  dmjpriafUva  der  Franen.    Job.  Chrysost.     Vol.  XI  p.  591« 
Montf. 

9)  Job.  Cbrysost.  Vol.  VII  p.  510« :  ^tov  ^fl^p  tä  vi^jiOTa  xd  ov)pt«d,  ä  \krfik 
^  Iffcoriotc  6«palv6odai  xaXöv,  Toura  iv  (»Tco^fjuiai  Siaf  ^ttTrcYjxc,  iröoTfj«  Cßpctoc  — 

10)  PUn.  n.  h.  9,  114:  Tertnll.  de  ouüu  fem.  1,6:  in  peronibu»  uniones  emer- 
gtrt  de  Uäo  etiptunt. 

11)  Lampr.  HeUog.  4,  4:  facta  sunt  BenaUia  eomulta  ridieula  de  legUnu  mo' 
tronalilmi qu<u  aurum  vel  gemmas  in  ealektmeniia  habereni. 
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wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter ,  und  während  es  Frauen  gab ,  welche  sich  in  M8d- 
nerschuhen  gefielen  ^) ,  so  erschienen  Männer  in  weissen  ^j  und 
rothen  ^j ,  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen  ^j .  Unter  diesen  Um- 
loiiindi-  ständen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang :  die  sicyoni- 
Moden,  schcu  Fraueuschuhe  ^) ,  welche  weiss  waren  ^)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden  ^] ,  die 
phaecasia  (f  aixaoia) ,  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen ^j ,  sonst  aber  auch  Philosophen^),  Bauern ^^j, 
junge  Leute  ^>)  und  Frauen  ^2)  zum  Pallium**)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  PoUux  7,  85—94 
verzeichnet;  die  baxeae^^),  und  in  späterer  Zeit  die  partbischen 
»ancae^^)j  d.  h.  Stiefeln   von  rothem  Leder,   die  bis  ans  Kaie 

1)  Aelian.  var,  hist.  7,  11 :  'Po>|jLa(oiv  ^e  al  icoXXal  pvalucc  xsl  {iTro^fisn 
Taörd  (popeiv  toTc  dvSpdaiv  eiOtojAfvai  eiaCv. 

2)  M&rt.  7f  38.  Auch  den  mulleui  trag  man  weiss.  Placidi  glo$*ae  bei  Mil 
Auct.  Cla99,  II],  p*.  485 :  mulUo,  ealeeamenti  genuSy  a  colore  albo. 

3)  Man.  2,  29,  7. 

4)  Caleei  aurati  tragen  die  Gonsnln  der  spätera  Zeit  Casslod.  var.  6,  1. 
Lampild.  Hei.  23,  4:  habuit  et  in  ealeiamentU  gemmas  et  quidem  seutpUu. 
Xampr.  AI.  8ev,  4,  2:  gemmas  de  ealeiamentis  et  vestibui  fulit,  Yopisc.  Com. 
17,  1 :  habuit  gemmoi  in  caleeis,  Jordanis  Born.  299  p.  38  Monunsen :  Dio- 
^letiamu  adorari  ae  ut  deum  prateepit  et  gemmas  vettihus  ealeiamentisque  inseruä. 
Tgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Mfinohener  Academle.  Ph.  hist.  GL  IT 
(1879J,  S.  23. 

^  Hesyoh.:  Sixutibvia*  OTCo^f/tota  pvaixtTo.  Pollux  7,  93.  Steph.  Byi 
4.  V.  2ixu(6v.   Cic.  de  or,  1,  54,  231. 

6)  Luciau.  rhet.  praee,  15.  7)  Athen.  4  p.  156«. 

8l  Plnt.  Ant,  33.  Appian  b.  c.  5,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed.  2, 
11  p.  241  Pott. 

9)  Seneca  de  henef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Gramer  Anecd.  Oxon.  II,  p.  12,  28  ;panino> 
YCopTtxöv. 

111  Petron.  82.  12)  Petron  67. 

13)  Senec.  ep.  113,  1 :  puto  quaedam  esse^  quae  deeeant  pkaeeasiatwn  paUta- 
tumque. 

14)  Plaut.  Menaeehm.  391  erwähnt  sie  schon ;  Apuleius  beschreibt  sie  ab 
•ordin&re  Philosophenschuhe  met.  2,  28 :  iuvenem  quempiam  Imteis  amieuUs  itiiee' 
tum  pedesque  palmeis  haxeis  induetum  —  produeit.  11,8:  nee  iUe  deerat,  fü 
paüio  haeuloque  et  haxeis  —  phüosophum  fingeret.  Florid.  1,  9 :  fatwr^  «^ 
vestem  de  textrina  emere,  baxeas  iitas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  nUrima  pr^t- 
ttinare;  TertulUan  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Gold  Terzierte  Fussbeklsidung 
de  paü.  4.  de  idol.  8:  Soeeus  et  baxa  quotidie  deaurantur,  Merewius  et  Serapi» 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  caleeamenta  muUerum  Wäi 
%  6  ecdceamentum  eomoedorum. 

15)  Treb.  PoU.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod.  14, 10,  2  und  dazu  Oothofr.  Aewi* 
4»d  Hör.  sat.  1,  6,  28.  Das  Wort  xanga  ist  baktrisoh,  d.  h.  Zend;  s.  Lagaide  Ge- 
sammelte Abhandlungen.    Leipzig  1866.  8.   S.  24,  10. 
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hinaofgehn  ^)  j    durch   welche    die  späteren   Kaiser  den  mulleus 
ersetzten  ^) .     Hiezu  kamen   endlich  die  schweren   Stiefeln    der  stufein. 
Jäger ^),   Soldaten   (caligae  müitares)^)  ^   Fuhrleute,   Bauern  und 
Weiber^],  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  beschlagen  waren®). 

Sandalen  (sandalia'^)  oder  solecie)  mit  Bändern  und  Pantof- SAndaien. 
fein  [socd)  ohne  Bänder^)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen^]  crepi- 
dae^^)j  welche  fttr  beide  Fttsse  gleich  **) ,  nicht,  wie  die  Schuhe, 
fttr  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren  ^^) ,  die 
tyrrhenischen  sandcUia  ^^j ,  die  gallischen  gallicae  ^^) ,  die  pata- 
rensischen ^^)  und  babylonischen^®)  soleae,  und  im  Edict  des 
Diocletian^^)    werden    unter  diesen   Sorten    wieder  unterschie- 


1)  Pioeop.  de  aed.  3,  1  p.  247  Bonn.  67co5ihtiTra  fi^pi  ii  Y^ti  ^tvixou  Yp(6- 
[utToc,  Si  th  ßaotX^a  {aövov  PcDfiaCorv  tc  %a\  llepaobv  6ico(eT8Vai  ^ifiic.  Chron, 
Poichide  p.  614,  5  Bonn,  xä,  hi  T^orffia  a^xoO  -^v  dnh  rTjc  X^P^  a^rou  j^ouoata» 
riepatx^  o^jjLOTi,  i^ovra  {AapfapCxac. 

2)  Corippns  de  laud,  Justini  min,  2,  104: 

Purpureo  mrae  reaonarU  fulgtnU  eolhumo^ 
eruraque  punieei$  induxit  regia  vincUSj 
Parthiea  Campano  dederarU  quae  veüera  fuco^ 
sanffuineis  praekUa  ro8i8f  laudata  rubore. 
Augtutis  solis  hoe  euUu  eompetit  uti, 
iub  quoiwn  est  pedibtu  regum  cruor. 

3)  Die  hohen  Schnarstiefel  der  Jiger  hesohreiht  Oalen.  XYIII,  1  p.  682  Kühn. 
Diese  meint  Yergil  eel.  7,  32,  wo  zni  Diana  gesagt  wird : 

punieeo  stabis  aurai  evincta  cothumo. 
Tgl.  Aen,  1,  337. 

4)  eaUga  mUHaris  Plin.  n.  h,  7,  135.  CaÜgatu$  ist  so  yiel  als  miUs  gte- 
gariut,   Snet.  Aug,  25  a.  5. 

5)  Caligae   mvUonicae   «tve    rwtieae,    militaree^    mulUbre$,     Ed,  Dioel.  9, 


5)  C 
).  6. 10. 


6)  Die  elavi  ealigares  werden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  DiocL  1. 1. 
Josephos  6.  Jud.  6,  8,  1  erzählt  Ton  einem  Gentnrlo  Jnlianus :  Td  fä^  &iio^|jLaTa 
^K^ppiva  icuxvoTc  yt-oX  iH^vt  f^Koii  ^ov,  &97itp  t&v  dfXXmv  OTpaTiairftv  IxaOTOC» 
^  xaxd  Xi^arpdbTou  rpi^cov  &7üoXio^a(vei. 

T\  TnrpiUns  Com.  31.  147.   Ter.  Eun.  5,  7,  4.   Schol.  Juv.  8,  175. 
8)  Isidor  or.  19,  34,  12 :  Nam  aoeei  non  Ugantur,  ntd  tontum  inüromittunhi/r^ 
9j  erepidae  Oraiorum  Persius  1,  27:  xpYint^ec  ^Arrixal  Clem.  Alex.  Paed. 
2,11. 

10)  Dass  dies  soUae  sind,  sagt  Gellins  13,  22.  Sie  wnrden  gebunden  nnd  dl» 
Binder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.   Plin.  n.  h,  9,  114. 

11)  Isidor  or.  19,  34,  3.  12)  Snet.  Aug.  92. 
13)  PoUnx  7,  87.    Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

141  8.  Qher  diese  OeUins  13,  22. 

15)  Lndan.  dial,  meretr.  14 :  h  IlaTdpoyv  aavSeCXia  inlvpuoa. 

m  Ed.  Dioel.  9.  17,  23. 

17}  Ed.  Dioel,  9,  12  ff.:  galUeae  viriles  nutieanae  bi8oU$,  gallicae  virilem 
^nonoMief,  gaUieae  eursoriae^  taurithae  muUebres  biioles  nnd  monosoletj  toeeipur^ 
purd  ito€  photnieei  (d.  h.  eoeeinei) ,  albi ,  virUes,  muliebres^  inauratae» 
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den  gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle, 
Reisesandalen,  rindslederne,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 
dalen ,  purpurne ,  coccusfarbige  und  weisse  Manner-  und  Frauen- 
pantoffeln, vergoldete*)  und  gefütterte 2)  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging,  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte  ^) ,  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah ,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  alteren  Scipio^),  dem 
Verres^),  dem  Germanicus®)  und  dem  Kaiser  Caligula^)  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacema  und  in 
gallicis  in  Rom  ankam  ^j .  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stOssig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergeben 
zu  sehen  ^) ,  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 
Die  Sehn-  Die  Schustor  bilden  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 
geblich  von  Numa  eingesetzten,  CoUegien  ^^]j  welches  seinen  Ver- 
einigungspunct  in  dem  airium  sutorium^^)  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven,  sondern  Bürger*^),  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,   sutrinae^^)  oder  tabemae^^),  und  zwar  in  einzelnen 

1)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

2j  lanatae.  Ed.  Diocl.  9,  25.  M&rt.  14,  65.  VieUeicht  sind  dies  die  Fik- 
sohlen,  impilia,  S.  oben  S.  485. 

3i  S.  oben  S.  312. 

4j  Er  ging  in  SiciUen  cum  pallio  et  crepidis  Liv.  29,  19,  2.  So  anch  Tiberiv 
in  Rhodns.   Säet.  Ti.  13. 

5)  Cic.  aec.  m  Verr.  5,  33,  86:  Stetit  aoleatiu  praetor  popuU  Bomani  cum 
paUio  purpureo  turUcaque  talari. 

6)  Tac.  ann.  2,  59.  7)  Suet.  Cot.  52. 

8)  Cic.  Phil,  2,  30,  76. 

9)  GelUus  13 ,  22  (2n ,  1 :  T.  Caatrieiu$,  —  cum  —  dUeipuloa  quo»dm 
iuos  fenatores  vidissit  die  feriato  tunieit  et  laemi$  indutoa  et  gaUiei$  ealeiatot: 
equidenif  inquit,  maluissem,  vos  togatos  ette,  —  8ed  si  hie  vester  huiumnoü 
veititus  de  multo  tarn  usu  ignoseibilis  tHy  soleatoa  tarnen  vo$,  poputi  Bomoßi 
senatorea,  per  urhia  vias  ingredi  neguaquam  deeorum  e$t. 

10)  Plntarch.  Num.  17. 

11)  S.  Festas  p.  352»  22.  vgl.  Staatsverwaltung  HI,  S.  136.  155. 

12)  Dies  Ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  FaU.  Dig.  9,  2,  5  S  3:  Sutor  putro 
diseerUiy  mgenuo^  filio  familiaa^  parum  hene  faeienU  quod  demofutraverai,  forma 
ealeei  cervieem  pereuasit, 

13)  PUn.  n.  Ä.  121.  122  u.  ö. 

14 j  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schnhmaoherladen  vergegenwärtigt  du  BiM 
in  Pitt,  di  Ereol.  I  Uv.  35  p.  187.  Ueber  ein  mailändisches  ReUef ,  einen  Sehoster 
bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  der  S.  O.  d.  Wiss.  1^< 
S.  371. 
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Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor^),  calceolarius  ^] 
oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius^),  sandaliarius  ^) , 
gallicarms^),  crepidarius^),  caligarius'^),  baxearius  ^) j  oder  als 
Schnhflicker,  sutor  cerdo^),  sutor  veteramentaritis^^),  theils  aber 
aodi  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
calen**);  theils  als  Pächter  von  Tabernen  *2)  ^  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken^  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contractlich  verpflichteten 
oonrfttctor  bezogen  wurde  *^).  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nla,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwöhnt  MartiaP*) ;  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann^^)  und  der 
Kaiser  Yitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie  ^^) . 

F.  Haartraoht. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe,    welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkttnst- 


1)  Af.  VipsarUua  Maior  $uior  in  Rom.  Henzen  n.  7274.  Ein  colUffium 
Mtomm  in  der  Bpanlsehen  Inschr.  C.  /.  L.  II,  2818. 

2)  PUutui  A%U,  3,  5,  38. 

31  Plant.  Aid.  3,  5,  40.    Grnt.  p.  648, 13. 

ij  Von  ihnen  hat  der  vieua  Sandaliarius  nnd  der  Apollo  Sandaliariua  (Snet. 
Aug.bT)  seinen  Namen.  S.  Orelli  n.  18;  Gelllns  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIV 
p.  G20.  625  nennt  die  Strasse  rh  Sov^aXtdfptov.  Uebrlgens  vgl.  Jordan  De  vieis 
IHifl  Bomae  in  Memorie  deW  Instituto  n,  p.  230.  234.  Becker  I,  p.  493  nimmt 
mit  Unrecht  an ,  dass  der  vietu  erst  von  der  Statne  des  Apollo  seinen  Namen  er- 
lialten  habe. 

ö)  Hieronymns  praef.  in  Reffulam  8.  Pachomü  c.  6. 

6)  Sutor  crepidariu8  Gell.  13,  22,  8. 

7)  CaligariuB  Isidor  or.  19,  34,  2.  C.  AtUius  C.  f.  Juatus,  mtor  ealigariuB  in 
MaUand  OreUi  n.  4286  «  C.  /.  L.  V,  6919.  Vgl.  Henzen  n.  7221 :  C.  Oaviu$  l,  l. 
I>oniui  —  qui  ealktüiB  lana  peUieuUs  vitam  toUravit  fuam.  Nach  Mommsen  in 
Gerhards  Arch.  Zeitsehr.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabricant.  Ich 
denke,  es  war  ein  inatitoty  der  eaiigaef  Wolle  nnd  Pelze  verkaufte. 

8)  Orelli  n.  4085  L.  Trebio  Fido,  Quinquennali  eoUegii  perpeiuo  fabmm^ 
«otiorftim,  haziariiym  ^  HI  (d.  h.  ceniuriofum  trium)  in  Rom. 

9)  auiof  eerdo  Hart.  3,  16.   3,  59.  10)  Snet.  ViUll.  2. 

11}  Der  OrelU  n.  4168  =  C.  /.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  JnUns  Alcimns  Ra- 
▼ennas,  eomparaior  mereiB  iutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zn  sein,  da 
er  Uberti  nnd  Uberiae  hat. 

121  Ein  maneepB  nürinae,  Plin.  n.  h.  10,  122. 

13)  Lex  met.  Vipase.  In  Ephem,  epigt,  III,  p.  166  lin.  32  ff.  nnd  dazu  Hühner 
p.  178. 

14)  Mart.  3,  59.   Vgl.  16.  15)  Tac.  ann,  15,  34.  Juv.  5,  46. 
16)  Suet.  Viteü,  2. 
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lern,  insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 
Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
für  die  Kenntniss  des  Costüms  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen,  und  ist  zu  diesem  Zwede 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden^)» 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Barte  getragen  ^)  haben  und  schlössen  daraus ,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig. 
Dftf  Baair-  Das  Rasirmcsscr ')  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  iiA  Eupou  loratai  ax(i.%,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern,  wenn 
auch  nicht  der  frühesten  Periode,  kommt  öfters  ein  Messer  vor, 
das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Rasinnesser 
hält^];   in  Rom   selbst   endlich  wird  die  novacula  schon  unter 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotiua  oder  die  Gostüme  des  Haupt- 
haares bei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chionologiBche  Be- 
stimmung der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben.  Eine  knat 
ZusammensteUung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  OalUu  HI,  S.  17^1— 17^- 
J.  Becker  u.  W.  TeufTel  in  Paulys  Realenc.  I,  2  (2te  Aufl.)  S.  2262—2266.  Du 
Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haaitracht  sind  Visconti  Jtonagtapkk  BomaiM, 
fortges.  Ton  Mongez.  IV  Bde.  40.  Paris  1817-^  mit  Atlaa  in  fol.  und  Olanc 
Mutie  de  Seulpiure  Vol.  VI  (Iconographle)  Paris  1853.  40.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  LiT.  5,  41,  9.  Cic.  pr.  Cad.  14,  33:  iUa  horrida  (barba),  quaminäatmt 
aniiguU  atque  imagHUbus  videmui,  Seneo.  not,  guaett,  1,  17,  7:  Tune  fuo^, 
cum  ofUiqiä  itti  viri  incondiU  vivererU,  satia  rUUdiy  $i  aqualortm  open  eoUeeiMm 
adverto  flumine  duerttU,  eura  eomere  eapiUum  fiät  ae  promhunian  bofham  dt- 
ptcUre.  Daher  Intomi  avi  TibuU.  2,  1,  34.  Ovid.  fa$t,  2,  30;  hUonai  regia  mofa 
Nwnae  Or.  fa$t,  6,  264;  noaeo  erineM  ineanaque  menia  Regit  Bomani  Veig.  Am. 
6,  809;  inUmaus  Cato  Hör.  od,  2,  15,  11;  inecmpUe  Curiu$  ec^ÜUe  Hör.  od, 
1,  12,  41.  Der  ältere  Sdpio  tr&gt  eine  profnUaa  eaesariee  bei  Liv.  28,  36,  6 
und  die  Künstler  steUen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten  sieht,  die  K$ni|e 
und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so  doch  in  der  fieg«! 
in  dieser  Tracht  dar.    Visconti  Iconogr,  Rom,  I  pl.  1.  2.  3. 

3)  Ueber  dasselbe  handelt  ausführlich  Heibig  in  der  Zeltichrift  Im  neuei 
Reich  1875. 1,  S.  13  f.  und  BuUeU,  deW  Jmi,  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  denaelba 
Bande  die  Aufsatze  yon  Lanciani  p.  16  ff.,  Fabiani  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Oozzadlni  Di  im  t^' 
ereto  etrmeo  aeoperto  presao  Bologna  taT.  VI,  10.  16.  Nochmals  kommt  Gozzadtni 
auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  JrUomo  agli  eoavi  arekeoiogiei  fatti  däi 
Sig,  A,  Amoldi  VeU  pretao  Bologna  ouetvoMioni,  Bologna  1877.  4  p.68  fl:,  ▼« 
ein  Verzeichniss  simmtlioher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 


—     581     — 

Tarqainius  Priscus  erwähnt  >)•  Dagegen  kann  in  der  Ueber^ 
lieferung  das  glaubwürdig  sein ,  dass  man  in  Rom  im  Jahre 
454  =  300  durch  die  damals  aus  Sicilien  gekommenen  Haar- 
sdmeider  den  Gebrauch  der  Scheere  {forfex)  kennen  lernte  ^) .  schwere. 
Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte  Sitte  sich  noch 
lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der  erste  war,  der 
sich  täglich  rasiren  Hess  und  noch  von  Augustus  besonders 
bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  bediente^). 
Später  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und  Bartes  mit 
der  Scheere  [tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem  Messer  [rädere) 
auch  das  Ausrupfen  der  Uaare  mit  einer  Zange,  voUella^  (vellere)  ^)  voisMa. 
und  das  Haarvertilgungsmittel ,  psilothrufn^)^  von  dem  y/eiiev ptOotknm. 
unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung.  Mit  der  Sitte  des 
Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das  erste  den  Kindern  ab- 
geschnittene Uaar  ^)  und  den  ersten  Bart  den  Göttern  zu  weihen  ^j, 
und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  und  Feste  zu  begehen,  dtpositio 
von  den  Griechen  nach  Rom  gekommen  zu  sein;  berichtet  in- 
dessen wird  von  ihm  nicht  vor  der  Kaiserzeit.  Bekannt  ist, 
dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre  alt,  Triumvir  und  schon 
verheirathet  war,  die  deposüio  barbae  durch  ein  dem  Volke  ge- 
gebenes Fest  feierte  ^) ,  dass  Caligula  an  dem  Tage  der  toga 
virilis^)  und  später  Nero  lö)  und  HeliogabaH*)  diesen  Act  festlich 

i)  LlTiuB  1,  36,  4. 

2)  Vario  de  r.  r,%  11,  10:  Omnino  tonsorea  in  Italiam  primum  venisse  ex 
SieiUa  diowU  post  B.  c.  a.  CCCCLIIII,  ut  icriptum  in  publieo  Ardeae  in  litUHa 
Oftet,  eo9que  adduxiaie  P,  Tieinium  Menam.  Olim  tomores  non  ftä$ie  adaigni- 
ßeant  antiquorum  «tottiae,  quod  pleraeque  habent  capUlum  et  barbam  magnam, 
Plin.  n.  h,  7,  211.  Vano  kommt  auf  diese  MittheUting  durch  die  Schafschur :  er 
sagt,  früher  sei  dies  eine  voUwra  gewesen,  damals  sei  die  tonaura  erfunden  worden. 
Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

3)  Piln.  n.  h,  7,  211 :  pfimua  omnium  nuii  eoUdie  inatituii  Africanua  aequena, 
dhna  Auguaiua  adtria  aemper  uaua  eat, 

4)  Suet.  Oaes.  46:  Chea  corporia  euram  moroaior,  ut  non  aolum  tonderetur 
(UUgenUr  ae  raderetur,  aed  veütretuf  etiam.    Mart.  Ö,  47: 

Para  maxiUarum  tonaa  eat  tibi,  para  tibi  rctaa  Ml, 
Para  vulaa  eat,     Vnum  guia  putat  eaae  eaput, 

5)  Lamprld.  Heliog*  31. 

6j  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorien  Anth,  Chr.  I,  p.  189 
D.  1;  des  Rhlanus  das.  I,  p.  233  n.  10;  des  Theoridas  1,  p.  43  n.  5.  Flavins 
£aiinus,  Freigelassener  des  DomlÜan,  dedldrt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haaxe  dem  Askleplos  inPergamum,  seinem  Geburtsorte.  Statins 
9üt,  3,  4.   Vgl.  Mart.  9,  17.  Mehr  bei  Jahn  ad  Pera.  2,  70  p.  138. 

7)  ApoUonldas  Anih,  Or,  II,  p.  120  n.  8.    Grinagoras  das.  II,  p.  130  n.  12. 

dj  Dio  Cass.  48,  34.  Dies  geschah  39  t.  Ohr.  OcUTlan  war  aber  geboren 
63  V.  Chr.  9)  Suet.  Cal,  10.         10)  Dio  Cass.  61,  19.   Suet.  Ner,  12. 

11)  Die  Cass.  79,  14. 

Sdm.  Alt«rtb.  YU,  2.  ^^ 
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begingen ;  aber  diese  Sitte  war .  damals  keineswegs  auf  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  sondern  eine  all- 
gemeine geworden  ^j .  Indessen  ist  nicht  sofort  anzunehmen, 
dass  man  nach  der  deposüio  barbae  ohne  allen  Bart  gegangen 
sei^);  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts') 
und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen  4)  zu  ersehen,  dass 
zu  Ciceros  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher  und  nachher 
namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnittenen  Bart  noch 
immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  über  40  Jahre  den 
ganzen  Bart  rasirten^).  Einen  langen  Bart  wachsen  zu  lassen 
promiturt  (barbam  promütere)  pflegten®)  nur  Personen,  die  sich  in  Trauer 

bürbatn. 

1)  Gensorin.  d.  d.  n,  1 ,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt :  nostrorum  veUrum 
sanctissimorum  hominum  exempla  sum  steuius,  JIU  enim,  quod  alimentOj  patriam, 
lucem  j  ae  derUque  ipsos  deorum  d(mo  habebcnt^  ec  omnibua  <Uiquid  deit  tacra- 
6an(,  —  quidain  etiam  pro  cetera  corporis  bona  vaUtudine  erinem  deo  saertm 
pascebant.    Wir  flnden  sie  nur  lu  der  Kaiserzeit  erwähnt.   Juv.  3,  186.  Petron.  ^. 

2)  Man  schloss  dies  ans  Dio  Cass.  48,  34,  der,  nachdem  er  von  OctaTians 
erster  depositio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  xal  6  uev  xal  ^:reiTa  ireXctovro  w 
Y^vctov,  fiarcp  ol  (XX>.oi.  S.  Eckhel  D,  N.  VI,  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

3)  Borghesi  Oeuvres  l,  p.  93—98. 

4)  Gic.  pr,  Cael.  14,  33 :  ali^ii  mihi  ex  inferis  excitandtu  est  ex  barbati$ 
Ulis  ^  non  hac  barbula,  qua  iaia  (^Clodia")  delectabatur  f  aed  iUa  Aorn'da,  quam  in 
aiatuis  nntiquis  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbatuU  iuvenei  erwähnt  er  ad 
AU.  1,  14,  5.  1,  16,  11;  Tgl.  in  Catü.  2,  10,  22:  poatremum  auUm  genuaesi  — 
quo»  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbea  aui  bene  barbutos  videii$,  Ovid.  a.  am. 
1,  517: 

Nee  male  deformet  rigidoa  Umsura  eapillonj 
Sit  coma,  sit  docia  barba  refecta  manu. 
Sen.  ep.  114,  21 :   Quot  vides  isto$  sequi,  qui  aut  vdlunt  barbam  aui  interveOunt, 
qui  labra  pre$siu$  tondent  et  abradufU  servata  et  tubmiasa  alUra  parte?    Pert. 
4,  37: 

Tu  cum  maxiUi$  balanatum  gau$ape  peetaa, 
Dass   die  in  diesen    Stellen   bezeichneten  barbatuli  iuveru$  nicht  Junge  Leute 
nuter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Bart  abgelegt  hatten,  ist 
gegen  Eckhel  von  Borghesi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen... 

5^  Gellins  3,  4  erklärt  die  Thatsache ,  dass  der  jüngere  Sdpio  schon  ^or 
dem  40  sten  Jahre  sich  ganz  raslrte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  andere 
Beispiele  derselben  Zelt  bestätigte  Ausnahme  Ton  der  Regel.  Auf  diese  Be§A 
geht  JuTen.  6,  105: 

Nam  8ergiolu9  iam  rädere  gtUlur 
coeperat 
(d.  h.  er  war  nicht  mehr  Jung),  und  6,  214 : 

nie  excludatur  amieu$ 
iam  senior,  euius  barbam  tua  ianua  vidU 
(d.  h.  der,  so  lange  er  Jung  war,  bei  dir  Zutritt  hatte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die   Darstellungen   auf  MQnzen   in   Uebereinstimmung.      S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  102—109. 

6)  Wenn  Liyins  2,  23,  4;  6,  16,  4;  Dlonys.  6,  26  diese  Sitte  srbon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  » 
ist   das  ein  durch   die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  AnachiODiiniv'* 
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befanden,  also  auch  Angeklagte^],  Verurtheilte ^)  und  politische 
Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit  Ostentation 
an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach  der  Nieder* 
läge  seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege^),  Cato  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus^) ,  Brutus  im  Jahr  49  ^j,  Antonius  nach 
der  Schlacht  bei  Mutina®),  Octavian  im  Kriege  mit  S.  Pompeius 
vom  Frtlhjahr  38  bis  Ende  37  ^j  und  spater  nach  der  Niederlage 
desVarus^).  Erst  Hadrian  brachte  wieder  den  starken  vollen  Bart 
in  Mode^),  den  seine  Nachfolger  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  ^^) 
tragen,  darunter  auch  die  bejahrten,  wie  der  sechzigjährige 
Pertinax  und  der  56jahrige  Didius  Julianus ^^);  von  Constantin 
an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
JnliaDus  ganz  ohne  Bart  bis  auf  Mauritius  (f  609). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein  HaartrMht 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  naltirliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt ^^j 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde  ^3)^  künstliche  Locken frisuren  aber  den  zur 
Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben^*),  begann 
luerst  vorübergehend  unter  M.  AureP^) ,  dann  aber  seit  Macri- 


1)  harba  reorum  Mart.  2,  36,  3.  2)  Llv.  27,  34,  5. 

3)  Suet   Caes.  67.     Polyaeii.  8,  23,  23.    Vgl.  Suet.  Cae$,  26.     Caee.  6.  (?. 
ö,  24-37. 

4)  Plnt.  Cat.  Mkh.  53. 

5)  Lucan.  2,  372.    Seine  Münzen  bestötlgen  dies.    Eckhel  Z>.  N.  VI,  p.  22. 
Dniintnn  IV,  p.  23. 

6)  Plut.  Anton.  18.  7)  Borghesl  Oeuvres  1,  p.  111;  II,  p.  67. 

8)  Snet.  Oet.  23. 

9)  Dio  GaM.  68,  15.     Spartlan.  Hadr.  26 ,   1  Tgl.  2,  8.     Jollan.  Cae$,  9 
und  yon  M.  Antonin ns  o.  17. 

10)  Dafs  L.  Yemt  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Gapitol.  Ver. 
7,  10);  GaracaUa  lieai  aich  in  Antiochia  das  Kinn  mpfen  (^tXiCeodai),  Dio  Cass. 
77,  20,  imd  HeUogabal  that  diei  gewöhnlich.    Dio  Cass.  79,  14. 

11)  TgL  Borghesi  Oewr.  I,  p.  103. 

12)  Das  nennt  man  peetere  eapiUo$  und  pexi  capilU,  Jct.  6,  26*  11,  150; 
Pen.  1,  15  und  das.  Jahn;  Oic.  in  CatU.  2,  10,  22.    Hör.  od.  1,  15,  14. 

13)  Gie.  pro  8e$L  8,  18:  alter  ungaentia  afftuenif  ealamittrata  eoma;  Gic. 
V.  red.  in  8en.  5,  12:  eineimuUw  ganeo;  in  Piaon.  11,  25:  Erant  Uli  eompti 
«opiM  ei  madenUi  einrinnorum  fimhriae;  pr,  Roae.  Am.  46,  135:  ([uemadmodwn 
^(fmposHo  et  delÜnUo  capiUo  —  per  forum  volitet  — ,  videtia. 

14^  S.  oben  S.  144  Anm.  20. 

16)  Galen.  XVII,   2  p.  150  Kühn:  %aHi:t^  in  'AvrmvCvou  toO   Kofi}j^^ov 

38* 
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üus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisera  selbst  das  ganz  kurz  gescfaorne 
Eaar  (t)  xoupa  7)  h  X9V)  ^)  >  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten  ^) ,  Mode  zu  werden ,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  gedauert').  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  iii  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
(<|/iXi^  xe^paXn^)  und  das  bärtige  Rinn  (Xaoiov  y^veiov)  vor  *] ;  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann ,  sagt  er ,  das  glatte  Kinn ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet ;  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein ,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen ,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(oejjLVO'njTa)  verleiht. 
Weibliche  Was  die  weibliche   Haartracht  betrifit,    so  muss  diese  in 

'  älterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  ficti,  compositi,  crispi,  concinnij  unguentati  cri- 
nes  als  Kennzeichen  einer  Buhlerin  ^)  und  noch  viel  später  sind 
derselben  Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  fOr 
Mädchen  das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  eineo 
nodus  am  Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen,  alle 
künstlichen  Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen®).  Die  Ma- 
tronen des  alten  Roms  und  noch  später  die  flaminica  banden, 
wie  wir  oben  S.  565  gesehen  haben ,  das  Haar  mit  einer  vüta 
zu  einem  thurmartigen  Aufsatz  zusammen,  der  tutulut  beisst; 
aber  seit  dem  Ende  der  Republik  wird,    wie  die  Kleidang,  so 

1)  Aretaeus  de  acui.  morb,  ewrat,  1 ,  2  extr. 

2)  Jahn  zu  Penios  3,  64  p.  löö. 

,  3)  Anf  den  Münzen  erscheinen  so  Maerin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Heliogabal ;  GaUfenns  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wieder 
gewöhnliches  Haar  (s.  anster  den  Münzen  auch  Visconti  /.  R.  m,  p.  ^); 
aber  Ton  Clandins  Gothlcos  (268)  hU  Oonstantln  ist  das  kurz  geschorene  Hör 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  leon,  Rom,  III ,  p.  181  datirt  diese 
Mode  Ton  Heliogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

4)  Clem.  AI.  Paed.  3,  11  p.  289. 

5)  Plantns  True,  2,  2,  31. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  xoi«  pvaill  Ik  dir^xptj  iiwxXi<wr» 
Tok  tp^X*^  **^  dvo5eio0ai  -djv  xöfiTjv  cOreXmc  itcpöv^  xivl  Xrciy  itopd  w  «»X^ 
d^Xet  dcpaiccC^  ouvauSo6oau  eU  xdXXo;  pr^otov  xok  odb^povac  xouac.    xsl  7^ 

siedete  aOxdc  ^txvuvai.    Solche  einfache  Fiisnr  s.  Mu$,  Bofh,  IX,  34. 
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auch  die  Haartracht  ^len  griechischen  ToilettenküDSten  zugäng- 
lich, in  welchen  einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen 
weder  versucht  worden  ist  noch  gelingen  möchte.  Denn  einer- 
seits brauchte  man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzählige 
Goiffaren ,  wie  sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen 
Geschmack  zusagten,  gleichzeitig^),  so  dass  eine  und  dieselbe 
Frau  sieb  bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des 
Titos,  Julia,  auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren 
erscheint^);  andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den 
verschiedensten  Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten 
Frisuren,  die  bereits  Juvenal')  und  Statins ^j  beschreiben,  noc)i 
von  Tertullian^),  Prudentius*)  und  Hieronymus^)  getadelt  wer- 
den. Zu  diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils 
fremder  Haare.  Denn  die  Perücken  (capiUamentum ,  galeruSj  p«rftok«ik. 
galeriaUum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung ;  sie  waren 
in  Aegypten  ganz  gewöhnlich^)  und  gehörten  zur  medischefi 
Königstracht®);  in  Rom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne 
der  Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor^^).     Man   trug  sie 


1}  OvJd.  a.  am.  3,  183—168. 

2)  Vgl.  MoQgez  Jeonogr,  Rom.  II,  p.  311.  3)  Jnv.  6,  502: 

Tot  prerrUt  ordirUbua,  tot  adkue  eompagihus  altum 

aedifieat  eaput. 

i)  Statins  silv.  1,  2,  113: 

CeUae  proeul  atpi^  fronUs  honofts 
Suggestumque  ctmuu, 

Beispiele  dieser  GDiffoso  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  AftM.  Borb. 
TU,  27,  1,  dort  als  Plotina  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisör,  die  in  sieben 
Lagen  dber  einander  in  der  Form  eines  Diadems  constmirt  ist;  eine  andre, 
Xä,  25,  1,  als  Jnlia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  aus  lauter 
liOeken  bestehende  Goiffnre. 

5)  TertnU.  dt  euHtu  fem,  2,  7:  AffigitiB  praeterea  nescio  qxios  enormitatea 
^iliamentorum ,  nune  in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum 
t>ertiei«,  nunc  in  cervieum  retro  siiggesttafn.  Und  weiter:  frusira  ptrüissimos 
qnostjui  stmetores  capülatwrae  adhibetis,  Comam  siruere  nennt  er  dies  de  paü,  4 
(rupTOtioShGu  xop6(&ßo«  xecpQ^'^v.    8.  Salm,  ad  Tert,  de  paU.  p.  2S7). 

6)  Pmdentins  Psyehomaehia  183  von  der  Superbia: 

Turritum  tortis  capfAl  aecvmularat  in  aUum 
cHnibus,  exstftictos  augeret  ut  addita  eirros 
eongeries  eelsumque  apicem  frons  ardua  ferret. 

7)  Hieronym.  ep,  130,  7  p.  984  VaUars :  Polire  fadem  purpurissOy  et  cemssa 
om  dtping»e;  omare  erinem  et  alienis  capüUs  turritum  vertioem  struere. 

8)  Wilkinson  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  III  p.  35Ö  vgl. 
Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

1(^  Böttiger  Sahina  S.  104.  121.  141.  146.  232.  Becker  Oaüus  IH,  S.  151. 
Krause  a.  a.  0.  8.  191  (T. 
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theils  um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken  ^) ,  theiis  um  sich 
unkenntlich  zumachen,  wie  Caligula^j,  Nero';  und  Messalina^j 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhimderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden  ^j ,  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren  ^j^ 
sodann  später ,  als  fUr  die  hohen  Aufsätze  das  eigne  Haar  nicht 
ausreichte  ^] .  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  PerUcken  ge- 
liebt zu  haben ^j.  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  andern  Toilettenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perticken  gefunden  werden  ^) .  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Btisten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden  ^<>). 

Aus  der  Wichtigkeit,   welche   die  höheren   Stände  in  Rom 

ioHBorts.  diesem  Zweige   der  Toiiettenkunst   beilegten ,    ist  es  erklärlich, 

dass  das  Geschäft  des  Tensors   sich   immer  mehr  gewerbmässig 

ausbildete  11) ,  so  dass,    wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaveo 

frisiren  Hess,   seine  tonsoreSy    tonstrices  und  omatrices^^}  einem 


1)  So  erschien  der  K&iBer  Otho  gaUrieulo  eapiti  propter  rariiaUm  et^Hio- 
tum  adaptato  et  adnexo,  ut  nemo  dignoBctret,     8aet.  Öth.  12. 

2)  Suet.  CaUg.  11.  3)  Säet.  Nero  26. 

4)  JuTen.  6,  120. 

5)  Ovid.  am.  1,  14,  45.  Mart.  5,  63.  Petron.  110:  aneiUa  Tryphaen^t 
Oitona  in  parUm  navis  inferiorem  ducit  corymbioque  domithoe  pueri  adomat  eapä 
—  —  revocatwnque  me  non  minus  decoro  exorruivit  capUiamento :  immo  commen- 
datior  vultus  enituit^  quia  flavum  corymbion  erat» 

6)  Ond.  a.  am.  3,  165.  Mart.  6,  12,  1.    12,  23,  1. 

7)  TertuU.  de  eultu  fem.  %  7 :  8i  non  pudet  enom^UUie,  pudeat  inqumti' 
menti ,  ne  exuviae  alierü  capitis  fortan  immtindi ,  forean  nocentii  —  <aii^  << 
Chrittiano  eapiti  tupparetis. 

8)  Mongez  leonogr,  Rom,  III,  p.  181. 

9)  Baoal-Rochette  Mim,  de  Vaead.  XIII,  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  Ton  Visconti  als  JuUa  Soaemis,  Mutter  des  £li«ab«l« 
bezeichnete  Sutue  in  Mua,  Pio-CUm.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailänder  Aug.;  die 
Jnlia  Mammaea  Mua.  Pio-Clem,  VI  tav.  57  und  die  sogenannte  Lucllla  dei  Ber- 
liner Museums. 

11)  In  dem  MetaUum  Vipaecerhse  ist  das  Barbiergeschaft  an  einen  e(mdtn^o'^ 
-verpachtet.    Lex  met.  Vipatc,  lin.  37—42.     Hübner  Ephem,  epigr,  III,  p.  17d. 

12)  S.  oben  S.  143.   Eine  tonstrix  Domitiae  BihuU  Henzen  n.  6286. 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste^)  und  trotzdem 
aach  die  Damen  ausser  ihren  Sciavinnen  den  gewerbsmässigen 
Haarktlnstler  in  Anspruch  nahmen  ^) .  Für  die  Männer  war  ohne- 
bin das  gewöhnliche  Local  ftlr  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  umtMna. 
slrina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm 
{per  pectmem)  *]  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere)  *)  oder 
mit  dem  Messer  (novaculaj  Eupov)  rasiren^) ,  das  Haar  schneiden, 
künstlich  frisiren  ^j ,  auch  wohl  brennen  ''j  und  die  Nägel  zier- 
lich beschneiden  liess^j.  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regel- 
mässig zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhiel- 
ten, so  galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort 
müssiger  Plauderer,  denen  der  geschwätzige^)  und  neugierige 
Barbier  zum  Mittelpuncteder  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist  ^^j . 


1)  Petron.  94:  rudia  enim  novaeula  et  in  hoe  rehua,  tU  puerii  diietntibua 
audaektm  ionsoria  daret.  Dig,  32,  1,  65  $  3 :  Omatrieilm$  legatU  CeUui  $crip$ii 
Uli,  quae  duos  tanium  memes  apud  magiatrum  fuirmtf  Ugato  non  eedert. 

2)  Tertull.  de  euUu  fem.  2,  7:  periUaaimoa  quoaque  atruetorea  eapülaturae 
adkibeUa, 

3)  PUüt.  Capt.  268. 

4)  D48  heisBt  grlechlAch  xclpciv  ou  Eupcj»,  dXkä  Tat<  (uolv  (Aa)^a(paic  xalc 
xouptxatc     Clem.  Alex.  Paed,  3,  11  p.  290. 

5)  Das  EUgirmeiser  Terw&hrte  man  in  einem  Fntteral ,  ^^oh6yri,  ^podi^xY), 
Uteiniseh  theea,  Petron.  94. 

6)  Sen.  de  br,  vit,  12,  3:  QtUd?  iUoa  otioaoa  voeaa,  quihua  apud  Umaorem 
muUae  horae  tranamittuntur  ^  dum  deeerpitufj  ai  quid  proxima  noete  aucerevit, 
dum  de  9ingulia  eapUUa  in  eonaitium  itur^  dum  aut  diaiecta  coma  retUtuitwr  aut 
defieiena  hine  atque  iUine  in  fronUm  eompellitur?  quomodo  iraaeuntury  ai  tonaor 
pauU)  neglegenlior  fuit,  tanquam  virum  linderet?  quomodo  exeandeacunt^  ai  quid 
ezfra  ordinem  iacuit,  niai  omnia  in  anüloa  auoa  reeiderunt?  —  -^  hoa  tu  otioaoa 
voeaa  inter  peetinem  apeeulumque  oceupatoa? 

7)  Acron.  ad  Hör,  aat,  1,  2,  98:  einiflonea  et  cinerarii  eadem  aignificatione 
apud  veterea  häbebantur  ab  officio  calamiatrorum  i.  «.  veruum  in  einere  ealefa- 
eiendorum,  quihua  matronae  eapiUoa  eriapäbant, 

8)  Plant.  Aul.  2,  4,  33.  Hart.  3,  74.  Vgl.  TibuU.  1,  8,  12  und  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  p.  334  f.  Die  Werkzeuge  des  tonaor  {ferramenta  tonaoria)  z&hlt  auf 
Hart.  14,  36 : 

Tofuientia  hatc  arma  tibi  auni  apia  eapiUia 
ünguibua  hie  longia  utilia,  illa  genta, 

wo  gemeint  ist  der  euUeUua  tonaoriua  (Val.  Max.  3,  2, 12 :  eulteüum  tonaorium 
quaai  ungtüum  reaeeandorum  eauaa  popoaeit.  Horat.  epiat,  1 ,  7 ,  51)  nnd  die 
novaeula,  und  Plantni  Cure,  577: 

At  Ha  nuae  voUellae  peeten  epeeulum  eaiamiatrum  meum 
Bene  me  amaaahU  meaque  axieia  lirUeumque  exteraui, 

9)  Plnt.  de  garrulitaU  13  Vol.  I  p.  615  DQbner. 

10)  Hot,  aat,  1,7,2: 

opinor 
Omnibua  et  lippia  TMtum  et  tonaoribua  tue 
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Uebrigens  muss  das  Geschäft  zuweilen  einträglidi  gewesen 
sein,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  Umsores  erwähnt 
werden  ^) . 


nnd  dazu  Porphyr. :  Adeo  ait  divuigatum  tue,  —  fä  et  in  Um$trhUs  hau  ä  m 
medicinis  narrata  sint.  Ftrt  autem  in  bis  offidnU  otioti  aolent  cofnidert  ac  m 
rumoribtu  frequentataa  fabulis  celebrare. 

1)  Jnven.  1,  24.  10,  22ö.  Mart.  7,  64.  Der  Hoffriseor  des  KaiMisOoo- 
•tantin  war  ein  Tomehmer  Mann,  der  ein  grossea  Gehalt  bezog.  Ammiin.  Mut. 
02,  4,  9. 


lU.    Wohnimg  und  hftnsliehe  Einriehtniig. 


Die  Herstellung  einer  sicheren^  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmässigen  und  künstlerischen  Thätigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspuncte  aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt ,  um  die  Entwickeiung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  Kunst  und 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden  i),  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen ,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermässigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  in  ori«oh«n- 
eine  Kunst ^);  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk:  da-  ^Bom! 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale   Gewerbe   als    das  Handwerk    der   Steinmetzen  ^j :    im 


1)  O.  Jahn  Beschr.  der  Vasensammlnng  K.  Ludwigs.  München  1854. 
S.  CXLn  ff.  So  war  z.  B.  der  Oheim  des  Lnclan  X(0q)v  iorfdrrii  xa\  ouvap- 
(>09ci^C  «al  i^[io^hj^(tif  d.  h.  Steinhaner,  Decoratenr  Ton  w&nden  und  Fnss- 
bdden  und  Bildhauer. 

2)  £b  fiebt  eine  tI^vt)  der  dprotcoiol  (Libanius  Vol.  II,  p.  331.  ö.  8.  R.1, 
^  TupoicoXoi,  i^oicöäXai,  (oyaSoiiöiXou,  vcupo^^^t  (Liban.  Vol.  U,  p.  339,  1  j, 
QDd  Oberhaupt  wird  jedes  Handwerk  tI^vt)  genannt. 

3)  Senec.  ep.  88,  18 :     non  enim  addueor,  ut  in  nmmerum  iibemLium  artium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  statuarii  mit  den  gewöhnlicben 
Baubandwerkem  in  eine  Kategorie  gesteilt^j,  und  Yitniv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baul^unst  keinen  andern  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit^).  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Zttge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunct  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  b. 
als  Mittel  des  Erw^erbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen ,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Cultus  entwickelte,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gotlbegel- 
sterter  Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceptionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwär- 
tigung der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden  ^j.  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven^).  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung  ^) ,  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden^),  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren ,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,   lehren  die  merk- 


pietoret  reeipiamj   non  magU  quam  atatuarioa  aut  marmorarioa  out  cetent  lutu- 
rUu  ministros. 

1)  C.  Theod,  13,  4,  2. 

2)  YitniT.  6  pr.  7:  Itaque  nemo  ariem  uUam  aliam  conaiur  domi  factrt, 
uÜ  iutrinam  vtl  fuüonicam  aui  ex  ceteris  quae  8urU  faciUore$,  niti  arckiUehtram. 

3)  Cic.  or,  %  9.  Seneca  eontr,  10,  34  p.  328,  15  Bon. :  Non  vidit  PhUiai 
Jovemf  fecit  tarnen  velut  tonantem;  nee  ateiü  anU  oeuloi  eiui  Minerva,  digma» 
tamen  illa  arte  animue  et  eoneepit  deot  et  exhibuit, 

4)  Plin.  n.  h,  35,  77:  eemper  quidem  hono$  ei  {pieturae)  fuü^  ui  ingewi 
eam  exereerent,  mox  tU  hone$ti,  perpetuo  interdicio  ne  tervitia  doeerewhtr,  ideo 
neque  in  hae  neque  in  toreutiee  uUiue  qui  eervierit  opera  eelebrantur, 

5)  S.  StaatSTerwaltung  III,  S.  5.  6)  Daselbst  S.  44. 
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würdigen  Äeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 
Reisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Häusern  aufstellte^),  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist  2j,  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil,  in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrscherlalent  setzend,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht*).  Den  ^^^,^^111- 
Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  äusserliche  jSSwäiV 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.  ^^^^•^ 
Die  siegreichen  Kämpfe  in  Unteritalien,  Sicilien,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien ,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (242)  ^j,  von  Capua  durch  Fulvius  (24  4)*), 
von  Tarent  durch  Fabius  (209)  <^j,  die  Triumphe  des  Flamininus 
flber  Philipp  (4  94)  7),  des  Scipio  Asiaticus  über  Antiochus 
(489)%  des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien  (487)  »j,  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (467)*®),  des  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  über  den  Pseudophilippus  (446)  **),  endlich  die  Eroberung 
Corinths  durch  Mummius  (4  46)*^),  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  LucuUus, 
Pompeius,    zuletzt  durch  Augustus,   Caligula  und  Nero  immer 


1)  DTomann  Geschichte  Roms  VI,  S.  685. 

2)  Clc.  aec,  in  Verr,  A,  59,  132.  60,  134,:  Etenim  mirandum  in  modum 
Graeei  rtbus  itUif  quas  eonUmnimuSi  deltctantur.  Ib.  2,  35,  87:  Etianiy  quod 
paene  pratttrüt  eapella  quaedam  est,  ea  quidem  mirCj  ut  etiam  no3,  qui  rudts 
harum  rcfwn  sumus^  inUUigcrc  po$$imu$y  $cUe  facta  et  venaste.  Aehnlich  äussert 
ei  sich  4,  2,  4;  4,  3,  5;  14,  53;   43,  94. 

3)  Verg.  Aen.  6,  847  sqq.  Weiteres  Über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
Uender  lieber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852.  8. 
und  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms  IIP,  S.  267  ff.  Die  Gegensclirlft 
▼on  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1856.  8.  hat  kein 
Argument  beigebracht,  i/rodurch  Frledlaenders  Ansicht  widerlegt  würde. 

4)  LIt.  26,  21,  8  ygl.  25,  40:  huU  primum  iniUum  mirandi  Oraecanmi 
artium  optta  licentiatqtu  huic  iaera  profanaque  omnia  vulgo  spoUandi  faetum 
tat.  AuchFlutarch.  MarceÜ.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Rom  gar  keine  nennens- 
werthen  griechitchen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liv.  26,  34,  12. 

6)  LlY.  27,  16,  7.  7)  Liv.  34,  52,  4  vgl.  32,  16,  17. 
b)  LlT.  37,  59,  3.    Plin.  n.  A.  33,  148.  149. 

9)  Liv.  39,  5,  15.  Vgl.  38,  9,  13.   43,  6. 

10)  Plutarch.  Aem.  Paul.  32.  11)  Vellel.  1,  11. 

12)  Nach  Strabo  p.  331  rQhrten  die  besten  Kunstwerke ,  welche  Rom  besass, 
aus  Corinth  her.   Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 
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neuen  Zuwachs  erhielt  ^) .  Man  kann  annehmen ,  dass  die  Hasse 
der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  anfangs  kein  besseres 
Verständniss  hatte,  als  der  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that^);  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth  ^) ,  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
iningen  allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstände  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss^);  in  dem  stolzen  Bewusstsein,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen,  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Plätze^)  und  entfaltete  in  der  Omamentation  der  Theater^; 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich ,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  xu 
Knnstiieb-  befriedigen ,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei ,  welche  sich  zu 
^amm^H?  einer  Sammelwuth  steigerte  ^) ;  man  häufte  in  den  Häusern  und 

1)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nar  kurz  erwähnen  kann,  toU- 
standige  Nachweisnngen  in  Voelkel  üeber  die  Wegführung  der  Kunstwerke  aos 
den  eroberten  Ländern  naeh  Rom.  Leipzig  1798.  8.  Slckler  Geschichte  der  Wef- 
nähme  und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  In  die 
Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C.  Petersen  AUg.  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen  yon  P.  Friedrlehseo. 
Leipzig  1829.  8. 

2)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleins  1,  13. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  24 :  TabtUis  autem  extemU  auctoritaUm  Romae  publice  fedi 
primui  omnium  L.  Mummius.  —  namque   quum   in  praeda  vendtnda  rex  Atto- 

lus  X  VI  emitut  tabulam  Arittidit^  Liberum  patrem^  pretium  miratus  tuspieatu»^ 
que  aliquid  in  ea  virtuHBy  quod  ipse  nesciretj  revoeavit  tabulam  Attalo  muUum 
quaerente  et  in  Cereris  delubro  posuit^  quam  primam  arbitror  picturam  extemam 
Rorhae  publieatam.  Noch  Plinius  35,  4  sagt:  pinacothecas  —  contuuni  —  ip^ 
honorem  non  nisi  in  pretio  ducentes, 

4)  Plin.  n.  A.  37,  12:  Victoria  tamcn  illa  Pompei  primum  ad  margaritat 
gemmaaque  mores  tnclifuivitf  sicut  L,  Scipionia  et  Cn.  Manli  ad  caelatum  arj^ 
tum  ei  vestis  Attalicas  et  triclinia  aerata,  sieut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  tabu' 
las  pictas.  Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.    Vgl.  Plin.  n.  h.  30,  149;  34,  36. 

5J  Cic.  acc,  in  Verr,  1,  21.  55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  P«terseo 
a.  a.  0. 

6)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen,  3000 
Statuen  und  yielen  griechischen  Gemälden  geschmückt ;  PUn.  n.  A.  36, 5;  36, 114. 
Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeius  baute ,  erhielt  ebenfaUs  viele 
Statuen ,  deren  AufsteUung  Atticus  übernahm.  Gic.  ad  AU,  4,  9.  Diese  Statvan 
werden  erwähnt  Plin.  n.  A.  36,  41.    Suet.  Ner.  46. 

7)  Hör.  sat,%  3,64: 

Insanit  veteres  statuas  Damasippus  emendo^ 
Hör.  epist.  2,2,  180: 
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Villen  Kunstgegenstände  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen^),  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt  2) 
an  sich  brachte ;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen  ^) ,  Pina- 
kotheken *)  j  Daktyliotheken  ^j ,  Sammlungen  von  Statuen  ^) 
und  Gefössen  anzulegen;  man  freute  sich^  die  Schöpfungen 
berühmter  Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen  ^j ,  und  ge- 
fiel sich  in  dem  Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  na- 
menlose Werke  einem  namhaften  Künstler  vindicirte  ^) . 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilname  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  äusserliche  Zweck 
hinreichend,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 
thätigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss   auszuüben.     Die  Zeit 


Oemmas^  marmor,  ebur,  Tyrrhena  sigilla,  tabellas  — 
ntrU  qui  non  habeantj  cnt  qui  non  curat  habere, 
Seueca  ep.  115,  8:  circa  tabuias  et  atatuas  insanimus, 

1)  Pilo.  n.  h.  35,  127 :  Sicyone  et  hie  (Pausias)  vitam  egit,  diwjue  iUa  fuit 
potria  pieturae.  Tabulas  inde  e  publico  omnia  propier  aea  aUenum  civitatis  ad- 
cüetas  Scauri  aedUitas  Bomam  transUdit,  Ebenso  zwangen  die  Pablicani  vor  der 
ADknnft  LucuUs  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  Ihre  eigenen  Rinder 
als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zu  verkanfen.     Plutarch.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Yerres.  Eine  Znsammenstellnng  der 
TOD  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  In  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden ,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischen  Ge- 
issen giebt  Facins  Gollectaneen  zur  griechischen  und  römischen  Alterthumskunde. 
Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Dass  indessen  Verres  nicht  der  einzige  war,  der 
iof  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte,  sagt  Cicero  Tusc,  5,  34,  102,  wo  er  von 
KoDstlieb habern  redend  fortfährt:  8i  quis  est  qui  his  deleetetur,  tionne  melius 
(oMies  homines  fruuntur,  quam  Uli  qui  iia  abundant?  E^  mim  earum  rerum 
omnium  in  nostra  urbe  summa  in  publico  copia.  Quae  qui  privatim  habent^  nee 
Um  muUa  et  raro  vident^  cum  m  sua  rura  venerurU:  quos  tamen  pungit  aUquid 
fum  illa  unde  habeant  recordantur, 

31  S.  Frledlaender  Darstellungen  U»,  S.  168—170. 
4)  Plin.  n.  h,  35,  4 :  pinacothecas  veteribus  tabulis  consuunt.     Vgl.  $  148. 
b)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  an.    Oeffentliche  DaktyUotheken  stif- 
teten Pompelus  und  Caesar.   PUn.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Besohreilmng  einer  Bildergallerie  in  Neapel 
in  den  EIxöncc  des  altem  Philoitratus  und  ähnUohe  Beschreibungen  you  Statuen 
in  den  "Ex^pdaetc  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  h,  36,  33 :  PoUio  AsiniiUf  ut  fuit  aeris  vehementiae ,  sie  quoque 
tptetari  monumerUa  sua  voluit. 

8)  Statins  silv,  4,  6,  22 : 

quis  namque  oculia  certaverit  unquam 
VindiciSf  arUfieum  veteres  cognoscere  duetus 
Et  non  inseriptis  auetorem  reddere  signis? 
Hie  tibi  quae  doeto  mtUtum  vigilata  Myroni 
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der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhaltlosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt  *),  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu ,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
Aafbifihen  Vertreten  ßnden.  Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 
in  Born,  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war ,  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten, welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst ,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte ,  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt;  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  habend).  Die  seitdem 
Die  B»u-  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben, 
Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem  Luius 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunct  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt ,  und  das  um  so  mehr ,  als  die  Römer  selbst  sieh 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da   der   Hausbau  von  Anfang  an   zu   den  Geschäften   des  paifr 


Aeray  laboriferi  vhant  quat  marmcra  coelo 
PraxiteUa,  quod  ebur  Pisaeo  poUiee  roiumy 
Quod  PolyeUteis  iusium  est  apirare  eaminis, 
Linea  quae  veterem  longe  fateatur  ApelUm, 
Momtrabit. 

Aüsfahrlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  1X1^  S.  270  ff. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  56  f. 

2)  Eine  aneftihrliGhe  Begründung  dieser  Sätze  findet  man  bei  OTerberk  Ge- 
schichte der  griechischen  Plastik.  Leipzig  1858.  8.  Bd.  II,  S.  215  ff.  Fried- 
laender DarrteUungen  IIP,  S.239  ff. 


—     595     — 

familias  ^] ,  die  Leitung  und  Abnahme  Offentlictier  Bauten  aber 
zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet^ sondern  auch  eigenthümliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewölbebau ,  der  Rundtempel ,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Säulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der 
Wohnhäuser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hangen Triumphbogen,  Siegessäulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt 2).  üeber  die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung ;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet^)  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man ,  dass  die  Duumvirn  von  Gaiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtthor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen^) ;  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  432 
Bmtus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  Hess*);    aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 


1)  Yitniy.  6,  pr.  6:  Cum  autem  animadverto  ah  indoctis  ei  imperitis  tarUae 
dUäplinae  magrUtudinem  iactari  et  ah  his,  qui  non  modo  arehiteeturae  sed  om- 
nino  ne  fabrieae  quidem  noUUam  hahent^  non  poisum  non  laudare  patres  fami' 
lioi  eo$f  qui  —  per  $e  aedificantes  ita  htdieant^  si  imperitU  $it  committendumt 
ipsoi  pothu  digniore$  esse  ad  suam  voluntatem  quam  ad  alienam  pecuniae  con- 
nmere  $ummam. 

2)  Ueber  den  Gbaraktei  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschichte  der  Ban- 
kvost  bei  den  Alten.  BerUn  1821—27.  3  Bde.  40.  Kngler  Handbnoh  der  Knnst- 
geschichte.  2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  265  ff.  Kngler  Gesch.  der  Baukunst.  Stuttff. 
1856.  Bd.  I,  S.  277  ff.  Schnaase  Gesch.  der  bUdenden  KQnste  Bd.I,  2.  A.  1866. 
8.  S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  Leipzig  1855.  8.  S.  98  ff.  Lübke 
Ornndriss  der  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.  Mommsen  R.  G.  1^ 
S.  473  ff. 

3)  Aurel.  Yict.  Epit.  14,  5:  (^Hadrianus)  ad  speeimen  legionum  militarium 
fobrot,  perpendUmlatoreSj  arckiteetoSj  genusque  eunetum  exstruendomm  moenium 
<ev  deeorandorum  in  cohorte»  eenturiaverai.  In  dem  Yerzeichniss  der  Hand- 
werker Cod.   Tkeod,  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  arehiteeii. 

4)  Mommsen  i.  N,  3918.   Er  nennt  sich  Areiteetus  Uotpe»  Appiai  8erv{u»), 

5)  Com.  Nep.  fr.  bei  Priscian.  8,  4  p.  370  Kr.  Aedis  Mortis  est  in  circo  Fla- 
fi^Mo  arehiteeiata  ah  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  619. 
Die  Banten  des  D.  Junlus  Brutus  Gallaecus  werden  erst  nach  622  ^  132  begonnen 
l^ben ,  in  welchem  Jahre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  triumphirte.  S.  Dru- 
mmn  G.  R.  IV,  S.  8. 


j 
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tekten  behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch  römische  Bttrger^).  Viel  geringeren  Antbeil 
sciüptor.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler^] ;  die  prä- 
nestinischen  cistae ,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird^ 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latiom, 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker ,  später  der  Griechen  ^) ;  nur  wenige  römische 
Namen ^  wie  es  scheint ^  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Bildhauern  nachzuweisen^),    was  um 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Yltruy ,  der  auch  öfters  römische  BanmelBtei 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Baches  $  14  gedenkt  er  der  Schriften  des  Fufltliu, 
Yarro  und  P.  Septimlns  über  die  Baukunst  und  fährt  $  15  fort :  AmpUus  vero  i« 
id  genus  acripturae  adhuc  nemo  incübuisse  videtur,  cum  fuUsent  et  arUiqui  cha 
magni  architeeti^  qui  potuisstnt  non  minus  eleganter  setifka  eomparare.  So  baute 
nach  Vitruy  der  römische  Bärger  Oossutins  für  den  König  Antiochus  in  Athen  den 
Tempel  des  Zeus  Olympius,  0.  Mutius  für  Marina  in  Rom  die  aedes  Honoris  et  Vir- 
tutis  (Yitr.  a.  a.  0.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst  es  $  18. 
Oum  ergo  et  antiqui  nostri  inveniarUur  non  minus  quam  Graeci  fuisse  maini 
architeeti  et  rhostra  memoria  satis  multi^  —  non  putavi  sHendum  etc.  Auf  In- 
schriften finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Baumeister.  Zu  den  ersten  gehören 
C.  Octavius  C.  f.  Pal.  Fruetus  archUeetus  Aug{usti)  in  Rom,  Doni  p.  316,  5; 
Sex.  Veianius  8^.  f.  Quir.  ViUllianus  architectus  in  Rom,  Doni  p.317,  6;  M.  AI- 
fenius  M,  f.  arehittetus  in  Rom,  Doni  p.  317,  8  (alle  drei  bei  Bruim  naohzutiagen); 
C.  Postumius  C.  f.  PoUio  architectus  in  Tarradna  Murat.  p.  972,  6 ;  C.  Sevius  Lufui 
Aeminiensis  (aus  Aemlnium  in  Lusitania  C.  /.  L.  II,  2559);  zu  den  letzteren 
L.  Vitruvius  L.  l.  Cerdo  architectus  in  Verona  OreUi  4146  =  C.  /.  L.  V,  3464, 
M,  ArtorifAS  M.  l.  architectus  in  Pompeii  Mommsen  7.  N.  2238;  Ludus  Coe- 
eeius  Lucii  Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoli  Mur.  p.  947 ,  5  (ron  ihm  rührt 
der  noch  Jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaa» 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I,  S.  243) ;  C.  Antistius  Isochrysus  arehitect.in  Frlgentom, 
Mommsen  7.  N,  1323 ;  A.Bruttius  A.  l.  Seeundus  architectus  in  Goncordia  C.  I.  L 
V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  Promis  QU  arcUteUi  e  Varthi- 
tettura  presso  i  Bomani,  Mem.  delV  aead.  di  Torino,  Ser.  2.  Tom.  XXVII,  wo  aai 
Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelassene,  3  Sdaven  und  13  militärisch« 
Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  n,  S.  337 
^394.  Friedlaender  Darstellungen  niö,  S.  265  f. 

2)  PUn.  n.  h.  35,  6.  3)  Plin.  n.  h.  36,  154.  157. 

SS.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Küiistl«r.  Stuttgart  1867.  Bd.  It 
ff.  Die  Yorkommenden  Namen  sind:  Volca  aus  Veii  unter  Taiquioitf 
Prlscus,  Plin.  n.  h.  35,  157 ;  0.  Orius  auf  einer  kleinen  Mednaenbüste  Ton  Brau» 
im  MuBeum  Kircherianum ;  0.  Pomponiut  auf  einer  Erzflgur  in  demfelbea  Mvetm 
(Brunn  1,  S.  533);  G.  Avianlns  Euander,  den  Antonius  aui  Athen  nach  AlexandiiA 
brachte  und  der  Yon  dort  als  Gefangener  nach  Rom  kam  (Porphyrion  ad  Bor.  tat. 
1,  3,  90.  Brunn  I,  S.  347);  Deciua  um  57  v.  Ohr.  Plin.  n.  A.  34,  44;  AureUu 
Nicephoros,  dessen  Name  sich  in  SparU  findet,  C.  1.  Qr.  1402;  M.  Oossutins  Gerio 
auf  zwei  römischen  Statuen  (Bronn  I,  S.  609);  P.  Oindus  P.  1.  SalTina,  TieDdcht 
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80  auffallender  hervortritt ,  wenn  man  einerseits  das  Bedttrfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art ,  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen ,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Catos  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  eriiebliche^);  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 
QDter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde  ^) .  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Coltus  bestimmt  3);  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theils  als  regelmässige  Anerkennung, 
weldie  letztere  z.  B.  bei  den  Triumpbatoren  stattfand  ^) ,  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
»zum  Schmucke  der  Stadt«  ^)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  femer  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen ,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Bttsten, 
Portraitmedaillons  [clipei) «)  oder  Statuen  von  litterarisoh  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen  ^j,  theils  auch  Bildnisse  grosser  Man- 


ans  HmdrUns  Zeit,  daselbst  S.  610;  Ingen  aas;  T.  Grie(cinia8?)  Tropbimus; 
Q.  LoHias  Alcamenes;  Nonianas  Romalas  aaf  Teracbiedenen  Scolpturwerken, 
Bnmn  I,  S.  613. 

1)  PlaUrch,  praee,  gertnd,  rtip.  Vol.  II,  p.  1000,  50  Dübner:  '0  li  Ktiraiv 
^1^  ic<yri  rfj«  *Pc6fji'rjC  dvairifjiirXafjivtjc  dvSpidvtajv,  oux  ims  a{»ToO  y^^^^'» 
^JSiXfrt  f  f^,  ßo6XofMLt  m>vOdvco&a(  Ttvac,  otd  tI  (&ou  dv^ptdc  o6  xcttat,  ^  hxk 
t{  xeitat; 

2)  Gassiodor.  vor,  7,  15:  haa  {9talua$)  primum  Tu$ei  in  Italia  invenUte 
ftfemniurt  quas  cunpUxa  posteritM  paene  parem  populum  urbi  dediiy  ^iiam  natura 
froereavU. 

3)  Die  Verwendang  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  bebandelt  eingebend 
Friedlaender  Daistellangen  II1&,  S.  183—239. 

4J  S.  Staatsyerwaltangn,  S.  572. 

5)  Dig.  43,  9,  2 :  eoneedi  tolet,  ut  imaginea  ei  Hatutu,  quae  omamenio  rti- 
pvbUeae  »int  futurae.  in  publiewn  ponanlur, 

6)  S.  oben  S.  238  Anm.  6. 

7)  Plin.  n.  A.  35,  9 :  Non  eat  praetereundum  et  novieium  inventum,  $iquidem 
mme  ex  auro  argentove  out  certe  ex  aere  in  hibliotheeis  dieantur  Ülit,  quorum 
iinmoriaUe  animae  in  locis  itdem  loeuntur,  quin  immo  etiam  quae  non  $unt  fingun- 
tw,  pariunique  deeideria  non  tradiioa  volüu,  ticut  in  Homero  id  evenit.  —  Aaini 
PoUkmia  hoe  Bomae  inventum,  qui  primus  bibliothecam  dicando  ingenia  hominum 
rem  puhlicam  feeit.  Vgl.  7,  115.  Horat.  «a(.  1,  4,  21.  Tiberias  stiftete  ima- 
9inet  von  Dichtem  1b  öffentlichen  BlbUotheken  (Säet  Ti.  70),  and  in  der  Biblio- 
tUea    Vlpia  hatte  spater  der  Kaiser  Namerlan  eine  Statae  anter  den  rhetorts 

BöB.  Altertb.  VH,  2.  39 
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ner  der  Vergangenheit^)  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart^), insbesondere  der  Kaiser^),  in  HHusern,  Garten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten  ^) .  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 
gabe der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  Bedtlrf- 
niss  an  Portraitstatuen ,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
massiger  Arbeiter  und  Copisten  ^)  in  Beschäftigung  hielt ;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken ,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen  ^).  Dass 
Malerei,  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war ,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor, 
welcher  im  Jahr  450  =  304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte, allein  die  wenigen  Nachrichten,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkenneo, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslicb 
den  Griechen  überlassen  wurde''). 


(Vopisc.  Numer.  11, 3)  and  Sldonins  ApoUinaiis  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll. 
epUt.  9,  16).    Ebenso  schmückten  Privatleute  ihre  BibUotheken  mit  den  Porttaits 
von  Dichtern  und  Schriftstellern.    Martial.  9  pratf,    Senec.  de  ttanq,  amimi  9,  7. 
Juvenal.  %  1—8.    Plin.  «p.  1, 16,  8 ;  3,  7,  8 ;  4,  28,  1. 
i\  Plin.  ep.  1,  17,  3. 

2)  Dem  Seian  z.  B.  wurden  unzählige  Statuen  an  öffentUehen  Orten  und  is 
Häusern  Yon  Privatleuten  errichtet.    Die  Gaas.  57,  21.   58,  2.  4. 

3)  Tac.  <mn.  1,  73.   Ovld.  «p.  ex  Ponto  4,  9,  105, 

4)  Ueber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen  han- 
delt sehr  ausführlich  FigreUus  Dt  $iaiui8  iüuBiTium  Bomanorum,  Holmiae  1656. 
8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaender  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast  II,  S,  278. 

6)  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II,  S.  215  ff. 

7)  Plinius  n.  h.  35,  19 :  A^pud  Romanos  quoqut  lionot  matuft  huie  ofü  eon- 
iigii,  siquidem  eoffnomina  ex  ea  Pictorum  iraxetunt  Fäbii  daristimae  pentU^  fri^ 
eeptque  eiuB  cognominii  ipse  aedem  8akUi$  pinxit  anno  V,  C,  CCCCL  (304  ▼.  Ga.); 
quae  pictura  duravH  ad  nostram  memoriam  aede  ea  Claudi  prindpatu  entäü, 
Proxime  eeUbraia  est  in  foro  boario  aede  HerciilU  Paeuvii  poetat  pktma.  — 
Postea  non  est  speetata  hoifhestis  manibus.  Ueber  die  Maler  in  Rom,  unter  dea^ 
sich  nur  wenige  romische  Namen  finden,  ist  alles  gesammelt  bei  Brunn  OeMh.  der 
griech.  Künsüer  II,  S.  302--311.  Vgl.  auch  FriedUender  DanteUungva  H^. 
S.  263.  Den  M.  Plautius,  Asia  oriundus^  welcher  den  Tempel  in  Aide«  gemlt 
hattti  (^Pliu.  n.  /».  3j,  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  PtauUo  poeta  ae  pietore 
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Es  war  nOthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken, da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen ,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thatigkeit 
rtfarischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  üblichen,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
btfebstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Behandlung,  welche 
der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist ,  von  einem 
andern  Standpuncte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dürfte. 

4.     Arbeiten  in  Stein. 

Das    gewöhnliche    Baumaterial  ^)    war    in    älterer    Zeit    in  ziegei-  und 
Rom    für    monumentale    Gebäude,    Wallmauern,    Wasserwerke 
und  Substructionen   der    in    Bom    selbst   gebrochene   Tufstein, 
der  grüngraue  Peperin  von  Alba ,  der  Travertin  von  Tibur  und 
was  sonst   an   Steinen   die  Brüche    von  Fidenae ,    Gabii ,    Ami- 
ternum,  dem  Berge  Soracte,  von  Gampanien,  Umbrien  und  Pi- 
cenum  lieferten  ^] ;    Privathäuser  dagegen  baute  man  aus  unge- 
brannten  Ziegeln    (lateres)  ^) ,    welche  bei  Ueberschwemmungen 
des  Tiber  der  Einwirkung   des  Wassers  nicht   widerstanden^), 
während  gebrannte  Ziegel  (iestae)  nach  Jordans  Ansicht  erst  seit 
Sulla,  und  auch  da  noch  nicht  allgemein,   in  Gebrauch  kamen. 
Die  in  dieser  Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherr- 
schaft der   Römer  verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen   neuen  sntwicke- 
Charakter,   der  in  der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  rö^iichYn 
und  zu   dessen  wesentlichen  Merkmalen    der  asiatische   Luxus 

iatb  im  huL  Uet,  Vratialav.     Sommer  1867  fQr  identtsoh  mit  dem  gleichnami- 
fen  Dichter. 

1)  Jordan  Topographie  1 ,  1  Einleitnng  $  1.  Semper  Der  Stil  in  den  tech- 
Muhen  und  tectonischen  Künsten.    Frankfurt  a/M.  1860.  8.  Bd.  I,  S.488. 

2)  Vitmv.  2,  7.    üeber  Gabii  Strabo  5  p.  238;  über  Tlbur  Plin.  n.  ä.  36,  46. 

3)  Gie.  de  divin.  2,  47,  99:  hoc  in  totere  aut  in  eaemento,  ex  qttibua  urbi 
tffteta  t$t,  Yarro  bei  Noniut  p.  48,  13 :  Antiqui  nottri  in  domibue  laterieUs  pau- 
^»dutn  modo  lapidibua  iuffundatis,  ut  humorem  effugerent,  habiiabant. 

4)  Dies  erzlhh  Dio  Oassius  39,  61  von  der  Ueberschwemmnng  des  Jahres 
700  B  54 :  ol  TC  oöv  o(x(at  [i%  irXlvÄojv  ^dp  ouvtpiLoSofATjpL^at  -^oav)  Sidßpo^ol 
'S  i^Kovro  xal  xaTc^b^Y^oav,  und  das  wiederholte  sieh  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
Mit.    Tac.  ann.  1.  76;  hist.  1,   86. 

39* 
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gehört,  der  sich  seit  den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst 
geltend  macht  und  durch  deren  Yermitteiung  in  Rom  Eingang 
fand.  Seit  Alexander  dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den 
ältesten  Zeiten  her^)  nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mit 
Marmortafeln ;  welche  in  Griechenland  der  polychromen  Decora- 
tion gewichen  war,  die  Technik  der  Mosaik  und  die  Aus- 
schmückung von  Gefässen  und  Geräthen  mit  Edelsteinen  io 
Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig  fanden  Säulen  von  kostba- 
rem Stein  und  nackte  Marmorwände,  bei  denen  das  Quader- 
fugenwerk selbst  als  Decoration  diente ,  Anwendung  ^ .  In  Pom- 
peii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände  nicht,  wohl  aber 
vortrefifliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier  in  pompeiaui- 
schen  Häusern  zu  unterscheidenden  Wandbekleidungen,  welche 
dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehört,  besteht 
aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der  Marmorincrusta- 
tion,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  sehr  verbreitet 
gewesen  zu  sein  scheint  ^) .  Rom  selbst  leistete  dem  Eindringen 
dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen  Widerstand,  aber 
der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen  Mosaikfussböden 
aus  numidischem  Marmor  *) ,  und  Metellus  Macedonicus,  welcher 
608  =  146  über  den  Andriscus  triumphirte,  soll  nach  einer 
allerdings  zweifelhaften  Nachricht^)  den  ersten  Marmortempel 
erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner,  Cs.  659=95, 
war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  42  Fuss  hohe  Säulen 
hymettischen  Marmors   in  seinem  Hause  setzte  <^);    M.    Lepidas, 

1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Sempers  AuBfübmngen. 

2)  Semper  a.  a.  0.  S.  472. 

3)  S.  hierüber  Maa  BuUeU,  deW  ln$t.  1878  p.  241—264;  desselben  Ponf^- 
nische  Beiträge  S.  6  ff. ;  and  desselben  Geschichte  der  deoorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7  ff.  11  ff. 

4)  FestQs  p.242b,  17:  PavhnerUa  Poeniea  marmore  Numidieo  eon$trala  tifti- 
fleat  Cato^  cum  ait  in  ea,  quam  habuit^  ne  quii  Cot,  bis  fieret:  dieert  poMH"^ 
quibu$  villae  atque  aedes   aedißeatae  atque  expoliUu  maximo   opert  citro  atfn 

j  ebore  atqtu  pavimeniis  Poenieis  sient  (so  Jordan  p.  55  statt  des  handsehriftlidieB 

.  ttent). 

^  5)  Velleius  1,  11 :    Hie  idem  primua  omnhtm  Romae  aedem  ex  marmort  is 

iis  ipsis  monumentis  molitus  vel  magnificentiae  vel  luxuriae  prhMep$  fuA.  Joritf 
Topographie  I,  S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  Uebertreibiiiif ,  ^ 
wirkUcbe  Marmorbanten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  und  yerstebt  sie  Ton  mamonea 
Säulen  und  Werkstücken ,  die  Metelias  erbeutet  hatte  and  bei  seinen  Baatea  ver- 
wendete. Auch  Plinius  17,  6  widerspricht  dem  VeileioS)  indem  er  l>ehaapteC,  du* 
▼or  der  AediUtät  des  L.  Licinias  Grassus  651  »  103  es  in  keinem  öffentliehsB  6*- 
bäude  Roms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 
6)  Plin.  n.  h.  36,  7.    Val.  Max.  9,  1,  4. 
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Cs.  676  =  78,   legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor,  Lu- 
eallos  gab  einer  Marmorart  den  Namen ,  der  aus  Melos  kam  und 
iwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen  ^] ;    M.  Aemilius  Scaurus  errich- 
tete in  seiner  Aedilität  im  Jahr  696  =  58  ein  Theater,    dessen 
Scene  im   untern  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,    im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten  verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt^)  war;  der  Ritter 
Mamurra   Hess  zu  Caesars  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
tafeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 
stischem  und    lunensischem  Marmor  aus  einem  Stücke^).     Dies 
waren  indessen   nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans  ^)    baute    Augustus    aus    Marmorquadem^j; 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  ®) ;   das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und   prangte  ehedem   in  dem  Schmuck    farbiger  Marmor- 
platten ,  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadt  geworden  sei '') . 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
berrschaft  hindurch^)  und  ging  auch  nach  Gonstantinopel  über; 
noch  unter  Justinian   waren   die  Zimmer   der  Privathäuser  mit 
Marmor  incrustirt^),  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche  ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 


1)  PUn.  n.  h.  36,  49.  50  und  %  6.  2)  PUn.  n.  h.  36,  114  und  S  4. 

3j  Plin.  ft.  ft.  0.  36,  48.  41  Becker  Topographie  S.  407. 

5)  PUn.  n.  A.  36,  50.  6J  Senr.  ad  Aen,  8,  720. 

7)  Säet.  Aug.  28:  marmoream  u  reUnquerty  qtiam  laUriciam  accepiaaet. 

8j  Von  den  vielen  bieher  gehörigen  Stellen  führe  ich  nnr  einige  aus  verschie- 
denen Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  contr,  2  p.  121  Bnrs. :  In  hos  ergo 
tiitut  variu8  ÜU  secatur  lapia,  ut  tenui  fronte  parietem  tegat,  Sen.  de  ben,  4, 
6,2:  tenues  eruitat  et  ipia^  qua  secantur,  lamina  gracüiorea.  Idem  ep,  86,  6: 
pauper  tibi  videtur  ae  80rdidu$^  niti  pariete$  magni$  ei  pretio$u  orbibus  refulse^ 
nifit,  niai  Alexandrina  tnarmora  Numidieis  crustia  distineta  sunt  —  nisi  Tha$ius 
^i»t  fuondam  rarum  in  aliquo  speetaeulum  templo,  piacinas  noatras  circum- 
dedU.  ülpian.  Dig.  19,  1,  17  $  3:  eruatae  marmoreae  aedium  aunt.  Hieronym. 
ad  Demetriadem  de  virg,  aerv.  Vol.  IV,  2  p.  793Ben.  =ep.  130,  14  p.  991  Vallars.: 
Alü  aedifieerU  eecUaiaa^  veatiant  parietea  marmorum  eruatia^  eolumnarum  molea  ad- 
vthani  earumque  deaurent  eapita  —  ebore  argentoque  valvaa  et  gemmia  aurata 
distinguant  aUaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2  p.  101  Savaro :  lam  ai  marmora  in- 
juifof,  non  illia  quidem  Paroa,  Caryatoa^  Proconneaoay  Phrygea^  Numidae,  Spar- 
tiatae  rupium  variarum  poauere  eruataay  neque  per  aeopuloa  Aethiopicoa  et  abrupta 
pwpurto  genuino  fucaia  eonchylio  (er  meint  den  Porphyr)  tparaum  mihi  aaxa 
fwfurem  mentiuntur.  Ueber  die  Geb&ude  der  Kaiserzeit  selbst  s.  Friedlaender 
OtrttelliiBgen  HP,  8.  82  ff. 

9)  Agathias  5,  3  p.  282  Bonn, 
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Hebung  dieser  kostbaren  Decoraiionsweise  ^) .  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  OrnameDt 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  BekleiduDg 
sämrotlicher  Wände  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen^;  die 
Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  za 
dem  Standpuncte ,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betrachl 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
Die  Stein-  Was  die  Lieferanten  betriflft ,  so  lässt  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermes- 
sen, welche  in  Bom  selbst  und  später  in  Gonstantinopel  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauch  waren  ^j  und  über  welche  das  im  Jahre 
4867  entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer 
Marmorblöcke  bei  dem  Emporium  zu  Bom^)  einen  neuen  kat- 
schluss  gegeben  hat^).  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche 
von  Luna  (Carrara) ,  deren  schon  Yarro  ^)  gedenkt.  Aus  ihnen 
bezog  etwa  706  =  48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau^]. 
Allein  in  schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Au- 
gustus,  der  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischeo 

1)  S.  Altcbrlstlicbe  Baadenkmale  von  Ck>n8Untinopel  yom  5 — 12ten  Jakr- 
handert ,  aufgeuommen  and  erläutert  Yon  W.  Salxeiiberg.  Im  Anhange  des  Süo- 
tiarins  Paulas  Besohreibang,  übers,  von  G.  W.  KortÜm.   Berlin  1864  fol. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  2 :  Primumque  dieemus  q%iae  restcmt  de  pieturat  arte  ftsßr 
dam  ndbiU  —  fMifM  vero  in  totum  a  marmoribui  puUay  iam  gut'clcm  d  ov?. 
nee  Umtum  ut  parietee  toti  operiaiUur,  verum  et  bnlefraeo  marvwre  vermkmläih 
que  ad  efßgies  remm  et  animalium  cruitia,  Non  plaeerU  iam  abaei  nee  ifotk 
montii  in  euhiculo  dilatantia ,  eoepimua  et  lapide  pingere.  Hoc  ClaudH  priKti' 
patu  inverUum,  Neronis  vero  mactUas ,  qtiae  non  e$$ent  in  eruiti»  interendo  wt- 
taiem  variare,  ut  ovatut  esset  Numidieusy  ut  purpura  distingueretur  Synnaäkui, 
quaUter  illos  nasei  optassent  delieiae, 

3)  S.  Garyopbilas  De  antiquis  marmortbus,  Vindob.  1718  fol.  Ultniect  1743. 
40.  Faostlno  Ck>r8i  DeUe  pittre  aniiehe.  Roma  1828.  8  und  in  dritter  Aufl.  1845. 
und  danach  Platner  in  Beschreibang  der  Stadt  Rom  I,  S.  335-— 354.  Sehr  belekio^ 
handelt  über  die  vier  Hauptgattangen  antiker  Laxassteine,  nimUch  Maimoi,  Ala- 
baster,  Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  and  ihre  alten  and  modernen  Nib« 
▼.  Reamont  Geschichte  der  Stedt  Rom  I  (Berlin  1867.  8),  8.  271  ff. 

4)  Jordan  Topographie  I,  1  S.  431  ff. 

5)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortreffUch  ziuammengeitett 
bei  Bruzza  Iseri%ioni  da  Marmi  Orezti,  AnnaU  deU'  Inst.  1870  p.  106—204. 

6)  Varro  bei  Plin.  n.  A.  36,  135. 

7)  Plin.  36,  48.  Das  Jahr,  welches  Promis  und  Bnizsa  mit  WahoeMBÜe^ 
ieit  annehmen ,  ist  in  meiner  Staatsverwaltang  XX,  S.  253  durch  einen  Drmckfe^l* 
als  48  n.  Ghr.  statt  48  Tor  Ghr.  bezeichnet. 


i 
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Quadein  baale^).  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom, 
flODdern  auch  andere  Städte  ^j  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit 
hindurch  öfters  erwähnt  ^) .  Ausserdem  bezog  man  weissen  Mar- 
mor vom  Hymettos^)  und  Pentelicon  ^) ,  von  den  Inseln  Faros  ^), 
Thasos  und  Lesbos  ^) ,  aus  Sidon  und  Ty ms  ^) ,  schwarz  und 
weiss  gefleckten  (marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in 
der  Propontis^),  aus  Gallien  ^^j  und  aus  Aegypten^i);  grünge- 
äderten Cipolino  aus  Karystos  in  Euboea  ^) ,  grünen  Serpentino 
aus  Laconica^^),  verde  antico  aus  Atrax  in  Thessalien  ^^j ,  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten  ^^) ;  schwarzen  vom 
Taenarus  in  Laconica  (nero  antico)  ^^j  und  von  Alabanda  ^7) ; 
gelben    {gicUlo  antico)   aus  Numidien  ^^) ,   rothen ,   gelbgeäderten 

1)  Serriof  ad  Am.  8,  720. 

2)  Strabo  5  |p.  222 :  fifraXXa  hi  XC&ou  Xeuxoü  xt  xal  itotxlXou  YXauxlCovroc 
Tooaurd  T*  iorl  xal  TY^XtxaDra ,  ftovoXC&ouc  IxSi^övra  irXchiac  xal  oruXou; ,  Aore 
TÄ  icXcIoxa    T&v    ixnpcit&v  ip-^tin  tov  h  tq  'P(6f&^  xal  rate   dfXXatc  fi<SXtatv 

3)  S.  BruzzA  p.  167.  Itasius  Lemniaoüs  (A.  Reumont)  Des  Claudius  Rutilias 
Namatiana«  Heimkehr  S.  197  if.  Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  bis  auf  die  Gegen- 
wart s.  0.  Magenta  Uindustria  dei  marmi  Apuani.     Firenze  1871.  8. 

41  PUn.  n.  h,  36,  7.    Horat.  od,  2,  18,  3.   Bruzza  p.  163. 

5)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Gapitols.  Plut.  PobUeola  15. 
PUtner  S.  338.   Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

6)  PUn.  n.  Ä.  4,  67;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentius  c.  Symmach,  2, 
246.   Sidon.  Apoll,  earm,   22,  140.   Isidor.  orig.  16,  5,  8. 

7)  PUn.  n.  Ä.  36,  44.    Statins  silv,  2,  2,  92.  8)  Statins  silv.  1,  5,  39. 

9)  Proconneslscher  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Oyzicus  und  sein 
Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z.  B.  in  Oarien  (PUn.  n.  h,  36,  47),  Lydien 
(C.  I,  Qt.  3268.  3282),  femer  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber  auch  in  Rom 
Tor.   Platner  S.  341. 

10)  Per  celtische  Marmor,  den  Plautus  Silent.  Deacr.  8,  Soph.  637  =  222  er- 
wähnt, scheint  der  bianco  e  nero  di  Franeia  zu  sein. 

11)  Platner  S.  341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Auguiteum  und  Ti- 
herewn  Plln.  n.  h.  36 ,  55. 

12)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Gäsars  Zeit  oft  In  Rom  gebraucht.  PUn.  n.  h.  36, 
4a  Hart.  9,  75,  7.  Stat.  aiv,  %  2,  93.  CapitoUn.  Oord,  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm, 
22,  140.    Isld.  orig,  16,  5,  15.   Paul.  Sil.  620  =»203.   Bruzza  p.  140. 

13)  Die  Brüche  sind  bei  Kpox^at.  Pausan.  3,  21.  4.  Gurtlus  Peloponn.  I, 
S.34;  n,  S.206.  Vgl.  Mart.  9,  75,  9.  Plin.  n.  h.  36,  55.  Sut.  silv.  1,  5,  40; 
1,  2,  148;  2,  2,  90.  Prudent.  c.  8ymm.  2,  247.  Sidon.  Apoll,  earm.  5,  38.  Isidor. 
orig,  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  628  &=  211.  Ueber  den  lakonischen  und  den  thessaUschen 
Marmor  8.  Tafel  De  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baierischen  Acad.  PhUos.  phUol. 
Classe  n,  1  (1837),  S.  131  ff. 

14)  Paulus  Silent.  641  es  224  ff.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
Salzenberg  Altcbr.  Baudenkmale  S.  23. 

15)  Letronne  Beeueil  des  inicr.  dt  V£gypte  II,  p.424  ff. 

16)  Strabo  8  p.367.   Plin.  n.  A.  36,  135.  17)  Plin.  n.  A.  36,  62. 

18)  PUn.  n.  h.  35,  3 ;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  SUt.  silv, 
1,  5,  36 ;  2,  2,  92.  Capltolin.  Qord,  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm,  5,  37 ;  22,  138. 
Uidor.  orig.  16,  5,  16.   Paul.  SU.  634  =  217.   Bruzza  p.  149. 
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aus  Lydien^)  und  GarieD^).  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit 
violetten  Adern ,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebro- 
chen wurde  und  AcxiiaCtyic  ,  Aoxi{iaToc,  bei  den  Rdmem  Syrmor 
dicus  oder  Phrygius,  jetzt  Pavonazzetto  \ms%\,^)\  schwarzen  Mar- 
mor mit  bunten  Flecken  lieferte  Chics  ^) ,  eine  bunte  Gattung 
Skyros  ^) ;  den  Alabaster  [onyx  alabastrites  der  Alten) ,  aus  dem 
man  grosse  Säulen  gewann,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens*), 
den  rothen  Granit  Syene  ^) ,  endlich  den  purpurroth  und  weiss 
gesprenkelten  Porphyr  (porfido  rosso)  die  ägyptischen  Graben 
zwischen  Myos  Hormos  und  Koptos  ^j .  Die  Brüche  dieser  Steine 
waren  durchschnittlich  zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig*),  den 
Ankauf  und  die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten 
einem  redemptor  in  Entreprise  >®) ,  dessen  Geschäft  bedeutende 
Geldmittel  und  ausgedehnte  Verbindungen  erfordert  haben  muss, 
da  der  Import  ^^)  grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für 
die  Säulen  bestimmten  Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthig 
machte*^),   die  crustae  aber,    wie  wir  sehen  werden,   anfangs 


1)  Paulos  SU.  632  =  215. 

2)  P»ulu8  SU.  630  =  213.   Vgl.  Bmzza,  p.l47f. 

3)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Fom  Anm.  Mait.  9,  75,  8.  SUt 
iilv,  1,  5,  37;  2,  2,  89.  Capitolin.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm.  5,  37;  22, 
138.   Prndent.  c.  8ymm.  2,  247.   Paul.  SU.  622=205. 

4)  Strabo  14  p.64ö.  Stet,  ailv,  2,  2,  93.  4,  2,  28:  Wie  es  scheint,  ist  dlM 
die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Rom  brachte,  und  welche  von  ihm  marmor  ImoA- 
leum  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  h,  36,  50  der  Name  des  Fundorts  corrampiit, 
und  Detlefsen  liest:  [LucuUeum  marmor)  airwn  alioqui^  cum  cetera  moäUit 
aut  eoloribus  commendmhir,  ruueitur  autem  in  Mtlo  intula,  Stett  MtHo  hsbeB 
die  Handschriften  heo  uod  ilOf  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  $  46,  wo  d» 
Chiischen  Marmor  die  versieoloreB  maculae  zugeschrieben  werden ,  und  Isiöor 
orig.  16,  5,  17,  dessen  Quelle  Plinius  ist:  Lueulleum  marmor  na$eitur  m  Clio 
intulaj  eui  Lucullus  eonmd  nomen  dedit.     S.  Bruzza  p.  143. 


5)  Strabo  9  p.  437.   Bruzza  p.  151. 


6)  Plin.  n.  h.  36,  59.    Platner  S.  347. 

7)  Letronne  BecueU  den  inscr.  de  VtgypU  \,  p.  446.  Stet.  tilv.  2,  %  86; 
4,  2,  27.    PUn.  n.  A.  36,  63.   Isldor  orig,  16,  5,  11.    Bruzza  p.  168. 

8)  Letronne  a.  a.  0.  I,  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  PUn^  n.  *.  38.  57. 
Prudentius  c.  8ymm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm,  22,  141 ;  5,  35.  Isidor  orif- 
16,  5,  5.  Paul.  Sil.  627  =  219.  Dies  sind  die  eoUmmae  Claudianae  bei  Oapitolir 
Oord.  32,  2,  so  genannt  von  dem  moru  ClaudianuSj  wo  sie  gebrochen  wurden. 

9]  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  253  ff.  0.  Hirschfeld  B5m.  Verwaltungsg»- 
schichte  S.  72  ff. 

10)  Horat.  od.  2,  17:  tu  $eeafhda  marmora  lA>eas.  Den  redemiptor  fmarwo- 
rariui  in  Neapel  bei  Mommsen  /.  N,  2588  halt  Bruzza  p.  137  für  einen  Fsbri- 
canten,  der  Marmorwaaren  auf  BesteUung  arbeitet. 

11)  invehi  marmora  Plin.  fi.  h.  36,  4. 

12)  Plin.  n.  h.  36,  2 :  futve$que  marmorum  cau$a  /Hml.  Petron.  117 :  lafidmi» 
navU.  Die  Gefahr  des  Landtransporte  schildert  Juyenal  3,  257  ff.  Tgl.  Bnm 
p.  136. 
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fertig  zugeschnitten  aus  auslSndischen  Fabriken  bezogen  wur- 
den. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft ,  so  zerfallen  diese,  wennDieirboitor. 
man  von   den   Steinbrechern    [exenUores)  ^)    und   den    für   den 
Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  (silicarii)  ^)  absieht,  in  zwei 
(Hassen,   in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrig- 
sten bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitem ,  zu- 
nädist  die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung 
des  Baumeisters  zuhauen^) .  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadra- 
(w,  den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck 
und  Farbe  bekleidet  wurde ,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt 
Yon  dem  Marmor  unterscheidet^],  so  sind  auch  diese  Handwer- 
ker entweder  lapidarü^)  [quadratarii)^)  oder  marmorarii^).  Zxiiavidwru. 
Urnen  kommen,  weil  einige  italische  Steinsorten  mit  der  Säge 
geschnitten  werden^  wie  der  venetianische  Stein ^)  und  der 
Marmor  von  Luna^j,  drittens  die  «ecfore^  serram  *<*) ,  deren  Hand- McterwMr- 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  gettbt,  erst  unter  den 
Kaisem    seineq   Höhepunct   erreichte.     Denn  die    crustae    mar" 


1)  Plin.  fi.  h.  36,  126.  2)  Frontin.  de  aq,  117. 

3)  Henzen  BuU.  d,  Irut,  1863  p.  62. 

4)  Semper  I,  S.  477,  der  die  HauptsteUeu  anführt.  PUn.  36,  45 :  fuH  tarnen 
mkr  lapidem  atque  marmor  differenUa  tarn  et  apud  Homerum.  Vitniv.  2,  8,  3 : 
e  marmore  $eu  lapidibua  qtuidratU,  2,  8,  16 :  non  modo  caementith  cmt  qua- 
drato  $axo  ied  etiam  marmoreo.  4,  4,  4 :  quadrato  muco  out  marmore.  Lampiid. 
Büiog,  25,  9:  parasüia  in  aeeunda  men$a  aaepe  eeream  eenam  —  nonnunquam 
vel  mairmoream  vel  lapideam  ezhtbuit. 

5)  opißees  lapidarii  OreUi  4208;  marmorarhu  et  lapidarius  Orelli  4220; 
lQpid4uiu9,  ein  Solaye,  in  den  fasU  Antiatini  Henzen  6445 ;  lapidariua  in  Padua, 
ein  Freier,  Grat.  640,  5.  Dig,  13,  6,  5  ^  7 :  0t  eerviu  lapidario  eommodahM  eub 
maehina  perUrit,  teneri  fahrum,     Dig,  50,  6,  6.    Cod,  Th,  13,  4,  2. 

6)  Pas  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Cod.  Th.  13, 4, 2  and  andere  Naohweisnngen 
aus  kirchlichen  Schriftstellern  bei  Savaro  ad  8idon.  Ap,  ep.  3,  12  p.  211.  Opu$ 
Tuadraiatium  Orelli  4239. 

7)  Senec.  ep.  88.  18;  90,  15.  Vitrav.  7,  6.  Orelli  4219  =  Mommsen  /.  JV. 
2610 ;  OrelU  2507 ;  3534  »  Mommsen  i.  iV.  2525 ;  Mommsen  1.  N.  6833 ;  BuU. 
1844  p.  185.  Ein  eodaUeium  marmorariorum  in  Turin,  Marm.  Taurin.  U,  p.  126 
Q.  151.  Ueber  den  BegrilT  des  marmorarhu  s.  0.  Jahn  YiUa  Pamflli  8. 7.  Ber.  d. 
pkU.  hist.  Gl.  d.  k.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  298. 

8)  YltruT.  2,  7,  1:   in  Venetia  albu$,    qui  etiam  serra  dentata  tUi  Ugnum 

9V  PUn.  n.  Ä.  36,  135. 

lOj  Schon  in  der  Zeit  der  RepnbUk  gab  es  in  Rom  ein  coUegium  aeetorum  ser- 
rarium,  C.  I.  L,  n.  1108.  Eine  atatio  »errariorvm  In  ItaUca  in  Spanien  s.  C.  I,  L. 
n,  1131.  1132. 
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tnorum,    deren   Herstellung    ihre  schwierigste  Aufgabe  wurde, 
kamen  anfangs  fertig  aus  dem  Orient  i). 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  FabricaiH 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren ,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnenverzierungen, 
Haus-  und  Grabgeräthen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmässig  herstellen  Hessen ,  machten ,  theils  auch  die  Stein- 
arbeiten bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  ttbemahmen. 
Auch  sie  nennen  sich  lapidarii^)  oder  mamtorortt ') ,  insofern 
lapicidoi.  sie  Inschriften  machen,  lapicidae^)^  auch  wohl  inscriptores  oder 
scriptores^);  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder  Decoration  von  Ge- 
mamuH-anv bänden  arbeiten,  marmorarii sabaedani^).  In  ihren  Niederlagen, 
die  mit  Ladenschildem  versehen  waren  ?],  fand  man  fertige 
Grabmonumente,  in  welchen  nur  für  die  Inschrift  Plats  gelas- 
sen worden  war^),  Sarcophage,  soweit  vollendet^  dass  nur  etwa 
noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzugefügt  wer- 


1)  PUb.  n.  h,  36,  47.  50,  und  über  das  Verfahren  bei  dem  Schneiden  S  ^1 
—53. 

2)  So  der  bei  Petron.  65  Torkommende  Habinntu  aevir  idemque  lapidarim, 
qui  videtur  monumenta  optime  facere,  Trimalohio  selbst  hat  bei  ihm  sdu  Gn^ 
monnment  bestellt.  Ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (o.  67)  und  bekleidet 
die  Würde  eines  sevw  auffustaUs. 

3)  Orelli  4223  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Oolumbarinms  in  der 
Vma  PamflU.   München  1867.  4.  S.  7. 

4)  Yarro  de  l.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12:  Sed  vide  ut  viUum  wm 
faeiat  in  marmore  lapidieida  (lapieida?),  guod  factum  sive  ab  industria  $eu  per 
ineuriam  mihi  magis  quam  quadratario  lividus  Uetor  adteribet.  Die  an  charatU- 
{raria) ,  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II,  p.  316,  1  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf 
den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.426  versteht  danintei 
die  Kunst  des  Grayeurs,  der  namentlich  Stempel  und  Siegelringe  schneidet  [t^fpot 
scalpit  V]in,  n,  h.  35.  128). 

5)  Jnteriptor  (Henzen  6975)  und  seriptor  (Henzen  6566.  6975.  6976.  OieUi 
4751)  sowie  inacrihere  und  teribere  sind  nicht  nur  die  technischen  Ausdrücke 
für  die  mit  Farbe  angeschriebenen  tituU ,  worüber  Zangemeister  C,  I.  L.  Tf 
p.  10  die  Beweise  zusammengesteUt  hat,  sondern  auch  für  Steininschriften.  So 
steht  unter  der  africanischen  Inschrift  C.  L  L,  YIII,  2482 :  eseulp($it)  et  8{eripa] 
Donatus^  unter  der  spanischen  Inschrift  C.  /.  L.  II,  3222:  $erih{enU)  EUphätto^ 
und  in  einer  christlichen  Inschr.  des  Yatican  bei  Mommsen  Ueber  den  Ckrone- 

graphen  Tom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  8CB1BS1T  FVBIV8  DIOl 

Andere  Beispiele  s.  OrelU-Henzen  6338.   AnnaU  deW  Jn$t.  1868  p.  137. 

6)  Henzen  7245.   Ein  eorpiis  subaedianum  in  Florenz.  Murat.  1186,  8. 

7)  Zwei  solcher  s.  bei  Orelli  4222 :  TituU  Keio  ordtnantur  et  $euipmUur  aiäam 
»aerei»  cum  operum  publicoTum.  4223:  D.  M,  titulos  seribendoa  vd  m  9«*^ 
operis  marmorari  opus  fUerit  hie  habe».  Bildliche  Darstellungen  der  AteÜen 
solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach  Torhandeu  und  besprochen  von  0.  Jahn  Ber. 
d.  phil.  bist.  Classe  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.295--307. 

8)  Ein  solcher  auf  Speoulation  angefertigter  Grabdppus  befindet  sich  im  U- 
teran.   £.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.731. 
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den  durfle  ^) ,  Aschenurnen  ^) ,  Todtenkisten  nach  etruskischem 
Muster,  Salbfläschchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen  und 
kunstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich  be- 
dienten und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken  ^j, 
Tische^),  Tischplatten,  TischfUsse  (trapexophori) ,  Dreifttsse  (tri- 
podeSf  delphicae)  ^)  j  Sitze  (sellae)  y  Candelaber<^),  Becken,  Bade- 
wannen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenig- 
stens zum  Theil  ftlr  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus-  tmui^aru. 
schmttckung  der  FussbOden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  weiche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivum''),  Dni  Arten 
iimnum^)  oder  tnuseum^)  (Mosaik)  ><^)  ist.     Man  kann  in  dersel-     '^^^^ 
bea  drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden : 

Die  einfachste  ist ,  dass  man  in  den  Estrichfussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  gänzlich  zu  bedecken.     In 

1}  Dennis  Die  Sadte  nnd  BegribnisspUtze  EtnuienB  8. 303. 
21  S.  oben  S.  371. 

3)  S.  namentlich  Piranesi  Va$i  eandelabri  eippi  $aroofagi  tripodi  luceme  ed 
momuntnU  antiehi.  2  Voll.  1778  fol. ;  in  der  Gesammtausgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesl  (1800)  Bd.  XII.  XIII ,  worin  man  alle  angefahrten  Gegenstände 
vertieten  findet.  Die  andere  Litteratnr  s.  bei  0.  Müller  Archaeol.  $  301,  4.  Ich 
iüge  im  Folgenden  nnx  einzelne  Beispiele  hinzn. 

4)  Hör.  $at,  1,  6,  116 :  et  lapis  albus  Poeula  cum  eyatho  dtio  iUitinet  and 
daza  Porphyrion:  Maftnoream  mensam  ddphieam  aigtUfieat,  gtuze  seiUeet  pretii 
nofi  magrU  est,  S.  anch  oben  S.  233.  309.  Marmortische  ans  Pompeii  s.  bei 
Oferbeck  Pomp,  3te  Aasg.  S.  380. 

5^  S.  oben  S.  309  f. 

6l  De$eript,  of  ancient  marbles  in  the  BritUh  Museum  I,  t.  5. 

7)  Orelli  3323:  Fontem  —  opere  miuivo  exomavH.  Angnstln.  de  eiv,  dei 
16,  8,  1 :  quae  musivo  pieta  iwU, 

o)  Spartian.  Peso,  Nig.  6,  8 :  Hüne  in  Commodianis  hortis  in  porUcu  ewrva 
pidum  de  musivo  inter  Commodi  amieissimos  videmus. 

9)  OreUl-Henzen  6599:     eameram  superposuU   et  opere   museo   exomavit, 

TiebeU.  PoUio  XXX  fyr.  25,  4 :   Tetrieorum  domus  hodieque  exstat M  qua 

Aunlianus  pietus  est .    pictura  est  de  museo.     Die  Künstler  heissen  mu- 

tharii  (^Cod,  lust.  10,  64,  1.  Cod,  Theod,  13,  4,  2.  Gassiodor  vor,  7,  5],  aber 
aueh  mweiarii  (Grat.  p.  586,  3)  oder  musaearii  (Ed.  Dioclet.  7,  6). 

10]  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  Tieler  darüber  aufj^estellten  Yer- 
mathnngen  noch  unerklärt,  lieber  die  Terschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  $  322,  wo  man  die  ältere  Litteratnr  findet,  nnd  G.  P.  Seochi  II  miusaieo 
Antoniniano  rappresentanite  la  seuola  degU  AtleU  transferito  daüe  Terme  di  Cara- 
caUa  oi  PaloMMO  LaUranenn,  Boma  1843.  4.  Vgl.  Visconti  Musie  Pio-CUmeniin, 
Milan  1822.  8.  YII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Bucher  Geschichte  der  tech- 
nischen Kfinste  I.  1875.  8.  S.  93--154  zusammengesteUt  hat,  gewährt  für  die 
^twickelung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung,  ffir 
^  Mosaik  jdes  Alterthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres  aber 
nützliches  Uandbuoh  ist  Gerspach  La  mosaique,   Paris  (1881).  8. 
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paHfMniumVompeü  finden  sich  pavimenta  Signina  ^  welche  in  Signia  (Segnij 
'  erfunden  sein  sollen ,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  her- 
gestellt werden  und  daher  ziegelroth  sind^),  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert  ^) ;  in  der  (Msa  dt  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVGRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothen  Boden  eingelegt'). 

^laMahm  ^*®  zwoitc  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tesselkUa*),  wel- 
che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen ,  sondern ,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material,  auch  auf  freien  Plätzen  angelegt  wurden^). 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen 
Würfeln  [tesserae^)^  tessellas)  ^),  welche,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,    den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 

<»p«Mverm^- dens  bedecken.     Die  höchste  Vollendung  erreicht  indess  diese 

iia6atQui'  Gattung  in  dem  optis  vermiculatum  und  dem  XiOootpaitov ,  tiber 
deren  Eigenthttmlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
v&rmiculatum^)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms  ^) ,  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte ;  sondern  wahrscheinlich  von  der 
Form  der  tesserae^  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht 
cubisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten*^).  Es 

1)  Plin  n.  h,  35,  165:  Q%äd  non  txcogitat  viia  fraetia  etiam  iettit  fUmdo 
8ie  ut  firmius  durenij  iunsU  calce  addita  quae  voeant  Signinat  quo  genert  etiam 
pavimenta  exeogitavit.  Das  Signinum  opU9  wird  oft  erwähnt.  Colamella  1,  6  12; 
8,  15,  3 ;  8,  17,  1 ;  9,  1,  2.    Vltrov.  2,  4,  3 ;  8,  7,  14. 

2)  Zwei  Fussböden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönatea  Orna- 
mente und  Gemälde  ans  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  Ueber  einen  dritteo 
8.  Man  BuU.  deW  InaU  1881  p.  230. 

3}  AbgebÜdet  bei  Niccolini  Faac.  XXXII  Ut.  1. 

4)  Sneton  Com.  46. 

5)  8vb  divo  wird  ein  pavimentum  e  tesaera  grandi  angelegt.  Vitrav.  7, 
1,  5.   Vgl.  PUn.  n.  A.  36,  187. 

ei)  Vitniv.  1.  1.  7)  Seneca  quaeat.  nat,  6,  31,  3.    Plin.  n.  *.  36,  187. 

8)  vermiculum  atraverum  Orelli  4240 ;  vermieulatum  Augnstin.  de  ordine  1, 2. 
Der  Aasdmok  opua  vermieulatum  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor,  ist  aber  nick 
der  Analogie  von  opua  pilarum  (Orelli  841),  opua  iectorium,  opua  quadratariam 
(Orelli  4239),  opua  muaivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  Termnthete  Secchi  a.  a.  0.  Die  Alt«n  hielten  übrigens  den  Kernes 
für  eine  yegetabilische  Substanz  and  Isidor  orig.  19,  28,  1  ist  der  erste ,  weleber 
ihn  vermieulua  nennt.    S.  Blümner  Technologie  I,  S.  240  f. 

10)  Visconti  MuaSe  Pio-CUmerUin  VII  der  Malländer  Ansg.  p.234:  Tdk  ed 
la  forme  de  la  plua  grande  partU  dea  eea  pierrea  dana  lea  moacäquea  trU-däkt' 
iement  faitea,  qui  repriaentent  dea  ehaaaea  de  Centaurea  que  Von  voyait  avtreftji» 
dana  la  bibUoth^que  du  eardinal  MartfoachL  (Jetzt  in  Berlin.  AbfeliÜde« 
Monum.  delV  Jnat.  IV  tay.  50.)  Das  scheint  der  Gmnd  zu  sein ,  winim  PUiütf 
sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithoatrotum  die  Stifte  lü^ 
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war  bereits  dem^  Luciiius  (f  65S  =  402)  bekannt^);  kommt  seit- 
dem <tfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  EindrudL  eines  gemalten  Bildes  machte^).  Das  lühostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Piinius  berichtet,  unter  Sulla 3).  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  XiOoatpoDtov  »mit Steinen  gepflastert«^) 
ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massgebend;  man 
ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vorkommt, 
dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag^),  und  man 
darf  annehmen ,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunstzweige, 
der  ihnen  erst  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  zukam  ^) ,  ihr  Talent 
bewahrten  und  dass   es  unter  ihren  mtisivarii  oder  ^<fo^ixai'^) 

als  teuerat  sonder  als  ertuiae  bezeichnet.   35,  2 :   vermiculaiU  ad  efßgies  rerum  et 
animaUum  eru»Uä;   36,  189:   parvoliB  certe  crustia  ex$tat  [IHhoatrotum)  quod  in 
FofUinae  düubro  PraenesU  feeit  {8uüa),    Man  brauchte  das   vermieulatxim  na- 
mentlich zu  den  fiinsatzstücken  {emhlemaia)^  welche  man  In  die  pavirnenta  teutl- 
loia  oder  in  die  Marmorbekleidong  der  Wände  einlegte.    PUn.  n.  h,  35,  2. 
i)  Lucilins  bei  Clc.  de  oral.  3,  43,  171,  Ters.  993  Lachmann : 
quam  Upide  Uxeia  eompostae  ui  tetaenUcte  omnea 
arte  pavimenii  atque  emhlemaU  vermictdato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest :  arU  pavimenti  atque  emblemati*  vermieulaU. 

2)  Plin.  n.  ä.  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1 ,  2  (Vol.  I,  p.  235  Bened.) :  8ed 
hoe  paeto  si  quls  tarn  minutum  eemeret^  ut  in  vermieulato  pavimento  nihil 
itUra  unku  UtseUae  modulum  aeies  eius  valeret  am6{r€,  vituperaret  ariiflcem  velut 
ordinaUonU  ei  eomposiiionia  ipnaitim,  eo  quod  varietatem  lapülontm  perturbaUxm 
ptitoref ,  a  quo  üla  emhlemata  in  unius  pulchritudini$  fadem  congrueniia  timvl 
eemi  coUuttrarique  non  poaaent. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  189.  4)  Soph.  Antig.  1204. 

5)  Plin.  n.  h,  36,  184:  Pavimenta  originem  apud  Oraeeoa  hahent  elaborata 
onU  picturae  raiione^  donee  lithoatrota  expulere  eam.  Vgl.  36,  189.  Arrian. 
Epietet.  4,  7,  37 :  ool  \ii'kti  ,  irö)«  äv  iv  Xi&oorpdbrotc  olxi/|ötjT€.  Varro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  villam  —  paoimentia  nobilibu$  lithostrotie  $pectandam.  3,  2,  4:  Nunc 
u6i  hie  vides  eiirum  aut  aurum?  num  minium  aut  Amtenium?  nutn  quod 
mblema  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Gapitolin.  Oord.  32,  6  wird  das  lithoatro- 
tum  bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

6)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
▼elcher  Raoul  Rochette  Peinturea  antiquea  inSdUea.  Paris  1836.  4.  p,  392  folgt, 
kamen  in  GMechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Athenaeu0  12  p.  542<^  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  Demetrius 
Ton  Phaleron,  dass  er  dv^vd  iroXXd  tAv  iha^&s  h  toTc  dv^pAot  xoTcoxeudCero 
(taicEirotxiX{jiva  bnb  (iQfx.toupfttW.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer  Anekdote, 
die  Galen.  Protrept,  8.  Vol.  I,  p.  19  Kühn  erzählt ,  schon  zur  Zeit  des  Gynikers 
Diogenes,  welcher  324  starb ,  ein  Mosaikfussböden  in  einem  Prirathause ,  £5acpoc 
kx  4/^;p<0v  TcoXureXwv  —  dsfiiv  cix6va<  ^ov  i^  a6Td>v  (taTeruiccof&^vac,  erwähnt.  Ich 
mödite  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht  zu  viel  geben ,  am  wenigsten 
mit  Letxonne  Letirea  cTtin  antiquaire  ä  un  artiate.  Paris  1836.  8.  p.  308  aus  Ihr 
Bchliessen,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  Mosaiken 
gehabt  hatten. 

7)  ^^po^^C  und  <|;T](fodrcioa  haben  die  Glossae.  Im  C.  i.  Ot,  2025  kommt 
ein  ^(podiTT)^  vor,  wofür  Letronne  Lettrta  d'un  antiq.  p.  315  ();T)CpodiT7^  lesen  wiU. 
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viele  nicht  weniger  ausgezeidinete  KOnstler  gab ,  als  Sosns  vom 
Pergamum  war,  dessen  aaapcotcK  ol%o^  auch  in  Rom  Bewondenuig 
und  Nachahmung  fand^).  Denn  die  Malerei  in  Mosaik  {pictura 
de  musivo)  ^)  entsprach  dem  Geschmack  der  Italiener  so  entschie- 
den ,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht  auf  die  FussbödeD 
beschränkten ,  sondern  auf  Sttuien  ^)  und  DeckengewOlbe  ^)  flbei^ 
trugen  und  selbst  an  den  Wänden  Portraits  und  Embleme  iD 
Mosaik^)  anbrachten. 
ofm8$tcta4.  Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  (opta  sectäe),  wel- 
che wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  eriiielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussbiklenl 
gleichartige  Figuren ,  Dreiecke ,  Quadrate ,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke 7),    fOr  Wände   aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anweo- 


Gregorins  Nyts.  orat.  de  8,  Theodoro  martyre,  Opp,  ed.  Paris.  1615.  Yol.  n. 
p.  1011 :  xal  6  Tdiv  ^cplSov  ouv^fnQC  ioTopCac  df^tov  lito(t)9cv  t&  iroroOprvov 
IBa^oc.  Oiegor.  N&zi&nz.  or.  16  ed.  Oolon.  Io90  ,'p.  248 :  olxCac  biupkdjLtc^viK 
X((^ou  i:avTotoic  ßiTjv^^wji^vac  —  raX  4^cp(5oc  Xcitr?)«  &ia(4o£(. 

1)  Plin.  n.  h,  36 ,  184 :  Celeherrimus  fuH  in  hoc  genere  8o9U$  qui  Pergmd 
stravii  quem  %)Ocani  aaaroion  oecon  (das  nngefegte  Zimmer),  quoniam  pmga- 
mento  cenae  in  pavirnentis  quaeque  everri  solent  velut  reUeta  fteercU  pani$  t 
tesadlii  tinetisque  in  varios  oolores.  Mirahilis  ibi  eolumba  hihem  ei  aquean  mnbn 
capitis  infuscans,  Aprieantur  aliae  tcahentea  »ete  in  canthari  labro.  Dies  BiM 
gilt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statins  $ilv,  1,  3,  55  rühmt  einen 
Fussboden,  varias  uhi  picta  per  artet  Oaudes  humue  tuperare  novit  tuarota  fg^ 
rit,  Sidonius  ApoU.  carm.  23 ,  56  bezeichnet  eine  tessera  mit  dem  Namen  ataro- 
tieus  lapiUus,  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Gopie  der  Tauben  des  Sosius  Im  Capi- 
toUnisohen  Museum  in  Rom  und  auch  in  Neapel  rorhanden  (s.  Bucher  Geschichte 
der  teohn.  Künste  I,  S.103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  findet)  und  1833  tnirden 
Bruchstücke  eines  ataroton  des  Herakleitos  entdeckt,  welche  Jetzt  im  Museum  det 
Lateran  sind.   E.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

2J  S.  S.  607  Anm.  9. 

3)  Ueber  die  e<ua  deUe  quaUro  colonne  a  mutaico  in  der  via  dei  tepoleri  io 
Pompeii  s.  Breton  Pompeia  (ed.  2)  p.  232:  Au  eerUre  de  la  grande  eour  ÜaU 
une  treüle  portie  par  quattre  eoloftihea  revHuet  de  motaiques  d'an  travaä  omo 
fin  et  dont  let  omementa  u  compoterU  d^arahesqaet  et  d'icaülea  de  pousom.  Ut 
chapiteaiux  manquent.  Ces  colonnes  ont  iU  porties  au  mua^.  Vgl.  Mut.  Borh. 
Xn  Relazione  p.  8.    Annali  1838  p.  191. 

4)  PUn.  n.  h.  36,  189.  SUtius  tüv.  1,  5,  42.  Senec.  cp.  86,  6.  Spätere 
SteUen  giebt  Salmas.  ad  Script,  H,  A.  I,  p.  658. 

5^  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Pete,  Nig,  6,  8.  Trebell.  PoUio  «rv- 
tyr.  2d.   Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück. 

6)  pavimenta  teetiUa  Suet.  Caet,  46. 

7)  Vitruv.  7,  1,  3.  4:  pavimenta  ttnjumtur  tive  teeUlia  teu  tssstrif.  Om 
ea  exttfueta  fkierint  et  fattigia  tuam  exttrueUonem  habu^rint,  ita  /VfemfMr,  «^ 
9i  tectilia  tint ,  nulU  gradut  in  teululit  aut  tHgonit  aut  quddratit  teu  favit  <»- 
etent^  ted  eoagmentorum  eompotitio  planam  habeai  inter  te  difettkmem,  V^- 
Aoron.  ad  Hot,  tat.  1,  5,  32:  ad  unguem  factut  homo:  Trantlatio  amarmoretüt^ 
qiä  {unefuros  marmofwn  tum  dmnwm  petfeeiat  cUetint,  d  tm^ilt  tuptfdwehtt  wm 
offendat.    Servlus  ad  Verg.  ge,  %  277.    Schot.  Pertii  1.  63. 
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(hmg  braehte  ^) ,  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls   ein   Gemälde  zu  imitiren,   indem  man  dieselben 
Dach  den  Contouren  der  auf  einem  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschenfiguren  zuschnitt^.      Von  Arbeiten   der  letzteren 
Art  sind   nur  wenige  erhalten ') ;    die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,    Cos.  317 
Dach  Chr. ,   jetzt  chiesa  di  S,  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren  4).     Auf  dem  ersten ,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Prophyr  (^^en^mo), 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fiorito ,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  anticoj   das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster,   die  Wasserkanne,   welche  Hylas  trägt,    und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,    das  Wasser  und  die 
blauen  Gewandstücke   der  Nymphen   von  blauem,    der  Mantel 
des  Hylas  von   rothem  Glase.     Unterhalb   des  Bildes   läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren ,  welche  aus  Glas- 
stOcken  zusammengesetzt  sind.     Das  ganze  Bild   hat  die  Form 
eines  Vorhanges,    welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe ,  in  serpentino  gear- 
beitet,   abschliesst.     Es   ist   dies   eine   Nachahmung    der   vela 
Alexandrina  (siehe  S.  515  f.) ,  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prankzimmer  zu  schmücken  pflegten^].     Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Consul   in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
nnd  begleitet  von  vier  Reitern.     Die  weissen  Pferde  sind  von 


i.a.  0. 


Eine   Wandtäfelung  ans  der  Sophienkirche  Ist  abgebildet  bei  Bacher 
S.  130. 

2)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Gassiodor  vor.  1,  6:  de  urhe  nobis  mafrmofarios 
ptriti$9imo9  dettinetiSj  qtä  eximie  divisa  eofüungant  et  venU  eonludentibua  iUigata 
naUiralem  faeiem  laudahiliier  meUarUur.  De  arte  veniatf  quod  vineat  natuiram: 
diicolorea  erusta  marmorum  grcUissima  picturarum  varietate  texantur, 

3)  Zwei  StQcke  wnrden  bei  den  Ansgr&bnngen  der  Franzosen  auf  dem  PaUtin 
entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nnr  Ornamente,  nicht  Figuren  Yon  Menschen  oder 
Thieren.    S.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 

4)  Die  Geschichte  dieses  Gebandes  nnd  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  BulUttino  di  areheologia 
eriitiana  1871  *p.  1—29;  40—64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Saoh- 
kenntnias  AI.  Nesbitt  On  WcUl  Deeoratiom  in  ScctÜe  Work  ob  vaed  hy  the  Bo- 
manty  toUh  tpecial  referenee  to  Ihe  Decorationa  of  ihe  Palaee  of  the  Basri  <U 
Äom«,  in  Arehaeologia  Vol.  XLV,  p.  267—296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bftder  in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  vier  findet  man  schon  bei 
Ciampini  Vetera  Monumenta  I,  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  Ueber  die 
Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.   Taf.  V. 

5)  De  Rossi  p.  54  ff.   Nesbitt  p.  288. 
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pcUambino,  die  braunen  von  giallo  antico ,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  palombinoj  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhangender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Giampini  noch  sichtbar ,  jetzt  aber  zerstört  ist  ^).  Die  beiden 
noch  übrigen  Gompositionen  sind  rechteckige  Einsatzstttcke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basüica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468  —  483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  1465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden  ^) ,  weldie 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause  gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafehi, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassos 
selbst  zum  Gegenstande  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erbebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den 
oberen  Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbro- 
chen ist ,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge ,  darüber  vier 
bildliche  Darstellungen  ^  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit 
einem  Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb 
der  Fenster  angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  ab- 
schliesst. 
Ansgedehn-  Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus 
AerUoa^ikentessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden')  und  pavtmenta 
t6m,n%\ch.tessellcUa  sind  wie  in  Rom  und  Italien^),  so  auch  in  allen  roma- 


1)  Nesbitt  p.  288. 
2) 


2)  Abgebildet  bei  CUmpini  I,  tab.  21 ;  De  Rogsi  tav.  1. 2. 3. 4.  Nesbitt  pl.21 

3)  Eine  Sammlung  von  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Giampini  Feüra 
Monumenta.  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Farietti  De  musioii,  Bomm 
1752.  4.  p.  36—64.  Mailer  Arobaeologie  $  322.  In  den  folgenden  AnmerkoBgen 
soll  nicbt  ein  Verzeicbniss  der  Yorhandenen  Mosaiken  gegeben,  sondern  nur  sio 
oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

4)  Ueber  romische  Mosaiken  s.  £.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Bons. 
Braunschweig  1854.  8.  Von  pompeianlschen  findet  man  schöne  AbbUdungea  bd 
Zahn,  zweite  Folge,  Taf.  56.  79.  96.  99.  Im  Einzelnen  s.  Ueber  du  Muuko 
Marefosehi  E.  Braun  Armali  1848  p.  198  flf.    MonumerUi  IV  Taf.  50 ;  E.  Q.  VifWMiU 
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nisirten  Landern,  in  Spanien^),  Frankreich^,  England 3),  den 
Rhein- 4)  und  Donaugegenden  ^j ,  endlich  in  Africa*)  zahlreich 
vorbanden  gewesen  und  noch  vorhanden. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung   wurde  das  opus  tesselatum  FortdAner 
für  die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die  im^Hittei. 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  Blttthezeit  in   Ravenna^),    wohin  im  Jahre  403, 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.     Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsitz  in  Constantinopel,  während 
sie  in   Rom    zwar   noch    bis   zum    neunten  Jahrhundert  geübt 
wurde,  aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten 
und  elften   Jahrhundert   ganz   aufhörte.     Erst   im  J.  1070,   in 
welchem  der  Benedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  grie- 


Su  due  mutaiei  ant.  iatoriaU.  Panna  1788.  8.  MiUln  Deseription  d'tme  moiaique 
(oU.  du  Mu$ie  Pio-Climentin  ä  Rome^  repr^ierUant  des  schkes  de  tragidies.  Paria 
1829  fol.  Henxen  ExpUeaiio  Mutivi  in  viUa  Burghetiana  a$8ervaU,  qtio  eeria- 
mma  AmphUheatri  reprae$entata  txstant,  Romae  1845.  4.  Mos.  Ton  Capri.  Mus. 
Borb,  XV,  li]  Geconl  Del  pavimento  in  musaieo  deüa  Fortuna  Prenestina.  Rotna 
1827.  8.  Mos.  gefanden  1871  bei  Civitavecchla ,  jetzt  in  der  Dresdener  Antiken- 
stmiDliing  (dritter  Saal). 

1)  Laborde  Deser,  d^un  pavi  en  mosaique  dicauvert  dans  VoneUwns  viUe 
d'Italica,  Paris  1802  fol.  Hübner  Musaieo  di  BarceUona  rafflgufanU  giuochi 
circeMi  in  Annali  delt  Jnst.  1863  p.  135  ff.    Tst.  D. 

2)  B.  Flenry  La  eMlisaUon  et  Vati  des  Romains  dans  la  Oaule  Belffique.  Paris 
1860.  8.  F.  Artand  Mosaiques  de  Lyon  et  des  dipart,  mfrid,  de  la  France^  avee 
MM  kist,  de  la  peinture  en  mosaique,  Lyon  1828—1835  avee  Atlas  de  56  pl, 
Mosaik  von  Antnn  Annali  deW  /fi«l.l854  p.  45.  Ueber  neue  Fnnde  Flenry  Comptts- 
rmdm  1861  p.  66  ff. 

3)  Mosaik  Yon  Gaerwent,  Atehaeologia  XXXVI  pl.  34;  M.  Ton  Thmxton, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquities  of  Wiltshite  and  Salisbury.  London  1851. 
8.  p.  241  y  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
QVINTV8  NATAL1V8  NÄTAL1NV8  ET  BODENl  (C.  7.  L.  VII  n.3.  Nata- 
tmut  findet  sich  auch  sonst,  Annali  d,  Jnst.  1854  p.  26)»  welche  bei  firunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  311 — 314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium  in 
Buekman  and  Newmarch  lUustrations  of  the  Roman  art  in  Cirencester ,  the  Site 
of  Ancieni  Corinium.    London  1850.  4.  p.25ff.  plate  4 — 8. 

4)  Die  RdmerriUa  tob  Westenhoven.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik  von  Vilbel, 
herausg.  Ton  0.  Jahn  Arch.  Zeitung  1860  n.  142.  Die  römische  Villa  zu  Nennig 
nnd  ihr  Mosaik,  erläutert  von  ▼.  Wllmowski.   Bonn  1865  fol. 

5)  Salzburger  Mosaiken  In  Ameth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6».  6b  6«.  6<>. 
7.  8.  9.    Siebenbürgische   daselbst  Taf.  15—18.    Andere  s.  bei  Bucher  I,  S.  107 

6)  Mos.  Ton  Carthago  Monumenii  delf  Inst.  V,  38.  Annali  1851  p.353;  von 
Constantine  Exploration  seieniif,  de  VAlgirie.  Areh.  pl.  139 — 142.  Gerhard 
Arch.  Zeltung  XVIII  (1860),  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Augustin.  de  eiv.  dei 
16,  8 :  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genera ,  quae  in  maritima  platea 
Carthaginis  musivo  pieta  sunt. 

T)  V.  Quast  Die  altchristüchen  Bauwerke  von  Ravenna.  Berlin  1842.  8. 
J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ravenna. 
Wien  1878.  8. 

R4n.  Alterth.  VII,  ?.  40 
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chische  Mosaisten  nach  Italien  kommen  Hess,    scheint  sie  eioeD 
neuen  Aufschwung  genommen  zu  haben']. 

Die  übrigen  Am  Schiussc  diescs  Abschuittcs  ist  noch  der  verschiedenen 
werker.  Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken;  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculptores  marmoris)  ^)  übergehen. 
Die  AufiFührung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  structores ,  struc- 
tores  parietarii^)  oder  instructores  ^)  (Maurer)*^),  unter  denen  sich 
Sclaven^),  Freigelassene^)  und  freie  Leute ^j  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  /o^ri  bezeichnet  *) .  Die  Fuss- 
boden  machen  ursprünglich  die  pavimentarii ,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich;  das  opus  Signinum  ^^)  und  die  testacea  spicata, 


1)  lieber  diese  Entwickelnng  findet  man  Genaueres  bei  Growe  und  Caralca- 
selle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  Ton  Jordan.  I.  Leipzig  1969 
8.  1 — 91.  lieber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensis,  welcher 
um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Ca$inen$i$  III,  27  in  Pertz  Monum.  Seripi. 
VII  p.  718 :  Ltgatoi  inUrea  ComtantinopoUn  ad  loeando»  (er  meint  ad  eoHäu- 
eendoi)  artificea  deatinatj  peritos  uiiqtte  in  arte  musiaria  et  quadrataria^  €x  (ptibui 
vtdeUeet  alM  absidam  et  afcum  atque  vestibtdum  maiori*  ha$iUeae  musho  comt' 
rentf  alii  vero  totiu$  eoele$iae  pavimentum  diveraorum  lapidum  varietatc  eotutif' 
nerent,  Quorum  artium  tune  ei  destinati  magistri  euiu»  perfeetkmU  exMiUnßL 
tn  eorum  est  operibua  e$timari,  cum  et  in  muiivo  antmata^  fere  autumet  te  quit- 
que  figuroM  et  q^taeque  virentia  cemere  et  in  marmoribw  omnigenum  eolorum  fhm 
pidchra  pulet  diveraitate  vemare.  Et  quonican  artium  iitarum  in^ftnium  a  qtu^ 
gentia  et  ultra  i€tm  annia  magiatra  Latinitfia  iniermiaerat ,  —  ne  aane  id  ultra 
Jtaliae  deperiret^  atudtät  —  pleroaque  de  monaiterii  pueri»  diligtnUr  eiadem  artt- 
hua  erudiri,  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Gomposltion  der  Mosaikmasäc 
s.  Mnratori  AfUiquitaUa  ItaUcae  II  p.  362--390. 

2)  Ich  bemerke  nur,  dass  PUnins  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  aealptorea  mar- 
moria  ron  den  atatuarii  nnterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der  chrys^ 
elephantiuen  Bildwerke  Yorsteht. 

3)  C.  Juliua  Salvua,  atructor  parietarius ,  Reines.  11,  112.  Cod.  hut.  10. 
64,  1  atruetorea  i,  e.  aedificatorea. 

4)  GassiodoT.  var,  7,  ö :  quidquid  enim  aut  inatructor  parieium  out  aeolptor 
marmorum  aut  aeria  fuaor  aut  camerarum  rotator  aut  gypaoplaatea  aut  mutivarm 
ignorat^  te  prudenter  interrogat, 

6)  Dig.  50,  6,  6.  Cod,  Th,  13,  4,  2.  Glc.  ad  (?.  /V.  2,  6,  2 :  i»  artm 
tuam  veni;  rea  agebatur  multia  atruetoribus.  Longilium  redemtarem  cokortatut 
tum.  —  Dümua  erit  egregia.  Auch  beim  Militär  kommen  atruetorea  für  die 
caatra  hibema  vor.  Yeget.  2,  11.  In  Rom  glebt  es  ein  eoUegtun  atfuetonm 
Grat.  106,  8. 

6)  Mommsen  7.  iV.  2137.  6833  col.  III.  6849.  6859. 

7)  Orut.  1002,  1.  Orelli  4285.  Murat.  947,  10.  962,  9.  Mommten  i.  3. 
2900. 

8)  C.  CanifUua  Bufua  atructor  ^  magieter  vid  in  Plsaarum.  OliTer  Mam. 
Piaaur.  9.  10.  11. 

9)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18:  Amiuaaia  e$t  aequamen  [vel?]  laevammUmm:  i^ 
eat  apud  fabroa  tabula  quaedam,  qua  utuntur  ad  aaxa  eoagmmUata. 

lOj  S.  oben  S.  608. 
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d.  h.  Pussböden  mit  ährenförmig  gelegten  Thonstttcken  ^]  an- 
fertigen 2] .  Die  Incrustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  (pavimenti  mannoratio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarii;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  fnmivarii,  welche  sich  als  Rttnstler  auf  ihren  Werken  öfters 
oamhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess ,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebaude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden ,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als 
in  Griechenland  und  Italien ,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben  ^j,  weshalb  einen  wesentlichen 
Theil  des  Baupersonals  die  tectores^),  albarii^) ,  dealbatores^), 
gjfpsarii'^},    gypsoplastae^)  y    sowie    die   pictores  parietarii^)    und 


1)  Vitrav.  7,  1,  4.    Plin.  n.  A.  36,187.     Spieam  $temere  OreUi  4240. 

2 )  pavirnentarii  kommen  Yor  Orelli-Henzen  6445 ;  ein  corpus  pavimentariorum 
Mm.  527,  6 ;  ein  coUegium  pavimentarhrum  C.  /.  L.  VI,  243. 

3)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  I,  S.  325.  329.  451—453. 

4)  Aofüstin.  de  etv.  dei  4,  22 :  ( Varro  dieit)  vivere  omnino  neminem  posite,  ai 
ipiont,  quisnam  ait  faber j  quia  pietorj  <iui8  tector.  Tertnll.  de  idol.  8:  Seit  alba- 
rm  üetor  ei  teela  aareire  et  teetoria  indueere  et  cittemam  liare  et  eymatia  dis- 
tmdere  et  multa  ornamenta  —  parietilma  inerifpare  (also  ein  Stuccatenr).  Ueber 
<iie88  Kunst ,  das  opus  teetorium ,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt  wird 
(Mor.  329,  2.  Orelli  1621),  s.  Titrur.  7,  3.  Daranf  scheint  auch  zu  gehen  Cic. 
od  AU.  1,  10,  3:  praeterea  typoa  tibi  maniiOf  quoa  in  teetorio  atrioU  poaaim  inelu-' 
iert;  de  ^.  2,  26,  65 :  neque  id  (Mpuicrtim)  opere  teetorio  exomari  —  lieebat 
Ueber  die  tectorea  s.  ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cie.  pro  Plane,  $  62  Angeführten 
iM)ch  folgende  Beispiele :  Ättalua  Fulvian.  tect.  und  Agathoptia  tec.  im  CaUnd.  Antiat, 
C.  /.  X.  I,  p.  327.  Col.  2,  10.  30;  P.  Mareiua  P.  l.  Philodamua  teetor  in  Bene- 
vent Mommsen  /.  N.  1658  »  Orelli  4288;  C.  PtUfidiua  0  L  Nicia  Uetor  Mommseu 
/.  S,  5462;  Pompeiua  Catmaa  civia  Seqtumua  tector  in  Lngdunum,  Boissieu  p.  429 
»  OrelU  4803.   Ein  aervua  tector  Big.  13,  6,  5  $  7. 

51  OrelU  4142.   Edict.  Dioel.  7,  7.   Vgl.  Vitruv.  7,  2.    Tertnll.  de  idol.  8. 

6)  Cod.  Juat.  10,  64,  1.  In  den  pompeianlschen  Graffiti  nennt  sich  mehrmals 
der  Sclireiber  and  der  Tüncher ,  der  die  Wand  znm  Zwecke  der  Inschrift  geweisst 
W.  S.  Zangemeister  C  I.  L.  IV,  p.  10  n.222:  dealbatore  Oneaimo.  n.  1190:  deal- 
^«Ue  Victore^  und  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  I,  574 :  hane  aram  ne  quia  dealbet  Ist 
ebenfalls  das  Verbot  gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet. 

7)  plaatae  gupaarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  8)  Gassiodor.  vor.  7,  5. 

9)  £s  ist  zu  bemerken ,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffelei  maierei  der  Alten  das  Material  noch  keines- 
wegs erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Rochette  Pehrdurea  antiquea,  Paris  1836.  4,  noch 
l«^nne  Lettrea  d'un  antiquaire  h  un  artiate  ,  Paris  1836.  8.  gedenken  der  bereits 
▼on  Sillig  [CatcUogua  artifieum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle  des  Steph^ 
Byz.  p.  18i3  Mein.:  h.  TauxT);  (aus  Bura  in  Achaia)  -^v  fluAlac  Ca>7p«i«po«i  ou 
i9zvi  Ipfos  6  £v  nepYctp^p  ^Xi^a?,  di:h  TOi^^o^patpla;  e5v  «w;  <|)iXo>v,  über  welchen 
von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  11,  S.  293  nicht  verstandenen  Ausdruck  Meineke 
o^bzasehen  ist.  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438),  dass  die  Griechen 
überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben ,  sieht  mau  aus  dieser  Stelle, 
d*««  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden ,  die  Totj^o^pacpta  und  die  «iva- 

40» 
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coloratores  ^)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit 
knüpften  sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Far- 
ben, der  Kalkbrenner  9  Kalkhändler  2)  und  Farbenhändler  (pig- 
mentarü),  endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Back- 
steine, welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

2.     Arbeiten  in  Thon^). 

Die  vielfältigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten  *) ,  unterscheidet  die  Sprache  selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent  ^) ,   in   zwei  Hauptclassen :    grobe 


xoYpa^ia,  ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  7,  8.  9  den  pictor  parietarius  von  dem  pidor 
imaginariua  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man  zu  verstehen  haben  bei  Vam 
de  f.  r.  3,  2,  9 :  viUa  —  qucan  nequt  pietor  ncque  tector  vidit  unquam.  CaUnd. 
Antiat.  in  C.  J.  L.  I,  p.  327  col.  III,  19 :  Myro  Aug.  l.  pietor;  Veget.  2,  9 :  Habet 
praeterea  Ugio  fabroa  tignariot,  structorea  —  ferrarioSj  pietort$  retiquosque  aTiiliee$ 
ad  hibemorum  aedifieia  fabricanda. 
1)  Uenzen  n.  7225. 
*  2)  Hierher  gehört  der  negotian$  caleariariui  Gmt  641,  1 ,  nach  desaen 
Analogie  der  exonerator  caleariariu$  Grat.  1117,  5,  den  ich  oben  S.  147  Anm.  5 
von  calcat  abgeleitet  habe ,  richtiger  für  einen  Kalkablader  zu  erklären  sein  wird, 
der  ealcariut  Gato  de  r.  r.  16 ;  der  ealcanemU  Cod.  Th,  12,  1,  37,  der  eoUig  eodm 
Ed.  Diocl.  7,  .4. 

3)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortes  anzuführendeo 
Schriften:  S.  Birch  Hiatory  of  aneimi  pottery.  London  1858.  2  Voll.  8,  nock- 
mala  unverändert  herausgegeben  1873 ;  G.  P.  Gampana  Aniiehe  opere  in  pUutiea. 
Roma  1842  fol.;  D' Agincourt  iSecuei^  de  fragmens  de  Mculpture  antique  en  terre  tmiu. 
Paris  1814.  4;  T.  Gombe  A  deteription  of  the  colleetion  ofaneient  terracoUa»  n»  thi 
British  Museum.  London  1810.  4 ;  Th.  Panofka  Terracotten  des  K.  Museums  zm 
Berlin.  Berlin  1842  fol. ;  (Avolio)  Delle  antiehe  fatture  di  argiUa  ehe  $i  Htrovano 
in  SieUia.  Palermo  1829.  8. ;  De  Gaumont  Cours  d'antiquit^s  monununtaUs  II, 
p.  159 — 217;  Janssen  Terracottas  uit  ket  Museum  van  Oudhedcn  te  Leiäm. 
Leiden  1862  fol.;  Jos.  v.  Hefner  Die  romische  Töpferei  in  Westemdorf.  Mflnckra 
1862.  8,  abgedruckt  aus  dem  XXII.  Bande  des  Oberbayerischen  Archivi ;  Abekeo 
Mittelitalieu  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft.  Stuttgart  1843.  8.  S.  355—370; 
0.  Jahn  Ueber  ein  Vasenbild,  welches  eine  Töpferei  vorstellt,  in  Her.  d.  sädii. 
Gesellsch.  d.  Wlss.  Phil.-Hist.  Gl.  1854  S.27ff.;  Krause  Angeiologie.  Halle IdM. 
8. ;  Brongniart  Traiti  des  arts  ciramionies  ou  des  poteries  eonsidiriet  dans  ii»' 
histoire  ,  leur  pratiqxu  et  leur  thiorie.  2"«  tfd.  Paris  1854.  2  Vol.  8.  av.  AtU«; 
G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten.  Bd.  II.  Müi- 
chen  1863.  8.  Die  antiken  Terracotten ,  herausgegeben  von  R.  Kekultf.  Band  I 
Die  Terracotten  von  Pompeii ,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden ,  Stuttgart  1880  foL 
Ueber  die  Technik  der  Thonarbeiten  handelt  neuerdings  BlQmner  Technologie  und 
Terminologie  II,  S.  1  ff. 

4)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Aretium  fanden  weithin  Absatz,  irar- 
über  unten  die  Rede  sein  wird ,  sondern  auch  Ziegel  und  Bohren  mit  röm^ckso 
Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Sicilien  (Avolio  p.  56  ff.)  und  lassta 
entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf  Ausfnkr 
dieser  Gegenstände  schliessen. 

5)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  and  jlptoMdie 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  A.  3,  82  von  fft' 
linae  doliorum:  Varro  (i«  r.  n  3,  15  sagt:  Hi  {glires)  saginantur  m  doliis  —  fis^ 
figuli  faciunt  muUo  aliter  atque  alia^  und.  während  Ziegel  auf  den  Fabilkst6npel> 
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Waare  [opus  doliare),  wozu  namenlHoh  Ziegel  und  rohe  TbpteopMtdoUart, 
fOr  Keller  und  Kttche  gerechnet  werden ,  und  feine  Waare  loptts  opu»  ßgit- 
fi^mum)  aus  gereinigter  Thonerde  (argilla  oder  creta  figularis)  ^) , 
von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
luDg  bilden.  Für  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
führen.    Es  sind  dies: 

1.  ZiegeP)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b)  Dachziegel.  Derzugei. 
Mauerziegel  heisst,  wenn  er  imgebrannt  ist,  later,  irX(v&o<;, 
Lufiziegel:  wenn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder  testa,  xipa- 
^y  Backstein^).  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechenland  wie 
in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der  Luftziegel ; 
in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteingebaude  das  Phi- 
lippeion in  Olympia^)  aus  macedonischer  Zeit  und  in  Rom  sind 
gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik  und  auch  da 
nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen^).  Nach  der  Form  un- 
terscheidet unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Vitniv  drei  Arten : 
die  in  Rom  gebräuchlichen,  IY2  i*^™*  Fuss  =  0,44  m.  langen, 
4  röm.  Fuss  =  0,89  m.  breiten  (IcUeres  sesquipedales) ,  von  den 
Griechen  genm  Lydvum  genannt,  und  zwei  in  Griechenland  üb- 
liche, irevraScopov,  5  Palmen  =  0,37m.  im  Quadrat,  und  Terpa- 
oopov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat^) ;  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales"^)  auch  bipedales^)  erwähnt.  Die  in 


regelmisslg  opui  doliare  genannt  werden ,  kommt  statt  dessen  auch  optts  figtdinutn 
▼or,  Marini  Arv,  p.  144. 

i)  Columella  3,  11,  9:  ereia^  gua  utuntur  figulif  quamque  normülU  oryiUam 
tocant.  Diese  creta  figuUMrU  (Oolnm.  6,  17.  Plin.  n.  h.  31,  47),  ereta  flgU- 
nanm  (PUn.  n.  h,  14,  123 ;  15,  60),  ereia  figlina  (PUn.  n.  h.  16,  64),  ist  wohl 
der  PfeUTentlion ,  aus  dem  nach  Isidor.  or,  20,  4,  3  ctie  samischen  Gefasse  gemacht 
▼niden.  Freilich  ist  bei  Varro  de  r.  r.  7,  9  agro$  »tercorarent  Candida  foasieia  creta 
Mergel  zu  verstehen,  und  bei  YitruY.  2,  2  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber 
du  feine  Fabricat  heisst  mit  technischem  Ausdruck  ara  cretaria  und  ein  Händler 
mit  demselben  negotiator  artii  cretariae,  wie  Boissieu  Inaer.  ant,  de  Lyon  p.  430  ff. 
bemerkt  hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  vinariua^ 
negotiator  artis  cretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  offenbar  Symbole 
des  Gewerbes ;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  ron  erhaltenen  Thon- 
vaaren  dieser  Gegend  Tor.  Andere  negotiatorea  artis  cretariae  s.  Boissieu  p.  30ö 
«  OrelU  4466 ;  Or.-Henzen  n.  7258.  7259.    C.  /.  L.  UI  n.  5833. 

2^  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  65  ff. 

3)  Die  BeweissteUen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

4)  Pausanias  5,  20,  10.   Nissen  S.  25.  5>  S.  oben  S.  599. 

6)  VltruT.  1,  3,  3;  Plin.  n.  h,  35,  170.  171. 

7)  S.  die  Stempel  bei  Marini  Art?.  p.241d.  Vgl.  Vitruv.  5,  11,  2  aeaquipeda- 
tibua  teguliM  aoUrni  ttematur, 

8)  Stempel  mit  BlPedalia  Majini  Ärv.  p.  241b,  242*;  tegulae  hipedaUa  Vitruv. 
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verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen  ^) ,  Mauerziegel  gewöhnlich  8' 
im  Quadrat  bei  3"  Dicke  2) ;  in  Trier  aber  auch  1 5"  im  Quadrat 
bei  41/4"  Dicke  3),  in  Frankreich  15"  Länge  bei  8  — 40"  Breite*); 
Deckziegel  für  Fussböden  (tegulae)  dagegen  4  ^2  ^^^  ^'  i^  Q^^' 
drat  bei  41/2'  ^^^  2"  Dicke*].  Ausserdem  kommen  runde  Zie- 
gel, von  6"  bis  4'  3"  Durchmesser,  zum  Bau  niedriger  Säulen, 
namentlich  in  den  Hypokausten  ^)  vor  7).  Die  Ziegel  wurden 
aus  gereinigter,  dann  mit  Häcksel  zusammengekneteter  Ziegel- 
erde entweder  gestrichen^]  (ducere^) ,  rcutere)^^),  oder  in  einer 
Form  geformt  ^^),  an  der  Sonne  getrocknet  und  darauf  gebrannt 
(coquere)  *2).  Gebrannte  Ziegel  wurden  in  grosser  Masse  fabri- 
cirt  und  zu  Gebäuden ,  welche  auf  lange  Dauer  berechnet  waren, 
Tempel,  Festungsmauem,  Brunneneinfassungen,  Gistemen,  Was- 
serleitungen, Bäder,  Theater,  Amphitheater  und  Grabkammem 
vorzugsweise  verwendet  *3) .  Unter  den  Dachziegeln  lassen  sich 
fUnf  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Zunächst  wurden  Flacb- 
ziegel  (tegulae)^^)y  an  beiden  Längenseiten  mit  einem  274  Zoll 
hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet,  dass  der  höher  lie- 
gende in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihenweise  nebeneinan- 
der gelegt,  sodann  die  zusammenstossenden  Seitenränder  mit 
Hohlziegeln  (imbn'ces)  ^^)  gedeckt,  welche  die  Form  eines  halben 
Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser  und  4 7/ dick 
sind  1®) ,  und  von  denen  der  unterste  als  Stirnziegel  mit  einer 
plastischen  Verzierung  versehen  ist^').      Das  Wasser  läuft  nicht 


7,  4,  2.  7,  1,  5.  Vgl.  PalladiuB  1,  19,  1:  solum  igiiur  omne  hipedit  tUnui» 
vd  minoribiu  latereulis,  1,  40,  1.  6,  12:  sint  vero  lateres  longUudine  ftii^ 
dtiorum,  latitudine  uniua,  altUudine  quattuor  uneiarum, 

1)  Gaumont  II,  p.  161.  2)  Dorow  Denkmale  I,  S.  10.   U,  S.  60. 

3)  Qnednow  Beschreibung  der  Alterthümer  In  Trier  II,  S.  4. 

4  j  Gaumont  a.  a.  0. 

5)  0 verbeck  Katalog  des  k.  rbeiniscbeu  MuseuniB.  Bonn  1851.  8.  S.  86.  In 
Westerndorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  IV4'  br.,  1-1 V2"  dick.    Hefner  8.  68. 

6^  S.  oben  S.  277.  7)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

8)  Dies  beschreibt  Isidor.  orig,  15,  8,  16. 

9}  Plin.  n.  A.  35,  170.    Vitruv.  2,  3,  2. 

10)  Grafflto  anf  einem  Ziegel  Yon  Aquileia  C,  /,  L,  V  n.  8110,  176:  Ct^ 
malum  si  non  raseris  laterts  DC^  si  raatris,  minus  malum  formidahii. 

11)  PalladiuB  6,  12.  12)  Cato  dt  r.  r.  39.    Dnhti  laUrti  eotm$, 
13)  Avolio  p.  1—62.                  14)  Birch  II,  p.  229. 

15)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  87.   Bull,  Nap.  N.  8.  1853  n.  23. 

16)  Birch  II,  p.  129—235. 

17)  Sie  heissen  tegularum  extrcmi  imbrices  Plin.  n.  A.  35,  152,  aber  nicht /Vs«- 
tati,  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h,  35,  159  fWher  amuhB. 
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uDiniltelbar  von  den  tegulae  ab,  sondeni  jede  tegula  bat  ein 
Loch,  durch  welches  es  auf  eine  darunter  liegende,  breit  ge- 
formte, mit  zwei  erhöhten  und  nach  unten  zusammenlaufenden 
Rändern    versehene    deliciaris  tegula^]    träufelt,    von   dort   eine 


Reihe  der  deliciares  tegulae  berunterfliesst  und  endlich  durch  eine 
ioUiciaris  tegula"^),  die  mit  einem  antefixum  unterhalb  des  Daches 

Id  der  Stelle  i<t  vielmehr  von  Ugulat  mammatat  (Wuienilegel)  die  Rede,  Qbei 
■Blühe  a.  R.  Seboene  Quattt.  Pompiian,  ipccimtn.  p.  18—22,  NUseti  Pomp.  Studien 
S.  65  ff.  Dagegen  gehört  die  Froatieite  dei  Imbrti  in  den  Qften  eiwihnteti  ittilt- 
fixa.  FeMi  tpit.  p.  8:  AntefU",  quae  ex  opere  ftgulma  Uctii  afpgtmtw  rab  (Müllet 
willnipiir)  uaUtidin.  LiT.  2S.  '^,  4:  in  atdt  Concordiae  Vietoria,  quae  In  cul- 
nunc  erat,  fUmin«  feto  dfciuniju«  ad  VMotiai,  quat  in  anitfixiK  enait,  kiull. 
34,  4,  1:  lam  nimii  inuKoi  audio  Corinlhl  tt  Athauman  OTnamtnta  laudaata 
••änaüfifui  tt  antcfixa  peiilia  Deorum  Tomanorum  ridtnlei.  Stimiiegel,  welclie 
in  •ielen  and  Toctteffliehen  Exemplaren  erhalten  sind,  atellen  ganz  geTöbnIlcb 
GönerkÖpre  (Panofka  t.  X.  LIT.  Cimpani  t.  III  Hg.  1—3.  XI,  1.  2.  3.  VI,  2. 
XXVIII,  i.i.S),  Götlerflguren  tCainpana  VI,  1.3,  III,  2;  D'Aginconrt  pl.  29, 
~.  9.  31,  2),  oR  anch  Maaken  I^Üampan«  VIII.  D'Aginiwnrt  31,  T.  9)  dar;  zd- 
*elleu   lind  lie  gemalt.    Panofka  taf.X.     Campana  t.  Xt,  6.   v,  Rahden  a.  a.  0. 

s.  6ir. 

1)  lieber  ttguiae  delidartu  *.  Feitl  epit.  p.  73  t.  c.  DtUcia.  Auf  Stempeln  ilnd 
dleaelben  bezelchiiel  DOLlarii  DF.LICia:  drei  Stempel  dieser  Art  s.  bei  Hailnt 
An.  p.  667,  einen  vierten  bei  Janiien  Mtati  Lugd.  Bat.  Inicr.  Qrate.  tt  iMt. 
Lngd.  Hat.  1842.  4.  Üb.  XXVII,  2  p.  122,  der  indeasen  dieaen  Avidruck  nicht 
^entanden  hat. 

3)  CfttO  dt  r.  T.  14 :  conJfeiares  {Itfulati  quat  enatt ,  pro  ftjnl)  jntobaMvr. 
Feati  cp.  i.  t.  lUitivm  p.  114  M.     ColiMae  legulat,  per  qua»  ofua  m  coi  dtpnm 
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verziert  ist,  zum  Ausfluss  gelangt.  Ein  in  Ostia  erhaltenes 
Dach  eines  ßades^)  veranschaulicht  diese  Construction  (Fig.  40), 
während  ein  in  der  casa  N.  57  in  Pompeii  erhaltenes  Dach  auch 
die  Form  der  colliciares  tegulae  erkennen  lässt^j. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Bädern 
(s.  S.  276.  277) ;  sie  haben  die  Form  eines  Paralielepipedums, 
I6V2"  lang,  6V4"  breit,  5"  tief»). 

3.  Wasserröhren,  tubuli,  am  Rhein  4'  9"  6'"  lang,  wo- 
von 9'"  in  die  nächstfolgende  Röhre  hineinreichen ,  oben  i"  h"\ 
unten  3"  6'"  Durchmesser^). 

4.  Thonstücke  zu  ordinären  Mosaikfussböden ,  entweder 
in  kubischer  Form  [tesserae)  oder  längliche,  ährenförmig  zu 
legende  Stücke  (spicae)^),  endlich  Thonstifte  in  verschiedenen 
Farben  zu  feinen  Mosaiken  (opus  vermiculatum) ;  denn  auch  diese 
Stifte  vsrurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus 
Thon  gemacht®). 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen^,. 
Fenstern  ®) ,  Gesimsen  und  Dachrinnen ») ,  Friese  zur  Decora- 
tion der  inneren  und  äusseren  Wände  ^^) .  Die  letzteren  wurden 
in  Tafeln  geformt^*),  welche  beispielsweise  4^2  Fuss  lang,  9 
Zoll  hoch  sind  ^^) ,  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  '»)  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz, 
oder   auch    in    verschiedenen,    den  dargestellten   Gegenständen 


1)  C&mpana  a.  &.  0.  Uy.  VI. 

2)  NiccoUni  Le  case  ed  i  mon.  di  Pompei,  Casa  Numero  57  p.  Ö.  ^|1 
Botticber  Tektonik  T&f.  21  flg.  7.  8. 

3)  AbbUdung  bei  Bircb  II,  p.  286.  4)  Doiow  Denkmale  II,  S.  62. 

5)  VltniT.  7 ,  1  extr. :  $upra  autem  aive  ex  tessera  grandi  $he  ex  tfka 
iestacea  airuanJtur  [paviinentä)  und  rorber  C  4:  Item  testaeea  spieata  TtfturtiM 
iurU  diligenter  exigenda,     Plin.  n.  h.  36,   187 :   SunOUer  fiunt  epieata  teifoen. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184.   Statins  silv.  1,  3,  54 : 

et  rUtidum  referentes  aera  testae 
Monstravere  aolum,  varias  ubi  pieta  per  artea 
Oaudet  humua  super are  novis  asarota  figuris, 

7)  D'Agincourt  pl.  29,  1.  8)  D'Agincourt  pL  29,  3. 

9)  RinnenausgÜBse  in  Porm  von  Tbier- ,  Menschen-  oder  Götterköpfen  liinl 
noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29,  4.  6.   Campana  tar.  XI,  6- 

10)  V.  Rohden  a.  a.  0.  S.  16.    Ueber  die  Bedeutung  der  Thonbekleidung  Ar 
den  Charakter  des  Baustils  selbst  behandelt  Tortrefflich  Semper  I,  S.  446  ff. 

11)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.    S.  D'Agincourt  pl.  33.  34. 

12)  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Ttfob 
1' IV2"  hoch,  11"  br.    Panofkat.30;  llVs"  h.  1' 5"  br.    Panofka43;   llVl"^ 
1'  472"  br.   Panofka  44.   Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

13)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  I.  II.  V.  VII  und  sonst  gowöhnlick. 
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angemessenen  Farben^).     Auch  Trapezophoren ,  d.  h.  Tischfttsse 
von  Thon  ,  kommen  vor  2) . 

6.  Sarcophage^) ,  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen*). 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten, 
waren  ausschliesslich  von  gebranntem  Thon^),  und  die  Kunst, 
diese  zu  formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch^); 
die  Giebelfelder  der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern 
geziert  und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capilolinische 
Tempel  hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon ')  und  im  Giebel- 
felde ein  thOnemes  Viergespann  aus  Veii^).  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  253=496  vovirte  Tempel  der  Ceres ^j  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Tbonstatuen  decorirt^^).  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom  ^^]  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 


1)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  glebt  C&mpana  tav.  XVIII.  Ein  anderes 
ReÜef  dieser  Art  beschreibt  Becchettl  Bcutorelievi  VoUci  in  terra  coUa,  depinti  h 
wiri  eolori,  trov(di  nüla  eiUh  di  VdUtri.  Roma  1785  fol.  vgl.  D'Agincourt 
t.  n  p.  13. 

2)  Mart.  2,  43,  10 : 

Tu  Libyeoi  Indis  atupendis  dentibu»  orbea: 
fkilcitur  testa  fagina  men$a  mihi, 

3)  Einen  fietilis  iarcofagu$  zur  vorlänflgen  Beisetzung  eines  Todten ,  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  luschr.  Orelli  4370.  Eine  etruskische 
Todtenkiste  von  Thon  s.  D*Agincourt  Reeueil  pl.  II,  2.  Un  aarcofago  di  terra  c(m 
tekeUtro  coperto  eon  tre  Ugolini  Bull.  1858  p.  101  (bei  Rom  gefunden).  Vgl.  PUn. 
n.  k,  35,  160 :  quin  et  defuneto$  tese  multi  fietilibu»  toliis  condi  maluere, 

4)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.30.   v.  Rohden  a.  a.  0.  Einleitung  S.  5.  6. 

5)  Plin.  fi.  h,  35,  157 :  Praeterea  elaboratam  hone  artem  Italiae  et  maxume 
Etruriae  (auetor.ett  Varro)  Voleam  VeüB  aeeitum,  eui  locaret  Tarquiniu$  Priscus 
loois  efjßgiem  in  CapHolio  dieandam ;  fietüem  eum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum ; 
fietiles  in  fasUgio  templi  eiu$  quadrigas,  de  quibua  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem 
factum  Herculem^  qui  hodie  materiae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hiess  Hercules 
fieUlis  Mart.  14,  178);  hae  enim  tum  effigies  deorum  erant  laudatissimae.  Die 
petiles  du  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Glc.  de  div.  1,  10,  16.  Ovid. 
fast.  1,  202.  Prep.  5,  1,  5.  Juren.  11,  115.  116.  Senec.  cons,  ad  Helv.  10,  7. 
ep,  31  extr.    Plin.  n.  h.  34,  34. 

6)  Müller  Die  Etrusker  II,  p.  242  flf.  Plin.  a.  a.  0.  Tertull.  ApU.  25  :  Non- 
dum  enim  tune  ingenia  Oraeeorum  atqut  Tuseorum  fingendis  simtdacris  urbem 
irnrndtnerant, 

7)  8.  oben  S.  380. 

8j  PUn.  a.  a.  0.  und  28,  16.  Plut.  Pobl.  13.  Festus  p.  274b  ,.  v.  Ratw 
mena  porta.    Serv.  ad  Aen,  7,  188. 

9}  Tac.  ann,  2,  49.    Dionys.  6,  17.  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 
10}  Plin.  n.  h.  35,  154.  Vitruv.  3,  3,  5. 

llj  Gato  bei  Liy.  34,  4,  4  daürt  diese  Epoche  Yon  212  vor  Chr.;  Plin.  n.  h.  34, 
34  Ton  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen  luxuria,  d.  h. 
▼on  187  V.  Chr.   8.  Liv.  39,  6,  7. 
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und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  Kunslübung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  ^) .  Theils  macht« 
man  das  Modell  zu  jeder  Statue  (proplastna)  in  Thon^,  theils 
arbeitete  man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus 
diesem  Material,  indem  man  sie  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte^];  selbst  lebensgrosse  Statuen  aus  Thon,  wie 
die  von  Winckelmann  als  Aesculap  und  Hygiea  bezeichneten  in 
Pompeii*),  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  tiberwie- 
gende Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figttrchen  (sigilla], 
welche  auf  einem  Holzstock  (crtix  oder  stipes)  geformt^]  und 
bemalt®}    wurden  und   theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturoa- 

• 

lien^j,  theils  zum  Zimmerschmuck  ^)  theils  zum  Kinderspiel- 
zeug ^)  Verwendung  fanden.  Diese  5f^7/a  bildeten  einen  eigenen 
Industriezweig  in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen*^]; 
war  aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man 
sich  auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht 
haben  entgehen  lassen,  welche  Griechenland^^)  und  Kleinasien^^j 
producirten. 
Lampen.  8.  Zu  dcu  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenständen 

der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrach- 
tung  vorliegt  13).     Dieser  Fabrikzweig  ist   in  Italien  nicht  gani 

1)  Plin.  n.  Ä.  35,  165  f.  2)  PUn.  a.  a.  0. 

3)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrns  4,  15  in  der  Fabei  Yon  Ptometheus. 

4)  Overbeck  Pompeii  3te  A.  S.  90.    Fig.  63.   Winckelmann  G.  d.  K.  I,  2,  2. 
VI,  1,  32.    Die  übrigen  grosseren  Thonflgnren  von  Pompeii  s.  bei  y.  Rohden  S.  18  ff. 

5)  Tertull.  Apot.  12  nnd  ansf Ohrlich  ad  iVa<.  1,  12.    Griechisch  heistt  dieser 
Stock  xdwaßo;.   Jahn  Berichte  der  S.  G.  d.  W.  1854  h.  ph.  Cl.  S.  42. 

6)  Panofka  a.  a.  0.   Taf.  2.  19.  3i.  7)  Staatoyerwaltnng  UI,  S.  563. 
8j  Ueber  die  Verwendung  der  Thonflguren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

9)  S.  oben  S.  118  und  Stephaui  im  Petersburger  CompU-rendu  1874.  S.  7. 

lOj  V.  Rohden  S.  23. 

i  1  j  KekuM  Griechische  Thonflguren  aus  Tanagra.    Stuttgart  1878  fol. 

iT\  W.  Froehner  Terrcs  Cuites  (CAaie  mineure.     Pari«  1879  fol. 

13j  Ueber  die  alten  Lampen  handeln :  Liceti  De  lueemU  ontiquorum  reamdM» 
libriVl.  Utlni  1652  fol.  Patayü  1662  fol.  Die  AbbUdungen,  welche  MoDt&MOo 
Ant.  Expl.  Vol.  V  zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuyerlässig  und  unbiauchbtf. 
Le  antiehe  lueeme  sepolerali  figuratc,  —  designate  ed  intagliaU  ntUe  loro  fof^ 
da  P.  Santi  Bartoll  con  osservathni  di  Gi.  P.  Bellori.  Roma  1691  und  1729.  3  B4e. 
fol. ;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt :  Veterum  lueemae  aepttleralu  —  deU- 
neatae  a  P.  8.  Bartolio  e,  obs.  BeUorii  in  laL  aerm.  tran$tuUt  A.  Dttkerw,  Liigd. 
Bat.  1702  fol. ,  auch  in  Gronov.  Thea,  Vol.  XII,  und  L.  Begeri  Lueenuu  viUnm 
sepulcraUs  iconicae.  Colon.  March.  1702  fol.  Die  Hauptwerke  sind:  iMctn^ 
fietUes  Musei  Passtrii,  Pisauri,  1739—1751.  3  VoU.  fol.  und  AnUehUä  di  Bno- 
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frfihe  zur  Blttthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht 
baute^j  und  wie  in  Griechenland^)  Lichter,  nicht  Lampen  brannte^); 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  theils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung,  theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult^),  bei 
Begräbnissen,  Todtenfeiern  (S.  356)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
[S.  264),  Theatern^),  Amphitheatern^),  Plätzen 7)  und  ganzen 
Städten  9) . 

Umo  Vol.  VIII:  Le  Luceme  cd  i  Candelabri,  Napoll  1792  fol.  AuBserdem  8. 
iVAglncourt  i^ecueü  p.  63  ff.  Boettiger  AmoiMea  lU.  S.  168  ff.  Boettiger  Kl.  Sehr, 
m,  307  ff.  MilUn  Monumeru  ant,  irUdiU  II  p.  160—188.  Pauly  Realenc.  IV, 
S.  1162  ff.  Mwto  Borh.  II,  13.  IV,  14.  68.  VI,  30.  47.  VII,  16.  32.  VIII,  31. 
IUI,  56.  Blrch  II,  S.  271  ff.  F.  Kenner  Die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Münz- 
u.  Autiken-Cabiuets  und  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler 
Ueber  die  Kestnersche  Sammlung  Ton  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k. 
OeseUschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  1870  n.  10  p.  163  ff. 

1)  Nach  Fenestella  bei  Plln.  n.  h,  15,  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus  in 
Italien  noch  kein  Oel. 

2)  Hom.  Odyss.  7,  100.  Athen.  15  p.  700^:  ou  iroXaiöv  S'  eSpTjpia  Xu^vo;. 
9X0^1  V  o\  TtoXatol  T^;  Te  SqL^ic  xai  täv  (x).X(ov  £6Xa)v  dypdivTO.  Ueber  die  Ge- 
icMcbte  der  Lampen  In  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  IL 

3)  Varro  de  l.  L,  5,  119:  Candtlahrum  a  candela;  ex  hU  enim  funieuli 
ardmUs  figebantur.  Lucema  post  mventüy  quae  dicta  a  lucCj  attt  quod  id  voeant 
Graeci  Xu^vov. 

4)  Zum  häuslichen  Gült  der  Larea  und  der  Tutela  domus  gehören  Lichter  und 
Umpen.  S.  oben  S.  234  Anm.  7.  Cod,  Theod,  16,  10,  12  pr. ,  und  bei  allen 
Festen  bekränzt  man  die  ThÜr  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an.  Juvenal. 
12,  92.  Tertull.  de  idolatr,  15:  Ergo^  inquis,  honor  dei  e»t  lucemae  pro  foribus 
tt  laurua  in  poHibus,  Id.  Apol.  35:  cur  die  laeto  non  Inureia  po8te$  obumbro' 
mut  nee  lueemia  diem  infringimua.  Bei  ländlichen  Festen  werden  Bäume  mit 
Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  illuminirt.  Prudentius  c.  Symm,  2,  1010 : 
£1  quae  fumifieaa  arbor  vittaia  lueemat  Servabat ,  eadit  ulMci  sueeiia  bipenni; 
Im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage,  Sen  de  v.  beata  26,  8 ;  zur 
gewöhnlichen  Tempeleinrichtung  aber  gehören  Xu)^NOt,  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth, 
Ot.  I,  p.  218  n.  23,  lychnuchi  (Orelli  n.  2611)  und  candelabra ;  Cic.  ace.  in  Verr. 

4,  28;  im  Tempel  des  Apollo  Palatinus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes, 
auf  dem  die  Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plln.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem 
im  Prytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.    Athen.  15  p.  700<*. 

5)  Suet.  CaL  18.  Tac.  ann.  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  dos  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.    Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  11»,  S.  275. 

6)  So  unter  Domitian.  Statins  »ilv.  1,  6,  85— -90,  Suet.  Domit.  4.  Dio  Cass. 
67,  8  extr.  Auch  in  Ebusns  in  Hiapania  Taraeonaitia  kommen  nächtliche  Spiele 
mit  Beleuchtung  yor.    C.  /.  L.  II,  3664. 

7)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zelt  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 

5.  Friedlaender  a.  a.  0.  und  die  dort  ang.  St.  Lucilias  aat,  1,  23:  Romanis  ludis 
forut  oUm  omatü'  lueemis. 

8)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  beleuch- 
tete man  die  Stadt.  Plut.  Cic,  22.  Caligula  Hess ,  wenn  er  Abendvorstellungen 
im  Theater  veranstaltete ,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den  Säcular- 
Bpielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauerten  (Staatsverwaltung  III,  S.  377), 
ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.    Bei  dem  Einzüge  des  Nero 
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Artender-         Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be- 

selben. 

Stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehalter  imd  die  vorspringende  Ttllle,  den  Dochthalter  (|iu£a^j, 
rostrum)  ^j .  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann  ^) ,  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeffnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  NadeM)  den  Docht  aufschiebt: 
sein  unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer 
Höhlung  zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein^},  je 
nachdem  die  Lampe  auf  einem  Tisdie,  einem  hohlen  Lampen- 
untersatze ^)  oder  einem  stehenden  oder  hangenden^  Leuchter 
[lychntjichus)  aufgestellt  werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind 
mit  einem,  2  oder  3  Oehren  versehen,  an  welchen  Letten  be- 
festigt werden^);  Lampen  zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem 
Oelbehälter  und  dem  Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den 
Henkel,  ansa.  Schon  diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse 
Varietät  der  Formen  dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund, 
theils  oval,  theils  eckig  ist;  noch  andere  Varietäten   führte  das 


in  Rom  819  »  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illnminirt.  Dio  Cass.  63,  4.  Constanti- 
nopel  wurde  von  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet ,  Eusebius  de  vUa  Oomt. 
4,  22. 

1)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Chr,  I,  p.  218  n.  23.   Suidas  «.  v. 

2)  Plin.  n.  h,  28,  163.  VieUeicht  auch  nouus^  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

3)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  selten  erhalten.  S.  Passeri  I,  p.  VII.  An- 
tiehUh  di  Ereolano.  Vol.  VHI.  Lucemc  p.  IX.  p.  89.  107.  131.  169.  205. 
209.  299. 

4)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen  durch 
eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  0.  II,  p.  178.  Antieh.  di  Ere,  Vol.  VIII.  Lueenu 
p.  143. 

ö)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I,  p.  XXIII.    Wieseler  8.210. 

6)  Passeri  II ,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  AnUch.  di  Ercol.  VIII.  Luctme  p.  273. 
277.  281.  285.  291.   MazoU  Le»  ruine$  de  Pompii  II,  p.  39.  60. 

7)  Lychnuchi  pensües  (Plin.  n.  k,  34,  14).  £lnen  bronzenen  kängbareB 
Lampenuntersatz  s.  bei  Grivaud  de  la  Vlncelle  Art»  et  mitier»  anaau  rtfri- 
aenUa  par  lea  monumem.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  14.  Einen  hängenden  Leuchter  sieht  man  auch  auf  dem  BiM« 
Ant,  di  Ercol.  III  pl.  56. 

8)  Solche  Lampen  s.  ArU,  di  Ercol.  VUI.  Lueeme  p.  57.  173.  231.  236.  237. 
241.  Passeri  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters  erwihot 
Verg.  Aen,  1,  727:  dependerU  lychni  laqitearibua  aureis.  Petron.  30.*  eiiam  te- 
cema  bUychnis  de  camera  pendebat.  Claudian.  10,  207:  Plurima  vemimat  mt- 
pendite  Iwnina  nocti.  Statins  Theb.  1 ,  521 :  tendvnt  auraüf  vmeula  lydmk. 
Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13 :  Veniente  nocte  nee  non  Numeroaua  eriffatur  Laq^tanku* 
coruaeia  Camerae  in  eupema  lychntu. 
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Bedttrfniss  oder  der  Geschmack  herbei.  Neben  den  kleinen  Lam- 
pen mit  einem  Dochte  finden  sich  grössere  mit  zweien  (Si{ii>Eoi^), 
lucemae  büychnes)^),  dreien  (Tp(fjiüEoi)  ^) ,  vieren*),  fttnfen,  sie- 
ben^), ja  selbst  zwölfen  und  zwanzigen*),  welche,  an  der  Decke 
aufgehängt,  ein  ganzes  Zimmer  vollständig  erleuchteten ^j ;  neben 
den  glatten  und  einfachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Re-  OMontioD. 
liefe  auf  der  oberen  Seite,  welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  und  zum  Theil  vortreffliche  Ausführung  ein 
besonders  Interesse  erregen.  Es  sind  zum  Theil  Götterbilder, 
auf  den  Gült  bezügliche  Embleme^  mythologische  Scenen  und 
Darstellungen  aus  der  Heldensage ;  seltener  geschichtliche  Gegen- 
stände; einigemal  äsopische  Fabeln;  zum  grossen  Theil  Bilder 
aus  dem  Leben,  bezüglich  auf  Spiele  des  Circus  und  Amphi- 
theaters, obscöne  Situationen  und  Beziehungen  auf  die  Gelegen- 
heit, bei  welcher  die  Lampe  zum  Geschenk  gegeben  wurde  ^j, 
zu  welcher  Classe  insbesondere  die  Neujahrslampen  gehören  ^j. 
Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst  der  Lampe  ganz  als  eines 
Gegenstandes  plastischer  Bildung  und  findet  eine  besondere  Auf- 
gabe darin,  die  künstlichen  Formen  von  Götter-,  Menschen-  und 
Thiergestalten  oder  irgendwelche  Gestaltungen  auf  den  einfachen 
Beleuchtungsapparat  anzuwenden  ^^j . 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster  >i),  Fabrio^tioa 
Glas^2),  Silber  *3)^  Gold^*),  Blei>«^)  und  Eisen  *«)  gemacht  wurden,  **"*^ 


i)  Athenaeos  15  p.  700^.  2)  Petron.  30.    Orelli  Irucr.  3678. 

3)  PoUux  6,  103.         4)  Passeri  1 1.  9.  27.  II  t.  50.        5)  Passen  III  t.  79. 

6^  Neun  hat  die  Lampe  Ant,  di  Ercol.  YIII.  Lueeme  p.  107 ;  zehn  das. 
p.  139 ;  Tierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachus  in  Jacobs  ArUh.  Gr.  I 
p.  218  n.  23  besnngene  Lampe.  Lampen  mit  10,  14,  16  Dochten  s.  in  Oaylns 
fUeueil  Vn  p.  152  pl.  37. 

7)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lueema  polymyxos : 

JUuairem  cum  tota  meif  eonuivia  flammU 
Totque  geram  myxas^  una  Itieema  vocor. 

8)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Gegenstände  giebt  Birch  II  p.  279 — ^291. 
9j  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  Anno  novo  faustum  felix  tibi  oder  eine 

»hnliche  (s.  S.  246  Anm.  4.  Passeri  I  p.  8.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107  n.  6), 
sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  AsstAcke  (Passeri  I 
t.  5.  6). 

10)  Lampen  In  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431 ;  Passeri  I,  69;  in 
Form  eines  Kopfes,  Fusses,  Phallus,  Kenner  n.  433 — 436,  eines  Thierkopfes- 
Ptsseri  I,  99. 

11)  Passeri  III,  106.   Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  25  Anm.  10. 

12)  Passeri  I,  1.  Liceto  VI,  94.  p.  1136.       13)  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 

14)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeii  gefanden.    BuU.  1863  p.  90. 

15)  Passeri  I  p.  13.   Wieseler  S.  165. 

16)  Ant,  di  EreoL  VIII.    Lueeme  p.  2  not  3. 
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so  sind  sie  doch  urspi*üDglich  und  zu  allen  Zeiten  ttberwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen;  ihr  gewöhnlicher 
Stoff  ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer 
oder  schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er 
in  der  Nahe  der  Fabriken  sich  darbot^).  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  ThoD^), 
von  rubrica^),  d.  h.  Eisenoxyd*),  oder  Färbung  mit  Mennig 
(p.{XToc)^j,  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst^).  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  and 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden^). 

aefi886.  9.    Den   umfangreichsten  Productionszweig  der   Töpfereien 

bildeten  endlich  die  Gefässe  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Runstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Yasensammlung  der  kaiserl.  Eremitage 
zu  Petersburg  sind  299^)  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefässformen^j  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

doUmn.  ^'  Vorrathsgofässc  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn^O)  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
(tc(&oc);  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.    Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  m&o;^*i, 


1)  Weissen  Thon  fand  mau  an  der  Via  Nomentana  lyi  Rom ;  die  Ton  Juvenal 
6,  344  erwähnten  Vaticano  fragiles  de  monte  paUllae  waren  hellgelb,  wie  noch  jetit: 
rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaumm,  rothen  Cumae  (Mart  14,  114),  Aretiam. 
Perusia.  S.  Passeri  1  prol.  p.  Xlll.  In  Westemdorf  machte  man  weisse,  gelbe, 
röthliche,  graue  und  auch  corallenrothe  Waare.   Hefner  S.  17.  18. 

2)  Oeopon.  6,  3 :  tfj«  %tpa\>.i'zihoi  7?jc  ol  jicv  Tipoxplvouai  rrjv  ituf|^  ^i 
ypöbfAa,  ol  hk.  ttjv  Xeuxi^v,  ol  ht  dfA^orlpa;  oufAfAtYvOo'joi. 

31  PUn.  n.  h.  35,  152.  4)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

5)  Suidas  s.  V,  Kmkidloi  xspafifiec  s&gt,  die  Thouerde  von  Kolias  in  Attiki 
sei  die  beste,  Saxc  xal  ßd^irreodai  uir6  rfjc  (xIXtou.. 

6}  Passer!  1  p.  XIV.    Hefner  S.  18.  7)  Kenner  S.  24.    Birch  11  p.  277. 

8)  Stephani  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Petenbv; 
Th.  I.  II.  1869.  8. 

9)  A  Catalogue  of  the  Oreek  and  Etruscan  va$es  in  the  BritiA  ifii#t». 
Vol.  I.  II.  London  1870.  8. 

101  Digest,  50,  16,  206. 

11)  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  ni^o^  s.  in  dem  Relief  der  Villa  AlWni 
Winckelmann  Mon,  Ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen  Masevnf. 
abg.  bei  Birch  I  p.  188. 
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sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men <),  und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser 2)  ist,  andere  sind  von  48 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter»),  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt^].  Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen^)  werden  diese 
ddia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet^),  wie  auch  die  seriae,  eine,  wie  Mtia. 
es  scheint^  kleinere')  Art  der  dolia^) ,  welche  nicht  nur  für 
den  Wein  *)  und  das  Oel  ^^] ,  sondern  auch  zum  Aufbewahren 
von  Getreide ^^)  und  zum  Einsalzen  des  Fleisches*^)  gebraucht 
wurden.  Aus  den  Stückfässern  füllte  man  den  Wein  zum  Zw^eck 
des  Verbrauchs  und  Verkaufs  in  amphorae  oder  cadi^^).  Die 
amphora  (aj^popEu;)  ist  ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  unten  ampWa. 
spitzes  GefÄss**)    (Fig.  \\,  42),    welches   in  der  Vorrathskam- cidtii. 


1)  AriBtoph.  Eqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  6.  1854.  S.  40.  Auch  das  Fass 
der  Danaiden,  dea  Eurystheus,  des  Pholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht.  S.  Jahn 
a.  a.  0.  und  Vasensamml.   K.  Lndwigs  p.  XG. 

2)  Bei  Sebastopol  gefanden.   Biroh  1,  p.  189. 

3)  Von  den  vier  doUa  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Inschrift  ÄMP,  X  Vlll. 

S.  Fea  Jndicatione  antiquaria  per  la  villa  Albani.   Roma  1803.  i.  n.  308.  334  und 
p.  32  n.  25.   Marlni  Ucr.  Albane  p.  38  n.  33. 

4)  Birch  II,  p.  309.  Die  sesquiculearia  dolia,  welche  Colnm.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten  IV2  culeus^  d.  h.  80  amphorae. 

5)  Bull.  deW  Inst.  1846  p.  34,  Tgl.  Brongniart  J^raiU  I,  p.  407—409.  Wegen 
dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpferscheibe  dabei 
gtr  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  Anwendung  kommen 
lu>nnte  (s.  Geopon.  6,  3.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  h.  ph.  Glasse  1^  p.  40), 
und  die  Schwierigkeit  der  Fabrication  des  dolium  ist  sprichwörtlich.  Zenob.  prov. 
3,  65  Leutsch :  iv  7r(6(p  r^v  xepafjielav  fjiavOaxD*  iid  t&v  td;  rpdiTa;  (lad^joei; 
üjTcpßaivövTtuv  d7rT0fi.£va>v  oi  eu6^(»;  t&v  p^iCövov.   Vgl.  Acro  ad  Hör.  A.  P.  21. 

6)  Digest.  33,  7,  8.  pr.:  Dolia^  licet  defossa  non  sUnl^  et  cupae.  Ib.  33,  1, 
93  $  4:  vasa  vinariOf  id  est  cupae  et  dolia,  quae  in  cella  defixa  sunt.  33,  6, 
3^1:  In  doliis  non  puto  verum ,  ut  vino  Ugato  et  dolia  debeantur ,  maxime  si 
äepressa  in  ceUa  vinaria  fuerint  aut  ea  sint^  quae  per  magnitudinem  diffieile 
moveantur.     Plut.  symp.  7,  3,  2 :  hib  xat  xaTopOrcQUöi  tou;  ittdou;. 

7)  Bei  Golumella  12,  28,  1  hat  eine  seria  t  Amphorae, 

8)  DoUa  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaiui.  3,  1,  51.  Liy.  24,  10,  8.  Eine  Satire  des  Varro  hatte  den  Titel  Dolium 
out  Seria  (Probus  ad  Verg.  eccl.  6,  31). 

9)  Dig.  50,  16,  206.  10)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  8. 
11)  Dig.  50,  16,  206.  12)  Colum.  7,  55,  4. 

13)  Dig,  38,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphoras  et  eados  hac  mente  diffundimus, 
ut  in  his  Sit ,  donec  usus  causa  probetur ;  —  in  dolia  autem  alia  mente  coniiei- 
fnuf,  scUieet  ut  ex  his  postea  vel  in  amphoras  et  eados  diffundamus^  vel  sine 
ipti»  dolUs  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag^  sagt  auch  Senec.  ep.  36,  3  : 
[vinum)  non  pati  aetatem,  quod  in  dolio  plaeuit. 

14)  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Bee.  pl.  XIX. 


628 


kammer   in  den  Sand  gegraben   wird  ^)    und  beim  Gebrauch  in 
einen    Korb ,    ein    Rühlgefäss ,    oder   auf   einen    hohlen   ÜDter- 

salz,  i^Y^^^^j  «YYoftijxY],  lateinisch 
mcitega'^),  gestellt  werden  muss^), 
wiewohl  es  auch  ampharae  mit  plat- 
tem Boden  gab,  bei  welchen  diese 
Vorrichtung  nicht  erforderlich  war; 
sie  hat  zu  Giceros  Zeit  die  normale 
Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26 
Liter*);  der  ccuius^  welcher,  wenn 
er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt, 
dem  griechischen  fierpTQ-nj;  ent- 
spricht, d.  h.  39,39  Liter,  also  3 
urnae  hat^),  während  auf  die  am- 
phora  2  urnae  gehen ,  ist  eigentlich 
das  Gefäss  für  griechischen  Wein^j, 
dient  aber  auch  zur  Aufbewahrung 
von  Oel,  Feigen,  Hülsenfrüchten  und  gesalzenen  Fischen  und 
ist,  wo  nicht  von  ausländischer  Waare  die  Rede  ist^j,  als  iden- 
tisch mit  der  amphora  zu  betrachten. 

b.  Yerbrauchsgefässe  zum  Tragen  und  Ausgiessen  ein- 
•«»^•gerichtet,  die  urna  (uSpta  oder  xaXmi;)    (Fig.  43),    oft  mit  drei 
Henkeln,    zwei   kleinen  zum    Heben  und   einem    hinten   ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen®),  das  Wassergefäss  •) ,  welches 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


1)  Im  J.  1789  wurde  bei  der  Porta  Flamiiiia  ein  Keller  entdeckt,  in  welcbesi 
eine  grosse  Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie  geordnet, 
vorgefunden  wurde.    D'Agincourt  Rec.  p.  46  pl.  XIX  flg.  29. 

2)  Festl  epit  p.  107,  3. 

3j  Vier  spitze  Amphoren  in  einem ,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  glUeraes 
Kühlgefässe  (<|^'JXTif)p)  stehend ,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Pamflli.  0.  Jahn  Pi« 
Wandgemälde  der  Villa  Pamflli  S.  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  üntersaU  i.  bei 
Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien 
S.  51  n.  2.   Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94. 

4^  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  74.    Hultsch  Metrologie  S.  89. 

5j  Isidor.  or.  16,  26,  13:  Cadu8  Oraeea  amphora  <«l,  eoniment  umot  tre$, 
Priscian.  depond,  ei  mens.  84: 

AUica  praeterea  dieenda  est  amphora  nobi$ 

8eu  eadus:  hone  faeiesy  nostrae  $i  adieeerU  umam. 

6)  So  spricht  Plln.  n.  h.  14,  97  von  amphorae  Falemi  und  codi  Ckii. 

7)  Mart.  1,  18:  In  Vatieanis  condUa  mutia  eadie,  IV,  66,  S:  Vina  mkr 
fudit  non  peregrina  eadua. 

8)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XOU.  Eine  mit  der  Ueberllefemng  ganz  im  Wideispnc^ 
stehende  Ansicht  hat  Semper  II,  S.  13  f. 

9)  Varro  de  l.  L.  ö,  126. 
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Dian  auf  Kopf]   oder  Schulter']    trug,   wenn   man  Wasser  vom 
Bnionen  holte,  zugleich  bei  Abslimmungen  in  den  VolksversanHO' 
loDgeo  und  Gerichten  >)  zum  Geschäfte  des 
Loosens,   bei   Begrabnissen   zur  Aufbewah- 
ruDg  der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben    Am- 
phora gleich  war*);   der  urceus,   ein  Hen- 
keltopf ^],  vielleicht  kleiner  <],  ebenfalls  sum 
Waserholen^,    aber   auch    zum    KUcbenge- 
brauoh^);  die  lagoena  (Xafuvoc],  eine  Weio- 
kanne  mit  engem  Halse    (arevaii^v}  *) ,    et- 
was  erweiterter    HUndung ")     und    einem  ,„ 
Senkel  ")  ,    welche   als  Aushangeschild  vor 

1)  Propsit.  b,  i,  16  und  MDtt.  2)  Piop.  6,  11,  28  und  tonit. 

3)  Oie.  tn  VaUn.  14,  34.  Tilei.  Hii.  6,  3,  4.  Laua.  5,  394,  in  welch« 
Sielte  der  Schol.  »ft:  Vma  ut  vom,  ijuod  tt  orea  dieitur,  in  fuo  onli^i  lortti 
nWUchmt,  <l  numAiu  eomicrianl«*  mootbimX.  Die  unui  tu,  vle  ei  gchalnt. 
Mit  WuMi  getollt  (wie  bei  den  QrlecheD):  Cic.  aee.  in  Yen.  2,  öl,  127:  uf  guU 
tutnt  rtnuutiaii,  lot  in  liydrUan  toriet  coniiecrentur,  and  dM  Loot,  welebee  belia 
AniglBtien  mertt  hemukam,  wit  dM  entssheidende.  Yopiic.  Prob.  8:  Deindt 
m  anam  mMtara  iiuM  nomcn  nntm  rniltere,  u(  atifuii  «um  [tqwan)  lorte 
ibietui  accipertt.  Et  quam  ewenl  In  ci«rellu  quidam  nomln«  Pnbi  aill  juahtor 
miUlei,  BOfu  nwnll,  ul  primum  tmergtrtl  cul  Fnbo  nonun  txiittnt.  —  8ed 
{■nun  i/uatuoT  Uli  miUtci  intcr  ■<  eontendtrtnl,  nc  lortem  tibi  quttjve  deftnd^et, 
nutJt  Ittntm  agttari  vmam,  icd  <t  llmm  Probi  nomta  tmeriit;  qumnque 
IMki  <l  quarlo  fttiutt,  quarto  Probi  nomcn  tffuiam  ttt.  D^hei  t*gl  Plntuch. 
li.  Qracch.  11:  'EvfftÄnj«  ik  rJjt  ^pipw  tai  tii  8i^jj,ov  autoü  xaXo&vtot  int 
TTji  ij^ipDv,  f|pitaafti]aav  iiiti  tAr«  nXouafon  ai  Uplal.  Dec  Plonl  wie  bei  Cic. 
in  Voiin.  14,  34 :  (fuaero  tx  tt  —  nton  qtiU  reu*  in  tribmttd  tul  juaeMorU 
adKtnderil,  aanqut  vi  dtturbartt,  lubitUia  dltttparlt,  urmu  diitetTlt7  Du  Oe- 
lit»  heisst  tach  ittttla.  M4nnt.  dt  com.  p.  Ö27  Oraev.  Wondor  Dlit.  de  diieri- 
nilnc  vtTbonm  clitat  et  liteltat  in  Pur.  l<cU.  p.  CLVIU.  PUnt.  Cot.  2, 
6,  11 :  Dtpone  hie  iltetlam,  lortu  ado  mihi,  animum  advortitt.  2,  5,  34.  43; 
2,4,  17.  LIt.  25,  3,  16:  Tn»unl  poputum  lubmovtnmt,  fiUUajut  aiüala  ut, 
W  wrlir«ntur.  Der  Voreitzende  defert  liUUam  (laut  loien).  Glc.  de  d.  nat.  i, 
37,  106.  Avct.  ad  Berem.  1,  12,  21 .  Aic«nlna  in  Comtlianam  p.  70  Ot.  =  p.  ^ 
KImiUdb. 

4)  HnlUch  >,  t.  0,  S.  00.  Die  timae  aertae,  welche  in  einer  labtrita  erwähnt 
verien,  Dig.  33,  7,  13  pr.,  aebelnen  Huie  xam  Yerkinf  zo  sein. 

5)  patida  rubtr  urceu*  aiua  Hart.   14,   106  vgl.   11,   Ö6,  3. 

6)  Cato  d<  r.  r.  13,  3  nnteracbetdet  urccoi  firtilei  ond  unulu,  die  letzteren 
•dietnen  alw  nicht  TOn  Thon  nnd  gröiier  gewe«eu  zu  «ein.  Solche  ureti  kommen 
■ncfa  IDT  Anfbewahrnng  dei  Oetreidea  Tor.    Dif.  33,  7,  12  $  I. 

7)  wenu  aquarlue  Oato  if«  r.  r.  13,  3.  Haüm  bei  Qe».  10,  24,  10;  *gl. 
Min.  14,  106.    Plio.  n.  h.  19.  71. 

8)  In  der  KGche  hingt  der  Keasel  aber  dem  Feuer;  Tgl.  Dig.  33,  7,  12  $  10. 
In  den  Eeaiel  gieait  man  daa  Wasier  mit  dem  urccui,  Dig.  33,  7,  18  «  3. 

B)  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 
10}  Apnl.  mtt.  2,  15:   lagena  —  orf/ocfo  eetiifn  dehlteenle  pateeeetu. 
11)  Jaoob»  Antii.   Ot.  IV  p.  132  n.  77  =  Anth.  Pal.  V  p.  136  ;  EU  'KA^aw*. 
npo-ff^X-r],  ■MpYnnc,  povoöitf,  luncporpdj^r)^ 

Hin.  AlUrtk.  TTl,  1.  41 
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der    Weinhandlung   hing')    und     bei    Tische    deo    Gästen  vor- 
gesetzt  wurde  ^).     Die   Form    ist    uns    sicher    bekannt  aus   ei- 
nem Exemplar,    das  die   Inscbrift   hat  Martiali  soldam  lagonam 
(Fig.   14)^;    und    eine    ähnliche   werden 
wir  auch  bei  den  allgemeinen  Beieichnnn- 
gen  tJmorium*),  vas  trfnonumS),  acraUtpha- 
m.  ren^j,  oenopkoron'')  vorauszusetzen  haben. 

Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Fla- 
•Tjr  schenkorb,  sondern  ein  Henkelge- 
IQ  fttss^),  das  man  umkehrte,  um  es 
I  I  ganz  auszugiessen^j.  In  dieselbe 
i  M  Kategorie  gehtirt  die  Wasserkanne, 
\^  Ofui'mi'nartum'o] ,  die  Milchkanne'') , 
,,  Fi     15   ""^  enghalsigeOelQasche  X^xo&o;"; 

I.  (Fig.  15],    lateinisch    am/Ju/Za"), 

N  mit  welcher   in  der  Form  übereinstimmt   der  guttus,   aus  dem 

1)  Mart.  7,  61,  5.  1)  Hot.  ral.  2,  8,  lt.    Qnintil.  6,  3,  10. 

3)  Der  hlet  abgebildete  King  von  gTkoem  Thon  befindet  lieh  Im  Hubd*  id 
SalDtei  Dod  lit  edlit  zasnt  in  dei  Betnu  arthlol.  XII  p.  17Ö,  dtiui  toh  O  Jabn  in 
Bei.  über  d.  Veiluiidl.  d.  köDigl.  aicbi.  Oei.  d.  Wiu.  PUl.  Hiitoi.  CUue.  iib't 
S.  197. 

4)  Hot.  «ö.  %  8,  39,  5)  Clc.  ate.  in  Vor.  4,  27,  61. 

6)  Dal  Wort  war  ta  Cieenn  Zelt  In  Rem  elngebüTgert.  Cic.  dt  ftn.  3,  4,  1^ 
yumdet.T.  1,8,  5. 

7)  Hont.  Ml.  1,  6,  108.    Pen.  Ö,  140. 

8)  9,  die  mit  Ton  Prof.  Qeorpn  ftenndlioiat  nachgewieaeno  Stelle  au  -liilii- 
larta  tivt  qWTOlui,  Theodotiani  ani  eamot^a  ed.  R.  Feipet  p.  38,  4:  ur«oIm 
cantunim  et  in/Vactutn,  otnOffiOrum  eza urieututum  et  lordidvm,  anrpuUam  tnin- 
cam  rimoMDijiu  dtfitia  fnltam  ceruUi  tum  ilmpUeittr  Intuctur:  bilon  Unft 
vi*  fOtal ;  votaBi  enlchtlkb  tat,  dasi  das  Genas  OhtsD  d.  h.  Henkel  tut.  Bei 
Apul.  mtt,  1,  24  wild  Teilangt  ealida  cum  oenojitiOTii,  also  Waatei  allein  und  Wdi 
allein  und  ein  Becber  (collz)  zum  Hlachen  und  TilnkeD. 

9)  Dies  tewelat  namentlicb  det  Vera  dea  Lndlini  bei  Monina  p.  173.  tfi- 
Vtrlitur  otnophorii  /undus,  wnitntia  nobii.  Auch  in  den  angefOhrten  SlaUfa 
dee  Horaz  and  Petaius  vlrd  das  omophorum  Ton  SclaTen  getragen ,  nlcbl  Taij»ackt 
and  laidot.  or.  20,  6,  1  erklärt:  ooj  fertni  vinum,  sawis  der  Schol.  Jdt.  6,  426: 
Otnophorum  prtndil,   qtiod  urnom  capil  tt  lie  bibit. 

10)  Daa  ailbeme  aquimmarittm  wltd  Dig.  34,  2,  19  §  12  in  dem  orgtmbBn 
tueartwn  gerechnet,  vgl.  Dig.  34,  2.  21  S  2. 

11)  Einen  Hilebtcpf,  deeaen  Beatimmnng  die  am  Henkelaoaati  belndlitk* 
Eatze  erkennen  liaat,  i.  Im  lUut,  Grtg.  I,  6. 

12]  Jahn  Beachr.  d.  V.  S.  K.  Lndwlg«  p.  XGIT. 

13)  Apalei.  Flor.  1,9:  praediravlt ,  fabrieatum  xmtt  tibi  ampuUm  jaof 
oUaritMm ,  quam  gtttabat,  lentieiilari  forma,  ttrtti  am&f(u,  freuuta  ntua^iUc. 
Den  engen  Hals  der  ampuUa  beaehielbt  Plln.  tp.  4.  30 ,  6.  Anaasr  den  omjnitl« 
oUariat  glebt  e»  aneb  ampullae  polortae  (Mart.  14,  10),  ana  denen  man  Wein 
(Halt.  a.  a.  0.   Snet.  Dom.  21)  oder  Waasei  trinkt.  Hart.  6,  36,  4. 


—     631     — 

man  Oel')  und  Wein,  den  lettteren  bei  Opfern '),  tropfenweise 
aosgoss,  endlich  das  Salbenflaschchen,  äXä^ampot  oder  äXäßaucovoi 
(Pig.  t6)  3],  das,  da  es  nicht  stehen  kaon,  eines  Untersatzes  (ä^- 
^3TO&^x7j)  bedarf*). 


Flg.  16.  Fig.  17.  Flg.  18. 

c.  Mischgefasse,     xpaT^px; ,    ' lateinisch     craleres    oder o 
craterae ,   grosse ,   oben   weit  geöffnete  Getasse ,    entweder   mit 
Fnss  und   zwei  Handhaben    (Fig.  H.  iS]    oder  in  ^ 
der  Form   des  Stvoc,   der   unten   spitz   zulief  und 
deshalb  einen  Untersatz,  ünoxpaTi^ptov,  brauchte^). 

d.  Schitpfgefasse,   der  cyathus,    ein   Mass 
von  i'/s  pr.  Cubikzoll  oder  Yii  Sextarius,  womit 
man  den  gemischtea  Wein  aus  dem  Crater  in  den 
Becher  fUtlte  (Fig.  19]«],    und   das  ahnlich  gestal- 
tete,  bei   Opfern   in  Anwendung   kommende   sim- 
jmtum'').   Von  Metall  machte  man 
auch  SchitpflOSel  mit  langem  Stiele, 
die  für  Thonformen  nicht  wohl  an- 
wendbar waren*]    (Fig.  20). 

e.  Trinkge fasse  von  dreier- 
lei Form,  nämlich  Schalen,  Becher 

flg.  1».  Hg.  iV. 

und  Htfmer. 


1)  GelliUB  17,  8.  ö. 

2)  PUn.  n.  h.  16,  186 ,  wo  ein  fuUui  fagima  erwtbnt  «itd.  Tkno  dt  t.  L. 
b.  m.    Hot.  rat.  1,  6,  118. 

3)  Nach  Jfthn  Vuena,   K.  Ladwig«  Taf.  n,  76. 

4)  Boldu  a.  c.  (tXaP^TToa^xof.   Jahn  a.  a.  O.  S.  XOV. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ■.  a.  O.  S.  XCV1  und  Ober  den  Oebianch  dei 
eraUt  oben  S.  3!J4.    Die  Abbildung  nioh  Jahn  a.  a.  0.  Tif.  II,  53.  M. 

6)  8.  S.  324.   Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  O.  Tat.  I,  18. 

T)  Festi  tfit.  p.  337  H. :  Simpvlum  vat  paruulum  non  dittimilt  a/atho,  quo 
ifnum  (B  taertpdlt  ilbabatur.     Varro  dl  l.  L.  5,  124.    Sobol.  JnYsn.  6,  343. 

8)  Thierich  Deber  die  hellenlacben  bemalten  Vaaon  In  Abb.  der  1.  Cl.  der 
Btyr.  Acad.  d.  Wla».  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  slLbeme  Schüpfkolle  bei  Viaconli 
JViu.  CMaramonll  T.  A.  III  8. 

II' 
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phiaia,         Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die  phiala   (910X7)),   eine 

runde  flache  Schale   ohne  Handhabe  i);  oft  von  Gold  2)  und  Sil- 

patira.  her  ^)f   identisch   mit  der  römischen  patera*),  die  ursprünglich 

als  Trinkgefäss^),  später  hauptsächlich  als  Opferschale  <^]   diente 

und  ebensowohl  aus  Thon^)   als  von  Silber®)  sein  konnte;  das 

cymhium.  cymbium    (xofjißT)^    xu|iß(ov],    eine    längliche    tiefe    Schale   ohne 

Henkel,  von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen  benannt^),  th(^ 

nem*<>),  auch  silbern^*),   wohl  nicht  verschieden  von  dem  «co- 

caiix. phium^*^)  und  gaiUus^^)\  der  co/ix  (xoXiE)**),  die  gewöhnliche**) 

irdene^®)  Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss^')   (Fig.  21),  welche 

auch  für  Speisen,  z.  B.  pufa*®),  /a6a«  und 
oliis  ^^) ,  diente ,  endlich  die  bei  Plautus 
erwähnte  fto/ioco^^). 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scypkut^^)^ 

ein  grosser  ursprünglich  hölzerner^),  zoid 

Gebrauch  der  Hirten  bestimmter  2') ,  dann  auch  irdener  oder  sü- 

«cypAM.  berner  ^^) ,    unten   abgerundeter   oder    auch    abgeflachter   Napf 


1)  Jahn  &.  a.  0.  S.  XOVni. 

2)  Plat.  Criiia$  p.  120  A.  Juven.  5,  39.   Hart.  14,  95. 

3)  Mart.  3,  41;  8,  61;  8,  33.   Plin.  n.  h.  33,  156. 

4)  Isldor.  orig.  20,  5,  2. 

5)  Macrob.  aat,  5,  21,  4.    Varro  dt  l.  L.  5,  122.    Verg.  Am.  1,  729. 

6)  Varro  de  l,  L.  5,  122.  Oyid.  meL  4,  160.  Auf  Münzen  ist  die  paUra  das 
insigfie  der  VII  viri  epulones,   Borghesl  Oeuvres  I  p.  350. 

7)  Hör.  sat,  1,  6,  118.  8)  PUn.  n.  *.  33,  163. 

9)  Festus  p.  51 ,  10.  Tarro  bei  Non.  p.  545,  26.  Maciob.  Mt.  5,  21, 9. 
Yerg.  Aen,  3,  66.   Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 

10)  Mart.  8,  6,  2.  11)  Verg.  Aen,  5,  267. 

12)  Plaut.  Stich,  693.    Clc.  aee.  in  Verr.  4,  17,  37 ;  4,  24,  54. 

131  Plaut.  Bud.  1319. 

14}  Macrob.  sat,  5,  21,  18:  dizb  t9)<  x6Xixoc,  quod  pocuU  gemu  wo»  mc 
littera  immtUata  ealieem  diehnui, 

15)  Häufig  erwähnt,  z.  B.  Bor.  sat,  2,  4,  79;  11,  8.  35;  2,  6,  68.  epUt.  1, 
5,  19. 

16)  Plaut.  Capt,  916:  AtUas  ealieesqtu  omnis  eonfregit. 

17)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  18)  Varro  de  l,  L.  5,  127. 

19)  Ovid.  fast.  5,  509. 

20)  Plaut.  Stich.  693;  ßaTidbcT)  bei  Athen.  11  p.  484«,  auch  ßottuhuov  Atk. 
11  p.  480».  497^  Plaeidi  ghssae  ed.  Deverling  p.  13:  Batioea,  paUra  or^tHti 
ad  saerifieandum.     Vgl.  Loewe  Prodr,  p.  276  f.  280. 

21)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  od.  1,  17,  1.    epod.  9,  33. 

22)  Soupekeov  ox6oo<  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498«;  faginus  teff^ 
TibuU.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen,  8,  278  ist  der  sejiphus  tAn  ingtnt  Ugnai^ 
poeulum, 

231  Athen.  11,  p.  498^ 

24j  Athen.  11  p.  500*:  Sorcpov  ht  xatd  (xCixt^otv  clpYdoovro  xcpaiAiwc  f* 
xal  dpppoüc  oxucpou;.     Seyphus  agenteus  Varro  bei  Gell.  3,  14,  3. 


Flg.  22.  Flg.  23.  ciboHum, 
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ohne^)  und  mit  Handhaben  2),  wie  er  regelmässig  dem  Hercules 
beigegeben  wird*)   (Fig.  22);  femer  der  canthants ^) ,  ein  Becher «mtton«. 
mit  hohem  Fuss^)  und  Henkeln  (Fig.  23)  o),  dem  Dionysos  eigen 7), 

das    carchesium  ^) ,     eine  ^^^^^ 5^■?^^v  ^"'**'*'*'"- 

ähnliche  Form,  aber  in 
der  Mitte  der  Höhlung  sich 
verengend  und  mit  bis  zum 
Fasse  hinabgehenden  Hen- 
keUi^);  endlich  das  ct6o- 
rmm  (xißcopiov) ,  eine  ägyp- 
tische Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze  xoXo- 
taala  ähnlich  ^o) . 

Unter  den  Trinkhömem  (xipata)  kommen  verschiedene 
Formen  vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  {)ut6v,  aus  des- 
sen spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  aus- 
goss  *^) . 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 


1)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Af.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scyphas 
ohne  Henkel ,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend ,  was  ganz  der  Schilde- 
ning  des  Vergil  Aen.  S,  278  entspricht :  Ei  sactr  impUvtt  dtxtram  scyphua.  Eben- 
so hält  der  Silen  bei  Visconti  Mus,  ChiaramorUi  t.  41  den  scyphus ,  und  Hercules 
bei  Zoega  Boss.  t.  69.  70. 

2)  Athen.  11  p.  500».  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mus.  Chiar, 
t  42.   Zoega  Boss,  tov.  67.  68.  72. 

3)  Athen.  11  p.  500».  Serv.  ad  Verg.  Aen,  8,  278.  Seneca  «p.  83,  23. 
Macrob.  «a<.  5,21,  16:  Scyphus  HereuUs  poeiüum  est.  Die  Abbildung  nach  Thiersch 
».  a.  0.  Taf.  I,  1. 

4)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut.  Asin,  906.  Stich,  710.  Hör.  od,  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dictionnaire  des  Aniiq,  l  p.  893  ff. 

5)  Athen.  11  p.  488^. 

6)  Vergil.  ed.  6,  17.   AbbUdung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

7)  Macrob.  sat,  6,  21,  16.  PUn.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S.  XGIX  Anm.  721. 

8)  Macrob.  sat.  5,  21,  3 :  est  autem  carchesium  Oraecis  tantummodo  notum, 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg,  4,  380.  Aen.  5,  77  bei  einer  Liba- 
Uon,  Ovid.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trinkgefäss. 

9)  Athen.  11  p.  474«:  itor^pi^v  ims  litl|A7)xcc,  «uvijYfiivov  elc  fi^oov 
iTtufxm^f  Ära  Ivon  \>.iypi  tou  iruvuifrfo;  xa^xovca.     Macrob.  sat.  6,  21,  4. 

10)  Athen,  ll  p.  477e.   Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

11)  S.  Jahn  a.  a.  0.    S.  XOIX  f.  Mus.  Borb,  V,  20;  VIH,  14.    Panofka  Die 
giieehiachen  Trlnkhömer  und  ihre  Verzierungen.   BerUn  1851.  4. 
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Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  des  Ess-  und  Trink- 
geschirre  der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  xipa{ioc,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist^),  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche^)  wie  im  Volke  erhalten'). 
Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  HausgerSith  gehören  die 
pate7*a,  die  capis  oder  capedo,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher ^),  das  simpulum,  die  obbay  eine  dialectische  Be- 
zeichnung^) eines  unten  breiten^),  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb 7);  die  trulla^)  (Maurer- 
kelle)^), ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  (fnantibrium)^^}^ 
der  modiolus ^^) j    der    sinus^'^)^    die   Iq^esta^^)    und    die  galeo- 


1)  Athen.  6  p.  229«.  2)  Tibull.  1,  1,  39 : 

Fictilia  antiquus  primum  sibi  feeii  agrestia 
poeula^  de  facili  composuitque  Utto, 

Isidor.  orig.  20,  4,  3.    Dies  sind  die  vcua  Numae  Pers.  2,  59  oder  das  Tu$etm 
ficiiU  ib.  Mait.  U,  98.    Tuacu$  catinus  Jut.  11,  109.  Derselbe  6,  342: 

atU  quii 

Hmffuvium  ridere  Numae  rUgrumque  eatinum 

et  Vaiicano  fragiU$  de  monte  patelUu 

aiuus  erai? 
Plin.  n.  Ä.  35,  158.   Apul.  de  mag,  c.  18.   Senec.  ep.  95,  72.  73.  98,  13. 

3)  Javen.  10,  25  und  dazu  das  Schol.  Jnv.  3,  168.   PUn.  n.  h,  33,  142. 

4)  Varro  de  l,  L,  5,  121:  eapia  et  miw>re$  eapulaef  a  capiendo^  quod  an- 
aatatf  ut  prehendi  possent,  id  est  eapi,  Hamm  figuraa  in  vaait  $acri$  Ugntat 
ae  flctiles  antiqwu  etiam  nunc  videmus.  Varro  bei  Non.  p.  547,  16.  FesÜ  epiL 
p.  48,  9  8,  17.  eapia,  LIt.  10,  7,  10.  Eine  myrrhina  capis  kaufte  Nero  für  dne 
Million  Sesterzen  (Plin.  n.  h,  37,  20)  und  Trimalcblo  bei  Petron.  52  besitit 
1000  eapides,  Capedines  oder  capudines  Cic.  parad,  1,  11  j  capeduneulae  Cic  de 
d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rep,  6,  2,  2 :  Oratio  Laeli,  quam  omnes  habemus  in  ma- 
nibuiy  quam  $impula  porUifieum  diit  immortaühiu  grata  «tr»(,  Samiaequty  ^ 
scribit,  eapedirus. 

5)  Qell.  16,  7.  6)  Daher  aesaaia  obba  Pers.  5,  148. 

7)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pen,  5,  148. 

8)  Sie  gehört  zn  den  gewöhnUchen  Trinkgef&ssen,  Dig,  34,  2,  36.  Mirt.  9, 
96,  und  ist  Ton  Holz  (Cato  de  r.  r.  13)  oder  Thon  (^Campana  trulla  Hör.  tat.  %  3, 
143) ;  aber  es  gab  auch  silberne  (OreUl  Inse,  3838),  murrhinische  (Plin.  n.  h.  37, 
20),  aus  edlen  Steinen  geschliffene,  Cic.  aec.  in  Verr.  4,  27,  62. 

9)  Palladlas  1,  15.   Isidor.  or.  19,  18,  3. 

lOj  Festi  epit.  p.  31  $,  v.  Bacrionem.   Cic.  aec.  in  Verr,  4,  27,  62. 

11)  Als  Trinkgefass  erwähnt  Digest,  34,  2,  36. 

12)  Varro  de  l,  L.  9,  21 :    inusitatis  formia  vasorum  recentibus  ex  Otama 
allatis  obliteratae  aniiquae  cor^suetudinis  ainorum  et  eapularum  apeeies.   Der  ttmt 
ist  ursprünglich  ein  MUchnapf  (Non.  547,  20.    Verg.  eel,  7,  33.    Anik.  LaL 
Vol.  II  p.  363  Burm.),  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbriiigt,  Plaut  Aire. 
1,  1,  82.    Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg,  georg,  3  ,  177  ,  weshalb  Vano  deLl- 
V,  123  ihn  vaa  vinarium  grandius  erklärt. 

13)  Nach  Varro  de  l,  L,  5,  123.     Non.  p.  547  im  sabinischeu  Colt  äbUek» 
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la^)j  Näpfe,   in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acratophoron  üblich  wurde  2). 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  (lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche'],  nament- 
lich c€Uinumj  tiefe  Suppen-  und  GemtlseschUsseH) ,  pcUina 
oder  patella,  tiefe  verdeckte^)  Schüssel,  in  welcher  gekocht^), 
aber  auch  aufgetragen  wird  ^j ,  paropsis  (TCapo<|;(<;) ,  viereckige 
Schüssel^)  zu  Beisätzen^),  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner 
Bedeutung  für  jede  Art  von  Schüsseln  gebraucht  wird  ^<^),  apsis^^), 
wahrscheinlich  eine  halbrunde  Assiette,  gabata^^)^  ein  tiefes  Ge- 
fäss*3).  In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb 
man  grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae^ 
Aesopus  besass  eine  Schüssel  von  100,000  Sesterzen  Werth,  und 
Vitellius  Hess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  her- 
zustellen, die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete  ^^). 

g.  Waschge fasse,     namentlich    Waschbecken^    mallu-- 


griechisch  XeiraoxV],  ein  grosser  Napf.  Athen.  11p.  485^  und  daraus  Enstath.  ad  Jl. 
p.  1!U6,31. 

1)  Varro  bei  Non.  p.  547. 

2)  Varro  bei  Prisdan.  6  p.  714.  Non.  p.  547,  21.  Serr.  ad  Verg.  Bue,  6, 
33:  Vbi  erat  vinum  in  mema  po$iUmi,  aut  Uputam  aut  gaUolam  aut  stnum 
dkebant:  tria  entm  pro  quibtAS  tyune  acratophoron. 

3)  Tiefe  (eavae)  Mart.  11,  31,  19;  zu  Gemüse,  Oic.  ad  Att.  6,  1,  13;  nmde 
Biatenschüsseln  Hör.  tat.  %  4,  40.  Plant.  Cure.  2,  3,  44.  45 ;  yiereckige  Dig.  6, 
1,  6.  34,  2,  19  S  4;  zu  einem  Hnmmer  (aquilld)  JuTen.  5,  81 ;  zn  Obst  Ovid.  ep. 
ex  P.  3,  5,  20. 

4)  Hör.  $at,  1,  6,  115:  inde  domum  me  Adporri  et  eieeris  refero  laganiquc 
catinum.  Varro  de  L  L.  5,  120:  Vaia  in  merua  e$cariaf  übi  puUum  aut  ttiru- 
Unti  quid  ponebant,  a  eapiendo  c<Uinum  nofmntxrunt,  Catinos  aquae  erwähnt 
Vano  de  r.  r.  2,  63 ;  fictile  catüfuitn  Cato  de  r.  r.  84. 

5)  Plant.  Ps,  840 : 

Vbi  omnes  patinae  fervont,  omnts  ixperio: 
1$  odo$  dimi98ii  manibxu  in  coelum  volat, 

6)  Plln.  n.  h,  23,  68.  In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht.  Dig, 
30,  7,  18  8  3. 

7)  Plant.  MiL  gl,  759 ;  piOina  tyrotariehi  Cic.  ad  Att.  4,  8<^.  Eine  muraena 
in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  aat.  2,  8,  43. 

8)  Quadrangulum  et  quadrUaterum  vas,  Isidor.  orig.  20,  4,  10;  Ton  Silber 
Dig.  34,  2, 19  S  9. 

9)  Athen.  9,  3  p.  367«;  daher  metaphorisch:  xa\  taura  piv  (loi  t&s  xaxSn 
zopo^l&cc  ib.  p.  367';  eine  kleine  Assiette  zu  Fisohsauoe  (aUex)  von  rothem  Thon 
Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  nCvaxs;  %a\  irapot|;(dec  Haupt- 
schusseln  und  Beisätze  zu  sein. 

10)  Ev.  Matth.  23,  25.    Juven,  3,  141. 

11)  Dig.  34,  2,  19  §  6;  34,  2,  32  S  1. 

12)  Mart.  7,  48;    11,  31,  18.  13)  Isidor.  orig.  20,  4,  11. 

14)  PUn.  n.  h.  35,  163.    Säet.  ViteU.  13.    Eine  ähnUohe  grosse  Schüssel  lässt 
bei  JuTen.  4,  37 — 135  Domitian  für  einen  Rhombus  machen. 
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vium^)^  polubrum^),  trulleum^  griechisch  lebes^)^  Waschkaone, 
guttumium^)^  urceolus,  aquaemanalis ^) ,  aquimanile^),  aquinUnGh 
rtum'^)^  Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis^),  pelluvicie^) , 

oiia.  h.  Rttchen-  und  Wirthschaftsgeräthe,  olla,  ein  bau- 
chiger Rochtopf  mit  zwei  Ohren  i<>),  von  Thon  oder  Kupfer **), 
caccaims,  eine  Pfanne  ^^j,  coculum^  ein  Rochtopf  ^^),  patina  oder 

pat4iia.patella,  die  Gasserole  ^^) ,  identisch  mit  sartctgo^^)*,  himea,  ein 
Napf^^),    der   auch   als   Kuchenform    dient  ^^),    die    Giesskanne, 

aiUtia.  nassitema  ^^) ,  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  fttr  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war^^),  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte  ^o). 


1)  Festns  p.  161«,  15.  2)  Non.  p.544  $.  v, 

3)  Serrius  ad  Aen,  3,  466  legt  bei  seiner  ErkliroDg :  Ube$  pro  vcue  capU», 
in  quod  aqua,  dum  manut  abluuntu/r,  deeidU,  die  SteUe  Hom.  Od,  1,  136  xt 
Grunde. 

4)  Festi  epit,  p.  98  «.  v,  5)  Vazro  bei  Non.  p.  547.  Amobios  %  23 
p.  67,  5  Bnrs. 

6)  PanU  sent.  3,  6,  56.  7)  ülplan  Dig,  34,  2,  19  $  12  und  21  S  ^ 

8)  JuTen.  3,  277  und  dazu  das  SchoUon :  ptlve$,  eonehat,  in  qmbu$  p4du 
lavant,  out  va$a  ftetUia,  tco^inrpa. 

9^  Festus  161«.   Fesü  epU,  p.  207. 

10)  Das  Bäthsel  des  Sympbosius,  irelebes  diese  Beschreibung  glebt,  bat 
Wemsdorf  P.  L.  Af.  VI  p.  575  nach  dem  Codex  Heumannl  übeiscbrieben  De  od«; 
nach  Riese  Anth,  I  p.  203  n.  81  bat  indessen  der  Salmasianus  lagoena, 

11}  Avlan.  fab.ii.   Flin.  n.  h,  34,  98. 

12)  Varro  de  l,  L.  5,  127.  Dig.  33,  7,  18  $  3.  7,  13  pr.  £ewöbnlicb  irden, 
fietilis,  aber  auch  Ton  Kupfer,  Gol.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig,  34,  2,  19  $  12. 

13)  Nach  Isldor.  orig.  20,  8,  1  beissen  so  omnia  va$a  eop»endi  eauiapanda; 
nacb  Festi  epit,  p.  39  8,  v,  eoeula  sind  es  vasa  aenea,  coetionUnu  apta, 

14)  Isldor.  orig.  20,  8,  2  :  oUa  oH«  patentioribtu. 

15)  Flin.  n.  h.  16,  55.    Isidor.  orig.  20,  8,  5. 

16)  Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  17)  Cato  de  r,  r,  81. 

18)  Festus  p.  169* :  NassiUma  est  genu«  va$i  aquati  an$aU  et  patentUf  qmak 
e$tf  quo  equi  perfundi  $olefU. 

19)  Dig,  18,  1,  40  S  6:  Bota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihüom^Mf 
aedifieii  e«(,  quam  aituia.  Burmann  Anth.  L.  I  p.  493 :  Extraetam  puieo  süul^^ 
cum  ponit  in  horto  es  Obaris.  p.  275 ,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegypten  ur- 
sprünglich von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem  Joche  get»- 
gen.  Semper  II ,  8.  4.  Bömisobe  Eimer  sind  gewöhnlich  von  Bronze.  Semper  U, 
S.45.  46.  Revue  archiolog.  N.  S^r.  XXY  (1873)  p.  361  ff.  Zwei  kunstvoU  gearbd- 
tete  bronzene  situlae  s.  Mus.  Qregor,  I  tav.  3.  Heydemann  Mittheilungen  8.  99 
n.  63  Taf.  lY  n.  3;  eine  thöneme  bei  Klügmann  AnnaU  deU'  Inst,  1871  p.  16. 
Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer  finden  sich  schon  in  etrusUschen  Gii- 
bem,  in  welchen  sie  indess  als  Aschenkasten  dienen.  Gozzadtni  8ta!vi  areheoiogki 
fatU  dal  Sign.  Amoaldi  Veli  p.  34.  Tav.  TUI.  Derselbe  Di  un'  mUka  neenfpoU 
a  Martabotto  Tav.  14  n.  6.  7.  Ein  schon  gearbeiteter  silberner  Eimer,  nach  Wiese- 
ler aus  dem  zweiten  Jahrb.  nach  Chr. ,  befindet  sich  in  der  Eremitage  zu  Peleci' 
bürg.  Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefitsse  der  kaiserUche  Eremitage.  Peten- 
burg  1847.  8.  20)  PUut.  Stich.  352. 


—     637     — 

Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgeräthe  4)  in  Differa» 
gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören,  wahren. 
2j  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt,  3)  graue  Waare,  4) 
schwarze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten,  deren  man  sich  in  der  Wirth- 
schaft  bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
sches und  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.  Was  das  lUmiMh« 
erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien^),  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican^)  und  in  der 
Stadt  selbst')  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria*) ;  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten').  Gemalte  Vasen  sind  im  älterenoenuate o«- 
Rom  weder  zu  häuslichem  Gebrauche,  noch  zum  Schmuck  der 
Gräber  verwendet  worden ;  erst  zu  der  Zeit,  als  die  griechische 
Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  geräthen  war,  etwa  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  findet  sich  nach  den  Untersu- 
chungen von  Stephani  eine  Gattung  gemalter  Thongefässe,  welche 
uns  sichere   Spuren   einer  directen    und    unmittelbaren   Theil- 


1)  Heibig  Die  Ittliker  iu  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormant  Les  poteriea 
ItaUquM  primitioei  in  GatetU  arehiölogifiue  1879  p.  104  ff.    1880  p.  1  ff. 

2)  JuT.  6,  344:  et   Vaiieano  fragüea  dt  monit  paUUas,    Mart.  1,  19. 

3)  Von  einem  Agului  in  Esquüina  regione  und  dessen  fomax  plena  vcuorum 
wild  bei  Festns  p.  344^  8,  v.  talinum  berichtet.  Eine  Lampe  bei  Passeri  Luc.  III 
t.  7  hat  den  Stempel:  RX  OFFieina  P.  VETTl  AD  PORTam  THIOeminam; 
eine  andere  Murat.  603,  18:  EX  OFF.  P.  IVL.  TAB,  AD  PORTAM  TRIO.  Zu 
des  ahen  Gate  Zeit  kaufte  man  doUa  am  besten  in  Rom ;  tegulae  in  Yenafram, 
Cato  de  r.  r.  135. 

4)  Hier  lagen  die  hernach  zu  erwähnenden  figlinae  Terentianae  (Borghesi 
Afmali  1840  p.  240  n.  27)  und  yersohiedene  andere,  Marini  Aiti  p.  240t>,  wie  die 
Stempel  bezeugen.  Oderici  8yü.  p.  188.  Fabr.  517 ,  250.  Marini  AUi  p.  307. 
Avolio  t.  1,7. 

5)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  CCXXXIH— CCXXXVI. 
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nähme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung  darbietet.  Ihre  Eigen- 
thümlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Platze  für  die  Figuren  nnd 
Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allgemein  geschah  aus- 
gespart, sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen  Geisse  an 
den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit  schwarzem 
Fimiss  überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung  der  Figureo 
und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  später  auf  diesen  Firaiss 
aufgetragen  sind^),  dass  femer  die  Farben  nicht,  wie  bei  der 
älteren  Vasenmalerei  eintönig,  sondern  heller  oder  dunkler  ver- 
wendet und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperformen  weisse 
Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung  einzelner  Theile 
vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern  mit  dem  Pinsel 
hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und  Ornamente  mit 
einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen  Fimiss  und 
Thon  eingeritzt  wird^j.  Zu  den  Gefässen  dieser  Art,  welche 
fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören  acht 
von  den  vielbesprochenen  Vasen  3),  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fabriken  gehörig  ZU  bestimmen  sind^).  Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 
^^iuueD?*  dieser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig  ^),  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 


1)  Stephaui  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  51—65;  81—96.  Vgl. 
1863  p.  263  ff. 

2)  Stephan!  Compte-rendu  1874  p.  54  ff.  Eine  Schale  dieser  Art  ist  abgebiUet 
bei  Stephani  a.  a.  0.  auf  dem  Titelblatt  and  p.  83,  eine  andere,  aaf  dei«i 
schwarzen  Fimiss  die  Fignren  in  Braun  und  Qelb  gemalt  und  mit  Weiss  eiböht 
sind,  s.  bei  Rlügmannn  Vaai  fittUi  inargerUaii  in  Annali  deW  ln$t.  1871  p.  10. 
Tav.  d'agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  im  Qanzen  neun,  nämlich  ein  Krug  mit  der  Inschrift  SAII- 
TVRNI  POCOLOM  ohne  Malerei  und  acht  Schalen  (jpaUrae)  mit  den  Insehriitm 
VOLCANI  POCOLOM  —  AECETIAl  (d.  h.  AequitatU)  POCOLOM  —  KEB2 
POCOLOM— LA VJIBNAI POCOLOM  —  8ALVTE8  POCOLOM^ BELOLAI 
POCOLOM  —  COTRA  (Ues  COEBAE)  POCOLOM  —  AI8CLAP1 POCOLOU. 
S.  C.  /.  L.  n.  43—50.  Ritschi  PrUcat  UUiniiatU  monummta  Tab.  10.  11. 
Ritschi  De  fictUibw  litteratis  Laiinormn  antiqui$*imi$.  Bonn  1853.  8.  zdetit 
in  Ritschi  Opuseula  IT  p.  266  ff.  Derselbe  PrUeae  latinitaUs  epiifix^hicai  mffif 
mentum  V,  in  Opusc,  IV  p.  564  ff,  Wilmanns  Ephem,  «pigr,  1^2  p.  8  n.  5. 6. 
Gefunden  sind  diese  Gefasse,  so  weit  dies  bekannt  ist,  in  Tarqulnii,  Toloöi 
und  Herta  in  Etrurien.     Ueber  ihre  Technik  s.  Stephani  a.  a.  0.  S.  62  f. 

4)  Ritschi  Opu$c.  IV  p.  279   setzt  alle  diese  Gefasse  in  die  Zeit  too  474 
=r  280  bis  520  =  234. 

5)  Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227. 
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Amphora  enthält^).  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Repu- 
blik^ und  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen 
Zeitrechnung  ist  für  Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arre- 
tiam;  die  vasa  Arretma.  welche  oft  erwähnt  werden  ^)  und  uns  f<ua  Arre- 
aus  reichen,  am  Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  be- 
kannt sind^),  zeichnen  sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben 
meistens  Glasur^)  und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen. 
Bemalte  Vasen  sind  nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden 
worden  <^j.  Ausserdem  ist  in  Norditalien  durch  Töpferwaaren 
bertthmt  Mutina,  in  welchem  schon  im  Jahre  577=477  v.  Chr.  WM^Ton 
die  Ligurer  eine  Masse  irdener  Gefässe  erbeuteten^],  Töpfereien 
von  Ruf  nicht  nur  zu  Plinius'  Zeit^j,  sondern  auch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  existirten  ®] ,  und  theils  rothe,  den  arretini- 
schen  gleiche,  theils  schwarze  Schalen  und  Becher  gefunden 
werden  ^<>);  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend  Absatz 
fanden  ^1),  Adria,  dessen  Gef^sse  sich  durch  Haltbarkeit  auszeich- 
neten und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen  Handel 
kamen  *2);  in  Ligurien  Asta,  Pollentia^^)  und  Velleia^*J ;  in  ünter- 

i^  Vom  grave^  del  Mu$,  Kirch,  Gl.  III  tar.  6.  6.  Mommsen  0.  d.  M. 
S.  26d.  Nach  Gamnrrlni  Le  iser,  degli  ani.  vasi  Aretini  p.  9  not.  1 ,  werden 
Midie  Aase  in  Arezzo  gefanden. 

2)  Dasi  nnter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  Qefaasen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angehört  ^  beweisen  die  in  den  Inschriften  Torkom- 
menden  Bachstabenformen,  wie  A  (Qamorrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  V 
Iders.  p.  17  n.  10.  18). 

3)  Ma^.  1,  53,  6 ;  14,  98.  Plin.  n.  Ä.  35, 160.  8chol,  Pers.  1,  129.  Isidor. 
Ofiff'  ^)  4,  5:  Arretina  vasa  ex  Arretio  municipio  Italiae  dieuntur,  ubi  fiuni. 
9wU  enim  rubra.     De  quibus  SeduUus: 

Rubra  quod  appositum  testa  mhUHrat  olus. 

4)  A.  Fabroni  Storia  degli  antiehi  vaai  flUili  Aretini,  Arezzo  1841.  8.  Q.  Ga- 
murrini  Le  iecrisiorU  degli  antiehi  vasi  fittUi  Aretini.     Roma  1859.  8. 

5)  Ueber  diese  Glaanr  s.  F.  Keller  Die  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  BlOmner  Technologie  U,  S.  88  ff. 

61  Jahn  Yasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

7)  LIt.  41,  14,  2.    Sie  fanden  daselbst  vaaa  omnis  generii,  usui  magia  qtuan 
ornamento  in  tpeciem  facta.     Vgl.  Liv.  ib.  c.  18,  4. 
8J  Plin.  n.  Ä.  35,  161. 
9j  Cayedoni  Marmi  Modenesi  p.  64 — 67. 

10)  BuU,  d.  /fi#(.  1837  p.  10;  1841  p.  144.  Schwarze  Thongefisse  mit  Reliefs 
bAben  sich  auch  in  Chiusi  (^Clusium)  gefunden.  Noel  des  Yergers  L^rurie  et  les 
ttnuqucM,  Paris  1862—64.   Vol.  UI  fol.  pl.  17.  18.  19. 

11)  Passeri  Luc,  I  p.  XV. 

12)  Plin.  a.  a.  0.  %  161.  Dass,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  des  adriatischen 
Meeres  In  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  Kepxupatot  dlfA^opei;  und  *A5piavd 
upd{Aia  identisch  sind,  ist  die  Ansicht  von  Jahn  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wis«.  1854  Ph   Hist.  Cl.  p.  34. 

Plin.  a.  a.  0.  S  160.   Mart.  14,  157. 

Ueber  die  dortigen  Funde  s.  Bull,  delV  Irut,  1837  p.  15.  Die  figUnae  von 


13^ 
14) 


—     640     — 

Italien  Allifae^),  Gumae^)^  Capua^),  Surrentum^)  und  Rhegium^). 
Die   ursprüngliche   Heimat  dieser  nicht  gemalten,   sondern  mit 

^"lües?"  Reliefs  verzierten  Gefässe  scheint  indessen  Gates  gewesen  vi 
sein,  dessen  an  ihrem  glänzenden  schwarzen  Fimiss  erkennbaren 
Fabricate  in  Etrurien,  Latium  und  auch  weiterhin  ®)  zuerst  durch 
den  Handel  verbreitet,  sodann  aber  nachgemacht  wurden  ^ .  Sie 
sind  grossentheils  mit  einer  calenischen  Firma  in  lateinischer 
Sprache  bezeichnet,  z.  B.  UGANOUEIOS.UF.FEGIT  CAUENOS; 
RET VS .  GABINIV8 .  G  •  S-GA  UEBV8  •  FEGIT  «) ,  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  erst  geraume  Zeit,  nachdem  Cales  Golonie  geworden 
war  (420  ==334)^),  verfertigt  sein  können,  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  Schrift  werden  die  uns  erhaltenen  calenischen  Ge- 
schirre nicht  vor  520  =  234   gesetzt ^^).      Auf  diese   Zeit  also 

Griechische  wird  der  Besinn  dieser  Thonindustrie  zu  fixiren  sein.    Von  der 

Waare.  ^ 

griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare^^)  ist  in  Rom  haupt- 

VeUeia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  dlimentaria  VeUiathtm  (n.  De»- 
jardins  De  tahuli$  alim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VH,  lin.  37.  C.  CoeUus  Venu  p«- 
fe89tt$  est  $altu8  Avegctm  Veccium  DebeloB  cum  figlini$.  Femer  11,  89:  fundw 
Julianus  cum  figlini$.  Die  Ziegeleien  Yon  VeUeia  gehören  zn  den  ältesten,  welche 
ans  Stempeln  mit  Angabe  der  Consolate  bekannt  sind. 

1)  Hör.  sat,  %  8,  39  und  dazu  8ckol,  Crtig. :  Est  autem  AlUfanum  dietum 
ab  AUife  oppido  Samniiy  ubi  maiores  ealices  fiebant, 

2)  Cumanos  ealices  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  546,  4;  eine  patdla  CV 
mana  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  (jpateUa')  Api^ins  4,  2  p.  24 

'  Bernh.  5,4:  aecipits  Cumanam  mundam ,  ubi  eoques  pisum ,  und  weiter :  in 
Cumana  ad  ignem  ponis ;  6,  9,  p.  47  in  Cumana  ponis ;  7 ,  11  p.  56  m  ^- 
mana  eolas.  Die  patinae  Cumancte  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n,  h,  35,  164. 
nnd  mit  den  samischen  Gefässen  zusammen  TibuU.  2 ,  3,  48.  Die  Formen ,  in 
welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  In  Cumae  und  der  Umgegend  io 
grosser  Anzahl  gefunden  worden.   Bull,  delf  Inst,  1875  p.  66. 

3)  Campana  supellex  Hör.  sat.  1,  6,  118.  Campana  truUa  ib.  2,  3,  144. 
Ueber  Funde  schönen  rothen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Rlcoio  Noiitie  degli  seave- 
menti  del  suolo  deW  antiea  Capua.     Napoli  1855.  40.  p.  13.    Tav.  IV.  V.  VIU. 

4)  Ueber  die  ealiees  Surrentini  s.  PUn.  n.  h.  36,  160.    Mart.  13, 110;  14, 101 

5)  Plin.  a.  a.  0.  %  164. 

6)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthe  in  Cales  selbst,  ic 
Tarquinii,  Caere,  Vulci,  ToscaneUa  und  in  SicUien. 

7)  S.  Gamurrini  Annali  deW  Inst.  1874  p.  83. 

8)  Ueber  die  Inschriften  sowie  Über  die  hierhergehörigen  Gefisse  s.  Rits^ 
Priseae  latinitatis  monum.  Tab.  10.  J.  Benndorf  BuU.  delV  Inst,  1866  p.  242 
—246;  Henzen  BuU.  delV  Inst.  1871  p.  153.  Gamurrini,  Leo  und  Tonusetti 
BuU,  deW  Inst,  1874  p.  82.  88.  146.  Wilmanns  J^hem.  epigr.  I  (1872)  p.  9—11. 
Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  Abbildungen  bei  Fiöhner 
Aftis.  de  France  PI.  14,  4  p.  48—51 ;  Klügmann  Annali  delV  Inst.  XLYH  (1875) 
p.  294.   Tay.  d'agg.  iV. 

9)  Staatsyerwaltung  II,  S.  50. 

lOi  Ritschi  Priseae  latinitatis  suppl.  H  p.  10;  III  p.  14;  IV  p.  17. 
11)  Plinius  a.  a.  0.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster  Stelle 
Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamum  und  Tralles.  Voüstäadi^ 
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sachlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische  Geschirr.  samisehM 
Es  ist  von  fein  geschlemmtem ,  mit  rubrica  (Eisenoxyd)  roth 
gefärbtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Brache  scharf  schneidet  ^) ,  von  dttnner  Form  ^) ,  mit  glänzendem 
Firoiss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgerdth^j 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen,  beliebt.  Die 
samischen  (jeschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  —  denn  die  vasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  noth- 
weadig  an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefösse  zu  denken  hat^) 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich  T«pferei«n 
finden  sich  Überall,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben,  Tinztn. 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 
wurden^),  und  in  Tarraco*),    femer  in  Frankreich^),   Deutsch- 

züilt  die  griechischen  Fahiikorte  auf  Jahn  Bei.  d.  Sachs.  Oesellsch.  d.  W.  1844. 
¥\l  hist.  Gl.  S.  !28— 36.  BQchsenschatz  Die  Haaptstätten  des  Gewerbfleiflses. 
Uipzig  1869.  8.  S.  13  ff. 

IJ  PUn.  n.  h.  35,  165.  Martial.  3,  81,  3. 

2)  Plaut.  Baceh,  2,  2,  24:    8ci$   tu,  ut  eonfringi  va$  cito  Samium  aoUt. 
Menaeehm.  1,  2,  65:  Metnii,  eredOj  ne  fores  Samiae  sient. 

3)  PUn.  a.  a.  0.  $  160:  Manila  etiamnunc  in  escuUrUis  laudantxtr. 

4)  S.  Jahn  Ber.  d.  8.  G.  d.  W.  1844.  Ph.  hist.  Ol.  S.  33  Anm.  24,  der  die 
Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isldor.  orig,  20,  4,  3 :  FietiUa  vaaa  in  8amo  intula 
priu»  inventa  traduntuVt  facta  ex  ereta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia  vata. 
Die  irdenen  Gefässe,  deren  sich  die  Römer  beim  Opfer  bedienten ,  und  die  gewiss 
onprQnglich  nicht  ans  Samos  kamen,  heissen  Samiae  capedine$  bei  Cic.  de  rep.  6, 
2, 11  (Non.  p.  398  t.  v,  Samium)^  nnd  wenn  es  als  ein  Beweis  des  Geizes  (Plaut. 
Capt.  29 J.  Cic.  pr.  Mut.  36,  75),  der  Dürftigkeit  (LucU.  bei  Non.  p.  398  $.  v, 
Samium.  Plaut.  Stich,  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic.  ad  Her.  4,  51,  64. 
TibuU.  %  3,  57.  Auson.  epigt.  8.  Lactont.  Imt,  1,  18,  22.  Vgl.  Hart.  13,  7) 
gilt,  dass  man  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man  hieraus,  dass  nicht  tou  einer 
feinen,  sondern  sehr  gewöhnlichen  Waare  die  Rede  ist,  welche  Italien  selbst 
Tdchlieh  lieferte. 

5)  Hart.  4,  46,  15 : 

Et  erasio  figtdi  poUta  eoelo 

Septenaria  8ynthe$i$  Sagunti 

Hispanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  h.  ein  Satz  -von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  Saguntino 
cymbia  —  luto;  14,  108:  Calicea  Saguntini,  Jut.  5,  29:  Saguniina  lagona,  Plin. 
n.  h,  35,  160.  Gefanden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  Tier  Tersohiedene 
Gattungen  Ton  Gefissen ,  darunter  auch  rothe ,  wie  die  arretinischen.  Birch  II, 
p.  372.  Valcarcel  Barros  Saguntino$,  Valencia  1779.  &>.  (mir  nur  aus  der  Anfüh- 
rung bei  Blrch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestimmbares  Exemplar  der  berühmten 
VOM  Saguntina  ist  nicht  Torhanden.   Hübner  C.  i.  L,  II  p.  312. 


6)  8.  Hübner  C,  1.  L,  II  p.  660. 


Id  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,   welche 
theils  sehwan,  theils  bronzefarben ,  theils  roth  und  grau  sind,  in  Nancy,  Paris, 
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land  1]  und  Britannien  ^j ,  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rothen  glasirten  Geschirre  vor;  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  pro  vincieilen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Frage  ^) .  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,  bezeugt  Plinius*)  und 
lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domilicirten  negoUaiores  artis 
cretariae^)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfältig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln  derselben  ^)  die  Centralpunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  untiber- 
windliche  Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches^). 


Ntmes,  Lyon,  Glermont  auch  die  feinen  rothen  Tisohgefasse  mit  Reliefs ,  die,  di 
auch  die  Formen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind ,  zom  Theil  wenigitois  f& 
Ort  und  Stelle  fabridrt  sein  müssen.  S.  Ganmont  Coun  d'aniiquiUs  monumoh 
taU$,  Tome  II  p.  185—217.  Brongniart  TraitS  p.  441  ff.  Birch  II  p.  369—371. 
Vgl.  H.  A.  Mazard  La  Ciramique.  Saint  Germain- en-Laye  1873.  8.  Harold  de 
Fontenay  Inaeriptioni  eiramique»  Ocdlo- Romaines  cUcouvertes  h  AuUtn,  Autno 
et  Paris  1874.  8.  Gleazion  De  la  poterie  Oauloise.  Paris  1882,  mit  yielen  gnteo 
in  Holz  geschnittenen  Abbildungen  aber  unbranchbarem  Text. 

1)  In  den  Töpfereien  von  Westemdorf  an  der  Strasse  von  Augsburg  nach  Salz- 
burg wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Ghr.  neben  andern  Gattungen  tob 
Geschirr  auch  rothe  (samische)  Gefasse  gemacht  (v.  Hefner  a.  a.  O.  S.  4.  11);  Ib 
Rheinzabem  wurden  77  Topferöfen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  Tiekm. 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefher  Münchener  gelehrte  Anzeigen. 
1855  n.  17.  1860  n.  21  bis  24.  Jung  im  BulUiin  de  la  8oeUU  pottr  la  cotuer- 
vation  des  Monuments  historiques  d'Alsace.  1857  p.  117 — 128.  Weitere  Nach- 
weisung über  Töpferöfen  in  Deutsctüand  und  Frankreich  glebt  SchürmAus  in  der 
gleich  anzuführenden  Schrift  p.  10  Mazard  p.  95.    Blümner  II,  S  23  ff. 

2)  Birch  U  p.  372.   Hübner  C.  /.  L,  VII  p.  238  ff. 

3)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Oesellicb. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen.   1870  p.  163  ff. 

4)  PUn.  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  Ton  Saguntum,  iSurrentum.  Hastig 
Pollentia  und  Pergamum  an  und  fahrt  dann  fort :  kabent  et  TraUi»  (bi  opera  ma 
et  in  ItaUa  Mutina,  quoniam  et  sie  gentes  nobilitantur  ei  haee  quoque  per  marin 
terras  ultro  eitro  portantur  insiffnibus  totat  officmis. 

5)  S.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Inseriptiones  terrae  eoetae  vasont» 
intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  coUegit  Gull.  Fröhner.  Göttingen  1867.  8. 
(Supplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  SigUs  ff- 
lins,  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annales  de  Vaeadimie  archiologipse  de  Bd- 
gique,  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den  Dooat- 
Provinzen,  Norditalien ,  Britannien  und  AJMca  im  C.  /.  L,  Für  Frankreich  sind 
specielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  Jnscr,  eSramiques  deetmMrtts  d 
Auhin.  Antun  et  Paris  1874.  8.  .  Aurtfs  Marques  de  fabrique  du  musie  de  Nhmtt. 
Nimes  1876.  8.  und  Boissieu  Inscr,  de  Lyon  p.  430  ff. 

7)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  7.  L.  II  p.  665  n.  24),  Frankreich ,  Ober- 
italien, den  DonauproTinzen  und  auch  In  Ghios.   Wieseler  a.  a.  O.   S.  223. 
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ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt  ^j,  die  schönen 
rothen  Gefässe  dagegen,  welche  in  Arretium  verfertigt,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
ThoDarbeiten  überhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte^);  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein'). 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  457  f.]  auf  die  inte- 
ressanten Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte  Entwiek». 

long  des 

der  Thonfabrication  über  die  Entwickelung  der  römischen  Indu-  ThonwM- 
stne,    namentlich   der  Kaiserzeit,   überhaupt  giebt.     Die  QuelletesinitaUen. 
dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht  ziegeistem- 
der  feinem  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am-     ^*' 
phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pächters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,   in   welchen  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben^). 

Die   Zeitbestimmung,    d.  h.    das  Consulat,    findet  sich   auf 


1)  In  ArreÜam  gab  es  eine  Fabrik  der  Titii,  nämlich  des  A.  Titius,  L.  Titlns, 
Sex.  Titiiis,  G.  TiÜns,  welche  wohl  nacheinander  das  Oeschäft  daroh  Erbschaft 
überkamen  (Gamnirini  p.  16  ff.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel  A.  TITI, 
FIGVU  ABBETini  mehrmals  gefanden  (C.  /.  L.  II,  4970,  519)  nnd  daneben 
der  Stempel  FOBT.  C.  TITI.  (L.  /.  L.  II,  4970, 203>  Liest  man  auf  dem  letzteren 
f^ortis^  so  konnte  man  annehmen,  FortU  sei  ein  Geschäftsführer  der  arretinischen 
Fabrik  gewesen;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C.  Tili  F\)ri{unaU] 
gelesen  werden  kann. 

2)  Wieseler  a.  a.  0.  8.  171.  221.  3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 

4)  S.  oben  S.  157  ff.  Die  Sammlung  und  übersichtliche  Anordnung  der 
Ziegdstempel  hat  neuerdings  Oh.  Descemet  in  Angriff  genommen,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel:  InteripUonB  doUaires  Latines, 
^ar^tut  de  hriques  relatives  ä  une  partU  de  la  gens  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  die  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
gefahrt. Die  Legionsziegel ,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Jtnssen  Mutei  Lugduno-BaUni  Ineer,  Or,  et  Lat,  Lugd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Birch  H.  of  Pott,  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion  ,  sondern  auch 
von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Genturionen  gebrannt.  S.  die 
latchr.  bei  Orerbeck  KaUl.  des  K.  Rhein.  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  58  n.  120 
and  Mommsen  Irue,  Conf,  Helv.  p.  78. 


—     644     — 

Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863  =  4  40  p.  Chr.*) 
und  dauert  nach  Marinis  Beobachtung  bis  in  die  ersten  Jahre 
des  M.  Aurel  und  L.  Verus,  d.  h.  bis  kurz  nach  944  =  464  p. 
Chr.  2] ;  in  den  Municipien  ist  dieser  Gebrauch  aber  viel  älter. 
Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Consulatsbezeichnung  schon  in 
den  Jahren  678 — 743  (76 — 40  v.  Chr.)'),  die  von  Tifemum  von 
7—45  p.  Chr.4),  die  von  Perusia  von  93—404  p.  Chr.^),  Nach 
dem  Jahre  4  62  kommen  die  Stempel  noch  immer  vor.  dodi  ent- 
halten sie  die  Angabe  des  Jahres  nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun 
ergeben  sich  einige  merkwürdige  Thatsachen,  deren  Begründung 
eine  kurze  Erörterung  rechtfertigen  dürfte. 

Die  figuU  bildeten  in  Bom  seit  Numa  ein  Collegium^);  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gänzlich  unbekannt,  da  später 
ein  solches  CoUegium  nirgends  nachweisbar  ist  7).  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliarey  d.  h.  von  Ziegeln,  Bohren, 
dolia  und  amphorae,  war^  so  viel  unsere  Quellen  lehren^  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden  ^) ,  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirtb- 
Schaft,  theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports^)  (s.  oben 
S.  457),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 

1)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren ,  bei  welchen  es  sieh  niefat 
um  die  Datinmg  des  Gefisses ,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt ,  ift 
die  Angabe  des  Gonsulates  viel  älter.    S.  oben  S.  446. 

2)  Marini  Atti  p.  621b.  Die  Stempel  mit  den  Consnlaten  192  nnd  229  p.  Oii. 
bei  Doni  p.  99  n.  127.  125  sind  gefälscht.  S.  Descemet  p.  177.  185.  Dac««en 
erwähnt  Borghesi  Oeuvres  TII  p.  559  Ziegel  von  Rimini  mit  dem  Stempel  Oeiäitmo 
et  Baaso  eonsulibus^  d.  h.  Yom  J.  964  =3  211. 

3)  Borghesi  Annali  deU'  ln$t.  1840  p.  225—246  »  Oeuorf  lY  p.  357--386 
Mommsen  C.  /.  L.  I  n.  777—800. 

4)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  5)  Mommsen  a.  a.  O. 

6)  Plut.  Num,  17.  Plin.  n.  h,  35,  159. 

7)  Foroellini  «.  v.  figtdus  führt  zwar  ein  eollegium  fipulorum  ans  einer  Inidrift 
Ton  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  0.  i.  L.  IH.  FaUae  n.  161. 
In  der  Verordnung  des  Yalentinian  Cod,  Theod,  13,  10,  1 :  Colonoi  rd  V*^ 
vel  eetero»  rusticanos  pro  $peeiebut,  quae  in  eorum  agrii  gigni  aoUnt,  in^mdari 
non  oportet,  Eos  etiam,  qui  manu  victum  rimantur  aut  tolerant  (figmlos  viddktt 
aut  fahros)  alienos  esse  a  praestationis  molestia  deetmimus  ist  nur  tob  Hand- 
arbeitern, nicht  von  selbständigen  Fabricanten  die  Rede. 

8)  Digest.  33,  7,  25  $  1 :  Quidam,  quum  in  fündo  figUna»  kabtret,  ffdß- 
rum  opera  maiore  parte  armi  ad  opus  rustieum  uUbatur, 

9)  Digest,  8,  3,  6:  veluti  si  quis  ftgltnas  haberet,  in  qvilms  ea  vasa  ßertnt, 
quibus  fruetus  eius  fundi  exportarentur  (sicuii  in  qtUbutdam  fit,  ut  ampkoris  «tmaA 
evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  tegulae  ad  viUam  aedifieandam.  M  si,  «t ««" 
venirenty  figlinae  exereerentur ,  usus  fruetus  erit.  Römische  Ziegel  findet  nsa 
in  Venetia  und  Histria  (C.  I.  L,  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und  Afirk* 
(C.  /.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 
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ihre  Sclayen   selbst   betrieben,    oder  durch   Pächter' betreibenDieFabrica- 
Hessen.      Der  ganze   Industriezweig   war  in  den  Händen   von  WMre  wird 
Gapitalisten;   nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilität,    in   hdchstenderOapiuu- 
Aemtem  stehende    Personen  i)   und  römische  Ritter  2),    sondern 
die  Kaiser  selbst,    die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  ins-   ^^^^' 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,   setzten   sich   in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen    noch    ihren    Ursprung    nachweisen.      Vielleicht    schon 
Aagustus,   sicher  aber  Tiberius,    Galigula^   Claudius  und   Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,   welche  zwischen  Pesaro 
und  Rimini  lag  ^) ,   die  Fabricate   dieser  Officin  wurden   land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt^)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferraria,   Mediolanum,   Hadria   und  auch   in  Luceria^],    femer 
10  ganz  Venetien,  Histrien^)    und  Dalmatien^),   woraus  zu  er- 
sehen ist,    dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,    sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.     Dem  Domi- 
tian  gehörten  die  figlinae   Genxanae^)^   dem  Traian  die  figlinae 
Quintianaey    welche  auf  seine   Frau  Plotina   vererbten*),    dem 


1)  So  beritzt  M.  RutUins  Lupus,  ein  M&nn,  dessen  FamiUe  einen  Gonsul  des 
Jahres  664  und  Ylele  hohe  Beamte  aufweist,  die  figlina  Brutiana,  welche  863  bis 
876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelt  seine  Fabricate  mit  seinem  ^genen  Wappen, 
dem  Wolfe  (Borghesi  ArmaU  1840  p.  2381:  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Aslnius 
Harcellus  (Marini  Atti  p.  193.  194.  195j,  ebenfalls  aus  consularischer  Familie 
(Asinlus  Marcellus  Ist  Gos.  54  p.  Chr.),  und  hlnterlässt  dieselbe  seiner  Tochter 
Aslnla  Mareelll  f.  (Fabr.  501,  51)  oder  Asinia  Quadratilla  (Marini  a.  a.  0.),  die 
om  147  p.  Chr.  Ziegel  arbeiten  liess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb  L.  Plautius  Aqui- 
linus,  Cos.  162  (Visconti  Annali  1864  p.  163  ff.).  Dem  0.  FuMus  Plautianus, 
praefeeiui  praetorio  unter  Seyerus,  gehörten  die  figlinae  Bueconianae  (Orelli  935) 
in  agro  8abino  (Marini  Atti  p.  545),  welche  nach  seinem  Tode  (956  »  203)  an 
die  kaiserliche  FamlUe  kamen.  Murat.  498,  21 :  EX  PBaediia  AVOO  NN  FlOu- 
Ima  BVCCONIANa,  Zu  den  hochgestellten  Personen,  welche  figlinae  besassen, 
geborte  auch  Asinlus  PolUo.   Descemet  p.  144. 

2)  Fabr.  517,  250:  OPVS  DOL'  IVLr  THEODATI'  EQ'  R'  FIO'  8AL' 
EX'   Praediii'  FL'  TITJANI  C-   V, 

3)  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538  and  BuU,  delV  InsU  1858 
p.  27.  28  s  Oetwres  VUI  p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  LutatiuSy 
C.  f.  Pansianus^  figulus  ab  imhricibu9  (OrelU  4190.  Borghesi  a.  a.  0.)  ist  flngirt. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  V  n.  172*  {faUae)  und  p.  957. 

4)  Borghesi  Oeuvtf  TDl  p.  107.  581.         5)  Mommsen  J.  N.  n.  6306,  117. 

6)  Mommsen  C.  i.  L,  Y  n.  8110. 

7)  Mommsen  C.  J.  L.  lU  n.  3213. 

8)  Fabr.  514,  197.  Henzen  BuU,  deW  Inst,  1858  p.  18.  Hefner  Denkschr. 
d.  Münchner  Acad.  IV  p.  235. 

9)  Fabretti  521,  340:  IM  CAE8  TRAIANI  AVG  O  D  QVINTIANA.  Hier- 
nach ist  zu  lesen  bei  Fabr.  517,  286:  PLOTINAE  AVO  QVINHana,  nicht,  wie 
Fabretti  will,  Quinta, 

Böm.  Alterth.  YII,  2.  42 
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Hadrian  die  figlinae  Septimianae^)^  die  Oceanae  nuUores  und 
Oceanae  minores^),  femer  die  Bhod%ncke^)\  einige  seiner  Orfen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des 
Kaisers  Antoninus  Pias,  übergegangen  zu  sein^).  L.  Aelius 
Caesar,  der  Adoptivsohn  Hadrians^),  und  Antoninus  Pius  selbst^ 
trieben  diese  Geschäfte  ebenfaUs,  M.  Aurel  besass  figlinae  fwvoe"^ 
und  figlinae  Port{us)  Lic{inii)^)j  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus*] 
und  später  Commodus  ^^)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus^^),  viel  häufiger  und  umfang- 
reicher aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte  ^^),  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae  ^^) ;  ebenso  Plotina,  Tra- 
ians  Wittwe  ^^j ,  Arria  Fadilla  ^^j,  die  Mutter  des  Antoninus  Pius^^), 


1)  Borghesi  Annali  1840  p.  239  n.  24.  EX  FJO,  CAEsarü  Noitri  8EPTJ' 
MIANia  vom  Jahr  887  =  134. 

2)  Marini  AUi  p.  240b:  EX  FIGtdinU  OCeanU  Minoribus  CAEiorit  Nottri 
PAETino  COS,  Vgl.  Marini  AUi  p.  241 ,  wo  auch  die  Stempel  mit  OeMMoc 
maiores  zuBammengestellt  sind. 

3)  Fabr.  606,  125:  HIBero  ET  SlSENna  Co»  fl38  p.  Chr.)  PEDVCati 
LVPVLi  EX  FlOuUnis  RHODlNia  CAESaHs  NosM,    Dabei  eine  Rose. 

4)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkfahrer  des  Hadrian,  L.  Brattidins  Aap- 
Stalls,  nach  Hadrians  Tode  im  Dienste  der  Fanstina.  Borghesi  Annaü  1840  p.240 
n.  26. 

5)  Marini  Atti  p.  318^. 

6)  Fabr.  510,  151  EX  PB  CAESari»  vom  Jahre  148. 
7]  Borghesi  Annali  1840  p.  240  n.  26. 

8)  Fabr.  519,  297:  OP  DOL  EX  PR  M  AVBELI  ANTONINI  AVO  S 
PORT  LIC.  Derselbe  Stempel  Marat.  500,  9.  Die  Ortsbestimmung  kommt  otua 
vor:  Mur.  600,  17:  £X  F  TEBeNTiani$  DOMiHae  LVCiUae  PORT  UC  OF 
DOL  8TAT  PRIM,  Fabr.  519,  298:  0PV8  DOLIARE  EX  FJO  FVLVWilS 
POR  UC,  Marini  AUi  p.  667»:  EX  PR  DOM,  LVC,  PORT  LIC,  FIQL 
KANIN lania  0PV8  STATU  PRIMVU.     Vgl.  Preller  Regionen  S.  103. 

9)  Fabr.  501,  61.  Borghesi  AnnaU  1840  p.  241  n.  28. 

10)  BuU.  1858  p.  19. 

11)  Eine  tcffula,  gefunden  in  Hipponiom  (Mommsen  /.  N,  6306  n.  3),  bat  die 
Marke  LEPIDAES  ET  AO RIPPIN AE8;  die  Lepida  ist  AemiUa  Lepida,  Fiat 
desDrasus,  Sohnes  des  Oermanicus  (Tac.  ann,  6,  40j;  eine  andere  hat  den  Svrnf«^- 
HYACINTHI  IVLIAE  AVO  VST  AE  (Mommsen  ib.  6306  n.  4). 

12)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  vor  140.  Eckhel  D.  X- 
VI  p.  399.   Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

13)  Borghesi  a.  a.  0.  p.  243  n.  43.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figUnot  Sd- 
pieianae  (Fabr.  512,  163),  welche  bei  Rom  lagen  (Borghesi  a.  a.  0.  p.  246  o.  57> 

14)  S.  oben  S.  645  Anm.  9.  ,. 

15)  Stempel  Ihrer  Fabriken  s.  Murat.  498,  15.  18.   Orelll  835.   Fabr.ööl,«. 
506,  124.  511  n.  XV. 

16)  Capit.  Ant,  P.  1.   Orelll  4370. 
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Annia  Coraificia  Faustioa^),  Schwester  des  M.  Antoninus^)  und 
Frau  des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920  =  4  67  ^),  endlich  Fau- 
stina, die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius^j.  Das  grösste  Geschäft 
machten  aber  die  beiden  Lucillae^j  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Gttter  (prciedia  Lucilliana)^)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
Dfen  enthielten,  nämlich  die  figlinae  Domitianae  maiores  und 
mmreSj  die  figlinae  Augfustanae,  Caninianaef  Terentianae  und 
Pulvianiie.  Die  Domitianae^  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind^),  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  842  =  59  starbt)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Cn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess^j,  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen  ^^j .  Tullus  war  kinderlos  und 
adoplirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  ^^)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  F.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  40912J  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 
nannt, welche  mit  Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Verl,  ist  nun  im  Resitze  aller  dieser  Fabriken  ^^),  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876 — 908  (423—465  p.  Chr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  455,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Commodus  ^*) .  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
pelo  indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 

1^  Ueber  Ihren  Namen  und  Ihre  Verwandtschaft  s.  OrelU-Henzen  5476.  5476. 

2)  Capltol.  M.  Anton,  ph,  1. 

31  Boighesi  Oeuvre« UI  p.244.  Gapit.  Ant.ph.  7.      4)  S.oben  S.  646  Anm.4. 

ö)  Ueber  beide  hat  zuerst  Borghesl  Oeuvres  lU  p.  35—47  Aufschluss  gegeben, 
welchen  ich  im  Folgenden  benutze.   S.  jetzt  Descemet  p.  130  ff. 

6)  Gmt.  p.  594,  1. 

7j  S.  Becker  Topogr.  S.  438—440.  Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domitia- 
nae ßgulinae  in  Neros  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

8)  S.  Bemhardy  R,  L.  G.  p.  746. 

9)  Ueber  beide  S.  Plin.  ep.  8,  18.   Mart.  9,  61. 

10)  Bei  Marini  Atii  p.  769  finden  sich  die  Stempel:  FALARNJ  DVOrum 
DOMlTIOBum,  LVCANI  ET  TVLLI  Servii  und  AMOENI,  Duorum  Dormtio- 
mm,  LVCANI  ET  2VLLI  EX  FIQLINIS  CANINIAm.  So  scheint  Marini 
zu  lesen,  während  in  dem  Stempel  AMOENl  Opus  Doliare  gelesen  werden  könnte. 

11)  PUn.  1.  1.  12)  Waddington  Fastes  des  prov.  Asiaiiques  p.  200. 

13)  Fünf  Werkmeister  des  Cn.  Domitius  Tullus  finden  sich  noch  auf  ihren 
Stempeln.   Borghesl  a.  a.  0.  p.  46. 

14)  Descemet  p.  57. 

42» 
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gerlichen  Standes  i)  und  Freigelassenen^),  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken ^j,  sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  be- 
zeichnet werden*). 

Während  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Rölt- 
ren  ^)  und  ordinären  Gefässe  ^)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 
lich angehörte  7),   entzogen   und  von  den  Capitalisten  betriebeD 
FeineWaare  wurdc  odor  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel  ^) ,   blieb  die 
■ohift  der  feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.    Unter  den  arre- 
°*ker'"  tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TITIus  PIGVLus  ARRETINVS^], 

1)  Auch  diese  Nameu  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  yod  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  von  Yeleia  z.  B.  zeigen,  dasa  dort  dieier 
Fabrikzweig  Ton  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutius,  L.  f.,  P.  Comi- 
uius  Prlscus,  M.  Ennius  Januarius,  L.  Herennius  Exoratus  n.  a.  In  Gluslum  be- 
sitzt die  Familie  der  Allii  eine  Töpferei.  Qamurrlnl  Annali  1877  p.  86,  in  Tos- 
culum  giebt  es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Oeuvres  YI  p.  293  ff. 
und  auch  in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht.    Borghesi  Oeuvres  YI  p.  330  ff. 

2)  Diese  sind  häufig.  Es  genüge  hier  als  Beispiel  0.  Galpetanus  Musophilos, 
ein  libertus  der  Galpetani ,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Borgked 
a.  a,  0.  p.  242  n.  33.   Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

3)  Z.  B.  Ex  praediis  Saeiae  Isaurieae,  Marini  Aiü  239»;  Cosiniae  Qramiat 
Marini  p.  144;  Pomporkiae,  Murat.  498,  19;  AemiHaes  Severaes  y  Fabr.  496,  1; 
Magiae  MarceUae,  Fabr.  517,  260;  Stertiniae  BassuUae,  Fabr.  p.  520  n.  XXI. 
Andere  Beispiele  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  468.   V  p.  70.   VU  p.  79.  80. 

4)  Hierher  gehören  die  Stempel :  TiUaes  Rufinaes  Opus  doliare  ex  praedoi 
Dom,  nn,  Augg.  Murat.  500,  14 ;  Opus  doUare  Statiae  PrimiUae,  ex  fig.  Do- 
nUtiae  LueiUae,  Marini  p.  667 ;  Opus  figUnum  luliae  Saturn.   Fabr.  510,  149  n.  t. 

5)  S.  die  Inschr.  einer  Röhre  Marini  AUi  p.  348. 

6)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Henkelgefäss.  Fabr.  506, 
131.  Marini  .4m'  p.  348.  Ein  dotium  hat  die  Inschr. :  EX  OFICma  FOBTftnati 
DOMITiae  LVCiUae  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37);  eine  ähnliche  Inschr.  i.  b. 
D'Agincourt  Reeueil  pl.  32  n.  7.  p.  87 :  M'  PETRON-  VETERANi  LEO  SEBtta 
FECJT  {sur  le  bord  d^un  vase).  Ein  anderes  doUum  hat  die  Inschr.  Fabr.  502,  83: 
L  CALPVRNIVS  EROS  F;  ein  anderes  Fabr.  502,99:  T  COCCEI  FOBTVMTI. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Dressel  Ricerehe  sul  monte  Testaecio,  Annali  dd£  Intl. 
1878  p.  141.  Vielleicht  gehören  zu  diesen  ordinären  Gefassen  auch  die  gewohn- 
lichen Lampen.  S.  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Oesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttingeo 
1870  S.  221  Anm.  24. 

7)  Wie  die  figuUna  Pansiana  zuerst  Yon  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam ,  so  wird  es  mit  den  meisten  anders  ge- 
wesen sein.  Vergils  Vater  war  ein  opifex  ftgxdus  (Reifferscheid  SuetomU  reli^- 
p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  rustieus  heisst  p.  52;  er  betrieb  offen- 
bar selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Auch  später  kommt  noch  ein  L.  kun- 
lius  Sabinus  Doliarius ,  auf  dessen  Grabsteine  drei  grosse  Gefässe  abgebildet  stitd 
(Doni  Üb.  XI  ad  p.  289  n.  4),  und  eine  offieina  dolearia  M.  PuMki  Jemaru 
TOrelU  n.  4888)  vor.  Die  tegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Heniei 
6445.  7279.  7280),  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die  laterarii,  Ziegd- 
streioher  (Nonius  445,  22),  wohl  nur  Arbeiter  in  der  offieina  lateraria  (PUn.  ».  *• 
7,  194). 

8)  Dressel  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeackickte  I, 
S.  24  ff. 

9)  Oamuirini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 
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SENTIus  PIGVLus^),  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelas- 
senen  als  Modelleur,  figulus  sigillator,  bezeichnet  ^ ,  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictiliarim  *)  und  ampullarius  *)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gewisse  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
balten wurden^),  lieber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
xNacbrichten^);  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  fttr  einen  As^), 
einen  calix  fttr  einen  halben  As^)  oder  wenige  Asse^),  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen  ^^). 

3.   Arbeit  in  Metall. 

Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk-EdieMeuii« 
mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Mttnz- 
system  des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte^  so  stand  auch  die  Entwickelung 
der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riales.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient  1^)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt  ^2),   sondern  auch  für  das  Hausgeräth  den  Stoff 

1)  l>(st%.  p.  33  n.  143. 

2i  Oiem  n.  4191.  3)  OrelU  n.  4189.  4)  OrelU  n.  4143. 

öl  8.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Uist.  ph.  Gl.  1854 

5.  37.  38. 

7)  Inschrift  einer  Lampe  C.  I,  L.  VIII  n.  10478,  1 :    EmiU  lueemaa  eolatat 
ob  oMe,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnUcher  Art  angeführt  sind. 

8J  Mart.  9,  Ö9,  22. 

9l  JnT.  11,  145:  pUbeiot  ealiees  et  paueis  asaibus  emptoa. 
lOl  8.  oben  S.  635. 

llj  Ueber  den  Gold-  nnd  SUberreichthnm  Assyriens,  Babyloniens,  Syriens, 
Aegyptens   nnd  Phöniciens,    dessen   sich  Alexanders   Expedition    bemächtigte, 

6.  Movers  Die  Phonicier  II,  3,  1 ;  über  den  Goldreichthum  Aegypteus  Birch  Upon 
an  hiitorieal  TabUt  of  Sameses  11,  rdaUng  to  the  Oold  mint»  of  Aethiopiay  in 
Archaeologia  XXXIV  p.  357—391. 

12)  Ueber  die  goldene  Sutne  des  Zeus  oder  Beins  in  Babylon  s.  Herodot  1, 
183;  Diodor.  2,  9;  über  die  goldene  Stotue  der  dea  Syria  in  ffierapolis  Ludan. 
dt  d.  8yr.  33 ;  eine  goldene  SUtue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5  p.  202» ;  eine 
missiYe  GoldsUtae  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeins  im  mithridatischen 
Kriege.  Appian.  Mithr,  116;  eine  andere  Antonins  im  parthischen  Kriege,  Plin. 
n.  h.  33,  82.  83. 
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geliefert  ^) .  Ess-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstentheils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten  2),  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen')  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Born ;  silberne  Gefässe  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Born  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  ältere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Bom  seit  den  ältesten  Zeiten  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen:  goldene  Binge,  bullaey  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder  4];  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrbos 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen^),  und  höchstens  das  Salrfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  309),  und  die  Zeit  des  alten  Gato 
als  der  Wendepunct  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Offpia 
des  Jahres  539  =  245,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 
eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559  =  495]  aufgehoben^);  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck  7) ,  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Beichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Bömer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers^),  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen *]t 


1)  GK>ldene  Gefasse  kommen  nach  WUklnson  Manntrt  and  Cuttoms  U  p.  S43 
in  Aegypten  schon  um  1490  t.  Chr.  tot. 

2)  Athen.  6  p.  231«. 

3)  Haaptstellen  sind  über  den  Goldluxns  des  Hofes  in  Alexandiia  Athenaeof 
5  p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen,  ö  p.  194.  195. 

4)  S.  PUn.  n.  Ä.  33,  8  fr.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  spiter  ^ 
Ritter  trugen ,  erwähnt  als  Standesabzeichen  schon  im  J.  433  es  321  LiTlni  9,  7, 
8 ;  über  die  buUae  s.  8.  82,  über  die  torques ,  eoronae  und  armiUae  Staatsrerwal* 
tung  n,  S.  555. 

5)  Cornelias  Rnflnns  wurde  wegen  dieses  Lnxns  Ton  dem  Gensor  des  J.  479 
sa  275,  Fabricins  Lnscinns,  ans  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4;  Liv. 
ep.  14;  Plntarch.  Sulla  1;  GeU.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 

6)  Liv.  XXXIV,  1  ff.  7)  Plautus  Epid,  2,  2,  38. 

8)  Staatsverwaltung  II,  S.  273. 

9)  Gold  wurde  gewonnen  In  GalUa  Transpadana  bei  Vercellae,  zwischen  Tiiia 
und  Mailand,  PUn.  n.  h.  33,  78.  Strabo  p.  218 ;  in  dem  Gebiet  der  Taurisci  ndri- 
lich  von  Aquüeia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214;  in  Maoe 
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die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
KonsterCahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunstzweigen,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische 
Metalltechnik  eröfihen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  der 
antiken  Leistungen  dieses  Faches  Oberhaupt  vorfuhren  wird. 

Die  Metalle^  weiche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache- Art  der  Bearbeitung  gestatten^). 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  KOrper, 
welche  durch  Hdmmem,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  KOrper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmässige  Technik 
der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass, 
wie  in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca 
della  Robbia,  Donatello,  Benvenuto  Cellini,  in  allen  Zweigen  der 
Metallplastik  sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland 
diese  verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


donien  und  Thncien,  Strabo  p.  331 ;  Plin.  n.  h.  33,  66 ;  In  Vorderasien,  Strabo 
p.  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Golchia,  p.  45.  499;  besonders  aber 
in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo  p.  187.  188.  190. 
193.  205.  293  nnd  BiiUnnien,  p.  199.  Die  Bergwerke  OalUens  nnd  der  Alpen 
lieferten  bereits  in  yorromisoher  Zeit  das  Material  zn  den  celtischen  Goldmünzen, 
ober  deren  schwierige  Benrtheilnng  ich  für  jetzt  auf  Mommsen  Die  nordetrusklsohen 
Alphabete  (Mittheilongen  der  antlq.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  YIl,  S.  242  ff.)  Terwelse. 
Von  Silbergmben  waren,  nachdem  die  attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu 
werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten  die  in  Spanien,  Strabo  p.  147—149.  154; 
ausserdem  gab  es  solche  in  Macedonien  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien 
(Strabo  p.  191),  Britannien  (Str.  p.  199)  und  Epiras  (Str.  p.  326). 

1)  loh  entnehme  diese  Disposition  aas  Semper  II,  S.  479  f.,  welcher  leider 
in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  anf  knrze  Andeutungen  beschr&nkt. 
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I.    Methoden  der  Arbeit. 

4.     Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.     Blech-  und 

Drahtarbeiten. 

BiAciurbeit.        Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.   Die  alte- 

Statuen. 

sten  Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  Welche  zusammengenagelt 
wurden^).  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung^]. 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt'),  sondern  namentlich  Golosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet  4) .  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse  ^) ,  die ,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunct  erreicht  hatte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst ,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  674  =83,  eine  elfenbei- 
nerne^]; Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,  machte  eine 
elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus^;  dem 
Cäsar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt^), 
und  noch  Germanicus  und  Britanniens  erhielten  nach  ihrem  Tode 
MetaUbe.  elfenbeinerne   Standbilder  ^) .     Eine  nicht  geringere   Bedeutung 

•cUag  als  «-'*-' 

Ornament,  bat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und   die  Blecharbeit  als 


1)  Semper  I,  S.  234. 
2) 


2)  Sie  wird  dem  GUuoos  tod  Ghiot  zngesehileben.   Bnmn  I,  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  t.  6 :  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts  t  denn 
Leimen,  nnd  auswendig  ehern.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der  Athene,  aos 
Kupferstücken  zusammengenagelt  (Pausan.  3,  17,  6),  ein  Werk  des  Learchoi 
oder,  wie  Brunn  I,  S.  49  will,  Clearchos,  Yon  Rhegium. 

4)  Ueber  diese  Golosse  s.  Plin.  n.  h,  34,  39--47. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatrem^re  de  Qvhtej 
Le  Jupiter  Olympien  ou  Vart  de  la  seidpture  aniique,     Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I ,  S.  &43  und  das  dort  angefükite 
Zeugniss,  Chalcidii  Timaeiu,,  de  Pktioräs  translalus  et  in  eundem  eommentariui 
(herausg.  von  Fabricius  in  8.  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  o.  336  p.  400: 
üt  erUm  in  simtUaero  Capitolini  lovis  est  una  8pecie$  ehorie,  e$t  iUm  cüa^  qiitom 
Apolloniut  artiftx  auxit  animo,  ad  gtiom  direeta  mentis  aeie  tpeeiem  tborii  po- 
liebat  (atixit  animo  helsst:  er  stellte  sich  die  ToUkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  Yor.   Der  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Cio.  or,  2,  9). 

7)  PUn.  n.  h.  40.   Brunn  I,  S.  595. 

8)  Dio  Cass.  43,  45. 

9)  Tac.  omi.  2,  83.   Sueton.  Titu$  2. 
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allgemeines  OrnamentationsiniUel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland  ^) ,  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien ,  aus- 
serdem aber  auch  in  barbarischen  Ländern  2)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana^)  und 
Babylon  ^) ,  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der 
Athena  Chalkioikos ^)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhan- 
denen Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Mene- 
laus 8)  und  Alkinous^],  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu 
erwähnen  ^) ,  die  Bauten  des  Nero  ^]  Beispiele  liefern ;  sodann 
zur  theilweisen  Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons, 
welche  in  die  Wand  eingelassen  ^^)  oder  an  derselben  aufgehängt 
wurden ,  wie  dies  in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt  ^*) ,  ins- 
besondere zur  Täfelung  hölzerner  Thüren  durch  Metallreliefs, 
welche  in  Rom  dem  Camillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde  ^^j, 
aber  noch  in  späterer  Zeit  ttblich  ist^^j.  Drittens  war  zu  allen 
Zeiten  der  Metallbeschlag  eine  beliebte  Verzierung  der  verschie- 


1)  Griechische  Ornamente  dieser  Art ,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grösserer  Anzahl 
ans  Licht  gebracht.  S.  Gartius  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia  in  Phil, 
und  Bist.  Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  3—32.  Furtwaengler  Die 
Bionzefunde  ans  Olympia,  daselbst  S.  3 — 106.  Garapauos  Dodone  et  tt»  TuiiM9, 
Paris  1878.  4.   Planches  XV.  XVI.  XVII.  XVIU.  XIX.  XLIX 

2)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Compte$-^endui  1880  p.  340  ff.) 
waren  unter  80  Ooldgegenständen  46  kleine  Goldplatten ,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder ,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien  oder 
wenigstens  für  die  GalUer  gearbeitet.  Rohe  MetaUverzierungen,  wohl  grossentheils 
for  Pferdegeschirre  und  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  Beeueil  dC  antiquitis 
de  la  Seythie  Livr.  I.  II.    Ptftersbourg  1866  fol.   PI.  VII.  XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

3)  Polybius  10,  27  sagt  von  der  Königsburg :  o5ot);  y^P  "^^  &iXiac  dirdoT)« 

Soxou^  xal  Td  9aTV(6p.aTa  xal  toC»c  xlovac  to6c  ^v  Tai«  oroai«  xal  TtcpiorOXoi« 
touc  |tev  dp^upatc  touc  (i  ^puoau  Xcic(ai  irepietX'^^dat,  Tdc  hi  xepafxl^ac  dpfupd; 
elvai  i;daa(. 

41  Philostr.  vit,  Apoll,  i,  25. 

ö)  Pansanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Incrustation  mit  Metallen 
im  Orient  Saglio  Dietionn,  des  antiq.  1  p.  786. 

6)  Hom.  Od.  4,  71.  7)  Homer  Od.  7,  84  ff. 

81  Vgl.  Semper  1,  S.  366  ff.  370.  375.  402. 

9)  Plin.  n.  h,  33,  54:  Nero  Pompei  theatrum  opcruit  auro. et  quota 

ycLTB  ea  fuit  awreae  domu$  ctmhierUia  urbeml 

101  PhUoetratus  V«.  ApoU.  2,  20.  11)  Gurtius  a.  a.  0.  S.  8. 

12j  Plinins  n.  h.  34 ,  13 :  Camillo  inier  cr'nnina  obieeit  Spurhts  Carvilius 
Quae$tory  o$tia  quod  aerata  haberet  in  domo.     Plut.  Cam.  12. 

13)  So  waren  die  Thüren  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplatten  bekleidet. 
Zosimus  5,  31:  xal  outo;  y*P  [Stüicho)  dupa;  h  xtj»  xtj;  'P<6fjL7K  KoTüixoöXlq) 
Xpvoup  TcoXOv  IXxovTi  oxadfxöv  ^(A^UGfAivac  dTtoXsirlaai  TrpooxdSai  (X^eraiJ. 
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densten  Geräthe  und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  An- 
fängen bis  zur  höchsten  Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar. 
Schon  der  Nagel  an  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden^], 

Der  Nagel,  und  Nagelköpfe  (^Xot ,  '^6\i,(fOi ,  bullae)  ^)  sind  seit  Homers  Zeiten 
die  gewöhnlichsten  Verzierungen  von  Sceptem  3) ,  Stöcken^), 
Gürteln^),  Messerschalen®),  Riemenzeug^],  Scbwertgriffen^)  und 
Bechern^).     Man  ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration 

Das  BeUef.  durch  kreisrundo  oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metall- 
beschläge ^o) ,  welche  insbesondere  auf  Wehrgehenken  ^^),  Degen- 


1)  Lobeck  ad  8oph,  Aitic,  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Sehoh- 
sohlenTor.  Clem.  Alex.  Paed,  2,  11  p.  240:  aio^pd  ^o^v  dXv^toc  Td  oavIkiXia 
^eiva,  i^^  olc  ioxi  Td  xp^^a,  dvdefLa*  dXka  xal  touc  'IJXouc  iXcxoet^  toü 
xoTTUfiiaoiv  ipcaxaxpoueiv  d^toüoiv,  TCoXXal  ht  xal  dpa>Ttxo6c  d9iraa(i«u(  iY^ofat- 
xouoiv  aöxou. 

2)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grlvand  de  la  Ylncelle  BeeueiL 
pl.  4  n.  7.  10.  11. 

3)  oxf)icTpov  —  ^puaetou  -fJXoiai  Tcctcappivov  Hom.  U,   i,  246. 

4)  Bei  Alciphron  ep,  55  erscheint  ein  Philosoph,  yoXxoTc  tiocv  iJXoic  i^^- 
7rapfiivT]v  ^iposv  ßaxTT]p(av,  bei  Athenaens  12  p.  543  heisst  es  von  dem  Maler 
Pairhasius:  oxdtosvl  xe  ioxv^plCcto  ypuaäc  SXtxac  i(J.iieicatO(iiv<p.  Der  Stock 
hatte  also,  wie  Lobeck  erklärt,  'IJXouc  dXixoei^oäc  i^xfixpoup-^ouc* 

5)  Verg.  Aen.  9,  357:  aurea  huUis  cingtUa;  12,  942:  fulstrutU  dngvia 
bulUs.  Solche  GürteWerziernngen  weist  ans  verschiedenen  Fnnden  nach  Fiiit- 
waengler  a.  a.  0.  S.  34 — 36. 

6)  Clem.  Alex.  Paed.  2  p.  189  Potter:  xt  y^^P»  ^^^^  l*^'»  "^  f**X?^P'^  '^ 
imxpanil^ios,  tjv  p.9j  dpYupÖT^Xov  J  ^  d^  iXd^avxo«  iteicotTjulvov  t9)v  Xo^. 

7)  Stephan!  im  Petersburger  CompU-rendu  1876  p.  12^. 

8)  Hom.  JL  11,  29:  dfi.cpl  t'  dp  dS(j.oiaiv  ßdXexo  ^((poc   h  H  ot  ^Xoi  xpuo^^ 
'irdfxtpaivov. 

9j  Nestor  hat  (iZ.  11,  633)  ein  hiita^  irepixaXXIc,  )^iioe(occ  'fJXoiot  icci»p- 
uifvov,  und  in  Bezug  darauf  heisst  es  bei  Athenaens  11p.  488^ :  6  ^AoxXi^na- 
O'HC  C'H'^si  ^cp^  '^(bv  'JJXojv,  7:6»c  iccirapjAivouc  a^o(^c  ^?  ^i^eadau  Ot  (t^  ouv 
X^ouaiv  ^(ndev  (eiv  d(J.ire(peodat  xo6c  ^puoouc  '})Xouc  xcp  dp'f^pcp  it.izd»\Mzi  toxi 

xöv   T?j;  ifAicaioxix'^c  '^^"*^^  [xpöirov]* 'ATceXX-Jjc  |iiv  o5v  6  xopsvdjc  hst- 

delxvue,  »Tjolv,  ifjfxiv  Iv  xioi  Kopiv^ioxou  Ip^ou  x^v  xÄv  •JjXmv  diocv.  i^j 
('  -j^v  öXl'pr]  xolc  xoXa7Cxf)pai  dTnjpp.^  xal  olovel  xeopaXl^ac  '})Xq)v  d^ioxcXou«. 
rieTcdpdat  6e  X^exai  xo6c  "JjXouc  i»^ö  xoü  itoiTjxoö,  ou^  ^'  S^odcv  «pöoxcnTü 
xal  iic7capp.ivoi  cIoIn,  dXX'  6xt  ifATieTcapiiivoic  iolxaai,  £&d  xe  öX(y<p  «ipo&^of)«, 
(Aex£a}poi  x^c  dXXT]c  im^aveiac  £vxec.  Diese  Knöpfe  waren  also  nur  dardi  du 
Relief  gebildete  Erhöhungen.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  diia  Cattd- 
lani  und  andern  Gefässen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden ,  die  weiter  ksiM 
Verzierung  hat ,  als  einen  Band  Yon  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Aach  die 
Oeheuke  sind  mit  Nägeln  aulgesetzt.  S.  Schoene  in  AnnaU  XXXYUl  (1866) 
p.  189.    Tav.  d'agg.  GH,  n.  10. 

10)  Goldomamente  dieser  Art  sind  In  grosser  Anzahl  in  Rhodns,  Cjpeni,  Kt* 
kenae ,  Attica ,  Etruiien  und  Südrassland  gefunden  und  soweit  sie  zum  Kleide^ 
schmuck  dienten ,  bereits  oben  S.  Ö27  besprochen  worden.  In  den  YeixeiehiiiiMa 
derselben  bei  Stephan!  CompU-^endu  1876  p.  121  ff.  1877  p.  234—237  flnden  ütk 
aber  auch  solche ,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lederzeug  bestimmt  wtreo. 
S.  1877  p.  126  n.  58 ;  129  n.  19. 

11)  S.  die  Beschreibung  des  xeXa(Af6v  des  Heracles  Hom.  Od,  11,  610  ff.  u^ 
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scheiden  1)  und  allem  Lederzeuge  ^]  angebracht  und  mit  Stiften 
befestigt  wurden  3),  während  Schwertgriffe  auch  ganz  mit  Gold- 
blech bedeckt  werden  konnten^).  In  diese  Kategorie  gehören 
die  phalerae  (ta  foXapa),  welche  im  ganzen  Alterthum  zxxm  phaUra$, 
Sdimucke  des  Riemenzeuges  an  Kopf  und  Brust  der  Pferde 
dienen^),  von  den  Römern  aber  als  militärische  Ehrenzeichen 
verliehen  werden  ^) .  Sie  waren  von  Bronze ,  Silber  oder  Gold  ^) 
und  bildeten  schon  bei  den  Griechen  einen  Gegenstand  der 
Konstübung  ^) .  Die  im  Jahre  4858  auf  dem  Gute  Lauersfort 
bei  Crefeld  gefundenen,  von  A.  Rein  und  0.  Jahn  beschriebe- 
nen phalerae^)  sind  kleine  Schildplatten  von  dUnnem  Silberblech 
mit  Reliefs,  deren  hohle  Rückseite  mit  Pech  ausgegossen  ist, 
und  die  auf  einer  untergelegten  Kupferplatte,  und  mit  dieser 
auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei-  wairen. 
dang  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen ,  d.  h.  Panzer- 
stücken ,  Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (lorica)^^)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamata^^), 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lidisten  Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen  ^^) . 
Die  in  derselben  Art   gearbeiteten  Reliefs    griechischer  Schilde 

PUn.  11.  h,   33,  152:   et  quid  atUnet  haee  eoUigere,  cum  capuU  miUtumy   ebore 
etiam  fasUditOf  caeUniur  argerUo,  vaginae  caUUiSy  baUea  kmiinU  crepiierU. 

1)  Stephan!  im  Peteisbnrger  CompU-^endu  1863  p.  IV ;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

2)  Stephanl  a.  a.  0.  1876  p.  126.  3)  Derselbe  a.  a.  0.  1869  p.  14. 

4)  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

5)  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephan!  a.  a.  0.  1865  p.  164—175 ,  wo 
Taf.  V  n.  5  n.  6  phalerae  abgebildet  sind.  Ein  Pferd  mit  phalerae  s.  auch  Afus.  Borb. 
VI  UV.  23. 

6)  S.  StaatsTerwaltnng  II,  S.  555. 

7j  phalerae  aureae  erwähnt  Apnl.  met.  10,  18. 

8j  Cic.  aec.  in  Verr.  4,  12,  29 :  phalerae  puleherrime  facta»,  qaae  regis  Hie- 
roni»  fkUsee  dieuntwr  —  abetulisU, 

9)  A.  Rein  De  phaleri$,  in  Annali  XXXH  (1860)  p.  161—204.    0.  Jahn 
Die  Lauersforter  Phalerae,  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghes!  Oeuvree  U  p.  341  f.  Cave- 
doni  Annali  deU'  Inst,  XYIII  p.  119.    Braun  daselbst  p.  350.    Longperier  Revue 
mm,  1848  p.  85.  Revue  arch,  1849  p.  324. 
10}  S.  Staatsverwaltnjig  U  S.  326. 

11)  S.  daselbst  S.  327.     Eine  Büste  des  Traian  in  der  lorica   squamata  s. 
Rbighetti  Deser,  del  Campidoglio  t.  218. 

12)  So  z.  B.  im  Mu$eo  Lateranenae  die  Statue  des  Oermanicns  (tay.  9)  und  des 
Britanniens  (tay.  13);  die  Statue  des  Titus  im  Louyre  Müller  und  Oesterley  Denk- 
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sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen^);  den 
Schild  der  Athene  Promachos  des  Phidias  hatte  der  bertthmte 
Toreut  Mys  ausgeftlhrt  2) ,  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
Waffenstucke  hergestellt  wurden ,  sehen  wir  aus  den  berUhmteD 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers,  deren  zwei,  Amazonenkämpfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat').  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Wafien- 
stUcke,  welche  sich  noch  erhalten  haben  ^}. 
inorasution         Das  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

des  Hansge- 

Hthes.  und  Griechenland^)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  leäi 
inargentati  oder  inaurati^),  die  silbernen  Wagen  [carrticae  ar- 
genio  caelatae)  ^) ,    die   Schränke    [armaria)   und  Kasten    (arcae, 


mäler  I,  366 ;  die  Statue  des  Cäsar ,  Righetti  Deserizhne  dd  Campido^Uo  I  tat. 
151 ;  eiue  Zusammenstellung  solcher  Panzer  bei  Clarac  Mu$Se  de  seulpture  TU  pl. 
355.  356. 

1^  Der  Schild  des  Agamemnon  Hom.  7{ .  11 ,  32  ff. ;  des  Achilles  Hom.  B. 
18,  478  ff.     Auch  der  Galller  bei  Lirius  7,  10,  7  hat  arma  auro  eaeUUa. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  U,  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.    Andere  schöo« 
Reliefs  TOn  Waffenstücken  s.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XYI,  1. 

4)  Ueber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschild  daselbst  S.  790 ;  Helmstücke  und  Panzer  Ton  Bnmie 
abgeb.  Mus.  Qng.  I,  tav.  21 ;  ein  Brouzescbild  aus  Tarquinii ,  der  ^indessen  volü 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali  A^t- 
Mon.  taT.  41,  1  >=  Müller  und  Oesterley  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarao  inirde 
gefunden  „un  ampio  scudo  circolare  intatto  di  eirea  um  metro  di  diomttro ,  fode- 
rato  inUmamenU  di  Ugno  di  noce  grosso  eirea  3  linee  t  coperio  di  ptUe.**  Bvü. 
1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsem  Zweck  enrihneBt- 
werth  die  bronzenen  Beschläge  Ton  Sehwerterscheiden  in  dem  Funde  von  'Hndo- 
nissa,  deren  Reliefs  fabrikmässlg  mit  Stanzen  hergestellt  sind.  S.  O.  Jahn  Rom. 
Alterthümer  aus  Yindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich 
XIY,  4  (1862)  Taf.  I,  1--6:  Brustplatte  aus  Gold  gefunden  in  Essex,  abg.  Ar- 
ehaeologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  römische  Waffenstücke  in  den 
Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit  Abbildungen  Overbeck  Pomp.  Wtu 
Ausgabe  S.  406;  römische  Waffen,  Jetzt  in  Deutschland  befindlich,  s.  bei  linden- 
schmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Mainz  1858.  4.  HeftlD, 
Taf.  1.  2.  3.  H.  V,  Taf.  5.  H.  XII,  Taf.  4. 

5)  Curtius  a.  a.  0.  8.  9.  6)  8.  oben  S.  301. 

7)  Plin.  n.  h,  33,  140.  Vopisc.  Awr.  46,  3 ;  dedit  praeterea  potettaUm,  «< 
argentatcLS  privati  carrueas  haherent ,  quum  anUa  aeraia  et  eburaia  v^ieula  f^n»- 
»ent,  Bronzeplatten  von  der  Yerzierung  eines  Wagens ,  aus  einem  Grabe  von  Pe- 
rugia, abgeb.  Micali  Ant,  Mon,  tay.  28,  1.  2.  5  =  Müller  und  Oesterley  Denkn. 
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arculae)  hatten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamentation  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefpiatten ,  welche  unsere  Museen  enthalten ,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Geräthen  her ,  unter  denen  fUr  uns  die  Kasten  und  Kmud. 
Kästchen,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
kibeii  ist  der  Kasten  des  Kypselos ,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz,  Elfenbein  und  Gold  bestanden^).  Geldkasten  (arcoe/er- 
ratae)^)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten,  wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene  ^j ,  der  von  Holz ,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bullae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannichfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenkästchen  vorhanden ,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kästchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
ostoe  mysticae  zu  nennen  beliebte^] ,  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  cista^),  um  das  Jahr  4737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  4866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  cm/m. 
Fragmente  von  zerbrochenen  ^] ;  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt  ^j.  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  4  bis  2Y2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ähnlich  den 
Bücherschachteln  {scrinid),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 

I,  n.  297.  298.     Ein  bronzener  Wagen  Visconti  Af.  P.  a.  V  tav.  B.  U,  2.  B.  III, 
n.  3.  4.  5.  6. 

Ij  MüUer  Handbuch  d.  Arch.  $  57.  0.  JahnAichaeol.  Aofs.  Greifswald  1845. 
S.  3ff. 

2)  Javen.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Geldkasten  Ton  Holz  avee  revi- 
ttment  de  nUUU  rtpoutsS,  Desjaidinds  Desiderata  du  CorjfUB  In$er.  Lat.  I  p. 
18,  n.  15. 

3)  Ayellino  Deacrizione  di  una  easa  Pompeiana  con  eapiUlli  figurati.  Napoli 
1837.  4.  p.  45—59.   Vgl.  oben  S.  235. 

4)  Visconti  bediente  sich  znerst  dieser  Bezeichnung.  Ueber  die  wirkliche 
data  mysUeay  welche  in  den  Colt  des  Bacchus  gehört,  s.  0.  Jahn  Hermes  III,  S. 
317  ff. 

5)  O.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei  £.  Braun 
Die  Ficoronische  Cista  des  ColUgio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und  sonst  oft,  auch 
in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  n.  309. 

6)  R.  Schoene  Le  ei$te  Preneatine ,  üi  Annali  XXXVIII  (1866)  p.  150—209. 

7)  S.  Annali  1866  p.  357  —  389.  Monumtnii  VIII,  Uv.  29—31:  Annali 
1868  p.  413—421.  Monumenii  VIU,  Tav.  56—58;  Annali  1870  p.  335—344. 
Mommmti  IX,  Tav.  22.  23;  AnnaU  1870  p.  344  —  353;  Monunwnii  IX,  Tav. 
22—25;  AnnaU  1873  p.  221—239;  Monumenii  IX,  Tav.  58.  59;  AnnaU  1876 
p.  105  —  124.  Monumenii  X,  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184—245.  Monumenii 
X,  Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrlna  gefunden  une  diMiine  de 
ätUa  eonUnant  de*  objeU  de  loileUe,     Femique  Comptes-rendus  1878  p.  21. 
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uDd  transportirte  ^) ,  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statuen 
vorkommen^};  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber  3)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten' 
Zeichnungen  geschmückt ,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men ^) .  Das  Interesse ,  welches  die  cistae  gewähren ,  Hegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften^), welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören ®) ;  der  Künstler  der  Ficoronischen  Cista  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios ,  der  Caelator  eines  pränestiniscbeo 
Spiegels ,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört ,  nennt  sich 
Yibis  Pilipus  (Yibius  Philippus) ;  eine  cista ,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  trmmphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat^,  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben :  allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 
unbekannt,   und  dass  dergleichen  Arbeiten   in  Rom  selbst  ver- 


1)  Dies  sind  die  xißdbxta  ipafifiorocpöpa  bei  Pollex  10,  61.  Vri.  Jnren.  3, 
206:  iamque  vetus  Oraeeos  serväbat  cista  Ubelloa,  Plin:  n.  h,  16,  *X^. 

2)  Visconti  Mon.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  GUo  mit  dem  teriniim  P»- 
tuTt  d'Ereol,  11  p.  13;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  tcrinium,  das  an  eiucB 
Henkel  zu  tragen  ist ,  Morwm,  d,  JtisL  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  CUta  CasUUani,  bei  Schoene  n.  70.  Aach  die  tod  Bireb 
beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  getriebeo« 
Arbeit  eine  Schmücknng  der  Venns  darstellt ,  ist  wahrscheinlich  der  Deckel  eiaes 
Kästchens.   S.  Birch  Description  of  a  Silver  Ditc  from  Tarentum.  London  13dl  4. 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  pränestinlschen  CUta«  Fenl- 
qae  ^tude  sur  Prineste,  Paris  1880  p.  145  ff. 

5)  Sie  sind  zusammengestellt  Ephem,  epigt.  1872  p.  12  n.  17.  19.  20. 21 ; 
p.  153  n.  168».  C.  1.  L.  I  p.  553  n.  1500.  löOl. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Spxaebe.  BetUs 
1879.  8.  S.  2  ff. 

7)  Michaelis  Annali  1876  p.  105  ff.  Monumenii  X  Ut.  XXIX.  Jordin  ».  »- 
O.  S.  14. 
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fertigt  wurden,   beweist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift i). 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  blühte ,  ist  un- 
bekannt  und  lässt  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Yermuthung  auf- 
stellen. Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  dsiae 
älterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat^j.  Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aofbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren^  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen  'j ,  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen ,  dass  fttr  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt^].  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Süditalien,  Mitteiitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien,  aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Helbigs  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.  ^) .  Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men, so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben, neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Camae  ®)  die  Ansicht  begründet  worden ,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind^.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
10  Latium ,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können ,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben ;  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  pränestinischen  cisiae  entwickelt  hat^).  Für  diese 
Ansicht   liefert  ein   neues  Argument  eine  kürzlich  in  Yulci  ge- 


1)  Eph.  epigr,  1872  n.  17 :  Novios.  Piautio$,  med  Bomai.  fecid, 

2)  S.  über  dieselben  Oozzadini  Intomo  agli  seavi  archtologiei  fatti  dal  8, 
A.  Amoaldi  VeU  prwo  Bologna,  Bologna  1877.  4.  p.  3&— 52.  Reibig  Annali 
deW  Imt,  1880.  p.  240—255. 

3J  Gozwidlni  Tay.  VII,  1.  2. 

4)  Annali  1880  Tav.  d'agg.  W  n.  3. 

5)  Helblg  a.  a.  O.  p.  241  —260.  6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  252. 

7)  Helblg  a.  a.  0.  p.  253  —  255  und  EuU.  deW  Imt,  1881  p.  193. 

8)  Conze  AnnaU  dtW  Inst.  1874  p.  169.  Heibig  a.  a.  0.  p.  253. 
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fundene  Cista  ^) ,  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  pränestinischen  cista  vermittelt. 
ttTtoBel  Während  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmässig  her- 
Hef-Arbeit  gegiem  wurden  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind ,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  Tischgerathe  einen  hervorragenden  Kunstxweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit  ^j  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aas 
römischem  Besitze  bekannt  geworden ;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres^),  die  beiden  Becher  des  Calamis,  welche 
Germanicus^)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  fttr  400,000  HS.  kaufte^],  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  über  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  4,200,000  HS.  geschätzt  wurden^}.  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen;  man  sammelte  Dicht 
allein  altes  Silberzeug  überhaupt ,  argentum  vetus  ^) ;  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten^), sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  (antiquis 
nominibus  artificum  argentum  nobile)  ^) ,  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümlichen  Gefässe  (archetypay^ 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben  ^^)  und  dass  Gopien  ver- 

1)  Bull.  deW  Inst.  1880  p.  213. 

2j  Ueber  diese  ilndet  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  Oesch.  der  gr.  Kfiostler 

II    S  397 412. 

3)  Cic.  aee,  in  Verr.  4,  14,  32.  4)  Plin.  n.  h.  34,  47. 

5)  Plln.  n.  h.  33 ,  147. 

1^  Plin.  n.  h.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambergenais ,  HS  |XII|. 

7l  Juven.  1,  76. 

8j  PUn.  n.  h,  33,  157:  tubüoque  an  haee  Üa  ezolevU,  tU  sola  iam  oeiHi- 
täte  censeatuTy  usuque  atlritis  catlatwris^  ne  figuta  discemi  possU,  au^oritat 
eonstet, 

9)  Seneca  ad  Helv,  11,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr,  an,  i,  7:  argenium  gremä 
rustiei  patris  sine  ullo  nomine  artifleis,  Mait.  9,  59 ,  16 :  poada  Mentorea  nobt- 
litata  manu.  ^ 

10)  Mart.  8,  6,  1;  14,  93. 

11)  Diese  Sitte  verspottet  Horat.  sat  1,  3,  90: 

Comiminxit  leetum  potus  mensave  eatitUim 
Euandri  manihus  tritum  deieeit. 

Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39 : 

Argenti  genus  omne  eomparasU, 
Et  solus  veteres  Myronos  arieSf 
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fertigt^)  and  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als 
alte  verkauft  wurden  ^) ;  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab^),  wesentlich  genützt,  und,  wir  besitzen 
yielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Gorsinischen  Sil- 
bergefoss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthümliche  Kunst 
sowohl  alte  Kunstforroen,   wie  die  thericleischen  Becher^),   als  sehe  Becher. 

8olu9  Praxitelus  manum  Seopaeque^ 
8olu$  Phidiaci  toreuma  eaeiif 
8olu8  Mentoreos  habea  Mores. 
Nee  dentnt  Übt  vera  Oratianay 
Nee  qtiae  CaUaieo  linuntw  auro, 
Nee  mensU  anaglypta  de  paiemis, 

Ceber  den  tecbnisclien  Ausdruck  anaglypta  ygl.  die  truUa  argentea  anaglypta 
Orelli  3838;  meUtlkim  anaglyptievmf  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13  und  dazu  Sayaro 
p.602. 

1)  So  copiite  ZenodoTus ,  der  Verfertiger  des  Neroniscben  Colosses ,  zwei  Be- 
eher  des  Calamis,  Plin.  n.  h.  34,  47. 

2)  Phaedrus  5  prol,  4 : 

üt  quidam  artifiees  nostro  faehmt  BeetüOy 
Qiä  pretium  operibui  maiu$  inventunt,  novo 
8i  marmori  adicripserunt  Praxitelen  $U0y 
Trito  Myronem  argento, 

3)  Strabo  8  p.  381 :  icoXv^v  hk  Ypövov  ip^fiT^  (jieCvaoa  i^  K^ptv^oc  dveXi^«p8Y] 
'cdlXw  inzb  Ka(oapoc  —  iitoCxouc  iti|A!|>avTo«  •  —  ot  xd  ipedcia  xivotmec  xal  to6c 
tdlyo'j;  ouvavaoxaTCTOVTCc  cöpioxov  oorpoxtvcov*  TOpeuficCxoov  TiX-fjOtj,  iroXXd  hh  xal 
'/oAxdsfAOTa  *  daufjidCovrec  ht  r^v  xataoxeuipjv  oO^tva  tcCcpov  doxeu(6pT)TOV  etaoav, 
&szt  euicopifioavTec  x&v  Toto6To>v  xal  (lartdfifjievot  icoXXoO  vexpoxoptvdiov  iitk-fi- 

4)  Dass  die  oft  genannten  Therielea  ein  Gattungsname  sind,  gebt  berror  aus 
Clc.  oee.  in  Verr,  4 ,  18 ,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaners  Diodorus  erw&bnt 
werden  pociito  qiuiedanij  guoc  Therielea  nominantur ,  Mentoris  manu  sumrno  ar- 
tifieio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren ,  ist  streitig.  Nacb  Bentley  Briefe  des 
Pbalaris,  deutscb  von  Ribbeck ,  S.  162,  bestand  ibre  Eigentbümlichkeit  in  einer 
von  dem  eorintbiscben  Töpfer  Tberides  erfundenen  Form ,  nacb  Welcker  Kleine 
Sebriften  III,  S.  499 — Öl 5,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
findet,  in  den  Tblerflguren  der  Becber,  tou  welcben  der  flngirte  Name  des  Töpfers 
abzuleiten  sei;  nacb  Schwenk  im  Philologus  XXIV,  3  (1866)  S.  552—554  in  der 
schwarzen  Glasur.  Mit  der  Ueberliefemng  ist  nur  Bentleys  Ansiebt  übereinstim- 
mend ,  für  die  leb  nocb  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Paed, 
2,3  p.  188:  ^pp^tDv  Tolvuv  0Tjp(*Xeiol  xivec  x6Xixe5  xal  'AvtiyovIScc  sagt  das 
Ton  Klotz  Vol.  Iv  p.  121  edirte  Soholion :    8T)p(xXetot  dnh  8T]pixX£ouc  tou  touto 

itpevpövToc,  'AvTiYovlSec  6p.o(o9C) i%nm\kdTm^  elStj.     BrjpCxXeiov,  t6  acpai- 

ptX9  T^  ru^fiivi  tö  dTCixeipievov  ^mvoeiSi;,  dcp'  ou  irieiv  £otiv  eiirex^c*  'Avri- 
7<5vio5,  1^  dtvcü  To5  oopatpoetSou;  icudpi^oc  cU  iS^  dnokii'^oMOOL.  Beide  Becber, 
Ton  Hännem  benannt ,  hatten  eine  bestimmte ,  trieb terartige  Form ,  also  die  eines 
Spitzglases ,  der  erste  mit  Fuss ,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakteristisch  für  die  Therielea ;  denn  sie  werden  Ton  Thon ,  Holz ,  Glas ,  Gold 
und  Silber  gemacht.  Der  älteste  thericleiscbe  Becher ,  von  dem  wir  wissen ,  wird 
in  einer  athenischen  Inschrift ,  die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt :  er  war 
▼onHolz,  mit  Goldblech  bekleidet.     C.  i.  Gr,  139  lin.  8.  9  und  dazu  Boeckh. 

Böm.  Alterth.  YII,  2. 
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alte  Kunstttbungen ,  wie  der  Guss  der  corinthischen  Gefässe, 
während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stände, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen^). 
Technik  der  Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  theilweise 
beit.  in  diesen  Abschnitt ,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkom- 
men, namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein ,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modeil, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern ,  gemacht  (rXor- 
T81V,  fingere) ,  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (Xf^So?« 
Xcovo;)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren« 2).  Bei  kleinen  Objecten 
fällt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstfono 
erst  den  Werth  giebt  ^) .  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  lopetk) 
caelum,  cilio^  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  aosläolt 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  wird*).     Von   solchen  in  massivem  Silber 


Yon  spateren  Erwähnungen  linde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de  vita  content- 
6  ,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden :  ixrofMbnv  i^fr 
%oi  ixTCTaffjivoiv  %oi9  Ixaorov  el^o;,  ^urd  y^P  ^  ^töOlat  xaX  xuXtxc;,  toi 
Irepa  TCoXueiSfj  TC^vixjfrcaTa  ^pCTtXcia  %a\  TOpe(at;  dTOaTT^p.o"vixäJv  dvSpov  ^xpi- 
ßofiiva. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vcisa  ex  argerUo  nUrt  ineomtanUa  humani  m^' 
variat  nulhtm  genu$  offteinae  diu  probando:  nunc  Fumianay  nunc  Oodußo^ 
nunc  Oratiana  —  etenhn  tabema$  mennU  adopUxmus  —  nuno  anagifpia  asptr^ 
iatemque  exeUo  eirea  liniarum  picturaa  qtuierimus.  Die  Oratiana  erwähnt  Mai- 
tial.  4,  39,  6 ;  und  in  einer  römischen  Inschrift  Grut.  639,  12  heisst  et  Ton  eioeo 
M.  Oanuleius  Zoslmus :  hie  arte  in  eaelatura  Clodiana  evieit  onmes. 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corslnitche  Silbeiseßtf- 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  ist 

3J  Vgl.  Brunn  II,  S.  397  f. 

4j  S.  Ttilersch  lieber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  ans  dergii»- 
chiscben  Heroengeschichte  in  Abh.  der  1.  Gl.  der  kgl.  balerisohen  Academ.  T,  % 
S.  111.  112. 
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ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbergefäss  des  Antiquariums  in 
München  ^]  und  der  Becher  aus  Herculaneum  mit  der  Apotheose 
Homers^)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefäss  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
aasgetrieben  oder  durch  Einhämmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden  ^) ,  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(ImXoXxgoetv ,  refouler)^)  und  durch  Ciselirung  stattfindet^).  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.,  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  {emblemata^) ,  sigilla)'^),  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind^),  werden  ein- 
gelassen^), die  getriebenen  Bleche ,  crmtae^  aufgesetzt  ^o);  beide 
angelöthet ^^)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;   die  noch  vorhan- 


11  TblersGh  a.  a.  0. 

2)  MiUingen  Anc,  uned.  mon,  II  pl.  13.  Zahn  Gem.  n.  Orn.  III,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  und  ciselirter  Arbelt  ist  der  Centaur  der  Wie- 
ner Sammlang.     Ameth.  G.  u.  S.  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Curtius  in  phil.  und  histor.  Ab- 
handl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Gesiohtshelme  S.  25  Anm.  3.  S.  das  pompeianische  Bild ,  wel- 
ches diesen  Act  yeransohanlicht,  bei  Heibig  Wandgemälde  n.  1318«  Taf.  XVII. 
SagUo  Dietiofm,  des  antiq.  I  p.  791  Fig.  942. 

5)  Qnlntll.  2,  4,  7^:  MtUtum  inde  d^coquent  annt,  mulium  ratio  limabit, 
oUquid  velut  ti«u  ipso  deUrretwr;  ait  modo,  unde  exeidi  possit  ei  quod  exaeulpi; 
trü  autem,  «t  non  ah  initio  tenuem  nimium  laminam  duxerimui  et  quam  caela- 
twa  aüior  rumpat. 

6)  Emblemata  nnd  erustae  unterscheidet  Gic.  acc.  m  Verr.  4,  23,  52:  Ciby- 
ratae  fratres  voc43^ur:  pauca  improbant :  qucu  probarunt,  iis  erustae  <nU  emble- 
mata detrahebantur.  Poeula  ciun  emblemati$  ib.  22,  49;  acaphia  cum  emblematis 
ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.  S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildeshelmer  Silber- 
fand  8.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr,  4,  22,  48:  apposuit  patellam,  in  qua  eigüla  erant 
tgregia,     Jeie  —  eigiUi»  avulsis   reliquum  argentum  eine  uÜa  avaritia  reddidit, 

8)  emblemata  aurea  Big,  34,  2,  19  $  4.  %  6.  Dig.  34,  2,  32  %  1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,  3:  non  habemus  argentum,  in  quod  eolidi  auri  eaelatura  deseen- 
derit'j  und  die  Ton Michaelis  angeführten  Inschriften  Henzen  5905 :  phialam  argent, 
p.  II  embl,  Noreiae  aurea  uncias  duas;  6140:  seyphi  dependerUes  auro  illumi- 
fuUi  N,  VI,  Cantharum  auro  inluminatum, 

9)  emblemata  illigare,  includere,  Gic.  acc,  in  Verr,  4,  24,  54.  dona  incu$a 
ouro  Pers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1 :  cymbia  argentea  crustia  aureis  Üligata, 

11)  Ueber  dieLöthnng  s.  Saglio  Dictionn.  de$  antiq,  1  p.  794  nnd  Wieseler  Der 
Hildeshelmer  Silberfund  S.  25.  lieber  die  Ausdrücke ,  welche  für  dAS  Löthen  ge- 
braucht und  auch  Yon  den  Juristen  deflnirt  werden  (Paulus  Dig.  6,  1,  23  $  5 ; 
Pomponius  Dig.  41,  i,  27  pr.  und  §2)  handelt  ausführlich  Göppert  Ueber  die  Be- 
deutung von  ferruminare  und  adplumbart  in  den  Pandekten.   Breslau  1869.  8.  und 

43» 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleildthung  gelösten  inneren  Flächen  (crustcie)  von  Sil- 
berschalen ^) . 

Wir  sehen,  dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 

voraussetzt ,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 

Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich ,   d.h.    des  Befestigens  von 

Metallornamenten   auf  einem  Grunde   (Incrustationsarbeit,   dou- 

itinaiatixiiMure,  placaoe) ,  ist  die  Empaestik  (iwizaircix-r.)^) ,    die  hohle,  in 

toQtvtix^,'h]ech  getriebene,  Arbeit  (ouvrage  au  repousse)  heisst  o^opi^Aa- 

*"    Tov  ^) ,   die   complicirte  Kunst  der  Gefässarbeit   dagegen   ist  die 

TopsuTixi^,  caelatura^).     Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 

Ciselirkunst ^  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 

mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet ,  lehrt  die  Etymologie 

desselben^),  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 

der  Gemmen  gebraucht®];    allein   es  ist  ausdrücklich  bezeugt, 

nochmals  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  heraosg.  Ton  Radorfff  Brans,  Roth  und 
Böhlau  IX  (1870)  S.  141  ff.  Sein  Resultat  ist,  dass  ferruminare  nicht  blos,  wie 
meistens  angenommen  wird,  Anschweissen  bedeutet,  welches  nur  beim  Eisen  stitt- 
flndet,  sondern  überhaupt  keine  ausschliessliche  Beziehung  auf  Metallarbeiten  bat, 
vielmehi  synonym  mit  agglutinarc  gebraucht  wird  und  ganz  allgemein  Lothen  oder 
Kitten  heisst.  Plumbare  kommt  dagegen  von  dem  Ausgiessen  der  Höhlungen  ge- 
triebener ReUefs  und  dem  Befestigen  von  Klammem  und  eisernen  Stiften  in  Stein 
oder  Metall  vor,  wofür  der  Verf.  auch  Horat.  od,  1,  35,  20  anführen  konnte.  Dies 
plumbare  findet  sich  für  die  Befestigung  der  embUmaia  in  silbernen  Gefassen  ge- 
braucht; nimmt  man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  repUimfrare.  Dig.  34, 
2,3281. 

1)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II,  8.  24.  25.  Solch  ein  Boden  einer 
Schale  ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d'argerUo  ArU.  di  Ercol,  V  p.  267,  und  wohl 
auch  der  schone  Discus  oder  elipeuB  von  Aquileia,  Annali  183U  p.  78.  Mo/man. 
d.  Inst.  III  t.  4.    Ametb  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  5.  V. 

2)  Athenaeus  11  p.  488b  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Hom.  Jl, 
11,  632  hiiza^  TiepixaXXICi  ^P^^^^^^  'JJXoiot  icmapfi^vov  genannt  wird,  und  fügt 
hinzu:  ot  (lev  ouv  \i'forj9v^  l^co^ev  oeTv  ^(iTCclpeo^at  toO;  ^puooOc  'fJXouc  Tip 
dpYupw  h.Tzd>\kaTi  xaxd  töv  tfj«  Ijiiraiorixfjc  t^^^vtc  (Tpörov),  Eustath.  od  H 
11,  7'73  p.  803,  56:  ^vciaov  —  tö  ji^j  Xciov,  aXXd  xpa^^u  toic  lfi.ital«fiaöw. 
Ebenso  erklärt  derselbe  od  il.  24,  429  p.  1357,  40  :  dXetoov  —  olovel  li  ft^ 
ov  Xetov  dXXot  Tceptcpep^c  ^  ^(iicatoröv. 

3)  Dem  0(pupi}XaTetv  entspricht  excudere  Verg.  Aen,  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine  in- 
haltsreiche ,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlang  von  SagUo 
Im  Dietionnaire  des  aniiqiUtii  l  p.  778—809. 

5)  Isidor.  orig.  20,  4,  7 :  eaelaia  vasa  argenUa  vel  aurea  tunt  tignia  emine^ 
UorihuB  intuB  txirave  exprt8$a:  a  caelo  vocata,  quod  est  genut  ferramenU,  gnaii 
vulgo  cüionem  vocant,  TertuU.  de  idol.  3 :  eaeUitor  ex$eulpü.  Ein  prinestiniseher 
Spiegel  mit  graffiti  hat  die  Inschrift  VIBIS-  PJ\^JPV8'  CAUrAVIT,  BuU.  d. 
Jnst,  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  63,  22;  Apulei.  Flor,  7:  (AUxander)  edixit  ^  ne  qiU$  effi' 
giem  regit  temere  auimUaret  aere,  cohore^  caüamine ;  gutn  $aept  aoUts  eam  Fokf- 
detue  atre  dueeret,  aolua  Apellee  eoloribua  delinearetj  eolue  Pyrgotelea  eadamimt 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist  ^) ,  und 
es  werden  auch  Schilde ,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaestik  angehört,  caelati  clipei  genannt^).  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben'),  die  Incrustationsarbeit ,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  über  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein  ^j ,  zumal  da  die  Alten  in  dem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,   was  häufig  nicht  der  Fall  ist^). 

Wir  werden   später  sehen  ^   dass  von   der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch   getrennt  war.     Allein 
auch  diese   ist  überwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.      Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und  Diademe  <^),  deren  Kr&nxe  und 
Blätter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand 

extuderei.    Der  teohniscbe  Ansdniok  vom  Qemmenschneiden  Ist  iudessen  tealpere. 
PUn.  n.  Ä.  7,  125.   37,  8. 

1)  PUddi  gloM,  In  Mai  Auet,  Clcut.  III  p.  443 :  eadator  argmtariut ,  qui 
ofjfefUo  puro  exirimecui  facta  Signa  deprhnit, 

2)  clipei  eaelamina  Ov.  met,  13,  291;  cUpeus  eatlaius  ib.  110;  arma  caC' 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

3)  QuJjitUiaD.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  MetoUtechnik  eaeUaura:  Caela- 
tMTo,  quae  auro,  argentOy  aere,  ferro  opera  effieiL  Nam  aculptura  eUam  lignum, 
tbuTf  mairmor,  vitrum,  gemmas  —  eompUoUtur.  Was  den  technischen  Ansdnick 
terere  und  trüor  argentaritu  betrifft  (Henzen  7281) ,  so  versteht  diesen  MüUer 
Handb.  d.  Arch.  ^311,  1  vom  Treiben,  Michaelis  a.  a.  0.  vom  Poliren.  Nach 
Plin.  n.  h.  36,  19o,  der  vom  Glase  sagt:  aliud  flatu  figuratur^  aliud  tomo  twitur, 
aGud  argenti  modo  eaüaUnr^  kann  es  nur  drehen  oder  drechseln  (tomart)  be- 
deuten. 

4)  Qoatrem^re  de  Qnincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  90 — ^268  hat  der  Torentlk, 
Aber  die  er  ansfQhrUch  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schmiedeknnst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incmstation  mit  Blechen, 
den  Ooss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei,  das  Emailliren,  die  Fassung  von 
Edelsteinen,  das  Scbleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche  Holz-  und 
Elfenbeinarbeit  and  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von  Oold  und 
Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig  dieser  Kunst. 
Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Weloker  in  seiner  Ausgabe  des 
MaUer^schen  Handb.  d.  Arch.  $  85,  3  und  öfters,  und  sie  wird  in  dieser  Aus- 
dehnung nicht  zu  halten  sein,  doch  scheint  Weloker  wieder  den  Begriff  zu  eng 
zu  fassen,  ich  verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  8.  397  ff.,  wo  die  entgegen- 
gesetzten Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

5)  So  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  n.  A.  33,  82  holoiphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichus  p.  203  Lob.  sagt :  xö  6Xooo6paTOv 
^xßoXc  xai  •Jixoi  otpopVjXaxov  \ift  ^  ÖXöa^upov,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
a^pfXoxov  und  6Xoo^6paxov  gar  nicht  unterscheidet 

o)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmuck, 
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geformt,    theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden   konnten; 

die  Goldverzierungen  von   Kleidungsstücken,   welche  theiis  ge- 

presst,    theils   in  Relief  einzeln  gearbeitet  wurden    (s.  S.  527), 

bracteoi.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  (bracteae)  zum  Zweck 

Draht-(FUi; der  Vergoldung^};  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 

t«n.     welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien,   Aegypten  und  Etrurien 

gemacht  wurden  2]  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind  ^), 

die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstande,  und  auch  hei 

der  Einfassung  von  Edelsteinen   kam  Goldblech  und  Golddraht 

zur  Anwendung. 

2.    Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 
Die  Erfindung  des  Metallgusses ^)   schrieben   die   Griechen 

Siegesprels  und  Ehrengabe ,  sondern  anch  in  Rom  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltang  II,  S.  556  ff.),  zu  Geschenken  (Suet.  Cal.  45.  Oalb. 
12.  Plin.  n.  h,  21,  6;  33,  54)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  atm. 
2,  57)  und  wurden  auch  den  Todten  ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  337  und 
Stephani  im  Petersburger  Compte-^endu  1874  p.  138).  Die  Todtenkiänze  sind 
meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  getragen  werd^ 
konnten.  Am  häufigsten  sind  sie  gefunden  in  Eturlen  {BuU,  ddV  Inst,  183Ö 
p.  203—205.  Annali  XXXU  (1860)  p.  472.  Monumenti  VI  Tav.  47.  Mut.  Greg. 
1  Tav.  86—91.  Noel  des  Yergers  V^trurU  ei  les  ttrusques.  Paris  1862—63. 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  sind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  von  Stephani  im  Petersburger  Compte-refidu  1875  p.  16—31. 
Zu  den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Campana 
in  den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  (Bijoux  du  Mu$k 
Nap.  III  n.  1.  Saglio  im  Dietionnaire  des  antiquitis  l  p.  799)  und  der  etwa  ans 
dem  J.  400  vor  Ohr.  herrührende  griechische,  im  j.  1813  in  Armento  in  der 
Basilicata  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke.  Erste  Centurie  Taf.  60  und  bei  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silbei- 
Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien.  Platte  XIII. 
Ein  Golddiadem  s.  auch  Jahrb.  d.  Y.  v.  A.  im  Rheinlande  XXIII  S.  132. 

1)  Plin.  fi.  h,  33,  61  vom  Golde :  nee  aUud  {metaUum)  laxius  düaiaiw  ani 
numeroshu  dividitur,  utpote  cuhu  unciae  in  septingenas  quinquagenas  pUsretqut 
hraUeas  quatemum  utroque  digitorum  spargantur,  Yopisc.  AurH,  46.  Man  sagt 
hraeteam  exprimere  (schlagen)  (TertuU.  de  idol.  8) ,  und  der  Goldtchläger  beisit 
braetearius^  Orelli  4153,  oder  bracteator  Firm.  Math.  math.  8,  16.  Einen  aurifa 
brattiariius),  auf  einer  vaticanischen  Basis  [gall.  delle  statue  K.  262)  dargestellt, 
s.  bei  Jahn  Ber.  d.  phU.-hist.  Cl.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.307  Taf.  VU,  2,  wo 
über  bratteae  und  braitearii  (denn  so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  25SLf.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nachweisungen  gegeben  sind. 

2)  S.  Semper  U,  S.  490  ff. 

3j  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransachen  im  Museo  Gregoriano, 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (1  t.  76) .  Kopfschmuck  (1 ,  84),  im  Wiener  Müm- 
und  Antikencabinet ,  Ameth  II  p.  40  n.  267—^276;  zwei  Ohrringe  von  Halb- 
kugeln in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  p.  436; 
Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit ,  in  England  gefunden ,  ArdueoL 
Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim.  Petersburger  Ckmtpte-rendu  1859 
p.  X ;  1874  p.  XIV ;  1876  p.  XIY.  üeber  die  Technik  der  Filigranarbeit  s,  S^üo 
DiciUmnaire  des  antiquitis  1  p.  794. 

4)  Ueber  das  Yerfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H.  d.  Areh.  $306. 


—     667     — 

dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu*);  er  war  aber  bereits  in  As- 
syrien und  Aegypten  bekannt^)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glttcklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba ') ,  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen^). Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker^], 
deren  Bronzestatuen    nicht   nur   im    Inlande   in   grosser  Anzahl  Bronseiu- 

^  tuen. 

vorhanden  waren ^),  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben^, 
im  Auslande  anerkannt  ^)  und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden^).  Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt*^)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten ,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capitolinische  Wölfin  ^^],  die  Chimära  von  Arretium  und  andere  ^3). 
Wir  wissen  nichts  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde ;  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvim  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen  ^^) ,  die  des  südlichen  Latiums 
-  —         f 

1)  Pausan.  8,  14,  5,  und  über  die  Zeit  Brunn  I,  S.  30  ff. 

2)  Semper  I,  S.  23ö. 

3)  Müller  Die  Etrusker  I,  S.  241  f.  Ueber  die  spiter  gebrauchten  Kupfer- 
bergwerke 6.  PUn.  n.  Ä.  34,  2---4. 

4)  Dies  geht  aus  verschiedenen  Gebr&uchen  des  Cultus  herror ,  s.  Staatsver- 
▼altung  III,  S.  228  Anm.  3 ,  ygl.  Rossignol  Le$  mitaux  dans  Vantiquiti.  Paris 
1863.  o.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1286  : 

Et  prior  aerii  ercU,  quam  ferri,  cognitus  unu^ 
Quo  faeilia  magia  e$t  natura  et  eopia  maior. 

5)  Cassiodor  var.  7,  15:  statima  primum  Tusci  in  Jtalia  inveniase  referuntur, 

6)  YolsinU  hatte  2000  Statuen.   PUn.  n.  h,  34,  34. 
7}  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28b : 

TüpoTjviPj  hh  xpoTcl  ^pwaÖTuitoc  (ptcCXt) 
Kai  icä(  joKxh^  Zxi^  xoottei  (öpiov  Iv  xivt  XP^^?- 

Athen.  15,  p.  700c :  iPcpexpdirrjc  S*  iv  KpanaiaXou ' 

tCc  t&v  au^''^^^'^  "h  'pifaola;  B.  xupptjvixi^' 
icotx(Xat  YÄp  'Jlaav  al  irapa  toTc  TupptjvoTc  ipiaoCat,  • 

«piXoxlYVWV    ^VTCBV   TÄV    TüppTJV&V. 

8)  PUn.  n.  A.  34,  34:  Signa  quoque  Tuscaniea  per  terra»  dttpena^  quae 
guin  in  Etruria  factitata  »int  non  est  dubium, 

9)  Hör.  epi»t,  %  2,  180. 

lOj  So  die  eixobv  jahif^  des  Attus  Navius,  Liy.  1,  36,  ö,  Dionys.  3,  71 ;  der 
Gloelia,  Dionys.  5,  ^ö;  der  Juno  in  Aventino,  Lir,  21,  62,  8;  der^a^xo«; 
Taupo;  Dionys.  5,  39. 

11)  LiT.  10,  23,  11. 

12)  S.  die  Abbildungen  in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  Taf.  58  n.  287. 
288.  289.  290.  291—294.   MüUer  H.  d.  Arch.  J  172. 

13)  Mommsen  Gesch.  d.  B.  Münzw.  S.  175.  186.  227. 
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die  schönsten  sind^).  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii^)  und /usores^), 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri 
aerarii^)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  exclusores  artis  argen- 
tariae^)  ihren  Namen  haben®].  Eine  besondere  Aufgabe  der 
schM^Ew.  Giesser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze^.  Denn 
alte  Gefässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen  ^] ,  und  man  htlllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein']; 
dass  es  in  Rom  selbst  fabri  a  Corinthiis  gegeben  habe,  weidw 
auch  Statuen  machten  ^^j ,  ist  nicht  erweislich  >^) .  Eine  ganx 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  hatten 
die  fabri  ocularii  ^^j ;    denn  die  Augen  wurden  besonders ,  und 

1)  Mommsen  Born.  Qesoli.  I*,  S.  480. 
'  2)  OrelU  4192  flaturar{iua)  de  via  8ae{ra)i  ein  anderer  flaturantu  OieIli4193: 

ein  faber  flaturarius  8igillariu$  OreUi  4280;  flaturarii  Cod,  Th,  9,  21,  6.  Du 
Wort  flare  ist  bekanntlich  anch  für  das  Münzwesen  technisoh ;  Dig,  1 ,  2  $  30 
werden  die  trHimviri  monetales  aeria  argenti  auri  flatorei  genannt,  und  bei  Orat 
p.  638,  4  kommt  ein  Af.  ülpius  Aug.  Hb.  8ymphor(u8)  flaturarhu  auri  et  argenü 
monetär {iu$)  vor. 

31  Cod.  Th.  13,  4,  2,  fusor  oUariua,  Topfglesser,  Gmt.  630,  9. 

4)  VitruT.  2,  7,  4 :  Non  mintu  etiam  fabri  aerarii  de  hi$  lapidiekä$  in  aerU 
flatura  formia  comparati$  habent  ex  Ms  ad  ae$  fundendum  maxima»  utiUtatet. 
Die  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.  h.  34,  1)  scheinen  tst- 
sohleden  zn  sein  von  den  aerarü,  die  in  den  Kupferbergwerken  und  Hütten 
arbeiteten  nnd  auch  confectorea  aeria  (OrelU  158)  heissen.  Yairo  del.  L.  8,  62: 
tbi  lavetiur  aesy  aerariaa,  non  aerelavina$  nominari.  Nach  dieser  Definition  siod 
die  offieinae  aerariorum  PUn.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Clattdiui  P.  f.  Iu$tu$  maneefi 
offieinarum  aerariarum  quinque  item  flaturae  argentariae  OreUi  4217,  der«ni- 
riua  OreUi  4140,  Mar.  967,  7,  yielleicht  anch  das  coüegium  aerariorwn  Oielü 
4060  nnd  die  iodaUi  aerarii  Oderid  disa,  3  p.  57  yon  Kupferhütten  und  Hütta- 
arbeitem  zn  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissien  In$c,  de  Lyon  p.  424  s  Henzen  7229 
Angnstin.  enarr.  in  Psalm.  LXYII,  39  B. :  In  arte  argentaria  exHueores  voeoiter. 
qui  ex  eonfusione  massae  noverunt  formam  vaait  exprimere, 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  einer  KyUx  des  berliner  Mnseanis, 
Gerhard  Trinschalen  des  k.  Mnseams,  Taf.  12.  13.  Panofka  Bilder  antiken  Lebeas 
Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  in  Böttigers  Amalthea  I ,  S.  245  ff.  MüUer  H.  d.  Arch.  $  306. 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sdaven  nnd  Freigelassene  a  Cori^tkiiM, 
Henzen  6285;  6308;  6445;  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besondem  Laxu- 
gegenständ  Cic.  parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr,  an.  9,  6;  de  br,  vit.  12,  2;  ad 
Helv.  11,  3.   Eine  pelvii  aerea  corinthia  OrelU  3838. 

9)  PUn.  fi.  h.  34  $  5—8 ;  Plutarch.  de  Pythiae  orae.  U  p.  553  B.s482  Ddbner. 
10}  MüUer  H.  d.  Arch.  J  306,  1. 

11)  Die  Inschrift  OrelU  4181  ist  Ugorianisch.     Henzen  Comm.  ph.  im  kern. 
Mommseni  p.  636. 

12)  faber  oculariariua  OrelU  4185.    Vgl.  n.  4224:  M.  Bapilius  Serapio.   Bc 
ab  ara  marmor(ea)  oeulos  repoauit  Statuts. 
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xwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt  i] . 

3«     Metall   als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  (intaglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  {cameo).  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.     Es  sind  dies: 

a.    Das   Schneiden  von  Siegelstempeln ,    zu   welchen  man  Siegelstom- 
nicht  blos  Steine ,  sondern  auch  Metall  verwendete  ^) ,  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmässigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten  ^j 
and  von  Mtlnzstempeln  ^) . 

6.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  Spiegel. 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten Geräthe  verwendeten.  Solche  Arbeiten  waren  zwar 
auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt^],  am  häufigsten  und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Etrurien  und  Latium  verfertigt. 
Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 


1)  AQsfQhrlich  handeln  hierüber  BaonarroÜ  Osaervationi  iatorkhe  aopra  alcuni 
medaglioni  antiehi,  Roma  1698.  40.  p.  XII.  Quatiemdre  de  Qnincy  Le  Jupiter 
Olympien  p.  42.  43.  Wlnckelmann  Werke  V,  S.  188;  VI,  S.  303.  Eine  Bronze- 
statne  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Angen  s.  Jahrb.  d.  Y.  t.  A.  i.  Rheinl.  XXYII 
p.  94;  eine  Marmorstatne  der  Hygiea  mit  Augen  von  Email  Wieseler  Denkmäler 
d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780. 

2)  Offenbar  war  der  armtdui  ferreus ,  den  alle  Römer  ausser  den  Rittern  und 
Senatoren  trugen  (Plin.  n.  h.  33,  30)«  ohne  Stein;  allein  auch  Ton  den  Inhabern 
goldner  Ringe  sagt  Plinius  a.  a.  0.  $  23 :  muiU  ntUlcu  admittunt  gemma$  auroque 
tpfo  iignant.  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die  verschiedensten  andern 
Zwecke,  namentUch  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volcentischen  Gista  des  Mu$eo  Oregoriano 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9—11,  Schoene  n.  9  (in  Annali  1866 
p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl.  Jahn 
Fieor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen  von 
Vold ,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10 ,  und  bei  der 
Goldarbeit  Miu,  Oreg,  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von  Kleidern 
und  Gerithen  dienenden  Goldplättchen. 

4)  ^eber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  coniatione 
deüe  moneU  aniiehe  in  Annali  XXXI  (1859)  p.  407-412. 

5)  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  74.  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus 
Aegina,  Annali  IV  p.  75  tov.  B. 
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erst  spät  erwähnt^)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden.  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber^),  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen')  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden^).  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel^),  orbis^)^  theils  flach,  theils  hohl^  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stücke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen ,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  weldier  ent* 
weder  abgenommen,  oder,  wenn  er  durch  ein  Chamier  befe- 
stigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist^).  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden  ^) ;  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabrication  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 
etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben ,  da  unter  den  pränestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen  ^^)  und  auf  einer  derselben  der 

1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  Sidone  quondam  hi$  offieinis  {vitri)  nobiU,  iiquiäm 
ttiam  specula  txcogitaverat. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  160 :  speeula  etiam  ex  to  {Hanno)  laudaiiuimaj  ut  dixhmu, 
Brundiui  temperantur,  donee  argenteis  uti  eoeptre  et  onctttae. 

3)  speeula  totis  paria  corporibus  Seneca  n.  q,  i,  17,  8. 

4)  Llpian.  Dig,  32,  2,  19  $  8:  Nee  {argenU  appellaUone  eontinebitur)  tpeat- 
lum  vel  parieti  adfixum  vel  etiam  quod  mulier  mundi  eaiua  haibuit. 

5)  £.  Gerhard  EtnislÜBche  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  40,  yro  Ton  der  Form 
und  dem  Stoff  derselben  I  p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Le»  miroin  eke%  ^ 
anciens,  Bmxelles  1872.  o,  extrait  des  annaUs  de  VAeadinUe  Tome  XXVm. 
2«  stfrie,  tome  VUI.    Friedriolis  Berlins  antike  BUdwerke  II,  S.  18—88. 

6)  Mart.  9,  17,  5.  7)  Seneca  n.  q,  1,  4,  3. 

8)  Friedrichs  a.  a.  0.  S.  19.  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1865 
S.  159  ff.   Taf.  V. 

9)  De  Witte  a.  a.  0.  Dnmont  Miroirs  Orees  omis  de  figures  dm  tnät,  1b 
Monuments  Orees  publiis  par  Vassoeiation  pour  Vencourttgement  des  itudes  Grtepm 
en  France.  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff .  'EXXtjnixä  xdltoTrcpa,  d^woh^i 
hioczpi^il  5o0eTöa  de  t^v  ^iXoXoyix'^^v  ajokii^  to5  'EÄvixou  Ilavcwtanjjiloo  i^ 
b^rrteoia.  toO  fia^fiaxoc  rijc  dp^aioXo^l««  bizh  K.  A.  MuXoivd.  *Ev  A^>««- 
1876.  8.    Dnmont  BtUUtin  de  Cortespondanee  HelUnique  I  (1877)  p.  108—115 

10)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3—5. 
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Eflnstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii  ^)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln ,  sondern  von  Glasfenstem 
zu  beziehen ,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toiletten- 
kästchen {cistcte) ,  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil  aatas, 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich!  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  »Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Gista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung, nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet. « 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Cisten  findet  sich  die  Gravi-  Anden  m- 
nmg  an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  ange-     ten. 
wendet,  an  Bronzeschildern,  Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibülae  und  Halsbändern  ^j ,  namentlich  aber  an  silbernen  Gefäs- 
sen^)  und  den  Basen  von  Candelabern  ^) . 

c.  Das  Nielliren ,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu-  muo, 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten,  d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthum  bekannte  KunstUbung  gewesen.  Niello  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber ,  Kupfer,  Blei ,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 
erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  Fluss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus ,  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich ,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 

1)  OreUi  4284 :  C.  Pomponius  Apoüoniiju  tpeclar, ;  Henzen  n.  6296 :  speeip- 
larihu) ;  n.  6351 :  C.  Julius  Vivi  Aug,  l.  CotmuB  sptclafia[fiui) ;  n.  6352  der- 
selbe nochmals;  n.  6353:  Ti,  Claudius  EpieUtu»  praepo$it{ut)  9peclariarior{um) 
äonrn  Palatinar.     Specularii  helssen  sie  Dig.  50,  6,  6.    Cod.  Th.  13,  4,  2. 

2)  Afti#.  Greg.  I,  18 ;  I,  37  n.  7.  8.   I,  62,  5 ;  I,  68.  I,  77. 

3)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Olnsium.  MüUer  and  Oesterley  Denkm. 
Ttf.  60  n.  302. 

4)  Mu$.  Borb.  XVI  tax.  21  und  besonders  Le  Luctme  ed  i  Candelahri  d^Er- 
cUano.     Napoli  1792,  wo  Im  Text  p.  324  über  diese  Arbeit  gebandelt  wird. 
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befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte  z.  B.  auf  der  ficoroni- 
schen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der  graffUi  mit  Gold  zu  ent- 
decken, welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind^);  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahriiundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit  vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt  ^j . 
EinMiegte  d.  Im  PHucip  identisch  mit  der  Nieliirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben^) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen^], 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen  ^] ,  und  ^ir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  tod 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  die  in  Turin 
befindliche  Tabula  Isiaca^],  das  von  Martorelli  in  einem  weit- 
läufigen Werke  behandelte  Tintenfass  ^j ,  verschiedene  Gebrauchs- 
gefässe  ®) ,  die  merkwürdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikäst- 


1)  Schoene  a.  a.  0.  p.  155. 
2) 


2)  S.  Wieseler  Der  HUde^beimer  Silberfand  S.  27,  der  das  älteste  Beis|del 
in  einer  grossen  Silberschüssel  der  Eremitage  zn  Petersburg  findet ,  welche  mto 
fiber  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  spaten  Arbeiten  in 
Niello  gehört  die  bei  Vindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene  Gürtelschnalle, 
herausg.  von  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mittheilungen  der  antiq. 
Ges.  in  Zürich  XIV,  4  S.  94.  Taf.  V,  7—11 ;  ein  sUbemer  Löffel  bei  De  Boßi 
BuU.  Crist,  1868  p.  79  und  das  Exagium  solidi  des  Ricimer  (Orelli  n.  1150. 1151), 
Jetzt  im  Berliner  Münzcabinet ,  ein  Bronzetafelohen ,  das  auf  jeder  Seite  mit  drei 
SUberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind  die  Buchstaben  der  Inschrift  gravirt  imd 
dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Friedlaender  In  y.  Sallet  Zeitsohr.  für  Numismatik 
IX  (1881)  S.  1.  3)  Säet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Cass.  44 ,  7 ;  und  über  die  Sitte ,  die  orationes  prmeipU  nicht  atf 
Bronzetafeln,  sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricius  ad  Dion.  61  not  16. 

5}  Petron.  32. 

6)  Pignori  Mmaa  Isiaca,  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Lessing  Werke 
her.  y.  Lachmann  XI  S.  197  ff. 

7)  MartorelUl  De  regia  theea  calamaria  Ubri  II,  NeapoU  1756.  (2  VoU.  4.) 
n  p.  377. 

8)  Ein  eingelegtes  Bronzegefass  s.  Mus.  Bofh,  II,  32 ;  verschiedene  In  Pmb- 
peii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte  der  Basis  eingelegte  Arbeit; 
s.  0 verbeck  3.  Ausg.  S.  389;  ein  Erzgefäss,  gefunden  In  Avenches  im  Caatoa 
Waadt  (Gerhard  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  194),  IstmitReliefr 
versehen ;  den  Hals  aber  umgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbelt ,  in  wd- 
chem  die  Zweige  von  Silber ,  die  Blätter  von  bläuUchem  Email  sind ;  andere  Ge- 
fässe dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.  34 ;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  ImRheln- 
lande  XIV  S.  37.  Eine  Kanne  aus  geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzen- 
dem Silber,  dann  mit  einer  schwarzen  Glasnr  überzogen  ist,  beschreibt  Anetfa 
Archaeol.  Analecten  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  CUsse  1863 
S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt  und  die  Figuren  slud  mit  goldenen  und  silbemeo  Fides 
und  Plättchen  ausgelegt. 
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chen%   eine  in  der  Gegend  von  Parma  gefundene  fibula^)  und 
insbesondere  die  pompeianische  zierliche  Bronzevase  bei  Roux 
und  Barr6  VI  taf.  78;   zu  den  letzteren  das  silberne  mit  Gold 
eingelegte  Tintenfass  in  Neapel ')  und  verschiedene  Tischgeräthe  ^). 
Die  Arbeit  wird   in   einem  griechischen  Papyrus,  dessen  Inhalt 
sich  auf  Metalltechnik  bezieht ^  XP^^^YP^?'^  genannt^),  und  auch 
die  Römer  erwähnen  scuta  chrysographata^) ;  auf  sie  bezieht  man 
auch  die  Kunst  der  barbaricarii''),  welche  in  der  späteren  Kai-*ar6ortoinv. 
serzeit  mehrfach  erwähnt^)   und  allerdings  als  eine  XP^^^TP^" 
(p(a  beschrieben  wird  ^) .     Erwägt  man  indess ,  dass  der  von  der 
Metallarbeit  i<>]    erst  in  byzantinischer  Zeit  vorkommende  Name 
der  barbaricarii  auf  eine  fremdländische  Kunstttbung  hinweist, 
während  die  eingelegte  Arbeit  in  Aegypten,    Griechenland  und 
Italien  lange  vorher  in   Uebung  war,   dass   ferner  diese  neue 
Konst   besonders   von    Waffenschmieden   getrieben   wurde,    so 
mischte  man  doch  vorziehen ,   unter  dem   barbaricum  optis  die 
von   der  Stadt  Damaskus  benannte   damascirte  Arbeit  zu  ver- 
stehen, d.  h.  die  Kunst,  durch  Zusam  mensch  weissen  von  Metall- 
bändem  oder  von  Stiften  verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle 
zierliche  Muster  hervorzubringen.   Diese  Kunst  ist  dem  früheren 
Alterthum  fremd  und  berechtigte  zu  dem  Namen ,  den  sie  führt. 

1)  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  im  Rheinl.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

21  Heydemann  Mittheilungen  S.  47  n.  85.  3)  BuU.  Nap.  1843  p.  121  f. 

4)  Eine  silberne  Casseiole  oder  Saaoidre,  die  auf  dem  Stiel  die  iu  Gold  ein- 
gelegte Inschrift  MATR,  FAB.  DVBIT  hat,  s.  Arehaeologieal  Journal  YIII  p.  36; 
eine  silberne  Schopf  kelle  mit  goldner  Inschrift  Gerhard  Archaeol.  Zeit.  VII  p.  177*. 
Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  aasgefüllt  ist,  Ameth  Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab.  in  Wien.   II,  S.  79  n.  98. 

5)  Reuvens  Lettrea  ä  M,  Letronne  p.  67.  68.  Letronne  Lttttts  (JCun  antiquaire 
p.  517.    Welcker  in  Müllers  Handb.  d.  Arch.  S  311,  3. 

6)  Trebell.  Poll.  Claud,  14,  5. 

7)  Müller  Handb.  d.  Arch.  i  311,  3.    Semper  II,  S.  502. 

8)  Im  Cod.  Theod.  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barbariearü  in  Antloohia  und 
Constantinopel  erwähnt ,  welche  Helme  [cassidcsi  mit  Gold  und  Silber  yerzieren, 
ebenso  in  der  NoUtia  Dign.  or.  p.  39.  p.  245  Boecking.  Vgl.  Corippus  Justin,  Min, 
3,  121: 

Jpae  triumphorum  per  singula  vasa  suorum 
Barbarico  historiam  fieri  mandaverat  auro. 

9)  Zu  Verg.  Aen,  11,  777:  Pieta$  aeu  tuniea»  et  barbara  tegmina  crurum 
lagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905 :  Tegebantur  autem  crura  eiu$  barbarico 
opere  tegminibui  facti»,  et  hoe  nomen  e9t:  nam  qui  hone  [artem]  exercent,  bar- 
barietxrii  dieuntur,  exprimentes  ex  auro  et  coloratis  fHi$  hominum  formoB  et  diver^ 
9orum  anhnalium,  et  apeeierum  imitatam  {imitantes  liest  Boecking)  subtüitate 
veritatem. 

10)  Der   barbaricariu$  ministrator  auf  einer  römischen  Inschrift  Orelli  4152 
ist  Ton  Ungewisser  Erklärung. 
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e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit, 
•p*»^«»^- opws  interrasüe^)^  von  welcher  die  Cista  Gastellani  eine  An- 
schauung giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind ,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sidit- 
bar  wird^).  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  1874 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt 3) . 

n.     Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler ,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen ,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen  Thl- 
tigkeit ,  welche  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  m 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber, 
(jold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung ,  einer  das  Einschneiden,  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Reliefs,  ein  anderer  die  Giseli- 
rung  besorgte ^)^  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 


1)  S.  die  SteUen  bei  ForcelUni.  üeber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
B.  Theophilas  HieromonacbnB  Diveraarum  artium  «eAedti2a,heraa8g.  ron  C.  de  1'Ej- 
calopier.   Paris  1843.   III  c.  71. 

2)  Scboene  in  ArmaU  XXXVIÜ  (1866)  p.  187.  SagUo  Diet.  des  anüi-  ^ 
p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stepbani  im  Petersburger  CompU-rendu  1872  Taf.  IL  1.  <^ 
der  S.  143 — 150  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  aofl&liit. 
Die  AbbUdang  ist  wiederholt  in  Saglio  Diet,  des  anUquitia  l  p.  808.  Bei  Schmuck- 
sachen ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  B.  die  goldene  fibula  bei  Amet^ 
G.  und  S.  Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Bhcin- 
lande  XXin,  S.  132  Taf.  IV. 

4)  Brunn  Ciata  prenestina  del  museo  Napoleone  in  Annali  1862  p.  5. 
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Ißguratores)  ^)  j  die  Giesser  (flaturarii  oder  fusores),  die  Dreher 
oder  Polirer  (tritores)  2),  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  (cru- 
starii)  5),  die  Vergolder  (inauratores ,  deauratores)  ^)  und  die  Bild- 
hauer (scalptores)^)  und  Ciseleure  (caelatores)  ^) .  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmässig 
beschäftigt  wurden,  ist  ausdrücklich  überliefert^).  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

i.  Silberarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und subenrbei- 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularii^), 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  fabri  argentarii^]  oder  ar- 
gentarii^^), zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Officin 
selbst  vasa  Pumiana,  Clodiana,  Gratiana  benannt  werden  ^>j, 
während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren  ^^) ,  negotiatores  argentarii 
vascularii^^)  heissen  und  von  den  vascularii  ^*)  zu  unterscheiden 

1)  Amobius  6,  10. 

2)  Henzen  7281.    Ueber  beide  ist  bereits  Torhei  gesprochen  worden. 

3)  PUn.  n.  h.  33,  157.  Vgl.  Festi  epit,  p.  53,  3:  Cruttariae  tabemae  a  va$i$ 
potoriU  enutatia  diciae, 

4)  OrelU  4201.   Firm.  Mat.  math,  4,  15.    Cod.  lutt.  10,  64,  1. 

5)  Ein  8ealptor  vclariua,  d.  h.  vasculanus  OrelU  4276=2457. 

6)  Oreili  1614;  ein  eigenes  Geschäft  mnss  der  eaelator  de  saera  via  Orelli 
4156  gehabt  haben. 

T)  Gic.  aee.  in  Verr,  4,  24,  54:  Palam  artifieta  omneSf  c(ulatofe$  ae  vaseu- 
larioi,  conoocari  iubet^  et  ipse  mos  habebat.  OrelU  4146:  Amiantiis  Oermanic{i) 
Caesar[i$)  eaelaior.     Bei  Jnyenal  9,  145  wünscht  sich  Jemand: 

^t(  mihi  praeterea  curmu  eaelator  et  aUer, 

qui  muüat  facies  pingit  cito, 

8)  Ueber  diese  s.  Marini  AUi  p.  249;  0.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
phfl.  bist.  Gl.  1861  S.  305.  Ein  argentariua  vasculariua  Dig.  44,  7,  61  pr.  nnd 
in  den  Inschriften  Orelli-Henzen  4147.  7217.   Murat.  961,  5. 

9)  Marini  nimmt  mit  Recht  an,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii  vcu- 
eularii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  OrelU  n.  7;  5085  «s  5755; 
Doni  VIII,  10.  C.  i.  L.  III,  1652.  Vgl.  Dig,  34,  2,  39  pr.:  vaseidariui  aut  faber 
argentariua. 

10)  Dass  argentarii  nicht  immer  Banqniers,  sondern  anoh  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  M.  8ev,  24,  Cod.  Th,  13,  4.  2,  wo  sie  in  einer  Anfzählong  ron  Hand- 
werkern TOrkommen ;  ebenso  der  Antigonu$  Oermcmiei  Caeearit  argentariua .  Orelli 
4 146 ;  der  aurariua  et  argentariu$  de  baailiea  vaaeularia  Henzen  7218,  nnd  die  Cor- 
pora aurariorum  (so  ist  statt  pauaariorum  mit  Marini  a.  a.  0.  zn  lesen)  et  argen- 
tariorwn  OreUl  1885. 

11)  PUn.  n.  h.  33,  139. 

12)  Solche  Verkanfslocale  waren  in  der  baailica  vaicularia  (Henzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  basilica  argentaria. 
Msilni  a.  a.  O.  Preller  Regionen  S.  145. 

13)  Ein  negotiaior  argentar{itu)  vaaeulariua  Mnr.  959 ,  3  s»  Boissien  Insc.  de 
Lyon  p.  199. 

14)  Grat.  p.  643,  4.  5.  6.  7. 
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sind ,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Läden,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthümliche  cälirte 
Silbersachen ,  Crystall-,  Glas-  und  murrinische  Gefässe  zur  Aas- 
wahl vorfand  ^j ;  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vascularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen  2). 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischep  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Tisch- und  wurde  ^).  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  argen- 
rUhe!  tum  escarium  und  potorium^)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden,  und  welche  später 
bis  zum  Gewichte  von  850 ,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten^);  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae^)  oder  felicatae"^)  lances  und  paler ae^  disd 
corymbiati  argentei,  lances  pampinatae^  patenae  hederaciae^]^ 
oder  mit  Goldrändern  (vasa  chrysendeta)^),  und  von  massiv  gol- 
denem Essgeschirr,  das  z.  B.  Traian  brauchte i^),  und  das  unter 


1)  Hart.  9,  59,  11—16. 

2)  Cic.  aec.  in  Verr.  4,  24,  54.  Dig,  19,  5,  20,  2:  si,  cum  emere  arj^entum 
velleSf  va$eulariu$  cid  te  detuUrit  ei  rtUquerity  et  cum  diipUcuisset  tibi,  tervo  tuo 
teferendum  dedi$ti  ei  tine  dolo  malo  et  culpa  tua  perierU,  vcaeularü  ene  detri' 
mentunif  quia  eius  quoque  eatua  sii  missum, 

3)  Dies  bespricht  ansfOhrUch  PUn.  n.  h.  33,  139—150.  Tgl.  Friedlaend« 
DarsteUnngen  IIl^  S.  105  ff. 

4)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasnmins  lin.  37.  S.  Rndorff  InZeitsehr. 
f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII ,  3  (1845)  S.  345.  348.  Paulas  «etU.  3,  6.  67 
nennt  es  vasa  escaria  und  pocularia;  $  86  va$apotoria  und  escaria,  Dig.  M,% 
32,2. 

5)  Plln.  a.  a.  0.  §  145.   Lamprid.  Heliog.  19,  3.   Treb.  PoU.  trig.  tyr.  32, 6. 

6)  Cic.  ad  Aiiic,  6,  1,  13. 

7)  Cic.  parad,  1,  2,  11.   FesÜ  ep,  p.  86,  5  Müller. 

S)  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5.  Beispiele  solcher  Silbergefisse  mit  Blattrtf- 
zlernugen  sind  die  bei  Falerii  gefundene  patera,  her.  von  YUcouti  AtHdtWAeeadtmia 
Rom,  d'archeol.  Vol.  1,  2  S.  307,  der  Becher  Im  Mw,  Borb.  XI,  45,  die  sOberae 
Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Gesammelte  Schriften  VI,  S.  45  Till 

9)  Die  ehrysendeia  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  lance$  ckrvtemUta«  Mail 

phialae  ehrysendeiae  Herzog  Narbon,  prov,  Append.  p.  30  n.  11  und  dt« 

vata   quae   CaUaieo   Ununiur  auro  (Mart.  4,  39,  7),   scheinen  Identisch  zu  leis 

mit  dem ,  was  bei  Athenaeus  p.  129^  iriva|  dp^^P^^«  —  iccpl^puao^  genannt  wiid. 

10)  Orelli   2897 :    M.    ülpio  Eridano  Aug.  l.  ab   auro  e$eario.     Unter  im 

Augustus  ist ,  wie  der  Name  des  Freigelassenen  zeigt ,  wohl  Traian  zu  Terstsbao. 


14,  9f ; 
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Tiberios  Privatleuten  verboten  werden  musste  ^) .  Von  dem 
eigentlichen  Tafelsenrice  (ministerium)^)  ist  noch  verschieden 
das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam,  sondern 
auf  einem  (xbacus  besonders  aufgestellt  wurde  (S.  oben  S.  309) . 
Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher,  son- 
dern auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefässe ') .  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
geräthe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Häusern  selbst  das  KUchengeschirr^) ,  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Ländern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte ,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand;  sind  Silberge- 
fässe  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhalten ,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist  ^) .  Indessen  dürfte  es  zweckmässig 
sein ,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 
bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  sich  jetzt  in  Italien^), 


1)  Tftc.  ann,  2,  31. 

2)  Pauli  $eni,  3,  6,  86 :  Voiis  ctrgenUia  Ugatis  ea  omnia  eontinentur,  qu<ie 
capaeitaii  alicui  parata  sunt,  et  ideo  tctm  jtotoria  quam  esearia^  item  miniateria 
omnia  debebuntur,  veluH  Ufceoli,  patoroe,  lanees^  piperatoria;  eoefUearia  quague, 
itemque  truUae^  callces^  seyphi  et  hi$  aimüia.  Lamprid.  AI.  8ev.  34,  1:  ducen- 
tarum  Ubrarum  argenti  pondua  miniiterium  eiua  nunquam  tranaiit.    Vgl.  c  41,  4. 

31  PanU  aefU.  3,  6,  89.  90 ;  xparfjpec  dp-ppol  Plut.  Aem.  Paul.  32. 

4)  PUn.  n.  h.  33,  140:  v<ua  coquinaria  ex  argento  fieri  Calvoa  orator  qui- 
ritai,  at  noa  eartueaa  argento  eaelate  invenimua,  Dig.  34,  2,  19  $  12:  8i  eui 
escarium  argentum  legatum  ait,  id  aolum  debebitur,  quod  ad  epulandum  in  mini' 
iterio  hdbuit,  id  eat  ad  eaum  et  potum,  ündt  de  aquiminario  dubitatum  eat. 
Et  puto  contineri;  nam  et  hoe  propter  eaeam  parcUur,  Certe  ai  eaeaboa  cn-gen- 
Uoa  habebat  vel  miUarium  (einen  Kochofen)  argenteum^  vel  aartaginem  vel  cdiud 
vaa  ad  eoquendum^  dubitari  poterit^  an  eacario  eontineatur.  Et  haee  magia  co^ 
(juinatorii  inatrumenti  aunt,  Lampr.  Heliog.  19,  3:  primua  deinde  authepaaa 
argenUaa  habuit ,  primus  etiam  eaeaboa.  Ein  silbernes  Kasseroi  s.  bei  Stepbani 
Compte-rendu  1867  p.  49. 

5)  Eine  Uebeisicbt  der  yorhandenen  Sammlungen  Ton  Gold-  und  Silberarbeiten 
giebt  Ameth  Gold-  und  SUbermonumente  des  Münz-  und  Antiken-Oabinets  in 
Wien.  Wien  1850.  fol.  8.  10—18.  Krause  Angeiologie  S.  88--100.  Dieselbe 
liist  sich  wesentUcb  erweitern. 

6)  Schalen,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten  etruskischen  Fundortes  s.  Muaeo 
Gregor.  I.  tay.  62 — 66 ;  ein  etruskisches  Silbergefäss  ton  Glusium  mit  eingegra- 
benen Figuren  bei  MüUer  und  Oesterley  Denkm.  I,  n.  302;  das  in  Antium  gefun- 
dene oorsinisohe  Gefäss  ist  neuerdings  her.  y.  Michaelis  D.  Cors.  SUbergefäss. 
Leipzig  1859.  40;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793 
in  Rom  gefundene  Toilettenkistchen  s.  In  Visconti  Opere  iHirte  I  p.  210 — ^235  ; 
Bdttiger  Sabina  Taf .  3.  4 ;  andere  römische  Silbergefasse  bei  Winckelmann  Monum. 
ant.  Tab.  161  p.  203—207.  Ueber  den  Fund  von  Vicarello,  in  welchem  sich  yer- 
tchiedene  Silbergefisse ,  darunter  drei  mit  Itinerarien,  befanden,  s.  Marchi  La 
stipt  tributata  alle  divinitä  delle  Aeque  ApoUinari.  fiioma  1852.  4.  Henzen  im 
Rhein.  Museum  N.  F.  TK  (1854)  S.  21—36  und  in  Orelli  Inaer,  ad  n.  5210;  über 

S«m.  Altarth.  YU,  2.  44 


—     678     — 

in  Portugal  und  Spanien^),   in  Frankreich ^j ,   in  England'),  in 
München^),   Berlin^),   Wien^)  und  namentlich   in  Petersborg^) 


die  pompeianiBchen  Silberfunde  s.  Quaranta  Di  quaitordiei  Va$i  ^argeiUo  dJfot- 
ierrati  m  Pompei  nel  1836.  NapoU  1837.  40.  Die  beiden  aobdnsten,  der  Becher 
mit  der  Apotheose  Homers  und  der  Becher  mit  den  Gentauren,  sind  abg.  Muteo  Borb, 
Xni,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pompeii  u.  s.  w.  III  taf.  28. 
Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten  Oerhard  und  Panofka  Ne^eU 
antike  BÜdwerke  I.  Stuttgart  1828  S.  438-442.  Mu$.  Borb.  VU,  48;  Vm,  iL 
46;  XI,  45. 

1)  Eine  silberne ,  theilweise  yergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Ameth  Arch. 
Anal.  taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  bist.  Gl.  VI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  BÜdwerke  In  Madrid,  Bedin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberstatuetten,  und  der  im  Jahre 
1847  gefundene  Silberschild  des  Theodosius  n.  472. 

2)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bemay  in  der  Normandie  der  Schatz  des  Meroor- 
tempels  in  Ganetum  entdeckt ,  welcher  sich  Jetzt  im  Cabmet  deM  MidaäUs  et  A»- 
tiqtu$  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Ghabouillet  CaUüogue  girUrd 
et  raisonni  des  Camie$  et  pierre$  graviea  de  la  bibHothhque  impiridU  mhi  de 
la  deicripUon  det  autree  momunente  expotie  dans  U»  Cab.  des  Mid.  et  Anli^iief. 
Paris  (1857)  8.  p.  418-^457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken ,  nämUch  zwei 
Statuetten ,  einer  Büste  und  66  Silbergefassen.  Statuetten  wie  Gefisse  sind  niebt 
gegossen ,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet ;  auf  den  Bechern 
ist  das  Belief  zum  Theil  so  dünn ,  dass  es  einer  Futterung  yon  massirem  gehäm- 
mertem SUber  bedurfte.  Die  Arbeit  ist  zum  Theil  TortreifUch  und  älter  als  die 
Kaiserzeit.  In  dem  Gabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten  und  5  Gefisse  ande- 
rer Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875)  der  berühmte  Discus,  der  seit 
Spon  Schild  des  Scipio  genannt  wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (Umx),  auf  welcher 
nach  Winckelmanns  Erklärung  Achill  und  Briseis  dargesteUt  ist.  Yon  den  Tiden 
ausserdem  in  Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  sübemeo 
Eimer  yon  Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Armali  XXTV  ri852)  p.  216—230  oDd 
die  Silberschale  yon  Ayignon.   Miliin  Afon.  ant.  I  p.  69—96. 

3)  S.  Ameth  a.  a.  0.  p.  16.  Hübner  Archaeologlsche  Zeitung  XXIX  (1871) 
S.  90. 

4)  Thlersch  Geber  ein  silbernes  Gefass  mit  Darstellungen  aus  der  griechischen 
Ueroengeschichte,  Abb.  der  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  Y  Abth.  H  p.  107  ff. 

5)  Da  die  Hlldesheimer  Gefasse  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  bekAnnt 
sind,  so  genügt  es  zu  yerweisen  auf  Wieseler  Der  HÜdesbeimer  Silberfand.  Eiste 
Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  antike  SilberfuDd. 
HUdesheim  1870.  8.    Der  Fund  wurde  October  1869  gemacht. 

6)  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Gabinets  in  Wien,  mit  XLI  Tafeln.   Wien  1850  fol. 

7)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  ein  die 
Yase  yon  Nikopol,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des  Dqjepr 
im  J.  1862—63  im  Grabe  eines  soythischen  Königs,  publleirt  yon  Stephan!  Coiip9^ 
rendu  1864  p.  11—141  Taf.  1—3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die  Sllberfase  von 
Nikopol  in  der  k.  Eremitage,  nach  dem  Original  photographirt  und  berausges^heB 
yon  Garl  Röttger.  Mit  erläutemdem  Text  yon  L.  Stephani.  Petextbuig  1373- 
Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das  Gefäss  in  du  yierte 
Jahrhundert  yor  Ghr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunstwerk,  weichet  wir  aus  desi 
Alterthum  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt  0,7  m,  sein  Durchmesser  0,39  d, 
Fuss,  Hals,  Henkel  sind  yergoldet.  „Die  Blumenranken,  sagt  Stephan!,  usd  ?5fel 
am  Bauche  der  Yase ,  so  wie  die  beiden  Über  dem  Fries  angebrachten  Oropf^ 
eines  yon  zwei  Greifen  zerfleischten  Hirsches  sind  yon  getriebener  Arbeit  und  dtf 
Belief  dieser  Yerzierangen  ist  ganz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Thdl  der 
Yase  rings  herumlaufenden  Frieses  hingegen,  so  wie  der  geflügelte  PfMekopf  «sd 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreffende  Litteratur  in  den 
Äiunerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck- »oidwbai- 
Sachen^].  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gefässen  und  Statuen ^j 
verwendet  wurde ,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme ,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefässe  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  650)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom  3),  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte^).  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab  ^)  oder  der  Geschmack 
mehr  an  dem  Metallwerthe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefal- 
len fand<^).  Goldschmuck,  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesent- 
liche Aufgabe  der  aurifices^  ffioQ^x^po^  oder  fahrt  aurarii'^)^  deren /oWiMwa- 

die  beiden  Lowenköpfe,  welche  map  an  dem  unteren  Theile  angebracht  sieht,  sind 
Ton  massivem  Silber  gegossen  nnd  dann  an  die  Onmdfliche  angelöthet.  Auch  Ist 
<lifl  BeUef  des  Frieses  so  hoch,  dass  yiele  Theile  der  Figuren  die  ToUstandlge  Bun- 
dimg der  Körper  haben.  Es  Ist  eine  Wein- Amphore ;  der  Hals  und  die  drei  un- 
teren Oeftnungen  sind  durch  feine  Siebe  yersohlossen."  Ausserdem  befinden  sich 
in  der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  CompU-rendu  1867  p.  52—251.  Taf.  2. 
4.  5;  ein  Kasseroi,  Comptt-rendu  1867  Taf.  2,  1 — 3  p.  48—52;  eine  flache  Schale, 
Köhler  Ges.  Sehr.  YI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  OTorbeck  Heroengalerie  Taf.  24,  1 ; 
eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4 ,  und  In  Privatbesitz  eine  flache  Schale, 
lieiausg.  u.  d.  T.  Die  Schlangenfütterung  der  orphlschen  Mysterien,  Silberschale 
Im  Besitz  Sr.  £.  des  Grafen  Grigori  Stroganow,  erUutert  von  L.  Stephanl.  Mit 
3  photogr.  Tafeln.  Petersburg  1873  fol.  Diese  Schale ,  welche  Stephanl  In  das 
zweite  Jahr,  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbelt  sondern  dsellrt. 

1)  Paulus  $eni,  ree,  3, 6,  88 :  factum  {aurum)  omhmerUorum  genere  conUnetur. 

2j  Treb.  Poll.  Claud,  3:  lUi  (Claudio)  —  populus  Eomanu$  —  tiatuam 
oureom  deeem  pedum  eonloeavtt ;  Uli  —  po$ita  est  eolumna  palmata  ttatua  stiper- 
fixa  Uhra/mm  argenU  müle  quingentarum. 

3)  AusMacedonlen  bradite  sie  Aemilius  Paulus  nach  Bom.  Plut.  Aem,  Paul.  33. 

41  S.  oben  S.  676.   Friedlaender  DarsteUuugen  mP,  S.  105. 

5)  So  gab  es  in  Spanien  verschiedene  Götterbilder  von  Gold  s.  Hflbner 
Bermei  I,  347. 

6)  Yon  den  In  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldgeflissen  (Ameth 
».  a.  0.  S.  19  —  40.  Taf.  G.  I — G.  X)  stammen  die  meisten  aus  Ungarn  und 
Siebenbürgen ;  darunter  ist  eines  von  614  Ducaten  Gewicht.  Zu  den  merkwür- 
digsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene  Trink- 
hömer,  herausg.  von  Stephanl  Compte-rendu  1877  p.  11  ff.  Taf.  I  n.  6—7.  Eines 
der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbelt  Ist  die  etwa  210  nach  Ohr.  ver- 
fertigte, im  J.  1774  ausgegrabene  paiera  von  Bennos,  Jetzt  in  Paris,  s.  Chaboulllet 
t.  a.  0.  p.  357—364  und  eine  AbbUdung  bei  MiUin  MonumenU  inidUs  T.  I, 
p.  225—258.  pl.  XXIV— XXVII. 

7)  De  baiiliea  va$eularia  aurairio  et  airgentario  Henzen  n.  7218;  P.  Iktlvhu 
Plioebui  aurar{iui)  OrelU  3096. 

44* 
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in  der  Königszeit  gegründetes  (S.  377)  und  bis  in  die  Kaiser- 
zeit erhaltenes  Collegium^j  aus  römischen  Bürgern^)  and  Frei- 
gelassenen^) bestand,  während  das  kaiserliche  Haus  eigene 
Goldschmiede  unter  der  Dienerschaft  hatte  ^}  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen^).  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen  ^) ,  die  Arbeit  der 
anularn'') ,  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen^]  und  das 
ganze  Juweliergeschäft,  ein  Industriezweig,  in  dem  das  Alter- 
thum  noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist*]. 
Schmuck-  WoUcu  wlr  die  Gegenstände  einigermassen  übersehen , 
welche  in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,  so  haben  wir 
zuerst  den  Schmuck  der  Männer  von  dem  der  Frauen  zu  unter- 
scheiden. Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzier- 
fikrM&nner,  ten  Staatsklcidor  (s.  oben  S.  525.  526),  die  kriegerischen  Deco- 
rationen, torques,  armillae  und  coronaey  die  biUlae  und  die 
goldenen  Ringe  der  Ritter  und  Senatoren ,  ist  bereits  in  anderm 
Zusammenhange  früher  besprochen  worden  ^<^);  nur  in  Betreff 
der  Ringe,  die  man  ursprünglich  zu  dem  practischen  Zwecke  des 
Siegeins,  und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger^^]  trug,  hahen 

n  ColUgium  auriftcum  in  Rom  Gnit.  p.  268,  7;  638,  9.   DonaÜ  p.  225,  % 

2)  M,  Caedieiua  lueundua  awifex  de  taeta  via  Or.  638,  7  es  Mommfen 
/.  iV.  6852. 

31  [A.  F]otiHiM  A.  2.  [8ey,€ucu$  mag,  quinq,  eolUgii  aurificwn  Wilmaans  2678. 

4)  Protogenes  Cacsaris  aurifex  OreUi  2785;  Siephanus  Ti.  Cae$aHt  aurifa 
Bianohinl  Camera  p.  67  n.  220 ;  Eumolpua  Caesaria  a  aupellecUU  domius  0unf[ti] 
Grat.  p.  31,  11. 

ö)  In  Gapna:  Philodamxu  Ba$8u$  aurifex  Grat.  p.  638,  10  &=  Mommsen 
/.  N,  3784;  L,  Titiu$  Optattu  aurifex  Mommsen  J.  N,  3811;  in  Pompeü 
konunen  aurifieea  einmal  vor  Orelli  3700  ■=  C,  L  L.  IV  n.  710;  ein  AmiUmt 
Polynieea,  natione  Lydua,  artis  aurifex,  welcher  in  das  eorjms  fahrum  Ugnuarkh 
Tum  Ton  ATenticum  aufgenommen  war,  bei  Mommsen  Jnser.  Confoed,  Eeioä. 
n.  212  =.  Orelli  417. 

61  01c.  aee.  in  Verr,  4,  25,  56.  7)  Cic.  Aead.  2,  26,  86.   OreUl  4i4i. 

8j  S.  die  römische  Gnhinscbrift  auf  einen  Jungen  Sclaven  Barmann  Aßik, 
LaJt.  IV  n.  103  —  Henien  n.  7252: 

Noverat  hie  doeta  fabrieare  moniUa  dextra 
Et  molle  in  variaa  aurum  ditponere  gemma$. 
Ein  ineUuor  aiwri  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  5 ,  24. 

9)  A.  Oastellanl  Antique  jewelUry  and  it$  revival.  London  1862.  8.  Vk 
Abhandlung  von  A.  11g  aber  die  Goldschmiedeknnst  im  zweiten  Bande  TonBn^en 
Geschichte  der  technischen  Künste,  Jetzt  fortgesetzt  Ton  Bucher,  ist  noch  na- 
vollendet. 

10)  8.  Staatsverwaltung  U,  S.  555  und  oben  S.  83.  669. 

Plin.  n.  h,  33,  24  j  GelUus  10,   10;  Maorob.  $at,  7,  13,  14;  Isidor.  ong. 


11) 
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wir  hinzuzufügen ,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen 
Liebhaberei  wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste 
gewesen  sein ,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte  ^) ;  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern  ^) , 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe  ^),  in  deren  Gebrauch  man  wechselte ,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen  *) . 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht ftirFnnen. 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen ,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen  ^) ,  theils  verstorbener  Römerin- 
nen erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  be- 
lehrend zwei  von  HUbner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte 
bventarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und 
eine  wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 
Aciliana  Baxo  ^) .  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz,  d.  h.  goldene  Haarnadeln 7),  Haar- 
netze (reticula)^)  und  Binden  (Diademe)^],  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem,  ßaaCXeiov,  basüium^  zu  rechnen  ist,  das  die 
erwähnte  Isisstatue  hatte'®);  zweitens  die  Ohrgehänge '')  [inaures^ 

19,  32,  2.  Bildwerke  bestätigeo  dies,  wie  schon  Plioius  bemerkt.  Auf  dem  Relief 
bei  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen  darstellt, 
tragen  zwei  den  Bing  aal  dem  Tierten  Finger  der  linken  Hand. 

1)  PUn  n.  A.  37,  85. 

2)  QnlntiUan.  11,  3,  142.  Mart.  6,  11;  11,  59.  Aosführlich  handelt  hier- 
über Krause  PyrgoteUs  S.  169—196.   Raool-Bochette  Mim,  de  Vacad.  XIU  p.  651. 

3}  Mart.  14,  123.   Digest,  32,  1,  52  S  ö. 

4)  Plin.  n.  A.  37,  11.  Aach  Verres  sammelte  Binge.  Cic.  aee,  in  Verr,  4,  26, 
57.   Dig,  32,  1,  53:  anuUt  legcUis  dactyliotheeae  non  eedurU, 

5)  Den  Schmuck  der  dea  8yria  in  Uierapolis  beschreibt  Lucian.  de  dea  Syria 
31-33. 

61  Hübner  Omammta  muUebria  im  Hermes  I,  3  (1866)  S.  345—360. 

7)  Haarnadeln  hatte  man  yon  Elfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  nnd  Oold; 
sie  waren  anob  mit  Edelsteinen  nnd  Perlen  geschmückt.  Dig,  34,  2,  25  $  10 : 
acut  cum  margaritaf  quam  muUeres  habere  solent.  Goldene  Nadeln  dieser  Art 
im  Wiener  Oabinet ,  s.  Ameth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  30  n.  106 ;  p.  40 
n.  282.  283.  284;  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

8)  Petron.  67. 

9j  S.  oben  S.  685.  Lamprid.  Heliog.  23,  5 :  voluit  uti  et  diademate  gemmatOj 
(juo  jmlehrior  fieret  et  magi$  ad  feminarum  lauUum  aptus.  <]uo  et  usus  est  domi, 
Seneca  Med,  574 :  aurumt  quo  soUrU  cingi  comae.  Aber  schon  die  Büste  des  Augu- 
stos,  Ylsconti  Af.  P,  Cl.  VI  pl.  40,  hat  eine  Stimbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 
Wesseling  ad  Diodor.  1,  47.  Hübner  a.  a.  0.  p.  348  f. 
Sie  sind  in  grosser  Varietät  yorhanden.  S.  beispielsweise  Mus.  Greg,  I, 
Ameth  a.  a.  0  p.  28.  29. 


«ras,  visc< 

10)  S. 

11)  Sic 
71.73;  A 
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pendentes)^) ,  theils  einfach,  theils  mit  Perlen  und  Juwelen^), 
drittens  die  Halsgeschmeide,  welche  in  den  verschiedensten 
Formen  erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte'], 
Drahtgewinde ^j  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern^),  Schnüre 
{fila ,  linecte)  von  Perlen  ^) ,  Steinen ,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln^),  Gylindern^j  und  doppelten 
Kegeln  ^) ,  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhängen ,  welche  theils  beerenförmig  {monäe  baca- 
tum)^^)j  theils  in  der  Form  won  bullae^^),  oder  kleinen  GerSthen 
und  Figürchen  (crepundia)^^)  gebildet  sind.     Croldene  Schmuck- 

1)  S.  BartboUnl  De  inauribua  vetervm  nyntagma,  Amttelodami  1676.  11 
und  über  pendenUa  Salmaiias  ad  CapitoUn.  Max,  duo  6.  Yol  II,  p.  22.  HQbner 
p.  349. 

2)  Hieronym.  de  virg,  $ervand.  ep.  8  &=  ep.  130 ,  7  Vallan :  Vt  taeeam  de 
inaurium  preUUf  eandore  margaHtamm,  rubri  marU  profunda  UHanUutn^  mM- 
raffdorum  virore.,  eerauniorum,  flammiif  hyaeinthorum  peUiffOy  ad  quae  ardent  ä 
insaniurU  studia  matronarum.  Derselbe  ep.  107,  &  Yallaii :  eavt  ne  amru  eäu 
perfore$,  ne  ceru$$a  et  purpuriM$a  eoneeerata  Christo  ora  depingaa  nee  eoUnm 
auro  et  margaritis  premaa  nee  caput  gemmis  onere$, 

3)  Z.  B.  in  dem  Funde  Ton  Kertsch,  AnnaU  XII  (1840)  p.  9  taT.  A  17,  B  7; 
eine  andere  bandartige  Golddrahtkette  griechiscber  Arbeit  Arehaeologia  XXIT 
p.  190—94;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  XXV  S.  126  Taf.  V,  1. 

4)  Seneca  Med,  572 :  et  auro  textüi  monüe  fulgena.  Zu  diesen  möchte  ieh 
rechnen  die  murenae  (Aicnlphos  bei  Salmas.  ad  Capital,  Max,  duo  6  p.  23)  oda 
murenulae ;  Hieronym.  ep.  22  Yol  lY,  2  p.  54  Ben.  «^  24,  3  Vallars :  Attmm  eoUi 
guif  quod  quidem  murenulam  vulgu$  voeatf  quo  ieUieet^  metaUo  in  virgulat  U»r 
tiscente^  quaedam  ordirüs  flexuosi  catena  eontexilurf  —  vendidit. 

5)  Mui.  Qreg.l  tav.  77.  79.  80.  Ameth  Gold-  und  SUbermon.  p.  28  n.  ^. 
Annali  XII  p.  9  tav.  A  15 ;  Kette  im  britischen  Museum :  Areihaeolofieal  Jcumcd 
VUI  (1851)  p.  38. 

6)  lineaa  duoi  ex  margaritis  erwihnen  die  Dig,  34,  2,  40  $  2. 

7)  Aroeth  a.  a.  0.  p.  32  n.  123  Taf.  XI.  Eine  Schnur  Ton  Ooldperlen  Amoii 
XU  tay.  B  n.  12. 

8)  Wo  eylindri  als  technischer  Ausdruck  vorkommt,  z.  B.  in  den  spanisehea 
Inschriften  ,  Hflbner  a.  a.  0.  8.  346  n.  1 :  in  baeilio  unio  et  margarita  n,  V!,  amo- 
ragdi  duo,  eylindri  n.  VIJ;  S.  355  n.  2:  $^tentrionem  eyUndr{orum)  XXXUl, 
marg[ariUxrum)  VIJ^  item  Uneam  eylindrorum  XXI J,  item  fa$e(iam)  eMndg{i>n0ii 
LXJJl;  marg{aritarum)  C,  und  in  der  Inschrift  von  Ariminum  Henzen  6141 :  fla  II 
ex  eylindria  n.  XXXIJI  auro  elua{i8) ,  will  Hübner  immer  Edelsteine  vetstsadea 
wissen,  welche  nicht  einzeln  als  SoUtairs  verwendet  wurden ,  sondern  in  Meife> 
sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  margaritae  zu  den  unione»,  0asa  State« 
zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls ;  der  Ausdruck  wird  aber  doch  Immer  foi 
der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch  die  haeae  ihren  Namen  von  der  Form  habea. 

9)  Mu8.  Greg,  I,  77. 

10)  Lamprid.  Alex,  8ev,  41,  1.     So  auch  quadribaeium,  s.  Hfibner  8.  360. 
Beispiele  solcher  monilia  haeata  s.  Afus.  Borb,  II,  14.   AnnaU  1856  p.  51  tav.  X. 

11)  S.  den  Schmuck  aus  TarquinU  AnnaU  XXXU  (1860)  p.  472  ff.    ifoiMi- 
menU  d.  Inst,  VI  t.  46. 

12)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Atmali  XII  tav.  0  n.^ld  und  den  HalsKhsKk 
bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  I. 
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Sachen  aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  grosseren  Museen  vor- 
handen. Die  schonen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  gros- 
ser Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom  ^)  und  in  der  Samm- 
lung Campana,  aus  welchen  das  Musde  Napoleon  111  in  Paris 
gebildet  wurdet;  überaus  reich  an  vortrefflichen  Werken 
antiker  Goldschmiedekunst  ist  femer  die  Eremitage  in  Peters- 
burg^). Ich  beschränke  mich  darauf,  ein  einzelnes  Beispiel 
römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  4844  wurde  bei  Lyon 
ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefunden,  der  wahr- 
seheinlich  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  herrührt  und  sich 
jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet^);  er  besteht  aus  7  Arm- 
bändern ,  zwei  Ringen ,  sechs  Ohrgehängen ,  verschiedenen  ein- 
zelnen Anhängestücken  (coulants) ,  Brechen,  Schlössern  (cluiih- 
rae)^),  Nadeln  und  7  Halsbändern  (colliers).  Von  diesen  besteht 
das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen  und 
zwei  Perlen  d  jour  gefasst ;  zwischen  den  sieben  Gliedern  ist 
immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  44  oval  geschliffene  Gra- 
naten, an  deren  Einfassung  4  4  birnenförmige  Granaten  (bacae) 
hängen ;  das  dritte  4  0  ovale  Amethysten ,  an  deren  Fassung  4  0 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen ;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen ,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Bing  eingreift;  das  fünfte  aus  44 
Saphiren  auf  einem  Goldfaden ,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem  Faden,  das  siebente  aus  kleinen  Cylindem 
von  Clorallen,   Malachit  und  Gold  in  4  4  Doppelfäden  geordnet, 

1)  Mutet  Etrusei  quod  Grtgorius  XV J  PorU,  max.  in  aedibus  Vaticanit  con^ 
ttüuü  monknenta,  P.  I.  11.  Romae  1842  fol.  Die  Goldsaehen  sind  pubUoirt 
Pili  I.  Taf.  LXVU— XCI. 

2)  £.  Desjardins  NotUe  tur  U  MuUe  Napolion  IIL    Paris  1862.  8. 

3)  Ein  grosser  Ooldschmnck  Ton  der  voUendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
▼on  Stephani  Comipte-rtndu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1—3;  Taf.  II,  1.  2.  Andere 
Schmucksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  pnblioirt  im  CompU-rtndu  1869 
p.  X.  p.  11 ;  1861  p.  145 ;  1863  p.  106 ;  1865  p.  9.  p.  21:  1869  p.  6  Taf.  I 
n.  11—20;  1873  pl.  UI  n.  7;  1874  p.  X.  XTV.  XXI;;  i875  p.  16—30;  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  PI.  rv  n.  6.  7 ;  1877  p.  li.  p.  26  Taf.  H  n.  10.  p.  224 
PI.  m  n.  6 ;  ein  goldener  Halssohmnck  Ant,  d,  Bo$ph,  Cimmir.  PI.  12»  n.  4. 

4)  DeseripUon  de  Vierin  d^une  dorne  Romaine,  trouvi  ä  Lyon  en  1841,  pat 
A.  Comarmond.    Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

5)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  Tor.  Hübner  8.  346.  352. 
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welche  durch  12  Goidglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbander,  über 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen  ^)  nachgestanden  zu  haben  ^) ,  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  mannichfach^j;  auch 
Armbander  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfadi,  nämlich 
am  Handgelenk,  irspixapma ^) ,  armillae^),  spatcUia^) ,  oder  am 
Oberarm  («pmter^j,  brachiale)^);  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem ^j,  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken,  das  dextro- 
cherium^^)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius'  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen ,  auch  die  Fuss- 


1)  In  einem  der  Gräber  Yon  Kertsch ,  deren  Fände  in  den  Annali  XII  (1840) 
p.  5 — 22  verzeichnet  sind ,  und  das  einer  Frau  ^hörte ,  l>efanden  sieh  8  Rin^, 
darunter  3  von  solcher  Grosse ,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.   Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37: 

ZoiUf  quid  tota  gemmam  praeeingere  libra 
Te  iuvat  et  miserum  perdere  aardonycha? 

Antdui  iste  tuis  fiurai  modo  erarihus  aptus. 
Non  eadem  digiti«  pondera  conveniunt. 

2)  Clem.  Alex.  Paed,  3,  11,  57  p.  287.    Tertull.  Apol,  6. 

3)  Im  Archaeological  Journal  VII  (1850)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  besteheod 
aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf  jeder  Platte  stekt 
ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift ,  die  der  Herausgeber  nicht  entziffert 
hat,  heisst:  616  XIAIA  ZeSeS,  d.  h.  hri  yriXiOL  V\^i-  Andere  Ringe  ihü- 
licher  Art  s.  Archaeol.  Journal  XXIX  (1872)  p.  305  ff.  De  Rossi  BuU.  OritL  V 
(1874)  p.  78.  Ein  Armband  etruskischer  Arbeit ,  beflndUch  im  Mu$ie  NapoUon, 
bestehend  aus  neun  kleinen  Platten ,  die  durch  Obamiere  verbunden  sind ,  s.  bei 
Saglio  Dictumn.  des  Antiq,  I,  p.  795. 

41  PoUux  5,  99  unterscheidet  i:tpi%dpizia  und  Ttepißpoi^^iova. 

5)  Dies  scheint  der  aUgemeine  Ausdruck  zu  sein ,  der  auch  von  der  kriege- 
rischen Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armiUiM  veterum.  Amstelod. 
1676.  12. 

6)  Dass  das  $patalium,  welches  bei  PUn.  n.  A.  13  ,  142  und  mehrmals  in  den 
von  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt ,  an  dem  Handgelenk  getragen 
wurde ,  nicht  am  Oberarm ,  wie  Hübner  S.  353  annimmt ,  lehrt  TertuU.  de  adtu 
fem,  2,  13:  nescto  an  manua  apaialio  eircumdari  aolita  in  duritiam  eaUnae  ttu- 
peteere  auitineat. 

7)  Festus  p.  336^  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus :  spinter  vocabatur  armälüt 
genua ,  quod  mulierea  antiquae  gtrere  $oUbani  htachio  summo  tinUtro.  PUmUts 
{Menaechm.  527):  lubeasque  ipinter  novum  reooncinnarier,  Liv.  2,  11,  8:  qtiod 
Sabini  aureaa  armiUas  magni  ponderis  brachio  laevo  —  habtierint, 

8)  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosius  tpi^. 
1,  10,  9.  Bei  Trebell.  PoU.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  brathidem 
unam  (sc.  armülam)  und  brachialB  unum.  Bei  Vopiscus  Aurd,  7  scheint  dsf 
femininum  zu  stehen  und  so  zu  lesen:  torquem^   braehiaUm,   omcZiim  aJtpo^- 

9)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder ,  drei  Paare  und  eis 
einzelnes. 

10)  Capitolin.  Maxim,  duo  27,  8.   Ein  Armband  auf  dem  rechten  Ame  hat  die 
Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mu$.  P,  Cl.  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 


—     685    — 

kndchel  mit  Ringen  (icspto^opia ,  iceptoxeA(8e;)  ^]  und  selbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken  2). 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbänder  ist 
besonders  häufig  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht ,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet  ^) . 
Ebenso  mannichfaltig  sind  die  Brechen  oder  Spangen,  fibtUae^)^ 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterthum  hat  zu  einer  Gebraneh 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen  ^in«. 
Untersuchungen  Veranlassung  gegeben ,  welche ,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen ,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den können^].  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik,  als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  ge- 
staltete, nahm  in  demselben  Grade  zu^  als  die  eigentliche  Kunst 
der  Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth^j, 
und  gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme  ^j, 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein^) ;  der 
ältere  Scipio  war ,  wie  bereits  bemerkt  ist ,  der  erste ,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte ;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantring 
erwähnt ,  den  Berenice ,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Jndäa ,  hatte  ^) ;  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  [gemmosa  monilia)  ^^)  zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula  ^'] , 


1)  PUn.  n.  h.  33,  39.  40.   Petron.  67. 

2l  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hubnei  S.  354.   Vgl.  oben  S.  576. 

3)  Solche  Armbänder ,  die  griechisch  6fn^  heissen ,  s.  Mus.  Borb,  VII,  46. 
AnnaU  XU  (1840)  Uy.  G  n.  8.   Ameth  Gold-  und  Silbermon.  G.  IX  n.  116. 

4)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der  flbulae  giebt  Dütschke 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfrennden  im  Rheinlande  LXIV(1878),  S.80 
-93.   Taf.  V.  VI. 

5)  Den  ganzen  Stoff  hat  zn  behandeln  yersnoht  Krause  Pyrgoteles  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.   Halle  1856.  8. 

6)  Plin.  n.  h,  33,  157:  subitoque  ars  haec  ita  exoUvii,  ui  iola  iam  vetu- 
9iaU  eefueatur, 

T)  S.  H.  Rollett  Glyptik  in  Bacher  Geschichte  der  technischen  Künste  I, 
8.  273—366.   C.  W.  King  Antique  Oem$  and  Rings  Vol.  I.  II.    London  1872.  8. 

8)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  lU^,  S.  71  ff. 

9)  Juyenal.  6,  158.    Vgl.  Pinder  De  adamante.     BeroUni  1829.  8.  p.  39. 
10}  Apul.  met,  9,  8  p.  329  Hildebr.;  moniU  gemmeum  Orelli  1874. 

11)  Suet.   Cal,  25. 
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bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Wertbe 
von  40  Millionen  Sesterzen ,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug  ^) .  Es  ist  dies  ein  Costttm ,  welches  sein  Analogon  nur  in 
orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren ^j.  Desselben  orientalischen  Ursprungs']! 
sind  femer  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  (icon^pia 
Xe0oxoXX7]Ta  y  gemmata  potoria)^)  und  Hausgerfithe,  für  deren 
Beaufsichtigung  man  eigene  Sciaven  hielt  ^);  das  merkwürdigste 
Stück  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gemmis  clarissimiSj  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hände  fieH).  In  der  späteren  Eaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat ^),  selbst  die  Schuhe^),  glänzten  von  Juwelen;  die  Waf- 
fenstücke ^),  selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  [bcUteij^^]^ 
der  Pferdeschmuck  ^1) ,  ja  auch  die  Sänften  ^^j  und  Wagen  ^') 
erhielten  ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen, 
jvwau^e-  Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der 
Goldschmiede    war^^),    liegt    in    der   Natur   der   Sache;    dies 

hindert  aber  nicht  zuzugeben,    dass  der  Handel   mit  Perlen ^*j, 

f 

1)  PliD.  fi.  A.  9,  117.  2)  Luoian.  de  8yria  dea  32. 

3)  PUn.  fi.  h,  37,  12:  VieioHa  tarnen  iUa  Pompei  (aber  deD  Mithildilei) 
prknum  ad  margariiai  ffemmoique  mores  tneUnavit.  Cio.  aec.  in  Verr,  4,  27,  03 : 
exponii  »ua$  eopiai  omnet,  muUum  argenUan,  non  pauea  eäam  poetda  ex  amo, 
quaey  ut  mo$  est  reghu^   et  maxime  in  Syria,  gemmii  erant  disUneta  ctaHMM». 

4)  va$a  ex  auro  et  gemmie  PUn.  n.  h.  37,  14.    vgl.  33,  5 :  turha  gwmumm 
.   potamus  et  tmartigdi»  teximus  caliee$.     Calieee  gemmati  l»ei  Mart.  14,  9;  M|pU 

aurei  gemmaU  bei  Treb.  PoU.  Claud.  17,  5;  gemmata  vata  Tieb.  PoU.  QaUkm 
duo  16,  4. 

5)  Gnit.  p.  582,  6 :  Phttetaero  Aug,  Üb,  praepo${ito)  ab  auro  genmuio. 

6)  Cio.  aee.  in  Verr.  4,  28,  64—30,  68. 

7)  Die  Besehleibung  dieses  StMtsUeides  bei  Glandian.  de  Uli  com,  Bomr. 
685 — 601  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Yorratii  kleiner  AnmArknnfen  tttr 
mancherlei  gelehrte  Gegenstände  lU  (Göttingen  1806.  8.)  S.  403--416. 

8)  Trebell.  PoUio  OaU.  duo  16,  4.  9)  Gapitolin.  Pertin,  8,  3. 

10)  Treb.  PolUo  Oaü.  duo  16,  4.  11)  Snei.  CaUg.  65. 

12)  Herodlan.  6,  8,  6.  13)  Ammian.  16,  10,  6. 

14)  So  z.  B.  Orelli  4148:  Mareia  T.  f,  Severa  auraria  et  margarUmiM  ^ 
ioera  via. 

16)  Moebins  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  znr  Lnxns-,  Handels-  ud  Katir- 
geschichte  derselben.  Hamburg  1857.  4,  wo  8.  5 — 8  Ton  denBömeni  die  Bei«  iML 
Perlenhändler  kommen  Tor:  OrelUl602:  M.  PöhUeiue  BUarrn  marfar(i»arintU 
Orelli  4076:  TutickyUu  margarü(ariu$);  Orelli  4218:  C.  Atpanku  OfiiMMMMr- 
garitariue;  Henzen  7244:  L.  Euhodue  margaritariui  de  eaera  via. 
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das  Schleifen  der  Edelsteine  i)  und  namentlich  die  Kunst  des 
Gemmenschneidens  2)  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte, 
das  theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directe  Bestellung  arbei- 
tete. Die  Steinschneider,  cavatares^)  j  gemmarum  sccUptores^)jSuin»e}at%i' 
gehören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an:  unter  den 
Namen ,  welche  die ,  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen  ^) 
flberliefem,  sind  Oberhaupt  wenig  römische,  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit ,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (O^XiE) 
geschrieben  ist^). 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  uns^bereits  im  vor- 
hergehenden Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und  Sticke- 
rei der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  diese  Kunst- 
ttbongen  im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Constantinopel 
tibergesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter  überliefert  worden 
sind,  so  ist  auch  in  der  Metallarbeit,  nachdem  die  Blathe  der 
griechischen  Kunstperiode  längst  vorüber  war,  die  handwerks- 
mässige  Technik  zuerst  in  Rom,  dann  in  Byzanz  fortwährend 
in  Ausübung  geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mit- 
telalter vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies 
zn  erläutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasts  An- 
nahme^ zwischen  985 — 994  vollendete,  von  Theophania,  Toch- 
ter des  byzantinischen  Kaisers  Romanus  II.   und  Gemahlin  Kai- 

1)  Ein  politor  ffemmarum  Firm.  Mat.  4,  7 ;  gewöhnlicher  kommt  gemmariua 
▼or;  OrelU  2661 :  Anthus  ganmarhu;  auch  n.  4195  liest  Henzen:  L,  Canidius 
BuilpUtui  gemmarhu;  Mnr.  p.  941,  2:  C.  BabbUu  D.  l.  RtgiUm,  Q.  PMhu 
Q,  l,  Nieepor.,  Q.  Plotku  Q,  l,  AnUros ,  Q.  Plothu  Q.  l.  Felix  ffemari  de  $acra 
via.  üeber  das  Schleifen  s.  Krause  PyrgoieUi  8.  223  ff. 

2)  Raofü-Rochette  hatte  angenommen,  dass  Stempelschneider,  Steinachneider 
und  Goldarbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  s.  Stephani  lieber  einige  an- 
gebliche Steinschneider  des  Alterthnms  in  Mim,  de  V  Aeadinüt  de  Piterthourg, 
Tl.  SMe.   Science»  pol.  hiti.  phüol,   Tom.  YIU  (1856)  p.  216. 

3)  OreUi  4155 :  eahaUyte$  de  via  saera, 

4l  Plin.  fi.  h.  20,  134;  29,  132;  37,  60.  63. 

5)  Von  dem  grossen  Reiohthnm  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 
Yeneichnisse  einzelner  grösserer  Samminngen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Verzeich- 
niss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  preuss.  Gemmensammlnng. 
Berlin  1835.  8.  Ameth  Die  antiken  Gameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabi- 
nettes.    Wien  1849  fol.  and  das  oben  angeführte  Bach  von  King  eine  Anschaaang. 

6)  Brann  G.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  445.  503 ,  der  über  die  Gemmenschneider 
8.  441—637  handelt. 

7)  In  den  ZasäUen  za  der  Abb.  von  Fi.  Bock :  Der  Einband  des  ETangelien- 
codex  aas  dem  Kloster  Echtemach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schlosses  Frieden- 
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ser  Otto  des  IL,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in 
der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines 
Evangeliariums  repräsentirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Ein- 
bände, der,  wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künst- 
ler zuzuschreiben,  doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen 
Kunst  angehörig  ist,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der 
Metalltechnik.  Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer 
dünnen ,  aufgenagelten  Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  Em- 
paestik.  Die  Goldplatte  enthalt  acht  Reliefs  in  getriebener  Ar- 
beit. Dies  ist  das  Sphyrelaton.  Das  Mittelstttck  des  Deckels 
bildet  ein  viereckiges  Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Emblema: 
die  Inschrift  des  Reliefs  HENAZAREN  ist  in  das  Elfenbein  ein- 
geschnitten und  war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren 
vorhanden  sind;  dies  ist  die  eingelegte  Arbeit;  sowohl  um  das 
Elfenbeinrelief,  als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckeis  lauft 
eine  Einfassung  von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold 
gefassten  rechteckigen  Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inne- 
ren Einfassung  zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung 
sind  Schnüre  von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen;  dies  ist  die 
Arbeit  des  Juweliers. 
Kupfer.  3.    Das  Kupfor,   zu  welchem   wir  nunmehr   tibergeben, 

hat  seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von 
Statuen,  Bttsten  und  clipei,  ttber  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsem  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.  Von  der  Eleganz 
Anwendung  einer  römischcu  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man 
in  derHMs-  solbst  iu  dou  Untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  der 
Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen,  welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien ,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräth,  Töpfe  und 
Kannen  1),    Kessel   und  Kochgeschirre  2),   Eimer  *)    und  Ampho- 

itein  zu  Gotha ,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie  und  Kunst  her.  von  F. 
T.  Quast  u.  H.  Otte  II,  6  (1860)  S.  251. 

1)  Mus.  Greg,  I,  4—12.    Mxas,  Borh,  II,  47. 

2)  Mus.  Borh.  V,  68.    Mus.  Ottg.  I,  1. 

3)  S.  ohen  S.  652.    Mus.  Greg.  I,  4.   Roux  nnd  Barrtf  VI,  t.  71.  74. 
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ren^),  Siebß,  Durchschlage  und  co/at;marta  2),  Feuerbecken,  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  (clibani)^),  Feuerzangen  und  Feuerhaken^), 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers^),  Crateren<^)  und 
Schöpfkellen 7j,  Tragbretter  (repositoria)  ®)  zum  Auftragen  der 
Speisen  ^) ;  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann  die 
Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifttsse,  ursprünglich  zum 
Tragen  des  Kessels  bestimmt;  wurden  mit  Tischplatten  versehen, 
um  als  delphioie  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu  dienen  i<^); 
zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopodia  verwen- 
det"); Sessel  (sellcte)^^)  und  Doppelsessel  {bisellia)^^),  die  man  in 
Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  namentlich  den 
Augustalen  verlieh  ^^),  wurden  von  Bronze  gearbeitet,  Sophas  und 
Betten  {lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder  mit  bron- 
zenen Beliefplatten  bekleidet  (lecti  aerati)^^)  oder  auch  massiv  in 
Metall  gefertigt  ^<^).  Ein  besonders  dankbares  Gebiet  für  die 
Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,  die  Lampen, 
Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ursprüngliche 
Material   der  Thon   gewesen,    für  Leuchter  das  Holz^^);    für  die 


i^  Mus,  Greg.  I,  2.  8. 


Mus.  Borb.  II ,  60.  III,  31 ;  Overbeck  Pompeii  3.  Ausg.  S.  397.  Roux 
und  Barrtf  VI  t.  68.   Ueber  den  Gebrauch  des  eolum  s.  oben  S.  3$4. 

31  Mus.  BoHf.  U,  46.  IV,  59.  VI,  45.  Mus.  Greg.  I,  14.  Overbeck  3.  Ausg. 
S.  392.   Roux  und  Barrtf  VI  t.  67. 

4)  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  795. 

b)  Overbeck  Pompeii  8.  394. 

6)  Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.   Overbeck  Pomp.  S.  401.  7)  Mus.  Greg.  I,  1. 

8)  S.  oben  8.  311.  9)  Mus.  Greg.  I,  15. 

10)  S.  oben  8.  310.  Abbildungen  von  Dreifflssen  Mus,  Greg.  I,  57,  5.  Mus, 
Borb.  VI,  13.  14.    Overbeck  Pomp.  8.  381. 

11)  PUn.  n.  h.  34,  14.   Vgl.  oben  8.  309.  12)  Overbeck  Pomp.  8.  377. 

13)  Varro  de  l.  L.  5,  128.   Abgeb.  Mus.  Borh.U,  31.   Overbeck  Pomp««  8. 377. 

14)  8.  Ghimentellius  Marmor  Pisanum  de  honore  biseUii.  Bononiae  1666.  4^. 
IHe  Inschr.  s.  OrelU  4048.  Der  honor  biseUiaius  kommt  vor  in  einer  Inschr.  von 
Monte  Casino,  OrelU  4043  =3  Mommsen  /.  N.  4209;  ebenso  honor  biseUii  in 
einer  Inschrift  von  Pompeii ,  OrelU  4044  s  Mommsen  /.  N.  2346.  Vgl.  die 
Inschr.  von  YeU,  OreUi  4045 ;  von  Suessa,  OreUi  4047. 

15)  8.  oben  8.  300  Anm.  9.  Nach  dem  Edictum  DiocleUani  7 ,  24—28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache :  in  vasculis  diversi  generis ,  in 
iigiUis  vel  statuis  und  die  des  indueiiU  atramtnium. 

16)  Ein  bronzener  leeius  für  einen  Todten  vurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Oometo  gefunden.  Raoul-Rochette  in  M6m.  de  aead.  Xni  p.  619.  Vgl.  über  diese 
Bettstellen  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms,  8.  784. 

17)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  OaedUus  bei  Nonius 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  Bei,  p.  45  v.  111 : 

Memtni  ibi  {fuisse)  candelabrum  Ugr^eum 
Ardentem. 
Gic.  ad  Q.  fr.  3,  7,  2 :  Hone  seripsi  ante  iueem  ad  lyehftuehum  ligrheolum ,   qui 
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schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  besonders 
die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in  grosser 
Anzahl  erhalten  sind^  ihrer  grösseren  Dimensionen  und  massi- 
veren Form  wegen  mehr  für  den  architectonischen  Schmuck  von 
Tempeln,  als  für  den  Hausgebrauch  passend  waren  ^) .  Wir  haben 
bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und  der 
Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  vielmehr 
zuerst  allein;  und  später  noch  immer  neben  den  Lampen  Fackeln 
und  Lichte  (candelae,  funiculi)  von  Wachs  (ceretie)  oder  Talg 
{seb<xceae)^)j  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur  ihre 
CandeUbar.  Namen,  canck/ofcra  ^) ,  ceriolaria^),  sebacearia^),  funalia%  son- 
dern auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  wareo 
nämlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kene 
aufgesteckt  wurde  ^j,   und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 


mihi  erat  periueundus,  quod  eum  te  aiebatU,  cum  e$»€$  Samiy  eura»$e  faeiendwft. 
Petron.  96:  Eumolpus  eontumelUie  impaUem  rapii  Ugneum  eamUlahrym.  Ifirt 
14,  44 :  Candelabrum  ligneum : 

Etat  vides  liffnum;  $erva$  nUi  luminay  fiat 
De  candeldbro  magna  lucema  tibi. 

1)  Die  beiden  in  der  TUU  Hadrianl  gefandenen,  Ton  YiseonÜ  M.  P.  Ct.  IV 
p.  31 — 64,  Ut.  1 — 8  heraoBgegebenen  Marmorcandelaber  ilnd  10  Palmen  hoch  vaä 
Yon  maasiven  Fonnen;  andere  Marmorcandelaber  s.  Yisoonti  Af.  P.  Cl,  Y  Uy.  1.2. 
3.  4.  YII  Ut.  37.  38.  39.  40.  und  eine  reiche  Answahl  bei  Piranetl  Vati,  ernkk- 
labri  t  eippej  aareofagi,  tripodi,  lueeme  ed  omamenti  atU,   Boma  1778.  2  YoU.  fol 

2)  AUe  dlete  Belenchtnngsmlttel  zihlt  auf  Apnlelns  mef.  4,  19 :  Taedi$,  Im- 
eemitf  eereia,  »dfaeei$  ei  eeteri$  nodumi  luminia  instrumentU  etoreaetml  tenebrtu. 

3)  PUn.  n.  h.  34,  11.  Yarro  de  l,  L.  6,  119:  Candelahnun  a  candOa,  a 
M$  enim  fiinieuU  ardentes  flffebanhir,  Lucema  poH  inventa,  quae  dtda  a  Imet, 
Olli  quod  id  voeant  Oraeei  XO^vov.  Festl  epit,  p.  46,  7 :  CandMbrum  dktum, 
quod  in  eo  eandelae  flgantwr.    Hart.  14,  43:  Candelabntm  Cormikkan: 

Nomina  eandelae  nobie  antiqua  dederwU, 
Non  norat  pareo$  uncta  lucema  palree. 
A)  OreUi  2505.  2506.  2516.  4068. 

ö)  Diesei  Wort  Ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  ans  einer  Anzahl  gUieh- 
zeltiger  Inschriften,  welche  im  BuU,  d.  Inst.  1867  p.  8^30  edirt  sind. 

6)  Yerg.  Am.  1,  727 : 

dqpendenl  lyehni  laquearibue  aurei$ 
ineenei  et  noeUm  fiammis  funalia  vinewU. 
Funali$  (Oic.  de  ten.  13,  44)  oder  funaUs  eereus  (Yaler.  Max.  3,  6,  4)  ist,  wi< 
funieului,  ein  Wachslicht;  fiinale  erklart  dagegen  Yarro  bei  Serrios  zu  dei  sb- 
gefOhrten  SteUe  des  Yergil  als  Leuchter ,  und  das  heisst  es  auch  bei  (Md.  mA 
12,  247. 

7)  Serrlns  ad  Verg,  1.  1. :  NommUi  apud  oeteret  eanddabta  dieU  tndaßt 
quae  in  eapUibm  uneino$  haberent^  quibui  affigi  eolebant  vH  eandelae  td  f^ 
pice  delibuU:  quae  interdum  erani  minora^  ut  geetari  manu  et  praeferri  wuigittr^ 
tibut  a  eoena  remeantibue  po$$ent,  Isldor.  orig.  20,  10,  5 :  Funalia  eow^^j**^ 
apud  vetere$y  quibut  funieuU  eera  vel  huiusmodi  alimento  luminie  obüU  ff^^^ 
tut.  Idem  jfagiie  et  Btimuli  praeaeuii  fkmalia  dicebantw.  Vgl.  Donat  od  Ttnot. 
Andr,  1,  1,  88,  wo  Indeesen  die  Lesart  unsieher  Ist. 
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zam  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowolil  in  Etrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden^).  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  übertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  (lydinuchus) ,  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden  zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 
meinen aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
[scapus]  3)  und  der  Platte ,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ansserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhängen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  [lychnuchi  pensiles)  ^) . 
Von  der  Mannichfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhält  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
(f  Ercolano :  Le  luceme  ed  i  candelabri  d^Ercolano,  Napoli  \  792 
fol.4).  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen  ^).  In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen^],  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases, 
das  erst  später  erwähnt  vdrd^),  bediente  man  sich  in  alter  Zeit 
anderer  durchsichtiger  Stoffe,  des  Hernes ^),  der  Blase  (vesica)^) 
und  der  geölten  Leinwand^®). 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 

1)  Sehnls  Bull.  d.  Imt,  1841  p.  114—116.  2)  Pliu.  n.  h.  34,  11. 

3)  PUn.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Verg.  Aen,  1,  726;  Piudentius  Cathemer.  5,  141 
—144.  Einen  solchen  Hingelenchter  von  Marmor  s.  Yisoonti  M,  P,  Cl,  Y,  p.  268 
Uv.  A  IT,  5.  Ein  Meisterstück  etrnskischer  Toreutlk  ist  der  bronzene  Kronleachter 
fär  16  Flammen  in  Oortona.  S.  Heydemann  Mittheilnngen  p.  107  n.  1,  abgebildet 
UofwmenU  delV  InH,  m,  41  und  42. 

4)  S.  auch  Hercnlanum  und  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  daselbst 
entdeckten  Malereien ,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Bonx.  Mit  Text 
Ton  Barrtf  und  Kayser,  Bd.  VI,  1. 1—29.  Mu$co  Borb,  IV,  57.  58 ;  Vn,  32 ;  VUI, 
31.  Orerbeck  Pomp,  S.  383—389.  Etuskische  Bronzecandelaber ,  Mus,  Oreg.I 
Ut.  48—56.  Sehr  belehrend  ist  auch  der  Artikel  eandelabrum  Ton  Saglio  in  DUt, 
des  AnUq,  1  p.  869—875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bildwerken,  S.  169—189. 

5)  Le  Uieeme  p.  323. 

61  Daselbst  p.  259.  263.   Roux  und  Barrtf  VI  t.  62. 

7)  Isidor.  orif,  20,  10,  7:  Latema  inde  voeakif  quod  Itteem  interius  hdbeat 
dauBom.  Fit  enhn  ex  vitro,  intus  reeluso  Utmine,  ut  verUi  flatus  adire  non  possit 
et  ad  praebendum  UnMn  foudU  übique  cireumferatur, 

8)  PUutus  Amphitr,  341.   PUn.  n.  h.  11,  126.   Mart.  14,  61. 

9)  Mart.  14,  62.         10)  Plaut.  Baeeh,  346.   Gio.  ad  Att.  4,  3,  5. 
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in  der  Bau-  BroDze  ZU  architectonischen  Zwecken,  namentlich  zu  SchweUen, 

knnst. 

Thttrflttgeln  und  Säulencapitälen^),  femer  zu  WeihgescheokeD^), 
"wSier^^^  Schmucksachen,   besonders  fibulae  und  Schnallen^),    endlich 
sn  Waffen,  zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und 
Schwertscheiden  ^) ;    erwähnen  müssen   wir  dagegen  noch  ihren 
sn  Werkxan-vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel*). 
Nahnadeln  und  Stecknadeln®),  stüi  zum  Schreiben^),   nebst  der 
Büchse   zu   ihrer  Aufbewahrung^],   Bretsteine   und  Würfel  zum 
Spielen^),  chirurgische  Instrumente  in  reicher  AuswahP^j,  Mess- 
instrumente,   Cirkel  und  PerpendikeU^j ,  Sehn  eil  waagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte  ^^] ,  endlich  das  Toiletten-  und  Badegerätb, 
die  strigüis^^)y  der  Spiegel,  der  Kamm  ^^),  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 
speeieiie  Nacb  dicscn  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sieb  das 

*  Gewerbe  der  fabii  aerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Topfgiesser 
fusoresollarii)^^),  Candelabermacher  (cande/a&raru)^®j,  Latemen- 


1)  Plin.  n.  h.  34,  13.   Vgl.  oT>en  S.  230. 
2) 


2)  Za  diesen  ist  wohl  die  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P.  CL  V  tav.  d'a|g. 
B  zu  rechnen ,  wiewohl  Braun  Die  Rainen  and  Mnseen  Roms  S.  806  solche  mehr- 
fach erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Oircasspielen  hält.  Bronzene  Wagen- 
räder s.  bei  Ameth.  Arch.  Anal.  t.  19.  Archaeological  Journal  VIII  (185i| 
p.  162  ff. 

3)  S.  oben  S.  685  Anm.  4  and  die  Sammlung  bronzener  fSbuUte  bei  Orivand 
de  la  Vincelle  Recueil  de  Momantm  antique$,  ParU  1817.  2  VoU.  4«.  pl.  1  3. 
4  n.  6;  Ton  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7;  too 
Amuletten  zam  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  Ton  einem  FfenlBgiut 
8.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XLII,  S.  72. 

4)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Sisony 
Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg ,  Sitzungsberichte  der  ph.  bist.  Cl.  der 
Wiener  Acad.  IV  (1860)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeilspitieii  wo 
Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

5)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX,  S.  33. 

6)  Daselbst  S.  32.    Simony  a.  a.  0.  taf.  V,  7. 

7j  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser  Aoztkl 
vorhanden.    S.  z.  B.  Mus,  Greg.  I  tav.  46. 

8)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33.  9)  Ebend.  S.  33. 

10)  Ebend.  S.  33.  Ueber  die  in  PompeU  gefundenen  s.  Mu$.  Borb,  XIV,  36; 
Overbeck  Pompeji  S.  244.  337.  413.  11)  Mua.  Borb.  VI,  16. 

12)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  96.  M^t. 
Borb,  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji  S.  399;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Bheifi- 
lande  XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  dberhaopt  Sofft 
di  disiertoMioni  della  aceademia  di  Cortona  I  p.  93—102.  Friederiohs  Beriia< 
antike  BUdwerke  II,  S.  198  ff. 

13)  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

14)  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein ,  Buchsbaum  oder  von  BnV 
gemacht.   Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  93.   Annali  1865  p.  66*. 

16)  Grut.  630,  9.  vgl.  Plin.  n.  h,  34,  98.        16)  OrcUi  4167;  Donl  Vffl,  90, 
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macher  (lanternarii)^)^  Gewichtmacher  [sacomarii)^),  Pabricanten 
voD  Helmen  (cassidarit)^)  und  Schilden  (partmUarii)^)  benann- 
ten, und  in  denen  gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So 
empfiehlt  Cato  de  r.  r.  435,  umae  oleariaej  urcei  aquariij  umae 
mariae^  alia  vasa  ahenea  in  Capua  zu  kaufen ;  und  dass  römi- 
sche Bronzefabricate  in  auswärtigen  Handel  gelangten,  beweist  Export  tob 
ein  in  Pompeii  gefundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit  r«n. 
Relief  und  der  Inschrift  C.  CALPVRNIJVS  ROMAE  Pecit^) .  Aber 
auch  die  zierlichen  Gefässe,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
hie  und  da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass 
die  Bronzewaaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  überallhin  aus- 
geführt wurden.  Im  Jahr  4858  wurden  in  Teplitz  zwei  Bronze- 
gef^se  gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit 
flachem  Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in 
einen  mit  schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  ausläuft, 
auf  der  obem  Fläche  des  Griffes  zwei  römische  Stempel, 
TL  ROBILL  SL  und  C.  ATILL  HANNON,  hat.  In  einem  ähn- 
lichen ,  bei  Hagenow  im  Mecklenbui^ischen  gemachten  Funde 
befand  sich  ebenfalls  eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  RO- 
BILL  SITA.  Nach  Mommsens  Ansicht,  der  diese  Funde  ver- 
öffentlicht hat^),  ist  unter  dem  Tiberius  Robäius  Sikdces  der 
Kupferschmied,  faber  aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der 
Modelleur  (flatta  imaginarius)  zu  verstehen;  möglicherweise 
kann,  wie  dies  bei  den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt, 
der  Eigenthüiner  der  Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden. 
Jedenfalls  zeigt  dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren 
exportirt  wurden''). 

4.  Das  Eisen,  von  dem  vdr  viertens  zu  reden  haben,  war  KiMnarbei- 
sowohl  in  Italien^),  z.  B.  auf  der  Insel  Elba ^),  als  in  allen  Pro-      ^'' 
vinzen,  in  Spanien^®),  Gallien^*),  Britannien  ^2) ,  Noricum,  Panno- 


1)  Benzen  6292.  2)  OrelU  4274. 

3)  OreUi  4160  und  mehr  bei  Marini  Atti  I,  p.  251. 

4)  OrelU  4302  «»  2462.  ö)  Orerbeek  Pompeii  S.  381. 

6)  In  GeihaidB  Aroh.  Anz.  1868.   N.  115—117  S.  223. 

7)  Eine  fleissige  S&mmlnng  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Einflnss 
der  klassischen  Völker  anf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedisehen  TOn  J.  Mestorf. 
Hamburg  1867.  8.   S.  besonders  S.  73.  S.  96—130. 

8)  Plin.  n.  Ä.  37,  209.  9)  Müller  Etmskcr  I,  S.  240. 
10)  Strabo  p.  156.  11)  Strabo  p.  191. 
12}  Strabo  p.  199. 

B«m.  Altertb.  YII,  2.  45 
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nien,  Illyrien,  Moesien  ^) ,  Kleinasien  ^j  und  den  übrigen  Theilen 
des  römischen  Reiches  3)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  (fabri  fetTarit)^),  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein^) oder  mit  andern  Bauhandwerkem  zusammen^)  CoUegien 
speciÄiiti-  bildeten,   und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,   welche  ferro- 

«OD  ClOs  vvO* 

«oh&ftfl.  mentarii  heissen  ^j ,  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Fabricationszweig  beschränken,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
(clamtrarii)^) ,  die  Messerschmiede  (cuftrani)*),  die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  [dolabrarii]^^),  die  Sichelmacher  [fair 
carii)^^)  und  die  Schwertfeger  (gladiarii)^^) ,  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  (ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiaiores  ferrarii^^)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben :  auch  Waffenhändler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor^^).  Von  allen  Fabricaten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  tiber  sie  viel 
weniger  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  als  tlber  die  andern 
Metallfabricate.  lieber  die  Construction  der  alten  Schlösser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  226  ff.  das  vortiandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 
gehören,   sind  die   für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 


1)  Strabo  p.  214  und  über  die  romischen  Eisenwerke  in  diesen  PiOTinxen 
8.  StaatsTerwaltnng  II,  S.  258. 

2)  So  in  Cibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  631.  Hoiat.  epi$t.  1,  6,  33,  und 
im  Pontns.    Blümner  GewerbUehe  Thätigkelt  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  233.  447.  649. 

4)  Plautns  Rud.  631.  OreUl  4083.  Grat.  640,  3.  C.  /.  L.  VIH,  4487.  Ed. 
Dioelet,  7, 11. 

6)  Corporati  ferrarii  In  Ostia  Grat.  46,  8;  eolUgiwn  ferrariorum  in  Born 
OreUi  4066. 

6)  Ein  praefecUu  eorporU  fabrum  ferrariorum,  Ugfhariofum  et  tabftUuionm 
Portuensium  Grat.  236,  7 ;  ein  eorpui  fabrum  ferrar,  tiffnar,  dendroph,  et  eenUm. 
Grat.  261,  4. 

7)  Firm.  Mat.  math.  3,  13  extr.  Ferramenta  sind  Werkzeuge ;  i.  B.  ferra- 
menta Umtoria  Mart.  14,  36. 

8)  Claustrarius  artifex  Lamprid.  Heliog.  12,  2. 
9)  C.  /. L.  I  n.  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  euUrariue  auch  der  Schlichter 
des  Opferthiers.  Snet.  Cal,  32.  Die  Werkstötte  and  der  Laden  eines  Meswr- 
schmieds  ist  dargestellt  anf  einem  Gippns  des  Vatican ,  den  man  abgebUdet  and 
edantert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  bist.  Gl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861 
S.  328  ff. 

101  Orelli  4071.  4081.  11)  Clc.  in  Coi.  1,  4,  8;  pr,  8uU.  18,  52. 

12)  OreUi  4197. 

13j  Grat  640,  2  und  4.   Der  negotiator  ferrariorum  et  vinariariae  bei  Herne« 
7261<^  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass  man  tab&marum  und  tabemae  erginxt. 

14)  Negotiator  gladiariu$  in  Mainz.    Brambach  C.  /.  Bh,  1076. 
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testen  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  des  Rheinlandes  XXY  S.  413  ff.  und  bei  Lindenschmit, 
Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Heft  III  Taf.  3, 
zusammengestellt  findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck  S.  548  n.  342  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch  erhal- 
tene Reliefarbeiten  ^)  in  Blei  beweisen ,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken  2),  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen 3)  verwendet;  allein  das  bedeutenste  Fabricat  aus 
diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubi^),  welche  wasserröh- 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  nämlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducte 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon^j  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.  B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene,  zwischen  zwei  Flüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Gräben  und  ungesunder  Luft  begnügen.   Zwei- 


1)  S.  die  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darttelleud  die  von 
einer  Victoria  bekrinzte  Büste  der  Roma ,  abgeb.  bei  Griyand  de  la  Vincelle  Re- 
cwil  pl.  30. 

2)  Ueber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoroni  I  piomhi  antichL  Roma  1740.  40, 
lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeis  antiquorum  numismatihus  dUs, 
latine  veHit  CarUagalUu$,  Roma  1750.  40.  Ausserdem  s.  Oarraed  /  pUmbi  an- 
tichi  raecoüi  dal  Princ.  Altieri.  Roma  1847.  40  und  über  griechlsch-sicillsche 
Bleie  dieser  Art  SaUnas  in  Annali  d.  InaU  1864  p.  343—356 ;  1866  p.  18—28. 
Tgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  124  Anm.  8. 

3)  S.  Staatsrerwaltung  II,  S.  333. 

4)  fiHulai  ponere^  tubos  ponere.   Annali  1864,  7. 

5)  Boissieu  hucr,  ant,  de  Lyon,  Lyon  1864  fol.  p.  446. 

45* 


n 
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tens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  weiche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
fUr  Rechnung  der  Communen  selbst^],  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
(plumbarii^)j  fistulatores)^)  servi  publici^)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung^],  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  fuhrende  Beamte^),  oder  der  Ort,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist'),  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  (officincUor)^)  auf 
dem  Stempel  genannt  wird,   theils  endlich  von  Privatleuten  •;, 


1)  So  hat  eine  Röhre  bei  Marini  AUi  p.  636  den  Stempel  ptiblie.  VHaätno- 
rum.    Vgl.  Orelli-Henzen  7155  und  Wllmanns  2818». 

2)  Orelli  4267  =  Mommsen  /.  N,  2871 ;  Mommsen  a.  a.  0.  2886.  Dig,  58, 
6,  6.    Cod,  Th.  13,  4,  2.    luiU  Cod.  10,  64,  1. 

3)  Annali  1856  p.  18. 

4)  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Felix  ier[vui) 
munieipi  Falisci^  September  «er(tm«)  rtiipuhL  Falitcor.  fee, 

6)  Z.  B.  in  Lyon.   Stempel  mit  TL  CLaudius  CAE8.    Boiasien  p.  449. 

6)  Stempel  bei  Marini  laer.  Alb.  p.  35:  Imp.  CaesoRIS,  NERV.  TRAIAK, 
AVO,  GER.  DACICI  tub  eVRa  ALYPJ.  L.  PROC.  HERACLA,  SERvut.  FEC; 
zwei  andere  bei  Marini  ^Ui  p.  96:  IMP.  CAESAR.  DOMITIANI-  AVO.  8fB. 
CVRA  ALYPII  PROC,  FEC.   E8YCHV8  ET  HERMJAS.   und  doMlTIAM. 

CAE8.  AVG.   OERM.  SVB  CVRA PROC.  PRIMI OENIVS  SERvui  FEC. 

Marini  Atti  p.  96  und  801  hält  diesen  procurator  für  den  procurator  aquammj  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  yon  dem  eurator  aquantm  (Frontta. 
de  aq.  97—103)  ist  Auf  einem  ttämi  Grut.  182,  7  ist  der  Besteller  eurator 
ihermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanna  2808  ff.  Ueber  dsa 
eurator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  Jetzt  aoi- 
fQhrlich  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  I,  S.  162  ff. 

7)  So  z.  B.  Castrum  praetorium  Grut.  p.  183,  1.  2.  3.  4. 

8)  Henzen  6343,  nach  Mommsens  Lesung:  Imp.  Cae*.  M.  Aur.  AML  Auf. 
n.  $ub  Capitolino  procuratore  offtcinator  Felix.  Atig.  liberHu.  Ein  solcher  offiä- 
nator  ist  der.  in  der  Inschr.  Marini  her.  Alb.  n.  HO  ■-  OreUi  4266  vorkonuneBde 
C.  IuUu8  ThalluB ,  gut  egit  ofßeinas  plumbaria$  Transtiberina  et  Trigari  (d.  k. 
regUme  Transtiberina  ei  Trigarii;  das  letztere  liegt  auf  dem  Campui  Martimy 
s.  Preller  Regionen  S.  172) ;  denn  agere  offlcinam  sagt  man,  wie  agere  imperiwm^ 
potettatem^  fiseaHa^  publicum  quadragesimae ,  worüber  Marini  a.  a.  0.  die  Be- 
weise beibringt. 

9)  So  auf  den  Stempeln  yon  Lyon  bei  Boissieu  p.  448  f. :  8.  AtUm  Apom- 
narU  L{ugduni)  fecit;  L.  Vibiut  Bellicu$  V(iennae)  feeit;  htUui  Pamlm$  ütf 
duni  faeUbat;  Ton  Bologna  (Marini  AtU  p.  251):  T.  Flavi%u  Primio  /er.;  toa 
Gabll  (daselbst):  T.  Statilius  Feüeio  feeit;  in  der  Nähe  Ton  Rom:  Q.  Servilü 
PuderUU  und  Pardus  Servilü  PudenUs  (Marini  AtU  p.  348);  am  Rhein :  Cbmüm 
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die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten^), 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses  vertreten  sind  2). 

4.   Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhändlem  ')  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores  Hcuund- 
materiarii^)  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen^)  und  auf 
ihren  Holzfeldem  verarbeiteten  ^) .  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 

\ .  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  fUr  den  Hausbau,  fabri  Haanim- 
tignarü  oder  tignuarii'')^  alsderSchiffiszimmerleute,  fabri navales^)^  Bchiffaiim*- 

morleoto. 

Noetumua  pl(ttmbum)  feeit ,  Tutor  Servathu  plumhum  feeit,    Brambach  C.  /.  Rh. 
861.  842.    Wümaims  2816.  2817.  2819. 

1)  So  finden  sich  in  SioUien  tübi  römischer  Fabrik ,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flaohu  Primio  f,  Torremuzza  Gl.  VII  n.  13. 

2)  Fabrettl  p.  498  n.  15,  auf  einem  Usbus  von  den  Thermen  des  Titns :  Zo- 
«imiM  Fauttinae$  Mr(tm#)  fee,  Wilmanns  2813. 

3)  negoUatio  Ugnaria  Capltolin.  Pertin,  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse  inUr 
UgnarioB  extra  portam  Trigeminctm,  Liy.  36,  41,  10;  Ugruirii  plostrariif  welehe 
die  Anfahr  besorgten,  In  Pompeli.  Henzen  7241  »  C.  /.  L.  IV  n.  951.  960. 

4)  negotUau  materiarhu  Orelli  4248;  materiarius^  ein  Sohlffsholzlieferant 
Plant.  Mü.  920;  C.  Epillius,  C.  l.  Alexander  materiarius  in  Gapna  BuU,  Nap, 
N.  8.  y  (1855—56)  p.  97;  T.  Claudhu  Probut  materiarhi*  Doni  Yin  n.  23. 

5)  Schiffsbanholz  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  Tom  Pontus 
Eaxinns  (Hör.  od.  1,  14,  11). 

6)  Anf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4248,  abgeb. 
bei[Oori  Inaer.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  Instmmente  der  Arbelt, 
die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass ,  so  dass  man  sieht,  der  Terstorbene  Hess 
das  Holz  Terarbeiten ;  zn  den  Arbeitern  anf  dem  Holzfelde  gehört  wohl  der  faber 
fnateriarius  Grut.  642,  6 ;  der  faber  lignarius  Mnr.  984,  1 ;  die  $eetore$  materiarum 
OrelÜ  4278,  nnd  es  gab  anch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten,  z.  B.  Holzn&geln, 
davarii  materiarii,  Orelli  4164. 

7)  Dig,  50,  16,  235  $  1:  fabros  lignarios  dieimus  non  eo$  duntaxatj  qui 
tigna  dolant,  9ed  omne»,  qui  aedifieant, 

8)  So  gab  es  ein  corpus  fabrum  navalium  in  Ostia,  Orelli  3140.  Henzen 
7106;  in  Plsanram,  Orelli  4084;  fabH  navales  in  Portns,  OrelU  3140 ;  in  Ravenna, 
Omt  640,  1.    Das  Monument,  anf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist  abgebildet 
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naupegi^)  j  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser  den 
Grenzen  unserer  Darstellung  liegt  ^);  wir  haben  ttber  sie  nur 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabri  tignarii  in  den  meisten 
Städten  eigne  CoUegia  bilden  ^)  und  auch,  zu  Communalzwecken 
verwendet  werden,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchem 
ätHdrophori.ausser  ihnen  auch  die  centonarii^)  \md  dendrophori  zu  gehören 
scheinen.  Von  diesen  haben  die  centonarii  ihren  Namen  von 
dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu  dem  Löschapparat  gehörend; 
die  dendrophori  sind  von  unsicherer  Bedeutung^).  Denn  einerseits 
erscheinen  sie  als  Collegien  von  Holzarbeitern,  welche  in  In- 
schriften entweder  neben  den /*a6n  und  cenfonarii  vorkommen^), 
oder  auch  die  fcAri  in  sich  schliessen  ^) ;  im  Theod.  Cod.  44,  8^ 
welcher  Titel  die  Ueberschrift  hat :  De  centonariis  et  dendroforis^ 
heisst  es  in  der  ersten,  von  Constantin  im  Jahr  345  erlassenen 
Verordnung:  Ad  omnes  iudices  liUeras  dare  Tuam  convenü  gra- 
vitatemj  ut  in  qutbuscunque  oppidis  dendrofori  fuerint^  centona- 
riorum  atque  fabrorum  collegiis  adnectanturj  quoniam  haec  corpora 
frequentia  hominum  multiplicari  expedietj  woraus  sich  ergiebt, 
dass  die  dendrophori  als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Com- 
mune haben.  Andererseits  aber  sind  die  dendrophori  die  Träger 
des  heiligen  Baumes  im  Dienst  der  Magna  mater^j;  ein  tauro- 
bolium  wird  in  Lyon  dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  AemHim 

und  besprochen  Ton  Jahn  Ber.  d.  ph.  h.  Gl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  334 
Taf.  X,  1 

i)  Dto  50,  6,  6. 

2)  Ueber  die  Schiffsbauknnst  der  Alten  s.  namentlich  Oraser  De  vttenem  rc 
navalu  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des 
Alterthoms  im  PhOologua  Supplementband  lU  H.  %  Göttingen  1865.  8.  Tgl. 
Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II,  S.  316  ff. 

3)  So  In  Ostia,  Orelli  3217;  4087  «  Mommsen  i.  N.  123;  Henzen  66^- 
7200,  und  vielen  andern  Orten.  8.  z.  B.  Orelli  60.  417.  820. 2155. 4088.  Heoies 
5631.  6745.  7231.  7260  =  Boissieu  Inser,  de  Lyon  p.  414. 

4)  S.  die  Inschriften  in  Henzens  Iudex  p.  172  und  oben  S.  567. 
5l  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

6)  S.  Gothofr.  ad  Cod.  TA.  14,  8,  1.  OreUi  ad  n.  2385.  Walion  HUtoirtSt 
Cesclavage  dam  VarUiquiti,  Paris  1847.  8.  Vol.  III  p.  501  f. ;  am  besten  handelt 
über  sie  Boissieu  Inser.  de  Lyon  p.  412 — 414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Babanii 
Recherches  sur  U$  Dendrophore$,  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  As* 
führungen  bei  Boissieu. 

7)  Ein  patronuB  coUegiorum  fahr,  eent,  dendr.  In  Feltria  Orelli  3084 ;  ebenio 
scheinen  Orelli  3349  eoU{egia)  fahr,  eent.  dtnd.  Im  Plural  zu  verstehen  zu  sein  : 
Benzen  5113 :   PRAE  CoUegiorum  foBR,  ET  DENdr, 

8)  Benzen  7018:  coUegium  dendro forum  atque  fabrum;  7198;  iproef,  eolUgt 
fahr,  et  dendr.;  OrelU  4160:   C.  luUus  Felix,  faber  lign,  eoUegii  dend. 

9)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  UI,  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstelks 
findet. 
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Carpus,  IIIIII  vir  Augfustalis,  item  dendrophorus  ^) ,  und  in  einer 
andern  Inschrift  von  Lyon  heisst  es :  taurobolium  fecerunt  dendro- 
phori  Lugduni  consistentes^).  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser 
sich  scheinbar  widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes 
Collegium  der  Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein 
gewerbliches ,  unterschieden  ^) ,  indessen  scheint  mir  für  die 
entgegengesetzte  Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass, 
nachdem  im  Jahre  415  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und 
Liegenschaften  der  Dendrophori  als  eines  heidnischen  CoUegiums 
eingezogen  hatten^),  auch  das  Handwerkercollegium  desselben 
Namens  aufhört;  denn  die  Verordnung  von  345  (Theod.  Cod.  44, 
8,  4]  ist  in  den  Codex  Justianus  nicht  aufgenommen  worden, 
und  man  darf  daher  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts^)  bis  zum  Jahre  445  die  Dendro- 
phoren als  ein  Handwerkercollegium  bestanden,  welches  unter 
dem  Schutze  der  Mater  magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  {opus  intestinum)^) 
ist  die  Aufgabe   der  fabri  intestinarii^}    oder   sub(xedani^) ,    zu/»*"' •»»?*«'»■- 


1)  Insehr.  bei  Boissieu  p.  24.  2)  Boissieu  p.  31. 

3)  S.  Goth.  ad  TA.  Cod.  14,  8,  1.    OrelU  ad  n.  2385. 

4)  Diese  Verordnang  steht  im  Theod.  Cod.  in  dem  Titel :  De  paganUf  iaeri- 
fieiii  et  templis  16,  10,  20  $2:  Ea  autem ,  quae  muUipUcibus  constituUs  ad 
vtnerahiUm  ecelesiam  voluimua  peribure^  Christiana  aibi  nürito  religio  vindieabit, 
ita  ut  omni$  expensa  ülius  temporis  ad  aupersUtionem  pertirutUy  quae  iure  dam^ 
nata  etty  omniaque  loea,  quae  Fredani,  quae  Dendrophori,  quae  singula  quoque 
nomina  et  profe$siones  gentüieiae  tenuerunt  epholia  (d.  h.  epulii)  vel  $umptibu$ 
depittata,  fa$  ait,  hoe  errore  summotOt  eomperidia  ru>8trae  domua  sublevare.  Der 
Ausdruck  professio  scheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Handwerk  zu  bezeichnen. 

5)  S.  Staatsverwaltung  m,  S.  81. 

6)  Plantus  Pneud.  343.  PUn.  n.  A.  16,  225:  Firmit$ima  in  rectium  abies, 
eadem  valvarum  paginia  et  ad  quaeeunque  libeat  irUestina  Opera  aptissima.  Varro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  viUam  haberet  opere  tectorio  et  iriteatino  ac  pavi- 
mentia  nobilibua  IMhoatrotia  apeetandam.  VitruY.  2,  9,  7  und  17 ;  4,  4,  1 :  inter- 
eolumnia  trt'a,  quae  erurU  inter  antaa  et  columnaa,  pluteia  marmoreia  aive  ex 
inteatino  opere  factia  intercludantur,     5,  2,  2. 

7)  Orelli  4182  =  Mommsen  /.  N.  3671 ;  Mommsen  a.  a.  0.  n.  2877.  Theod, 
Cod,  13,  4,  2.  Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf 
einem  auf  Goldgrund  geinalten  Boden  eines  Glasgefasses ,  das  herausgegeben  ist 
Ton  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Ol.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Tat  XI,  1. 
Ueber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  H, 
S.238flf. 

8)  Es  glebt  fabri  aubaediarUy  die  in  Narbo  ein  eorpua  bilden,  Orelli-Henzen 
7215;  aubaediarä  (BuU.  delV  Inat.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  eorpua  ge- 
hören (Murat.  p.  1186,  8.  Biül.  comunale  V  (1877)  p.  255) ;  in  Africa  kommen 
eentonarii  et  aubaediani  wie  es  scheint  als  ein  CoUegium  vor  C.  /.  L.  VlII 
n.  10523;  auch  ein  marmorariua  aubaedanua  findet  sich  Bull.  delV  Inst.  1838 
p.  5.    Unter  den  fabri  subidiani  in  Corduba  (C.  /.  L.  II,  2231)  versteht  Marucchi 


n 
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welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  kiquearii^),  kda- 
rtt^))  armariarii^)^  arcarii^)  und  der  Bildschnitzer^)  zurechnen 
sind.  Von  der  Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausser- 
ordentlich wenig  erhalten,  wir  wissen  indess,  dass  auch  diese^ 
bereits  im  Orient  zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst  ^j 
bei  den  Römern  mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fen- 
stern^)) den  Thttren,  welche  Füllungen  von  Holztafeln  (pagi- 
nae)^)  hatten^),  und  den  Galerien  in  den  Interoolumnien^<^),  boten 
laeunaria.  namentlich  die  getäfelten  Zimmerdecken  {lacunaria  oder  loqued- 
ria)^^)  der  Schreinerkunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar. 
Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein  ^^) 
ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen^'),  theils  gemalt ^^), 
theils  vergoldet  oder  mit  Goldblechen   (ftrocteoe)   überzogen  ^^j, 


B%M.  eomunaU  Y  p.  267  ebenfalls  tubatdiani,  was  auch  mir  wahneheinUeli  ist 
Die  Ansicht  von  Friddlaender  DarsteUnngen  IIP,  S.  236 ,  diese  CoUegidn  hitteo 
in  danemder  Yeibindang  zn  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht. 

1)  Theod,  Cod.  13,  4,  2.   Glosse  bei  Salmas.  ad  YopUei  Aurü.  46 :  fo^HMrö. 
iectorwn  Ügnarii. 

2)  fäber  Uetariut  ab  doaea  maxima  Orelli  4183. 

3)  Den  amararhu  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  armaHm, 
welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  f&r  einen  armariariu$^  Schreiner,  halten. 

4)  arearius  ist  gewöhnlich  ein  Kassenf Qhrer ;  bei  Orelli  n.  2414  dürfte  in- 
dess  ein  Yerfertiger  von  arcae  zu  verstehen  sein. 

5)  Tertull.  de  idol,  8:    Qui  de  Ulia  Martern  exteulpit^   quanto  dthu  ofma- 
rium  compingWi 

6)  S.  Semper  a.  a.  0.  I,  S.  374.  376. 
In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchnittlich  von  Holz  (Orerbeck 

S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.   Overbeck  S.  180.  184. 

81  PUn.  n.  Ä.  16,  22ö. 

9)  S.  das  in  Oyps    abgegossene  Fragment  einer  pompeianisehen  Thür  bei 
Orerbeck  S.  450  Fig.  265. 


10)  YitruT.  4,  4,  1. 
il) 


Isidor.  orig.  19,  12,  1 :  Laquearia  8unt^  quae  eameram  tubtegunt  et  ontatU, 
quae  et  lacunaria  dieuntur,  quod  laeua  quoidam  quadraioi  vel  rotundoi  Ugno  vd 
gypao  vel  eoloribuB  hdbeant  pietoi  cum  eignie  intermicaniibtu.  Böttiger  Tektonik 
II,  8.  94. 

12)  Lacunaria  ebore  fulgenüa  Sen.  N,  0.  I  prol.  7.    Horat.  od.  2,  18,  1. 

13)  Caelata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  14)  Plin.  n.  h.  35,  124. 
15)  Verg.  Aen.  1,  726 : 

dependent  lychni  laquearihui  aureU, 
Seneca  conir,  2  p.  121,  4  Bors. :  ut—teeta  auro  fulgearU,  Seneca  ip.  90,  9 :  laem- 
naria  auro  gravia,     Plin.  n.  h.  33,  57 :  laquearia^  quae  nunc  et  in  prhatU  io- 
mibue  auro  tegum/tur,  po$t  Carthaginem  eveream  primo  in  CapitoUo  inamala  mm^ 
censura  L.  Mummi,     Inde  tramiere   in  camerae  quoque  et  parietei^   qui  iam  ä 
ipii  tanquam  va9a  inaurantur,     Sidon.  Apoll.  €p.  1 ,  10  p.  152.    SaTsro  neurt 
eine  solche  Decke  bracteatum  laeunar.    Ygl.  Senec  ep,  115,  9:  Nee  Um^mpom' 
tibui  aut  laeunaribue  omamentum  tenue  praetenditur  j   omnium  tflonim,  quot  i^ 
cedere  aUoa  vides,  hraeteata  felicitaa  ett. 
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thefls,  nameDtlicb  in  den  Triclinien,  aus  beweglichen  Stücken 
constroirt;  welche  in  ihrer  Lage  verändert^)  und  auseinander- 
geschoben  werden  konnten,  um  Geschenke  (apophoreta)  auf  die 
Gaste  herabfallen  zu  lassen  ^j.  Natürlich  war  auch  für  das 
Ameublement,  dessen  zierliche  Formen  uns  nur  in  bildlichen 
Darstellungen  und  den  erhaltenen  bronzenen  und  marmornen 
Geräthen  vorliegen,  zunächst  das  Holz  der  Stoff,  und  man  war 
nidit  nur  sorgf^tig  in  der  Beurtheilung  einheimischer  Hölzer  für 
die  verschiedenen  Gebrauchszwecke,  sondern  auch  wählerisch  in 
fremden  und  kostbaren  Holzarten,  die  man  theil£^  massiv  ver- 
arbeitete, theils  zum  Zweck  der  Fumierung  in  dünne  Blätter 
[bracteae  ligni)  schnitt^);  man  machte  endlich  eingelegte  Arbeit 
aas  verschiedenen  Holzsorten,  und  wendete  Elfenbein,  Schild- 
patt und  Metallplatten  zur  Bekleidung  der  Flächen  und  Elfenbein 
und  Bronze  für  die  Füsse  von  Tischen  und  Betten  an^j.  Die 
theaerste  und  gesuchteste  Holzart^]  war  das  Holz  des  Lebens- 
baams,  citrum^),  welches  aus  Mauretanien  bezogen  wurde''). 
Man  verwendete  es  theils  für  die  Construction  der  lacunaria^), 
tbeils  zu  Fumierungen*),  namentlich  der  lecti^^),  theils  zu  Schnitze- 
reien i^)  und  eingelegten  Arbeiten,  z.  B.  den  Tragbrettem  (rapo- 


1)  Sen.  ep.  90,  15:  venatilia  coenationum  laquearia  ita  eoaffmentat  j  ut 
mbkuU  aUa  faeiea  atg[ue  älia  tuecedat  ti  toUena  leeia  fuam  ferieula  muUntur, 

21  S.  oben  S.  302.  3)  PUn.  n.  h,  16,  222—233. 

4)  Die  merkwüidigsten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  Rasslsnd 
in  grosser  Zahl  susgegrabenen  Holzsärge ,  welche  allerdings  thellswelse  zerfallen, 
aber  theilwelse  noch  gut  erhalten  sind  and  nach  Stephanl  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Darunter  sind  einige  mit  eingelegter  Arbelt 
(Stephan!  CompU-rendu  1865  8.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869  S.  177;  1877 
8. 222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  decorirt  mit  Elfenbein 
(Compte-rendu  1866  S.  6  Taf.  I.  11  n.  1.  26),  andere  mit  farbigen  Figuren  auf 
Gyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Terzelchniss  dieser  Funde  giebt  Stephanl  Compte-^endu 
1875  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq.  du  Boaph.  Cinvmir,  PI.  81. 
82.  83.  84. 

5)  Plln.  n.  A.  37,  204.  6)  8.  oben  8.  412  Anm.  5. 

7)  Plln.  n.  Ä.  13,  96.  Strabo  17  p.  826:  täc  yoüv  fjio^oS6Xoüc  xpait^Co« 
«otxtXa»TdTac  xal  ucrCvroc  ixc(vT]  (if)  Maupouo(a)  xotc  'rmiAalotc  YmptrreT.  Daher 
bei  Hart.  12,  66,  5 1 

Ei  Maunuiaei  pondera  rata  eüri. 
Tgl.  Mart.  14,  89.   Lucan.  9,  426-430;  10,  144. 

8)  Hiervon  Ist  zu  Terstehen  Horat.  od,  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod, 
BlarMUi  zu  lesen  ist  iub  trabt  eUrea,   S.  Melneke  ad  Horat,  p.  XX. 

9)  Plin.  n.  h,  16,  231.  10)  Mart.  14,  85 :  Uctu$  pavofUmu: 

Nomina  dat  ipondae  pieth  puleherrima  pimUs 
Nunc  lunonis  avi$j  $td  priua  Argus  erat. 
Leeti  eürei  auch  bei  Pers.  1,  52. 

11)  8.  Melneke  AnaUcta  Alexandr,  p.  151. 
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sitorid)  zum  Auftragen  der  Speisen^),  die  mit  Ahorn  und  CitnuD 
furniert  und  mit  Silber  und  Schildpatt  eingelegt  wurden^):  am 
kostbarsten  aber  waren  die  massiven,  gemaserten  Tischplatten 
tMHsatci- von  citrum  [mensae  citreae)^)  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein^], 
welche  zu  Ciceros  Zeit  in  Mode  kamen  ^)  und  für  die  Männer 
einen  ähnlichen  Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen 
die  Perlen.  Nach  Plinius'  Angabe  kostete  der  |Tisch,  welchen 
Cicero  besass,  500,000  HS.  oder  408,760  uT;  ein  Tisch  des  Asi- 
nius  Pollio  4,000,000  HS.  oder  247,524  Jf;  ein  Tisch  des  Königs 
Juba  4,200,000  HS.  oder  264,025  uT;  ein  Tisch  der  Cethegi 
4,400,000  HS.  oder  304,530  uT«) ,  und  solcher  Tische  soll  der 
Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben  7). 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen« 
mensae,  abaci,  delphicc^,  monopodia,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  habend),  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  (tec/tj,  die  Sttthle  und  Bänke  ood 
die  Schränke  und  Kasten. 
ucti.  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  triclmiares. 

auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  über  deren  Einrichtung 
oben  S.  293  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte^),  und  die  kcti 
cubiculares  ^^) .  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet   mit  Elfen- 

1)  S.  oben  S.  311.  2)  PUn.  n.  A.  33,  146.  3)  Petron.  119,  27. 

4)  M&it.  2,  43,  9 : 

Tu  Lihycoi  Indi$  iusptndU  denUbu»  orbes, 
Mart.  9,  22,  5 : 

Vt  Mauri  LihyeU  ctntum  itent  dtfUihui  orhe$, 
Lücan.  10,  144;   Javen.  11,  122.     Dies  sind  die  iXc^ovröno^c  TpfltrcCat  ^i 
Lucian.  Qall,  14. 

5)  PUn.  n.  Ä.  13,  102.  6)  Plin.  n.  h.  13,  92. 

7)  Dio  Cass.  61,  10. 

8)  S.  oben  S.  309  und  besonders  LlTlns  39,  6,  der  Ton  dem  Triumph  d» 
Cn.  ManUus  über  die  Oalater  im  J.  567  ea  187  sagt :  Luxuriae  pertgrmoe  orip 
ab  exercHu  Asiatieo  inveeta  in  urbem  est;  ü  prhmtm  Ueto$  aeratoi,  vttUm  iCrv- 
gtUam  pretiosam^  plaguku  et  aUa  textiliaf  et,  quae  tum  magnifieae  tupdtffübf 
habebantuTf  monopodia  et  abacoB  Romam  adüexerunt,  PUn.  n.  k,  34,  14:  5s« 
(riettnia  aerata  abaeoaque  et  monopodia  Cn,  ManUwn  Atta  devieta  ptimim  ■•' 
vexi»$e  triumpho  suo,   quem  duxit  anno  urhit  VLXVIIy  L.  Piso  auetor  dt. 

9)  Suet.  Aug.  78  nennt  dieses  Menble  leeUea  lueubratoria ;  tectutm  bei«^  ^ 
bei  (Md.  trist.  1 ,  11 ,  37;  leetu$  bei  demselben  a.  am.  3,  542,  bei  Sen.  ep.  T%  ^• 
Pers.  1,  52. 

10)  Varro  de  l,  L.  8,  31.    Cic.  de  dh.  2,  66,  134.   Lamprid.  JSTetio^.  20. 
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beiD,  Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Fttssen^j  und  bespannt  mit  Gurten,  fasdae^)^  in$ti- 
toe^j,  lora^).  Auf  diesen  lag  das  Polster,  torus,  und  das  Kissen, 
cuküaj  cerviccUj  deren  Stopfung  {tomentum)^)  ursprünglich  aus 
Stroh <^),  Heu'),  oder  Schilf  oder  Seegras^),  hernach  aus  Wolle ^), 
Baumwolle  (s.  S.  473]  oder  Federn  ^^)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet  ^^);  tlber  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulaej  gelegt  ^2),  über  welche  ich  auf 
S.  525  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
[itragulum) ,  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  (opertorium)^^). 
Die  Schlafbetten  (lecti  cubiculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende  ^^)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben  ^^j,  und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  {pluteus)  von  der  offenen  Seite 
[spondd]  unterschieden^^);  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 
Zeit^  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg  ^') . 

Geräthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem*  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden  ^^) ,  sind  schon  im  Orient  ^^)  und  später  in 

1)  S.  oben  S.  301.  Die  drei  in  Pompeii  gefondenen  Ueti  (Oyerbeck  S.  378  f.) 
waren  von  Holz ,  beschlagen  mit  Bronze.  Es  sind  anch  Ueti  mit  elfenbeinernen 
Füssen  gefunden  worden.   Overbeok  a.  a.  0. 

2)  Cic.  de  dh.  2,  65,  134.   Mart.  ö,  62,  6.  3)  Petron.  97. 

4j  Gato  de  r.  r.  10,  ö :  Udos  lorU  nAtmtoa,  Ebenso  tenta  cubilia  bei  Horat. 
epod.  12,  12. 

5}  Tac.  aim.  6,  23.    Suet.  Ti.  54. 

6)  Plin.  n.  h,  8,  193:  aniiquh  enim  ionu  e  itnmwnto  erat,  qualiter  etiam- 
nune  in  ea$tri$, 

7)  Senec.  de  v,  b,  25,  2.  8)  Mart.  14,  160. 
9)  Plin.  n.  h.  8,  192.  19,  13. 

10)  Plin.  fi.  h,  10,  54;  euUita  plumea  Cic.  Tusc.  3,  19,  45 ;  Isidor.  orig.  19, 4. 
111  JuTen.  6,  88.    Mart.  14,  161.   Vgl.  oben  S.  523  Anm.  5. 

12)  Dig,  33,  10,  5  pr. :  De  tapeth  quaeri  potesiy  quibu$  suhsellia  cathedraria 
inttemi  $oUnt^  utntm  in  veate  sint,  iicut  atrcigula,  an  in  aupeUeetice,  iicui  toralia? 

13)  Seneoa  ep.  87,  2.   Vgl.  Nonins  p.  537,  20 :  Plagae,  grande  Untewn  tegmen 
(ein  Laken),  qtü>d  nunc  totale  vel  Uettuiriafn  eindonem  dieimtu. 

14)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Oyerbeck  Pomp,  S.  376. 

15)  S.  z.  B.  den  etmskischen  Uettu  bei  Semper  II,  S.  267. 

16)  Isidor.  orig,  20,  11,  5:  $ponda  autem  exterior  par$  Ueti,  pluUua  interior, 
Ofid.  am,  3,  14,  26.   Mart.  3,  91,  9 : 

Exciduntque  Hnem,  spondae  cum  parU  iaceret, 
Namque  puer  pluUo  vindice  tutiu  erat. 
Vgl.  Artemidor.  Oneir.  i,  74:   täv  hi  ivtjXdxajv  xi  fjiiv  iata  ISloc  t9)v  pvatxa, 
t6  li  igoB   T^v  ä^ilpa  (07)fAa(vet).    Hieraus  erklärt  sich  der  Ausdruck  des  Dola- 
bella  bei  Suet.  Jul,  49,    der  den   Cäsar  pelUeem  reginae,   spondam  interiorem 
ngiae  UeUeae  nannte,  und  der  Scherz  des  Horat.  epod,  3,  22. 

17)  Vano  de  l.  L,  5,  168;  Serv.  ad  Am,  4.  685;  Lucan.  2,  356. 

18)  Gellius  2,  2.  19)  AssyrUche  Sessel  s.  bei  Semper  1 ,  378;  ägyp- 
tische bei  demselben  U,  S.  256.  257. 
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Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 
Zu   unterscheiden   sind  bei   ihnen  die  Bänke,   die   Sessel,   die 

«mbsetua.  Thronc  uud  die  Sttthle.  Von  den  Bänken  (scamna,  subseUia], 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen  i),  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen^], die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sdaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  292),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  altern 
siüoi.  Bädern  von  Pompeii  erhalten  3);  Sessel  ohne  Lehnen  [sellae],  von 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern^),  den  Soldaten ^)  und  den  Scbtl- 
lem  in  den  Lehrzimmem®)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung^)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curulis^),  die  sella  imperatoria^)  und  das  biselUm 

9oiiHm.  (s.  oben  S.  689).  Auf  dem  solium^  entsprechend  dem  griechi- 
schen Opovo;,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmässig  vor- 
kommt i<^),  sass  in  Rom  der  pater  familiaSy  wenn  er  des  Morgens 
seinen  Clienten  Audienz  gab^^);  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  Rücklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  d«i 
modernen  Formen  am  meisten   entsprechende  Stuhl  endlich  ist 


1)  S.  Abbildungen  Muieo  Bofi>.  YII,  Ö3 ;  IX,  18 ;  XI,  5.  47.  Pitture  dEnoL 
n  p.  167.  m  p.  221.   Zahn  HI,  100. 

2)  subielüa  eathedraria  Dig,  33,  10,  5  pr. 
8)  Overbeck  Pomp.  S.  184. 

4)  S.  z.  B.  den  Schreiner  anf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Fünes 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1.  Tat  11 
Fig.  1  nnd  die  Malerin  Mus.  Borb.  VII,  3.  Eine  sella  ionaoris  Dig,  9,  2.  11  pr- 
Vgl.  Mm.  Borb.  IV,  60. 

5)  9eUa  coBtrentis  Snet.  Oalb.  18.  6)  Cic.  ad  fam.  9,  18,  4. 

7)  PUture  d'Ereol.  Ul  p.  35.  Mus.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vierfüssige  Seswl 
aof  den  Scnlptnren  des  Parthenon  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  Fig.  115  115*. 
115^;  etmskische  daselbst  Fig.  285. 

8)  Zwei  sellae  euruUs,  von  Bronze  und  Marmor,  bei  Piranesi  Fon,  caa^ 
Idbri,  cippe,  etc.  pl.  86. 87.  Oewohnlioh  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  S.  MomoMO 
Staatsrecht  I^,  S.  883. 

9)  Spart.  Seoer.  1,  9.   Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  36.  37. 

10)  Götterstatnen  auf  solchen  %p6soi  s.  bei  M&ller  nnd  Oesterley  Denkvikfj 
Fig.  33.  40.  115'.  275»;  II  Flg.  15.  16.  76.  88.257.  928.  Zahn  II,  81. 82. 88 
in,  14  (Jupiter  auf  einem  »pfSvo«);  HI,  15.  68.  92.  93.  95.  I,  70.  Mm.  Bor*. 
VU,  20;  IX,  3;  XI,  39;  XIV,  1.    PiUwre  d'Ereol.  U  p.  135;  lU  p.  M. 

11)  Cic.  de  leg.  1,  3, 10:  cum  praeserihn  non  reeusarem^  quomimts  mort  f<^ 
sedens  in  iolio  eormdtnUbus  responderem.     Vgl.  oben  S.  88. 
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die  cathedra,  d.  b.  ein  Stuhl  mit  Rttcklehne)  ohne  Armlehnen  ^) ,  auhtdra. 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen^)   und  Kranken^]    gebraucht, 
aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurde  ^)  und  daher  ebenCalls 
rar  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte^).    Alle  diese  Arten 
von  Sesseln  und  Stühlen  kommen  in  sehr  mannichfaltigen  Formen 
vor;  die  Sessel  mit  geraden,   gebogenen,   auch   mit  kreuzweise 
gelegten  Füssen,  zuweilen  zum  Zuklappen  eingerichtet  und  dann 
mit  einem   Ledersitze  versehen,   die  Stühle  mit  weniger  oder 
mehr  zurückgebogener,  zuweilen  mit  halbkreisförmig  construir- 
ter<^)  Rücklehne;  ausserdem  gab  es  auch  Stühle  zu  besonderen 
Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie  die  aus  einem  Stück 
Holz  oder  Stein   gearbeiteten  sellae  solida^j   welche  der  Augur 
bei  der  Beobachtung  brauchte  ^j,   und  Stühle   von  Bronze  und 
Korbgeflecht  ^) .     Gepolstert  waren  alle  diese  Sessel  und  Stühle 
nicht,   sondern  man  legte,   um  weich  zu  sitzen,   auf  den  Sitz 
ein  Kissen,   und  über  die  Lehne  eine  Decket).     Von  den  Vor- 
zügen einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Anschauung  die  Statue 
der  alteren  Agrippina  im  Museum  Capitolinum;  sie  ist  dargestellt 
sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurücklehnend,  den  lin- 
ken Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Füsse  auf  eine  Fuss- 
bank  stützend  i<>) . 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke  scbrinke. 
(ormarui)  **) ,    in  welchen  man  im  Hause  Kleider*^),  Bücher ^^j^ 
Geld^^)    und   Wirthschaftsgeräthe ,   in  den   Kaufladen    die   ver- 
käuflichen   Waaren^^)    verschloss,    und    Kasten    und    £^astchen  KMt«D. 


1)  8.  Mut.  Borb.  III,  22;  IV,  51;  IV,  97. 

2i  Hot.  $at.  1,  10,  91 ;  Ifait.  3,  63,  7;  12,  38, 1.  Phaedras  3,  8,  4.  Propert. 
5,  5,  37.  3)  Galen.   Vol.  XIV  p.  639  Kühn. 

4^  Sen.  de  dem.  1,  9.  7.   Plln.  ep.  8,  21. 

ö)  So  sagt  Plin.  ep.  2,  17,  21  yon  einem  ZidUnei  seines  Laoienünam :  Leetum 
et  dua»  eaihedraa  eapiU 

6)  Mut.  Borb.  I,  31 ;  IV,  18;  Xm,  21.  36;  Müller  und  Oeüerley  Denkm.  I 
Pif,  125. 

7)  Staatsverwaltung  HI,  S.  388  Anm.  6.  8)  Mut.  Borb.  IX,  38. 

9)  Ein  toUum,  auf  dem  Sitze  ein  Federkissen,  auf  der  Rücklehne  und  der 
Annlehue  Decken,  s.  abgebildet  Pitture  d'Ereol.  I  p.  155 ;  einen  Sessel  mit  einem 
Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  eaXhtdra  mitpecken  Mut.  Borb.  XII,  18. 

10)  Muteum  Capitolinum  III,    Tav.  53  =  Müller   und   Oesterley  Denkm.  I 
Fig.  371. 

11)  Pauli  terU.  rec.  3,  6,  56.     Isidor.  orig.  15,  5,  4.     I)ig,  32.  1,  62  8  9. 
Petron.  29.  12)  Pauli  tent.  rec.  3,  6,  67.  13)  Plin.  ep.  2,  17,  8. 

14)  Plaut.  Epid,  2,  3,  3.    Cic.  pr.  Cluent.  64,  179.  pr.  Cael.  21,  52. 

15)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  d.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  Taf .  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Pitture  d^Ercolano  1  p.  187. 
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(arcoa^),  capsae^),  locuby)  für  Geld*)  und  Schmucksachen,  Bücher, 
Kleider  und  Geräthe  *) ,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die 
verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch  nah- 
men. Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezahlten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  S.  375  findet. 

steUmacher.  3.  Es  ist  uoch  übHg,  das  Gcwcrbe  der  Stellmacher  und 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer  <^) ,  Polstermacher '^,  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen ;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentarn^)^  rhedarii^)^  essedarü^^)  und  vielleicht  die  miarii, 
während  cwtariY^^),  plostrarii^^)  und  redarii^^)  auch  die  Kutscher 
der  cwm,  plostra  und  redae  bezeichnen. 
Gebnach  Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theiis  zu  wirthschaftlichem 

in  Bom.  Gebrauche,  theiis  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theiis  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theiis  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in   den  Städten.     In  Rom   selbst   ist  von   den   ältesten 


1)  Vairo  de  l.  L.  5,  128.  2)  Dig,  33,  10,  3  S  1.  2. 

3)  Mart.  14,  12.  13.   Dig,  32,  1,  52  %  9.  4)  JuTen.  11,  26. 

^  Dig,  33,  10,  3  S  ^-  6)  pieUyr  quadriguUmus  OielU  4262. 

7i  eulcUrariua  Diomedes  p.  313  P.  =  p.  326  KeU. 

8)  Carpentariut  Dig.  50,  6,  6 ;  artifex  earpentarius  L&mpr.  AI,  8ev,  92^  1 ; 
earpentarius  faher  Doni  VIII,  31 ;  earpentarius  a  vieo  trhun  ararum  Reinef.  G, 
101 ;  earpeffUariae  fabrieae  PUn.  n.  h,  16,  34. 

91  rhedarius  vehieularhu  fahrieaior^  GapltoUn.  Max,  et  Balh.  5. 

10)  C.  IuUu8  SeeunduB  e8$edarius  In  Rom,  Morat.  959,  8. 

11)  L.  Tampius  L.  f,  Peceio  eisiariu$y  Orelli  4163,  wird  für  einen  Ftbri- 
canten  zu  halten  sein ;  Fnhrlente  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. :  i%^ 
quaeritury  ii  eisiariuSj  id  est  earrucartus^  dum  eeteros  tfanshre  eontendit,  eiä» 
evertit  et  servwn  quassavit  vel  oeäditj  und  in  PompeU,  wo  sie  eine  Station  tot 
dem  Thore  haben.  S.  Heazen  n.  5163:  viam  a  milliario  ad  cisiariosj  f 
territorium  est  Pompeianorum ,  sua  peeunia  munierufä.  Ebenso  wlid  in  CsIä 
Henzen  n.  6983,  eine  LocaUttt  ad  cisiarios  erwähnt.  Zweifelhaft  istdleBedeo- 
tnng  der  cisiarii  Praenestini  C.  I.  L,  1  n,  1129,  welche  ein  CoUeginm  sM  Frei- 
gelassenen,   unter  welchen  magistri  und  ministri  unterschieden  werden,  MMä- 

12)  Inschr.  Ton  Pompeii  Orelli  4265.  Dass  plaustrarius  ein  Fuhrman  ist,  f^ 
herror  aus  Dig,  9,  2,  27  S  33. 

13)  Cic.  pr,  Mil.  10,  29. 
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Zeiten  bis  zum  BegioDe  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Gebart  darauf  gehalten  worden,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Yestalinnen,  dem  rex 
iacrorum,  den  flamines^)^  im  Cult  der  Mater  magna^)^  des 
Liber^)  und  der  Ceres*),  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterlicbe  Functionen  ausüben^);  im  Triumphzuge,  bei  welchem 
Dicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden  ^) ,  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circencis ') ,  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
'müiensis^)j   die  Magistratspersonen   in  zweispännigen   Wagen, 

1)  Hieräber  veroidnet  die  Ux  JtUia  municipaüs  vom  Jabi  709  =  45,  C.  /.  L,  I 
n.  206;  Dirksen  Civilistische  Abhandlungen  B.  II.  Berlin  1820.  8.  S.  275,  Un. 
62—65:  QiUbw  diehtu  virginet  Veatalea,  regem  saeroruniy  flamines,  plostreia  in 
urhe  merorum  püblieorum  populi  Bomani  eatua  vehi  oporlebii,  quaeque  plostra 
triumphi  eauia ,  quo  die  quisqtie  triumphahit ,  ducei  oportebit ,  quaeque  ploatra 
Uidorwrif  quei  Bomae  auf  urbei  Romae  propiiu  paasus  M  publice  feientt  inve  pom- 
pam  ludeis  circienaibtu  ducei  agei  opus  erit,  quo  minui  earum  rerum  eauBsa  eisque 
dUbw  plostra  interdiu  in  uirbe  ducantur  agantur ,  eius  hae  lege  nihil  rogatur. 
lieber  das  Opfer  der  Fides  publica ,  zu  deren  saeeUum  die  drei  flamines  in  einem 
zweispännigen  Wagen  fahren,  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322  f.;  über  das  Fahren 
der  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung  III ,  S.  327.  Ueber  den  ganzen  Gegenstand 
Tgl.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  377  ff. 

2)  S.  Staatsverwaltung  lU,  S.  358. 

3)  Augustin.  de  <j.  d.  7 ,  21 :  Nam  hoc  membrum  per  Liberi  dies  festos  cum 
knore  magno  plostellis  impositum,  prius  rure  in  eompitis  et  usqtte  in  urbem 
poftea  veetabatur, 

4)  Verg.  p«.  1,  163: 

tardaque  Eleusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servias:    Romae  quoque  saera  huius  deae  plaustris  vehi  eonsueverarU. 

5)  Livius  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Cunillus  (358  =s  396)  die  römischen  Frauen  ihren  Goldschmuck  zum  Zwecke  eines 
Weihgeschenks  an  den  Apollo  auslieferten :  Orata  ea  res,  ut  quae  maxime  sena- 
Uä  unquam ,  fuit ,  honoremque  ob  eam  munificeniiam  ferunt  maironis  habitum, 
ut  pilento  ad  sacra  ludosque,  carperUis  festo  profestoque  uterentur.  Festus 
p.  245*,  4:  pilentis  et  carpentis  per  urbem  vehi  maironis  concessum  est,  quod 
»rni  aurum  non  reperiretur  ^  ex  voto,  quod  CamiUus  voverat  Apollini  Delphico^ 
eontuUrunt.     Ovid.  fast,  1,  619: 

Nam  prius  Ausonias  maires  carpenta  vehebant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  Ux  Oppia  des  Jahres  539  =  215 
(Livius  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben ,  welche  verordnete:  ne  qua  mulier  plus 
Hmuneiam  auri  haberet:  neu  vestimento  versicolori  uteretur:  neu  iuncto  vehieulo 
in  urbe  oppidove,  aut  propius  inde  mille  passusy  nisi  saerorum  publicorum  causa 
vckerehtr.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (Llv.  34, 
H).  Wie  die  Frau  des  älteren  Sclpio  und  dann  die  Mutter  des  jüngeren  Sdpio 
AMcanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  564.  566. 

7)  Staatsverwaltung  II,  8.  488  ff.    Suet.  Caes.  76.    Liv.  45,  1.6. 

8)  üeber  die  thensae  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  488.  Im  J.  1872  wurden  die 
Bronzereliefs  einer  thensa  gefunden ,  welche  von  A.  Castellani  zusammengesetzt 
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die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auflfohren^).  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Yestatempels  im  Jahr  543=844^]  und  der  Rettung 
der  Heiiigthttmer  der  Yesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren ^j.  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia^),  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505=849,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 
salina^)  und  Agrippina®)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen^  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates :  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten®).     Erst  um  200  nach  Chr.  wurde   der  Gebrauch  des 


und  zu  einer  thenaa  der  Form ,  wie  sie  auf  dem  ReUef  b.  8  Torkommt,  reconstrmit 
wurden.    Sie  ist  abgebildet  in  BuUcU,  comunaU  Y  (1877)  p.  119  ff.    TaT.  XI.  XU. 

xm.  XIV.  XV. 

1)  Mommsen  Staatsrecht  11^,  S.  378  Anm.  4. 

2)  LiT.  epiU  19;  Val.  Max.  1,  4,  4;  Dionys.  2,  66;  Ovid.  fast.  6,  437  ff.; 
Orosius  6,  11. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  141 :  tribuit  ei  populus  Bomanut^  quod  nuUi  alii  ah  com- 
dito  aevOy  ut,  quotiena  in  ienatum  iret,  eurru  veheretur  ad  euriam.  Magmat  d 
$ublime^  $ed  pro  ocuUs  datum.  Hienach  scheint  die  Notiz  des  OaTins  Bmiu 
bei  Oellius  3,  18,  4:  8enatore$  enhn  dicit  in  veterum  aetate,  qui  eunUan  mayt- 
stfoUim  geui$$entf  eurru  foüto»  honoris  gratia  in  euriam  veki,  in  quo  eurmieU« 
eMet,  super  quam  considerent,  quae  ob  eam  eaueam  eurulie  appellaretur ;  ted  eot 
$enatore9f  qui  magiatratum  curuUm  nor^um  eeperant ,  pedibue  iUivi$$e  in  eurjon, 
keine  historische  Ueberlieferung ,  sondern  ein  etymologischer  Tersuch  zur  EzU*- 
rung  des  Ausdrucks  pedarii  senatorea  zu  «ein,  welchem  Gellius  selbst  entgegentritt. 

4)  Suet.  Ti.  2:  quae  novo  more  iudicium  maiettatia  apud  populum  mäkf 
suhiit^  quod  in  eonferta  muUitudiru  aegre  proeedente  earpenio  paUtm  opiaterd. 
ut  fraier  auua  Pulcher  reviviaeeret  atque  iterum  elaaaem  anUttereif  quo  wuaßf 
turba  Romae  foret.  Nach  Liy.  ep,  19  fuhr  sie  a  ludia  revertena,  nach  Tai.  Mo- 
8,  1  Damn.  $  4  a  ludia  domum  rediena, 

5)  Dio  Cass.  60,  22:  *a^  tj  McaoaXtv^  t9)v  TtpOE^ptctv,  ^Jv  xal  i^  A»i« 
tayii^iuif  xal  t6  xapTcIvTip  yij^fiwai  Kooav.  Suet.  Claud.  17:  trium^avi»^ 
{Claudiua)  maximo  apparatu  — .     Currum  eitu  Meaaalina  uzor  earpenio  aecuta  tM. 

6)  Tac.  ann,  12,   42:    auum  quoque  faatigium  Agrippina  extoUere  ottiiM 
earpenio  Capitolium  ingredi,   qui  moa  aaeerdotibua  et  aaeria  aniiquitua  ecmcaatm 
veneralionem  augebat  feminae,    Dio  Oass.  60,  33 :  xod  x^  xapirivTii»  bi  tat;  "sar 
vti-y^pcai  ^pija^i  icopd  xf)«  ßouXfJc  IXaßcv. 

7)  Artemidor.  Oneir.  1,  56 :  <^^\.  U  6,-^0,%^  iXcjdipotc  x^w&t  i\M  <« 
icap^votc  irXouo(atc  t6  (td  iröXemc  ^|Aa  iXa6vciv.  ^A'^add«  -ydp  Upoou'voc  oto« 
ncpiicoteiTai. 

8)  Suet.  Claud,  2ö :  Viatorea  ne  per  ItaUae  oppida  niai  aul  pedibu*^'^ 
aut  leeüea  tranairent ,  monuit  edicto,     Capitolin.  M.  ArU.  ph.  23 :   idcm  ämma 
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Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Sevenis  (193  —  211)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter^)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praeiorü 
Plautianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen  ^) ,  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prcte' 
fectus  praetorii^),  sondern  aller  hohen  Beamten ^)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222  —  235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte ,  silberbeschlagene  Wagen  (carrucas  et  redas  argentcUas) 
in  Rom  zu  halten  ^) ,  so  wird  man  schliessen  dürfen  j  dass  das 
Fahren  Überhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer ,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde, 
wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre  ®) .  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein  ^ . 

Aus  der  lex  lulia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  1 0ten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren ,  welche 
für  öflTentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden ,  und 
die  Wagen ,  die ,  in  der  Nacht  angekommen ,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren^).  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,   der  schon  durch 

»9deri  in  eivitatibwi  vetuH  in  equis  iive  vehietdis»  Galen  erzählt  XI  p.  299  K., 
iUm  Jemand  Ton  seiner  Wohnang  Tor  der  Stadt  bis  zu  der  SteUe  fuhr,  Ivl^a  x&v 
^(toTow  dicoßal^etv  clol^  eiftiofjiivoi.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender 
Ueber  den  Qebranch  der  Wagen  in  Rom,  in  Darstellangen  ans  der  Sittengesch. 
Roms  P,  8.  60  ff. 

11  Spartian.  Sever.  2.  2)  Dio  Cass.  76,  4.  3)  Yopisc.  Awrelian,  1. 

4j  S.  die  SteUenbeiBetbmann-HoUwegHandb.  des  Giyilprocesses  I,  1.  Bonn 
1834.  8.    8.  59,  besonders  Cassiodor.  var,  6,  3.  4.  16.  20. 

5)  Lamprid.  AI,  8ev,  43:  eafruca$  Bomat  et  rtdas  «enatort&us  omrUKnu  vi 
fXfgentaiM  haherenty  permisitj  intere9$e  Romanae  digrUtatii  putana^  ut  hit  tantae 
wbis  $enatoft9  fjAtteniur, 

61  Yopisc.  AuTÜian.  5,  4 :  quia  hwidioaum  tune  erat,  vehieulis  in  civitate  uti, 

7i  Ammian.  14,  6.  16. 

8)  C.  /.  L.  I.  n.  206  Un.  56^61 ;  66.  67:  Quae  viae  in  urbem  Romam  sunt 
€fWU  intra  ea  loca  ubi  eontinenü  habitabitur,  ne  quis  in  ieU  vieia  pott  KalendoB 
lanuaricu  prinuis  ploitrum  interdiu  poit  90lem  ortum  neve  ctnte  horam  X  diei 
dfidto  agitOj  ni$i  qttod  aedium  taerarum  deorum  inmortalium  eau$$a  aediflean- 
<i^3fum  operieve  publice  faciumdei  eau$a  advehei  portari  oportebit,  aut  quod  ex 
urbe  exve  iei$  loeeis  earum  rerum^  quae  publice  demoUendae  loeatae  ennU,  publiee 

B»m.  Altarth.  Vn,  2.  46 
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die  öfiTentlichen  Bauten  mancherlei  Unbecjuemlichkeiten  erlitt^), 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian ,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot  2),  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen ,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nidit 
nur  gelehrter  Antiquare ,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden^),  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiteiji  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unsern 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen  erhaltenen  Formen  derselben.  Wer  Gelegenheit 
gehabt  hat^  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat ,  wird  von  vom  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe ,   lassen  sich ,   wenn  man  die  für  die  cir- 

censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 

Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden :  die  Lastwagen, 

Reise  wagen  und  Staats  wagen. 

DieLastwft-         Die  Lastwagcu  heissen  im  Allgememen  platistra  oder  plosbra, 

^*"*     Es  giebt  kleinere  und  grössere*),  zwei-  und  vierrädrige*);  sie 

exportarei  oporttbit^  et  quanan  rerum  eaussa  plostra  hae  lege  oeHeU  AoauwNi' 
eerteis  de  cau$ei$  dueere  lieebU, 

Quae  plostra  noetu  in  urbem  inducta  erutUy  quominui  ea  plo$ku  immia  9A 
stereoris  exportandi  eau$8a  poH  aolem  ortum  hori$  X  diei  hubus  iumenUitvt  imäa 
in  urbe  Roma  et  ab  ufhe  Roma  pauus  M  e$$e  lieeat^  eiu$  hae  Uge  nihil  rof^- 

11  Die  SteUen  s.  bei  Fiiedlaender  a.  &.  0.  S.  61. 

2)  Spartian.  Hadr,  22 :  vehieida  tum  ingenübu$  Mrdnis  whtm  ingrtdi  fro- 
hibuit, 

3)  Die  Hanptsohriften  sind :  Soheffer  De  re  vehieulari  vetensm  IM  ^^^ 
Francofnrtl  1671.  40.  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  OrieolMii  ^ 
Römer.    München  1817.   2  Bde.  40. 

4)  Cato  de  r.  r .  10,  2.    Varro  de  r .  r.  1,  22,  3. 

ö)  Isidor.  orig.  20,  12,  3:  plaustrum  vehiculum  duarum  rotonon.  A0<^ 
mit  zwei  Rädern  nnd  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Ginzrot  I  T.  6;  dai  p^*- 
itrum  mit  dem  Weinschlanch  auf  dem  pompeianii chen  Bilde  ( Jfui.  Bof6-  ^f  ^  J 
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werden  durchschnittlich  mit  Ochsen,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt i)  und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind,  nicht  Speichen räder  (rolae  radiatae) ,  sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana^).  Besondere  Arten  sind  das  «arroctim, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig^),  auf  welchem  man  ländliche 
Producte^),  Baumstämme^)  und  schwere  Lasten  Überhaupt®)  an- 
fuhr, bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte  7) ,  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte  ^) ;  femer  der  car- 
na,  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger^)  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche  ^^) ,  und  die  arcera ,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen  ^^) ,  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte  i^) . 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda  ^^) ,  ein  galli-  Di«  RAise- 

wagen.  reda. 

hat  viel  Spelohenrader.  Andere  plaustra  s.  bei  0.  Jahn  DanteUangen  des  Hand- 
werks in  Abh.  d.  phil.  bist.  Cl.  der  Säcbs.  GeseUscb.  d.  Wiss.  Bd.  T,  S.  265  ff. 
Taf.  m,  3;  V,  1.2.  3. 

1)  Cato  de  r .  r .  62. 

2j  ProboB  in  Verg,  gt,  1,  163:  8wni  enim  {jplatutfa)  vehicula,  quorum  rotae 
wn  sunt  radkUaCy  $ed  tymp€ma  cohaerenUa  <ixi  et  Umeta  earUho  ferreo,  Axi» 
otttem  euim  rota  volviiw  ^  neun  rotae  eirea  ekudem  eardinem  adhibentur,  Ueber 
tympamtm,  ein  Rad  ans  einem  Stück,  und  rota  radiata  ygl.  Varro  de  r,  r,  3,  6,  15 
und  besonders  Ginzrot  I,  S.  166  ff. 

3)  Das  Edici,  Dioel,  XV,  23 — 28  bandelt  zuerst  von  dem  oapdlYapov,  dann 
spedell  von  den  oapdf  apa  ß(paita. 

4)  Yitmy.  10,  1,  5:  portationeaque  eorum  {eiborum)  non  essenty  nisi  plau- 
^fCfum  ieu  $arraeorwn  —  inventae  es$ent  machinationes. 

51  Jnven.  3,  255.  6^  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  18  init. 

7)  CapitoUn.  M,  Ant.  ph,  13,  3:  Umta  autem  peitUentia  fuity  ut  vehieulis 
cadavera  sint  exportata  sarradsque, 

8)  Qnlntü.  8,  3,  21:  An,  cum  dieit  in  Pisonem  Cicero,  „Cum  iOfi  tota 
fognatio  tarraeo  advehatur**,  incidisse  videtur  in  iordidum  nomenj  non  eo  eon- 
tanptum  hominis,  quem  destruetum  volehat,  auxisse? 

9)  Solche  Carri  yon  derTraians-  nnd  Antonlnnssänle  s.  abgebildet  belOinzrot 
I,  Taf.  IX.  Wenn  Ginzrot  I,  S.  199  aber  behauptet ,  sie  seien  immer  zweirädrig 
gewesen ,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict.  Diocl,  XY,  30,  welches  xdpov 
xrcpdlTpoYay  erwähnt. 

lOj  Sisenna  bei  Nonius  p.  195,  29 :  Impedhnentum  eoUocant  omne ,  eonstru^ 
tml  earroi  et  sarraea  erebra  disponunt  Caesar  b.  0,1,  3.  6.  24. 

11)  Placidi  glosi,  in  Mai  Auct,  Clan.  III  p.  434 :  areera  vehieuium  in  arcae 
modum  eonfeetum.  Nonius  p.  55,  2 :  Arcera  plaustrum  est  rusticum  teetum  un- 
^ique  quasi  area,  —  Hoc  autem  vehieuli  genere  senes  et  aegroti  vectari  solent. 

12)  GelL  20,  1,  25:  Verba  sunt  haee  de  lege:  8i  in  ius  vocat,  si  morbus 
aevit€uve  Vitium  escit,  qui  in  ius  voeabit  Himentum  daio\  si  noltt,  arceram  ne 
»temito,  $  29 :  Arcera  autem  vocabatur  plaustrum  teetum  undique  et  munitum, 
9uat<  arca  quaedam  magna,  vestimentis  instrata  qua  nhnis  aegri  aut  senes  por- 
tari  cubantes  solebant, 

13)  Gic.  ad  Att.  5,  17,  1:  Hone  epistolam  dietavi  sedens  in  reda,  cum  in 
Castro  profieiseerer,     Helvius  Cinna  bei  GelUus  19,  13,  5 : 

At  nunc  me  Oenumana  per  salicta 
Bigis  reda  rapit  eitata  nanis, 

46* 
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sches  ^j,  vierrädriges  2) ,  starkes  und  tragfähiges  ^j  Fuhrwerk,  des- 
sen man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste^).  Es  wurde  zwei- und  vierspännig 
gefahren^)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen*) 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit ^.  Leichte,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen ^ 
ciimm. sind  dagegen  das  cisium,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnellen 
«sMdum.  Reisen  brauchte^],  und  das  esseduniy  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen  ^^) ,  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  und 
Privatleute^^),  Männer  und  Frauen ^2)  als  Reisewagen  diente, 
auf  den  Stationen  gewechselt  i')  und  auch  von  den  Kaisem  auf 

U  Caes.  6.  0.  1,  52,  2.    Der  Name  ist  gallisch.    QnintU.  1,  5,  57. 
2l  IsidoT.  orig,  20,  12,  2:  rtda,  genuB  vehieuU  qwttuor  Totamm. 
3l  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.    Cod,  Th.  8,  5,  8. 

4)  Clo.  pr,  Mü.  10,  28;   20,  54:    cum  alter  veheretur  in  reda  paemlahu, 
una  iederet  uxor,    JnTen.  3,  10: 

$ed  cum  tota  domus  reda  eomponitur  una, 
eubititit  ad  vetere»  areue  madidamque  Capenam, 
Man  steigt  am  Thore  ein,  and  beim  Zurückkommen  wieder  ans ;  Galen.  XI,  p.  '^ 
Kühn ;  Friedlaender  Darstell.  ]^  S.  60.    Bei  Mart.  3,  47,  5  ahrt  ans  demselben 
Thore  Bassas  in  einer  mit  Yictnalien  beladenen  reda.   Bei  Horat.  tat,  2, 6,  42  reift 
Maeoenas  nebst  Begleitung  in  einer  reda. 

5)  GelUus  19,   13,  5;  Venantlus  Fozjtnnatns  poem,  3.  19(22)  in  CöUeeUo 
PUaurentis  YI  p.  206 ;  in  Maxima  bibUotheea  patrvm  X  p.  544 : 

CurrieuU  genuB  est,  memorat  quod  OaUia  redam, 

MoUiter  ineedena  orbita  euleat  fttimum, 
ExtiUene  dupliei  biiugo  volat  axe  eUato, 

Atque  movet  rapidas  iuneta  quodriga  rotoi. 

6)  Snet.  Cae$,  57:  Longitsimaa  viae  incredibiU  eeleritate  confedtj  ap^- 
ttis,  meritoria  reda, 

7)  Snlpidns  Seyems  dial,  2,  4 :  Interim  per  aggerem  pufrüeiim  plena  nü»- 
iantibiu  virii  fisealis  reda  veniebat, 

8)  Nonins  p.  86,  30  :  Cisium,  vehieuU  biroti  genu»,    Anson.  cpM.  8,  6: 

vd  ci$io  triiugi,  ti  plaeet,  intitia$, 

9)  Cic.  Phil,  2,  31,  77:  Cum  hora  dUi  deeima  fere  ad  Saxa  rvfrra  ternnd, 
deUtuit  in  quadam  eaupontiia,  —  inde  ei$io  celeriter  ad  urbem  adveetut  ioaN* 
venit,    Verg.  Catal.  8,  1 : 

Sabinut  Üle  quem  videUs,  hotptteSj 

ait  fui$9e  mfdio  eeierrimut 

neque  üUiut  volanüe  impelum  eisi 

nequi$$e  praeterire,  tive  Maniuam 

opu$  foret  volare  tive  Brixiam, 
Dig,  19,  2,  18  pr.:  ti  eitiartut,  id  ett  carrueariut,  dum  eeUrot  tremttn  eo^kaA 
citium  evertit  — . 

10}  Caes.  b,  O,  4,  33 ;  Belgiea  etteda  Verg.  ge,  3,  204. 

11)  So  Antonios  bei  Cio.  Phil.  2,  24,  58:  Yedins  bei  Gio.  ad  iill.  6,  1«  ^• 

12)  Grid.  am,  2,  16,  49.  Sen.  fr.  48  Haase  =  ffieronym.  adv.  M^i«^ 
1,  47.  Vol.  rv.,  2,  p.  190  ed.  Ben.  -■  p.  313  Vallars:  mvUa  esH,  qw^mäi^ 
narum  uaibut  neeettaria  tint :  pretiotae  vettet,  aurum^  genrnuu  —  le^icot  «t  «^ 
teda  deaurata, 

13)  Dies  schUesse  ich  ans  Bfart.  10,  104 : 
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FeldzttgeD  benutzt  wurde  ^) .  Die  esseda  konnte  man  selbst  fah- 
ren^), da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und 
aach  von  dem  covinus ,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk ,  das  von  connu». 
dem  britannischen  Streitwagen  'j  Form  und  Namen  entlehnt  hat, 
rühmt  Martial,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  un- 
gestört von  dem  Diener  sich  unterhalten  können^).  Ebenfalls 
fremden  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum  ^) ,  pitontum. 
welches  vierrädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden 
pflegte  ^) .  Bei  Triumphzttgen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der 
besiegten  Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  über- 
haupt gedient  zu  habend). 

Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu   rechnen  die  altrömi-  nie  stMtt- 
sehen  püenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carrucae.    Daspilentum  ist  ein  vierrädriger^},  zweispänniger,  pü$nium. 
verdeckter  Wagen   (currus  arcuatus),   in  welchem  die  flamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren  ^) .  Das 

I  nottro  eomety  i  Ubelle,  Flavo^  — 
HUpanae  peU  Tarraeonis  arees. 
nUne  te  rota  tolUt  et  citaiui 
AÜam  Bilbüin  et  tuum  Salonem 
Qfänto  forsitan  e$$edo  videbit, 

1)  Säet.  CaUg,  öl;  Oalb.  6.  Da»  Sldonins  ApoU.  epUt.  4,  18:  y.tmUae 
grave$  $arcinae  ad  praedium  ex  oppido  duetae,  niMa  $arracaf  nuUa  eateda  »üb- 
vdtendii  onerihiu  attrahebantur*^  das  essedum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sondeiharkeit  seiner  Ansdrucksweise  zu  sein. 

2)  Ovid.  am.  2,  16,  49 : 

Pofvaque  quamprimum  rapientibu$  easeda  mannia 
Ip$a  per  adnässas  eoneuie  lora  iuba$, 

3)  Pompon.  Mela  3,  6  p.  74  Paithey.  SUins  IUI.  17 ,  418.  Tac.  Agr.  35. 
Nich  Lncan.  Phar$,  1,  426  ist  der  covimu  belgisch, 

4)  Hart.  12,  24. 

ö)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7;  Quintil.  1,  5,  57;  Festns  p.  206»>,  30:  PetoH- 
(um  et  OaUiewn  velUeulum  ease  et  nomen  eiu$  dictum  e$$e  exiatimant  a  nwnero 
IUI  rotarum;  dUi  Oaee,  quod  hi  quoque  petora  quattuor  vocent, 

6)  Anson.  epiat.  3,  35 ;  8,  5. 

7)  Horat.  epiat,  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Eaaeda  Ocdlomm  veMeula  sunt, 
quibtia  vieti  regea  ah  aUia  regibua  eaptivij  pilenta^  quihua  vehuntwr  reginae  cap- 
<iüae,  petorrita  vehieula  familiarum  captivarum,  quae  iam  ad  apeetaculum  duce- 
bantur.  Auch  aus  aat.  1,  6,  104  geht  herror,  dass  yomehme  Lente  aof  Reisen  für 
ihre  Begleitung  petorita  mitführten. 

8)  Isidor.  orig.  20,  12,  4 :  pilentum  vel  petoritum ,  eorUexta  (lies  eonteeta) 
([uatuor  rotarum  vehieula,  quibua  matronae  oUm  utebantur. 

9)  Die  flaminea  fahren  bigia,  eurru  arettatOt  LIt.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  Staatsyerwaltnng  III,  S.  322.  326,  und  besonders  Prudent. 
c.  Sffmm.  2,  1089  yon  der  Vestalin : 

fertur  per  mediaa  ut  publica  pompa  plateaa 

pilento  reaidma  moüi. 
Die  area  piUnti  erwähnt  auch  Macrob.  sot.  1,  6,  15.    Die  Frauen  fahren  darin  ad 
aaera  ludoaque,  Liv.  5,  25.   Verg.  Aen.  8, 665 : 
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earpentum.  carpentum  ^j ,  das  ebenfalls ,  wie  wir  gesehen  haben ,  den  Frauen 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war ,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein  currus 
arcuatuSy  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cir- 
censis  ^)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen ,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächtnis- 
ses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Lebzei- 
ten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;  nach  ihrem  Tode  die 
ältere  Agrippina  3);  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 
dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia^]  und  später  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Yespasian^),  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
Yespasian^),  der  Sabina,  Frau  des  Hadrian^),  und  derFaustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist^).  üebri- 
gens  kommt  auch  das  carpentum  als  Reise  wagen  vor;  in  ihm 
lässt  Livius  4 ,  34,8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil 
aus  Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiseneit 
reiste  man  in  carpento  ^) ;  es  war  dies  aber  ein  Luxus ,  denn 
diese  carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern 
kostbar  ausgestattete  Equipagen  ^<>j .  Was  endlich  die  carmca 
carruca,  betrifft ,  SO  war  dies ,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein 


caatae  dueehant  saera  per  urbcm 
piUntis  TTKUrea  in  moUihui. 

Sie  kommen  noch  später  yoi.  Lampxid.  Htliog*  3,  4 :  facta  sunt  untOutootmüi 
Hdietito  dt  legibuB  maifonaläma :  —  quae  piUntOf  (mae  —  earpento  mularij  fiat 
houm,  guae  itUa  veheretuir,  Treb.  PoU.  trig,  tyr.  30,  17  Ton  der  Zenobit:  im 
vehieuU)  earpenUxrio,  raro  pilerUo, 

1)  Vgl.  SagUo  DictUmn.  des  Aniiq,  I  p.  927  f. 

2)  Isidor.  orty.  20,  12,  3:    earpenium,  pompatieum  vehieuU  genus,  fte» 
eatfum  pompaiicum,    Rorghesl  Oeuvres  11,  p.  2Ö9  f. 

•3)  OaligoU  holte  bei  seinem  Begierungsantritte  die  Asche  seiner  Mattei 
Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zn  Ehren  jährliche  ludi  circen»e$  an,  eaffesr 
tumquCf  quo  in  pompa  traduceretur,  Suet.  Cal,  15.  Dieses  earpentum  habeB  die 
Münzen  der  Agrippina.    S.  Morelli  Thet,  I  p.  535  n.  6.  10.  15. 

4)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  147-- 152;  abgebUdet  Morelli  The$.  I  p.  476  it  2. 

5)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  345—348,  abgebUdet  MoreUi  Thesaur.  U  p.  322  n.  Ü 
16.  18. 

6)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  7)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  522. 

8)  Eckhel  d.  n.  VU  p.  80.  9)  Juven.  8,  147 ;  9,  132.  Hart.  4,  64, 19- 

10)  So  fährt  Cynthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  serieum  eafpentmUy  dessea 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanurinm. 
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der  reda  ähnlicher,  vierrädriger  Wagen i),  der,  da  er  zunächst 
XQ  Fahrten  über  Land  bestimmt  war  ^) ,  auch  zum  Schlafen  ein- 
gerichtet wurde  (carruca  dormitoria)  ^j ;  schon  zu  Plinius'  Zeit 
beschlug  man  ihn  mit  Reliefplatten  von  Silber^),  und  diese  (xir- 
rucae  argentatae  sind  es,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den 
Behörden^),  den  Senatoren^]  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten 7) 
zum  Gebrauch  in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 
mehr  bediente  man  sich  der  Sänften^),  zunächst  für  Kranke*)  s&nften. 
und  Frauen ,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 
besonders  verstattete  Art  von  Sänften  hatten  >^j;  sodann  auch 
Air  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande ^i),  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stände,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde  ^^) .  Man  hielt  in  vornehmen  Häusern  eigene 
Sänften  nebst  Sänftenträgem,  lecticarü,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte  ^^),  konnte  sie  aber  auch  miethen^^), 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecHcariorurriy  die, 
wenn  auch  nicht  für  das  Publicum ,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten^<^).  Die  Sänften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet ,  lecticae  oder .  sellae  ^^) ;  im 


1)  SagUo  Dietiofm,  de»  anUq.  1  p.  928.  M&rüU.  3,  47,  ö  imd  13  Bcheint 
earruca  und  reda  geradezu  zu  idenüfioiien. 

2)JNeio  soU  nach  Lamprid.  Hei,  31,  5  mit  500  carrueae,  nach  Suet.  Ner.  30 
mit  löOO  earruccie  gereist  sein. 

3)  carrttea  dormitoria  cum  mulis  für  eine  Frau,  Dig,  34,  2,  13 ;  ^opattobpiov 
Ed,  Diod.  XV,  26.  27. 

4)  Plin.  11.  h,  33,  140 ;  eine  aurea  eurruea  bei  Mart.  3,  62,  6. 

5)  Ammian.  14,  6,  9.    Cod.  Th,  14,  12,  1.    Cod.  luat.  11,  19. 

6)  Lampr.  AI.  8ev.  43,  1.  7j  VopUc.  Aurel.  46,  3. 

8)  S.  über  diese  Lipsii  Electal^  c.  19.  Scheffer  De  re  vehieulari  11  y  o.  5. 
Alstorphius  De  leeUa  et  leetieia  veterum.  Amstelod.  1704. 12.  Ginzrot  II,  S.  254  ff. 

9)  So  heisst  es  Liy.  2,  36,  Ton  dem  Kranken  Ti.  Atinius :  ad  eoneulee  lectiea 
adfertur.  Suet.  Ti.  30:  lectiea  quondam  introlatus  aeger»  Zwei  andere  Bei- 
spiele Dio  Cass.  57,  15.  17.    Säet.  Cal.  27. 

10)  Dio  Cass.  57,  15 :  Ao6xiov  2xpip<6viov  A(ßi»va  —  vooifjoarra  irtl  i^dvaTOV 

7epouo(av  ^ccx%iae. 

11)  Cic.  ad  fam.  7,  1,  5:  Tu  modo  ietam  imbeeUlitateni  valetudknU  tuae 
luttenUi  et  tuete^  —  ut  noePrae  vUlae  obire  et  meeum  eimul  lectieula  eoneunare 
po»$i».     Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

12)  Suet.  Caee.  43:  Leeticarum  fi$um  —  nisi  eertis  pertonie  et  aetatibus 
pergue  eerto»  diet,  ademit.  Claud,  28 :  Harpoeran,  oui  lectiea  per  urbem  vekendi 
fpeetaeulague  publice  edendi  itu  trihuit.  Domit.  8:  probroeie  femmis  leetieae 
utum  ademit. 

13)  S.  S.  146.  14)  JuTen.  6,  353.  15)  PreUer  Regionen  S.  218. 
16)  Suet.  Claud,  25 :  viatoree  ne  per  ItaUae  oppida  niei  aiui  pedibue  aut  sella 
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ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectus,  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  [tortis)  und  Kissen 
(pulvinar,  cervical)  belegt  war*),  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen  ^)  ,  sella  gestatoria ') ,  $eUa 
portatoria^)  j  auch  eines  Frauenstuhles  [cathedra)^).  Verdeckt 
waren  sie ,  wie  es  scheint ,  in  allen  Fällen ;  denn  wenn  opertae^] 
und  apertae  ^  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden ,  so  heisst 
dies  wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks 
[arcus)  ®) ,  die  vela «) ,  zu  -  oder  aufgezogen ,  oder  die  Fensler 
desselben*^),  die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  audi 
aus  Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren. 
Dass  Frauen   sich   offener  Sänften  bedienten  und  ihre  Männer 


aut  leeiiea  trarwiren«,  monuit  edicto.  Dom.  2:  teUamque  eiu$  —  Uctiea  le^we- 
batur,  Senec.  d«  6r.  v.  12 ,  6 :  sella  $e  et  leetiea  hue  et  ülue  ferunt.  Mirt.  10, 
10  7:  leetieam  stUamve  sequar?  11,  98,  11.  12. 

'  1)  Olc.  ace.  in  Verr,  5,  11,  27 :  Nam,  ut  mos  ftüt  Bilhyniae  regünu,  Uetka 
oetophoro  ferebatur,  in  qika  ptUvinus  erat  ptrlueidus  MeUtensis,  rosa  fartui. 
Senec.  eons,  ad  Mareiam  16 ,  2 :  equestri  insidens  statuae  in  saera  via  —  Clodia 
exprobat  iuvenibus  nostrU  ptdvinum  eseendentibus  ^  in  sa  iUos  urhe  sie  ingnä, 
in  qua  etiam  feminas  equo  donavimus.    JuTen.  1,  158 : 

qtU  dedii  ergo  tribus  patruis  aeonita,  vehatw 
pensUibus  plumis^  atque  illine  despidH  nos? 

2)  Plln.  ep,  3,  6,  15  vom  alteren  Pliniuß ;  gtia  ex  causa  Romat  quoqtu  sdia 
utebatur,  namUch  um  einen  Sobreiber  {noiarius)  bei  sieb  zvl  baben.  Auch  bei 
Tadt.  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  gestamen,  d.  b.  der  sella  gettatoria^  iwel  Personen. 

3)  Snet.  Ner.  26.   CaeUus  Anrelianus  Morb,  chron.  1,  5,  162. 

4)  CaeUns  Anrelianus  Morb,  ehron,  1,  1,  15;  er  unterscbeidet  beznach  1,  t 
18:  fertorium  vel  sella, 

5)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  seUa  sein,  welcbe  bei  Suet.  Ott.  6  tor- 
kommt.  Vgl.  Lampr.  Hei,  4,  4,  wo  unter  diesen  sellae  unterscbieden  werd«n  säk 
pelUeia,  osseay  eborata,  argentata.  ,  ^,    ^       j- 

61  Cic.  Phil,  2,  41,  106.  de  div.  2,  36,  77;  (popetov  xaTÖtorf^ov  Dlo  Cass.  4«, 
10 :  iUppoc  xardoTTf oc  Dlo  Cass.  47,  23 ;  56»  43 ;  die  sella  mit  Verdeck  lu  üob- 
struiren,  soU  Claudius  erfunden  baben.  Dio  Oass.  60, 2 :  8(<pp<p  xaxafsxi^vf  rpftro« 
TwualcBV  ivoihoaxo. 

7)  aperta  leeUea  Olc.  Phil.  2,  24,  58 ;  adaperta  sella  Suet.  Aug,  53. 

8j  An  dem  arcus  seüae  erbängt  sieb  eine  Frau.  Tac.  aim.  15 ,  57.  Kw 
solcbe  sella  areuata ,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der  Casa^ 
Lucrezio  in  Pompeü  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Nlocolini  Fase.  VDI  t»v.  ** 

n.  2  dar. 

9)  Mart.  11,  98,  11 : 

Lettiea  nee  te  tuia  pelle  veloque 
nee  vindicavü  sella  saepius  dusa. 
Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obsuta  leeUea,  deren  Vorbänge  •^^' 
sammengen&bt  waren.    Suet.  Ti.  64.    Von  der  Ermordung  des  Oleero  sagt  LW« 
bei  Seneca  Suasor,  6;,  17  p.  33  Bursian :    Prominenti  ex  leetiea  proAe^l^  »- 
moiam  cervieem  caput  praeeisum  est. 

10)  JuTen.  3,  242:  clausa  Uctiea  fenesUra;  4,  20: 

Est  ratio  üUeriorf  magnae  si  misit  amieaCy 
quae  vehitw  eVuso  latis  speeularibus  aniro. 
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dies  erlaubten,  erklärt  Seneca  für  einen  Scandal  seines  Zeit- 
alters ^) .  Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen ,  asseres  ^) , 
entweder  niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen^), 
oder  hoch  auf  der  Schulter^);  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs 
oder  adit  lecticarii,  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige 
und  zierliche  Livreen  zu  kleiden  liebten^).  Eine  eigene  Art 
Sanfte  der  späteren  Kaiserzeit  ist  die  bastama,  die  von  zwei 
vor  und  hinter  derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde  ^) . 

3.    Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  habep, 
mttssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  fttr  wirthschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung,  die 
Waffenrüstung ,* die  Zelte  und  die  Schläuche,  zurückkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe^  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen  ^j;  die 

1)  Sen.  de  htntf.  1,  9,  3:  ExuUcub^  inhumanut  ac  mali  rnorU  —  e$tj  si 
q^U  coniugem  suam  in  itUa  prottare  vetuit  et  vulgo  admUsis  intpeetorihus  vehi 
penpieuam  ufhdique, 

2)  Suet.  Cal,  58 ;  Juven.  3,  245 ;  7,  132. 

3)  So  auf  der  angeführten  pompeianischen  leetiea.  Diese  Riemen  heissen 
•truppi.  Oracohiui  bei  OeU.  10,  3,  0. 

4}  in  eoUo,  Gatnll.  10,  23. 

5j  Zwei  Triger  hat  die  pompeianische  mUo,  zwei  erwähnt  auch  JuTon.  9,  142; 
über  die  leetiea  hexaphoros  oder  oetophoro$  (bo  achreibt  Cicero ,  dagegen  Spätere 
oetaphoroi)  a.  oben  S.  148. 

6)  Bnrmann  Anih.  hat.  m,  183  e  Meyer  Anih,  hat,  n.  958  s  Riese  n.  101: 

Awrea  mattona»  elaudit  hattiema  pudiecu^ 

Quae  radians  latum  ge$tat  utrumque  latuB. 
Hane  geminu»  portat  dupliei  tub  robore  burdo. 

Ptovehit  et  modico  pendula  septa  gradu, 
Proüisum  est  eauie^  ne  per  loea  p%ibliea  pergem 
Fweetur  visi»  eatta  marita  viri$. 
Amitei  baatemanmi  bei  Palladins  7,2,3  und  mehr  bei  ForcelUni  a.  v.  Salmasius 
od  Lamprid.  Heliog.  21.   Ginzrot  H,  S.  280  ff. 

7)  Ginzrot  I,  S.  46—77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt  zu 
^ergleiehen:  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hauptsächlich  etrus- 
kischen  Fundortes.  BerUn  1839  ff.  40.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138.  139. 
176.  198.  250  bis  255.  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Erklärung 
Band  IV  S.  19.   Niccolini  Fa$e.  XXUI  Ut.  VII  n.  3. 
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Satuenr-  Sattlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die 
noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  (loramentay), 
Sättel  (scordisct*^)  und  sellae),  Maulthier-  und  PacksfltteP), 
Candaren^),  Trensen  und  Halfter  &),  Peitschen  [flageUa^  corrigiae 
aurigales)^),  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria"^)^ 
Staubdecken  [pulvicaria)  an  den  Wagen  ^)  und  Mantelsäcke  (aver" 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  mttssten  denn  die  peUiones 
(s.  oben  S.  570)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
[loricae),  Gürtel  (zoncte)^)  und  Achselbänder  (sttbalariay^) ,  sowie 
die  Futteralarbeiten  1^)  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  (capistrarii)  ^^) ,  die 
Zeltmacher  [tcAemacularii)  ^^) ,  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
utricHiarii,  tcu  Collegicn  der  utriculqrii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen ^^j,  an  Flüssen  oder  ander 

1)  Ed,  Dioel.  VIII,  8. 

2)  $eordi8cua  militaris  Ed,  Diod,  X ,  2 ;  icordiscum  malacum  in  dem  Zolltarif 
Ton  Zar&i  in  Mauretonien,  C.  /.  L  VIII  n.  4508. 

3)  Ed,  Diocl.  X,  3 :  paramnuu  molares  cum  flageüo,  welches  Wort  Mommaen 
wenigstens  yom  Sattel  versteht;  daselbst  XI,  4.  5.  6:  iagma  burdofUSy  $agma 
atini^  Bagma  oamelU. 

4)  frenum  equestre  ewn  salivario  (mtructum^  Ed,  Diocl,  X,  ö.  Dies  mdot 
Horat.  od.  1,  8,  6: 

Cur  neque  mÜUaria 

Jnter  atqualu  egtittoi,  QaUiea  nee  lupciU 
Temperat  ora  frcnU? 
Oyid.  irUt,  4,  6,  2 : 

Tempore  paret  equut  UntU  anim09u$  habenii 
Et  plaeido  duros  aeeipU  ore  Uipoa, 
Ovid.  am,  i,  2,  15 : 

A$per  equua  duri$  eontunditur  ora  l%»pati$. 
Verg.  ge,  3,  206 : 

namque  ante  domandum 
ingentii  iolUnt  antmoi  prentique  nt(fdburU 
verhera  Itnta  pati  et  durii  parere  lupatU. 
und  Servius  zu  dieser  SteUe. 

5)  frenum  mtUare,  eapistrum  mMilare  Ed,  Diod,  X,  6,  7. 

6)  Ed,  Dioel,  X,  18.  19. 

7)  Ed,  Diocl,  VIII ,  42 .  segatrae  de  caprini$.  Die  gewöhnliche  Fonn  ^ 
segestrCf  oi^coTpov.  Varro  hei  Nou.  p.  11,  16  segestria^  und  so  ist  wohl  aneh  m 
lesen  Vano  de  l,  L.  6,  166:  Qui  leeiicam  involvebant  —  aeyeatrta  appeUaff^' 
Segettre  hat  auch  Lucilius  Bat,  15,  33.   Martial  nennt  das  Verdeck  fetti«  11, 98,11. 

8)  Ed.  Diocl.  Vm,  43.  9)  Ed.  Dioel,  X,  8.  9.  11.  12. 
101  Ed,  Diocl,  X,  10. 

1 1)  Eine  theca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed,  Diocl,  X,  17. 
121  OrelU  4158. 

13j  Ein  coüegium  tabemadariorum  Qmt,    p.  642,  8.     Henzen  6101.   ^fl* 
Armali  1856  p.  23. 

14)  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Dacien.    C.  /.  L,  lU  u.  944.  1547. 
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See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo ,  hat  zu  der  Meinung  geführt ,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten  ^j .  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hälfe  nahm  2),  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Eaphrat  zur  Anwendung  kommt  ^) ,  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen  ^) ,  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu^)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  u^tcu/artt  Fabricanten  von 
Schläuchen  waren ,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte ,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah  ®) . 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus  ^) ,  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negoticUor  vinarius^),  so  dass  das  ganze  CoUegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig;  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers 
auf  Feldzügen  ^),  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter ^ö)  und  für  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
beissen  ^*) . 

6.     Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  ^^)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl   für  die  plasti- 


1)  S.  Chr.  O.  Schwarz  De  eoUegio  utrietdafiorum  in  dessen  Opuaeula  aea' 
dimiea,  eOl,  HarUa,  Norimhergae  1793.  40.  p.  33—66;  Galvet  Di8$eHation  »ur 
tm  monwnent  singtdier  de»  VtrictUairea  de  CavaiUon.  ÄYignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquorum  monimentorum  syUoge  altera.     Lipsiae  1787.  8. 

2)  Floros  3,  5;  Frontin.  Strateg,  3,  13,  6;  Snet.  Caes.  67.  Caes.  6.  G.  1, 
48,  8. 

3)  V.  Moltke  Briefe  über  Zustande  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den 
Jahren  1835  bis  1839.   Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

4)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lusitaniem  sagt :  Sicp9ep(vou  nXoCoic 
i}^pcovro,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

5)  Boissieu  InseripUons  antiquea  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali  1853 
p.  78. 

6)  S.  oben  S.  441   Anm.  li.    Vgl.  Ed,  Dioel.  X,  13—15. 

7)  Boissieu  p.  389.  8)  Boissieu  p.  207.  398. 

91  Sallust.  Jug.  91.  10)  Petron.  34.  11)  Suet.  Nero  54. 

12)  Brugsch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854 

8.  635 :  „Der  Name  ah ,  womit  Elfenbein  und  Elephant  hieroglyphisoh  benannt 

wild ,  hat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  ebur  erhalten ,  welches  den  Beweis 

liefert ,  dass  der  Zahn  des  Thieres  als  Handelsproduct  früher  bekannt  war ,  als  das 
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sehen  Künstler  als  für  die  Drechsler  {tamatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen^) und  Hom^);  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  652  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  dxh 
rart'P),  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 
das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben^).  Dahin  gehört  die  architecto- 
nische  Decoration  von  Wänden^),  Tempel-  und  Zimmerdecken 
(lacunaria)^)  und  Thüren^),  sowie  die  Omamentation  der  ledi 
und  sellae^) ,   namentlich  der  sella  curulis^);   femer  der  Wa- 


Thier  selbst".   Koptisch  beisst  Elfenbein  Ißou.   Benfey  Oriecblsches  WnrzeUexleon 
II,  S.  335. 

1)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  ei8ta ,  s.  Gerhard  Etmsk.  Spiegel  I, 
S.  47  Tay.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Prineste  gefanden. 
S.  Femiqne  Aude  sur  Prine$U  pl.3. 4.  A.nsserdem  worden  daraus  Nadeln  (Schöne 
in  Annali  1866  p.  155  ff.  n.  9),  Kämme  (^The  Journal  of  Briti$h  Arehaeoloffied 
ÄMoeiaUon  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  BuUeU.  1846  p.  37)  und  andere  Ueln« 
Sachen  gearbeitet. 

2)  Eine  Oelflasche  von  Hom,  gutius  eomeus,  Hart.  14 ,  52.  Galen.  Vol.  Xm 
p.  616  K. 

3)  eborariua  OrelU  4180 ;  Reines,  p.  642,  93  »  Fabr.  89,  168 ;  Cod.  Tktod, 
13,  4.  1 ;  Cod.  JutU  10,  64,  1.   Mnrat.  p.  947,  6. 

4)  Ueber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Raonl-Rochette  Peintures  antifuei. 
Paris  1836.  4.  p.  372—379. 

5)  Dio  Chrysost.  Vn,  Vol.  1  p.  262  R. :  (h.  hk  h  oUtdiv  6po<patc  xoi  tol^oi« 
xal  iodffti  xd  fÄ^  ^pdbpiaoty  xd  Se  Xt^ic,  xd  Si  XP^^9*  ^  ^^  iX^^ovxt  nonuX- 
XövxcDV ,  xd  Iki  aux&v  xolx»^  ^Xu^atc  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  in- 
cmstirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  aas  alte  Testament.  Psalm 45, 9.  B.  d.  Kdni|e 
1,  22,  39.  Amos  3.  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninive  (Heibig  AnnaU  1879 
p.  6).    So  war  anch  das  Hans  des  Menelaos  decorirt.   Hom.  Od.  4.  73. 

61  Sen.  N.  Q.  1  prol.  7.   Hör.  od.  2,  18,  1. 

7)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracns  sagt  Cic.  aee.  m  Verr. 
4,  56,  126 :  Confirmare  hoe  Uquido ,  iudieeSy  pottunij  valvas  magnifieentiortt^  tu 
axMTo  aique  thore  perfteüoru^  niulla»  unquam  vAlo  iemplo  fuiste.  —  Ex  tbort 
diligentUfime  perfecta  argumenta  erant  in  valvU:  ea  detrahenda  euravit  ornn^ 
Oorgonis  o$  ptU^fterHrnum ,  cinetum  anguübu».  revellit  alque  oftstuZtt.  Aehnlicke 
Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Athen.  5  p.  2()5b.  Diodor.  5,  46 :  anch  der  Tempel 
des  Apollo  Palatinns  in  Rom  hatte  valvae,  Libyei  nobile  dentis  opusy  wie  Propert. 
3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26—33.  Noch  Ton  den  christlichen  Banten 
sagt  ^ieronymns  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitaU  Vol.  FV,  2  p.  793  Ben. 
=»  ep.  130,  14  Vallars :  Alii  aedUficent  eeelesiat,  vestiant  parietee  marmorum  enititj 
eohtmnarwn  moles  advehant  tar%lmq^e  deaurent  capita,  —  ebore  argentoque  v^iva» 
et  gemmiM  attrata  diatinguant  altaria. 

8)  Ueber  lecti  eborati  §.  S.  301.  Vgl.  Snet.  Caea.  84.  Anch  dies  ist  oria&ti- 
lisch  und  anch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  K5ni|e  1« 
10,  18  und  der  Stahl  der  Penelope  Hom.  Od.  19,  55. 

9)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1<,  383.  OTid.  ep.  ex  Ponte  4,  9,  27 : 


i 
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gen  ^)  und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfen- 
beinreliefs  bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden  ^) ; 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (scipio),  den  der  Trium- 
pbator  und  später  der  Consul  beim  processus  consularis  trug'), 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Stttdten ,  welche  bei 
Triumphzttgen  aufgeführt  wurden^),  die  Fttsse  von  Betten  und 
Tischen^)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toiiettengerathe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde  <^)  haben  heraus- 
gestellt ,  dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönioier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  Pränestinischen 
crustae  haben  theilweise  den  ägyptisch -assyrischen  Charakter, 
tlber  welchen  S.  378  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das ,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Reliefbe- 
kleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  7),  an- 
dererseits aus  kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen^),  Mes- 

Signa  quoque  in  stüa  noBiem  formata  cumli, 
et  toium  Numidae  aeulptiU  deniU  opus, 

1)  ewmu  ehumus  Ovld.  ep,  ex  Ponto  3,  4 ,  35 ;  Elfenbeinieliefs  von  einem 
etniskiBchen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bronti  mrtuchi  p.  XXIII— XXY. 

2)  Verg.  Aen.  10,  135 : 

vel  quaU  per  artem 
ineluswn  huxo  aut  Orieia  terebirUho 
lueet  ebur. 
Beide  Methoden  nnterscheidet  auch  Plin.  n.  h.  16,  232 :  Ügnwnque  ebore  dUtingui, 
mox  operiri  {eoepit), 

3l  Staatsrerwaltang  II,  S.  567. 

4j  Qnintil.  6,  3,  61 :  Chryaipptu ,  cum  in  triumpho  Caesaris  ehorea  oppida 
€9$ent  tramlatay  et  post  die»  paueos  FabU  maximi  Ugneaj  theeaa  ease  oppidorum 
Caetari»  dixit.    Ovid.  ep,  ex  Ponto  3,  4,  105: 

Oppida  iurritis  eingantur  ebumea  muriSy 
fietaque  res  vero  more  ptUetur  agi, 

5)  S.  oben  S.  313.  315. 

6)  Helblg  Annali  deW  Inst.  1876  p.  197  ff.  MonumenU  X  Uy.  31,  3 ;  Annali 
1879  p.  6  ff.   Ferniqne  ttude  sur  PrinesU  p.  178  ff. 

7J  Vier  ElfenbelnreUefa  dieser  Art  s.  Mtmum,  d.  /tw«.  VI  Uv.  46  n.  1 — 4; 
eine  grössere  Anzahl  findet  man  besprochen  in  Bnonarroti  088€rva%ioiü  istoriehe 
topra  aUsuni  medaglioni  antichi.  Roma  1698.  4.  p.  XXII— XXYIII  nnd  abge- 
bildet daselbst  auf  der  Titelyignette  nnd  p.  I,  p.  1.  70.  252.  294.  314.  328.  336. 
348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christliches  ReUef  p.  395. 
Anderes  s.  in  Caylas  ReeueU  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5;  V  pl.  84,  1.  2.  3.  In 
Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem  Kastchen  gefunden,  welche 
im  Oiomalt  dcgli  scavi  di  Pompci  Nuoya  Serie  III  (1874)  p.  11  Tay.  I  heraus- 
gegeben sind. 

8)  Ein  Toilettenkästohen  von  Elfenbein,  In  Vulci  gefunden,  s.  bei  Micüi 
Monumenti,  tav.  XLI  n.  10.  11.  12.  13. 
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ser-und  Schwertgriflfen,  capuli,  manwÄrta^),  Kämmen ^j,  Nadeln'), 
Würfeln^)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr  zu  be- 
stimmenden Fragmenten ,  den  verschiedenen  Arten  der  tesserae, 
die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein ,  zum  kleineren  Theil 
von  Knochen  sind  ^) ,  und  endlich  den  consularischen  Diptychen 
(siehe  S.  546) ;  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen  für 
das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig  der 
Sculptur  ausmachen^). 

7.     Arbeit  in  Glas.     Gefässarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Später  als  alle  die  Industriezweige ,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben ,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden ,  welche ,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten ,  Assyrien  und 


1)  PUn.  n.  h,  33  ,  152.  JuTen.  11 ,  131—133.  Einen  solchen  MesMr- 
griflf  8.  Archaeologia  XXVU  p.  143.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed,  2,  3  S  37  p.  189 
Pott. :  t(  fö^P»  ^^^^  K-^*»  "^^  fi-axalptov  t6  iiriTpaTciCtov ,  t^v  jai?j  dpppfW^Xov  ^  ^ 
i^  iX^^ovro;  iteironf)|x^ov  Tif)v  Xaß'^iv,  o6  T^fAvei; 

2)  BuU.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vaead. 
XIII  p.  740.  741.  Sonst  giebt  es  anch  Kämme  ans  Metall,  Knochen  nnd  Bncht- 
banm. 

3)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe ,  dessen  Angen  Gianitra 
sind,  s.  Arneth  Oold-  und  Silbennonnmente  p.  34  n.  162. 

4)  Hänflg  gefanden ;  ein  artifex  arti$  tessetlarie  lusoriae  Orelli  4289. 

b)  Ritschi  Die  tesserae  gladiatoriae  der  Römer.  München  1864.  4,  ans  des 
Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Gl.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293—356,  und 
Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  195 — 101  p.  560 ;  Wieseler  Commentatio  de  tesseri*  ebur- 
neis  oaseisque  iheatralibua  quae  ferurUur.  Hübner  Monatsberichte  der  Berliner 
Academie  1868  S.  747  ff. 

6)  Ueber  die  Geschichte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zn  Dannstadt  in  knnstgeschichtlichei  Dir- 
stellnng.   Dannstadt  1872.  8.    Digby  Wyatt  Notiees  of  sculpture  in  ivory ,  eim- 

sUUng  of  a  Ucture  on  the  hiaiory,  methods  and  ehief  produetione  oftheari 

and  a  Caialogue  of  Speeimeni  of  aneiens  Ivory-earvings  in  Variou»  Ccüedkm»  h 
E.  Oldfield.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Histoire  des  arU  induitHeU  au  moyt* 
Age  et  h  Vipoque  de  la  renaiaaanee.  Deuxidme  Edition.  Vol.  I.  Paris  1872.  4. 
p.  153,  mit  vortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  Anführung  der  Haupt- 
Sammlungen  (p.  151 — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist  an  erster  Stelle  in  er- 
wähnen das  South-Kensington  Muaeum,  welches  nicht  nur  Originale ,  sondern  wtl 
Gopien  der  merkwürdigsten  in  andern  Museen  enthaltenen  Kunstwerke  dieser  Art 
erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0.  Westwood  A  deecripUve  eatalopi* 
of  ihe  fictile  horiea  in  the  South  Kenaington  Miueum.  With  on  Aceo%mt  of  t^ 
Continental  Collectiona  of  Claaaical  and  Mediaeval  Ivoriea.  London  1876.  Ö. 
Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien  und  ein  Anhang  (p.  341—491)  bei|e- 
geben,  in  welchem  die  in  den  Museen  von  Italien,  Frankreich,  Deutschlaiid, 
Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der  Schweiz,  Dänemark  und  Russland  yorhandenen 
Elfenbeinwerke  zusammengestellt  sind ,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Materiil  fBi 
weitere  Untersuchungen  vorfindet 
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PhOnicien  betrieben ,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter^) in  dieser  ihrer  ursprttnglidien  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwärtig 
onerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwickelung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen 2) .  Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 
möglich  ist ,  gelöst  zu  haben ,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst^)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nor  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  überall  zu  erlan- 
gen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten^),  wo  oiasfabri- 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten^)  Aeg^tea, 
und  fünften^)   Dynastie,   d.  h.   etwa  seit  dem   Jahre  S450  vor 

1)  Bef^jamin  von  Tndela  sagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise,  übersetzt 
▼on  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  von  Neutyms:  Hier  wohnen  aaeh  die 
Künstler ,  welche  ausgezeichnetes  Olas  bereiten ,  welches  unter  dem  Namen  des 
tyiischen  bekannt  und  äusserst  geschätzt  ist. 

2)  Catalogue  of  the  eolleeUon  of  glau  formed  by  Felix  Slade.  With  noteä 
on  the  hUtory  of  glass  making  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  {priffUed  for  pn'- 
vate  dittribuUon)  fol.,  ausgestattet  mit  22  oolorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln  und 
uhlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren  Theil 
tut  nicht-antiken,  insbesondere  Tenetianischen  Gläsern  und  auch  die  fu)te»  of 
Uiiory  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes  Werk,  Histoire 
de  rart  de  la  verrerie  dana  VantiquiU  par  Achille  De^ille.  Paris  1873.  4.,  ent- 
hält auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjecten ,  der  Text  ist 
aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  abgebildeten  Gläsern 
finden  sich  mehrere ,  die  nicht  antik ,  andere ,  deren  Farben  den  Originalen  nicht 
entsprechend  und  flngirt  sind. 

3)  W.  Froehner  La  verrerie  antique,  De$cripti(m  de  la  eoUectUm  Charvei,  Le 
Pecq.  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  besonders  ab- 
gedruckt W.  Fröhner  Nomenelature  des  verriers.  Le  Pecq.  1879.  8.  In  der  sehr 
instructlTen  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  Proceet  of  Deeay  in  Olassy  athd^ 
meidentaUy  y  on  the  Compositum  and  Texture  of  Olass  ai  different  periods  and 
the  History  of  Üs  Manufacture,  in  Arehaeologia  Vol.  XLVl  (1880)  p.  65—162, 
ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Sachkenntniss  erörtert.  Die 
Schrift  TOn  G.  d' Adda  Bieerche  sulle  airti  e  sulC  industria  Romana ,  Memoria  Utta 
al  B.  Jstituto  Lombardo  (24.  Febbri^o  1870),  in  welcher  TOn  den  vasa  vitrea  dia- 
(feto  die  Rede  sein  soll,  ist  nur  in  66  Exemplaren  gedruckt  und  mir  unzugänglich 
geblieben. 

4)  Hierüber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Rawlinson  Hist,  of 
Berodotus  U  p.  70  Anm.  8.   Froehner  p.  9.   Fowler  p.  80. 

5)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Band  III ,  Blatt  13 ; 
Bd.  IV,  Blatt  96. 

6)  Lepsius  a.  a.  0.  Band  III,  Blatt  49. 
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Chr.  ^)  finden ;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt ,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  4800  vor  Chr.  gehören^}.  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  lY. ,  setzt  man  zwischen  2423 — 8380  vor 
Chr.  3)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  ^j  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten  verwendet  worden  zu  sein<^);  als  man  darauf  zur 
Herstellung  von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amu- 
letten, kleinen  Figuren,  endlich  von  Glasgefftssen *)  schritt,  be- 
hielt lange  Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin ,  dass,  wäh- 
rend es  drei  Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder 
Porcellanglas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Homglas,  drittens 
weisses ,  durchsichtiges  Krystallglas ,  die  Aegypter  nur  die  erste 
Art  producirten,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor 
Chr.  7)  auch  durchscheinendes  und  noch  später  weisses  trans- 
parentes Glas,  dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt^),  zu  fer- 
tigen anfingen.  Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  be- 
rühmtesten  Ausfuhrartikeln    von   Aegypten^j,    namentlich   von 


1)  Rawlinson  HUtory  of  Herodotu$,    London  1862.  8.  Vol.  n  p.  290. 

2j  Wilkinson  Manners  and  CuiUmu  of  the  aneieni  EgypUans,  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Tgl.  denselben  The  EgypUans  in  the  Urne  of  ihe  Pharaont,  Londoo 
1857.  8.  p.  48—86  und  in  BawUnson  History  of  HerodoUu  Vol.  U  p.  69.  AbUl- 
dnng  auch  bei  Deville  pl.  III. 

3)  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

4)  Fowler  p.  80.  Froehnei  p.  12.  Hanison  Photographi  front  the  eoUKtkm 
of  the  British  Museum  pl.  288. 

5)  Fröhner  p.  10  ff. 

6j  Wilkinson  Manners  and  Customs  of  the  aneient  Egyptians,  London  1837. 
8.  lU  p.  90^108.  Bondet  Notice  hUtorique  de  Vart  de  la  verrerie  in  DeseripHm 
de  Vt^U,  Tome  IX  p.  213—259;  PetÜgiew  On  Egyptian  Olass,  in  The  Jomul 
of  the  British  Archaeological  Association  XIU  p.  211—222;  A.  Pellatt  Curiotitia 
of  Qlass  Making.  London  1849.  4 ;  v.  BCinutoU  Ueber  die  Anfertigang  und  üe 
Nutzanwendung  der  farbigen  Qläser  bei  den  Alten.   Berlin  1836.  fol. 

7)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  grünem,  durchsehel- 
nendem  Glase ,  welche  in  Memphis  ^gefunden  sind,  und  in  die  Zeit  ron  664-^10 
esetzt  werden.   Fowler  p.  84. 

8)  Fowler  p.  86. 

9)  Arriani  peripl,  mar.  Erythr,  c.  6  p.  261  MüUer :  Ilpoxopet  li  cU  to6c 
TÖitoüc  to6touc  iudxia  Bopßaptxd  dtrva^a  xd  h  AlY^irccp  y^^H'^^a  —  *'^  ^^ 
OaX-Jj;  7cXe(ova  '^Irri  xal  aXXt)c  {A0^p(vT]c ,  T?jc  y^'^^H^^^  ^  AiooitöXcu  Brief  to 
Hadriau  bei  Yopiscus  Saturn.  8,  6  von  den  Aegyptem:  alii  vitrwn  eonfUmt^  aüit 
Charta  eonficituff  alii  linifiones ,  omnes  eerte  euiuseunque  artis  et  videnUir  ä  ha- 
hentur.  —  Caliees  tibi  alassontes  versieolorcs  transmisi^  gtioa  mihi  saeerdot  U^* 
obtulit ,    tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedieatos,  quos  tu  veUm  feetis  dieim  «m- 


oien. 
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Alexandria  ^),  wo  besonders  gutes  Material  fQr  dieselben  vor- 
handen^) war,  und  wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen 
Abgabe  unterworfen'). 

Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu-inAsBjri«n, 
faetur  zur  Blüthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  Glassttteke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Geisse  von  Glas  sind 
xwar  in  Ninive  gefunden,  gehören  aber  später  Zeit  an;  denn 
die  Salbenflasche ,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargen  (784  — 
703)  trögt*),  hält  Fröhner  für  phönicisch*).  Erst  unter  persi- 
scher Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trinkbecher 
in  Gebrauch^). 

In  niönioien,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung  inPiiaBi. 
des  Glases  zuschreibt^),  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty- 
nis,  an  der  Mttndung  des  Flusses  Bolus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand^).  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabrication  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nider  waren  eS;  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten^),  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten;  sie  sollen  femer  grosse  Säulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben  ^^) ,  wie  dies  vielleicht  auch  in 
Babylonien  und  Aegypten  geschah  ^^),   allein  ihr  Hauptverdienst 

vwü»  adlUbeas,    Trebell.  PoU.  Claud.  17,  5 :  mUi  autem  ad  eum  —  eaUces  Aegyjh' 
ii09  operisque  diversi  deeem, 

1)  AthenAens  11,  28  p.  784«  ^  p.  352  Meineke:  xaTaoxeudCouot  hi,  cPT)o(vy 
ot  iv  'AXeJavöpeCqi  r^s  ooXov  fjtcTa^^udfjtCCovTcc  iroXXotc  xal  itoixlXai«  iSiai« 
icoTT)p(cDV,  iravTöc  ToO  icoyroYÖ^ev  xaTaxofjLiCofjif^ou  xepe((j,ou  r^s  ihias  p.i{Ao6{Arvoi. 

2)  Strabo  16  p.  758:  iriiouoa  5*  ^  ttq  *AXe5avopclqt  itapok  twv  iiako^j^m'i 
elval  Tiva  »al  %ax'  ATfOTCtov  OoXitiv  -fJjv,  -^c  X^P^^  ®^  ^^^"^  "^  '^^^  iroXüvpöouc  «a^ 
ToXuTcXcTc  xotraOMU^  dnoTEXceO^ai,  xavditcp  xal  diXot^  d^oiv  fiiiY(AaTeov  (civ. 

3)  Vopiscüt  Aura.  46:  Ve^tigal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurtiianut  vitri 
ckarUu  Ufü  ituppae  atque  andboUeoM  speeies  aetemas  consUtuH, 

4)  Layard  NhUveh  and  Ü9  remairu  II  p.  421.  Rawlinson  Herodotus  Vol.  I 
p.  389  f. 

5)  Fröhner  p.  17. 
6j  Bei  Arlstophanes  Acham.  73  sagt  der  ans  Persien  kommende  Gesandte : 

JtviWfACvot  hk  TTpöc  ßlov  ^(vofAry 

ig  &aX(veov  ixiceo(Aita>v  tuaX  ^pua(%a>v 

dfxpoTov  olvov  VjWv. 
T)  PUn.  fi.  h,  36,  lÖl  und  über  diese  Stelle  Fröhner  p.  2  f. 
8)  Plin.  n.  K  5,  76 ;  36,  190—193.    Strabo  16  p.  758.    Isldor.  orig,  16,  16, 
1.    Josephus  6.  Jud.  %  10,  2. 


9)  Seylax  in  Müller  Qeogr,  Or,  minores  I  p.  94. 
0) 


10)  Zwei  solche  Sänlen  sah  man  In  einem  Tempel  in  Aradns.    Clemens  Ro- 
manas Reeognitiones^  in  Maxima  bihliotheca  patrum  II  p.  434^. 

11)  Theophrast  bei  Plln.n.  h,  37, 74  erzählt  Ton  einem  ans  Babylon  nach  Aegypten 

Söm.  Alt«rth.  YH,  2. 
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bestand  darin,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiseneit 
bezeugt^),  aber  es  muss  lange  gewährt  haben ,  bis  es  gelang ^^ 
denn  die  wenigen ,  auf  Gypem  gefundenen  weissen  Glasalaba- 
stra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig^).  Als  Haupt- 
fabrikort  blühte  noch  in  der  Raiserzeit  Sidon  ^)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  GlaskUnstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben^),  zum  deutlichen  Zei- 
chen, dass  sie  für  den  Export  [arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus  *) ,  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind  ^),  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren  ^)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  über- 
ging ») . 
Einfftiming  Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 

in  luiien.  Orient  eingeführt  worden ;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  (alabastra)  von 
opakem  Glase  ^^) ,  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss ,    erst  aus  Cicero   nachweisen  ^^) ,    und  dass  das 

geschickten  Smaragd  you  4  Ellen  Lange ,  von  einem  Smaiagdobelisk  von  40  Kllen 
Höhe,  von  einer  Smaragdsänle  In  Tyrns  (Tgl.  Herodot  2, 44)  nnd  Apion  hei  dem- 
selhen  von  einer  im  Labyrinth  heflndlichen  SerapisBtatue  ans  Smaragd  ron  9  EUeo 
Hohe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Mannen  III  p.  98  nnd  in  RawUniOSi 
Berodotua  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

1)  Ludan.  amores  26  :  tö  V  dfXXo  o69(Aa -^XIxTpoü  —  tj  Siioivbc  ^0>v) 

dta^rfY^orepov  diia9T[>cCirr6t. 

2)  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 
3l  Fröhner  p.  22.    GoUection  Slade  p.  8  n.  32. 

4)  Plinius  11.  h.  b,  76  nennt  es  arUfex  vUri,  nnd  36,  193  quondam  kit  off- 
eirUs  nobiU$;  man  behauptete,  dass  der  Sand  vom  Beins  sich  nur  in  Sidon  biancbcft 
lasse  rStrabo  16  p.  758)  und  Zi^^vta  icor^pta  kennt  auch  Athenaeos  11p.  468^. 

5)  Die  Inschriften  lauten:  ElpYjvatoc  iicoltjocv  St^övio^,  'Apiotoiv  Stt^vcoc« 
^Apräc  Zei^.  oder  Artas  Sidon.,  welcher  letztere  etwa  dreitslgmal  vorkoiUBt. 
Frohner  Nomenclature  des  Verrier$  p.  9 — 11. 

6)  Plinius  n.  h.  5,  76  sagt  von  Tyms:  nunc  omni$  eiu$  nohiUUu  conekfth 
aique  purpura  eomtat, 

TS  Fröhner  p.  23.  8)  S.  oben  S.  723  Anm.  1. 

9)  In  Lugdunum  kommt  ein  JuUns  Alexander ,  natione  Afer ,  dvit  Carihor 
ginientis,  opifex  artU  vHriae  vor.  Bolssieu  p.  427  «  OrelU  4299.  Einen  vüriff- 
rhu  in  Mauretanien  s.  /.  C.  L.  vm,  9430. 

10)  Siehe,  um  von  Gröberfunden  dieser  Art  nur  einen  anzuführen ,  Gom^iai 
Di  ulteriori  ieoperte  neW  antiea  metropoU  a  MartahoUo,  Bologna  1870  foL.  ^ 
Tav.  15  Perlen  und  Sehmucksachen ,  daneben  auch  ein  alabtutfon  von  opake» 
braunem  Glase ,  mit  grünen  SpiraUlnien  verziert ,  abgebildet  sind.  Mekr  t.  k« 
Äbeken  MitteliUUen  S.  767  ff. 

11)  Oic.  pro  R<^mo  Postume  14,  40  nach  Mommtens  Restitutioa  der  lebr  ve^ 
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Glas  noch  eiDige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Spracbgebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystalihelle  Quelle, 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeresspie- 
gel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendidior 
vitro  j  ro8  vüreuSj  unda  vitrea,  pontus  vüreuSj  Circe  vitrea. 
Von  da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
massig aus  Alexandria  ^)  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 
fabriciren ,  zuerst  in  Campanien  ^) ,  dann  in  Rom ,  wo  man  die  y*JjJJ^* 
aiexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen,  sondern  zu 
ttbertreffen  suchte^),  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien 4). 
Zu  des  alteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkglaser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt^), 
ordinäre  Glasgefasse  waren  sehr  wohlfeil  geworden  ^) ,  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im)  Preise  7) ;  vitreamina  ^) ,  vitrea  ^j 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Rom  eine  Glaserstrasse 
Ivicus  vitrarius]  ^^)  und  Glasblaser**]  und  Glaskttnstler *^)  kommenyerbreitwig 

*  '      '  '  'der  OlMin- 

öfters  vor.     Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen, daatritt  im 

derbten  SteUe:  Ai  perveeta  aliquando  peeunia  est;  dueentae  navea  Postumi  Pu" 
Uolii  $utU  audiiae  vUaeque,  Merces  faUocts  quidtm  ti  fueo9at,  eharüi  et 
UnUia  et  vitro  delatU,  quibua  cum  mtdtae  naves  teftrtne  fuiisent^  summa  non 
potuU  parari.  Die  Rede  ist  700  s  54  gehalten.  Vier  Jahre  Tortier  696  »  56 
hatte  Scaunia  zuerst  zur  Wanddeooratioii  seines  Theaters  Glasplatten  angewendet. 
Plin.n.  Ä.  36,  114. 

1)  Martial.  12,  74 : 

Dum  tibi  NiUaew  portat  eryitaUa  cataplui^ 
Aecipe  de  eirco  pocula  Flaminio. 
U,  115  Caliee»  vitrei : 

Atpieii  ingenium  Nili:  quibua  addere  plura 
Dum  cupit^  ah  quotiei  perdidit  auctor  opu$. 

2)  PUn.  fi.  h,  36,  194. 

3)  Strabo  16  p.  768:  %a\  iv  'FöbaiQ  ^e  TioXXd  itapcuptoxcoftal  «pa«i  xai  ttoö; 
Td;  )^pöa;  %i\  irp6;  t^v  bqiOTdbvTjv  r^';  xaTaixeu'Jj;,  xaOaTTcp  iizX  twv  xpuoTaXAo- 
^ovwv:  Citoü  YC  %a\  Tp6pXiov  vaXxoO  nplaoftai  xaX  ixitojfiaTtov  Iotiv. 

4J  PUn.  fi.  A.  36,  m. 

5l  PUn.  1.  1.  199:  U9Ui  vero  ad  potandum  argenti  metalla  et  auri  pepuUt, 

6)  Ein  Trinkglas  war  fOr  einen  As  zn  haben.   Straho  a.  a.  0.  Vgl.  Petron.  51. 

7)  Unter  Nero  wurden  zwei  kleine  Becher  für  6000  Sesterzen  Terkanft. 
PUn.  n.  h,  36,  195. 

8)  Dig.  33,  7,  18  S  13.  9)  Dig.  33,  7,  12  8  28. 
lOj  Jordan  Topographie  I,  1  8.  515;  II,  S.  597. 

11)  Seneca  ep.  90,  31 :  Cuperem  Poeidonio  aliquem  vitrearium  oitendcre,  9ui 
ipiritu  vitrum  in  Habitus  plurimos  formal.  Einen  vitriarius  in  Mauretania  Cae- 
sarea  s.  C.  /.  L.  Vin,  9430. 

12)  Opifex  artis  vitriae  Orelli  4299. 
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die  nioht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii  >) ,  sondern  in  gam 
Italien,  in  Sardinien 2),  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager 
die  Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegen- 
sten Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind ,  erkennen ,  welche  Ver- 
breitung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden 
hat^j.  Die  Necropolis  von  Idalium  auf  Cypem  hat  Tausende 
von  Gläsern  griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche 
Thätigkeit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinios 
erwähnt^),  bis  in  das  vierte  Jahrtiundert  nach  Chr.  entwickel- 
ten, ist  aus  den  Grabstätten  von  Arles,  Göln,  Trier,  Strass* 
burg^)  und  andern  Orten  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  alier 
Art  von  verschiedenem  Kunstwerthe ,  zum  Theil  schon  von  sehr 
barbarischem  Stile  vorliegen. 
o«Mnst&n.  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
catioD.  naire  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe,  Flaschen,  Kanoen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schtlsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hömer^j,  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Sfedicingläser^)  and 
Büchsen,  Salbenfläschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeidmete,  Aschenumen,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  (calculi\% 
Schmucksachen ,  namentlich  Glasperlen ,  theils  aber  auch  Kunst- 
werke von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist   ein   sehr  bildsamer  Steffi) ,   welcher  in  HiD- 

1)  S.  Mu8£e  Royal  Bourhon  par  mchel  B,  Naples  1837.  8.  p.  113:  CoUee- 
tkm  de$  verres  antiqtie».  EUe  cofUimt  environ  3000  moreeaux  tnuoü  frttfu 
t€U9  h  Beretüanum^  h  Pompii  et  ä  Stahiae,  11$  contüUnt  tn  «trafUt  v»*'* 
petitc»  amphorts,  tas8€$  canneUes  ou  Ü»9e$,  pUUif  verres  h  6oire,  lacrinuUoire$, 
Uxmpea,  entonnoirs^  pa$toifs,  grainea  pour  eoUier  etc.  Vgl.  Gerhard  und  PiDofU 
Neapels  ant.  BUdwerke  I,  S.  442  ff.   Niccolini  Fase,  66  taT.  83. 

2)  In  Sardinien  wurden  1862  dreihundert  ganz  erhaltene  Glaigeficie,  umt 
cinerarUy  preferieoli,  fidU,  acodeUe^  bicehieri^  calici^  tatze  e  guttarU,  meisteni 
Yon  farbigem  Olase .  gefunden,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  Infcbiiften. 
Btül.  1863  p.  212  ff. 

3)  Die  speciellen  Nachweisungen  hierüber  findet  man  bei  Fröhner  p.  iOB 
^22. 

41  PUn.  n.  Ä.  36,  194. 

5)  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878—1880  fanden  steh  In  den  meisten  Oriben 
des  Strassburger  Gräberfeldes  Gliser.  S.  Straub  Le  eimetHre  Qd^ltomoBim  A 
8ira$houTg,    Strasbourg  1881.  8. 

6)  Heydemann  Mittheilungen  S.  27  n.  30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterthonufr. 
im  Rheinlande  XXXYI  Taf.  3,  1. 

7)  Orerbeck  Fompeii  S.  337. 

8l  Vgl.  Otid.  a.  am,  2,  207.   Mart.  7,  72,  8. 

9l  Plin.  n.  h,  36,  198 :  nee  e$t  alia  nunc  itquaeior  materia. 
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sieht  auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  über- 
trifft. Ea  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten,  drit- 
tens in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Ftfden 
gezogen  und  gesponnen  werden^). 

Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und  Farbig«  ouu 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner^).  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern, welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten, deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist');  eine  besondere  Classe  bildeten  endlidi  diejenigen  Fabri- 
cate,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind,  imitatioii 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  in  Glaspasten^ 
nach,  dass,  um  ächte  und  unächte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nOthig  war^),  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur 
Anfertigung  kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden  ^  wusste  man 
täuschend  nadizuahmen.  Nicht,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging,  eine  naturhistorisch  genaue  Copie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern  ^)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgeräthe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild    vorhanden   ist  —  aber  gewisse 

1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  aliud  flatu  figuraUity  aliud  tomo  Uritw,  aliud  ar- 
gerUi  modo  eaelatur, 

2)  Strabo  16  p.  758  (b.  oben  S.  725  Anm.  2).   Fröhnei  p.  44. 

3)  Abeken  Mlttelitolien  S.  398  f.  sagt  Ton  der  eisten  Art:  „In  das  noch 
weiche  Gefäss  Ton  meist  dunkelblauer  Qrundfaxbe  werden  gerade  oder  Zickzack- 
förmige  Linien  Ton  hellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zngesohliffen'' 
und  von  der  zweiten  Art :  „Der  Kflnstler  verbindet  Glasfiden  von  verschiedener 
Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Blasens  die  einzelnen 
Fäden  zu  einem  Ganzen  zusammenfliessen ,  so  dass ,  je  nach  dem  WlUen  und  dor 
Gesohlekliehkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symmetrisch  geordnetes 
Ensemble  entsteht.'^ 

4)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  theils  ächte  Steine  (Plin.  n.  h.  37,  197 : 
Vera»  (ßtmma»)  a  faUii  ditcemere  magna  difficuUas^  quippe  cum  inventum  »it^ 
tx  veris  generi»  alteriu»  in  aliud  falsa»  tradueerCj   ut  »ardonyee»  e  ttmi»  gluti" 

nentur  gemmi», neque  ett  ulla  frau»  vitae  luero»ior.     Ueber  das  Verfahren 

dabei  s.  Semper  II,  S.  189.  n.  3;  Nöggerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu 
färben.  Jahrb.  des  Vereins  von  A.  im  Rheinlande  IX,  S.  25;  X,  S.  82  ff.),  theils 
Olas  (Plin.  n.  h,  36,  198;  37,  83.  98).  Einen  negotiator,  qui  gtmma»  vitrea$  pro 
f>eri»  verkaufte,  erwähnt  Trebell.  PoU.  Qalieni  duo  12,  3. 

5)  Fröhner  p.  46. 
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Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitireD, 
wie  der  Bergkrystall ,  der  Rubin,  der  Saphir^),  der  Smaragd^), 
der  OpaP),  das  Obsidian^)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefässe ,  welche  seit  vielen  *  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind  ^) ,  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  and 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua ,  der  heilige 
Gral ,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 
oeschnitte-  Vou  geschnittenon  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be- 
fichiiffene  kaunteston  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  go- 
oiMpasten. schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden^).  Man  schliff 
LinsengiA-  indcsscu  duch  couvexe  Linsengläser  ^j ,  über  deren  Anwendung 
uns  eine  sichere  Notiz  fehlt  ^j ,  und  machte  auch  bei  der  Gefäss- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Gläser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird  ,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet  ^) ;  andere  Gläser 
waren  vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  wieder  von  Achilles  Tatius 
beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Weinreben  und 
Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben ,  wenn  der 
Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde,  dunkel- 
roth  erschienen  ^^) ;  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeichnungen 

1)  Plin.  n.  h,  86,  198.   Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

2)  Isidor  orig.  16,  15,  27 :  Nam  et  pro  lapide  pretioiUsimo  tmaragdo  (piidam 
vitrum  arte  inficiunt,  et  faUit  oeuloi  tubdita  quaedam  ftilta  viriditaa,  qvoadmmiu 
non  estf  qui  probet  iimtUatum  et  arguat,     Sie  et  aUa  alio  atque  alio  modo. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  83.  Von  Opalglas  waren  nach  Fröhner  p.  46  die  edieu 
allaisontes^  welche  Hadrian  bei  Voplscus  Saturn,  8,  10  erwähnt. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  198.  ö)  Frohner  p.  48. 
6j  Ueber  das  Verfahren  hiebet  s.  jeUt  H.  Rollett  Glyptik  in  Bacher  Oewh. 

der  technischen  KQnste  I,  S.  274  ff. 

7)  Im  J.  1834  wnrde  in  einem  Grabe  von  Nola  ein  planconvexes  Glas,  2  ZoH 
3  Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden  (Sünutoli  S.  4);  ein  ahalickei 
im  J.  1854  in  Pompeli;  ein  biconrexesGlas  in  England.  S.  Guming  in  Tke  J<mn^ 
of  the  BritUh  Archaeologieal  Aitoeiation  XI  (1865)  p.  144—150;  ein  andern, 
5,5  Gentim.  im  Durohmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hirschfeld  Mittheilangen  III 
(1879),  S.  151. 

8)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Biennglas  erwlhnt  Plin.  n.  i.  37, 
28:  invenio  apud  medicoSj  quae  sint  urenda  eorporum^  non  aliter  utUHu  if* 
putarif  ([uam  eryitalUna  pila  adveni»  oppoiita  aolii  radiis,  VieUeiobt  fQhrte  dies 
zur  Erfindung  einer  convex  geschliffenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Veigrosseraogt- 
glas  gekannt  haben,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  45  io  Abieds, 
allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas  anderes  seiiL 

91  MinutoU  a.  a.  0.  S.  5. 

10)  Achilles  Tatius  2,  3 :   (»dlXou   fACv  t6  ndv   Ip^ov  6pm^ULtrf^  tini^  ^ 
oOtöv   offireXot  TreptisTt^ov  ir^h  toj  xpar^poc  irccp'jTcufjLivai*     ol  ß^pucc  s^^ 
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vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt  und  dünne, 
geblasene  Gefässe  mit  eingravierten  Darstellungen  geschmückt.  ^qiJJJJ** 
Welche  Methode  man  dabei  anwendete ,  ist  nicht  bekannt ;  viel- 
leicht bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser  Linien  des  Sma- 
ragdes ^] ;  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten  zu  diesem 
Zwecke  zu  Gebote  stand ,  ist  zweifelhaft  ^) .  Die  zahlreichen  noch 
vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.,  mehr  merkwürdig 
durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künstlerischem 
Werthe.  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene,  den  Prome- 
theus als  Menschenschöpfer  'darstellende  Becher,  dessen  Relief 
ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist  ^) ;  ein  ähnlicher ,  bei 
Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Namen 
eingraviert  sind*);  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hypermnestra*); 
endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchischen  Scenen  ^) , 
und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem  Neptun  ^j .  Femer 
Becher,  aufweichen  Gladiatorenkämpfe  graviert  waren,  Nach- 
ahmungen von  Silbergefässen ,  welche  schon  Petron  erwähnt  s) 
—  denn  die  Namen  der  Gladiatoren  Tetraites  u.  s.  w.  wieder- 
holen sich  auf  ihnen  •)  —  oder  auch  Circusrennen  ^^)  und  Jagden^^) . 

iccptxpcpidfACvot*  6\k9oi  f&cv  aOrAv  Cxaoroc  Saov  ^v  xcv^c  6  xponfjp*    idv  li  i^X^ 
oIvoY,  xaxd  fjLixpöv  o  ß^xpuc  ^jnaizt^xdZ.t'can  xal  oraauX-i^v  xhs  OfAcpaxa  iroict. 
n  Fröhner  p.  94.  1)  Nach  PUnlas  n.  A.  37,  200  brauchte  man  ihn. 

3)  Heransg.  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  y.  A.  im  Rheinlande  XXVUI, 
S.  54—62.   BuU.  deü  Inst  1860  p.  66.  158.   Jetzt  In  Berlin. 

4)  Abgebildet  Caialogiu  Stade  p.  57.  58.  Anf  einen  gläsernen  Becher  der- 
selben Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palat.  (II  p.  649  n.  89 
Jacobsl  Eh  TdtvToXov  in\  itOTTjpIou  ^t'^hj^nink^os ,  in  welchem  es  t.  5  heisst: 
ÜXyty  XirftK  t6  TÖpeufjia.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften  sind 
nach  Stade  byzantinischer  Herkunft. 

b^  J.  Kamp  Die  epigraphischen  AnticagUen  in  Köln.    Köln  1869.  4.  p.  16. 

6)  Heransg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im 
Rheinlande  LIX,  S.  73  ff.   Taf.  IH,  2.  IV. 

7}  Gefanden  zn  Cobem ,  jetzt  in  BerUn.  Aus^m  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
▼.  A.  im  Rheinlande  LXIX,  S.  52.    Taf.  Y,  1. 

8)  Petron.  52 :  in  argento  plane  studioiu*  tum. nam  Hermerotia  ptigna$ 

et  PetrakitU  (es  wird   gegen  die  Handschrift  zn  lesen  sein  Teiraitis)  in  poeulis 
habeo^  omnia  ponderosa.     Vgl.  c.  71. 

9)  Diejenigen  Becher,  welche  Inschriften  haben,  findet  man  zusammengestellt 
in  Ej^em,  epigr,  IV  p.  209  n.  708.  Die  meisten  sind  gegossen  und  die  Darstel- 
lung auf  ihnen  ist  Relief ;  graviert  ist  dieselbe  dagegen  auf  dem  Becher,  den  de 
Villefosse  Revue  archiolog.  XXVU  (1874)  p.  281  herausgegeben  hat,  welcher 
Ober  diese  Gattung  von  Gläsern  ausführlich  handelt. 

10)  DeviUe  pl.  89.    Wilmowski  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.    Trier 
i873  8.  21. 

11)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s.  bei  Aus*m  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins 
V.  A.  im  Rheinlande  LXIX  (1880),  S.  49  ff.   Taf.  1.  2.  4. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem 
durchsichtigem  Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude 
der  KUste  von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  la 
Populonia,  mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten 
Bezeichnung  STAGNVm,  OSTRIABU,  PALATIVm,  RIPA,  PILAE, 
auf  dem  Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  YIYAS  ^] ;  das 
zweite,  gefunden  bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS, 
STAGNVm  NEronis,  OSTRIARIA,  [STAGNVm,  SILVA,  BAIAE, 
am  Halse  mit  der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FU^IAE^t 
das  dritte,  gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in 
Portugal,  mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPI- 
THEATrum ,  THERMETANI ,  THEATRVM ,  RIPA «) .  Endlidi  ha- 
ben  auch  die  Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  ma- 
chen lassen ,  auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravierten  Umrisse 

«  

aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind^j.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  der  angeführten  Gefässe 
uns  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  eriialten  sind. 
Auf  einigen  finden  sich  deutliche  Spuren ,  dass  die  eingeritzten 
Figuren  mit  farbigem  Glassfluss  ausgefüllt  waren ,  der  auf  dem 
durchsichtigen  weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bil- 
dete ,  aber  in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst 
hat^).     Es  wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravierten  Gefilsse 


1)  Herausgegeben  ron  Sestini  lUustroMUmc  di  un  va$o  aiUieo  di  vOro  rürth 
vato  in  un  sepolero  preuo  VarUiea  Populonia,  Firenze  1812.  4.  Mercklio  De 
vaie  vitreo  Populanienai.  DoipAt  1851.  40.  De  Rossi  BuU.  NapoUUmo  18&3. 
p.  133.   T»v.  IX,  2. 

2)  Bfdi.  Napol.  1863  p.  133.  [tav.  IX;11854  p.  153.  BuU,  dOP  InU.  1663 
p.  36. 

3)  Jordan  Arohaeol.  Zeitnng  1868  S.  91  ff.  ;Taf.  XI.  Ueber  alle  drei  OefiMe 
8.  Jordan  Topographie  II,  S.  144  f. 

4)  Zwei  Schalen  mit  dem  Opfer  Isaaks  s.  bei  De  Rossi  BuU.  Ctiit,  1874 
p.  153  ff.  1877  p.  77.  Tar.  V.  VI.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  t.  A.  Im  Rheinlande 
LXIX  (1880)  S.  52  ff.  Taf.  V,  6.  Darstellnng  der  Taufe  BuU.  CrM.  1876  p.  7. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Rossi  BuU.  Critt.  1868  p.  35  ff.  Der  neueste  Fund  dleiff 
Art  ist  der  1880  bei  Strassbnrg  ausgegrabene  Becher  mit  dem  Opfer  Abrahams  uod 
Moses,  der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  lasst.  S.  Straub  Lc  ehnetihre  Odto- 
Romain  dt  Strasbourg.  Strasbourg  1881.  8.  p.  94 — 96,  abgeb.  Im  FrontUpke  ud 
pl.  II.  m. 

5)  De  Villefosse  Revue  arcMol.  XXVn  (1874}  p.  281.  De  Rossi  BuU.  CWü. 
1878  p.  147.  Vgl.  denselben  BuU.  Cr.  1860  p.  36,  wo  es  heisst :  II  frmmmk) 
di  bicchiere  edito  dal  BuemaroUi  neUe  Osservationi  nU  vasi  tav.  111  n.  l  ^  eom- 
iervato  neUa  bibUoteca  vaticana ;  in  que$to  frammento  perb  gli  ineavi  ddle  fp^ 
furcno  riempiJU  di  tmaUi  coloraU  e  di  lumeggiature  d'ofOj  la  quäle  pratiea  um 
trovo  u$ata  nel  massimo  nwmero  di  coteeU  manufatti,  laseiaii  bianehi. 
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zu  den  gemalten  Gläsern  zu  rechnen  sein ,  auf  welche  wir  wei- 
ter unten  zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nämlich  von  MMiite- 
emem  Glasnetze  umgeben,  das  emige  Lmien  von  der  Becher^ 
wand  absteht,  mit  der  es  durch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden^). 
Von  solchen  Bechern  sind  noch  sieben  erhalten.  Zuerst  der  im 
J.  4725  im  Novaresischen  gefundene,  der  in  den  Anmerkungen 
zu  Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird^) :  i>Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt ,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  vertheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift :  BIBE  VI  VAS 
MVLTIS  ANNIS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 
Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  4825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AVGVste 
in  grünen  Buchstaben  3) ,  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS *) ,  zwei  im  J.  4844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  HIE  ZHCAIC  KAAßC  und  BIBE  MVLTIS 
ANNIS  ^),    der  4845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 


1)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3  p.  188  Potter:  val  ia-^v  xal  xopcuT&v  TrepUp^o« 
ir^  6^(p  xevo^o^ta  eU  dpauotv  (id  TivvT);  itotfiordpa  ^e^i^vai  te  äipia  xal  irlvetv 
(todoxouoa  ireptoptoria  Tfjc  c6vo(jLlac  miaiv. 

2)  Wlnckelminns  Werke  III,  S.  293.  AbbUdung  T»f.  I  A.  Die  AbbUdung 
bei  Devllle  pl.  33^  hat  falsche  Farben. 

3)  Schweighänser  Kunstblatt  1826  N.  90  und  daraus  abgedruckt  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V  und  VI,  S.  380.  Deville  pl.  33» ,  ebenfaUs  mit 
tischen  Farben. 

4)  Ameth  Cameen  S.  41.   Taf.  22,  3.    C.  /.  L.  II,  1637. 

5)  Herausg.  von  Urlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  Im  Rheinlande  V.  VI,  S.  377 
—382.   Taf.  XI.  XII. 
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Inschrift  AeiBettp  TcOlMeNl  IllE  ZHaalC,  aber  ohne  Netz»), 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Sülzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  yollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde  ^].  Endlich  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist 3).  Man  hat  bisher,  Winkelmann  folgend, 
angenommen,  dass  alle  diese  Gef^sse  aus  harter  Glasmasse  ge- 
schnitten sind,  und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den 
Alten  als  calices  diatreti  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt 
Fröhner  in  Abrede  *)  ,  das  erste ,  weil  es  unmöglich  sei ,  von 
aussen  her  durch  das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefösses  und 
die  innere  Seite  des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewe- 
sen sein  würde,  eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  An- 
löthen  des  separat  geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte, 
auf  so  mühsame,  dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unter- 
nehmen ^j ;  das  zweite ,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle ,  dass  die 
calices  diatreti  von  Glas  gewesen  seien  •).  Er  nennt  daher  diese 
Becher  gelöthete  [verres  soudes)  und  versteht  unter  den  diatre- 
tariij  deren  Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi 
bestand ') ,  Steinschneider ,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher 
von  Halbedelstein,  nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit. 
Dieser  Ansicht  mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert 
mich  die   Stelle    des  Martial,    welche,    wie   mir  scheint,  von 

1)  Kubinyi  Szekszardei  Alterthümer.  Pest  1857.  4.  Taf.  III.  Audi  abfe* 
bildet  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LX,  S.  160.  Die  Inschrift  er^nxt 
Fröhuer  p.  89 :  AeißcpolXi  notfif/i  nie  Jihoaic- 

2)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Centimeter.  Ans'm  Weertb  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX,  S.  69.   Taf.  2,  2. 

3)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX  j  S.  73. 
Deville  pl.  34. 

4J  Fröhner  p.  87  f. 

5)  Ganz  anders  äussert  sich  Lobmeyr,  ein  unzweifelhaft  Sachverständiier, 
Jahrb.  d.  Vereins  y.  A.  im  Rheinlande  LIX^  S.  71 :  yßa  kann  keinem  Zweifel  meki 
unterliegen ,  sagt  er ,  dass  die  Diatreta  geschliffen  und  eine  jener  fabelhaften  Ge- 
duldsarbeiten sind,  wie  solche ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  lelsteo 

sind." 

6)  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor  ,  bei  Martial  und  bei  Ulpian  Dif- 
9,  2,  27  S  29 :  Si  calicem  diatretum  faeiundum  dedisti  si  quidem  imperitia  fr*9^, 
damni  iniuria  tenebitur:  si  vero  non  im^eritia  fregii ,  sed  rimas  hcAebat  vitiMOSy 
potest  esse  excusatus :  et  ideo  pUrumque  artifiees  ccnvenire  solent,  cum  cm«- 
modi  materiae  dantur,  non  perictUo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Auftngsteller 
den  Stoff ,  und  dieser  kann  Risse  haben ,  was  bei  der  Glasmasse  nicht  vorkomat, 
wohl  aber  bei  Steinen. 

7)  Cod,  Theod.  13,  4,  2.    Cod.  lusi,  10,  64,  1. 
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Fröhner  nicht  richtig  erklärt  wird*).  Ich  glaube  gerade  aus 
dieser  Stelle  schliessen  zu  mttssen,  dass,  was  auch  die  ur- 
sprttDgliche  und  eigentliche  Bedeutung  der  diatreta  war,  dieser 
Name  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glas- 
bdcher  übertragen  worden  ist^). 

Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  die-  ooMdet 
ser  einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  diepenstergUs. 
mit  Basreliefs  verzierten  Gefässe.  Man  war  bis  auf  Winckel- 
mann  der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Verschliessen  der 
Fenster  entweder  der  Laden  oder  Jalousien  3)  oder  des  Fenster- 
giimmers  bedient  hätten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu 
diesem  Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Rdmern  lapis  specu- 
laris*),  bei  den  Griechen  to  6ia<pav^<;^)  genannt  wird,  und 
den  Vorzug  vor  dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlässt, 
aber  die  Sonnenstrahlen  abhält^) ,  zugleich  auch  wohl  lange 
Zeit  wohlfeiler  als  Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der 
Alten,    in    welchen    Fenster    {specularia)    in    Häusern ^j,     Bä- 

1)  M&rtial.  12,  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  znerst  sehr 
gegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  nnd  seitdem  nach  dem  Bade 
in  den  Thermen  sich  immer  betranken  habe.   Dann  schUesst  er  : 

O  quantum  diatrtta  valent  et  quinque  eomati! 
TunCf  cum  ptxuper  erat,  non  sitiebat  Aper, 
Die  nns  Torliegenden  Becher  sind  dämm  nnten  abgerundet  nnd  noch  mit  einem 
Netze  umgeben ,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann ,  sondern  auf  einmal  aus- 
trinken muEs,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesandten  Friedrichs  des  Gr.  in 
Wien,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern  ohne  Fuss 
trinken  Hess  (Beck  Graf  y.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).  Martial  sagt  also :  0 
was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  man  sie  in  einem  Zuge 
austrinken  muss ,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei  sich  hat ,  die  immer 
wieder  einschenken  I   Ueber  die  eomati  s.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Auch  PUnius  n.  h.  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen :  8ed  quid 
Ttfert  Neronii  prineipatu  reperta  vitri  arte  quae  modicoi  caliees  duos  qiio$  appel- 

labant  petrotot  HS  VI  venderet.  Aber  petrotoi  Ist  unTerständlich  und  die  Gorrectur 
von  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Gottingen  1877,  S.  25  pertu808  oder 
ptrforatoe  sehr  zweifelhaft. 

3)  Jahn  ad  Pen.  8,  1  p.  144. 

4}  PUn.  n.  Ä.  36,  160—162.  183;  9,  118;  3,  30;  37,  203. 

5)  Galen.  Vol.  XIII  p.  663  Kühn :  zh  lia^ask^  tö  xaXo6{Uvov ,  8  ontxkd- 
ptov  ^vofxdCouot  *Pa}f&aiot.     Er  unterscheidet  oavon  i^  5aXoc  xtxaufUvT),  Glas. 

6)  Philo  leg,  ad  Caium  46 ,  II  p.  599  Mangey  =  VI  p.  164  Tauchnltz  erzählt 
▼on  Caligulas  Besuch  in  Alexandria:  xal  TrepieXdcbv  irpocTdlrrei  xd;  h  x6xX(|) 
^jplia;  dvoXti^diJvoi  toTc  6dXq)  XeuxiQ  7rapa:rXr^o(oic  5ia«av£oi  Xldoic,  ot  xh  piv 
9«;  o6x  dfjLiro^iCouotv ,  dfvepiov  Ik  etp^ooci  xol  töv  acp*  -^Xloi»  cpXofiA^v.  Im 
Mangeyschen  Text  steht  hiat^a\ioi  itapaTrXtjoloi;,  was  umzustellen  für  das  Ver- 
itandniss  nöthig  ist. 

7)  Seneca  ep.  90,  25:  quaedam  nostia  demtim  prodisse  memoria  seimus,  ut 
fpeeulariorum  umim,  perlueente  te$ta  elarum  trantmittentium  lumen.  Id.  de  provid, 
4,  9:    quem  specularia  sewper  ad  adflatu  vindicaveruntj  —  nunc  levis  aura  non 
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dorn  ^),  Treibhäusern 2]  und  Sänften ^j  vorkommen,  von  dem  lapi$ 
specularis  verstanden  ,  obgleich  von  späteren  Schriftstellern  Glas- 
fenster ausdrücklich  erwähnt  werden^) .  Nachdem  indessen  in  Her- 
culaneum  Glasscheiben^),  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen^),  z.  B. 
in  den  älteren  Badern  ^j ,  in  der  casa  del  Fauna  ^) ,  im  Hause 
des  Actaeon^),  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschliffenes 
Tafelglas  ^^)  gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben i^j,  darf  man  nicht  länger  zweifeln,  dass  sich  die  Röfner 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein ,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung)  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss  ^^) ,  und  wird  berechtigt  sein,  die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  fUr  alle  Arten  von  Fensler, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betracb- 
oiMspiegei.ten.     Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 

iine  perieulo  Btringei,  Id.  N,  Q,  4,  13,  7 :  Itaque  gwimvis  cefMUonem  vtUi  ae 
ipeeularibu*  mtmiant  — .  PUd.  ep.  2,  17,  21 :  Contra  parietem  medium  totiieea 
perqttam  eleganter  rcecdit,  quae  apecularibua  et  velii  obduetii  redueUsve  modo  adi- 
eitur  eubiculo  modo  aufertur,  Symphotli  aenigma  67  In  Wenuidorf  P.  L.  M, 
VI  p.  542  «  Riese  I  p.  201  n.  LXVIII  Speeular: 

Penpieior  penitus  nee  luminU  arceo  vi^ue, 
Tranamittem  oeuloi  inUra  mea  membra  meantee: 
Nee  me  transit  hiems,  ied  aol  tarnen  emieat  in  me. 
Specularia  kommen  auch  vor  Paulns  8.  r.  3,  6,  56.   Dig,  33,  7,  12  $  16.  $25. 

1)  Senec.  ep,  86,  11 :  QwnUae  nunc  aliquii  ruetieitatii  damnat  Seipkmem, 
quod  non  in  ealdarium  $uum  latii  epeeularibtu  ditm  admiserat, 

2)  PHn.  n.  h.  19,  64.    ColumelU  11,  3,  52.    Mwt.  8,  14. 
3l  Juven.  4,  21. 

4j  Lactant.  de  opifieio  dei  8,  1 1 :  et  manifestiue  e$t^  meniem  eeee ,  quae  ftr 
oeulos  ea,  quae  $unt  opposita^  tranapiciat  quasi  per  fenettrat  perlucente  vitro  auf 
ipeeulari  lapide  obduetas.  Vgl.  Qnatrem^re  de  Qoincy  Mimoire  aur  la  mmStn 
dont  itoieni  ielairU  les  iemplee  des  Orea  et  des  Romams  in  Histoire  et  Mfmätt* 
de  CInsUtut,  Classe  d'hUtoire  etc.  Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  and  die  karntt- 
kangen  zu  Winckelmanns  Werken  II,  S.  346. 

5)  Winckelmann  Werke  II,  8.251.  343. 

6}  Nissen  Pompeianische  Stadien  S.  596. 

7)  Marzois  II  p.  93.   GeU  Pomp.  1  p.96.   Overbeck  S.  180. 

8)  Niccolini  Fase,  III.  9)  Marzois  II  p.  52  pl.  35. 

10)  De  Lama  Jserizioni  antiche  deUa  seala  Famese  p.  29. 

11)  So  in  Benndorf  bei  Oberwinter  and  bei  der  Saalburg  (Jahrb.  t.  A.  !■ 
Rbeinlande  LHI,  S.  121)  und  bei  S.  Agatha  im  Traunthale,  MittheiluogeD  ^ 
k.  k.  Centralcommission.    Neue  Folge  II  (1876)  p.  XLl. 

12)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  hauptsächlich  auf  Oruid  eiMi 
▼on  Winckelmann  Mon,  ined,  p.  266  tar  204  herausgegebenen  antiken  Bilde«  mit 
der  Unterschrift  £ALfi«tim  FAVSTINE8,  auf  welchem  dieser  Fensterrenchliii 
deutlich  sichtbar  ist. 
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erfaDden'),  wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden,  ist 
sehwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  später  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  Über  einen  Glasspiegel  haben  ^). 

Gläser  mit  Reliefs  (vitrum  fahre  sigälatum)^)  wurden  in  der  GiiMmit 
Regel  in  einer  Form  gegossen^),  zuweilen  aber  auch  so  gepresst^ 
dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist^)  und  den  Eindruck 
getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät  in 
den  Sammlungen  vertreten^)  und  es  giebt  imter  ihnen  eine  Gat* 
tong  römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Geftsse  und 
6m  ReliefdarsteUungen  sehr  ähnlich  ist  den  Thongefessen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Gewöhnlich  wählte 
man,  während  bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  kry- 
stallenen  an  die  Seite  gestellt  werden  sollten ,  die  Reinheit  und 
Darchsichtigkeit  des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt^), 
für  plastische  Darstellungen^  denen  die  Durchsichtigkeit  des 
Stoffes  nicht  gtlnstig  ist ,  gefärbte ,  nur  durchscheinende  Masse, 
and  erreichte  namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung, 
dass  man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Fröbner  verres  ottkäMmit 
doublSs  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  ouuSage.' 
farbigen,  gewöhulich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 


1)  Plin.  n.  h,  36,  193:  etiam  »pecula  exeogitaverat  {Sidon).  Da  hier  ron 
den  GUflfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  za  verstehen.  Einen 
noeh  Torhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  fühlt  an  Raoul- 
Rochette  Pemturts  antiquea  p.  379  not.  6. 

2)  Alexander  Aphrodis.  probUm.  1 ,  132  in  Ideler  Phy$iei  et  Mtdici  Oraed 
mmotes  I  p.  45 :  Atd  li  xd  biktsa  xiTonrpa  XdfAicouotv  df^^ ;  ^"^^  lv%o8tv  a6T&v 
Xpiouot  xaaotT^pip.  Alexander  Ton  Aphrodisias  lebte  za  Anfang  des  dritten  Jahr- 
himderts ;  die  angeführte  Sehrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem  Ale- 
xander Yon  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 

3)  Apuleius  met,  2,  19.  4)  Fröhner  p.  63—70. 

5)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  von  Stephani  Compte-rendu  1874 
S.  25  Taf.  1  n.  9.  10  publicirte  Gefass  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase ,  „die 
Figuren  sind ,  während  das  Glas  noch  weich  war ,  mit  Hülfe  einer  Form  hinein- 
gepresst  und  daher  auf  der  Rückseite  hohl."  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
▼on  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

6)  S.  Fröhner  pl.  4.  6.  8.  9.  15.  22.  26.  30.  Slade  p.  29-35.  pl.  5.  6. 
DeTille  pl.  9—12.  22.  27.  31. 

7)  Plin.  n.  h,  36,  198:  maxumus  Unntn  honos  in  candido  ircHMlueenÜbus 
fuam  proxuma  eryiiaUi  simiUiudine, 
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stellen.  Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri^)  und  Martial 
tof^eumata  vitri  nennt  ^) .  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefässe :  die  Portlandsvase ') ,  eine  Amphora 
von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist^};  die  im  Jahre 
4834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert^);  die  kleine  amphora,  ausgegraben 
4837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  darüber  eine  Lage  von  milchweissem  Glase  hat,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist^};  endlich  die  patera  des  Museo 
Borbonico,  ebenfalls  mit  weisser  opaker  Blattverzierung  auf 
azurblauem  Grunde^);  und  verschiedene  ähnliche ,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke  ^).  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch  Glastafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  desScaurus^) ;  später  auch  in  Privathäusem: 
zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben  ^^) ,  zuweilen  als 
blosses  Ornament  erwähnt  ^^);  dass  im  letzteren  Falle  Reliefs  zu 

1)  Qaintiliaii  2,  21,  9:  cadatura,  qiMe  auro,  argento,  aere,  ftno  dftx^ 
effieit.    Nam  sculptura  etiam  lignum,  ebur,  marmor,  vUrum,  gtmnuu  compUetä». 

2)  Martial  12,  74,  5;  14,94,  1. 

3j  Gefanden  in  einem  Sarcophage  bei  Rom  am  Ende  des  16.  Jahrhondeits, 
jetzt  im  Britischen  Masenm  •  genau  abgebildet  in  Millingen  On  the  PorÜand  Van 
in  Transactiona  of  the  Royal  Society  ofLiterature  of  the  united  Kingdom  1, 2  (Londoo 
1829.  4.)  p.  99—105.  Aach  sonst  abgeb.  z.  B.  Archaeologia  VIII  (1787)  pl.  XX 
p.  307. 

4)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Peleas  and  der  Thetis : 
Fröhner  p.  81  denkt  Jason  and  Medea. 

ö)  Abgebildet  bei  Minatoli  Taf.  3,  1. 

6)  Abgeb.  Monumenti  dtW  Inst,  III ,  tav.  V ;  Zahn  H  Taf.  77 ;  Oreibeci 
Pompeii  S.  653  Flg.  315;  beschrieben  yon  H.  J.  Sehalz  in  Amuüi  XI  (1839] 
p.  84—100. 

7)  Mus.  Borh.  XI,  28.  29.  Deville  pl.  88. 

8)  Minatoli  Taf.  I,  8  and  die  Nachwelsangen  S.  2,  3. 

9j  Plin.  n.  h.  36,  114:  Ima  pars  scenae  e  marmore  fuU,  media  t  vitro,  t«- 
audito  etiam  postea  genere  luxuriae,  summa  e  tabulis  inauratis, 

10)  PUn.  n.  h,  36,  196 :  In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  simaotr 
dinem  lapidis ,  qttem  in  Aethiopia  invenit  Ohsius ,  nigerrimi  coloris,  aUqua^  ^ 
tralueidi,  crassiore  visu  atque  in  speculis  parietum  pro  imagine  umbras  reditßk- 
Säet.  Domit,  14 :  parietes  phengite  lapide  ditUnxit,  e  cuius  splendore  per  imafi^t 
quidquid  a  tergo  fieret  provideret, 

11)  Vopiscas  Firm,  3,  2  :  De  huius  divitiis  mülia  dieuniur,  Nam  vHrtis  fM- 
draturis  bitumtne   aliisque  medicamentis    insertis   domum   inHr%ait$e  peMt^- 
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verstehen  sind  ^) ,  die  an  Schönheit  der  Ausfahrung  den  erwähn- 
ten Geissen  gleichkamen ,  ersehen  wir  aus  den  noch  erhaltenen 
viereckigen  Tafeln  dieser  Art ,  von  welchen  eine ,  in  der  vati- 
canischen  Bibliothek  befindlich^),  auf  dunklem  Grunde  in  weissem 
Relief  Bacchus  im  Schosse  der  Ariadne  liegend,  eine  zweite 
Apollo  und  zwei  Musen ^),  eine  dritte  ein  Taurobolium  darstellt^). 
Offenbar  hat  dieselbe  KunstUbung  noch  vielfache  anderweitige 
Anwendung  gefunden ,  da  auch  kleine  Glaspasten ,  in  derselben 
Art  gearbeitet;  vorhanden  sind^). 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases,  der  Dehnbarkeit, MoMikgiM. 
beruht  die  Möglichkeit ,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen ,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 
Legt  man  nämlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe,  den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dünn  machen ,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebw  ein  Mosaikbild ,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
flädie  sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
gebt und  entweder  als  Bestandtheil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefäs- 
sen  und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Millefiori,  deren  vsrunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Composition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten,   einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend^),   hervor- 

1^  S.  bierflber  Rtoal-Bochette  Ptiniwrti  antique$  p.  384  ff. 

2)  Winckelmaun  Werke  III,  S.  44 ;  abgebildet  bei  Bnonanoti  OtservoMoni 
topra  aUsuni  medaglioni  antichi,   Roma  1698.  40.  p.  437. 

3)  Passerii  Lueemae  I  p.  66.  67  Uv.  76. 

4)  Passeril  Lueemae  I  p.  76  tav.  90.  Oliyieri  Sopra  due  tavole  di  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  ReUef,  mit  zwei  Ldchera  mm  Annageln,  s.  ebendaselbst 
U  Uv.  83 ;  vgl.  Ut.  88. 

5)  Minntoli  Taf.  I,  7. 

6)  S.  Winckelmanns  Werke  III ,  S.  40 :  In  zosammengesetztem  yielfarblgem 
Glase  gebet  die  Konst  bis  zur  Yerwiinderang  in  zwei  kleinen  StQcken ,  die  Tor 
wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen ;  beide  Stücken  haben  nicht  völlig 
einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Auf  dem  einen 
erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel ,  welcher  einer 
Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der  Umriss  ist  sicher 
imd  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weU  der  Künstler,  nach  Erforderung  der 
Stellen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas  angebracht  hat.  Der 
feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des  Augapfels  sowohl  als  die 
scheinbar .  schuppichten  Federn  nicht  genauer  ausdrücken  können.  Die  grösste 
Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da  man  auf  der  umgekehrten  Seite  des- 
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hebt,  und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen^). Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 
Glasfäden  zusammengefügten  Stab  nicht  nur  drehen,  so  dass 
die  Fäden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken ,  welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser,  in  denen  sich  seit  dem  45.  Jahrhundert  die  Yenetianer 
auszeichnen ,  ohne  doch  dabei ,  wie  es  scheint ,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingende  Pabricate ,  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  modemer  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten ,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert^). 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren  ^  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte ,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln ,  welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  \%T\  wurde  bei  Tiflis  ein 
oi&Mrmit  Geftlss  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
tioD.  das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt') :  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber ,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  viele ttrother  Farbe, 
während  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrocheneo 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«    Einige  ähnlich  decorirte  Gfos- 

selben  eben  diesen  Vogel  erblicket ,  ohne  In  dem  geringsten  Pönktcbeo  dnea 
Unterschied  wahrzunehmen. 

1)  8.  Y.  Minatoll  and  Klaproth  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berlin  1817.  fbl. 
mit  7  Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Qlasgefäss  dieser  Art  abgebUdet  ist ;  v.  M iootott 
Ueber  die  Anfertigung  and  die  Natzanwendang  der  farbigen  Gläaer  bei  den  Altai, 
BerUn  1886,  fol.  Semper  Der  Stil  H ,  Taf.  XVI.  ArchaetAogia  XXXIV.  VfL 
Caylus  Eteueil  I  p.  293  ff.  pl.  107.    Raonl-Rochette  PeMetire«  otKigtie«  p.  383  <• 

2)  Semper  Der  Stil  In  den  technischen  und  tektonischen  Künsten  n,  S.  1^9 
—208. 

3)  Im  Petersbarger  Compte-rendu  1872  S.  143.   V^.  Taf.  2,  1.  2. 
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gefässe  erwttbnt  Fröhoer  p.  93.  Eine  zweite  Gattung  compli- oemait*» 
cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  GlUser,  welche  bereits  oben 
S.  732  erwähnt  sind.  Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Zeich- 
nung wird  gravirt  und  die  Farben  sind  Glasfluss,  welcher  sich 
mit  der  Zeit  von  dem  Grunde  ablöst.  Indessen  sind  Arbeiten 
dieser  Art  in  den  letzten  Jahren  in  grosserer  Zahl  bekannt  ge- 
worden, so  dass  man  in  das  Verfahren  eine  Einsicht  gewonnen 
hat^).  Drittens  gehören  hieher  die  Gläser,  welche  sich  bisher 
vorzugsweise  in  den  römischen  Catacomben,  und  erst  neuerdings 
in  zwei  cölnischen  Gräbern  gefunden  haben ,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  Mode  gekommen  und  beson- 
ders bei  den  Liebes-  und  Gedäehtnissmahlen  der  Christen  ge- 
braucht zu  sein  scheinen  2).  Dass  ihre  Technik  noch  lange  be- 
kannt blieb,  geht  hervor  aus  einem  Schriftsteller  des  zehnten 
Jahrhunderts,  dessen  Vorschriften  über  die  Fixirung  von  Gold- 
blättchen auf  Glas  eine  unverkennbare  Beziehung  auf  diese  Fa- 
brication  haben ').  Das  Eigenthttmliche  dieser  Gläser ,  die  mei-ouermit 
stens  Schalen  oder  Becher  sind ,  besteht  darin ,  dass  ein  dünnes  Kiidbiit^ 
Goldblättchen  mit  eingravirter  Zeichnung  zum  grossen  Theil 
cbristlicher  Gegenstände ,  zwischen  zwei  Glasflächen  eingeschlos- 
sen, das  Ornament  ausmacht.  Die  doppelte  Glaslage  bildet  ge- 
wöhnlich den  Boden  der  Schale,  der  meistens  allein  erhalten 
ist,  während  die  Bänder  gelitten  haben;  die  zuletat  entdeckte 
cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Band,  nicht  der  Boden 
vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem  das  Goldoma- 
ment  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offenbar  eine  An- 
wendung  des   Emblema   auf   die    Fabrication    der  Glasgefässe^ 


1)  8.  hierdber  die  erschöpfende  Daritellang  von  Frdhner  p.  99  f. 

2)  De  Rossi  BulUtUno  di  archeologia  cntüana  1864  n.  11  p.  82. 

3)  Theophllus  Hieromonachns  Dhersarum  artium  8chedula  ed.  Escalopier, 
P&rls  1843.  0.  13:  De  vHreis  acyphii,  quoi  Oraeci  auro  et  argenlo  decoranU 
(jTieci  vero  faeiunt  ex  eiidem  saphireia  lapidibus  pretiosos  icyphoi  ad  potandum^ 
decorantei  eos  auro  hoc  modo.  Aceipienies  auri  petulam^  de  qua  auperhis  dixi- 
mta,  formani  ex  ea  efftgie$  hominum  atä  avium  iive  bestiarum  vel  foliorwm  et 
pommi  ta$  cum  aqua  »uper  scyphum  In  quoeunque  loeo  voluertnt;  et  haee  petula 
äebet  aliquantulum  ipUaior  eiu.  Deinde  aeeipiuni  vHrum  elarisiimum  velut  ery- 
flaUum,  Quod  ip§i  compwiunt,  quodque  mox,  ui  itf%$erit  ctdorem  igniSj  aolvitur. 
et  terunt  diligenter  aupif  lapidem  porphyriticum  cum  aqua,  ponenUi  cum  pincello 
UnuiiMime  iuper  petulam  per  omnia ,  et  cum  iiccaium  fuerit,  mitUmt  in  fumumy 
in  quo  fenatrae  vitrum  pietum  coquitufy  —  aupponentes  ignem  et  ligfta  fagirua 
in  fumo  omnino  aiceata.  Cumque  viderint  fiammam  scyphum  iamdiu  pertransire, 
donec  modicum  ruborem  trahat,  staiim  eiieientea  ligna  obstruunt  fumum,  donec 
per  $e  frigescat;  et  awrum  nunquam  ieparabitur, 

Rom.  Alterth.  VlI »  2.  48 
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welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss;  denn  ob- 
gleich man  schon  im  Alterthum  diese  Gefässe  um  des  Goldes 
willen  aus  den  Gräbern  gestohlen  hat  ^j  ,  so  sind  doch  noch 
mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten,  von 
denen  Garucci  318  hat  abbilden  lassen  ^j. 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen ,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist ,  beweisen  nicht  nur 

outmosaik.die  Decoralioncn  der  Zimmerwölbungen  (camerae)  3),  Wände^z 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grös- 
serer farbiger  Glasstücke  ^),  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste ,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden ,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

GiaskQgein. muihung  äusscm  können,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln j  unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt  ha- 
ben, in  der  Wärme  die  Hand  zu  kühlen^),  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geräthschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

Geffceseyon        Wir  schliesscn  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen   Erwäh- 

steinem  uuug  der  Gefässarbeitcu  in  halbedlen  Steinen^   zu  welchen  die 

Gefässe   in   Onyx,   Achat ,   Bergkrystall   und   nach    der  jetzigen 


1)  S.  De  R088l  Bull,  di  areh,  crist.  n.  12  p.  87. 

2)  Die  Haaptwerke  über  diese  Gläser  sind :  Bnon&rotti  Osscrrastonj  toprc 
alcuni  frammenti  di  vasi  antichi  di  vetro  cmtati  di  figure,  trovati  nt'  eimitm  di 
Roma.  Firenze  1716.  4<>,  worin  in  der  prefaxione  p.  III  ff.  aosf&hrUch  über  die 
Fabrication  gehandelt  wird,  und  Qarucci  Vetri  omati  di  figure  m  oro ,  irovati  m 
cimiUri  dei  cristiani  primiUvi  di  Borna.  Roma  1858  fol. ;  über  neaere  Funde  In 
den  Catacomben  De  Rossi  Bull,  di  areh.  eriat.  1864  n.  11.  Ton  den  beiden  in 
Cöln  gefundenen  Schalen  ist  die  eine  vom  Prof.  ans'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins 
Y.  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XXXVI  S.  121  ff.  und  De  Rossi  BuU.  di  ank. 
eri8t.  1864  n.  12,  die  andere  In  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  l.  Rh.  XLU,  S.  168-lT^ 
Taf  V  und  VI  besprochen  und  abgebildet.  Ueber  Torschiedene  Glaser  dieser  Art, 
jetzt  in  England  befindlich,  s.  Yates  In  Arehaeologieal  Journal  VUI  |(.1^1) 
p.  170.  171. 

3)  PUn.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6:  vitro  ahseondiiur  camera,  Staats 
8ilv.  1,  ö,  42. 

41  Vgl.  oben  S.  611.612. 

ö)  Einen  Glasf  ussboden  ans  der  Uola  Famtie  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III,  S.  40;  einen  anderen  ssi 
einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  LUtemae  I  p.  67;  ein  PaTiment  loa 
weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Mons  Caelius,  ist  abgebildet  ii 
Beeueil  de  peirUurti  arUiquea,  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff.  pl.  32;  ein  Eftiiek 
ans  Stücken  Ton  blauem ,  grünem  und  weissem  Glase,  in  Mustern  zwischen  Strei- 
fen Ton  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei  MinutoU  S.  13  Taf.  I,  ^• 

6)  Propert.  3,  24,  11 : 

Et  modo  pavonii  eaudae  fiabeUa  iuperbae 

Et  manihus  dura  frigw  habere  pila  (eupit). 
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Ansicht  auch  die   vasa   murrmi   zu   rechnen  sind.     Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger  ^) ,  die  farnesische  Schale*) , 
die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris ^j,  das  berliner  Geföss*), 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von  verschiedenen  Formen*) 
und  das  Gefäss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis^);  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale  ^j ;    viel   verbreiteter  und  für  die   gewöhnliche  Hausein- 
richtUDg  wichtiger  sind  die  Krystallgeschirre  ®) ,    die   seit    dem  KrystaUge- 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der  '***^*- 
KunstUbung  wurden.     Der  besondere  Werth  der  letzteren;  von 
denen  sich  ebenfalls  schdne  Exemplare  erhalten  haben  ^) ,    lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  w*enn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  [maculae^  puncta)  war.   Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti,  vasa  acenteta  \ot^^).     Die  murrinischen  ^^JJ^^^I; 
Gefässe  dagegen,    von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung  ha-    **"*• 
ben,   bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 


1)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant,  txpl.  II  pl.  78  und  öfter.  Eine  schone  Abbil- 
dung des  brannscbweiger  Oefässes  findet  man  in  Bucher  und  Onaath  Das  Knnst- 
handwerk.    Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

2)  Millingen  Vned,  Mon.  II,  17.    Mua.  Borb.  XII,  47. 

3j  Clarac  II  pl.  12Ö.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p.  50.  Chaboaillet 
Catalogue  g£niral  des  camies  et  pierres  gravies  de  la  hibUoth^que  impirialt 
p.  51—54. 

4)  Thiersch  Ueber  das  Onyxgefass  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Abh.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Cl.  Th.  II,  1  S.  63  ff. 

5)  Ameth  Die  antiken  Gameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 


6)  Gerhard  Arch.  Zeitung  XXVI  (1869),  S.  98  ff. 

8)  Mwt.  8,  77,  5;  14,  111;  Juren.  6,  155;  Senec.  de  ira  3,  40,  2.  3;  de 


Ameth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 


6mi.  7,  9,  3;  €p.  123,  7;  119,  3. 

9)  £inen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  180  pl.  XV, 
eine  Ranne  bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  6. 

10)  Plin.  n.  h,  37,  28 :  mfeatantur  (erystalla]  plurimis  vitiis,  aeabro  ferumine, 
maculosa  nubt,  oecultn  aliquando  vomica,  praeduro  fragilique  ceniro  Htm  saU 
appeUato,  Est  et  rufa  cdicui  robigo^  aliis  capiUamentum  rimae  simile.  Hoe 
artiflees  caelatura  ocetUlant.  Quae  vero  sine  vitio  $int  puras  esse  malunt,  acen- 
teta appellantei,  nee  apumei  coloris  sed  limpidae  aquae.  Fronto  de  feriis  Alsien- 
sibtis  3  p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitare»  —  calie(bus  perlueidis  sine 
detatoria  nota.  Quid  hoe  verbi  sit,  quaeras  fortasse;  accipe  igitur,  Vt  homo 
tgo  muitum  facundut  et  Seneeae  Annaei  tectator  Faustiana  vina  de  Suüae  Fausti 
fognomento  felieia  appdlo :  ealicem  vero  sine  delatoria  nota  cum  dico ,  sine 
puncto  dico.  Neque  enim  me  deeet,  qui  sim  iam  homo  doetus^  volgi  verbis  faler- 
nwn  tinum  aut  ealicem  acentetum  appeüare,  Apuleius  met.  2,  19  übersetzt  dies 
crystaüum  impunetum. 

48» 
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lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden  i) ,  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Carmanien,  ihren  Ur- 
sprung haben  2),  dass  der  StoflF,  aus  welchem  sie  gemacht  wur« 
den,  die  murra^)  oder  pLoj^^(a^),  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  (jLo^[>iva  ^j ,  lateinisch  gew()hnlich  murrina,  seltener 
murrea^)  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben ^)  oder  gefon- 
den  ^]  wurde  und  die  Eigenschaft  hatte ,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Faii>e  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war  9).  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Tbonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor ,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall ,  behandelt^ 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt  *<^j  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt**]. Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche 
man  über  die  Natur  der  Mumnen  aufgestellt  hat^^),  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten ,  nach  welcher  unter  der  murra 

1)  Plin.  n.  h.  37,  18.  1)  PUn.  n.  Ä.  37,  21. 

3)  Mart.  10,  80,  1 ;  14,  113,  1.    Lucan.  4,  380;  Statius  rilv,  3,  4,  68. 

4)  Paasan.  8,  18,  2. 

5)  -^  fio^j^lvT]  la  Periplut  mar.  erythr.  $  6  p.  261  Möller,  nach  der  Lesart  der 
Handschrift. 

6)  Propert.  4,  10,  22;  5,  5,  26.  Digest.  33,  10,  11. 

7)  PUn.  n.  h.  33,  5:  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina  effodimm^ 
quibui  pretium  faceret  ipsa  fragilitas.  37,  204 :  Rerum  autem  tpaarum  maiimitm 
est  prttium  in  mari  rkoteentium  margaritis ,  extra  telUirtm  erystalUSj  Mtro  ad^- 
manti^  tmaragdis,  gemmiSy  murrinis. 

8)  Plin.  n.  h.  37,  21:  Orien»  murrina  miUit.  invtnituUur  ibi  plmäms  lo<i$ 
nee  insignibus,  maxime  Parthici  regni^  praecipua  tarnen  in  Carmania. 

9^  PUn.  n.  h.  37,  21.  22.    Die  Undurchsichtigkelt  bezeugt  auch  Mart.  4,  85. 
lOj  PUn.  n.  h.  35,  1Ö8:    in  sacris  quidem   ctiam  inter  ha$  npes  hodk  m» 
murrinis  crystallinisve ,   sed  fictilibus  prolibatur  simpuviis.     %  163:    eo  pervtnH 
luxuriu,  ut  etiam  fictilia  pluris  constent  quam  murrina. 

11)  Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  ApoU.  earm. 
11,  20: 

Postes  ehrysolithi  fulvus  diffutgurat  ardor^ 
Murrina^  sardanices,  amethysttu^  ibefuSj  iatpis. 

Propert.  4,  10,  22 :  murreus  onyx.     Digest.  34,  2,  19  J  19 :  murrina  atdem  tarn 

in  gemmis  non  esse  Cassius  scribii. 

12)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Mnrrinen  sowie  die  ganze  Litte 
ratur  findet  man  bei  Thlersch  Ueber  die  vasa  murrina  der  Alten,  in  den  Abh.  der 
bayerischen  Academie  ,  I.  Cl.  1835.  S.  443—509.  Die  Ansicht,  dass  unter  ihw« 
Porzellan  zu  verstehen  sei ,  vertritt  namentlich  Roloff  Ueber  die  muninisehaa  Ge- 
f isse  der  Alten ,  mit  Anmerkungen  nnd  Znsätzen  von  Buttmann  in  \^  olf  n.  Batt* 
mann  Museum  der  Alterthums-W'issenschaft  II,  S.  507—572. 
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ein  küostliches  Material,  uad  Kwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  68  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden^ 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  4840  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 
sieh  auch  später  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben  ^) .  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblidien  Gründen 
bestritten  2)  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden  ^) ,  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen ,  dass,  wie  man  im  Alterthum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den 
ächten  unächte  Murrinen  vorhanden  waren  ^).  Bei  den  enonnen 
Preisen,  welche  die  Seltenheit  des  ächten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrieft),  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel,  und  da  die  unächten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate 
erwähnt  werden®),  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 


1)  Die  Hypothese  warde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Aufsatze 
im  Cla$8ical  Journal  1810  p.  472,  ist  Ton  Thiersch  in  der  angeführten  Abhandlung 
aasführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Corsi  Delle  pietre  antieheTp.  106. 
Schulz  Annali  XI  (1839)  p.  97.  Kopp  Geschieht«  der  Chemie  IV,  S.  72.  Die 
Schriften  Yon  Corsi  De'  vasi  Murrini.  Roma  1830.  8.  und  Costa  de  Macede  5.  los 
vasos  murrhinos,     Lisboa  1842.  4.  sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Note  9ur  un  fragment  (Tun  vase  Myrrhin  in  Revue  archio- 
logique  XXIV  (1872),  p.  163  ff. 

3)  A.  Nesbltc  Notee  on  the  history  of  Olast-making  in  Slade  CaUüogue  p.  X 
not.  2 :  The  mott  probable  opinion  seems  to  be  that  the  real  murrhine  was  a  variety 
of  agale  [see  King'»  History  of  Precious  Stonet  and  gern»  p,  239),  containing 
»hades  of  red  or  purple,  It  is  posaible  that  thoee  red  or  purple  shades  were  pro- 
duced  by  heat  or  oiher  artificial  means,  as  is  practised  $o  largely  at  the  present 
day  in  Oermany,  both  toith  onyxes  and  crystals,  and  this  may  explnin  the  line 
in  Propertius  4,  5,  26.  (Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  andern  Erklärung.) 

4)  Pliu.  fi.  h.  36,  198:  Fit  et  tincturae  genere  obtianum  ad  escaria  vasa  et 
iotum  rubens  vitrum  atque  non  tralucens,  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murritha  aut  hyaeinthos  tappiroaque  imitatum. 

5)  Plin.  n.  Ä.  37,  18:  eadem  victoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
primusque  Pompeius  capides  et  pocula  ex  eo  triumpho  Capitolino  Jovi  dicavit^ 
quae  protinus  ad  hominum  utum  tranaierey  abacis  etiam  eseariisque  vaais  expetitis, 
et  erescit  in  die$  eius  rei  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Prei^  an  für  einen 
Becher  70,000  HS  =  15,226  UT;  für  eine  trulla  300,000  HS  —  65,256  uT;  für 
eine  capis  1  MilUon  HS  =  217,521  Jlf. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle ,  welche  den  eigentlichen  Diflferenz- 
pnnct  in  allen  Untersuchungen  erjreben  hat,  Propert.  5,  5,  16: 
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Kunst  war.  Nur  ist  es  gewiss  irrig,  wenn  Thiersch,  dessen 
Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  uDächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgef^ssen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will ') ;  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Gläser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war 2). 


murreaque  in  Parthis  pocula  eocta  foci$\ 
ferner  (Arriaii.)  peripl,  mar.  erythr,  §  6 :    Xid(ac  'jct>.fj«  7rXs(ova  ^f^  x«  itl^ 
jioppivt)?,  Tf^;  'fVi^iiif^rii  iv  AiosnöXet. 

1)  Gegen  Thiersch  erklärt  sich  auch  Schulz  Annali  XI  (1839)  p.  97  ff. 

2)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.  203,  wo  er  von  dem  Glase  handelt,  bemerkt  in  der 
Anmerkung :  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser  waren  und  sie  nirb 
der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist  es  nicht  zu  yerwundern,  wenn  sich 
nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zusätze  (Goldpurpur  und  salzsaoies 
Silber),  die  dazu  nöthig  sind ,  dulden  kein  starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  Gl« 
zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und  zerfliesst.« 


IV.    Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben ,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein ,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspuncte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thätigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  Di«  wisMn- 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen ,  haben  zwar  in  Griechen-  Thitigkeu. 
land  begabte  und  unabhängige  Männer  lohnend  gefunden;  in 
Rom  dagegen,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  88  Anm.  3) ,  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint;  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an ,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als 
Erholung  diente ;  der  Ritterstand ,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunct 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verw^al- 
lung  der  kaiserlichen  Procuratorenstelien ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes ,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war ,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.     »Lass  deinen  Sohn, 
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sagt  MartiaP) ;  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden,  nichts 
mache  er  sieh  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Marc ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt ,  so  werde  er  Sänger  oder  Musiker ,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden. ^ 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedttrfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst^];  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht ,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häufig  zu  entziehen ,  so  dass  in  derselben  Weise ,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhdnd- 
1er  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  war. 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmässige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 
i>ieA<iToca-  I^^s  auständigsto  und  zugleich  eintriglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben 3)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten ,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einQussreichen 
Stellung  bringen  konnten  ^) ;  das  einträglichste ,  seitdem  das 
Cincische  Gesetz  des  Jahres  550  a=  204 ,  welches  den  Advth 
caten  verbot,  Bezahlung  anzunehmen^),  unter  den  Kaisera  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenien 
gestattet  wurde  <^).     Nächstdem  Hess  sich  eine   geistige  Bildung 

1)  Mart.  5,  56. 

2)  lieber  das  Einkommen  der  Schauspieler,  Täuter  und  CircuskotKher 
8.  Friedlaender  Darstelinngen  11^,  S.  427.  28Ö  ff. 

3)  Tac.  ann.  11,  6.  7.   Llv.  34,  4,  9. 
4j  Tac.  arm.  a.  a.  0.  Jnven.  8 ,  47  und  melir  bei  Friedlaender  DanteUoBien 

15,  S.  290  ff. 

5)  Tac.  ann,  11,  5:  legtmque  Cinciam  flagitafU^  qua  cavetur  aniiquitus,  « 
quiB  ob  eatisam  crandam  peeuniam  donumve  aecipiat.  Vgl.  13,  42;  15,  20.  Cic. 
de  am,  4,  10;  de  or,  %  71,  286;  ad  Mi.  1,  20,  7,  Festt  «ptt.  p.  i43,  4:  Siw 
ralii  lex  vccata  est,  qua  Cincius  eavit,  ne  cui  liceret  munus  aceipert.  Xorh 
unter  Angustus  wurde  das  Gesetz  etnenert.   Dio  Cass.  54,  18. 

6)  Tacltus  ann.  11,  7:  {CUmdhu)  capiendia  pecuniU  [posuit)  modum  wf^ 
ad  dena  aeslertia,  quem  egreasi  repetundarum  tenerentur.  Suet.  Ner.  17;  PUn. 
ep.  5,  4 ;  6,  9;  5,  13;  Qulntilian.  12,  7,  8—12;  Dig.  50,  13,  1  S  10—13;  39,  ö. 
19  Sl;  19,2,38S1. 


tur. 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten,  scribae,  welche,  Dio  subal- 
tern beam- 

da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  VorbiU  ten. 
düng  für  ihr  Amt  mitbrachten ,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschäftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt^)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein ,  was  man  daraus  ersieht ,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten^).  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Die  Lehm, 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
antemehmungen ,  welche  schlecht  rentirten ;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Ehetoren  ^j;  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespasians  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzustellen^].  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen ,  welche  sich  im  Alter- 
tbum  in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhändler,  das  der  Mechaniker  und 
oamentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

£s  ist  am  Ende  des  siebenzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden ,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht*).     Die  Antwort   konnte  man  bei 


1)  Mommsen  SUatsrecht  I-^,  S.  3S8. 

2)  S.  FriedUender  Darstellungen  P,  S.  329. 

3)  S.  oben  S.  93.    FriedUender  Darstellungen  15,  S.  280  flf. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.   103.     Kuhn   Die  städtische  und  bürgeriiohe 
Verfas^ng  des  römischen  Reichs.    Leipzig  ibü4.  8.  Th.  I,  S.  83  ff. 

5)  Hierher  gehören  die  Schriften:  Medicus  romanus  servus  sexaginta  solidis 
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Cicero  finden ,  welcher  sagt ,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
sundder  deren  Stand  sie  angemessen  sei,  eine  anständige  Beschäftigung^). 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sciaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sciaven  2) ,  der  jttngere  Cato  einen  Freigelassenen  3) ,  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Mvisa^),  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servi^)  und  liberti  medici,  wäh- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört^).  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  219,  in 
Fremde  wclchcm  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  tibersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 
gische Klinik  eröffnete ') ,  eine  Anzahl  fremder  Aerzte ,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 


aeitimatus.  Lngd.  Bat.  1671.  12.  Middleton  De  medicorum  apud  vtUres  Rcma- 
no8  degentium  eonditione,  Cantabrigiae  1726.  4.  In  dUscrtationcm  nuptr  tdiiam 
de  medicorum  —  eonditione  animadversio  brevis,  Londlni  1727.  8.  Ad  MidcUttm 
—  dissertationem  —  responsio,  Loiidiiii  1727.  8.  Disserlationis  de  m,  c.  defe»- 
sio  auctore  Middleton.  Cantabr.  1727.  4.  DiBseriationis  Middleioni  —  defmh 
examinata,  Londlni  1728.  8.  Schläger  Historia  litis  de  m,  ap.  Eom.  deg.  con- 
ditione.  Helmstad.  1740.  4^.  Neuerdings  haben  über  die  äusseren  VerhiltoUse 
der  Aerzte  gehandelt  £.  Ronger  ^tudes  mMicaUt  tut  Cantietme  Borne.  Ptn$ 
1859.  8.  Häser  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  Bd.  1.  Jena  1875.  S.  3t0 
— 126  und  besonders  Rentf  Brian  in  drei  Schriften:  Du  service  de  sanU  militärt 
chez  les  Romains.  Paris  1866.  8. ;  Lassistanee  midieale  ehet  Us  Romains.  Pari' 
1869.  8.;  Varchiatrie  Romaine  ou  la  m^deeine  offteielU  dans  l'empire  Romain- 
Paris  1877.  8.    S.  auch  Frledlaender  Darstellungen  1»,  S.  298  ff. 

1)  Cic.  de  off.  1 ,  42,  151 :  Quibus  autem  artibus  aui  prudentia  maktr  i»tä 
aut  non  mediocris  utilitas  quatritur,  ut  medicina^  ut  architectura  ^  —  €0€  Mat 
Us,  quorum  ordini  conveniunty  honestae, 

2)  Suet.  Ner,  2.    Seneca  de  benef.  3,  24  und  mehr  bei  Drumann  III,  S.23. 

3)  Plut.  Cat.  min.  70.  4)  Die  Cass.  53,  30. 

5)  Cyms,  Liviae  Drusi  Caesaris  medicus  Orelli  653 ;  andere  Beispiele  HeoKO 
6331.  6445.  6651 ;  Frledlaender  Darstellungen  1*,S.  114  f.;  ein  PA<ie6iaimiJ»^ 
medicus  in  Aquilela  Or.  2792.  Medici  xUriusqut  sexus  werden  unter  den  ScUreo 
erwähnt  Cod.  lust.  6,  43,  3  pr.,  und  auf  60  Solidi  Uxirt  Cod.  lust.  7,  7,  1  $  5. 

6)  Dahin  gehören  z.  B.  Q.  Baebius  0  l.  Cladus  medicus  in  Venusia,  Mommwn 
/.  X  t39;  P.  Vedius  P.  l.  Corpus  medicus  in  Luceria  da«,  n.  1018.  D.  Stnfüv 
D.  l.  Apollonius  medicus,  das.  2907;  L.  ValtriusL.l.  Nicephorus  nudieus  inCtf^ 
das.  3703 ;  vgl.  auch  n.  5180 ;  6055.  Ändert  Beispiele  von  Freigelassenen  f.  C.  /.  ^■ 
II,  3593.  4313;  V,  562.  2396.  2530.  5277.  WUmanns  2486,  von  Sdaren  C.  7.  t 
111,614.6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h.  29,  12 :  Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  auetor  est  primu» 
e  medicis  venisse  Romam  Peloponneso  Archagathum,  Lysaniae  filiumj  L.  AemHio, 
M.  Livio  coss.  anno  urbis  DXXXV^  eique  ius  Quiritium  datum  et  tabemm  » 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  eum  fuisst  tradunt^  mift^ 
gratum  adventum  eius  initio ,  mox  a  saevitia  secandi  urendique  transii^ 
in  camificem  et  in  taedium  artem  omnisque  medicos. 
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ruf  verstanden  *).  In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 
Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertraoen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar,  sie  hätten  sich  verschworen,  die  Römer  umzubringen ^1; 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere 3), 
und  mit  Hülfe  von  liberti,  die  sie  anlernten^),  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen  *)  und  später  selbst  practiciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren^).  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asciepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnen') 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden^).  Nachdem  Cäsar 
den  fremden  Aerzten ,  wie  den  fremden  Lehrern ,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte  ^),  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt ^^) ,  sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  H.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus^*),  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 

1)  Plin.  n.  h,  29,  11.  17:  Solam  hanc  artium  Graecarum  nondum  exereet  Ro- 
mana  gravitoi;  in  ianio  fruclu  paueissimi  Quiritium  attigere  et  ipai  atatim  ad 
Graeeoi  transfugae.  Immo  vero  auetoritai  cdiUr  quctm  Oraect  tarn  iraeianiibut 
ttiam  apud  imptritos  expertesque  Linguae  non  esly  ae  minus  credunt,  quae  ad 
falutem  auam  pertinent^  $1  inteUegunt. 

2)  Cato  bei  PUn.  n.  h,  29,  14.    Flut.  Cat  mai.  23. 

3)  Plant.  Ämph,  1011: 

Nam  omni«  plateas  perreptavi,  gymnasia' et  myropolia^ 
Apud  empürium  atque  in  macelhy  in  palae$tra  atque  in  forOj 
In  medicini»^  in  ton$trini9f  apud  omnis  aedi$  $acra8, 

4}  Digest.  38,  1,  26  pr. 

51  Mart.  5,  9.    Friedlaender  Darstellungen  I^,  S.  301  f. 

6l  Galen.  X  p.  5. 

7)  S.  Cio.  de  or.  1,  14,  62;  Pltn.  n.  Ä.  7,  124;  26,  12—18;  Apnlei.  Florid. 
19.    Isensee  Geschichte  der  Medicin.    Berlin  1840.  8.    Tb.  I,  S.  106—112. 

8)  Plin.  n.  h.  20,  42 ;  22,  128 ;  29,  6. 

9)  Snet.  Cae$,  42.    Vgl.  Snet.  Aug.  42.   Dio  Gase.  53,  30. 

10)  Friedlaender  Darstellungen  1»,  S.  299. 

11)  VeUelns  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plut.  Brut.  41. 


—     752     — 

diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vetlius  Valens,  der  Arzt  der 
Messalina,  und  andere^).  Ja  bei  Quintiiian  7,  4,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Controverse  die  Frage  vor ,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei. 
eine  Frage ,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt  ha- 
ben würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte ;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

KiDDahmen  seine  Stadtpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  430,542  uT^j,  der 
'  Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  40  Millionen  HS. 
verdiente  ^) ,  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten  ^).  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor. 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche    Anerbietungen     zu    erpressen^;.      Seit     dem    Beginne 

Angestellte  der  Kaiscrzcit   ßng    man  auch   an ,    Aerzte    mit    festem   Gebait 

Aerzte. 

anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  408,000  Jt  bezogen  ^. 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppentbei- 
len und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schaflfte?),  theils  für  die 
Gladiatoren^),  theils  für  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Tbeil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 
auhiatri.  Titcl  avchicUer  {apyiarpo^) ,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthangen 
angewiesen  sind^j.     Nach  der  Analogie  von  apyi&ptii^^j.  archi- 


1)  Plln.  n.  Ä.  29,  8.  Ob  die  Cassii,  Calpetani,  Arruntii,  Rubrü,  die  dcwelbe 
$  7  auführt,  Freie  oder  FrelgeUssene  waren,  ist  nickt  ersichtlich;  aber  in  Ii>- 
Bchriften  kommen ,  wiewohl  selten ,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A .  Clcdim ,  JL  f. 
mtdieui  in  Eeneventf  Mommsen  /.  A'.  1690;  A/.  Aelius  Pius  Curtianu$  in  Prine*tf. 
Orelli-Henzen  n.  7246.    Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  29.  7.  3)  Plin.  n.  Ä.  29.  22. 

4)  Plin.  n.  Ä.  26,  4;  29,  22. 

5)  Plin.  n.  ä.  29,  2i  nnd  Beispiele  bei  Friedlaender  DarsteUnngen  1^,  S.306. 

6)  Plln.  a.  a.  0.  S  7.  8     Friedlaender  a.  a.  0.  I»,  S.  114  f. 

7)  S.  Staatsverwaltnng  II,  S.  536  ff. 

b)  Grat.  p.  334,  12:  M.  Calpumiua  Af.  /*.  Men.  Hilatu»,  mediem$  Imdi  mofü : 
Orelll  2558:  Eutyrhus  Aug,  Hb,  NeronianuM,  medicus  ludi  nuxhtiini;  Wilmanw 
2611:  Claudius  Aug.  lib.  Agatodes  med,  lud.  mat. ;  Wllmanns  281:  EMtfcktt 
Aug.  lib.  medicus  ludi  Neroniani  nnd  mehr  bei  0.  Hirschfeld  Rom.  Verwahonp- 
gescbichte  S.  178  ff. 

91  Die  Litteratnr  hierüber  findet  man  bei  Brian  L'crchiatrie  Romaine  p.  14  ff. 
10)  S.  Staatsverwaltung  12,  S.  504  ff. 
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gollus^)^  archimimus^)  und  vielen  ähnlichen  Bezeichnungen  niuss 
arckicUer  ein  Oberarzt  sein ,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 
Nan  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Häusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhält^)  für  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archiater  sondern  supra  medicos  genannt^)  und  es  ' 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn ,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe. 
Die  ersten,  welchen  der  Name  ap^^arpoc  beigelegt  wird,  sind 
G.  Stertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius^),  und  An- 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero^j,  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrücklich  als  Oberarzt  bezeichnet ,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Yoraug  vor  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzten^  gewährt  war ') .  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  431 — 210  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen *),  für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir ,  dass  er  Hotar/t* 
ausser  sechs  Aerzten ,    welche  nur  auf  Xalurallieferungen  ange- 


1)  S.  StaateYerwaltmig  III,  S.  353  Anm.  6;  357. 

2)  Friedlaender  in  Staats  Verwaltung  III ,  S.  517;  518,  6;  519,  4.  Mommsen 
C.  /.  L,  ni,  n.  6113  p.  990. 

3)  Friedlaender  Darstellungen  I»,  S.  114.  4)  S.  oben  S.  153  Anm.  9. 
öj  Bei  Plin.  n.  A.  29.  7  helsst  er  Q.  Stertinius,    bei  Tao.  ann.  12,  61  und 

07  Xenophon.  Er  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Brian  Vn 
midecin  de  l^empereur  Claude  in  Revue  archiologique,  Nouv.  s^rie  XXIII.  ann^e. 
Avril  1832  p.  203  ff.  findet.  In  einer  derselben  (Brian  p.  208)  wird  er  rdio; 
iTSfrrivio; ,  *Hp''ix).(TO'j  uli;,  Kopvr^Xtqt,  Hsvo^wv ,  latpi;  Tt^eoio'j  KXauMou 
Ka(aapo;,  in  einer  andern,  neneraings  Ton  Marcel  Dubois  gefundenen,  von  Brian 
p  209  wohl  richtig  ergänzten  Inschrift  [FdÜo;  Stepilvio;],  'llpaxXettou  ulo;  Kop- 
•'T^Xi^,  Sevo^wv,  6  dpyia-po?  twv  dscbv  Se^Qi3Ttt)v  genannt. 

6)  Galen.  XIV,  p.  2:  'AvSpö|xayo;  6  Nipwvo;  dpyiatpo;.  Kurz  vorher 
neimt  er  ihn  taxp^ic.  Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Tcbv  rap'  'iTCTroxpaTei  XiJ^wv 
2*jvaYa>7Ti  (ed.  I.  Klein.  Lipsiae  1865.  8)  ge-;vidmet,  in  welher  er  ihn  dpylatpe 
'Avop^fia/e  anredet. 

7j  Galen,  ad  Pitonem  de  theriaca  Über  c.  1  (XIV  p.21l):  oux  dfAsXä};  vdp 

.i      _/ 1 .<  _y     »A.5 t ,.^\ X- ^..         i..«-^J-.- 


8)  Galen.  XIV  p  261 :  Mi-po;  hi  6  r.aÖ'  t)aa;  dp/ta-po;  ycnÖ|iuvo;  und 
weiter  unten :  Afj^TiTpto;  os  xnX  auxo;  xaÖ  Tjjxä;  dipyiaTpo;  f^vifi-tvo;.  In  der- 
selben Zeit  lebte  in  Heraclea  Salbake,  einer  kleinasiatischen  Sudt  in  der  Nahe  von 
Aphrodisias,  Statilius  Attalus,  dp/iaTpo;  2£ßaaTü)v,  welcher  nicht  nur  in  einer  In- 
schrift, sondern  auch  auf  drei  unter  Antoninus  und  Veras  geschlagenen  Münzen 
dieses  Ortes  vorkommt.    Waddington  Jns^'TipUons  III  n.  1605. 
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wiesen  waren,  einen  tnedicus  Palatinus  hatte*),  welcher  ein 
etatsmässiges  Gehalt  bezog  ^)  und  die  Stelle  eines  officiellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam ,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  übertragen  hat ,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zuge- 
schrieben. Diese  medici  Palatini  sind  es  nun,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  PalcUü,  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind^. 
Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut^; ;  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert,  in  welchem  sie  durch  Theodoridi 
einen  eigenen  Vorsteher  {praesul)  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten*). 

8tMti8ciie  Städtische  Aerzte   finden   sich   in   Griechenland   sehr  früh. 

Herodot  erzählt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton,  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert 
Minen,  von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe^. 
und  Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte 
ein  erfolgreiches  Beispiel).  Von  dem  römischen  Staate  selbst 
ist ,  nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt*)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen   ausgedehnt  hatte  ^) ,   für  das  Medicinal- 


1)  Lamprld.  Alex.  Sev.  42 :  Medicus  aub  eo  onus  pdLatinuf  $alarium  aeeepU, 
ceterique  omneB  u$que  ad  sex  faerunt  qui  annonas  binas  aut  tema$  aeeipieb<BHi. 

2)  Dies  wird  anch  bei  andern  Aerzten  ansdrQckUch  erwähnt.  Grut  p.Ö81t  "*' 
T.  Fl.  Paederot,  Aug.  lib.  Alcimiano  tuperpoaiio  medicorum  ex  ratione  po^ 
monii.  Donati  p.  314,  4 :  P.  Aelhu  Agathem  Aug,  Üb.  mtdictu  raiionit  ammi 
choragi, 

3j  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  16:  De  comilAw  <* 
arehiatriM  aaeri  palatit  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  16.  16.  17.  18. 

4)  In  der  Verordnung  vom  J.  326  (^Cod.  Theod.  13,  3,  2)  ist  Ton  ar^i^ 
ei  ex-archiatri  die  Rede,  d.  h.  bereits  ausgedienten  arehUUri. 

5)  CassidoT.  vor.  6 ,  19  steht  die  formula  eomitis  arehiatrorwiij  In  welcher  « 
helsst:  habeant  itaque  praesulem,  quibus  no$tram  eommittimui  $o$pitatem. 

6)  Herodot  3,  131.    Brlau  VArehiatrie  p.  54. 

7)  Strabo  4  p.  181 :  ootptord«  ^ouv  bnohiyo^vxi  (ot  FoXöbai)  tow;  pi>»  ^^^ 


TOU 


81  Dlo  Cass.  63,  SO. 

9j  Den  Aerzten  wurde  von  Ihnen  bewilligt  ne  hotpitem  recipertni,  ^•^' 

)  S  30 ;  nach  einer  andern  Quelle  Freiheit  tod  aUen  Lasten,  Dig.  27,  i.  6  $&• 
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wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pias, 
welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete ,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  ernen- 
nen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten  ge- 
messen solle,  nSImlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittelstädten 
sieben,  in  Hauptstädten  zehn^).  Diese  Aerzte  wurden  von  der 
Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis  treiben  konn- 
ten 2).  Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  medici^) ,  allein 
vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus  Pius  kam 
zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechenland^)  für 
sie  der  Titel  ap)f (arpo;  in  Anwendung ,  welcher  allmählich  auch 
in  Italien  üblich^],  und  schliesslich  in  einer  Verordnung  Con- 
stantins  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend  anerkannt 
wird  *) . 

1)  Dig,  27.  1,  6  S  2;  50,  9,  1.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfas- 
BuDg  des  R.  Reichs  I,  S.  84. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.  S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  medictM  coUmorum  coloniae  Pairiciae  (Coiduba)  C  /.  L. 
II,  2318;  ein  medicus  coloniae  zu  Nemausus,  Herzog  Hi$t.  Oall.  iVar6.  App.  n.  157. 

4)  'Apyl^Tpot  sind,  soweit  mir  bekannt  ist ,  an  folgenden  Orten  nachweisbar : 
Lampsacus,  C.  /.  Qr.  3643:  Kupo;  'ÄTroXXoovtou  doylaxpo;. 
Bithyuium  {Claudiopolis) ,  Perrot  Exploration  arch.  dela  Oalaiie  p. 48  n.  27  : 

Bftö^cDpo;  dpxlarpo;. 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  XVII,  1:  d  ßöXXa 

xal  6  oajjLo;  Bptjaov  Bp^jao)  dip/latpov. 
Ephesus,    Waddington  n.  161 :  "AttoXo;   'AoxXTjiticCSou    Ilpeisxo;   «ptXooi- 
ßaoTOC,  dpylsTpo;  lid  y^^ou;.     Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 
Asclepiaden  fortgeerbt  zu  haben. 
C  0 1 0  e  in  Lydien,  Wagener  Inacriptious  Grtcquet  rtcueiüicB  tn  A»ie  mineure 

p.  20:  AupifiXio;  'ApT€|jitSa>po;  6  dp/taxpo;  %aX  Upotpdvtr^;. 
Aphrodislas  in  Carlen,    C.  i.   Or,  ^2M7 :  Mdpxo;  AOpTjXio;  MeaoouXf^io; 

Apuaaope^c  dpylaxpo;. 
Euromos  in  Caxien,  Waddington  n.  314:  Mrvexpd-n);  MsvexpdTOu;  6  dpyioL- 

tpoc  T^c  iröXeo>c. 
Alabandaln  Carlen,  Waddington  568 :  '£p{iL£po>;  dpY^zTpo;. 
A  napbe,  Insel  bei  Thera,  C.  /.  Or,  2482:  E'ipdbfwnv J^^u^vcöfiovoc,  dpylaxpoc. 
Sparta,  C.  /.  Or.  1407:  oo>r9Jpo;  rJj;  ii6Xccd;  xai  dpytdtpou. 
Troezene,  Bursian  JBoZl  delC  Inst,  1804  p.  XXXIV :  ' A'{oL9ii).ühfXi  'A-^dOixMhoi 
h  dpylaipoc  Tfjc  röXe««. 
Zwei  von  aiesen  dpylaxpoi  haben  den  Namen  Aurelius  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine ,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
schrift von  Hermione  in  Argolis  C.  /.  Or,  1227 ,  emendirt  Ton  K.  Keil  Jahrbücher 
für  classische  Philologie.     Ilter  Supplementband  1856.  1857  S.  386 :   AOpr^Xbv 
AeovrCia,  %^faxip[a  tou  Sctvoc  r€]pit)Y7)Tou  xal  dpyidxpou. 

5)  In  BeneTentum  ist  ein  archiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Cerealis ,  des  ersten  Communalbeamten  (Mommsen  /.  N.  1488); 
in  Pisaurum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Aeclanum  ein  Grieche 
(dpy  (axpo;  i:6)xa>;  C.  /.  Or,  5ö77) ;  ausserdem  kommt  ein  archiater  noch  in  Pola 
(C.  7.  L,  V,  87)  und  in  christlicher  Zeit  in  Concordla  (C.  /.  L.  V,  8741)  vor. 

6)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  Jutt,  10,  53,  6 :  Medicos  et  maxime  archia- 


äizt«. 
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Kömische  In  der  Hauptstadt  muss   bei   der  wahrscheinlich  sehr  gros- 

sen Zahl  vorhandener  Aerzte  sieh  das  Bedtirfniss  ärztlicher  Bülfe 
viel  weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  An- 
stellung von  Regierungsärzten  betreffende  Verordnung  ist  erst 
unter  Valentinian  und  Valens  368  erlassen  *) .  Es  wurden  damals 
H  archiatn\  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  während  zwei 
andere  archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiaUi' 
Vi'rginum  VestaUum  und,  wenn  Gothofredus*  Conjectur  richtig  ist, 
ein  archiater  porticus  Xt/sW^).  Die  Regionenärzte  waren  beson- 
ders angewiesen ,  die  Armenpflege  zu  ttbernehmen,  obwohl  ihnen 
die  Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt 
scheint  nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein. 
Schied  einer  aus  der  Zahl  aus ,  so  hatten  die  übrigen  die  Neu- 
wahl zu  treffen ,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte. 
Der  neugewählte  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und 
nach  zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen 
archiatri  gar  nicht  vor. 

Special-  Der  Umstand ,  dass  den  Aerzlen  der  verschiedensten  Scha- 

len und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Stadien 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Heilkunst  besonders  vertre- 
ten waren 3).  Es  gab  Zahnärzte,  deren  Kunst  in  Rom  sehr  all 
ist,  da  schon  in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zähne 
erwähnt  werden^),  Chirurgen  und  Operateure*],    Augenärzte^, 

trjs  vel  ex  archiatris  —  —  una  cum  uxoribus  et  filiit  nee  non  etiam  rebut,  ^ 
in  civitatibiu  suis  possident,  ab  omni  funetione  et  ab  omnibus  muneribus  civUifH 
re(  publicis  immunes  esse  praeeipimus. 

1)  Sie  steht  Cod,  Theod,  13,  3,8  und  abgekürzt  Cod.  Just.  10,  63  (5^).  S»- 
Beidemale  ist  sie  datirt  D.  ///  K.  Febr,  Treviris,  Valentiniano  et  ValerUeJIl  A-^- 
f  'oss,  das  heisst  370.  Da  sie  aber  an  den  praefeetus  urbi  Praetextatus  gerichtet  ift< 
80  mnss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Praetextatus  366.  367.  368  praefeetus  urbi 
war.  S.  Jahn  SiUungsberichte  der  S.  Ges.  der  Wiss.  1851  p.  340.  Henien  CiL- 
VI  n.  1779.    Gothofredus  datirt  daher  Valenliniano  et  ValerUe  II  Coss.  d.  h.  36e. 

2)  Die  Handschriften  haben  portus  Syxti.  5uTr6;  ist  derUebungsplatz  ^^^^ 
leten,  von  dem  der  5'jai(£pYr,c  seinen  Namen  hat.  S.  Dlttenberger Hfrm«  XII  S.W. 

3)  Dig.  50,  13,  1  S  3 :  Medicos  fortassis  quis  aecipiet  etiam  eos^  qtti  ö««««' 
partis  corporis  vtl  certi  doloris  Sanitätern  poUtcentury  tä  puta  si  auricttlariui,^ 
fistulae  rel  dentium.     Eine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  s.  bei  Martlal  10,  59. 

4)  Cic.  de  leg,  2,  24,  60  :  aü  auro  dentes  itmcti  esunt,  asl  im  cum  Ulo  tept- 
lirei  ureive  se  fraude  esto.  Später  gedenkt  Lucian.  rheior.  praec.  24  einer  »It» 
Frau,  Tcrrdpa;  Iti  Xotnou;  dS(5vTa;  i'/o^Jzr^l,  /p'J'^M*  *^^  to6tou;  h^tht^^''^*' 
In  einem  apulischen  Grabe  sind  sieben  Zähne ,  mit  einem  Golddraht  m?tiDn»e»- 
gefOgt,  gefunden  worden.   Boettiger  Gr.  Vasengemälde  I,  1  S.  63. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  22.   Grut.  400,  7.   Reines.  611,  7. 

6)  medicus  ocularius  Orelli  422H;  Momms.ii   /.  .V.  4121;   mediCM  cfintct» 
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Ohrenärzte  ^) ,  Aerzte  ^)  und  Aerztinnen ,  medicae  ^) ,  für  Frauen- 
krankheiten,  die  mit  den  Hebammen  (obstetrices)  nicht  durch- 
aus zu  identificiren  sein  dürften ,  und  Aerzte  für  Fisteln,  Brüche 
u.  s.  w.  Daneben  classi6cirten  sich  die  Aerzte  nach  ihren  Schu- 
len und  Mitteln,  so  dass  Empiriker,  Methodiker,  Pneumatiker^ 
Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Antonius  Musa,  und  Weinärzte 
(oivo6oTai)  ^)  neben  einander  ihre  Praxis  hatten  und  hie  und  da 
in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum  fanden.  Auf  der  an- 
dern Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Aufsicht  des  Staates,  über 
weichen  schon  Plinius  klagt ^),  die  schlimme  Folge,  dass  auch 
Leute  ohne  alle  Schule ,  ganz  ungebildete  Quacksalber  und  Char-  Medicamen. 
latane  sich  mit  der  Medicin  befassten  ^]  ,  und  dass  auch  die  7e7nnd^* 
Drogueriewaarenhändler  und  Salbenverkäufer,  von  deren  blühen- 
den Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige  Medicamente 
verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung  eines  ärzt- 
lichen Attestes  und  unter  Controle  der  Behörde  Medicamente 
für  bestimmte  Fälle  bereiten,  gab  es  im  Alterthum  nicht;  die 
Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  benutzten  auch 
dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die  theuersten  Mittel 
als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Composition  ein  Geheimniss 
machten^]  und  neben  eigentlichen  Heilmitteln  auch  Schönheits- 
mittel und  Toilettenrequisiten  componirten.  Sie  pflegten  das 
Medicament  mit  einer  Etikette,  iica^YsAia,  zu  versehen,  welche 
erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und  seines  Erlinders, 
zweitens  die  Aufzählung  der  Krankheiten,  gegen  welche  es 
diente,  drittens  die  Composition  und  viertens  die  Art  des  Ge- 
brauchs enthielt^).      Diese  Etiketten  waren  grossentheils  wahr- 

ehirurgw  ooulariw   Oielli  29b3;    öcp^otXtAtxol    iatpo(   Galen.  XYUl,    1    p.  47 
Kühn  u.  ö. 

11  medicw  aurieularius  Orelli  4227,  besser  Mommsen  /.  iV.  n.  6836. 

2)  Solehe  waren  z.  B.  Solanas  Ton  Ephesns  und  Mosohion. 

3)  OrelU  4230.  4231 ;  Boissieu  Inser,  de  Lyon  p.  455.  466,  der  auch  über  den 
Begriff  der  medicae  handelt.   Vgl.  Bouger  a.  a.  0.  p.  139  fif. 

4)  Die  Methode  rührte  ^on  Asclepiades  her.  Plin.  n.  h,  124.  Apnlei.  Flor, 
19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen ,  dem  £nde  der  BepubUk  augehörigen 
Inschrift  bei  Mommsen  i.  JV.  236  heisst  €b  :  L.  ManneHa  Q.  medk,  veivos  feeii, 
f  6oct  hk.  Mcvexpdnn;  AY){AV)Tp(ou  T(>aXXiavöc  ^uotxöc  oi'voiÖTiQc  Co>v  iTColT^ocv. 

6)  Plin.  n.  h.  29,  Ib :  nulla  praeterea  lex,  quae  puniat  mtcHiam  tarn,  eapi^ 
tale  nuUum  exemplttm  vkidietae,  Diseunt  perkiLlU  noitria  et  experifMnta  per 
morUi  agunt,  medüoque  Umtum  hominem  oeeidi$8e  impunita$  tumma  est, 

6)  Friedlaender  Darstellungen  15,  S.  301. 

7}  Friedlaender  a.  a.  0.  1^  8.  317  f. 

8j  Galen.  XIII  p.  lOOÖ;  Oribasius  10,  ö  p.  387  und  Daremberg  zum  Oribas. 
Vol.  n  p.  879. 

Köm,  Alt«rth.  YU,  2.  49 
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scheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
ärztlichen  Medicamente ,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein  ^  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  enthalten i). 
Beschaffung  Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aente 
nicht  nur  zeitraubend ,  sondern  auch  schwierig ,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoffen  gehörte,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe ,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen  ^ ,  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft 
betrieben.  Denn  nicht  nur  die  mcUeria  medica  war  im  Alter- 
thum  äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  Welt 
zusammengebracht  werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad ,  die  Toilette ,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 
enorme  Gonsumtion  seltener  und  theurer  Droguen ,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden ^) .  Ga- 
len machte  eigene  Reisen,  um  aus  Gypern  'ächte  metallische 
Substanzen,  aus  Palästina  Opobalsamum,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen ^).  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegyp- 
ten,  Cappadocien,  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa 
bezog,  wurden  für  ihn  unter  der  'Aufsicht  der  senatorischen 
und  kaiserlichen  Statthalter  gesammelt;    in  Greta  gab  es  eigene 

1)  lieber  diese  Stempel  handelt  aasführUch  nnd  sorgfiltig  G.  L.  Qrotefeo^ 
Die  Stempel  der  Augenärzte.  HannoTer  1867.  8,  welcher  HO  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  Yiele  neue  gefunden  worden,  so  dass  Desjardlns  CompUs-remdut  Vlll 
(1880)  p.  481  bereits  159  zählte,  lieber  diese  neuen  Funde  s.  Bevue  ardMogiqw, 
Nouvelle  Stfrie  XVI  (1867)  p.  74—77;  p.  180  —  183;  XX  (1869)  p.  61 ;  XXI 
(1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  266  ff. ;  XXVm(1874)  p.  398  ff.;  XXXVUI 
(1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  In  Jahrb.  des  Vereins  v.  AU.  in 
Rheinlande  LV  (1875)  S.  93—136;  LVll  (1876)  S.  200;  Zangemeister  Bemes 
II,  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph.  epigr.  II  p.  450;  Hflbner  ibid.  III  p.  146.  Ein 
neuerdings  bekannt  gewordener  Stempel,  welcher  der  1608te  sein  würde,  ist  her- 
ausgegeben in  O.  Camuset  ün  nouveau  eaehei  iToculitU  OaUo-Romain.  Psrii 
1880.  8. 

2)  Plin,  n.  h,  34,  108 :  atque  haec  omnia  medUi  —  quod  paee  earum  diiufi 
liceat  —  ignorant^  par$  maior  paret  nomMbua;  in  tantum  a  eonftekndii  iü 
medieaminibus  abmnt^  quod  e$$e  proprium  medieinae  $oUbat,  Nunc  ([UOtkM  ^- 
cidere  in  UbeUo$ ,  eomponere  ex  hia  voUntea  aliqua,  —  eredtml  StpiMku 
flraudibiu  eorrumpenU^  tarn  quidtm  facta  empUutra  et  eoUyria  mtretmiur. 

3)  Galen.  XIV  p.  7.  4)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 
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kaiserliche  Beamte,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Me- 
dicinalstoffe  in  ächter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und 
mit  der  Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet  ^) , 
theils  in  die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom^j 
versendeten.  Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei 
Engaddi  in  Judäa^)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für 
Rechnung  des  Fiscus  verkauft  ^) .  Trotzdem  war  es  in  Rom  sehr 
schwer  unverfälscht  zu  bekommen^).  Die  Kaufleute,  welche 
diese  Waaren  theils  von  dem  Fiscus  einkauften,  theils  auch 
auf  dem  gewöhnlichen  Handelswege  in  Rom  einführten^],  nennt 
Galen  {ju>poirQaXai^)  oder  <pap^xoir(oXai  und  erwähnt|,  dass  die 
letzteren  nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach 
ärztlichen  Recepten  componirte  Medicamente  verkauften^)  ,  wo- 
bei natürlich  der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug  ^) .  Bei  den 
Römern  ist  pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber  ^^) ;  das 
eigentliche  Geschäft  haben  dagegen  die  thurQrii^^)^  die  unguen- 


1)  Galen.  XIV  p.  79. 

2)  Oalen.  XIV  p.  9 :  Ivia  hk  fiövov  oivl  xad'  ixcCortj^  tjuipov  xoMilCcrat, 
xa&drep  xd  t'  h.  T?j;  ^ixeX(ac  xal  Tfj;  jxeYSEXrjc  Aiß'jTjc  xaft'  exaoTOv  tviaut^v 
&P7  ^pouc,  d^^  tc  Kpi^c  ^oXXd,  TdiN  ncsT  ßoiotvix&N  dv^p&v  &n6  Kaloapo« 
rpecpopiivorv ,  oux  a^ixtp  Ka(oapt  (Ji6v(p  dXXd  xal  TceCqj  rn  'PcopialoiN  iröXet  ^XripT] 
ircfiir^vTcov  d^YsIa  tolutI  rd  irXextd  xaXo6fUNa.  5ia  to  t&n  XO^oon  cInoi  irXtY* 
}jiaTa.  An  einer  andern  Stelle,  VIII  p.  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclayen, 
ol;  ip^ov  iatlv  ^^(5vac  dY}p66€tv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebranehti 
Oalen.  X  p.  370.  372,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung,  XI  p.  143.  XII 
p.  312  ff.  Die  Magazine,  in  welchen  diese  kaiserliehen  Apotheken  lagen,  be- 
schreibt Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

3)  Galen.  XIV  p.  25.   Mosers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  226—232. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  111.  113.  Man  cnltirirte  den  Ban  der  Pflanze  sorgfaltig. 
Solin.  35,  5  p.  172  Mommsen :  In  hoc  terra  haUamum  rujaHttir ,  quat  9üva  intra 
terminoi  viginti  iugtrum  uMque  ad  vietoriam  noitram  fuil:  at  cum  ludaea  potiU 
«umtis,  ita  luei  Uli  propagati  sunt,   ut  iam  nobis  latissimi  collet  iudent  baUama. 

5^  Galen.  XIV  p.  10.  30.  53. 

6)  Galen.  XIV  p.  9:  iv  'PöbuiTg  — ,  cl;  9i'^  ii  dirdvToiv  t&v  i%^ms  %aV 
IxaOTOv  ^iQUixov  i^txvoDvTat  ndpiiroXXa. 

7)  Galen.  XIV  p.  10.  8)  Galen.  XII  p.  587. 

9)  Das  Eplgr.  Jacobs  Anth.  Or.  I  p.  183  n.  9  handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  Töllig  aasrottete ,  und  die  Aerzte  machen  auf  die  Ge- 
fahr solcher  Mittel  mehrfach  aufmersam. 

10)  Gell.  1,  15,  9.   Hör.  sat.  1,  2,  1. 

11)  In  Rom:  Henzen  7284  «  C.  /.  L.  I  n.  1065;  in  Pnteoli  ib.  7282;  in 
Florenz  OrelU  4291 ;  in  Aqnilela  Marinl  Atti  l  p.  338.  Mit  dem  pnteolanischen, 
der  L,  FaenhUj  L.  l,  Alexander  heisst,  ist  Tiellelcht  verwandt  der  L.  Faenius  ürao 
thurarHM  auf  einer  Inschr.  yon  Ischla  Mur.  p.  952,  5,  der  in  Florenz  Torkommende 
L.  Faenius  L.  D,  l.  Favor  thurariu$  nnd  der  römische  L.  Faeniua  Primua  thurarius 
Marinl  Atti  I  p.  338.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen 
Orten  Niederlassungen  nnterhielt. 

49* 
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tarii^)  ,  die  aromatarii^)  ^  welche  namentlich  auch  gewünte 
Weine  [vinum  odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben*), 
die  pigmentariij  welche  ausser  Farbenstoffen  auch  odores  und 
unguenta  verkaufen  ^)  und  Leichen  einbalsamiren  ^) ,  die  mtpro- 
brecharii^)^  und  die  besonders  mit  Toilettengegenständen  han- 
delnden, von  einer  Strasse  in  Capua  benannten^),  aber  im  gan- 
zen römischen  Reiche  verbreiteten  Sepl<isiarii^) . 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minerali- 
schen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.  Weihrauch  z.  R. ,  welchen  die  alten 
Römer  gar  nicht  kannten  0),  wurde  zwar  zu  Catos*<^)  und  Plau- 
tus^^^)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt  ^^),  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culte 
nur  langsam  Eingang.  Rei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Traian  erwähnt  ^^).     Dagegen  trieb  man  lange  vorher 


1)  In  Rom :  unguentarius  insiitor  OielU  4203 ;  in  Capua  s  C.  /.  L.  I  n.  1210; 
unguentarius  Lugdunensis  Oielli-Henzen  7283 ;  ein  anderer  ib.  7284 ;  in  VenQsi& 
Orelli  2988  »  Mommsen  /.  N.  734 ;  eine  unguerUaria  in  Neapel  OieUi  4301 
«s  Mommsen  /.  N.  2893.  Andere  Beispiele  s.  Fabretti  c.  III,  n.  57d.  Marini 
AtU  II  p.  516. 

2)  Ein  colUgium  aromatariorum  in  Rom  s.  OrelU  n.  4064.  C.  /.  L,  TL,  384. 
3j  Orelli  114:   L,  Apenteio  L.  f.  Zmaragdo  aromat{ario)y  qui  wucul{a]  dvir 

ciaf[iOfum)  CCC,  ü[em)  HS  LX  U$tam{efUo)  rtl{iquU)  C.  StaUUo  Prago  aro- 
fnat{ario),  genero  tuo,  ui  aegr(i8)  inop{ibu$)  eol{orUae)  Fel[ici8)  Ijor(U)  phafm{aea) 
et  mul${iim)  8{ine)  pr[eiio)  erog{aTet), 

4)  Scribon.  Larg.  22.  Schol.  Pers,  1 ,  43.  Grat.  1033,  1 ;  ein  pigmaUariiu 
negotiana  Esquilis,  Henzen  n.  5080;  spätere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap.  difi^- 
p.  335. 

5)  Gregor.  Magn.  Dial.  IV,  36:  Nam  iUuatrU  vir  StephamUj  quem  h»t 
no8ti,  —  in  Conitantinopolitana  wrbe  pro  quadam  cauaa  demoratuSj  moUHia  for- 
poria  supervenienie  de/ktnctus  est.  Cumqtie  medicus  atque  pigmentarhu  ad  apent»' 
dum  eum  atque  condieruiutn  esaet  quaeiitus  et  die  eodem  minime  inventuif  1«^ 
iequerUe  noete  corpus  iaeuit  inhumatum, 

6)  Orelli  4237.   Bei  Plant.  Aul.  3,  5.  37  ist  die  Lesart  unsicher. 

7)  Cic.  in  Pis,  11 ,  24  und  dazu  Asconins  p.  10 :  Dictum  est,  — plateameste 
Capuae,  quae  Seplasia  appeUatur.  in  qua  unguentarii  thegoUari  tint  $oUU,  Cie. 
de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr,  Sext.  8 ,  19.  Nonius  p.  226,  4.  Fettns  p.  317»>,  5. 
340»,  27. 

8)  Lamprid.  Elagab.  30.  Ein  institor  seplasiarius  in  Rom  Donl  p.  455,  19; 
ein  seplasiarius  negotians  nebst  einem  servus  institor  in  Florenz  Gr.  4202 ,  eis 
seplasiarius  In  Montferrat  Orelli  4417.  Auch  in  der  Golner  Inscbr.  Grelli-Henzen 
7261  steht  nach  Brambach  C.  /.  Rhen.  416  nicht  sellasiario,  aondem  seplasiam. 

9)  Amobius  7,  26.  27.  28.   Oyid.  fast.  1,  338  ff.      10)  Cato  de  r.  r.  134, 1. 

11)  PUut.  Poen.  2,  1,  3.    Aulul.  prol.  24.    Truc.  2,  ö,  27.   Vgl.  3W».  934. 

12)  S.  die  SteUen  bei  Brisson  De  form.  1  e.  37.   38.  39.     Marini  AtU  I 
)  289 

13)  Marini  AUi  I  p.  337. 
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bei  Begräbnissen^]  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weih- 
rauchemte  eines  Jahres  verbrauchte^).  Wie  der  Weihrauch, 
so  kamen  die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei 
Begräbnissen ,  theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen  ^) ,  theils 
zum  Parfttmiren  der  Wäsche  ^) ,.  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguerUa  brauchte ,  aus  Arabien ,  Judäa  oder  dem  inne- 
ren Asien ;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reichs  eine 
Eingangssteuer  ^) ,  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza^),  und  aus  einem 
Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände  ^)  ersehen  wir,  dass 
ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen  namentlich 
eingeführt  wurden  Zimmt  {cinnamomum)  ^) ,  Pfeffer ,  der  in  der 
Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund  4  bis  45 
Denare  kostete®],  radix  costi^^),  costamomum,  nardus,  und  zwar 
das  Blatt  [folvum]  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund,  und  die 
Aehre  [nardi  spica,  otaxoc)  zu  400  Denaren,  d.  h.  87  Jl  das 
Pfund ^^],  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Nardensal- 
ben ,  das  foliatum  und  das  spicatum ,  zu  den  kostbarsten  gehör- 
ten ^2):  femer  Cassia  ^^) ,  Myrrhe  (ajwJpva],  d.h.  das  Harz  (oraxTi^]^*] 
der  arabischen  Myrte  ^^) ;  Amomum  und  Cardamomum  ^^] ,  das 
man  der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte  ^7),  Ingwer  (zinr- 
^iberi)^^)j  (poXXov  (iaXaßei&poo i®] ^  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das 


1)  S.  obenS.  356.369. 

2)  Plin.  n.  h,  12,  83.  3j  Oalen.  XII  p.  447. 

4)  Galen,  a.  a.  0.    Clemens  Alex.  Paed,  %  8,  64.  p.  207  PoU. 

5)  S.  Staat8Yerwaltnn£  II,  S.  268;  Frohner  Oatraca  inidits  du  musfe  imp,  du 
Louvre.   Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

6)  PUn.  n.  A.  12,  6ö. 

7)  Dig,  39,  4,  16  $  7.  Dirksen  Ueber  ein  iu  Justinians  Pandekten  enthal- 
tenes Verzeichniss  ausländischer  Waaren.  Abb.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil.  Hist. 
Ciasso  p.  59—108. 

8)  PUn.  n.  h.  12,  85  ff.  9)  Plin.  n.  Ä.  12,  28. 

10)  Pllu.  n.  h,  12,  41.   Theophr.  h,  pL  9,  7.   Dioscor.  1,  15. 

11)  PUn.  n.  h.  12,  43.  44. 

12)  Galen.  XII  p.  429 :  dja^v  hk  ^pfiaxov  e(;  irdvta  xal  rö  t»v  irXouolov 
'prfaixdrv  fi6pov  8  xoXoOoiv  ftv  'P«6fiTQ  «pouXloTOV  06^  iivzos  5i  toöto  vptjoröv 
—  8  7rpoöaYOpe6oüOi  orixdTov.  Vgl.  p.  601.  PUn.  n.  h.  13,  15.  Jnv.  o,  462. 
Hart.  11,  27,  9. 

13)  Plin.  n.  Ä.  12,  95—97.  Das  Pfund  kostet  5  bis  50  Denare.  Vgl.  PeripL 
Mar.  Erythr,  p.  7  Huds.  =  264  Müller. 

14)  Theophrast.  de  odor.  c.  29;  hist,  pl.  9,  4.   Diosc.  1,  74. 

15)  Plin.  n.  h.  12,  66—70.    Kostet  3  bis  50  Denare  das  Pfund. 

16)  Plin.  n.  *.  12,  49.  50.  17)  Ovid.  trUt.  3,  3,  69. 

18)  Plin.  n.  h.  12,  28.  19)  Geopon.  6,  6.  Dioscor.  m.  m.  1,  11. 
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Betelblau  ^),  sondern  das  Blatt  der  laurm  cassia  {Tamäla  patra)^]j 
woraus  man  Oel  presste^)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte, 
ebenfalls  ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit 
60  Denaren,  das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte ^J. 
Ausserdem  gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium  ^, ,  d.  h. 
indische  Myrrhe •),  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte'),  das 
Myrobalanum  ^) ,  der  ccUamus  odoratus  vom  Libanon  *) ,  der  Sty- 
rax  ^^) ,  das  Harz  (lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von 
dem  an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt, 
in  Rom  aber  für  4000  Denare  verkauft  wurde  *^).  Der  Bedarf 
dieser  asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet, 
für  Perlen  und  odores  gingen  jährlich  400  Millionen  Sesterzen 
in  das  Ausland  ^^) . 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
ungninta,  ductcu  mochto  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenla 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.  Wohlriechende  Oele 
und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung  ^^] ;  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus  *^)  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle **) ,  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken  *•) ,  bei  dem 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV,  1  S.  858  ff.  875. 
2) 


2)  Lassen  Indische  Alterthumskonde  1^,  S.  332,  der  darüber  aosfühiUch 
handelt.  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  ist  nach  ihm  Tegpat^  abgeleitet  tui 
tvak ,  laurtis  cassia^  und  patra  Blatt. 

'  3)  Plln.  n.  h.  12,  129.  4)  Plin.  n.  h,  12,  129. 

5)  Pcripl.  Mar,  Erythr.  c.  37  p.  21  Huds.   Plln.  n.  h.  12,  35. 
6}  Lassen  Ind.  Alt.  S.  290.  7)  Plin.  n.  A.  12,  35. 

8)  Plln.  n.  h.  12,  100  ff.    Galen.  XIV  p.  760.  9)  PUn.  n.  h.  i%  104. 

10)  Plin.  n.  h.  12,  124.  125.    Peripl.  M.  Erythr.  c.  49  p.  28  H. 
in  Plin.  n.  Ä.  12,  111-123. 

12}  Plin.  n.  h,  12,  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  aus  einem  la 
Tellichery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  Ton  romiMl>6B 
Goldmünzen  aus  der  Zeit  Ton  Augustus  bis  Garaoalla.  JourmU  of  tJkt  Atküf 
Society  of  Bcngal,  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Ameth  SiUungsber.  der  pk.  k 
Cl.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852),  S.  573.  Jahrbuch  der  k.  k.  CentraloommltfiM 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale  I  (Wien  1856.  40)  p.  51. 

13)  Plin.  n.  h,  12,  3.    Darauf  geht  auch  das  horazische  ,jPer$ieo$]odi^  l^^ 
apparatus''  Od.  1,  38,  1.    Friedlaender  Darstellungen  lU»,  8.  76  f. 

14)  LiT.  39,  6.  7.  8. 

15)  Es  genügt,  an  die  horazischen  Stelleu  Od,  1,  5,  2;  2,  3,  13;  2,  7,  8.  2^2; 
2,  11,  16;  3,  1,44;  3,  14,  17;3,  29,  4;4,  12,  17.   epod.  12,  8  zu  erinnern. 

16)  Dig.  34,  2,  21  S  1 :     Inguentis   Ugatis  non  taniwn  ta  Ugaia  vtäetb^^ 
quihus  ur^guimur  voluptatis  causa,   sed  et  valetudinis,    qualia  9umt  eommoge»^^ 


—     763     — 

Cultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschrieb^);  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung^].  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oele  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen ,  Kräutern ,  Sträuchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzenstoffen ;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient,  wie  z.  B.  ächte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam  ,  unächte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde  ^),  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann :  römi- 
sche ,  wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten  ^) ;  italische ,  griechische  und  kleinasiatische  unguenta^ 
wie  Rosenöl  von  Neapolis ,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos ,  Panathenaicum  von  Athen ,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.  ^),  endlich,  arabische  Salben,  wie  das  von  Horaz^) 
gefeierte  malabathrum  Syrium,  Achaementum  costum,  nardum  und 
myrobcdanum  ^)  y  ^welche  Salben  in  Originalfläschchen  aus  lapis 
alabastrües,  auch  Onyx  genannt  ®)  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten  *)  —  zum  Verkauf  kamen  ^^) . 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,    in  deren  Ge- s«*»*»?»«**»- 
brauch   in   dem   kaiserlichen  Rom   die  Männer  mit  den  Frauen 
wetteiferten ^1),    waren    ebenfalls   theils   einfache  Stoffe,    theils 
zusammengesetzte    Medicamente,    nach    Recepten,    die   in  aller 


glaucina^  erinina  (LlUenol),  rhodinaf  e  myrrha  quoque;  tum  nardinum  purum; 
hoc  quidem  etiamy  quo  eUgantiores  $int  et  mundiortSy  unguuntur  feminat.  Vgl. 
34,  2,  25  $  12.   Weitläufiger  handeln  hierron  die  Aerzte.   Dioseor.  m,  m.  1,  52  ff. 

1)  S.  StaatSTerwAUung  III,  8.334.  434.  Lipsins  Excurs.  ad  Tac,  ann,  1,  24. 
Marini  Atii  II  p.  394. 

2)  S.  oben  S.  336.  356,  Dig,  11,  7,  37:  Funttis  sumptus  aecipitur,  quidquid 
corporis  eausa^  vduti  unguentorum^  erogaium  est. 

3)  Galen.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

4)  Sie  werden  aufgezählt  von  Plin.  n.  h.  13,  8—17,  Galen.  XII  p.  424. 
448  ,  DioBcorides  m,  m,  1,  38—76 ,  Paulus  Aegin.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepslus 
15;  die  Oele  aus  Blumen  und  Terechiedenen  Pflanzen  Ton  Aetius  tetrab.  1,  1  «.  v. 
iXaiov. 

ö)  Plin.  n.  h,  13,  4—6. 

6}  Ohne  Werth  ist  Martorelli  Degli  odori  dissertatione  Oratiana  in  Diss,  deW 
accad.  Bomana  di  areheologia  I  p.  417  ff.  Dagegen  s.  Ueber  die  indischen  Arome 
Lassen  Indische  Alterthumskunde  I^,  S.  334  ff. 

7)  Hör.  od,  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod,  13,  8;  od.  3, 
29,  4. 

8)  Plin.  11.  h.  36,  59.  9)  PUn.  1.  1.  und  13,  19. 

10)  Hor.  od.  4,  12,  17.   Hart.  7,  94,  1.   Prop.  4,  10,  22.   Theocrit.  15,  114. 
Athen.  15  p.  686e.   £▼.  Marci  14,  3. 

11)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  glebt  Lncian.  Amor,  39 — 42, 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 
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Händen  waren ^),  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  HaarMe 
und  Pomaden^)  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern  ^) ;  Mittel  für  das  Wachsen  ^)  und  Schwan- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern*)  (xaXXißAi^apov)*); 
Mittel ,  dem  Haare  eine  blonde  oder  rOthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  izn^^o^,  uneigentlich  auch  (avdoc)^)  Farbe  zu  ge- 
ben^), welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode^j 
schon  zu  Catos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte  ^^^j, 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapo^^);  Mittel,  das  Haar  lu 
schwärzen  12);  eine  Erfindung,   die  schon  Medea  gemacht  haben 


1)  Galen.  XII  p.  446:  Kplxov  —  ifpa^t  xtrcapa  ßißXla  xoafi.T;Tixaw ,  4 
Tzdrcti  £)^ou9iv.     Dies  sagt  er  noohmali  p.  460. 

2)  eapiüare  Mart.  3,  82,  28.  Za  der  Pomade,  welche  Petron.  23  enrilint: 
profluehant  per  frontem  tudanti*  acaeiae  rivi^  giebt  das  Beoept  Xheoph.  Nonnus 
c.  1  p.  14  Bemh.   Vgl.  auch  PUn.  n.  *.  24,  110. 

3)  PUn.  n.  h,  28,  163—166.  Dioscorldes  de  fac,  par,  c.  48.  96.  97.  Galen. 
XII  p.  426—439.  Moschion  de  morb,  mul.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod.  probl. 
1,  2.  Paulus  Aegineta  3,  2.  Theophanes  Nonnos  c.  1.  9.  Nicolaus  Myreps.  18, 
13—16. 

4)  Theoph.  Nonn.  c.  41. 

öj  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2 ,  93.  MarÜal.  9,  37,  6.  Lndan.  Amor, 
39.   Apuleins  meU  8,  27  nennt  dies  oeulos  graj^iee  ohungere.  > 

6)  Diesen  Namen  hat  schon  Yarro  bei  Non.  p.  218,  22.  Die  Salbe  wird  gt- 
macht  aus  terra  ampeliUs  fPlin.  n.  h.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen  und 
Nardus  (Plin.  n.  h,  22,  97),  gebrannten  Rosenblättem  (Plin.  n.  h,  21,  123),  be- 
sonders aber  aus  SpiessglaspulTer ,  orlpii,  Plin.  n.  h.  33,  102.  Hieronymns  ep.  54 
(101,  7  ad  Furiam:  orbes  stibio  fuliginata.  Galen.  VI  p.  439:  oStok  ^oOm 
itparrouaiv  hvri\iipon  xal  al  OTtfitAi{[jd(jicvai.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theopk 
Nonnus  42. 

7)  Galen.  XV  p.  185:  XP^V^^^  ^^  ^(ote  toTc  6v6(jiaotv  o^%  dxptBd;  tu» 
T&v  ßtBX(a  Ypa^^vTcuv  xihv  x«v  TipT^^itixar*  ^i^aoxoiXlav  Tapdooouatv*  outaK70»v 
Tive;  Ovop.ditouai  touc  FeppLavouc  ^avdouc  xaCxot  -(t  oOx  ^vxac  ^dou;,  i^ 
dxptß&;  Ti;  i^dX^  xoXetv,  dXXd  i:u^^o6;. 

8)  Oyid.  fast.  2,  761 ;  a.  am.  3,  163  und  das.  Burmann;  Plin.  n.  h,  26, 164; 
Petron.  HO;  Lucian.  Amor,  40;  Trebell.  PolUo  OaUien.  duo  21,  4;  Hieronymos 
ep.  107,  5 :  cave  —  ne  eapillum  irrufet ;  Dioscorldes  de  f,  p,  98 ;  Galen.  XIV 
p.  392;  XU  p.  150;  Aetii  ««traft.  2,  2,  59  ;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr.  44,  % 
Ausführlich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  culiu  femin.  2,  6. 

9)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen,  p.  542<>.  Dw 
Tpiydv  ßa<p^  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  38. 

10)  Senr.  ad  Verg,  Aen.  4,  698 :  Quia  in  Colone  Ugitur  de  matronarum  enni- 
bui :  ftavo  einere  unetilabant ,  ut  rutilae  essent.  Vgl.  Jordan  M.  CaUmi*  fi^ 
exitant  p.  29,  9. 

11)  Plin.  n.  h,  28,  191.  Martial.  8,  33,  20  und  14,  26  nennt  dies  Mittel  iptniM 
Batava  und  cauttiea  tpuma.    S.  Beckmann  Gesch.  d.  Erf.  IV,  S.  5  ff. 

12)  Tibull.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43;  4,  36;  4,  37,  6;  Plin.  n.  *.  26,  164; 
Dloscorides  de  f.  p.  99.  100.  101 ;  Galen.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  TraU.  1,  3; 
Aetii  tetrab.  2,  2,  58;  Actuarius  de  meth,  med,  6  in  Stephanus  Medkae  orÜifH»- 
eipea  Vol.  II  p.  294;  Marc.  £mp.  7;  Serenns  Sammonicus  bei  Stephans^  Ü 
p.  416 ;  Theoph.  Nonnus  2. 
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soll  ^) :  Mittel ,  die  Haare  ki*aus  zu  machen  ^) ;  Mittel ,  die  Haare 
auszurotten,  (j/CXcuftpa^);  Mittel  für  den  Teint  ^),  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben  ^) ;  um  die  HHnde  weiss  zu  erhal- 
ten^), die  Sommersprossen  zu  beseitigen^);  die  Runzeln  zu 
entfernen^)  oder  zu  verkleben  {J^omentd)'^]  \  ferner  eigentliche 
Schminke^®),  sowohl  weisse,  creto^^),  ceru^sa^^j  (Bleiweiss),  als 
rothe,  'furparissum'^^),  fucus^*),  minium^^),  endlich  Schönpflaster- 
chen   [splenia)  *®) ,    Zahnpulver  *') ,    lemnische  Siegelerde ,   deren 


i)  PaUeph&tns  de  incr,  44. 

2)  Galen.  I,  6,  6 ;  Xll  p.  434.  446;  XVI  p.  89 ;  AetU  Utr,  2, 2,  61 ;  MarceUu» 
Emp.  7. 

3)  Martl»l.  3,  74;  6,  93,  9;  vgl.  2,  29 ;  10,  65,  8;  PUn.  n.  k.  26,  164 : 
PtiLothrum  nos  quidem  in  mulichribus  medicomentU  traetamuSy  verum  iam  et  virU 
ed  in  usu.  Es  giebt  viele  Becepte  daza ;  s.  die  Stellen  des  Plinias  im  Schnei- 
dezscheu  Iudex  «.   v.  pailothftim  und  Galen.  XII  p.  447 — 459;  Dioscorides  de  f. 

.  p.  103.    Actuarius  bei  Stephanus  U  p.  294.  295.   Nie.  Myr.  18,  22. 

4)  Dioscorides  de  f.  p.99.  100.  101.  110. 111 ;  PUn.  n.  h,  28, 183  ff. ;  Galen. 
XII  p.  446 ;  Theoph.  Nonn.  105 ;  Nie.  Myr.  18,  26—39. 

51  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7.  6)  Galen.  XII  p.  447. 

7)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f.  p.  121.  lo.  Actuarius  de  diagnosi 
2,  13  in  Ideler  M.  etph,  vet.  Vol.  U  p.  451.  Idem  de  meth.  med.  4,  13.  AetU 
tetr.  2,  4,  10. 

8)  Galen.  XII  p.  446;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetlus  Utr.  2,  4, 4—6. 

9)  Mari.  3,  42.  Vgl.  Gaelius  bei  Gic.  ad  fam.  8,  14,  4.  ApuleL  met,  8,  27: 
fade  coenoso  pigmento  delita. 

10)  Cicero  or.  23,  79:  Fueati  vero  medieamenta  candorie  et  rvborie  omnia 
repeUentur,  Galen.  XII  p.  434;  Lucian.  Amor,  41;  Tertull.  de  eultu  fem,  5: 
genas  rubore  maeulantj  oculos  fuUgine  collinunt,  Cyprian.  de  discipl.  virg.  14 
(li):  genas  mendacio  ruboris  infieere.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  aU^ 
gemein,  dass  in  der  messenischen  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Anz.  Dec.  1858 
n.  120  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  vvird:  Mi^  iy^ino  hi 
{iT)^ala  YpuoCa  [nfik  cpDxoc  \irfik  ^i^ki^id'^  (d.  h.  fSicus  und  cerussa"), 

11)  Hör.  epod.  12,  10;  Mart.  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8,  33,  17.  Man  brauchte 
sie  besonders  gegen  Runzeln.   Petrou.  23. 

12)  Plaut.  Most,  1,  3,  101  (257);  Ovid.  med,  fae.  73;  Mart.  7,  25,  2. 

13)  PUut.  Most.  1,3,  104  (261) ;  Trucul.  2,  2,  35 ;  Non.  p.  218,  29 ;  viel- 
leicht auch  bei  Cic.  in  Pison,  11,  30  zu  lesen  purpurissatae  btieeae;  Apuleius  de 
mag.  76:  cum  in  puella  videret  medieatum  os  et  purpurissatas  genas.  Tertull. 
de  cuUu  fem.  2,  7 :  videbOj  an  cum  cerussa  et  purpurisso  et  croeo  et  in  illo  ambitu 
capitis  resurgatis.  Hieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5:  Cave^  ne  aures  eius  per- 
foresj  ne  cerussa  et  purpurisso  —  ora  depingas.  Idem  ad  Demetriadem  ep.  130, 
7  p.  984  YaU.:  polire  faeiem  purpurisso  et  cerussa  ora  depingere. 

14)  Tertull.  de  hab.  mul.  2:  medieamenta  ex  fucOy  quibus  lanae  (vielleicht 
malae)  eolorantur  et  illum  ipsum  nigrum  pulverem,  quo  oeulorum  exordia  pro- 
ducuntur.  Plaut.  Most.  1,  3,  118(275):  VetulaCj  edentulae ,  quae  vitia  corporis 
fueo  oceuiunt.  Fueus  ist  ein  Moos,  Liehen  roccella  Linn.  S.  Beckmann  Gesch. 
der  Erf.  I,  S.  338  ff.    Vgl.  über  andere  Schminken  Boettlger  Sab.  S.  46,  47. 

15)  Cl.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmonem  in  Wemsdorf  P.  L.  M.  III  p.  HO  : 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerussa  et  minium^  centumque  venena  eolorum? 

16}  Biartial,  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  32.    Ovid.  am.  3,  202. 

17)  Ueber  den  Gel>ranch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,  Mart.  14,  56  und  die 
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man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wäsche  bediente  ^ ,  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich   die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten ,  in  welchen  das 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweissen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte ,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 
diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden  ^ ,  waren  bei  den 
Sonnen-  Alten  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren  3) .  Die  erste  Son- 
nenuhr  kam  nach  Rom  im  Jahr  494  =  263,  und  zwar  aus  Gatina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  fUr  Rom 
völlig  unbrauchbar;  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  <64, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  construirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte  *) .  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Plätzen  ^s 
sondern    auch    in    Tempeln«),    Bädern'),    Häusern®)    uod  Vil- 


Tou  Sav&io  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Recepte  dun 
geben  PUn.  n.  A.  18,  178.  182,  Dioscorides  de  f.  p.  76,  Galen  XII  p.  206.  -UT. 
884—893,  Aetius  tetr,  2,  4,  35,  Nicol.  Myr.  37,  60—82,  Theoph.  Nonnn«  112. 

1)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sieh  In  Sellnns  und  CU«. 
mit  der  man  das  Gesloht  wusch.    Galen.  XII  p.  180. 

2)  Der  Gegenstand  Ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  deiB  Pro- 
gramm ^.Oaleni  locus  qui  est  de  horologiis  vetemm  emendatus  et  expUcatus,  GoUu 
1865.  4. 

3)  Cic.  de  d.  n.  2,  34,  87 :  solarium  vel  deseriptum  vel  ex  aqua,  CeMOrm. 
23,  5  horarium  ex  aqua  fecit. 

4)  S.  oben  S.  246  ff.  5)  01c.  Brut,  54,  200. 

61  Den  Gottern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (StaatSTerwaltimg  ID- 
vS.  334) ,  wnrden  auch  die  Stunden  durch  Sclaven  gemeldet  (Seneca  fr,  36  H»»«; 
Mart.  10,  48,  1 ;  Apul.  mtt,  11,  20),  wie  dies  Im  Hause  geschah  (s.  oben  S.  W), 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem  Jupiter  nnd  der  Juno,  OrelH 
925;  dem  Dens  Nemausus ,  Orelll  2032;  der  Diana,  C.  i.  Gr.  1947;  derTyche, 
C.  /.  Gr.  2510.  In  Rom  hatte  das  collegium  Aesculapi  et  Hygiae  In  seiner  aeüe^ 
ebenfalls  ein  solarium.    Wilmanns  320. 

7)  Lucian.  hipp.  8.  In  den  Thermen  von  Pompeil  ist  ebenfalls  eine  SoBn*ö- 
uhr  gefunden  worden. 

8)  Dig.  33,  7,  12  S  23:  quae  vero  non  sunt  affixa,  instrumento  ncm  ( 
nentur  —  exeepto  horologio  aereo,    quod  non  est  affixum.     Nam  et  hoe  '~ 
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len ')  allgemein ,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches, 
in  welchem  sie  nicht  üblich  geworden  waren.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen  ^) ,  Thespiae  ^) ,  Do- 
los ^j,  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Comödie^), 
welches  Ritschi  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt ^);'  angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solariiSj  ge- 
nannt; die  Umgegend  von  Rom'),  sowie  Herculaneum ^)  und 
Pompeii^),  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 

mento  domus  putat  eontineri  [Papinianus],  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Tricliniam. 

1)  Cicero  verspriebt  ep,  ad  fcan,  IB,  18,  3  dem  Tiro  ein  horologium  auf  das 
TuBcalannm  zu  schicken.  Die  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen  gleich- 
falls in  Villen  gestanden  zu  haben. 

2)  Es  sind  vier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm  der 
Winde,  s.  Stuart  Antiquitiea  of  Athen$  I  pl.  X.  XI;  Leake  Topographie  von  Athen, 
Obers,  von  Rienaecker  p.  22.  150 ;  Delambre  in  Mim,  de  la  classe  des  »eiences 
math,  et  phyt,  de  VInitiiui  XIV  (1818)  p.  35  IT.;  2)  die  von  dem  Denkmal  des 
Thrasyllus.  Le  Roy  Les  ruines  des  plus  beaux  monuments  de  la  Or^ce,  Paris  1770. 
fol.  Vol.  II  pl.  II ;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im  britischen  Museum,  C.  /.  6r, 
n.  522;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dionysus,  Annali,  d.  Inst.  1848  p.  21.  Eine 
fünfte  wird  erwähnt  C.  i.  Or,  1947. 

3^  Annali  d.  Inst,  1848  p.  21.  4)  Delambre  a.  a.  0. 

5)  Oellius  3,  3,  4.    Ribbeck  Com,  Born,  fragmenta  ed.  2  p.34. 
6l  Ritschi  Parerga  I  p.  208. 

7)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden :  1)  das  1741 
bei  Tusculum  gefundene ,  jetzt  im  Collegium  Romanum ,  beschrieben  von  Zuzzeri 
D'una  antica  viUa  seoptrta  sul  dosso  del  Tusculo  t  d^un  antico  orologio  a  sole 
tra  le  rovine  deüa  medesima  ritrovato,  Venezia  1746.  4.  Vgl.  Archaeologia  X 
p.  172;  P.  Boscowich  in  Oiomale  de  Letterati  pel  anno  1746  art.  XIV;  2)  das 
1751  in  Gastelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene,  beide  beschrieben 
in  PiUure  di  Ereolano  UI  p.  337  n.  131 ;  4)  das  1762  in  Rom  gefundene.  S.Fr.  Ja- 
quieri  ep,  ad  D,  M,8arti  in  Oderici  dissert.  Romae  1765.  4.  p.  383,  abgedruckt  in 
Martini  Antiquorum  monumentorum  syUoge  (prior),  Lips.  1783  p.  93  ff.;  5)  das  um 
1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un'  antica  piastra  di  bronzo,  che  si  sup- 
pone  un  Orologio  da  sole,  in  Saggi  di  diss.  di  Cortonaf  Tom.  III  (1741)  p.  185  IT.; 
6)  ein  im  Jahre  1761  im  Besitze  von  Lucatelli  in  Rom  befindliches.  S.  Paciaudl 
Afon.  Peloponn,  I  p.  42 ;  7)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  dem  Esquilin  gefundenes, 
beschr.  von  Piale  in  Ouattani  Memorie  enciclopediche  ^  Tom.  V  p.  103 — 109; 
Wöpcke  im  C.  i.  Qr.  n.  6179;  8)  das  1815  an  der  via  Appla  gefundene,  beschr. 
V.  Peter  Dt  un  antico  orologio  solare  in  Diss,  deW  Accad,  Rom,  di  Archeologia  I, 
2  (1823)  p.  25—68 ;  9)  das  in  Berlin  befindliche,  s.  Wöpoke  DifquUitiones  p.  38; 
10)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des  Gatalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben : 
11.  12.  13)  drei  in  Tibur  gefundene,  beschrieb,  in  Antonini  Canddabri  antiehiy 
Tom.  II  UV.  10;  vgl.  Peter  a.  a.  0.  p.  57;  BuU,  d.  Inst,  1838  p.  97—109. 
Ausserdem  werden  zwei  horologia  erwähnt  Grut.  p.  135;  Orelli  4517. 

8)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di  Ereo- 
lano III  p.  V  ff. ;  Wöpcke  Disq.  p.  25  flg.  V  und  im  C,  I,  Qr,  5862. 

9)  Hier  sind ,  so  viel  ich  weiss ,  zwölf  gefunden :  1)  1762.  FiorelU  Pompeia- 
narum  antiquitatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ereolano  III  p.  337.  Wöpcke 
Diaq,  p.  9;  2)1765.  Mommsen  I,  N.  2227;  3)1770.  Fiorelli  I,  1  p.  237;  4)  1771. 
Fiorelli  1,  1  p.  248  „neW  arena  del  porlieo  dietro  la  seena  del  teatro^\  vgl.  I,  2 
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und  es  sind  solche  auch  in  Puteoli^),  Aletrium^),  Ravenna^]} 
Aquileia  *) ,  in  verschiedenen  Theilen  Galliens  *) ,  in  Deutsch- 
land •),  in  Dacien')  ,  Spanien  8),  Phönicien®)  und  in  Africa**) 
in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch  gefunden  worden. 
Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst  in  Dörfern  nicht 
fehlten  ^^) ,  macht  es  erklSirlich ,  dass  in  der  Kaiserzeit  sowohl 
die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach  Stunden  geregelt  i^, 
als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.  B.  über  den  Gebraudi  der 
Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren  vorausgesetzt  wird**), 

p.  156;  5)  1776  ^yfielU  rovine  di  aleuni  muri  di  eaae  m  vieinanta  della  poria*\ 
FioreUi  1 ,  2  p.  162;  6)  1809  ,,pcr  la  Hrada'' ,  FlorelU  I,  3  p.  18;  7)1809. 
FioreUi  1 ,  3  p.  27;  8)  182Ö  „<n  una  siama  della  ca$a  di  Pomponio''  PiorelU  n 
p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes  des  Museo  Borbonieo  i\h 
gebildete  Exemplar  zu  sein  ;  9.  10)  1830  und  1831  in  der  caaa  eon  eapiteUi  p§u- 
rati  gefanden.  8.  Avellino  Deac.  di  una  caaa  Pnmpeiana.  NapoU  1837.  4.  p.  60. 
taY.  m,  5  und  X,  12.  FioreUi  II  p.  255;  11)  1854  in  den  Thermen.  QuartnU 
Vorologio  a  iole  di  Beroso.  Napoli  1854.  Minervini  BuU.  Nap,  N.  S.  U  p.  45: 
III  p.  34 ;  tav.  IX  n.  3.  Niccolini  Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei;  fa$e.  XV. 
Terme,  Museo  di  Napoli;  fa9c.  62  p.  2  p.  14.  tav.  16  n.  50;  12)  ein  neneiding» 
gefandenes  Exemplar  bei  FioreUi  OiomaU  degli  teavi  1865  p.  14. 
1)  Gmt.  p.  172,  12.  2)  C.  i.  L.  I  n.  1166. 

3)  S.  Les  illuBtres  observations  anUqttes  du  seigneur  G.  Symion.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Rubel  ^/«(.  Ravenn,  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  ist  die 
Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

4)  Kenner  Rdm.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilnngen  der  Centr»!- 
commission  in  Wien.    Neue  F.  VI  (1880),  S.  1  ff. 

5)  So  in  Belluno  im  Venetianischen ,  Grut.  p.  237,  6;  im  Kloster  Taloiie  in 
SaToyen,  OrelU  3299.  Archaeologia  YI  p.  133;  X  p.  172.  Herzog  GalUae  Nor- 
bonensis  historia.  App.  p.  224  n.  586 ;  in  Nemausus,  Orelli  2032 ;  Aquae  Sextfie. 
Herzog  a.  a.  0.  p.  80  n.  382;  Vienna,  Herzog  a.  a.  0.  p.  114  n.  534. 

6)  Ein  bei  Oannstatt  gefundenes  Horologium  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  imRheiO' 
lande  IV,  S.  90. 

7)  S.  die  Inschr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg)  OreUi  925  =  1276;  Nelgcbair 
Dacien  p.  126  n.  6. 

8)  Inschr.  von  Tucci  {colonia  Augusta  Gemella')  C.  I.  L.  II,  1685. 

9)  Rtfnan  Mission  de  Phinicit  p.  729. 

10)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alg^rie  gefunden,  s.  Hefner  Rom.  Inschr.  !■ 
Denkschr.  der  bayerischen  Acad.  V  (1849),  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zaral  C  1 1- 
VIII,  4515. 

11)  Es  findet  sich  eine  in  dem  pagus  Laebaetium  in  der  X.  Region  C.  1.  L.  V, 
2035. 

12)  S.  oben  S.  243  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angefahrte  fni- 
ment  des  Komikers  Aquüius  bei  Gellius  3,  3,  4,  femer  Seneea  de  br,  vU.  i%  ^ 
und  von  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13,  der  vom  Petronius  Maximoe 
sagt:  cuiua  ipsa  sie  spatia  vitae  eustodiebantury  ut  per  horarum  ditp<ysiia$  eUpf- 
ydras  explicarentur ;  endlich  Cassiodor.  var.  1 ,  46,  bei  welchem  der  Kdnlg  Theo- 
dorich bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an  den  Burgnn^ 
könig  Gundibald  schreibt:  Discat  Burgundia  res  subtilissimas  inspieere, — Diit»^ 
guat  spatia  diei  aetibus  suis:  horarum  aptissime  momenta  constituat.  Ordo  vital 
eonfusus  agitur,  si  talis  diseretio  sub  veritate  neseitur.  BeÜuarum  quippe  ritnt 
est,  ex  ventris  esurie  horas  sentire  et  non  habere  eertum^  gwod  eonstat  hnmaau 
usibus  eorUributum, 

13)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen   wird   nicht  nur   nach  Tages-  niwi 
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xmä  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa  die  Benutzung  des 
Wassers  stundenweise  gestattet  werden  konnte^). 

Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen ,  welche  man  über  Arten  der- 
die  Constructlon  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat  ^) ,  ergiebt 
sich ,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren :  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden,  Stunden; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoctialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Viel  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren ,  welche  waseer- 
in  Rom  im  Jahr  595  =  459  eingeführt  wurden  5).  Denn  die 
S(^rift  des  Alexandriners  Hero  irspl  u8pe(a)v'')  oder  icepl  uSpoaxo- 
refcov*)  oder  itepl  i)8p(a>v  a>poaxo7reta>v®),  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war ,  ist  verloren ,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.     Zuvörderst  sind   von   diesen  Wasser- 


Nachtstunden  gestattet  (^Dig.  43,  20,  2;  39,  13,  7  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
stimmte Stunden.  Dig,  43,  20,  5  §  1 :  Inter  duos^  qui  eodem  rivo  aquctm  ccrtia 
horis  separatim  ducehant,  convenit^  ut  permutatis  inter  sc  Umporihus  aqua  uU- 
rtntur,  Dig,  8,  6,  7:  Nam  et  si  altemi$  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem 
haheat,  Servius  »erihit  perdere  eum  non  utendo  servitutem,  Dig.  8,  6,  10  $  1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  inschriftlich  erhalteneu  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabretti  de  aqui»  et  aquaed.  p.  151, 
Mommsen  in  Savigny  Zeitschr.  f.  gesch.  Recbtsw.  XV ,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
fiitula  eine  Beischrift  dieser  Art,  z.  B.  C.  IVLI.  HYMETI,  AVFIDIANO  AQVAE, 
DVAE.  AB  HORA  SECVNDA  AD  HORAM  SEXTAM,  und  auf  einer  tibur- 
tinischen  Inschrift  gleicher  Art  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  309:  accipiet  ab  hora 
noctit  prima  ad  horam  eins  decimam. 

1)  Plin.  n.  Ä.  18,  188 :  Civitas  Africae  in  mediis  harenia  —  voeatur  Tapaee, 
felici  super  omne  miraculum  riguo  solo;  temis  fere  miUhus  poMuum  in  omnem 
partem  fons  abundat,  largus  quidem,  sed  et  certis  horarum  spatiis  dispensatur 
inter  if^las, 

2)  S.  namentlich  Fr.  Wöpcke  Disquisitiones  archaeologico-mathematieae  circa 
iolaria  veterum,  Berolini  1842.  4,  -wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5ff.,  p.  14,  p.  38  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  215.    Censorinus  23,  7. 

4)  Pappus  ColUct.  8,  2  p.  1026  Hultsch.  Vgl.  p.  1070:  tä  [t.h  vdp  ^nb 
■rf);  |jLTjyavix-fjc  xal  •ptofi.ovix'^;  xal  r?jc  itepl  6Spe(a>v  i:paYP>aTelac  Xö^M*  vecopoO- 
[usa  hl   aoTÄv  Td)v  öpYcivwv  brzb  TauxT);  xaTaaxeuaWjieva  Sclxvuxoi. 

5)  Procli  *T7:orj7r(i)Geic  daTpovo{iixd)v  6i:o^^oeo)V  p.  107  Halma. 

6)  Theon.  (oder  yielmehr  Pappus)  ad  Ptolem.  Magn,  Constr,  p.  262  ed.  Bas. 
Heren.  Ptheumat,  p.  145  Thevenot.  Vgl.  Th.  H.  Martin.  Rech,  aur  la  vie  et  les 
ouvrages  d^Hiron  in  Mimoirea  priaentfa  par  divera  aavanta  h  Vaeadimie  dea  Inser.  et 
B.  L,  S^rie  I  Tome  IV  (1854)  p.  42. 
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ei€p8ydra$  xxhven  Völlig  ZU  Unterscheiden  die  clepsydrae^),  deren  man  ach 
sowohl  in  Athen  ^)  als  in  Rom^)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefäss, 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora  ^) ,  aufgestellt  auf  einem 
Dreifuss  (xpdrouc),  unter  welchem  ein  Crater  steht  ^).  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  abläuft.  Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  über  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon    zu  geben®).     In  der  gerichtlichen 

in  Athen,  Praxis  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stan- 
den   und  Minuten,    sondern    von   amphorae'^)   oder    x^^^)   ^^ 

1)  D.  Petermann  De  clepsydra  veterum  dUquUiUo  L  Lips.  1671 ;  di»q.  U. 
Lips.  1672.  4.    0.  C.  Draadii  Comm.  de  elepsydris  veterum,   Gietae  1732.  4. 

2)  Meier  u.  Schoemann  Der  Attische  Proceis  p.  713  ff.  Platnei  Der  ProceM 
und  die  Klagen  bei  den  Attikem  p.  185. 

3)  O.e.  Burchardi  De  ratione  temporU  ad  perorandwn  in  iudieiis  publ.  fioinom. 
Kil.  1829.  4. 

4)  Sextns  Empiricus  adv.  Math,  5 ,  24  p.  732  Bekk :  dfn^pia  TrrpT^f&^v 
nXr^ptiboavTCC  SSaxoc  etaaov  ^eiv  etc  Tt  lT£pov  6iroxe(fAevov  dy^ctov.  Bei  Jnliin. 
Caes.  21  wird  das  Qefass  als  Hydria  bezeichnet. 

5)  Lydas  de  mag.  2,  16:  xal  6  Tplirou;  iv  [xhi^  toO  dxpoarrjplou  i?tjpTTj- 
jjl£voü  xatd  a^aov  tou  xavOdlpou,  xal  xpan^p  irapaxc(p.evo;,  hi  o'j  tcotc  itXrjOoü- 
uievo;  6  xivvapo;  öRaxo;  ToaoOtov  iMSou  xaip6v  tÜ)  t?jc  Mxt]^  T£p|AaTi,  If  ow> 

Apulei.  met.  3,  3:  Sie  rursum  praeconis  amplo  hoatu  citatus  aeeu$ator  qwdam 
senior  exsurgit,  et  ad  dicendi  spatium  vaseulo  quodam  in  vieem  coli  gracüäer 
fistulato  ae  per  hoc  guttatim  deflua  infusa  aqua^  populttm  sie  adorat.  Dass  «Ia? 
Wasser  aus  der  clepsydra  ausfliesst ,  nicht  in  dieselbe  einfllesst,  sagt  auch  Seneet 
ep.  24,  20:  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  stiüicidium  exhaurü.  ted 
quidquid  ante  defluxit^  sie  ultima  hora,  qua  esse  desinhnus,  non  sola  mortem 
facitj  sed  sola  consummat. 

6)  Auf  dem  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  darstellenden  Relief  bei 
Winckelmann  Mon.  ant,  ined,  tab.  HO  hat  Morpheus  ein  Instrument  Ton  der  Form 
eines  modernen ,  gläsernen  Stundenglases  in  der  Hand.  Winckelmann  a.  a.  0. 
Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das  Fragment 
des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163*>: 

liretO'  ScuOev  nepidfti^  t9)v  Xi^xuOov 
xaTa{i.avOava>v  To!iXaiov,  &9t6  repi^^pstv 
(bpoXo^tov  5(55et  TU,  oöyl  Xihxuftov. 
Dass  es  von  Glas  war,  schliesst  er  aus  Athen. *p.  245  f. :    d)  Xatpe^&v,    to^p  tö; 
Xtptudoj;  &pÄ  oe  p.^XP'  rdaou  fieorö;  cl.     Auch  Olemens  Alex.  Strom.  6  p.  T5T 
Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester :  (irra  oc  tp 
f^hs  6  6po9x^ro;,  dipoX^yiöv  ti  fjLexa  X^^P*  **^  cpolvixa  dorpoXo^Cac  ijvn  «ip- 
ßoXa  irpö^eioi.     Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt ,  und  es  wäre  mSgUck. 
dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit  Oel  statt  mit  Stn^ 
gefüllt  gewesen  wäre. 

7)  So  elf  diiwopct« ,  Aeschin.  it.  raparrp.  p.  296,  4.,  ein  dfiwoptOc  De«ortk. 
c.  Macart.  p.  1052,  20.    Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  R  8)  I>eiDO«a  1. 1- 
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seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  hatte,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt,  weil  die 
alten  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitmass 
war ,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmassig  zur  Anwendung  kommen 
konnte  ^) .  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  IloosiSecuv  fiel, 
als  normale  Zeit  annahm ,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
für  die  einzelnen  Redner  machte  ^] .  In  Rom  dagegen ,  wo  die  in  Bom. 
depsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen^),  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  depsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Yerhältniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  zu 
urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  über- 
haupt eine  Zeitbeschränkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt des  Tacitus^),  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  Pompeius,    d.  h.   dem  Jahr  52  v.  Chr.,   zuschreibt, 

1)  Man  konnte  daher  eUpsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitmasse  einrichten. 
Herodes  Atticus  sprach  nach  einer  cltptydta^  die  auf  100  geschriebene  Zeilen,  e(c 
ixariv  Itttj,  eingerichtet  war.  Philosfrat.  vit.  soph.  p.  585  Olear.  Deshalb 
brauchten  anch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  horologia  die 
elepsydrat  bei  ihren  Beobachtungen.  Gleomedes  2  p.  212  ed.  Basil.  1547  :  iXIfX^- 
Tai  Iz  xa\  hid.  twv  uSpoXo-y^mv  xb  eör^Oe;  töü  Xö-you.  Aelxvuxat  he  5i'  auTwv, 
6ti,  6w  -^  TToSialoc  6  ijXios ,  Br^aei  xöv  ji^yiotov  toü  oipavoO  SidfjieTpov  inraxo- 
(Jioiv  irrmjxovra  iro^arv  elvau  StA  ^o^P  "fwv  65poXoYi(ov  xaTa!XCTpo6uievo;  e()p(a- 
mat  {xipoc  izToxoaioariv  xal  TtevrnxooTov  tou  oCxebv)  xuxXou.  'Edv  -^doi  h 
i  dvlp^erai  ita?  in  toO  6p(CovToc  6  •JjXioc ,  x6a^;  <p£p£  elTteiv  ^euöiQ ,  tö  thmp 
tt^eftev  6Xtq  cj  i^(A^p^  xal  vuxxl  ^stv  e6p(oxrrai  xudi^ou«  fyov  »j/v'.  Andere  Beob- 
achtungen mit  der  clepsydra  beschreiben  Theon  eomm,  aa  PtoUmaei  9uvt.  cfo^X. 
5  p.  261  ed.  Basil.  1538;  Macrobins  eomm.  in  Somn,  Seip.  1,  21,  12—21 ;  Mar- 
Üanns  CapeUa  8  $  847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaens  selbst  diese  Beobachtungen 
für  ungenau,  5,  14  Vol.  I  p.  339  Halma. 

2)  Harpocration  I  p.  51 :    AiaptejieTpYjfA^  ifjpiipa ,    aitpov   ti   öSatö;    ion 

icp^   (AepLCTpTjpivov  V)filpac  Öidarma  ^^ov  ^p.6Tp£tTo  hk  UooetSewvi  p.t)v( 

(levifjiCTO   hz   el;  Tp(a   fiipTj  xö   öooip ,  ih  piev  Tcj»  5i<6xovTt ,   xh  hz  xtp  ^so^ovri, 
TÖ  TpCxov  TOi;  SixdCo'jai. 

3)  8ehol.   Oron.  in  aet,  I  in  Yerr,  p.  396  Or. :    horis  certis  dieebant  aeeu^ 
Miores  iive  defentortt  per  elepsydram. 

4)  Tac.  de  or.  38. 
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beruht  auf  einem  Irrthum ,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  (legitimem  Aaroe)^),  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Yertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde^)  und  im  Jahr  59  von  einer  gesetzmdssigen  Yorsdurift 
von  sechs  Stunden 3)  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  5S  gegebenen 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieh^ 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfäile  beson- 
ders angeordnet  wurde,  dass  Anklage  und  Yertheidigung  an 
einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten^).  Auch  zu  des  jflBge- 
ren  Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den^) den  Rednern  vorgeschrieben,  deren  Mass  nicht  eine  Uhr. 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydrae 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Plinius^),  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  46  depsydrae 
und  zwar  reichliche  {spatiosissmas}  erhalten  habe ;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wären,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Yerbältniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein ,  da  die  ersteren  ein 
festes  Maas  waren ,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden ,  es  müssten  denn  die  Römer ,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Mass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Henus- 
nehmen  von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  (vigiliae)  im  Militärdienste  vorkam^. 

1)  Cic.  aoc.  in  Vcrr,  1,  9,  25;  Tgl.  actio  in  Verr,  11,  32. 

2)  Cic.  pr.  Rabir.  2,  6.  3)  Cic.  pr.  Flace,  33,  82. 

4)  Asconios  ad  MUon.  p.  37  Orelli  ss  p.  34  Rlessl.  Dio  Cass.  40»  52.  ilt^ 
Opusc.  ae.  alUra  p.  246. 

5)  Plin.  ep,  4,  9,  9.    M»rt.  8,  7.  6)  PUn.  ep,  2,  11,  14. 

7j  Aeneas  T»ct.  PoUorc  22  $  10 :  *0v  h"  av  xp^itov  !»»;  xal  xwnK  V^om- 

^(pov  ^(«j  ^Xdooctv*  Ta6TT)c  hk  oupißdfXXetv  eU  ^la^^Jv  täc  fap(^,  pia^ 
hk  o6t?jc  xrt7M)Äa(^at  xd  loo)8ev  xal  uaxporipaiv  |iiv  '^v>toiU'rtan  twfv  -«xs** 
dvaipelo^at  du  toü  xTjpou,  Iva  TtX^ov  o5«p  X^P^»  ßpo^wT^piov  ht  ttpo««W««- 
avai ,  Iva  IXaooov  Si)r^'^^^*  ^**b  ^°^  römischen  Heeie  die  Wachen  nuk  ^ 
cleptydra  abgelöst  wurden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  Staatrrerwaltnng  II,  S.  407 
Anm.  5. 
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Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato^)  und  derenEinriohtung 
complicirtere  Construction  dem  Ctesibius  von  Alexandria  ^)  zuge-  oiur. 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  di^  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben  ^) ,  unbeachtet  gelassen  worden  *) ,  sei  es  nun ,  dass  sie 
dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit ,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist*).  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges^ also  wohl  gläsernes^];  Gef^ss,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmassig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Mass  der  Zeit ,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Hdhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefftsses  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,   welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.     Hätten 


1)  Athen,  p.  174«.  2)  Vitruv.  9,  8,  2.    Plin.  7,  125. 

3)  AUe  diese  kennen  nur  die  SteUe  des  Vitrny  und  ihre  Erkläinug  in 
Penranlt  Le$  dix  livrti  d'arehiteeture  de  Vüruoe,  Paris  i684.  fol.  p.  285  ff.  Ihm 
folgen  Poppe  Ansführliche  Geschlehte  der  theoretisoh-praktischen  Uhrmacherknnst. 
Leipzig  1801.  8.  S.  137—157;  Pierre  Dnbois  Histoire  de  Vhorlogerie  depuia  son 
origine  jusqu'  h  nos  joun,  Paris  1849.  4 ;  Arago  Werke ,  herausg.  v.  Hankel  XI, 
S.  41 — 44.  Niehts  Nenes  enthalten  hierüber  auch  Hertz  Geschichte  der  Uhren. 
Berlin  1851.  8;  L.  Martorelli  Disaertasione  tuW  orologio  e  nUV  ore  degli  antichi 
Romani.  Roma  1812.  8;  Pauly  Realencycl.  111  p.  1483  —  1495;  M.  G.  H.  B. 
Ansführliche  Abhandlung  Ton  Wasseruhren.  Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält 
interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren  des  Mittelalters  Falconet  Sur  Jaques  d^ 
Dondis  ei  atir  les  aneiennes  horloge»  in  Mim,  de  Utitrature  de  Vaead,  des  iruer. 
Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

4)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  dtirt  die  Stelle  kurz ,  und  ohne  sie  weiter  zu. 
benutzen. 

5)  Die  Stelle  steht  in  Galen,  r.  hiarfithotmi  xai  ^t^antii^  täv  iv  ttq  exdcaTou 
'^Xi  if*ap^H'ö^«'^.  Vol.  V  p.  82  K. ;  auch  in  Galeni  Oputcula  varia  a  Th. 
Ooulftono  Oraece  recensita  —  et  in  üngttam  Latinam  —  traducta.  Londini  1640. 
4.  Da  sie  in  diesen  Texten  Tollig  unyerständlich  ist ,  so  habe  ich  sie  in  dem  an- 
geführten Programm  nach  einer  you  Dr.  Zangemeister  für  mich  angestellten  Ver- 
gleichung  des  Cod.  Laurentianus  plut.  74 ,  3  aus  dem'  zwölften  Jahrhundert  soweit 
emendirtf  als  der  Godex  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  gab,  ohne  indess  alle  Schäden 
m  heilen ,  worauf  H.  Sauppe  Im  Philologus  XXIU,  3  S.  448  ff.  mit  einiger  Kühn- 
heit, aber ,  wie  ich  glaube ,  mit  unzweifelhaftem  Erfolge  einen  lesbaren  Text  her- 
gestellt hat,  auf  den  ich  verweise. 

6)  Dass  die  Mechaniker  sich  öfters  gläserner  Instrumente  bedienten ,  beweist 
(iie  gläserne  sphaera  Archimedis  bei  Glaudian.  68  und  75. 

Rom.  Altertb.  VH,  2.  ^^ 
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die  Alten  gleiche ;  astronomische  Stunden  gehabt ,  wie  wir  sie 
haben ,  so  würde  es  ohne  Schwieiigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhdhen,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gefäss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der/ Länge  des  Tages  wediseh, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nöthig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes :  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums ,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 
wende, die  vierte  die  des  Frühlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncte ,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  waren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben,  auf  der  ersten 
aber  grösser,  auf  der  dritten  kleiner,  da  sie  den  verschfedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Mass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten ,  eine  um  das  Gefäss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gef^bsses 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten^). 
Man  sieht ,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungef^res  Mass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes ,  begnügte ,  und  dass  man ,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmass  zu  beobachten ,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
'versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren.  Indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 


1)  Gftlen.  Un.  45  Saappe:  i^  -^dp  dvöirdkc»  YP^f^H^^  "^  t^jv  ImhirjArrft  *p«» 
d^Tiv,  TQ  xd;  lair;|i.epivd5  (jircpet  i^fjiipac. 
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iicallinien  fttr  die  zwölf  Monate  i),  oder  wenigstens  sechs  fttr  je 
zwei  Monate  ^)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte ;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  Bedttrfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein 3).  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welche  Yitruv  beschreibt^), 
ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondern 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  über  dem  Wassergefässe  angebracht  ist.  Indem  Ctesi- 
bius  nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  fttr  das 
Zifferblatt,  das  er  nunmehr  Über  der  Uhr  selbst  auEstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen  <^] ,  oder  durch  einen  lau- 
ten Ton  anzeigten «) .  Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Was-  ^^^' 
serorgeln,  organa  hydraulica,  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden ^j  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden,  deren  Geschichte ^Jg^JJ-^ 
noch  wenig  aufgeklärt  ist®). 

1)  VitniT.  9,  8,  7,  wo  diese  Lliiien  menstruae  lintae  genannt  werden. 

2)  Dies  wird  zwar  nirgends  ansdrOokUoh  berichtet,  ist  aber  zu  schliessen  ans 
der  Einrichtong  der  Sonnenuhren,  in  welchen  Je  zwei  Monate,  welche  gleiche  Tage 
haben,  z.  B.  April  nnd  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet  werden.  So  ist 
die  1755  in  Herculanenm  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet.  Wopoke  a.  a.  0. 
p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Anihol,  ßr.  IV  p.  108  n.  32, 
welches  Wopoke  übersehen  hat,  and  die  Beschreibung  in  WanddUbetti  PrumienBis 
^i^imi  composUio  horologü  bei  Reifferscheid  SueUmii  rüiquiae  p.  300. 

3)  S.  das  Compendiufn  arehiteeturae  in  Vitruv.  ed.  Stratico  Vol.  I  p.  II  p.  185  : 
SubtüiUu  ergo  ditparia  metuurae  de  tpatio  horarum  exspecUmda  non  est,  quando 
^iiud  maiiu  et  aliud  minus  horologium  poni  solitum  videatur  et  non  amplius 
poene  ab  omnihw  nisi  quota  sit  solum,  inquiri  festinetur 

4)  Vitruv.  9,  8,  2  und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 

5)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lydus  de  mag.  2,  16  erzählt ,  dass  bei  (Gerichtssitzungen 
Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden ,  um  den  Verlauf  einer  Stunde 
anzuzeigen ;  &  y*P  "^^  TciScm;  itpoeorcfc;  —  ooußa&to6ßav  auxiv  (bv^fiaoav  olovel 
^TToßoTjSöv  —  Tr{>aTTo6oTj;  Tfj;  apY'^C  MTcb«  i*tl  xoputpfj;  t&v  6in)peT0uji.£va>v 
•po^toxo'j«  Tivd;  oOx  tivtktX^,  i^  ifpdpo'j  ireiroiTjfjivouc,  Yp«^C  tän  dtpory 
^/ovxa?  rSjc  i^|x£pa;  toT;  'ItoXäv  dpi^fJiot;  xal  YP^fJ'-H'*'*'^»  ifjißpidÄ;  dcpteU  4?«- 
T^irrii  iizi  TÖ  fSa^o;,  ^po5v  iiztrikti  acuiv6v,  itapaßTjXoSvTO«  tou  ßaXXop^ou 
"fpo^Coxou  xaxd  toü  (lapfidpou  t^v  rfjc  i^p>ip«;  &pav. 

6)  Vitruv.  9,  8,  5.  Ludan.  Hipp.  8.  AntiphiU  ep.  Anth.  Or.  II  p.  158  n.  17. 
Bei  Petron.  26  hat  Trimalchlo  einen  huccinator ,  der  die  Stunden  durch  Blasen 
angiebt. 

7)  üeber  diese  hat  neuerdings  nach  Wemsdorf  P.  L.  M,  II  p.  394—404  und 
Buttmann  Abh.  der  Berl.  Acad.  1804—1811.  Hlst.  Ph.  Ol.  S.  131—176  sorg- 
^tig  gehandelt  R.   Gräbner  De  organis  veterum  hydraulieis.     Berolini  1867.  8. 

8)  Was  man  über  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  man  bei  Rheinwald  in  Ersch 
^ud  Gruber  Encyclopädie  Sect.  III,  Th.  V,  S.  151  ff.  Eine  noch  unbenutzte 
Nachricht ,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Citate  La  Gardes  verdanke, 
fiebt  eine  Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb,  bei  R.  Payne 

60  • 
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Obwohl  die  Wasseruhren  sich ,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsytkae 
wesentlich  unterscheiden ,  so  werden  doch  auch  sie ,  namentlich 
von  Galen  ^),  depsydrae  genannt  ^j,  so  dass  man  wenigstens  in 
dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat^),  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
wiss, aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  abläuft^ 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  [incrementa  horarum]  ^j  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  werden  den  Mechanikern^]  oder  Archi- 
tekten^]   beigezählt    und   öfters   in  Inschriften  erwähnt^];   und 


Smith  Thesaurus  Syriacus  Vol.  I  (Oxonil  1868  fol.)  p.  91 ,  wo  Ae  so  übersetit  Ift: 
OrgarU  duae  sunt  speeies,  quarum  prima  ftgura  est  iugi  textorü^  multis  t^ordit 
instrueta,  et  audiri  potest  eiu$  sonus  usque  ad  Septem  stadia,  AlUra  ankm 
duabiis  eonstat  eolumnis  eavis  ae  tenuibusy  puMurrime  marmort  faetU,  quae  ereetot 
statu  mira  arte  inter  se  eonitmetoe.  Infra  swni  foües  eis  simUes  quUnts  utitur  if, 
qui  ferrum  fundit:  verum  thon  ita  mafffM  sed  parvi,  elegantes.  lUe  aulem,  fiä 
sonitm  elieit  (jjui  carUum  eampoi^t) ,  sedet  supra,  et  qui  cantum  quali»eunqut  lit 
edunt  (t.  e.  eantores)  ad  dextram  sinistramque  stant,  lieetque  audire  eoneenivm 
suavem,  cui  similis  rhon  exstat  in  mundo,  Tale  Organum  esse  dieunt  in  Uia  aedt 
[i,  e.  eeclesia  8,  Sophiae)  quae  Bytantii  ef<. 

1)  Galen,  kennt  zwei  Arten  Ton  Uhren,  Sonnenuhren  nnd  clepeydrae  (Vol.  y 
p.  68  K.) ,  Td  xaxft^tfpay^^kha  d}poK6*fta  xd  i^kiaxä  (p.  82)  und  t5^N  xh^(jlpTt 
(p.  88). 

2)  Wenn  Emesti  de  solariU  In  Opusc,  phil.  crü,  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  ^ 
und  Ideler  Handb.  d.  math.  u.  techn.  Chronologie  II,  S.  14.  I,  S.  231  dies  leugnen, 
so  geschieht  das ,  well  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

3)  Suldas  II  p.  285  Bemh. :  «Xe^'O^pa,  ^pYavov  dorpoXoYtxöv,  f^  <^  al  m^ 

rpoOvrai*   —  —  xai  dryeiov   Ivov   piticpOTcrtTjv   ötci^v  ircpl  xhs  icud|iivai  5«p 
rtp  5t'xotOTr)p(cp  fuoxöv  ofiaToc  etI^cto. 
4}  Sldon.  ApoU.  ep.  2,  9  p.  139  Sav. 

5)  Pappl  Alexandrini  eoUectio  8,  2  p.  1024  Hultsch :  xaXoOot  Ik  ^krijONWik 
ol  TraXatol  xal  touc  daufiaatoup^o^c,  dsv  ol  [t.ki  hiä.  TCvcufjtökcDv  ^tXorc^otiarv,  ^ 

*Hparv  TtvcufiaTixotc  , dXXot  hi  hiä.  t&v  I^*  5^toc  ö^oufÄlvoiv,  da  Apx^ 

fi,V)^C  ^x^Ufiivotc ,   t)  toov  hC  S&aTo;  dtpoXo^loiv ,    dbc  llpov  2»ip((ou ,   ä  hiitai 
T^  'poipiovixiQ  ^o)p(^  xoivoBvouvra  cpalvrrai. 

6)  Vltruv.  1,  3,  1 ;  9,  8.  Galen.  V  p.  68  K.:  ^  ir<ip  dvöf«m  t^  tfj;  ofX*- 
TCXTOvCa;  ^TroYPdcpm  xaxaYpacpdc  ApoXo^lmv  xal  xXc<)n>opd9V,  6(p09xor{(Dv  tc  *»i 
Ixtj^avTjp.drai'v  aTravroiv,  iv  ol«  ioxi  xal  xd  TrvcupwiTixd  7rpocaYop€uö(xeva.  Bydr<h 
seopium  helsst  die  Wasserwage,  welche  Syneslus  ep.  lö,Prlsclan.  de  pond,  etm^' 
91  beschrelbeu.    S.  Beckmann  Beltr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV,  S.  242— 271. 

7)  P.  Aelius  Zeno,  automatarius  KUpsydrarius  In  Tlbur,  OreUl  4150; 
Q.  Candidus  Benignus^  faber  tignarius  corporis  Arelatensis  —  poCutt  quem  «•««« 
nemo,  Organa  qui  nosset  faeere  aquarum  aut  ducere  eureum,  Henzen  7231; 
Aeuxtoc  'Io6vioc  EWjfiLcpo;  6pYavo7toiöc  In  Rom,  C. /.  (?r.  6ö9ö;  Athen»««*, 
dessen  Uhr  Antlphllus  in  Anth.  Or.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Satumimis  fater 
automatarius  Grut.  p.  642,  5.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian.  Marc.  28,  U 
8,  Flrmlcus  Mat.  math.  4,  15. 
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diese  Wasseruhren  sind  bis   in  das  späte  Mittelalter  imD)er  im 
Gebrauch  geblieben^). 

Die  Schreiber  und  Buchhändler^). 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist  ^) ,  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  officiellen  Gebrauch,  d.  h.  die 
Ausstellung  von  Urkunden ,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  eia  Material  an-  scbreib- 
gewiesen,  welches  für  litterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich    zuerst    auf  Blättern    (/bZm)*),    Bast    (/tftcr)*),    Lei- 

1)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sldonlus  ApoUinaris,  der  485  starb ;  eine  andere 
erwähnt  Cassiodor.  var.  1,  46.  Wasseruhren  in  Coustantinopel  werden  beschrieben 
in  den  Epigrammen  AtUh,  Or.  IV  p.  108  n.  33.  34.  p.  107  n.  27,  eine  unter  Ju- 
stinian  aufgestellte  das.  HI  p.  59  n.  56.  Der  Papst  PauUus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Historiae  Fraticorum  $criptorea  III  p.  743.  Eine  Wasser- 
uhr verfertigte  um  846  Paciflcus  von  Verona;  s.  Maffei  Verona  iüust,  ed.  1732. fol. 
Vol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondis  von  Padua ,  Über  welchen  ich  auf  die 
S.  773  Anm.  3  angeführte  Schrift  verweise. 

2)  S.  G.  G.  Schwarz  De  omamentis  Ubrorum  et  varia  rei  librariae  veterum 
mpeUectüe  ed.  Leuschner.  Lips  1756.  4.  Jac.  Martorellii  De  regia  theea  ealamaria 
librill.  NeapoU  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  verkehrter  Gelehr- 
samkeit ,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesammelten  Stellen 
falsche  Resultate  zieht.  Manso  Yermbchte  Abhandlungen  und  Aufsätze  S.  274  f. 
Morcelli  Dello  aerivere  degli  antiehi  Romani^  herausg.  von  Labus.  Müano  1822.  8. 
G^raud  Essai  sur  les  livres  dans  VarUigtäU,  partietUihremerU  chet  les  Romains, 
Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847.  8.  S.  109  ff.  Becker  OaUus  II, 
Exe.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bihUopolis  Romanorum,  Saarbrücken  1857.  4. 
Goell  üeber  den  Buchhandel  bei  den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4. 
Riemann  irepl  Toav  ßiBXloiN  %a\  rfjc  StaS^oeco;  auT&v  irapd  toTc  dpy(aioi^,  in  der 
Zeitschrift  'Eorla  1878.  N.  11.  E.  Egger  Histoire  du  livre  dejmis  ses  origines 
jusqu*h  nos  Jours.  3°>®  tfdit.  Paris  ohne  Jahr  8.  Von  einem  neuen  Gesichts- 
pancte  aus  behandelt  mit  grosser  Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Birt  Das 
antike  Buchwesen  in  seinem  Yerhältniss  zur  Litteratur.  Berlin  1882.  8.  Zu  ver- 
gleichen ist  endlich  Gardthausen  in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen 
Palaeographie.  Leipzig  1879.  8.  Kirchhof  Die  Handschriftenhändler  des  Mittel- 
alters. Leipzig  1853.  8.  Wattenbach  Das  Sohriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig 
1871.  8. 

3)  Mommsen  R.  G.  I,  cap.  XIY.  Bruzza  Sopra  i  segni  iru:i8i  nei  massi  delle 
mura  antiehissime  di  Roma  in  Annali  delV  Inst.  1876  p.  72  ff. 

4J  Plin.  n.  h,  13,  68.  69. 

5)  Lindenbast  («piX6pa).  Plin.  n.  h,  16,  65  sagt  von  der  tilia:  Inter  eorUcem 
ae  lignum  tenues  tunicat  sunt  mtdüpliei  membrana^  e  quibus  vineula  tiliae  vocantur, 
Unuissimum  quorwn  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  benutzt.  So  ver- 
macht Dasumius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XII, 
3  8.  345)  ehartam  siVE  PHILVRAM  CALCVL  ATORI  AM,  Allein  Ulpian  Dig. 
32 ,  52  pr.  unterscheidet  philyra  und  iHia :  Librorum  appeUatione  continentur 
omnia  volumina^  sive  in  eharta  sive  in  membrana  sint,  sive  in  qiuivis  aUa  ma- 
teria :  sed  ei  si  in  philyra  aut  in  tilia,  ut  nonnulli  conficiunt  —  idem  erit  dicen- 
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nen  ^) ,  Holztafeln  [tabulae]  2) ,  Fellen ')  ritzte  {exarare,  scribere) 
oder  malte  [linerej  literae)  j  bediente  man  sich  später  zu  offi- 
ciellen  Urkunden  des  Metalles ^),  zu  Rechnungen,  Correspon- 
denzen  und  Verträgen  der  cerae,  bis  diese  nach  der  EinfUb- 
jung  des  Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche 
immer  mehr  beschränkt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlich 
zu  werden. 
Mn^Mua  Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne,    mit  Wachs  überzogene 

Tafeln,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  [stilus)  schrieb,  der^ 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  andern  platt,  zugleich  zum 
Schreiben    und    zum    Ausglätten,    d.  h.    Vertilgen   der  Schrift^ 


dum,  und  die  folgenden  Stellen  lehren,  dass  man  nicht  nnr  den  Baat  der  Linde^ 
sondern  anch  Tafeln  yon  Lindenholz  (pugiüarei)  znm  Schreiben  brauchte ;  beide» 
soheint  ^iX6pa  zn  helssen.  Symmach.  4,  34 :  IIa  me  ludos  fach,  ut,  quae  ap^d 
U  incufioma  loquOTj  in  stUi  caudiees  atä  tUiae  pugUlares  eemeas  trantfertnida, 
ne  faeilis  senectas  papyri  scripta  corrumpat  ?  Lydns  p.  1 1  Bonn. :  ol  fdiü  dpyalot 
^Xoic  xal  «pXoioTc  xal  cpiXuptvoic  7r(va?i  izpb^  TP«?^^  hJjfirj^m,  DloCa«8.*67» 
15:  9otvt5iov  ^(X6pivov  öt&upov.  72,  8:  Oc&^exa  •^pait.it.oLxeia,  old  ^e  h,  ^ptXipo; 
Tcoitixat.  Herodian.  1,  16:  Kotifio^o;  —  Xaßdjv  Yp^p-IAaTCiov  to6t«iv  Wj  t6v  kt 
9tX6pa«  elc  Xeirc^Ttjxa  '/)0X7)fi,tv(ov  iTraXXjhXq)  tc  avaAdoet  dp^Tipo»^  Ittj^- 
(i^oav  Ypd^ei.  Aelian.  var.  h.  14,  12:  6  Ilepo&v  ßaoiXe^;  6^oticopä»v  —  ^d6ptov 
et^e  xat  (xavaiptov,  ha  ^iiQ  toDto.  Es  giebt  noch  Uolztäf eichen  ans  dem  Altern 
thum  ohne  Wachsüberzug.  Reuyens  Lettres  III  p.  111.  Egger  Mim.  de  Vlmtitai 
XXI,  1  p.  382. 

1)  Ein  samnitisches  Ritualbuch,  Über  vetu»  linteus^  bei  Li v.  10,  38;  UnUi 
libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liv.  4,7;  vgl.  Plln.  n.  h,  3,  69:  Pbitw 
publica  monimenta  plumbeis  volumirUbus^  mox  et  privaia  linteii  eonfiei  eotpta  aut 
eeri$,  Symmachns  €}>.  4,  34 :  Et  Martiorum  quidwi  vatum  divinatio  eaduäi  cor- 
ticibu*  inculeata  e$t.  Monitua  Cumanot  (die  sibylllnischen  Bücher)  lintea  ttxta 
mmpierunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  367.  Anf  Leinwand  ist  auch  spiter 
noch  geschrieben  worden.  Vopiscus  Aur,  1 :  Quae  omnia  ex  libris  linUiif  » 
quibu$  ipBC  [Aurelianus)  quotidiana  sua  $cribi  praeceperat,  —  condi9cet,  Cvrabo 
auiem ,  ut  tibi  ex  Vlpia  bibliotheea  et  libri  Untei  proferarUur.  Constantin  ter- 
ordnet  315  Cod.  Th,  11,  27,  1:  aereis  tabulis  vel  cerussaiis  aui  UnteU  maffi» 
scripta  per  omnes  civitates  Italiae  proponatur  lex,  Anf  Leinwand  schrieb  nua 
anch  im  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydener  Museum  befinden  sich  ^ 
manuscriU  sur  toile  (^Reuvens  Lettres  p.  2),  und  in  Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe 
von  Chatillon  aus  dem  Jahr  1562  sur  des  morceaux  de  toile,  Notices  et  Extnüt» 
Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

2)  Hieronymus  ep.  8 :  Nam  et  rüdes  ilU  Italiae  homineM,  quos  Caseos  Ensiins 
appeUatj  qui  sibiy  ut  in  Rhetoricis  Cicero  ait^  ritu  ferino  vietum  qua€rei>aMj  oak 
ehartae  et  membranarum  utum  aut  in  dedolatis  e  ligno  eodiciUis  aut  in  eortie^*» 
atborum  mutuo  epieiolarum  aUoquia  missitabant,  Vnde  et  portiU)res  eorumtabd" 
larios  et  seriptores  a  libris  arborum  librarios  vocavere, 

3)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedus  Oabinorum^  war  auf  einer  Ocbsea* 
haut  geschrieben.  Festns  p.  56  M.   Dionys.  4,  58. 

4)  S.  Mommsen  8ui  modi  usati  dai  Rotnani  nel  conservare  e  pubbtieart  k  le^ft 
ed  i  senatuseon$ulti  in  AfMoU  d,  Intt,  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Vertrife 
mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein  wordea 
sie  nicht  gehauen. 
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gebraucht  wurde  ^] .  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz^]  ^ 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten ;  zuweilen  ist  es  so  dttnn ,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
stiltis  ist  von  Metall  oder  Knochen  ^j ;  die  Tafeln  selbst  waren 
entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhängen  versehen^), 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibübungen  ^] , 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden^),  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 

1)  Pmdentias  peristeph,  9 ,  51  beschreibt  die  stUiy  mit  welchen  der  heil.  Gas- 
slanuB  getÖdtet  wnrde.  Inde  alii  ftimulos  et  acumina  ferrta  vibrani ,  Qua  parte 
aratU  cera  iuleii  tcribitur,  Et  qua  seeti  apieei  abolentur  ei  aequorU  hirti  Rurtus 
nite$een8  innovatur  area,  Symphosius  Aenigm.  1  bei  Wemsd.  P.  L.  M.  VI 
p.  478  Bi  Riese  ArUh.  I  p.  158 :  De  8wnmo  plantu,  sed  non  ego  planua  in  imo  Ver$or 
iUrhnque  manu,  divena  et  munera  fungor :  Altera  pars  revocat  quidquid  pars  altera 
fecit.  Augustin.  dt  vera  rel.  39 :  stüus  ferretu  cUia  parte  qua  icribamus,  aUa  qua  de- 
leamuMf  äff  obre  f actus  est.  Hör.  snt,  1,  10,  72:  Saepe  siilum  vertas ,  iterum  quae 
digna  legi  siiU  Seripturus,    Oic.  aee.  in  Verr.  2.  41,  101. 

2^  Rothe  Tafeln  erwähnt  CMd.  am.  1,  12, 11. 

3)  Eiserne  stili  oder  graphia  Orid.  met,  9,  521.  Seneca  de  dement.  1,  14. 
Soet.  Caes.  82,  Calig,  28.  Itidor.  orig.  6,  9,  1;  knöcherne  ib.  $  2.  Abbildungen 
8.  b.  Montfaucon  Ant,  expl,  111,  2  pl.  193.  Mus.  Borb.  I,  12.  VI,  36.  XIV,  31 
und  tay.  A.  B.  and  Qber  noch  vorhandene  Exemplare  Jorlo  Ofßeina  de'papirii^,  72 
not.  Arehaeological  Journal  VHI  ri851)  p.  245.  Memoirs  illustrative  of  Norfolk 
and  the  eity  of  Norwich,  Lond.  l851.  8.  p.  XXVIII.  Cimeliotheca  Musei  natio- 
naUs  Hungarici,     Bndae  1825.  4.  p.  150  n.  22—27. 

4)  Mus,  Borbon,  I,  12.  Horat.  sat,  1,  6,  74:  Laevo  suspensi  loeulos  tabu- 
lamqiie  lacerto, 

5)  Plant.  Baeeh,  441.  PoUox  10,  59:  T<j)  hk  TtaiSl  Woi  olv  irpoccivai  Ypa- 
<pcIov  —  xaXafji{fia  (Pennal)  mi^Cov.  Qnintil.  inst,  1,  1,  27.  Isidor.  orig.  6,  9,  1. 
bloss,  ap.  Mal  Class,  Auet.  VI  p.  577:  Cerae  litterarum  materieSy  parvulorum 
nutriees,  ipsae  dctnt  ingenium  pueris.  In  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer 
des  Dr.  Abbot  in  New- York  befinden  sich  fünf  solcher  Schreibtafeln  aus  der  Ptole- 
mierzelt,  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form,  die  meisten  6  Zoll  lang,  4  Zoll 
breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  V4  Zoll  tief,  so  dass  rings  herum  ein  Rand  ge- 
lassen ist  von  Y2  Zoll  Breite.  Sie  haben  einen  dünnen  Ueberzug  von  Wachs  oder 
einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist  auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durch- 
stichen versehen,  um  eine  Schnur  oder  einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser 
Tafeln  können  auf  einander  gelegt  werden ,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen 
sich  berühren,  so  dass  sie  eine  Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  be- 
schrieben und  haben  alle  denselben  Inhalt,  nämlich  drei  Senaie.  Die  Schrift  auf 
der  einen  ist  schön  und  genau ,  auf  den  übrigen  schlechter ,  so  dass  Jene  die  Vor- 
schrift des  Lehrers  ,  diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine 
grössere  Tafel  aus  hartem  Holz ,  sorgfältig  geglättet ,  12  Zoll  lang ,  6  Zoll  breit, 
Vi  Zoll  dick,  enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann 
mehrmals  nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Feiton  in  Proceedings  of  the  American  Aea- 
demy  of  ArU  and  Sciences  III  p.  371 — 378.  Welcker  im  Rhein. Museum  N.  F.  XV, 
1  (1860)  S.  155  ff.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.   S.  Reuvens  Lettres  3  p.  111. 

6)  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum  ad  V  lunii 
Vol.  I  p.  453» :    Postea  WiUibaldiis  vitam  [8.  Bonifacii)  —  conscripsit ,   primitus 
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und  Gedanken ,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke,  damit  die  Schrift  nicht  leide,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst  ^) ,  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens^]  zu  einem 
codex,  codex ^)  verbunden,  dessen  Form  auch  später,  als  die  Holztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden ,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen,  wenn  sie  von  kleinem  Formaie 
codiäUi.  waren ,  codicilli  oder  pugillares  ^)  (handliche  Bücher) ,  und  je 
nachdem  sie  2 ,  3 ,  4 ,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten ,  duplkes, 
<f6rtv/a.  Jiirroxa*),  triplices,  TpCirrox«^),  quinquiplices'') ,  muliipliceSy  ico- 
^oii^^Yv/a.Xoirruxa^).  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  mit 
Wachs  überzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet ,  während  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben ;  nur  die  Militärdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aus- 
senseite  Schrift ^)^  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines 
Schutzes  nicht  bedarf.  Auch  bei  grösseren  Complexen  von  Ta- 
feln bilden  die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die 
Deckel  der  ceraej  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum 
Schreiben  brauchbar  sind  ,  und  diesen  Schreibapparat  fand  mao 
so  bequem ,  dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten«  Grie- 
chenland und  dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Mittel- 

• 

in  ceraii»  tabuUt  ad  probationem  Domni  ImIU  et  Megingaudi,  po$t  eorum  exa- 
minationem  in  pergamenia  reaeribendcanf  ne  quid  ineaute  vel  auptrfluum  exaratum 
appareret. 

1)  Mua.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inat,  1863  p.  46  und 
Ut.  d'agg.   B.  G.  Ovid.  a.  am.  1,  437:   Cera  -—  raaia  infuaa  tabelUa. 

2)  Mua.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2. 

3)  Seneca  de  br.  vit.  13 :  plurium  tahularum  eontextua  caudex  apud  tmU^ 
vocabatur  f  unde  publicae  tabulae  codicea  dicuntur.  Isidor.  or.  6,  8,  18:  A^U 
eartae  et  membranarum  uaum  in  dolatia  ex  ligno  eodieiUia  epistolarvm  doqim 
acribebantur.     Hieronymus  ep.  42. 

4)  Da«8  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind ,  zeigt  Gatull.  42,  5  and  11 

5)  Ueber  die  consnlarischen  Diptychen  s.  oben  S.  545  ff.  Auch  die  Mih- 
tärdiplome  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  546)  sind  Diptycha,  obgleich  TonBiooxe: 
es  gab  aber  Diptychen  Yon  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart.  14, 3.  Ovid- 
a.  a.  3,  469;  amor.  1,  11.  12),  mit  WachsUfeln  (Mart.  14,  4),  elfenbeinenie 
(ib.  5) ,  pergamentene  (Mart.  14,7)  Orelli  Inacr.  3838  :  pugillarea  membnmaceoi 
operculia  eboreia. 

6)  Mart.  14,  6.  7)  Mart.  14,  4. 

8)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Oensualbücher  Marlni  Papiri  Diphmatiei 
p.  279.  339b. 

9^  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  546  und  Genaueres  bei  Mommsen  C.  /.  L.  Ol 
p.  903  ff. 
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alter  hindurch  i)  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  ^j  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen 
geliefert,  von  denen  26  in  Corpus  Inscr.  Lot.  III  p.  924  ff.  her- 
ausgegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Gonser- 
vation  verdorben  worden  sind  ^) ;  eine  noch  grössere  Anzahl, 
nämlich  427  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im 
Jahre  4875  im  Hause  des  L.  Caecilius  lucundus  zu  Pompeii  ge- 
machten Funde  ^). 

Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  StilUbungen  junger  Leute^) ,  Meditationen  der  Redner  ®) ,  Gon- 
cepte  von  Dichtungen 7)  und  Briefen^),  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)  ^)   und  namentlich  Liebesbriefe  ^^) ,  indem  sie  für 

1)  Unter  den  mittelalterigen  Wachstafeln  sind  besonders  merkwürdig  14  Tafeln 
aus  dem  J.  1301 ,  welche  anf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polyptychon  bildeten 
und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabillon  Mu$,  Ital,  Paris  1687.  p.  192. 
(A.  Cocohi)  Letiera  criiiea  $opra  %m  manuicritto  in  eera.  Firenze  1746.  4;  14 
Wachfltafeln  ans  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  WalUy  Mimoires  de  Vlnsütut  XVIII, 
2  p.  536  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Elfenbeintafeln  mit  Wachs  ausgegossen  ans  dem 
14.  Jahrh.  Archaeologieal  Journal.   Yol.  X  (1853)  p.  83. 

2)  S.  Lebenf  Mim.  dt  VAead.  XX  p.  267  ff.  Edelestand  da  Mtfrll  De 
l'uioge  non  mterrompu  jusqu*  ä  nos  Jowr»  det  iahUUeB  en  cire.  Paris  1860.  8, 
auch  in  Revue  archSologique  1860  p.  1—16;  91—100. 

3)  Ackner  Im  Jahrbnch  der  k.  k.  Central- Oommission  znr  Erforschung  der 
Bandenkmale  I.    Wien  1856.   4.   p.  18. 

4)  Ueber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  eenUe  di  Pompei  und  Mommsen 
Hermes  XII,  8.  88  ff. 

5)  Quintil.  inat,  10,  3,  31 :  lUa  quoque  minora  non  $unt  transeunda ,  $cribi 
opUme  eeriij  in  quibtu  faeiUima  e»t  ratio  delendi :  niti  forte  visus  infirmior  mem^ 
branarum  potius  umm  exigei:  quae  ut  iuvant  aciem,  ita  erehra  relictione,  quoad 
irUinguntur  calami,  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  räth  Quintiliau,  nur 
lof  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für  Zu- 
sätze frei  zu  lassen.   Vgl.  Juven.  14,  191. 

6J  Qnint.  inst,  11,  2,  32. 

7)  Gatull.  50.  Plin.  ep,  7,  9  extr.  Ausonius  praef,  in  Centoneni  nennt  solche 
codiciUi  Uturarii^  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist,  s.  Scaliger  Aueon,  lect,  II  c  13. 

81  Clc.  ad  fam.  9.  26. 

9j  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae ,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
wesende ,  auf  Papier  geschrieben ,  eodicilli  dagegen  sind  Billets  an  Einheimische. 
Senec.  ep.  54  extr.:  adeo  teeum  »um,  ut  dubitemj  an  ineipiam  non  epiatolaa,  $ed 
eodieilloa  tibi  scribere.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Clc.  ad  Q.  fr.  2.  11.  Allein  in  ältester 
Zelt  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform ,  die  eodicilli.  Homer  IL  6, 
169 :  'Yp44»ac  ^v  Ttlvaxi  rruxTtp  Oufiocp^pa  TtoXXci,  worauf  sich  bezieht  Plin.  n.  Ä. 
13,  69 :  pugiUarium  enim  untm  fuiase  etiam  ante  Troiana  tempora  invenimus 
apud  Homerum;  ygl.  das  Gemälde  Mus.  Borb.  I,  2,  auf  welchem  Amor  dem  Po- 
lyphem  ein  Diptychon  bringt.  Herodot.  7,  239  vom  Demarat :  SeXxlov  SCtttj^^ov 
Xaßdiv  t6  XTjpöv  a^TOu  ijixvtjac  xal  litcira  £v  Tip  56X<p  toö  fieXtlou  Ifpa^j^e  xifjv 
ßaoiXiojc  YN<6piYjN*  itot^oa«  hi  rauta  6i:iom  i^zi^r^ie  töv  XT)p6v  iizl  xd  fpdiLikaxn. 
Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des  Briefes  der  tabeUarius  seinen  Namen, 
sowie  die  tabellae  laureatae  siegreicher  Feldherrn.  Lamprid.  AI.  8ev.  58.  Orid. 
amor.  1,  11,  25. 

10)  Plaut.  Baceh.  715.    Pseudol.  10—50.   Catull.  42.   TibuU.  2,  6,  45.   Ovid. 
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Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglättet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden  ^) ;  sie  waren  ferner  üblich  als 
Notizbücher 2j ,  Journale  [ephemerides)  der  Geschäftsleute')  und 
geeignet  für  Diplome  ^)  und  juristische  Urkunden  ^] ,  wie  Quit- 
tungen^), Yadimonia  ^) ,  Obligationen  s) ,  Heirathsverträge  ^]  und 
J*^J^^  Testamente  ^®) .     Verschlossen  wurden  codicilliy   wenn  sie  Briefe 


met.  9,  515  B, ;  a.  am.  1,  437.  464;  amor,  1,  11.  Codicilii  kleinsten  Fonnats  zu 
Liebesbriefen  Messen  VüeVUani  (Hart.  14,  8,  9),  yieU^cht  Ton  dem  Fabricanteo, 
fugiüanarius  (Orelli  4270),  wie  eine  Papyiussorte  Fanrüana  heisst. 

1)  CataU.  42.  Prep.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovld.  a.  am.  2,  395: 
Ei  quoiiti  scribeSy  totaa  priua  ipic  tabellaa  Inapice :  plus  muliae^  quam  $ibi  miän, 
Uffunt,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man  Ton 
vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  Ugnum  ädere,  Oato  bei  Fronto  ep.  ad  Anton. 
1,  1  =  Cat.  fr,  ed.  Jordan  p.  37. 

2)  Plin.  4^.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  ep.  108:  Aliqui  tarnen  cum  pugülarilmf 
veniurUy  non  ut  res  exeipianiy  $ed  verba,  Act,  4  eoneilii  Nieatn.  $ecundi  Vol.  VUl 
p.  854  C  ed.  Venet. :  ol  (a^  Tdsv  6icofi.vT](AdTQiv  Oico^pacpeU »  ^iXxouc  ^povie«  uz 

3)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am,  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Rangabi  Antiquitis  helliniquea  n.  57.  Vol.  I  p.  52  ersieht  man,  dass  die  Bedi- 
nung  des  Baues  des  Erechtheums  dreimal  geschrieben  war,  1)  im  Brouillon  auf 
Wachstafeln,  2) In  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  pentelischem  Marmor.  Vgl.  Egger 
Mim.  de  VInitUut  XXI,  1  p.  382. 

4)  lieber  die  MiUtärdiplome  s.  S.  780  Anm.  9.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4:  Caede  iuvencorttm  domini  caUt  area  feUx^  Qwnan^iei 
cera  e%mi  datur  etuetua  honor  verstehe  ich  von  der  (Uleetk)  inter  Conndam 
(Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  44.  542.  U^ ,  S.  898),  welche  durch  den  Kaiser  himI 
zwar  per  eodieiUos  geschah,  weshalb  solche  Würden  codiciUariae  dignUatea  heineiL 
Cod.  Th.  6,  22,  7.  Lamprid.  AI,  Sev.  49 :  PorUificatua  et  quindeeumiratiu  et 
auguratus  codietUarea  fecit ,  ita  vJt  in  senatu  allegerentur.  Suet.  Claud,  29  offi- 
eioruim  codiciUi.  Suet.  Cal,  18:  Senatori  —  eodteiUos,  quibus  praetore/n  am 
extra  ordinem  asiignabat  (mtsit).  Cod.  Theod.  6,  4,  23:  qui  conmlaret  ae  proi- 
torios  codicilloa  —  sunt  conseetUi. 

ö)  decreta  ex  tabellis  reeitata  Henzen  Inser.  7420«  a.  Ozelll  3671 :  deen- 
tum  ex  tilia  recitavit.     Grut.  209,  1. 

6)  Die  127  in  Pompeli  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

7)  Ovid.  am.  1,  12,  23:  Apiiua  hae  eapiant  vadimonia  garnda  eerae,  Qfus 
aliqxäs  duro  cognitor  ore  legat. 

8)  tabulae  obUgationis  Cod.  lust.  8,  41,  6. 
9l  tabulae  dotis  Dig.  24,  1,  66. 

10)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  ctra  von  jeder  pagim  4ei 
Testomentes  (Suet.  I^ero  17.  Hör.  sai.  2,  ö,  53.  Gaius  2,  104  :  haee  ita  «t  «• 
Ms  tabulis  eerisque  scripta  sunt ,  ita  do  lego.  Morcelli  Opp.  ^pigr.  U  p.  3*23. 
Martial.  4,  70,  2  ultimae  eerae)  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn 
(Paulus  reo.  sent.  4,  7,  6 :  tabularum  autem  appeUatione  chartae  quoque  et  men- 
branae  corUinentur.  Ulpian.  Dig.  37,  11,  1  pr.:  Tabulas  tesiamenti  aee^ert  deiS' 
mus  omnem  materiae  figuram :  sive  igitur  tabukie  sint  Ugneae  sive  cuiusque  aitems 
materiae  sive  ehartae  sive  membranae  attU,  vet  si  e  corio  alieuius  aninMlis^  tabmlat 
reete  dieentur),  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  aock 
die  sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte,  z.  B.  contra  Ugnum  (gegen  dai 
TesUment)  Dig.  37,  4,  19.  VgL  fr.  Vat.  $  249  p.  341,  7  Mommsen:  TaMis 
itaque  aut  quodeunque  aliud  materiae  tempus  dabit  —  perseribantur^  wo  von  elatf 
donatio  die  Rede  ist. 
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oder  Documente  enthielten ,  dadurch ,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
Bttchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde  >) .  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbonico  XIV  tav,  A.  B.  abgebildeten  pugü" 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind ;  auch  die 
Militärdiplome  ^)  haben  regelmäßig  vier  Perforationen^  zwei  auf 
einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln ,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind^}.  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Chr.  herrüh- 
rende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens  ge- 
fundene, wohlerhaltene  Triptychon^),  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztäfelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  i  und  6 ,  also  die  äusseren  Seiten ,  sind  blosses  Holz ;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Columnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  marginis  ad 
mediam  partem  j  wie  Paulus  sagt  (S.  oben  Anm.  4),  welche  durch 
alle   drei   Tafeln   hindurchgeht  und   zum  Durchziehen   des  Ver- 


1)  Von  Testamenten  Paoloa  rec.  »ent,  6,  25,  6 :  Ampliashnut  ordo  dterevitf 
taa  tahuUUy  quat  puhliei  vel  privati  eontracttts  icripturam  eontinentf  adhibiti$ 
t€itihu9  ita  sifftiarif  ut  in  $umma  marginU  ad  medictm  partem  perforatae  triplici 
Uno  conatringanUtr  aU/ue  impositae  aupra  linum  eerae  aigna  imprimaniur,  Suet. 
Nero  17 :  Adver$u$  faUarioB  iuno  primum  reptrtum ,  ne  tabuUie  nisi  pertusae  ac 
ttr  Uno  per  foramina  traiecto  obiignarentur.  Oains.  2,  181.  Ulpian.  Dig,  37, 
11,  1810.11.    /na«.  2,  16  83. 

2)  S.  Ametb  Zwölf  römische  MUltirdlplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
C.  /.  L.  m  p.  903. 

3)  8.  die  Diplome  Ameth  N.  Vn  anf  Taf.  XIX.  XX,  nnd  N.  X  anf  Taf.  XXni. 
XXIV. 

4)  Herausgegeben  in  Massmann  Libellus  aurarius  »ive  tabtUae  ceraiae  —  in 
fodina  auraria  apud  Abrudhanyam  nuper  rtpertae,  Llpsiae  1840.  4.  Hnschke 
In  Zeitschr.  f.  geschieht!.  Rechtswissenschaft  XII,  2  S.  173  ff.  Mommsen  C.  /.  L. 
III  p.  922.  924. 
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schlussfadens  dient;  sodann  aber,  um  die  Siegel  der  Zeugen 
aufzunehmen^),  während  an  einem  der  Längenränder  noch  eine 
einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung  des  Triptychons 
beim  Aufschlagen  angebracht  ist^).  Auf  gleiche  Weise  wurden 
Briefe  verschlossen  ^) .  Doch  hatte  man  auch  codicilli,  an  welchen 
das  Band  in  der  Mitte  der  Längenseite  einer  Tafel  schon  befe- 
stigt war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  zubinden  konnte^).  In  den  Archiven  brauchte  man 
für  Rechnungen  und  Acten  grosse ,  aus  vielen  numerirten  Tafeln 
bestehende  Codices ,   welche  mit  einem   Griff  zum  Tragen  oder 

codi'w  an- Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  Codices  anscUi  heissen. 
Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret  des  Proconsuls  von 
Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68  n.  Chr.  ^) ;  ein  an- 
derer ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4872  in  Rom  entdeck- 
ten Marmorschranken  des  Traian  ^) ,  und  in  der  Notitia  dignitatum 
sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  scriniorum  neben  Bün- 
deln von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati  abgebildet^. 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib- 

Papyrus.  matcHal  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus®),  die  in  Aegyp- 

1)  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

2)  Das  mittelalterige  Polyptychon  bei  WaiUy  M6m,  de  VInatiU  XVTII  p.538 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  dnrch  welche  ein  Pergamentriemen  geht,  der 
14  Tafeln  Yerbindet. 

3)  Plantas  Bacch.  714 : 

CH.     Nunc  tu  ahi  intro,  PUtodert,  ad  BaccfUdem  atque  ecfer  cito. 
PL.      Quid?    GH.  Stilumy  eeram,  tabaia$,  linum. 
Die  cera  zum  Siegeln ,  wozu  man  auch  Siegeleide ,  eretula,  brauchte.    Cic.  aee.  i* 
Verr.  4,  26,  58.   Vgl.  Plaut.  Baeeh,  748 : 

Ctdo  tu  ceram  ae  linum  aetutum.   age  obUga,  opsigna  eito. 
Cic.   Cat.  3,  Ö,  10 :    tabella$  proferri  iu8$imu$ ,    quae  a  quoque  dieebantur  datat, 
Primum  oatendimua  Cetheio  Signum,     Cognovit    No$  linum  ineidimut,   Ugimut. 

4)  Solche  codiciUi  hält  Minerva  auf  einem  Yasenbilde  der  Munchener  Samm- 
lung n.  1185  Jahn;  abgebildet  In  Gerhard  Auaerl.  Vasenb.  IV,  244. 

5)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Hermes  II,  S.  102  fT. ,  beginnt 
mit  den  Worten :    Imp.  Oihone  Caesar e  Aug.  cos.  XV  K.    ApriUs  deseriptvm  et 

recognitum  ex  eodiee  ansato  L.  Helvi  Agrippae  proconstUis in  quo  sertpium 

fuit  it  quod  infra  scriptum  est  tabula    V  (capitibus)  VIII  et  Villi  et  X. 

6)  Jordan  Oapitol ,  Forum   und  via  saera  in  Rom.    Berlin  1881.  8.  p.  90. 

7)  Not.  dign.  Or.  c.  17;   Occid.  c.  16. 

8)  Hanptatellen :  Theophrast.  dt  caua.  plant.  4,  8  (9).  Plin.  n.  k.  13,  68 
— 13,  89.  Dazu  ».  GuilancÜni  Comment.  in  Plin.  de  papyro  cetpitn.  Ven.  loTl 
Salmasius  ad  Vopisc,  Firm.  3.  Winckelmann  Werke  II,  S.  95  ff.  Mont&acoD 
Diss.  sur  la  plante  appelee  papyrus  in  den  M^m.  de  l'Aead,  d.  Inser.  VI  p.  592  f. 
Böttiger  Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griedten- 
land  in  Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III,  S.  365—382.  Girillo  MonotfrapkU  du  Papfnu, 
Parma  1796  fol.  Tychsen  De  Charta  papyracea  in  CommenU.  Aead,  Ootting.  1^ 
p.  140  ff.    Baumstark  in  Pauly's  Realencycl.  V,  S.  1154  ff.    Sprengel  und  Kraue 
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ten  seit  alter  Zeit  bekannt  war^),  unter  den  ersten  Ptolemäern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 
del verbreitet  wurdet).  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten  Die phuim. 
im  Delta  gedieh  ^) ,  wo  sie  gegenwartig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde  ^) ,  ist 
eine  Schilfpflanze,  deren  holzartige;*  Stamm  4,65  Meter  hoch 
wird,    deren  aus  dem  Stamme  wachsenden  Schäfte,   iraicopoi^], 

in  Ench  und  Omber  Encyclop.  unter  Papynu.  Doreau  de  la  Malle  Mimoirt  8ur 
U  papynu  et  la  fabrieation  du  papier  ehez  Us  aneien»  in  den  Mimoitts  de 
VIntUtut.  XIX  P.  1  p.  140.  Jorio  Offieina  de'  papiri.  NapoU  1825.  8.  Wilkinaon 
Mannera  and  eu$tom$  of  ihe  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  UI  p.  146—151.  Ritschi 
Die  Alexandrinischen  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.;  auch  in 
F.  Ritschis  Kleinen  philologischen  Schriften.  I,  1  S.  1—122;  Wüstemann  Ueber 
die  Papymsstande  und  die  Fabrieation  des  Papieres  bei  den  Alten ,  in  Unterhal- 
tungen aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumenfreunde.  Gotha  1854.  8. 
S.  17—33.  Blümner  Technologie  I,  S.  308  ff.  Gesare  Paoli  Del  papiro  tpeeial- 
menle  eonsiderato  eome  materia  ehe  ha  servito  aUa  eerittura,  Firenze  1878.  8. 
Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt  den  Gegenstand  neuerdings 
Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.  nach  dessen  Untersuchungen  ich  meine 
Darstellung  in  Terschiedenen  Puncten  berichtigt  habe. 

1)  Plin.  1.  1.  $  68:  Et  hane  [papyrum)  Alexandri  magni  vietoria  repertam 
auetor  e$t  M,  Varro ,  eondita  in  Aegypto  Alexandria.  $  70 :  poitea  promieeue 
pahät  U9US  reiy  qua  eonstat  immortalitaa  hominum,  Dass  die  Fabrieation  des 
Papiers  nicht  zu  Alexanders  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die  ägyp- 
tischen Papyrus ,  deren  Daten  nach  OhampolUon  dem  Jüngeren  bei  Dureau  de  la 
MaUe  a.  a.  0.  p.  153  bis  ins  18te  Jahrb.  t.  Ghr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl.  Wil- 
kinson  Mannen  and  eustoma  of  ihe  a,  Egyptian».  III  p.  150  und  mehr  bei  Birt  S.  48. 

2)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  152.  Orbit  deseriptio  §ub  Conatantiru)  imp, 
bei  Mai  Class,  Auet.  III  p.  398:  8ed  ei  in  hoe  valde  laudanda  est  {Alexandria), 
(juod  omni  mundo  sola  Chartas  emittit,  quam  speeiem  licet  vilem  sed  nhnis  utilein 
et  neeeseariam  in  nuUa  provineia  nisi  tantum  apud  Alexandriam  mvenies  abun- 
dare,  sine  qua  nuUae  causae,  nuUa  possunt  impUri  negotia.  In  der  Expositio 
totius  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle  (Riese  Oeogr, 
Lat,  minores  p.  113):  Possidet  {Alexandria)  cum  Omnibus  qtäbus  habet  bonis  et 
unam  rem,  quod  nusquam  nisi  in  Alexandria  et  regione  eius  fit,  cuius  (etwa 
sine  qua)  neque  iudicia  neque  privata  negotia  regi  possunt ,  sed  paene  per  ipsam 
fem  omnis  hominum  natura  stare  videtur.  Et  quid  est,  quod  sie  a  nobis  ktuda- 
tur?  Carla,  quod  ipsa  fadens  et  onmi  mundo  emiitens  utilem  speeiem  Omnibus 
ottendit :  sola  hoc  supra  omnes  eivitatesque  et  provincias  possidens,  sed  sine  invidia 
praestans  suorum  bonorum,  Yopiscus  Saturnin.  8 :  civiteis  opulenta  — ,  in  qiia 
nemo  vivat  otiosus.  Alii  vitrum  confiant,  ab  aliis  Charta  eonfieitur.  Symmachas 
ep.  4,  28:  Aegyptus  papyri  volumina  biblioiheeis  foroque  texuerit.  Seit  Aurelian 
lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  yon  Papyrus  (Yopiscus  Aurel.  45. 
Hommsen  C»  /.  L.  I  p.  385),  und  noch  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die 
Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach  Italien  (Marini  P.  D.  p.  XII). 

31  Strabo  17  p.  800. 

4j  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  Mim.  sur  le  papyrus  des  aneiens  et  sur  U  papyrus  de  Sicile  in  Mim. 
prisentia  par  divers  savants  h  Vacadimie  des  scitnces.  {Sciences  math.  et  phys. ) 
Xll  (1854)  p.  469—502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit  dem 
^Syptischen,  sondern  eine  eigene^  in  Syrien  heimische  Species. 

5)  Theopbrast  hist.  plant.  4,  8,  3. 
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aber  dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellge- 
webe oder  Mark  enthalten,  welches  ß(ßXo^  oder  ßoßXoc^J  heissi 
und  aus  welchem  das  Papier,  x^P^?»  Charta^),  gemacht  wird. 
g*®^d*J*/*|J:Man  schnitt  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen, 
piers.  schidae^)  oder  tnae^) ,  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit 
Niiwasser  befeuchteten  Brett  ( tabula) ,  bestrich  die  ganze  Lage 
mit  Kleister  und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von 
Streifen,  so  dass  dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen 
rechten  Winkel  bildeten ,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und 
Einschlagstücken  ,  ein  Verfahren ,  das  die  noch  erhaltenen  Papy- 
rusblätter deutlich  erkennen  lassen^).  Aus  demselben  erklärt 
sich,  dass  Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein 
Gewebe  nennen  ^) ,  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein 
wirkliches  Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden 
die  nassen  Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschla- 
gen ,  um  eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann 
an  der  Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten 
fanden,  geglättet^);  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde, 

0ii<(,pagi-war  ein  Blatt  Papier  (aeXfc;,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden 
theils  einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils. 
indem    man    ein   Blatt   an   das  andere  klebte,    zu    einer  Rolle 

▼oiumen,  [volumen,  TojjLo;)  verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Ae- 
gypten  und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  ein- 
mal, und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant 
erwähnt ,  welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.    Später  ist  nur 

G*ttungeii  von  ägyptischen  chartae    die  Rede.     Allein   auch  diese  unter- 
des Papiers.  ^^'^ 

scheiden   sich  nach  dem  Format,    der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 


1)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

2)  Birt  S.  228  ff.  3)  Plin.  n.  h.  13,  77. 

4)  Fest!  epit.  p.  81,  4;  104,  14. 

5)  S.  besonders  die  im  Facsimile  von  Bninet  de  Presle  in  NoUeet  et  eztnüt 
XVIll ,  2  herausgegebenen  Papyri ,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Pspyn 
bei  S.  de  Sacy  MSmoires  de  llmtitut  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Waillf  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mim.  de  VIrutitut  XY,  1  pl.  I.  III. 

6)  Plin.  n.  h,  13,  77.  Lucan.  Phars,  3,  222:  Nondum  flumineut  Memfki 
contexere  biblos  Noverat,  Leonidas  ArUh.  Gr.  II  p.  179  n.  25  a»  Anik,  Pal.  9, 
350.  1 :  '9jTptd  fi.oi  ß68Xa)v  Yiov(68ea  o^v  xakdy^oioi  ilifiret;.    Symmaeh.  ep.  4,  28. 

7)  Martial.  14,  209: 
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inasse,  welches  bei  den  für  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt^],  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  hei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besondem  Festig- 
keit und  sorgfältigen  Herstellung^).  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  Air  die  Diffei*enz  der  neun  Sorten,  welche 
Plinius  anfuhrt^).  Es  sind  dies:  4.  Die  ursprünglich  ßaoiXixi^, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hiera- 
Hcüj  schliesslich  Atigusta  benannte,  43.  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  die  Livia^  von  derselben  Breite;  3.  die  hieraUca, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  ertiielt ,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  44  digiti  oder  0^20  M.  breit; 
4.  die  amphitheatrica ,  so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,466  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Fannidna,  40  di^W  oder  0,48  M. 
breit;  6.  die  Saitica,  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere 
Sorte  von  8  digiti  oder  0,447  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica^  eine 
in  der  Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche 
nach  dem  Gewicht  verkauft  wurde;  8.  die  emporetica,  ein  Pack- 
papier, nur  6  digiti  oder  0,44  M.  breit;  endlich  9.  die  Charta 
Clatuiiaj  ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes, 
einen  römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes 
Papier,  welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  icpomxoXXov  (protocollum)^), 
das  letzte  i^aTonokkio^  ^)  nennt ,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
breite  Blatt  macrocollum  ®) ,  welche  Bezeichnung  also  auf  ftlnf  «w»«^«'- 
der  genannten  Sorten,  die  Augusta,  Livia,  Fanniana,  amphi- 
theatrica  und  Claiuiia  zu  beziehn  sein  wird^j. 


Levis  ab  aequorea  eortex  Mareotiea  coneha 
Fiat:  inofftMa  eurrit  Jianmdo  via, 
OegUttetes  Papier  nennt  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  15^  eharta  derUata.     Blümner  I, 
S.  315.  1)  Birt  S.  272.  2)  Birt  8.  263. 

3)  Ueber  die  vielbesprochene  Stelle  des  Plinius  n.  h.  13,  74  ff.  Terweise  ich 
inf  Birt  S.  242  ff. 

4)  luUani  epitome  latina  novellarum  luaüniani  (ed.  Haenel,  Lips.  1873.  4^) 
40,  170  a=»  liutiniani  Nov.  44,  2 :  Tabelliones  non  seribant  instrumenta  in  aliis 
chartis,  quam  in  his^  quae  protoeoüa  habenty  ut  tarnen  protocoüum  taXe  sit^  quod 
habeat  rwmen  gloriosissimi  comitis  largitionum  et  tempusy  quo  eharta  facta  est, 

ö)  Martial.  2,  6,  3. 

6)  Cicero  ad  AU.  13,  26,  3;  16,  3,  1.  Plin.  n.  h.  13,  80. 
Birt  S.  283. 
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Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte  kann  man  nun  einen  Strei- 
fen von  beliebiger  Länge  zusammensetzen ,  indem  man  die  Blät- 
ter (oeXtSe^^  paginae)  einen  Finger  breit  (ibereinanderlegte  und 
zusammenklebte^).  Han  schrieb  dann  gewöhnlich  in  ColumneD, 
so  dass  jedes  Blatt  eine  Columne  bildete,  die'doppelt  aufeinao- 
der  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben  blieben.  Nur 
in  der  Zeit  der  Republik  bis-  auf  Cäsar  war  es  Sitte,  in  offi- 
ciellen  Urkunden  nicht  in  paginis,  sondern  transversa  Charta, 
d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des  Streifens  zo 
schreiben^),  und  das  findet  sich  auch  in  späteren  Documenteo^;. 

Briefpapier.  Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  Material^)  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 

verBchinse  Stehenden  Streifens ,  den  man  zusammenfaltete  ^) ,  mit  eioem 
'  Faden  durchnähte  ^) ,   umwickelte ,    auf  dem  Ende  des  Fadens 

1)  Wlnckelmann  Werke  II ,  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Offiema  de' paptri 
p.  31.  Du  Leimen  heisst  (laxoXXotv,  Luclan.  ir.  t^  dTcal^curov  16  (in  p.  266  Jac.), 
die  Rollen  xe%oXX7)(A^a  ßißX(a,  Olympiodor.  bei  PhoUns  bibL  p.  61»,  9 ;  liteiniflck 
glutinare,  Ulpian.  Dig.  32,  1,  52  $  6 :  Non  maU  quaeritur ,  ai  UM  legati  imt, 
armon  contineantur  nondum  peraeripti?  Ei  non  pulo  eontineriy  —  8ed  ptneripü 
libri  nondum  maUeati  vel  omati  eontinebuntur ,  proinde  et  nondum  eonglutmaü 
vel  emendati, 

2)  Sueton.  Caes,  66 :  EpUtokie  quoque  eiu$  ad  aenatum  exHant,  quaa  primm 
videtur  ad  paginaa  et  formam  memorialia  libelli  eonvertiaaej  cum  cmUa  etmtdea 
et  ducea  nonniai  tranaveraa  eharta  aeriptaa  miiterent. 


31  Marinl  Pap,  dipUm.  n.  132  p.  362. 
4)  Briefe,  anfP&pyras  geschrieben,  werd 
\.  1,  1,7;  3,  1,4;  4,7,7;  5,  13,30. 


werden  oft  erwähnt  OatuU.  68,  46.  (Md. 
ititt.  f ,  1,  7;  3,  1,  4;  4,  7,  7;  5,  13,  30.  Orid.  heroid.  11,  3,  4;  18,  20;  21, 
244.  PUn.  ep,  3, 14,  6;  8,  15.  Cato  fr.  p.  39  Jordan. 

5)  Die  Papyms,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  geroUt,  theila  gefaltet  ge- 
wesen. Unter  den  Leydener  Papyms  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (lUnvens  Lcttiti  1 
p.  4)  und  ein  anderer  bei  Benvens  Lett^ea  2  p.  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger  De  qud- 
quea  textea  inidita  rieemment  trouvia  aur  dea  papynu  Oreea  p.  7:  ,,Voieid'abord 
une  lettre  ....  Ce$t  une  feuiüe  de  papyrua  qui  a  iti  plUe  en  douse  ä  fid, 
aur  le  doa,  porte  pour  adreaae  A  ApoUonitM." 

6)  Fronte  ad.  M.  Caeaar.  2  p.  28  ed.  Mai  Rom.  1846.  8.  1,8»?.^ 
Naber :  Veraua^  quoa  mihi  miaeraa,  remiai  tibi  per  Vietorinum  noffruin,  atqM  äa 
remiai:  ehartam  diUgenter  lino  tranaui  et  Ha  linum  obaignavi,  ne  muaaäua  Mc 
aliquid  aliqua  rimari  poaait.  Hieraus  erklart  sich  Ovld.  triat.  4,  7,  7:  qm^ 
alieui  ehartoe  aua  vincula  dempai.  Ot.  heroid.  18 ,  17 :  Foraitan  admolii  etiam 
längere  labelliay  Rumpere  dum  niveo  vinetUa  dente  volet.  Was  die  Yerschliessvif 
von  Urkunden  betrifft ,  so  geht  aus  den  Protocollen  über  mehrere  Testamentsoöi* 
nnugen  bei  Marinl  P.  D,  n.  74.  74^  herror ,  dass  die  auf  Papyms  geschriebeaan 
Testamente  (eharta  teatamenti  n.  74.  Col.  lY  lin.  10  n.  öfter),  nachdem  fie  toU- 
zogen  waren,  gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  dorek- 
zogen  (Marinl  p.  257h)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Naioenf- 
Unterschrift  der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eroffnong  mflssen  die  Zevgso 
aigruieula  vel  auperseriptionea  rteognoacere ,  worauf  die  Behörde  empfiehlt  cA^- 
tulam  reaignari,  linum  ineidi,  ttperiri  et  reeitari  (n.  74.  Col.  IV  lin.  10).  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.    S.  279  ff. 
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siegelte  und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah  ^) ;  für  ein  Buch 
dagegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusam- 
mengesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte. 
Welche  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  BoUen. 
und  in  der  Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  ge- 
geben wurde,  ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  unter- 
sucht worden  2).  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dassnirUmfkng. 
man  nicht  nur  im  alten  Aegypten  Rollen  von  21  ,  ja  von  43 
Meter  Länge  componirte  ^) ,  sondern  auch  in  Griechenland  den 
ganzen  Thukydides  und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle 
brachte ,  die  für  den  Thukydides  etwa  578  Seiten  oder  etwa  84 
Meter  Länge  haben  musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odys- 
see scheint  in  einer  Rolle  existirt  zu  haben  ^].  Allein  die  Grösse 
und  Schwere  '  solcher  Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den 
Leser  als  gefährlich  für  die  Erhaltung  der  Rolle  selbst  und  man 
verdankte  es  wahrscheinlich  den  alexandrinischen  Grammatikern 
und  dem  von  ihnen  beeinflussten  Buchhandel  ^) ,  dass  die  Buch- 
rolle (ßißXCov ,  xoXivSpo;  ^) ,  Volumen)  auf  einen  massigen  Umfang 
gebracht^)  und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum 
Verkauf  gestellt  wurde  ^),  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigtveruaffer- 
waren ,  sich  nach  dem  Masse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vor- 
handenen Raum   einerseits  auszufüllen^),   andererseits  nicht  zu 


1)  S.  aaster  dem  oben  angefahrten  Beispiel  bei  Egger  einen  Prlyatbrief  auf 
Papyms  mit  der  anf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'H^iorCcovi  bei  Mal  Cltus, 
Auet.  y  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Oasa  dl  Lucrezio  in  Pompeii  befindet  sich 
ein  Bild,  darsteUend  aufgeschlagene  codioiUi,  ein  Tintenfass,  ein  Falzbein  (a(ji(Xt)}, 
einen  atüiu  und  einen  in  Form  eines  BiUets  zusammengefalteten  Brief  mit  der 
Aufschrift:  M  LVCRIITIO  FLAH  MABTI8  DIICVBIONI  POMPllI,  S.  die 
Abbildnng  bei  NiccoUni  fa»c,  VIII  (casa  dl  Lucrezio)  p.  16.  Tgl.  Oyerb.  Pomp. 
S.  277. 

2)  Birt  S.  131  fif.  439  ff.  3)  Birt  S.  130.  131. 

4)  Birt  S.  444  ff.  5)  Birt  S.  479  ff, 

6)  Diogenes  Laertius  10,  26 :  fifo^e  hk  iroXuYpa^tfctaToc  &  'EirCxoupoc  Tccivrac 
0?7epßaXö(ievo;   7rX-/]9et    ßtßX((ov'    'x6Xtv$pot  p.ev  y^P   ^P^C  '^^^i  xpiaxoalo'jc  sioi- 

7}  Pliii.  n.  h.  13,  77 :  ticcantur  8oU  plagtUae  atque  inter  tt  iunguntar.  — 
niunqaam  plurca  acapo  quam  vicenae.  Scapita  scheint  die  Rolle  zu  sein  (Birt 
S.  238) ;  vicenae  aber  ist  corrupt ,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Rollen  gab : 
Birt  S.  341  liest  daher  dueenae. 

8)  Ulpian.  Dig,  32,  Ö2,  ö:  Lnde  non  male  quaeriturj  8i  Ubri  legati  sifU, 
an  conUnecmtur  nondum  ptraeripii.  Et  non  puto  continerif  non  magis  quam 
v€$ii$  appeUatione  nondum  detexta  eontinetur,  Sed  perseripti  Ubri  nondum  mal- 
Uaii  vel  omati  coniinebuntur,    Ueber  diese  ßtßX(a  df^pa^a  s.  mehr  bei  Birt  S.  241. 

9)  Martial  gesteht  mehrmals ,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
8.  1,  16: 

Rom.  Alterth.  Yll,  2.  51 
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UberschreiteD.  Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  ei- 
ner Rolle  auf  eine,  zuweilen  auf  eine  thalbe  Abtheiiung  eines 
grösseren  Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen 
Rhetorik  auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist  ^) ,  das  zehnte  Buch  des 
Philodemos  irspl  xaxicuv  eine  Rolle  anftillt^)  und  der  elephanti- 
nische  Homeruspapyrus  nur  llias  24 ,  also  einen  Gesang  ent- 
hält ^j,  so  dass  für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren. 
Dir  Umfang  Indesscn   war  für  das  Format   der  Rolle  auch  der  Inhalt  mass- 

abh&ngig 

▼ondemiu-  gebend.  Denn  für  Unterhaltungsiecture ,  d.  h.  Dichtungen  und 
Briefe  wählte  man  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme 
Volumina ,  für  wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen 
auch  grössere  und  schwere  gefallen^).     Dass  man,  wie  bei  uns 

Zfthinng  der  geschieht ,  die  Seiten  (paginae)  numerirte  oder  wenigstens  ihre 
Zahl  auf  dem  Titel  oder  der  Schlussseite  angab,  kommt  zwar 
vor^)^  scheint  aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der 
Ausmessung  des  Buchinhalts  verfolgte ,  nicht  ausreichend  befun- 
den  zu   sein.     Vielmehr   pflegte   man,    wie  bei  Dichtungen  die 

sttehome.  Yersc ,  SO  bei  prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (otCvoi,  aber  auch 
iirr^]  zu  zählen  und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  xu 

Sunt  bona,  8urU  quaedam  medioeriay  sunt  mala  plura. 
Quae  Uyi$  hie :  aliter  non  fit,  AviU,  Über. 
AuäfüLrllclieres  8.  bei  Bin  8.  150  ff. 

1)  S.  Ritsohl  Alex.  Bibl.  S.  31.  Das  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  Theile  getbeilt,  von  denen  der  zweite  beginnt :  T*^;  icp<j(itY;c  t&v  Atoi^pou 
ßi^Xwv  hiä  xh  fA^ifc^oc  ei(  o6o  ß(ßXouc  $iT]pin{i.^c  V]  npmTri  (lev  itcptix^i  x.  t.  X. 
Vgl.  Clc.  ad  Herenn.  1,  17,  27.    Tu$e.  3,  3,  6.   PUn.  ep.  3,  55.   Hirt  S.  816  ff. 

2)  Saappe  Fhilodemi  de  vitii$  Üb.  X  Weimar  1853.  4.  p.  5.  9.  Die  Bolk 
hat  25  Colnmnen. 

3j  Phüological  Museum  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  BoUe  ist  an- 
vollständig  und  beginnt  erst  v.  127.    Vgl.  Birt  S.  128  ff. 

4)  Isldor.  orig.  6,  12, 1 :  Quaedam  genera  Ubrorum  eqpud  geniiUi  eertii  mo- 
duli$  conficiebantur  y  breviore  forma  earmina  atque  epistolae.  Ai  vero  hutoriat 
maiore  modulo  Bcribebantur.     Birt  S.  286—341. 

5j  HerculanenBium  Voll,   Tom.  IX  (1848)  enthält  eine  Schrift  mit  dem  Titel 
4>IAOAHMOY  |  nePI  ©ANATO'J  |  A  |  CeXiöeC  eKA|TON  AeiCa  OICT<D|.    D« 
Papyrus  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  4>IAOAHM0Y  TTePI 
XAPITOC.  KOAAHMATA  CeAlOH  d.  h.  xoUifjfxaxa  osXihms  ot)',  eine  BoUe  tob 
78  Columneii,  s.  Rltschl  Ind.  Lect.  Bonn.  1840—41.  p.  VII.    Kleine  phü.  Schi. 
1,  1  p.  183.    herc.  Voll.  X  (1850)  glebt  den  Titel :  4>IAOAHMOY  |  nePI  XAPITOC 
APieMOX4>CH  I  XApHMATA  |  CeAlASC  HA.     Vol.  IV  enthält  4>IAOAMMoi. 
nePI  PHTOPIKyj;|  API0MOC  Xe . . .  und  am  Schluss  der  letzten  CJolonne  CSA" 
A,  was  die  Editoren  lesen  Xo'  (34)  mit  Zustimmung  von  Bitschi  a.  a.  0.   Vol.  VUl 

enthält:  4>IAOAHMo.j  nePI  |  TOY  KA©  OfATipON  |  ArA^ou  ....  API  XX.  Die 
Schrift  4>IAOAHMOY  nePI  PHTOPIKHC  |  A  |  TOÖN  610  AYO  TG  TTPOTePON 
(Herc.  Voll.  XI  [1855])  hat  zwar  auf  der  Titelcolumne  keine  Zahlenangabe,  a^ 
die  Colnmnen  sind  paginirt  nnd  es  sind  auf  den  vollständig  erhaltenen  Columnea 
die  Zahlen  pX;'  (136 1  bis  pp.^  (147)  am  antem  Rande  verzelohnet. 
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bemerken.  Und  zwar  that  dies  öfters  der  Autor  selbst,  wie 
z.  B.  Tbeopomp  den  Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf 
20,000  im^,  seiner  Geschicbtsbttcher  auf  450,000  Iiüy]  ^},  Josepbus 
die  Zeilenzahl  seiner  ap^aioXo^Ca  am  Ende  des  zwanzigsten  Bu- 
ches auf  60,000  arixoi  und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Dige- 
sten auf  fast  450,000  versus  berechnet^];  theils  sorgten  dafür 
die  alexandrinischen  Bibliothekare,  indem  sie  dem  Titel  des 
Volumens  die  Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten  ^) , 
auch  wohl  die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert 
Verse  die  Zeilenzahl  notirten^).  Aber  das  Hauptinteresse  an 
der  Zählung  der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Sticho- 
metrie^)  haben  die  Schreiber  und  die  Buchhändler  ^  da  nach 
der  Zeilenzahl  die  ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzte- 
ren aber  den  Preis  des  Buches  bestimmen.  Was  man  unter 
dem  oT(yo(  zu  verstehen  hat,  ist  vielfach  besprochen  worden;  Begriff  des 
dass  er  weder  eine  Sinnzeile  (xmXov)  ist  ^) ,  noch  ein  wechseln- 
des, von  der  Breite  des  Papiers  abhängiges  Mass  bezeichnet, 
sondern  eine  feste,  normale  Länge  hat,  konnte  man  schon  aus 
dem  Edict  des  Diocletian  ersehen,  nach  welchem  der  scriptor 
und  tabellio  für  je  400  axlyoi  eine  bestimmte  Zahlung  erhält^), 
was  unmöglich  gewesen  wäre,  v<renn  die  ot(xoi  nach  ihrer  zu- 
fälligen Länge  in  Ansatz  gekommen  wären ;  aus  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  des  um  diese  Frage  besonders  verdienten,  lei- 
der zu  früh  verstorbenen  Graux  ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft, 
dass  die  prosaische  Normalzeile  dieselbe  war ,  wie  die  poetische, 
d.  h.    der  Hexameter,    auf  den  der   Schreiber  durchschnittlich 


1)  PhoUi  bibl.  p.  120b,  40  Bekker. 
2) 


2j  lusünian  de  confirmatione  digcstorum  1.  3)  Birt  S.  163  ff. 

4)  Blrt  S.  175  ff.    Schanz  Hermes  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  ron  Ritschi 
züsammengednickt  in  dessen  Opuscula  phüologica  l,  S.  74 — 112;  173 — 186;  190 
— 196;  828—834.  Von  den  übrigen  erwähne  Ich  nur  die  neuesten,  nämlich 
Ch.  Graux  Nouvelles  recherehes  sur  la  stichometrie  in  Revue  de  philologie  Vol.  11 
(1878)  p.  97—143,  wo  p.  98  die  Litteratur  angeführt  wird,  und  Birt  S.  157—222. 

6)  Die  Kolometrie ,  d.  h.  die  Abthellnng  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur  einen 
Zweck  bei  Schriftstücken ,  welche  laut  yorgelesen  wurden ,  nämlich  biblische  Ab- 
schnitte und  Reden.  S.  Graux  p.  124  flf.  Birt  p.  178  fif.  Sie  kommt  für  nnsern 
Zweck  nicht  in  Betracht. 

T)  Ed.  Diocl.  c.  7,  39  (C.  1.  L.  III  p.  831) : 

Scriptori  in  scriptura  optima  versus  n.  centum         D.  XXV. 
Sequentis  scripturae  versuum  n.  centum  D.  XX. 

Tabeüanioni  (lies  tabellioni')  ki  scriptura  libeUi 

vel  tabularum  in  versibus  n.  centum,  (fehlt) 

51» 


r 
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35  Buchstaben^)  oder,  wie  neuerdings  angenommen  ist,  46 
Silben^)  rechnet.  Soll  diese  Normalzeile  wirklich  geschriebeD 
werden,  so  braucht  man  dazu  eine  der  breiten  Papiersorten 
(macrocolla)  y  verwendet  man  dagegen  schmales  Papier,  wie  dies 
auf  den  herculanensischen  Rollen  geschehen  ist  ^) ,  so  wird  die 
kürzere  Zeile ,  für  welche  der  Schreiber  natürlich  weniger  Lohn 
erhält,  nach  der  Anzahl  der  Buchstaben  als  Theil  der  Normal- 
zeile berechnet. 

»nfPapter  Beschrieben   wurde  die  Charta  in  der  Regel  nur  auf  einer 

Seite  ^),  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder*),  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien ^) ;  aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 

Erbaitiing  waschcu  uud  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben  7) .  Die  Aufhewab- 
"  rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch ,  dass  man  sie  mit  Cedemöl  bestrich ,  was 


S.  216. 


Birt  S.  197.  2)  Diels  im  Herme$  XVII  S.  377  ff. 

Unter   denselben  ist  indessen  eine  in  Normalzeilen  geschriebene.    Biit 
S, 

4)  Juvenal  1 ,  5  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  8eriptiu  et  in  Utyo 
necdum  finitiu  Orestes  und  Sldonins  ApoUinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  konnte  noch 
mehr  schreiben,   nisi  epistolae  tergum  mtididia  sordidart  ealamis  trubetetrtmm. 

5)  Horat.  epist,  1,  20,  7.  Martial.  4,  86,  11:  lihelU  Inversa  pueris  arande 
Charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus ,  auf  der  Rückseite  Schreibnbungen  eines  Kiod« 
enthaltend,  Ist  in  Leydeu  (n.  74«).   S.  Reavens  iMires  3  p.  111. 

6)  Martial.  8,  62:  Seribit  in  aversa  Pieens  epigrammaia  ekarta  Ei  doUi, 
averso  quod  facit  illa  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Seiten  beschri^ 
bene  Rollen,  Opisthographa.  Plin.  ep.  3,  5,  17.  ülp.  Dig,  37,  11,  4.  Lud«. 
Vit,  aut,  9 ;  auch  sind  noch  Papymshandschriften  forhanden ,  welche  zu  Tersdie- 
denen  Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  LcUrts  1  p.  5.  6d 
Mai  Class,  Auct,  Vol.  V  (1833.  8.)  p.  350—361  findet  sich  ein  ägyptischer  Papynu 
der  Ptolemäerzelt,  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  1856  Ton  Stobait 
erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  RQckseite  tft^ 
Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts ;  s.  Babington  'TircplSo'j  Xö^o;  iiurtf^toc- 
Cambridge  and  London  1858.  fol. 

7)  Cic.  ad  fam.  7,  18.  Catull.  22,  5.  Plut.  de  gamü  c,  5.  Vol.  1  p.  610 
Dübner.  Id.  philosophandum  esse  cum  princ.  c,  4.  Vol.  II  p.  952  Däbner,  wo  er 
den  schlechten  Znstand  solches  Papiers  als  Gleichniss  braucht:  eupe  Atov6jio> 
(nXdxwv)  ä»97ccp  ßißXlov  TiaXifjid/tjaTOv,  'jj^'n  (jioX'J9p.ä»v  dvdirXcoov  xal  T?jv  ßa^^Jv  oäx 
iviivra  Tfjc  TupawlSoc,  ^v  Tto)vXip  xpövtp  oeuooicoi6v  ouoav  »al  RucixrXwrov.  ITp. 
Dig.  37,  11,  4  :  Chartae  appellatio  et  ad  novam  chartam  refertur  et  ad  deUtidam. 
Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei  Sflv.  de  Sacy  ^ 
deux  papyrus  Berits  en  langtte  Arabe  in  MSmoires  de  Vlmtitut  X.  1833  p.  ^* 
In  Rom  aber  war  es  Tlel  gewöhnUcher,  beschriebenen  Papyrus  als  Maculttor  n 
Terbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tiM,  odores^  pipet  und  seomM  ein.  Martial. 
3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1  und  mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  1 ,  42  p.  89. 
Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in  Papyrus.  Raoul-Rochette  in 
Mim.  de  Vacad.  des  Inscr.  XIII  p.  562. 
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ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab  i) ;  sodann  klebte  man  den  Rand 
des  letzten  Blattes  (iox^^'^oxoXXiov)  auf  einen  dünnen  Stab,  um 
den  man  die  Rolle  aufwickelte  [umbilicuSy  ojitpaXo;)^) ,  so  dass  hwwwctm. 
ad  umbilicum  addttcere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift  3).  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  dös  Cy- 
linders  beschnitten^],  mit  Bimsstein  geglättet^)  und  gefärbt <^), 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbilicus ,  comua  oder  umbilid  genannt'),  obwohl  dieser  Luxus 


1)  VitruT.  2,  9,  13  :  ex  cedro  oleum ,  qtiod  cedrium  dicitur ,  nascitur ,  quo 
reliqiMe  res  tmctaey  uti  eUam  UM  a  tineis  et  a  carie  non  laeduntur,  Ovid.  trist, 
3,  1,  13:  cedro  flavus  {liber).  cf.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7;  5,  6,  14.  Lnclan.  adv. 
indoet.  16.  Plin.  n.  h,  13,  86 :  lihri  eitrati.  Daher  nennt  man  Gedichte ,  die  der 
Unsterblichkeit  wfirdig  sind,  cedro  digna,  Pers.  1,  42  ygl.  Schol.  ad  h.  l,  Hot. 
a.  poet,  331.  Anson.  epigr,  34,  13.  Peerlkamp  ad  Horai.  od.  2,  13,  29.  Ueber 
die  Sache  8.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.  Gedemöl  (^Dioscor. 
1,  105.  Plin.  n.  h.  24,  17:  Cedri  sucus  —  magni  ad  volumina  usus^  ni  capiti 
dolorem  inferret.  Defuneta  corpora  incorrupta  aevis  servat)  wurde  in  Aegypten 
zum  Balsamiren  gebraucht.    Diodor.  1,  91. 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  14,  8:  in  firu  libri  umbilici  ex  ligno  aut  osse 
»oleni  poni,  Mart.  2,  6,  10 :  Quid  prodest  mihi  tarn  macer  Ubellus^  Nullo  crassior 
ut  Sit  umbilico.  Lnclan.  Tcpö;  t6v  dizaiZ.  16 :  xlva  ^dp  ^Xrloa  xal  a\txbi  £^(uv 
Ic  Td  ßißXla  xai  dvaTuXlxreic  del  xal  öiaxoXXqfc  —  x^i  ip.tpaXouc  ^vtI^^;  ;  Id. 
ib.  7 :  OTTÖrav  t6  p.iv  ßißXlov  h  x^  yeipl  Iytq;  Tid-ptoXov,  Ttopcpupav  p.ev  £)^on  t^s 
Ji^d£pav,  )^puooON  hi  t6v  dpicpaXöv.  Id.  Merc.  eond.  41  (I  p.  433  Jac.) :  Zjioiol 
fiiai  ToT;  xäXX(oTotc  to6toic  ßißX(oic,  «üv  )^puaoT  p.ev  ol  äp.cpaXo(,  iropcpupd  hk 
lxT09^  t]  ^icpO^pa.  Die  herculanensischen  Rollen  haben  theilwelse  umbüiei^  es  sind 
bastoncelli  di  legno  o  pure  formati  di  semplice  papiro  strettamerUe  agglomerato 
a  tal  uso.  Sie  bilden  immer  das  Gentmm  der  Rolle ,  aber  sind  bald  am  Anfang 
bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  die  Rolle  so  oder  so  znsammen- 
roUen  wollte.  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbilUms.  Jorio  Officina  de"  papiri 
p.  18 — 20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle,  1861  in  Theben  gekauft,  berichtet 
Zündel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI,  3  (1860)  p.  437:  Die  Papierfragmente  sind 
um  einen  kurzen  Stab  gewickelt ,  der  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  ein  Paar 
aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  yermittelst  rother  Thonsiegel  verbundene 
Schilfblätter  darstellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht  der  Name  Menterra.  Um  diese 
Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mumienleinwand  gewunden. 

3)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Sidon.  Apoll,  epist.  8,  16 :  iam 
venitur  ad  margines  umbilicorum.  Ep,  in  Jacobs  Anth.  IV  p.  226  n.  Ö17:  Mtj 
Tayv»;  'HpaxXeltO'j  in'  6ji,»aX6v  eiXue  ßi^Xov.    Seneca  Suas.  6,  27  p.  38,  23  Bnrs. 

4)  Isidor.  6,  12,  3 :  Circumcidi  libros  Siciliae  primum  ir^crebruit.  Nam  initio 
pumicabantur.  Lucian.  Tipö;  xov  dnaioeuTON  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt ,  auf  einem  Missverständniss,  indem  sicilire.  beschnei- 
den, mit  siea ,  sictUa  und  secare ,  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Sicilien  zu- 
sammenhängt. Die  gemitiae  frontes  der  Rolle  erwähnen  Tibull.  3,  1,  13.  Ovid. 
iri$t.  1,  1,  11. 

5)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumicata  fronte  si  quis  est  nondum  Nee  umbiticis 
cultus  atque  mcmbrana^  Mercare-^  1.  117,  16:  Rasum  pumice  purpuraque  cultum 
—  MartiaUm.     8,  72.     Catull.  22,  8.     Ov.  trist.  1,  1,  9. 

6)  nigra  frons  Ov.  trist.  1,   1,  8. 

7)  S.  die  SteUen  des  Lucian.  Anm.  2;  Ov.  trist,  1,  1,8:  Candida  nee 
nigra  comua  fronte  geras.  Tibull.  3,  1,  13:  Atque  inter  geminas  pingantur  cor- 
nua  frontes.  Mart.  3,  2,  9 :  picti  umbilici ;  5,  6,  15 :  nigri  umbilici.     Statins  silv. 
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nur  in  besonderen  Fällen  vorgekommen  sein  mag^);  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sich  ebensowenig  comua  ge- 
funden^), als  Riemen  oder  Bänder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen'). 
aittvßof.  Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentsstreifen  ((sCrrußo;, 
nicht  a(XXoßo(;)^)    geklebt,    der  den  Titel   des  Buches  enthielt') 

4,  9,  7:  NoiUr  purpwrtUB  novtuque  ekarta  Et  binii  decoratm»  umhäku.  Die 
Identität  der  eomua  and  umbUiei  geht  nicht  nni  ans  diesen  SteUen,  sondern  ds- 
mentlich  ans  der  Yergleichnng  fon  Mart.  4,  89 :  lam  pervenimu$  usque  ad  wnbi- 
Ueo$  mit  11,  107:  Explieitum  nobU  tiigtie  ad  psa  eomua  librtim  hervor. 

1)  S.  Lncian.  1.  1.  Martial.  8,  61  rühmt  als  etwas  Besonderes :  Non  hm  ^itod 
orbc  cantor  et  legor  toto  Ntc  umbiUeU  quod  deeorus  et  ctdro  Spargor  per  omne* 
Borna  quat  tenet  gerUcB, 

21  MartorelU  TÄ.  C.  I,  p.  274. 

3)  Winckelmann  Werke  II,  S.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  BoUen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  eonatrieto«  libdlot  las ,  ist  entfernt  dnreh 
die  von  Schneidewln  recipirte  richtige  Lesart  seltetoa  Ubros ,  aber  in  der  Stelle  des 
Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  gltUinatores  vom  Atticns  hat  schicken  lassen, 
hernach  ad  AU.  4,  Ö  schreibt:  BibUoiheeam  mihi  Uu  pinxerunt  eonstructione  et 
sittybi»  scheint  mir  mit  Herzberg  trotz  den  Oegenbemerkongen  von  Bein  eoiutrie- 
tione  zu  lesen,  da  constrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn  die  Bänder  farbig 
waren,  construetione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar  keinen  Sinn  giebt.  Denn 
wenn  man  anch  mit  Hanpt  Hermes  III  (1869),  S.  207  unter  eomtrueUo  die  Anf- 
Stellung  der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  eofhitrtietione  pingere  dadurch  noch  nicht 
erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Portid  ist  eine  Rolle ,  die  ausser  der 
gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen  Riemen  hat.  Jorio  Off,  de'  papm 
p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  AU.  4,  41>:  Etiam  reltm  mihi  mittaa  de  tuis  Ubrarioiis  dm» 
aliquoSy  quibus  Tyrannio  utaiur  gluUnatoribue  —  iisque  imperee,  ut  tumant  man- 
branulam  f  ex  qua  indiee$  ftani,  quos  vo$  Graeeiy  ut  opinar,  oiXXußouc  appeUatit 
ist  oiXX6ßou(  Gonjectnr  von  Graevlus.  Der  Mediceus  hat  8iUabo$ ;  im  folgenden 
Öten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  ailtybiSy  ep,  A,  8*  wird  mit 
Haupt  Herme«  III,  S.  208  zu  lesen  sein :  postea  vero  quam  Tyrannio  mihi  libro« 
ditposuU  mens  addita  videtur  meis  aedibus.  Qua  quidem  m  re  mirifiea  opera 
Dionysii  et  Menopkili  tui  fuit.  Nihil  venusiius  quam  iUa  tua  pegmaia^  posk- 
quam  sittiboe  Ubros  inlustrarunt.  Die  Formen  alxrvßoc  und  oirrjßat  hatte  be- 
reits Lobeck  Pathologiae  sermonis  Graeci  prolegomena  p.  290  nachgewiesen. 
8.  Photiu8  lex,  p.  158  Naber:  «(TTußa-  Sepiidbia.  Pollux  7,  70.  Hesych.  IV  p.36 
M.  Schmidt:  oirrjßai'  ^epfiaxlvai  oroXai.  Auch  itircdbctov,  bei  Petron.  34  *lle 
Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein  Brief  oder 
eine  Quittung  stehen  kann  (Marini  P.  D.  p.  373)  ,  findet  sich  in  ähnlichem  Sinne 
bei  Diog.  Laert  6  §  89.  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  abgedruckt  nenn 
titoli  in  papiro  appesi  a'  vaseUi  di  vetro^  ne'  quali  erano  gli  OIJ  de*  S8.  Marttrl 

5)  Mart.  3,  2:  Et  eocco  rubeat  suptrbus  index.  Ov.  trist.  1,  1,  7.  Dies  sind 
die  lora  rubra  bei  CatuU.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  Volumina  einet  puteuf 
auf  einem  herculanischen  Gemälde ,  abgebildet  bei  Marini  P.  D.  auf  dem  Titel. 
Auch  im  Mittelalter  werden  PapyrusroUeu ,  tomi  cartaeei,  von  aussen  mit  einer 
Regi8tran«Ie  bezeichnet ,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen  des  Papste« 
Marini  P.  D.  p.  221b.  Aber  auch  auf  dem  Bilde  PiUure  di  Ereol.  V  p.  373  sieht 
man  eine  geöffnete  Rolle ,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit  Schrift  befestigt 
ist.  Vgl.  Jorio  Off.  dt'  pap.  p.  57  und  tav.  IB.  z.,  welcher  daraus  erklärt  Seneca 
de  tr,  an.  9,  6 :  eui  voluminum  suorum  frontes  maxime  placent  titulique.  Orid. 
ep.  ex  P.  4,  13,  7.  Auf  der  herculanischen  Rolle  n.  1491  ist  der  Titel  änsserUfK 
auf  die  Rolle  geschrieben.    Jorio  a.  a.  O.  p.  59. 
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und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 
von  Pergament  (Owp&^pa)  gethan  wurde  ^),  oben  sichtbar  blieb  2) .  <J«y^<e«- 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  Ilias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel^  fasceSy  zu- 
sammenzubinden ^) .  Solche  Bündel  gehören  in  der  Notitia  digni- 
tatum  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
nuigister  scriniorum  ^) .  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Händen ,  indem  man  sie  allmählich  i^ach  links  hin  aufrollte ; 
wollte  man  sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den 
umbilicus  mit  beiden  Händen  und  zog ,  indem  man  den  Anfang 
der  Rolle  unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zu- 
sammen ^) . 

Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien,  namentlich  Pergament. 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut,  die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb  <^)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,  deren  Erfindung  den  Pergamenem 
zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- sein« su- 
brauch   kam.     Die    auf   Varro    zurückgehende    Nachricht,    dass 

1)  Sowie  bei  Horat.  tat,  1,  6,  74  die  Knaben  znr  Schnle  geben,  latvo  auipemi 
loculoa  —  lacerto  (vgl.  Philostr.  V.  S.  p.  111  Kays.:  *Iepov  hk  xvzihms  xal 
iratSaY«»7o6c  xe  Tcpocxa&Tjfjilvouc  dbcoXouOouc  xe  itaTSa;  ^x^  ßißXlwv  h  7rf]paic 
dvTjpivouc  — ^1  so  trag  und  verwahrte  man  kostbare  Rollen  in  einer  fitcp^^pqi  oder 
membrana ,  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war.  Mart.  1,  66,  11 :  [Über)  umbüicis  cultus 
et  membrana ;  10 ,  93 ,  4  [carminä]  purpurea  —  culta  toga ;  3,  2,  10.  Lndan. 
Merc,  cond,  41 :  toT;  xaXXloxou  toütoic  ßtßXloic  äv  ^puacT  y^  ol  öp.<paXo(,  irop- 
^jpä  hk  IxToOev  1^  di(pd£pa.  Blehr  s.  bei  Blrt  S.  64.  Die  hercolaniscben  Rollen 
sind  In  unbeschriebenen  Papyrus  gewickelt.    Jorio  Off,  de'  pap,  p.  20. 

2)  Tlbnll.  3,  1,  9:  Lutea  sed  niveum  invölvat  membrana  libellumy  Pumicet 
et  cana»  tondeat  ante  eomaa  Summaque  praetexat  tenuis  fastigia  chartae ,  Jndicet 
tU  nomen  Littera  facta,  puer. 

3)  Blrt  S.  33.    S.  434  Anm.  5. 

4)  Not,  dign.  Occid.  c.  15.  16.    Orient,  c.  16.  17. 

5)  Die  Art ,  wie  man  Rollen  las ,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher 
DaiBtellungen  constatlrt  (Museo  Borbon.  IX,  34.;  X,  24;  XI,  47.  Antichittt  di 
Ercolano  III,  39.  55.  Monum,  d.  Inst,  I  tav.  5,  4.  AnnaU  d.  Inst,  1855  tav.  15. 
16.  1856  t.  20.  0.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  BUder  ant.  Lebens 
I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7  :  Virginia  —  chartae,  Quat  trita  dura  non 
inhorruit  merUo ;  10,  93,  6 :  nova  nee  mento  sordida  Charta.  Strato  Anth.  Or,  lü 
p.  79  n.  50:  E'iru^^lc,  o6  <p0ov^ro,  ßißXlßiov,  -^  bd  a'  «ivapov»?  üaTc  Tic  ölva- 
«Xltf^si?  ^p^C  td  Y^veia  ti^U  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen  des  Papiers, 
nicht,  wie  Salmaslus  ad  Solin,  p.  278  £.,  Schwarz  p.  94  annahmen,  auf  das  Halten 
der  Rollo  beim  Lesen ,  welches  so  unmöglich  sein  würde,  zu  beziehen  sind.  Eine 
Rolle,  welche  In  der  Mitte  durch  vieles  Befassen  abgerieben  und  schmutzig  ist, 
s.  bei  Reuvens  Lettres  p.  4. 

6)  Blrt  S.  49  flf.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen. 
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unter  Eumenes  U.  von  Pergamum  (197  — 159  v.  Chr.)  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria  und  Pergamom 
entstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe  ^j ,  ist  schon  insofern  falsch ,  als  Membranen  nachweislich 
lange  vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden^)  und  für  littera- 
rische Zwecke  auch  in  Pergamum  schwerlich  gebraucht  worden 
sind.  Auch  der  Name  membrana  Pergamena  kommt  zum  ersten- 
mal im  Edktum  Diocletianiy  also  im  Jahre  304  nach  Chr.  vor^). 
Nur  das  ist  ohne  Zweifel  richtig ,  dass  die  Membrana  schon  zur 
Zeit  der  römischen  Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel 
Seine  Vor-  gebracht  wurdc.  Ihr  Vorzug  bestand  darin ,  dass ,  während 
die  vorher  im  Orient  gebräuchlichen  Felle  (8i(pdipaij ,  ebenso  wie 
die  Charta^  nur  auf  einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut 
zum  Schreiben  eingerichtet  waren  ^)  und  deshalb  ebenfalls  die 
Form  einer  Rolle  [volumen]  erhielten  *) ,  das  auf  beiden  Seiten 
geglättete  Pergament  vierfach  zusammengelegt,  geheftet^),  pagi- 
nirt')    und  in   die  Form   des  codex  oder    der  codicüli  gebracht 


1)  Plin.  n.  h.  13,  70:  Mox  aemulatione  circa  bibliothecas  regum  PtoUmaä 
et  EumeniSy  subprimenU  Chartas  PtoUmato  idem  Varro  memhrainat  Pergami 
tradit  repertaa.  Isidor.  orig.  6,  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonu.  Hieronymos  ep.  ad 
Chromatium ,  lovinum  et  Etuebium  {ep,  7 ,  2  Vallars) :  Chartam  def\ä$H  non 
putOf  Aegypto  ministrante  eommercia.  Et  si  alicubi  Ptolemaetis  maria  cUmsUat. 
tarnen  rex  Attalus  membranoi  a  Pergamo  miaerat,  ut  penuria  chartae  peUibw 
peruaretur.  Vnde  et  Perganienarum  nomen  ad  hunc  usque  diem ,  tradenU  nbi 
invicem  posteritatej  servatum  est.  Boissonade  Anecd.  I  p.  420 :  OdoWjaa;  Ik  t^ 
'Apiordpyq)  Kpdrrj;  6  '^pai».[L>x'zv*.bi  Oirdp^wv  [xträ,  'AttSXoi»  toü  ncp^aii-TOvoO  ix 
Scpp-dtTojv"  it.a\i€  fjLCfxßpdva;  xal  iroCTjae  tov  "ArraXov  droorelXai  auxdc  el;  robjAV. 
Tzetzes  Chiliad.  12,  347.  Ueber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrichten  in  Be- 
zug auf  die  Zeit  der  Erfindung  s.  Meier  In  Ersch  und  Gruber  Encycl.  unter  Perg»- 
menisches  Reich  8.  68. 


ol  "lojve; ,   2x1   rote   is  oTtdvi  ß6ßXc»v  iypim^rzo  oicpv^piQOi  at^^Xi^^  "^  **^  di^«»' 
hl  oc  xii  TÖ  xax'  i\t.i  r*o)JM  twv  ßappapcuv  d;  xd?  xoia6xac  oitp^pa;  "^^^o^jüi. 

3)  Ed.  Dioel.  7,  38:    Membranario  in  quatemione  (?)  pedali  perganunae^ 

4)  Schwarz  De  om.  libr.  p.  44.  45. 

ö)  Von  einem  Pergamentvolumeu  sagt  Josephus  Ant.  Jud.  12 ,  2,  11 :  fi« 
hi  d7:oxaX64'»vxe;  xd)v  iveiXTjpidxcuv  ^z^oei^ov  auxtji,  ^aujidaac  6  ßaaiXsv;  xf,; 
iaYy6Tr^o^  xou;  6(i.£va(  %aX  aüfi^oXf^;  xö  dveTilYvwaxov  —  X^P*"^  ^^^^^  55^^ 
a6xol«.  Theodoret.  in  Pauli  ep.  ad  Timoth.  II ,  4,  13 :  MejA^pdva«  xd  elArrö 
xixXrjxev  oöxto  ^ap  'Poifi-aioi  xaXouci  xd  ^ipaoxa*  h  elXtjxot«  oc  tlyo^t  riA.«t 
xdc  Oela;  yP'^t^»'    o^xw  oe  xal  [t-t/pi  xoö  itapövxo;  l)^ouotv  ol  'lo'jÖoiot. 

6)  Ülp.  Dig.  23,  1,  52  JJ  6  membranae  nondum  consutae. 

7)  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Mommsen  1.  ^■ 
6828  ^  Orelli  3787 :   Commentarium  cottidianum  Municipi  Caeritum  inde  pafi^ 

XXV II  Kapite  VI  und   hernach    inde  pagina  altera .     In  einem  solcheu  Jottnul 
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wurde  ^).  Man  hat  zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament 
gehabt  ^j ,  die  einseitig  beschrieben  ^)  und  auf  der  Aussenseite 
gelb  gefärbt  wurden  ^) ,  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form 
eines  Codex  geheftet  ^) ,  allein  Pergamentrollen  scheinen  für 
Bücher  wenigstens  ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat 
sich  für  Codices  nicht  bewährt ,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht 
geeignet  und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papy- 
ruscodices des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  ^) . 


wordeu  auch  in  Rom  die  jährlichen  acta  Jedes  vnagittnUut  zusammengeschrieben. 
Mommsen  Annali  d.  In$t.  1858  p.  192. 

1)  Mart.  14,  192  mit  der  Ueberschrift  Ovidi  MetamorphoBes  in  membranis: 
Uwe  tibi  multipliei  quae  strucia  est  massa  tabella,  Carmina  Na$onis  quinque 
deeemque  yerit.  Ib.  184:  IUm  et  Priami  regnis  inimiciu  Vlixes  MuUipliei 
pariter  condita  pelle  latent. 

2)  Die  beiden  Formen  des  Buches ,  volumen  und  codex ,  unterscheidet  genau 
Clpiau.  Dig,  23,  52  pr.:  Librorum  appeUatione  contineniur  ornnia  volumina^ 
sive  in  eharta  sive  in  membrana  $int ,  aive  in  quavis  alia  materia :  —  Quod  si 
in  eodicibus  sint  membraneis  vel  chartaceis  vel  etiam  eboreis  vel  aUerius  ma' 
teriae^  vel  in  ceratis  eodicüliSy  an  debeantur^  videamus, 

3)  Solche  Rollen  meint  Gic.  ad  Alt,  13,  24 :  Quattuor  Sicp^pai  sunt  in  tua 
potettate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Comm,  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart. 
«  XVIII,  2  p.  630  Kühn ,  wo  jetzt  der  Text  helsst :  tiv^  xal  irdvu  itoXoiwv 
pißAio)V  dbvEupelv  ioTCo65aaav  7rp6  Tpiaxoaloov  ir^s  '^t-^orx^yjk:^i  xd  p.iv  l^ovrec 
iv  TOI«  ßißXloi;  (m  codieibus  ceratis)  xd.  hi  is  xaic  /oprai;  (in  Rollen)  xA  hk 
iv  Siacpöpoi«  cpiX6patc,  AoTcep  xd  nap'  {)(i.iv  dv  Ue^d\iM},  nicht  mit  Oobet  Afne- 
mosyne  VIU  (1859)  p.  435.  Nov.  Ser.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  h  Sicpftipai;, 
mit  Auslassung  von  cpiXupai; ,  indem  die  Zusetzung  dieses  Wortes  nicht  leicht  er- 
klärbar ist,  sondern  ^v  ^i^pOeplvat;  tptXOpatc  d.  h.  auf  Pergamenttafeln ;  denn  diese 
waren  als  den  Pergamenem  eigentbümlich  zu  erwähnen. 

4)  Isidor.  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  atU  Candida  out  lutea  aut  pur- 
purea  sunt.  Candida  naturaliter  existunt.  Luteum  membranum  bicolor  est,  quod 
a  eonfectore  una  tingitur  parte,  id  est,  crocatur»  De  quo  Persius  (3,  10) :  nlam 
liber  et  positis  bicolor  memhrarui  capillisn. 

5)  Hieronymus  ep.  ad  Lucinium  (ep.  71 ,  5  Vallars) :  Opuscula  mea ,  quae 
non  sui  merito  ^  sed  bonitate  tua  desiderare  te  dicis ,  ad  describendum  hominibus 
tuis  dedi  et  deseripta  vidi  in  chartaceis  codieibus  ae  frequtnter  admonui^  ut  con- 
ferrent  diligentius,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig,  32,  52  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich Codices  membranei  vel  chartacei ,  und  es  sind  noch  Papiercodices  aus  dem 
Alterthum  vorhanden,  aber  von  geringer  Dicke.  So  In  Leydeu  Papyrus  n.  66. 
Renvens  Lettres  3  p.  65:  Cest  un  livre  sur  papyrus,  haut  de  0,30"»**'  sur  0,18  "**• 
de  large  (11 V2  pouces  sur  6^/4  p.)  cest  ö  dire  h  peu  prhs  du  formal  des  petits 
in-folios.  II  consiste  en  dix  feuiUes  entihres,  pliies  en  deux  et  brochies,  formanl 
ainsi  vingt  feuillets.  Der  Codex  ist  alchymistischen  Inhalts,  aus  Coustantins 
Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Reuvens  L.  3  p.  151 :  Jl  consiste  en  six  feuilles 
et  une  demie ,  formant  treize  feuillets  et  contenant  26  pages  d'^criture  In  den 
Verhandlungen  des  dritten  coustantlnopolltaniscben  CoucUs ,  welche,  wie  die  Ori- 
ginalacten  der  Goncile  überhaupt ,  auf  Papyrus  geschrieben  waren ,  werden  unter- 
schieden eiXTiXdipia  yapxÄa  d.  h.  volumina ,  und  8ißX(a  vapxtpa  d.  h.  Codices. 
8.  Marini  P.  D.  p.  l46.  382b. 

6)  lieber  fragmentarische  Papyruscodices  aus  dem  6ten  und  7ten  Jahrhundert 
handelt  ausführlich  Marini  P.  D.  p.  XVII  ff.    Vgl.  Montfaucon  Ant.  expl.  III ,  2 
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s^  Insofern  nun  die  Pergamentblätter  erstens  zu  einem  codex 

verbunden ,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 
braucht werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  Charta^  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  ptsgülares 
membranei^) ;  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte ,  zu  Entwürfen  von 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet  ^) ;  in  Rech- 
nungsbttchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana^]  und 
Schuldverschreibungen^)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt^).  Rriefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen^) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus  und  fOr  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort ,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche,  Bticher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten  Nachricht  des  Martial,    welcher   einmal   einen  Cicero, 

p.  352.  Jaiftf  Monumenta  Carolina  p.  1.  Wattenbach  Das  Schriftwesen  Im  Mittel- 
alter S.  85  ff. 

1)  Martial.  14,  7.    Pugülares  membranei : 

Esse  puia  ceras  licet  haec  membrana  vocetur: 
DelebiB,  quotiena  scripta  novare  vole$. 

2)  Quintii.  inst.  10,  3,  31.    Horat.  sat.  2,  3,  1  und  mehr  bei  Blrt   S.  59. 

3)  Gaias  Dig,  2,  13,   10:  ArgerUariua  rationts  edere  iubetur^ scüied 

ut  non  totum  cuique  codicem  rationum  totasqxie  membramu  inapiciendi  dtfcri' 
bendique  potestas  fiat^  $ed  ul  ea  »ola  pars  rationum  ^  quae  ad  inntruendum  aU' 
quem  pertinent,  inspiciatur  et  describatur. 

4)  Scaevola  Dig.  32,  102.  5)  S.  oben  S.  782  Anm.  10. 

6)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XUl— XVl.  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700  die 
offeutUchen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem  Reclite 
es  den  tabelliones  erlaubt  war ,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen ,  so  zogen  doch 
diese  die  Charta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer  Seite  geschrieben 
wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Mabillon  SuppL  p.  10.-) 
lustinian  Nov.  44  c.  2  [ß.  787  Anm.  4)  traf  eine  eigene  Bestimmung  über  die 
Einrichtung  der  chartae ,  deren  sich  die  tabelliones  bedienten  ,  und  ein  officiellai 
Schriftstflck,  welches  früher  libelliu  hiess,  hat  später  von  dem  Materiale  den  N&mes 
ehartula.    Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  361».  367. 


—     799     — 

einen  Livius  und   einen  Ovidius   in  membranis  erwähnt*),  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss ;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  Charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
fttr  die  litterarische  Ueberlieferung  ^)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 
hundert an  scheint  der  Pergamentcodex   sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein^).  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  wir  über  das  Preisverhältniss  des  Pergamentes  zum  Papy-  Preisver- 
ms  gar  keine  Nachricht  haben,    da  sich  aus  diesem   manchesPergaments 
erklären  würde ,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt,     fiirt  ist  der  ' 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen   sei   als  Pergament 
und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  (xap^at  800)  2  Drach- 
men und   4  Obolen,  d.  h.   etwa  S  Mark  kosteten^),   also   sehr 
tbeuer  waren;    indessen    kann    dieser  Preis    nicht   massgebend 
sein   für  die  römische   Raiserzeit,    in   welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt,    die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurdet).     Statins 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  10  As,  d.  h.  55  Pfennige  an^),  und  die  Xenien 
Martials  (das  Xlll.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,    konnten   aber  nach  Martials  Meinung  halb  so   theuer 
angesetzt  werden^),  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.     Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am   leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war^).  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 

1)  Martlal.  14,  188.  190.  192.  2)  PUn.  n.  h.  13,  68.  70. 

3)  Was  ich  hier  mitthelle,  ist  das  Ergebnlss  der  Unterstichung  von  Birt  S.  46 
— 126,  80  weit  ich  mir  dies  aneignen  kann,  und  verweise  ich  wegen  der  Begrün- 
dung desselben  auf  Birt  selbst. 

4)  C.  Inscr.  Aitic.  1  n.  324  p.  175 :  Xaprai  dwv^frrjaav  5uo,  Iq  Ä?  id  divri- 
Ypacpa  £v6Ypdl<j^afjLev  f-F-IIM. 

5)  Es  gab  in  Rom  nicht  nur  ein  Staatsmagazin  für  Papyrus,  die  horrea  ckar- 
taria  In  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II ,  S.  546) ,  sondern  auch  ver- 
schiedene Papierhändler,  chartopolae  (Schol.  Juven.4,24)  oder  chartarii  (Diomedes 
p.  313  P.  Marini  Pap.  dipU  p.  278»),  welche  letzteren  zu  unterscheiden  sind  von 
den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden  Registratoren,  welche 
ebenfalls  chartarii  oder  chartularii  heissen.  Marini  Pap.  dipl.  p  277l>.278a.  Auch 
in  Nemausus  kommt  ein  chartarius^  der  VI  vir  Augusialis  ist,  vor  Orelll  4159. 

6)  Stat.  8ilv,  4,  9,  9.  7)  Martlal.  13,  3. 
8)  Dies  nimmt  auch  Wattenbach  S.  83  an. 
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Constantinopel  ^) ,  wo  grosse  Vorräthe  von  Papyrus  lagerten^  ob- 
gleich auch  diese  in  Jahren^  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel ,  nicht  zureichten  ^) ;  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus ,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  ttberall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (ootpaxa)  und  auf  Leinwand'). 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  Charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theure- 
res,  so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial). 
schreibap-  Der  Apparat ,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  imd 
auf  Pergament  brauchte^),  war  der  nämliche ;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder  ^) ,  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidus  be- 
zogen') und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurdet),  eioem 

1)  lusÜnUni  Nov.  44  c.  2:  Baec  —  vaUre  in  hac  felicii^ma  »olum  civitaU 
volwnus,  vbi  plurbna  quidem  corUrahentium  muUitudo,  muUa  quoque  ehariarum 
(ibundantia  est. 

2)  Plin.  n.  h,  13,  68:  SUrilitatem  sentit  hoc  quoque,  faetumque  iam  Tibaio 
principe  inopia  ehartete,  ut  e  senatu  darentur  arbitri  di$penaandae,  AUat  M 
tumuUu  vita  erat, 

3^  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  56  edirt  im  Corp.  Inter.  Gr. 
n.  4863— 4891.  51091-32 ;  40  andere  befinden  sich  im  Lou vre.  Egget  8w  quel- 
ques fragments  de  poterit  aniique  In  Mim.  de  VInstilxiX  XXI,  1  p.  377  ff.  FrShner 
Ostraca  inidits  du  musie  imperial  du  Louvre,  Paris  1865;  noch  andere  sind 
in  Leyden.  Reuyens  LettresS  p.  55.  Vgl.  Dlog.  Laert.  7,  174,  nach  welchem 
Cleanthes  auf  Scherben  schrieb  ,  da  er  Papier  zu.  kaufen  nicht  Geld  hatte.  Ueber 
Leinwandrollen  s.  Reuvens  Lettres  1  p.  2. 

4)  Hleronymus  ep.  ad  Chromatium,  lovinum  et  Eusebium  [ep.  1,  2  Yalltnl 
und  mehr  bei  Birt  S.  62. 

5)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia  Oroeta. 
eines  des  Phanias  in  Jacobs  Anth.  Gr.  11  p.  ö3  n.  3 ;  des  Crinogoras  ib.  11  p- 1^*" 
n.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  25;  des  Philippus  II  p.  200  n.  17;  des  Dimo- 
charis  IV  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Silentiarlus  IV  p.  57  n.  50.  51.  ö2j  zwei 
des  Jnlianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  dSeoTioTOv  IV  p.  199  n.  387. 

6)  harundo  Mart.  14,  209.  Persius  3,  11;  fistula  ib.  v.  14;  calami  seriptorii 
fistula  Marceil.  Emp.  10 ;  calamus  scriptorius  Celsus  5,  28,  12.  Ausser  der  ge- 
spaltenen Feder  brauchte  man  in  Aegypten  auch  einen  calamus  »analogue  <» 
pinceaua ,  über  welcheu  s.  Letronne  in  Catalogue  de  la  coUection  de  Passdfvfta. 
1826.  p.  274. 

7)  Plin.  n.  h.  16,  157.    Mart.  14,  38.    Auson.  epist.  4,  75;  7,  48: 

Fac  campum  replices,  Musa^  papyrium, 
Nee  inm  fissipedis  per  calami  vias 
Orassetur  Cnidiae  sulcus  arundinis 
Pingens  aridulae  subdita  paginae. 

8)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  rXaTuv  d^jvrfjpa  \iXQOT/ihim^  Sovaicf^cov  uirf 
Damorharis  die  Federn  dfxoa  te  p^osor^jAOu;  z'jfhj^ia^  xa).dfxou;  ;  Ansonius  «Wr 
fissipedes  ealamos ;  Crinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  x(£Xa|jLOv  EO  ftr*  b^y 
öToioi  SiolY^urTov  xcpocsoi.  Eine  wirkliche  Schreib fed er  erwähnt  zoerst  Isid« 
or.  6  ,  14 ,  3 :  Instrumenta  sunt  scribendi  calamus  et  penria.  —  ecUamus  arbont 
esty  penna  avis,  cuius  cacumen  in  duo  dividitur.  üeber  bronzene  Federn,  in  Rom 
gefunden.  Bull.  d.  Inst.  1849  p.  169  und  das.  1880  p.  68.  69.  150. 
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Federmesser  1),  einem  Tintenfass^)  für  rothe  und  schwarze  Tinte^), 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen  ^]  und  zum 
Auswischen  der  Feder ^) .  einem  Lineal^),  einem  Blei  zum  Linii- 
ren ') ,  einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder «) ,  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments^),  einem  CirkeH^),  x(pxi- 

1)  Scatprum  librarium  Suet.  ViUÜ .  2.  Tac.  ann,  Ö,  8.  Phtuias  nennt  es 
ai^iXav  $0^0x07X670^,  PhUippus  0(a(Xuv  (ovdxov  dxpoßcX&v  ^Xucpl^- 

2)  Das  Wort  atramentarium  (i^eXavo^^X^v)  kommt  erst  spät  vor,  Vulgata  in 
Esechiel.  9,  2.  3.  11  und  Hieronymus  in  Etech,  üb.  III  p.  92  Tallars. ;  den  Gegen- 
stand selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ;  aaeh  sind  viele  antike  Tintenfässer 
noch  erhalten,  s.  MartorelU  Vol.  I;  Annali  d,  In»t.  1850  p.  121.  Bull,  d.  Inst. 
1849  p.  169.  Oerhard  and  Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  I,  S.  221—223  ;  eins  Ton 
SUber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BtUl.  NapoL  1843  p.  121  f.  tav.  VU,  5;  eins 
aas  einem  Grabe  in  Gamae,  Bull.  Nap,  1862  p.  121 ;  aus  der  casa  del  potia  tragieo, 
Bull.  Nap.  N.  S.  VI.    1868  p.  172. 

3)  Petron.  $at.  102.  Gic.  ad  Q,  fr.  2,  15.  Ueber  die  yerschiedenen  Arten  der 
schwarzen  Tinte  s.  Vitrav.  7,  10.  Plin.  n.  h,  35,  41—43,  welcher  sagt ,  dass  aus 
tepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solche  Tinte  Persius  3, 13. 
Auson.  epiai.  4,  74.  Die  ägyptische  Tinte  Ist  Russ  in  Gummiwasser  aufgelöst. 
S.  Egger  Mim.  de  VInstitut  XXI,  1  (1857)  p.  378  n.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei 
Parthey  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  127  lin.  243  und  p.  145.  Mit  rother  Tinte 
schrieb  man  namentUch  die  Titel  und  Ueberschriften.  Or.  trist.  1,  1,  7:  Neo 
titulua  minio  nee  cedro  charta  notetur.  Mart.  3,  2.  Diese  rothe  Ueberschrift, 
besonders  der  Titel  Ton  Gesetzen,  heisst  rubriea,  Pers.  5,  89.  Qulnt.  12,  3,  11. 
JuTenal.  14,  101.  Paulus  Dig.  43,  2,  2.  Petron.  46.  Prudent.  in  8ymm.  2,  460. 
Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep, :  oiröf^ov  dxc9T0p(t)v  icXaCo(JkivT)c  fpa^Soc,  tpongia  deletilis 
Varro  bei  Non.  p.  212.  Augustus  sagte  von  seiner  Trsgodie  Ajax :  in  tpongiam 
ineubuit.  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal,  20.  Auson.  fp.  7,  54.  Mart.  4,  10,  5 : 
comiletur  Puniea  librum  Spongia:  muneribua  eonvenit  iUa  meis.  Non  pomnU 
nottroB  multae,  FotMÜne,  liturae  Emendare  iocoi:  una  litura  poteit,  aus  welcher 
Stelle  man  ersieht ,  dass  die  Utwa  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird  und  sich  nicht 
auf  eer<u^  sondern  auf  das  mit  Tinte  (beschriebene  bezieht. 

5)  Phanias  t.  3  01:67^0'^  —  xaXdfMDV  <{;a(oTopa. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  osXl^oiv  xav6viO(jia  ^tXöpdiov,  xavovU  &iM(tt),  xavobv 
YpafAufic  iduiröpou  Ta(i(7)c,  i^fCfAcbv  fpQ^K'P''^^  dnkw^ioi  xavc6v. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreisförmige  Platte ;  PhiUppus 
nennt  es  xuxXorep'^  u,6X(ßov,  oeX(&oiv  OY]fikivTopa  icXeup'^;,  Damooharis  tiuxXo- 
{ji6XtB^v,  Paulus  ppöv  xoavit^c  fiöXtßov  oinpidvTopa  fP^fAM'-fic  und  t6v  tpox^rvTa 
(juSXtßSov,  8;  drrpaitov  oUe  Yapdboetv  'Opvd  7iapaS6aiv  IftuTCvij^  xav6va.  Vgl. 
Julian,  ep.  11 :  A&Xoxoc  (^iiOpcDv  fpa^iSoiv  x6xXoi9t  ^apdoocDv  i\vdt(id  oot  xpo- 
^öetc  ouToc  i(i.6(  p^Xtßo;. 

8^  Phanias  nennt  ihn  xdv  dSutpaf)  nXiv^ia  xoXXatvov,  Paulus  oxXvjpdiv  dxövT)N 
TpTjyaXhjv  xoXciuaiv  und  xal  Xlftov  öxptöcvra,  WvaJ  80i  5iao6v  dWvxa  O-^j^cTai 
dftSXuv^elc  ir.  GoXi^o^patplTjc.  Julian,  ep.  11,  4  xal  X(^oc  ^o^t^^eov  dtj^oXlT} 
xaXdfucDv.     Damocharis  rpT^x^X^  tc  X(dov,  (ovdxoiv  c6dV|Ysa  xöopiov. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  braachte,  geht  her- 
vor aus  lulian.  ep.  10,  3 :  iroXuTpVjxou  t*  dit6  idxptjc  Aäav,  8;  dfjißXelav  d^YC  y^v 
xaXd{AOu;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  (icXtvd(c)  noch  Xedvrctpdv 
TE  x(0T)pcv ,  den  glättenden  Bimsstein ,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Gebrauch  des 
Bimssteins  für  Membranen.  Gatull.  1,1:  Quoi  dono  lepidum  novum  UbeUum, 
Arida  modo  pumiee  expoUtum  ?  22,  7 :  membrana  direeta  plumbo  et  pumioe  omnia 
aequata.  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen,  rieb  man 
es  mit  Bimsstein  ab.  Gregor.  Tur.  5,  45.  10)  xdpxivd  te  OTceipoO^^a  Phanias. 
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vo(,  zum  Abmessen  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  calamaria  oder 
graphiaria^) .  Allein  es  gab  auch  Bücher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
ninstrirte  nicht  zurcichte :    illustrirte  Bücher,   namentlich  botanische  mit 

Bflcher. 

Abbildungen  von  Pflanzen  ^) ,  Ausgaben  von  Dichtem  mit  dem 
Portrait  derselben  3),  Werke  mit  Bildern*),  wie  des  Varro  Ima- 
gmes^)j  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Randverzierungen®),  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 
D»«  Schrei-  hört.  Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmässig  unter 
einem  Meister  lernten  ^) ,  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen®),  theils  als  Bureau- 
beamte, theils  als  Lohnschreiber  für  alle,  die  sich  ihrer  Hülfe 
bedienen  wollten  ^) ,  theils  endlich  als  Bücherschreiber.  Zu  deo 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchführer  {librarh),  die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  (scribae  cerarii)  *ö)  und  die  Stenographen  [nota- 


1)  Suet.  Claud,  35.  Mart.  14,  19  [theea  lihraria],  21  {grapManwn).  Hieio- 
nymus  Üb.  III  in  Etech,  p.  93  TaUars.  nennt  es  xaXap.dp(Ov,  atramtrUariwn,  theea. 

2J  PUn.  n.  h,  25,  8. 

3)  Mart.  14,  186:  Quam  brevU  immemum  cepii  membrcma  Maronem!  Ip$iuf 
voltU8  prima  iaheUa  gerit. 

4}  ÄrmaU  deW  Inst.  1862  p.  108  ff. 

öj  Plin.  n.  h,  35,  11  nach  Ritschi  Ind.  l.  Bonn.  1856/57  za  lesen:  Imagi- 
num  amorem  ftagrasse  quondam  teates  sunt  Atticus  ilU  Cieeronis  edito  di  im 
volumine  (et,  Nepos  Att.  18),  Af.  Varro  berUgnissimo  invento  insertia  voUtmiwitm 
suorum  fecunditati  septingentorum  iüuHriwn  aUquo  modo  {hominum]  imaginO^ 
non  passus  inttreidere  ftguras  aut  vetustatem  aevi  contra  hominct  valert :  invenior 
muneris  eiictm  dis  invidiosi,  quando  immortalitaiem  non  solum  dedit,  verum  eiiam 
in  omnis  terras  misit,  lU  praesentes  esse  ubiqi^  eeu  di  possent»  Ueber  dies  Buch 
8.  Ritschi  fm  Rhein.  Mnsenm  VI  p.513  ff.  und  a.  a.  0.  MerckUn  De  Varr.  H^tdo- 
madibus  animadv.    Doipat.  1857.  4. 

6)  IsidOT.  orig.  6,  11,  4:  Purpurea  vero  [membrana]  infieiuntur  colore  p^tr- 
pureo,  in  quibus  aurum  et  argentum  liqueseens  pateseai  in  literis,  Ooldsehnft 
erwähnt  Joaephns  Ant.  Jud,  12,  2,  11.  Hieronymns  praef.  ad  lob:  Habeami.  f» 
volunt,  veteres  libros  vel  in  membranis  purpureis  auro  argentoque  descriptoi. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitolin.  Maximin.  iun.  4;  ebenao  war  das  Gedicht 
geschrieben,  das  Optatianus  Porphyrins  seinem  Panegrieus  ad  Constantinum  Tonn- 
schickte :  Ostro  tota  nitens ,  argento  auroque  coruseis  Scripta  notis  pieio  UmiU 
dicta  notans.     Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  RandTerzierang^en  gemeint. 

7)  Der  in  einer  Inschr.  Orelll  2411  vorkommende  doctor  Ubrarius  de  saera  via 
erklärt  sich  ans  Digest.  50,  6,  6 :  In  eodem  numero  haberi  soUnt  lanü,  venatortt, 
victimarii  —  librarii  quoque,  qui  doeere  possunt^  et  horreorum  librarii  et  l&rari^ 
depositorum  et  librarii  eadueorum. 

8)  8.  oben  S.  148. 

9)  Hierher  gehört  der  Testamentschreiber  Henzen  n.  7236 :  P.  Pmp<mHi> 
P.  l.  Philadespot.  libr{arius]  qui  testamenta  seripsit  annos  XIV  sine  iuri»e(Mniio, 

10)  Sie  kommen  in  Ostia  yor.    Henzen  Buü.  1859  p.  217. 
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rii)  ^),  über  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger Umgestaltung,  vorliegt ^j ;  aus  den  Bücherschreibem  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler ,  über  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Ciceros  Zeit ,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs-  Der  Bnoh- 
locale  [tabemae)  für  Bücher  gab^),  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte  *) ,  ersieht  man  daraus ,  dass  Atticus ,  wie  es 
scheint ,  mehr  aus  litterarischem  Interesse ,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen ,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  Büchern  machte.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche  Schreiber 
von  Profession  waren 0),  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher«)  als 
ganze  Bibliotheken  ^j,  gab  Beden  und  andere  Werke  des  Cicero 
heraus  ^)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Bom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands  ^) .  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Bede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss ,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 
triebe zu  übergeben  ^^) .  Für  Atticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschäft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war ; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete   sich   dieser  Handel  zu  einem 

1)  Dig.  4,  6,  33  S  1 :  Eos^  qui  notU  scribunt  acta  praesidum,  reipublicae  causa 
non  abesse  eertum  est,  Aüch  50 ,  13 ,  1  $  6  werden  uatersohieden  lihrarii  et 
notarii  et  cateiUatores  sive  tabtdarii.  Mehr  hierüber  8.  bei  Dirksen  Manuale 
9.  V.  Notarius. 

2)  M.  Yalerius  Probos  de  notis  antiguis^  her.  v.  Th.  Mommsen  in  Ber.  d.  K. 
8.  Ges.  d.  W.  ph.  h.  Cl.  1853.  8.    S.  91  flf. 

3)  Eine  tabema  libraria  Gic.  PMl.  2,  9,  21 ;  librarii  Cic.  de  leg,  3,  20,  46. 

4)  Cic.  ad  Q.  fr,  3,  4,  5:  De  bibUoiheca  iua  Graeea  sup]Hendaj  libris  com- 
muiandiSf  LaUnis  eomparandiSj  valde  velhn  ista  eonfieif  praesertim  ctun  ad  meum 
Tuogue  usum  speetent.  8ed  ego,  mihi  ipsi  ista  per  quem  agam,  non  habeo;  neque 
cntm  venaUa  sunt,  quae  quidem  plaeeant. 

5)  plurimi  librarii  Nepos  AU.  13.    Vgl.  Gic.  ad  Ali.  4,  4«. 

6)  Cic.  ad  Ati,  2,  4,  1 :  Feeisti  mihi  pergratum ,  quod  Serapionis  librum  ad 
^ne  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  peouniam  solvi  imperavi,  ne  tu  expensum 
muneribus  ferres. 

T)  Gic.  ad  Att.  1,7:  velim  eogites,  id  quod  mihi  poUieitus  es,  quemadmodum 
hihliothecam  nobis  conficere  possis.     Vgl.  1,  10,  4. 

8)  So  Reden :  Gic.  ad  Att,  15,  13,  1 ;  Briefe :  ad  Att.  16,  5,  5. 

9)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  2  von  seiner  Schrift  de  consulaiu  suo:  Tu,  si  tibi  pla- 
c^rit  liber,  eurabis^  ut  et  Athenis  sit  et  in  ceteris  oppidis  Oraeciae. 

10)  Cic.  ad  Att.  13,  12,  2:  Ligarianam  praeclare  vendidisti.     Posthac  quid- 
7^d  scripsero,   tibi  praeeonium  deferam. 
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selbständigeD  Geschäft  aus ,  nicht  nur  in  Rom  selbst ,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii  ^) ,  bei  Martial  die 
Buchhändler  Atrectus^),  Secundus^) ,  Q.  Valerianus  Polios*), 
Tryphon*) ,  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war'),  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus^)  erwähnt  werden,  sondern 
auch  in  Italien^)  und  in  den  Provinzen ,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum^).  In  Rom  lagen  die  Sortimentshandlungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt ,  am  Forum  ^^) ,  auf  dem 
Argiletum^i),  im  vicus  Sandaliarius^^)^  an  den  Sigillaria^^)  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Pacis^^);  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  (in  pilis  et  postäms)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt^^)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum ,  |das  sich  theils  die  Novitäten 
ansah ,  theils  auch  Unterhaltung  suchte  ^^) .  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 
gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher 
über  das  Meer^^)  und  auch  solche  Verlagsartikel,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren ,  in  die  Provinzen  ^^) .     Horaz  giebt  sich  der 

11  Horat.  epist.  1,  20,  2;  A.  P.  345.  2)  Mart.  1,  117,  13. 

31  Mart.  1,  2,  7.  4)  Mart.  1,  113,  5.  5)  Mart.  4,  72 ;   13,  3. 

6)  S.  Quintllians  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemiam  seiner  Institutionefl. 

1)  Seneca  de  beruf,  7,  6,  1.  Ein  anderer  Buchhändler  scheint  noch  erwabnt 
zn  werden  bei  Atheuaens  15,  p.  673«:  o6YYpafA(Aa  — 6Tcep  vöv  ^  tiq  'P«fc|i^  c5po- 
fuv  Tcapd  TU)  'AvTixoTTup^  AY]p.T]Tf}(({>,  WO  indossen  der  erste  Name  wohl  oozrum' 
pirt  ist. 

8)  lieber  die  tabema  eines  Ubrariua  in  Pompeii  s.  Fiorelli  De»erm<mt  ü 
Pompei  p.  47  ff.    Egger  Journal  de$  aavanta  1881  p.  404  ff. 

9)  Plin.  «p.  9,  11 :  Bibliopolaa  Luffduni  esae  non  putabam,  ae  Uinto  UhenÜMt 
ex  lUteris  tui»  eognovi  venditari  libeUoa  meoa,  qiUbus  peregte  manere  graüam^ 
qvMm  in  urbe  coUegerirU,  delector. 

10)  Gio.  Phil.  2,  9,  21:  Quidnam  homine»  putarerU,  ai  tum  oeeitui  tuä 
(Clodiua)y  cum  tu  iUum  in  foro  apeetante  populo  Romano  gladio  inaeaOui  €$, 
negotiumque  tranaegiaaea,  niai  ae  ille  m  acalaa  tahemae  Ubrarioe  oonUeiaaeiy  ütf* 
oppilatia  impetum  tuum  compreaaiaaet? 

11)  Mart.  1,  3,  1. 

12)  Gellins  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K. :  iv  -^dp  toi  Tip  2a>ÄaX«(>i«?» 
%a%^  0  59)  irXeiora  täv  iv  'Pcöp-TQ  ßtßXi07toiXe(o)v  ioti. 

13)  Gell.  5,  4,  1. 

14)  Mart.  1,  2,  T.    Vgl.  Preller  Regionen  S.  127. 

löl  Horat.  aat,  1,  4,  71;  A.  P.  373.   Mart  1,  117,  10. 

16)  Gellins  5,  4,  1 ;  13,  31,  1 ;  18,  4,  1 ;  auch  in  Conatantinopel  erwikat 
Agathias  2,  28  p.  127  Nieb.  einen  Arzt,  der  den  Gelehrten  spielt,  ^  toi;  tön« 
ßißXioDv  -i^pCrvo«  TTwXmTjploic. 

17)  Hör.  A.  P.  345 : 

Bic  meret  aera  liber  Soeiiat  hie  et  mare  tranait. 

18)  Hör.  epUt.  1,  20,  13. 
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Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien  %  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden^].  Ovid  las  man 
überall  ^) ;  Martial  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben  ^j ,  in 
Yienna^),  in  Spanien^],  in  Britannien^),  und  dass  dieser  buch- 
händlerische  Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  über 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde  ^j. 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vergleich  zu  stellen,  so  muss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  librarvus 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmässig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
händler war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor  schnftstfi- 
irgend  ein  Rechtsschutz  an  litterariscbem  Eigenthum  zur  Seite  *'  <^"<^'^- 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten^),  so  bemächtigten  sich  noch  im 
5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 


1)  Hör.  od.  3,  30.  2)  Hör.  od.  2,  20,  13—20. 

3)  Oy.  trist,  4,  10,  128 :  in  toto  pVurimus  orbe  legor^  and  ausführlich  rühmt  er 
dies  trUt.  4,  9,  19—24. 

4)  toto  notus  in  orbe  Mart.  1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3;  6,  61;  8,  3,  4;  8, 
61;  10,  9. 

5)  Mart.  7,  88.  6)  Mart.  10,  104;  9,  99.  7)  Mart.  11,  3. 

8)  Sulplcll  Seyerl  Dial.  1,  23,  3  Halm:  8ed  referam  tibi  plane,  guo  Über 
itte  penetraverit,  et  quam  niUlua  ftre  in  orbe  terra^rwn  locus  Bit,  uJbi  nor^  mattria 
feUci$  historiae  peroulgata  tenealur,  Primus  tum  Romarhae  urbi  vir  ßtudioBissi' 
mus  tui,  Paulimu,  invexit.  Deinde  cum  toia  certatim  urbe  raperetur,  exsuUarUes 
Ubrarios  vidi,  quod  nihil  ab  hia  quaestuosius  haberetur,  aiquidcm  nihil  illo  promp- 
Uu9,  nihil  cariua  venderentur.  Hie  navigationis  meae  cwsum  lange  ante  prae- 
gressua :  cum  ad  Africam  veniasem,  iam  per  totam  Carthaginem  Ugebatur.  Solu» 
eum  Cyrenemis  ille  presbyter  non  habebal :  aed  me  largiente  deacripait.  Nam  quid 
ego  de  Alexandria  loquar?  ubi  paene  omnibua  magia,  quam  tibi,  notua  eat.  Hie 
Äegyptum,  Nitriam,  Thebaidem  ac  tota  Memphitica  regna  tranaivii,  Hunc  ego 
in  eremo  a  quodam  aene  legi  vidi, 

9)  Clc.  ad  Att,  12,  40,  1 :  QuaUa  futura  tit  Caeaaria  vituperatio  contra  lau- 
dationem  meam,  perapexi  ex  eo  libro,  quem  Hirtiua  ad  me  miait.  —  Jtaque  miai 
Ubrum  ad  Muacam,  ut  tuia  librariia  daret.  Volo  enim  eum  divulgari,  quod  quo 
faciliua  ftat,  imperabia  tuia. 

Böm.  Alterth.  VH»  2.  52 
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copirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hätten^).  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
Honorarzablung  eines  Verlegers,  an  die  man  öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Rede  sein ,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte  2).  Nur  das  ist  zazuge- 
ben,  dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte^]  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  ftlr  ein  Leihgeld ^),  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde  ^} .  Hiefttr  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,*  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  Von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte ,  in  Anspruch  nehmen  konnte ,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin ,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 
rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 
HerBteUnng  Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthums 
Handel  b«?  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven ,  die  man  in  derjenigen 
^Bftoher.^  Anzahl ,  welche  das  Geschäft  erforderte ,  filr  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  458  ff.);  ein  librarius  also,  deraof 


1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 


2)  Die  hierher  gehörigen  SteUen  findet  man  richtig  erklärt  and  gegen  die 
Ansicht  Ton  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  GoeU  S.  10—13.  Bei  Mtftiil. 
11,  108,  4,  auf  welche  SteUe  Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die 
handschr.  Lesart  salve,  nicht  solve,  wodurch  der  Sinn  wesentlich  anders  wird. 

3)  Seneca  de  ben,  7,  6,  1 :  LibroB  dieimu8  eue  CietironU.  Eotdmn  Dom» 
librarius  tuos  vocat,  et  xUrwnque  verum  e$t.  AUer  ülos  tamquam  auctor  äM, 
alter  tamquam  emptor  asserit.  Dass  der  Antor  selbst  sein  Mannscript  Terkaifea 
konnte,  ersehen  wir  ans  zwei  FäUen.   Sueton  de  gr,  S  :  M,  PompUius  Aninsikm 

Cumas  transiit  ibtque  in  otio  vixit  et  multa  composuitf    verum  adeoiMft 

atque  egenSf  ut  eoaetus  sit,  praeeipuum  Ülud  opuseulum  iuum  armalhan  Emä 
eleruihorum  XVI  miUibus  nummum  euidam  vendere,  quos  Ubros  Orbüius  mtfffW» 
redemisse  se  dictt  vulgathdosque  eurasse  nomine  auctoris.  Und  Püniiis  tf.  3, 
Ö,  17  erzählt  yon  seinem  Oheim:  Referebat  ipse  potuisH  ae,  ewn  proemrard 
in  Hispania,  vendere  hos  comm/entarios  Largio  Licino  quadrinifentis  miUdaf 
nummum.     In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer  zu  seil. 

4)  GeU.  18,  5,  11 :  8ed  enim  eontentus  ego  his  non  fui,  et,  utnon  tmbidei 
ftdei  iMc  ambiguae,  sed  ut  purae  liquentisque  esset,  eeusne  an  eques  scripta 
Ennius  reliquisset ,  librum  sumimae  atque  reverendae  veHutaUs ,  quem  fere  «cm- 
sitabaJt  Lampadionis  manu  emerkdatum ,  studio  pretioque  muUo  unius  vertm  ^ 
epieiendi  gratia  conduxi  et  eques  non  equus  scriptum  in  eo  versu  ince^- 

5)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  24  ff. 
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einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exem- 
plaren einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  von 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Dictate 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  massige  Auf- 
lage ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschieht,  und 
zu  wohlfeilen  Preisen^)  zu  liefern.  Dass  in  den  Of6cinen  der 
librarii  dictirt  wurde ,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem  Schrei- 
ber dictirte,  und  wenn  man  Auflagen  von  4000  Exemplaren 
machte y  wie  dies  vorkam^),  so  empfahl  sich  diese  Methode  als 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 
lag  in  der  Correctur ,  die  nicht ,  wie  bei  einem  Druckwerke,  nie  con«o- 
einmal ,  sondern  fttr  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waare  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  überhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Verständniss  besassen^),  Hessen  gar  nicht  oder 
schlecht  corrigiren,  und  man  klagte  schon  früh  über  die  sehr 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechischer^)  als  lateinischer^) 
Bücher,  [die  in  den  Handel  kamen,  und  Hess,  bevor  man  ein 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen  ^);  brauchte 
man  aber  Correctoren ,  wie  dies  Atticus  that  ^)  und  auch  später 
solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten  ^) ,  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  Uebelstände.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefÜr  zu  sorgen.     Cicero  Hess  die  Originalhand- 

1)  Ueber  die  Preise  dei  Bücher  im  Altertham  s.  Schmidt  S.  135  ff.  Goell 

5.  9.   Frledlaender  DsrsteUimgen  ÜI^,  S.  370  f. 

2)  PUd.  ep.  4,  7,  2 :  eundem  {Ubfuni)  in  exemplaria  milU  tranaeripium  per 
totam  Italimn  provineiaaque  dimUit, 

3)  Lucitn.  adv,  kidoet.  4:  tCc  Bi  toTc  if&ic^potc  xal  tote  ßtßXtoxair^Xotc 
'9Jpt9cv  eHv  irepl  icat(e(ac,  Tooaüxa  ßtßX(a  l^^ouoi  xol  noXouot; 

4)  Strabo  13  p.  609 :  (rjpo  hi  xopitodcToav  (t9jv  toO  'AiccXXtxäbvTOC  ßtßXto- 
8i^xt)v)  Topawlwv  xt  6  ^paupiaTtxöc  JiCYSiploaxo  —  xal  BißXtoTr&Xal  Tivtc  yP«" 
9c09t  9a6Xotc  xP^H^^^^  ^^^  ^^  dvrtßdAiXovTCc ,  Cncp  xol  M  x€n  dfXXcov  oupi- 
polvci  T&v  cU  icpäotv  Ypttfopilvaiv  ßißMcov  xal  dvdd&e  %a\  Iv  'AXc^(pe(f . 

5)  Cic.  ad  Q,  fr.  3,  Ö,  6:  De  Laiinii  veroj  quo  mt  vertam,  neseio:  itamen-' 
dose  ei  serihuntur  et  veneunL     Vgl.  LiT.  38,  55,  8.     Symmach.  ep,  1,  24.   Gell. 

6,  20,  6. 

6)  OeU.  5,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  AU.  13,  44,  3  bittet  den  Atticus,  in  der  oratio  Ligariana  durch 
seine  Ührarii  Phamaces ,  Antaens ,  SaMns  einen  Fehler  yerbessem  zu  lassen. 
Vgl.  12,  6,  3. 

8)  Gell.  5,  4,  1. 

52* 
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Schrift  seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren ,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam  ^) ;  Hartial ,  dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden  ^J, 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift '} ;  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcie 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Hierooy- 
mus  beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren  ^) .  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden ,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den^), fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichts 
nenlSterer  ^^^^S  >  ^'®  dicse  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn 
Werke,  dicscs  au&utreibeu  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Cäsars  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Octa- 
vius  Lampadio^j,  Staberius^) ,  M.  Valerius  Probus  ^J,  Statilios 
Maximus  ^),  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 
schriften erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfoltig  zu  Werke ^<>),   oft  aber  schadete  Unwissenheit^'). 

1)  Cio.  ad  (am.  16,  22.    Drumann  VI,  S.  408. 

2)  Hart,  2,  8.  3)  Mart.  7,  11 ;  7,  17. 

4)  Hieronymos  dt  acript.  eecUs,  35,  angeführt  von  0.  Jahn  in  dergleiehza 
clürenden  Schrift :  oditiro  le,  qui  tranateribU  librum  isttim,  —  ut  conferat  po*<- 
quam  tranaseripserU  et  tmendes  iUum  ad  exemplctr,  unde  scripsisii,  dUigentiui'nt, 
hanc  quoque  obtestationem  fideliter  transferas^  ut  inveniBti  in  exempLari. 

,  5)  Fronto  ep.  ad  M,  Com.  6  ed.  Mai  1846  p.  11  »  ep.  7  p.  20  Naber:  C(»r 
Ügittt  quid  taU  M.  Porcio  aui  Q.  Ennio  aut  C,  Oraccho  aut  Tüio  podoe}  quU 
Scipioni  aut  Numidico  ?  quid  Af.  TulUo  taln  usu  venit?  quorum  Ubri  prdkmort» 
hahentur  et  aumtnam  gloriam  retinent ,  $i  sunt  a  Lampadione  aut  Staherio  <nrf 
—  —  [Tiron«]  aut  Aelio  —  —  aut  Attico  aut  Nepote.  Mea  oratio  «xiteW 
Af.  Caeaaris  manu  Bcripta, 

6)  Er  hatte  den  Ennius  aua  manu  emendirt,  GeU.  18,  5,  11,  und  des  Naerits 
Punicum  bellum  in  sieben  Bücher  abgetheilt.    Säet  de  gr.  2. 

7)  Fronto  1.  1.  Suet.  de  gr.  13. 

5)  Snet.  de  gr.  24:  muUaque  exemplaria  eontracta  emendare  ae  diiti^f^ti'* 
et  adnotare  curavit^  soli  huic  nee  ulli  praeterea  grammatieae  parti  deditui. 

9)  In  mehreren  Handschriften  des  Cieeio  hat  die  zweite  agrarische  Rede  ix 
Sabscription :  StatUiua  Maximua  rursus  emendavi  ad  Tyrofhem  et  Laetatiam^  ^ 
Domm,  et  aliOB  veteres.  111  oratio  eximia,  S.  0.  Jahn  lieber  die  Subscrlptlso** 
in  den  Handschriften  römischer  Glasslker,  in  Ber.  d.  K.  S.  O.  d.  Wiss.  Pk.  bi«*- 
Cl.  1861  8.  327—372. 

10)  S.  Lehr«  De  ArUtarehi  siudiis  Homerieis  p.  365—369. 

11)  Quintil.  9,  4,  39:   Quae  in  veteribw  libris  reperta  mutare  imperm  »*•*• 
et  dum  librariorum  insectari  volunt  in$eientiamy  suam  confitentur. 
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oft  subjeciive  Ansicht^);  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte  ^j;  man  war  dann 
in  dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  ver- 
stand, zu  schreiben')  und  zu  den  alten  Fehlem  neue  hinzu- 
zufügen. Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens 
guter  Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  ttbte  absichtliche  Täu- 
schung. Der  Umstand ,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  MisBbmioh 
von   Büchern    vortheilhafter  sind,    als   unberübmte,    hat   ohne Aatorenna- 

01611. 

Zweifel  dazu  beigetragen ,  namenlose  Schriften  anerkannten 
Schriftstellern  zu  vindiciren ,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die 
neue  Zeit  überliefert  sind^);  der  Gebrauch  aber,  den  man  von 
gewissen  Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte ,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk-* 
würdiges  Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
die  verschiedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätzever&ndenm- 
für  .den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  überall  nur  Texte, 
des  Interesses ,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Hartial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete^), 
und  in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein^);  Dichter  aber,  welche 


1)  Serrins  ad  Aen,  6,  289:  8ane  quidam  dieunty  ver8u$  alios  ho$  a  poeta 
hoc  loco  relictoi,  qui  ab  ehu  emendatoribus  iublati  sunt. 

2)  In  den  von  0.  Jahn  zusammengestellten  Snbscriptionen  ist  mehrmals  aus- 
drücklich bemerkt :  temptavi  emendare  8ine  arUigrapho ;  emendavi  aine  exemplario  ; 
ex  mendosissimi»  exemplaribu$  emendabami  ut  potui,  emendavi. 

3)  Hieronymns  ep.  52  «s  ep.  71,  5  VaUars:  Scribunt  non  quod  kivenitmt, 
9€d   quod   ifUcUegunty    et    dum    alienos   errötet    emendare    nituntur^    ostendunt 

MtOt. 

4)  Peerlkamp  praef.  ad  HoraU  p.  VII.  Qfis  eclatanteete  Beispiel  geben  die 
Declamationen.  Seneca  eontrov,  1  p.  50,  4  Burs. :  Fere  enim  nuUi  commentarii 
maximorum  declamatorum  exstarU,  aut,  quod  peius  est,  faUi.  Qnintil.  7,  2,  24 : 
Cuiut  (J^atvii)  actionem  cquidem  aolam  m  hoe  tempua  emiseraniy  quod  ipsum  me 
feciase  dtietum  iuvenili  cupiditate  gloriae  fateor.  Nam  eeterae^  quae  aub  nomine 
meo  feruntUTf  fUffUgentia  excipierUium  in  quatatum  notariorum  eormptae,  mirämam 
partem  mei  habent.  Wir  haben  bekanntlich  noch  eine  Sammlung  yon  Decla- 
mationen unter  dem  Namen  des  QuintUian. 

5)  Mart.  7,  12,  5—8;  10,  3;  10,  33.  6)  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  621. 
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man  öffentlich  vorlas  ^ j  oder  in  Schulen  erklärte  ^) ,  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt ,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren'),  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  So  werden  die  AnnaUs  des  Ennius  im  Theater  za  PateoU  und  die  Belogen 
des  Yergil  im  Theater  in  Rom  vorgelesen.  GeU.  18,  ö.  Tac.  dial.  13  and  die  Er- 
klärer dazn.    Ueber  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suet.  de  gr,  2. 

2^  Zu  diesen  Schulautoren  gehörten  Yergil  und  Horaz.    S.  ol>en  S.  104. 

3)  So  las  Lampadio  den  punisehen  Krieg  des  Naevius  und  theilte  zu  diesem 
Zweck  das  Oedicht  in  sieben  Bücher.   Suet.  de  gr.  2. 


V.    ünterhaltniig  iiiid  Spiele. 

Nichts  ist  für  die  Erkenntniss  sowohl  der  Eigenthttmlich- 
keit  des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufsthätigkeit  ist 
überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
mässigkeit  gezwungen{;  die  Erholung  dagegen  gewährt  den  Spiel- 
raum, in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  iverfolgt,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt ,  auch  der  Alterthumsforscher  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft,  so  versagen  für  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  in  der  vorliegenden. 
Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt,  welche  die  Alten  Bömische 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthttmlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Unthätigkeit 
(otium  Graecum)  geben  ^) ,  die  v^ilrdige  Bewegung  und  Haltung 
[gravitas]  j  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei  ^) ,  endlich  den  fremden  Apparat ,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte ,  bezahlte  und  verachtete ,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  über- 
haupt wenig  Talent  für  heiteren  Cebensgenuss  und  volksmässige 
Belustigungen  gehabt  hätten ,  wenn  nicht  wenigstens  eine  allge- 

1)  S.  oben  S.  88  Anm.  3  ,  8.  112  Anm.  3.  2)  S.  117  Anm.  3. 


—     812     — 

meine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz,  Ge- 
sang und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  drcensis  der 
ludi  magni,  welche  vom  4.  bis  49.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tänzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern ,  Jünglingen  und  Knaben ,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln ,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern, Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen^);  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier  2)  und  der  Arvalen^),  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand^j.  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm^), und  nicht  nur  bei  ausländischen  Gülten  <^),  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erfprdemiss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibinices'^)  und  der  tubicines^]  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,  Triumphen^)  und  Leichenzügen^*) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten ,  Cimbeln  und  Pau- 
ken ^^).  Dass  es  auch  au  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Gült,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen*^),  die 
Lobgesänge  bei  Mahlen  und  Begräbnissen  ^3) ,  die  FescenrUnO^], 
scUurae  und  attellanae^^)  sowie  die  Scherze  an  den  Satumalten. 
Floralien,  Megalesien ^^) ,  bei  Triumphen ^')  und  Leichenzügen**). 
Diese  Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind 
zwar  nie  zur  völligen  Entwickelung  gelangt^  weil  sie  dem  Ein- 
fluss  der  griechischen  Litteratur  unterlagen,   der  die  gebildeten 


1)  Dlonys  Hai.  7,  72.  2)  Stoatsverwaltang  m,  S.  415. 

3)  Staatsveiwaltong  in,  S.  437.  4)  S.  oben  S.  116. 

5)  Gensoilu.  12,  2:  Nam  nisi  grata  euet  immortaUbu$  deU  (musiea)  — ffo- 
fecto  ItAdi  8ceniei  pUieandorum  deorum  cauaa  insUtuti  non  eMsent,  nee  tAiem 
Omnibus  mpplicationibuf  in  sacria  aedibus  adftiberetur ,  non  cum  Ubieine  aiU  (•* 
bicine  Uriumphm  ageretur  Marti^  non  ApoUini  cithara^  non  Muti»  Ubiat  oii&oif^ 
id  genu»  e$8ent  aUributa ,  non  Ubicinibua  —  esset  ptrmissum  aut  ludos  public* 
faeere  ac  vesei  in  CapitoliOj  aut  QuinquatrUms  minuseulis,  id  est  IdSbus  Iwi^ 
wbem  vesUtu  quo  vellent  personatis  temtulentisque  pervagari, 

6)  So  bei  den  apoUiDischen  Festen.    Staatoveiwaltung  in,  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  ni,  S.  171  Anm.  3 ;  181 ;  219. 

8)  Staatsverwaltung  HI,  S.  418.  9)  Dlon.  Hai.  6.  72. 
10)  S.  oben  S.  341.                  11)  Athenaeus  p.  361^. 

12)  Staatsverwaltung  III,  S.  415.  437.  13)  S.  oben  S.  89. 

14)  Vergil.  ge,  2,  385.  TibuU.  2,  1,  51.   Horat.  epist,  2,  1,  145  ff.  Bemhanlj 
R.  L.  G.  S.  184. 

15)  Berahardy  R.  L.  G.  8.  380.  16)  Bemhardy  a.  a.  0.  S.  431. 

17)  Staatsverwaltung  n,  S.  566.  568.  18)  S.  oben  8.  842. 
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Stände  huldigten,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss 
einen  so  zähen  Widerstand  geleistet,  dass  noch  Augustus  Fes- 
cenninen  machte^)  und  die  vier,  stehenden  Masken  der  Attel- 
iane  noch  heutzutage  in  der  italienischen  commedia  delt  arte 
unverändert  vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhältniss  dürfen  wir 
für  die  Unterhaltungsspiele  überhaupt  voraussetzen.  Was  von 
diesen  speeifisch  griechisch  war ,  wird  vorzugsweise  die  höheren 
Stände  in  Anspruch  genommen  haben ;  was  wirklich  volksthüm- 
lich  war,  wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu 
finden  sein.  So  ist  das  bekannte  Horaspiel,  bei  welchem  zwei 
Spieler  gleichzeitig  eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe 
von  dem  Gegner  rathen  lassen ,  obgleich  es  auch  bei  den  Grie- 
chen vorkommt^),  doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem 
Ausdruck  micare  digitis  bezeichnet  wird  ^)  und  auch  bei  ernsten 
Angelegenheiten  und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Losens  [sors)  benutzt  wurde  ^j.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und  es  ist 
vergeblich ,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Vinalien, 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna^) ,  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  cantantj  quidquid  didicere 
theatrü.     Was   wir   von  Spielen   in  Rom  hören,    ist  alles  grie- 


1)  Maciob.  Bat.  %  4,  21. 

2)  Panofka  Bildet  antiken  Lebens  X ,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  8.  247.    0.  Jahn  In  derselben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Nonins  p.  347,  30.  Cic.  de  off.  3,  19,  77 :  cum  enim  fidem  (Ui- 
euiuB  boniiatemque  laudant.  dignum  esse  dicunt  quieum  in  tenebris  micea.  Cic. 
ib.  3 ,  23,  90;  de  dhin.  2,  41,  85.  Calpum.  ed.  2,  26.  Petron.  44.  Am  besten 
beschreibt  das  Spiel  Nonnas  Dionys.  33 ,  77,  bei  welchem  es  Capido  und  Hyme- 
naens  spielen : 

AaYfxoc  It)v  ue&iTioDv  itop^Tpoira  ÖdxxuXa  ^eCpcov. 
Kat  xd  \ki'^  6pdc69avTe;  avio^e^v,  ÄXXa  hk  xoprcj» 
Xetpö(  iiieocpi^xaiTO  9uvi^opa  oOCufi  ^eofitp. 

4)  Suet.  Aug.  13:  patrem  et  ßiumy  pro  vita  roganteSf  $ortiri  vel  mieare 
hutisee  [dieitur).  Dass  bei  Känfen  diese*  Art  der  Entscheidung  vorkam,  lehrt  das 
Edict  des  praefectua  Vrbi  yon  364  oder  372  p.  Chr.  C.  /.  L.  VI ,  1770  =  Orelli 
3166:  Ex  auetoritate  Turci  AproniarU  h.  c.  praefeeti  urbit.  Ratio  doeuit  utili- 
tate  auadente  eontuetudine  mieandi  aummota  eub  exagU)  (nach  dem  Gewicht)  po~ 
tiua  pecora  vendere  gtiom  digitia  eoneludentibua  tradere. 

5)  Orid.  faat.  3,  524  flf. 
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oriMhi<oit«chisch,  oder  gilt  wenigstens  dafttri),  und  selbst  die  alte  Sitte 
des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche ,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte 2), 
erwähnt  Vergil  als  eine  attische^),  und  sie  wird  in  der  That 
mit  dem  griechischen  aoxooXiaCetv  identisch  sein|^).  Unter  die- 
sen Umständen  müssen  wir  darauf  yerzichten ,  irgend  eine,  den 
Römern  eigenthümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  wel- 
che ,  obwohl  auch  in  Griechenland  Üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele,  andererseits  Würfel-  und  Bretspiele. 

\,    Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist, 
um  so  weniger  Eigenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele; 
die  römischen  Kinder  haben ,  wie  die  unsrigen ,  Häuser  gebaut, 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten*),  Puppe  gespielt*), 
Steine  über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen^,  den  Krei- 
sel [turbo)  geschlagen^),  ^Stelzen  gehabt^)  und,    was  allerdings 

1)  Ueber  die  Jugendspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige  Untei- 
suchung  In  Orassberger  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Altarthnin  1»  1« 
über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthoms  handelt  nenerdings  ausfährlicb  L.  Beeq 
de  Fonqnidres  Des  jeux  des  ancims.  Paris  1869.  8.  Ich  mnss  anf  diese  Schriften 
um  so  mehr  yerweisen,  als  die  Darstellung  dieser  Spiele  in  die  griechischen  AJter- 
thümer  gebort  und  ohne  yollstandige  Zusammenstellung  des  Materials  nicht  tn- 
schaulich  zu  macheu  Ist. 

2)  Hiefür  ist  das  technische  Wort  cemuare,  Varro  de  vita  pop»  Born,  bei 
Nonius  p.  21 ,  7 :  Etiam  pcllU  bubulas  oleo  perfusas  pereurrebant  ibique  eenm«- 
bantj  a  q%u)  iüe  versus  vetus  est  m  earminibus 

8ibi  pastores  ludos  faeiunt  eoriii  consualia. 
Da  an  den  Ck>nsualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Gircus  liefen 
(Festi  ep.  p.  148,  1) ,  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag  hatten  (Dion. 
1,  33.    Plut.  quaest,  Rom.  48),  so  ist  wohl  der  Sinn  des  Yerses,  dass  die  Land' 
leute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge.  %  382 :  praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 

Thesidae  posucre  atque  inter  poeula  laeti 
Mollibus  in  pratis  unctos  salucre  per  vires. 

4)  doxoXtdCetv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  spedell  anf  deo 
Schlauch  hüpfen ,  was  natürlich  gewöhnlich  zum  Falle  führte.  S.  die  Stellen  bei 
Qrsasberger  I,  1  S.  36  ff. 

5}  Horat.  sat.  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  42  Anm.  5;  S.  118  Anm.  6  und  besonders  Stephan!  in  Peteif- 
burger  Compte^endu  1874  p.  9. 

7)  Minucius  Felix  Octav.  3. 

8)  Verg.  Aen.  7,  378  ff.  TibuU.  1,  5,  2  f.  Persius  3,  51  unddaziMn. 
Grassbergerl,  1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen   [grallae]  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  Tor  (Festig 
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für  einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt  ^) ,  den  Reifen 
(tpoxoc)^)  mit  dem  Stabe  (ikarfip,  clavis  adunca)^)  getrieben. 
Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in 
denen  die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick 
und  Kraft  üben  lernte ;  und  die  alle  insofern  volksthümlich  sind, 
als  die  Sprache  [sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele 
zu  allgemeinen  Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal 
von  Dichtem  die  sprichwörtliche  Redensart  occupet  extremum 
Scabies  ^) ,  und  ein  andermal  sagt  er  ^j  : 

at  pueri  ludentes  i>Rex  erisa,  aiunt 
»si  recte  fades  «i. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich,  wie  Grassberger  richtig  er- 
kannt hat ,  auf  das  sogenannte  Haallaufen ,  griechisch  airo6i6pa- 
9x(v8a)<^},  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsteht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an  das 
Maal ,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen  ^) .  Das  Königsspiel ,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht ,  war  in  Persien  ^) .  Griechenland  und  Rom  ^]  ttblich*und 
wurde,  wie  es  scheint,  |Verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen,  z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen  ^<^) ,   der  Anführer   der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 

p.  97, 12),  aber  die  sprlchwörtliehe  Erwähnung  derselben  bei  Plautus  Poen,  3,  1,  27 

Vinceretia  eurtu  etrvas  et  graUatorem  gradu 
lägst  doch  auf  eine  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schliessen.    Vgl.  Qrass- 
berger  I,  1  S.  129. 

1}  Hör.  od.  3,  24,  57. 

2)  Ovid.  trist.  2, 486 ;  3,  13  (,12),  20 ;  Ovid.  a.  am.  3, 383 ;  er  war  mit  metallnen 
Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutut  trochus  Martial.  14,  169;  vgl. 
11 ,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungen  ist  dies  Spiel  häufig.  S.  Jahn  ad  Perf.  p.  154. 
Qrassberger  I,  1  S.  83.    L.  Becq  de  Fouquidres  p.  159. 

3)  Propert  4,  14,  6.  A)  Hör.  a.  poet.  417. 

5)  Hör.  epiat  1,  1,  59.  6)  Pollux  9,  117.    Grassberger  I,  1  S.  46  flf. 

7)  Dass  nicht  Ton  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der  Stelle : 
Hoc  tx  lu8u  puerorum  8U$txUit^  qtti  ludentes  solent  dieere :  Qtäsquis  ad  me  noviS' 
simus  veneritj  habeat  scabiem. 

8)  Oyms  snielte  es.   Horodot  1,  114.   lustin.  1,  5. 

9)  Pollux  9,  HO.  Sueton.  Ner,  35:  Privignum  Buftum  Crispinum  Poppaea 
natum,  impuberem  adhuc^  quia  ferebatur  ducatus  et  hnperia  ludere,  mergendum 
mari,  dum  piscaretur ,  servis  ipsius  demandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und  For- 
schungen in  Griechenland.   Bremen  1840.  8.  I,  S.  138. 

10)  Plato  TheaeUt.  p.  146».    Vgl.  Grassberger  I,  1  S.  53  ff. 
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des  Spieles   König,    und    das   Letztere   bat   offenbar  Horaz  im 
Sinne*).     Wir  werden  nur  tlber  zwei  Spiele,   die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren,    etwas  ausfUbrlicher  sprecben,  nämlidi 
das  Nüssespiel  und  das  Ballspiel. 
DasNfisse-         Die  Nttsso  siud  das  Hauptvergnttgen  der  Kinder,    nament- 

SDld 

lieb  an  den  Saturnalien  ^j,  und  von  den  Nüssen  Abscbied  neh- 
naen,  ntices  relinquere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein^j;  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus^),  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von  denen  ans 
etwa  secbs  verscbiedene ,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
scbriebenen  Elegie  über  die  Nuss,  überliefert  sind.  Das  erste 
scbeint  in  einem  gescbickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen.^);  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so ,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben*). 
Dies  Spiel,  das  im  Alterthum  ludus  castellorum  gebeissen  za 
haben  scheint^]  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcopbagrelief  des  Vatican  dargestellt  ^) ,   auf  welchem  man  es 


1)  Auch  was  Canidia  bei  Hör.  epod,  17,  74  sagt : 

Veetabdr  humeris  tune  ego  inimicU  eqw$ 
ist  Ton  einem  Spiele  zn  erklären ,  bei  welchem  der  Besiegte  den  Sieger  auf  dem 
Röcken  tragen  mnsste.  Vgl.  Plautus  Asin.  699—702. 

2)  Mart.  5,84,  1: 

lam  tristia  puer  relictii 

ClamoBO  revoeatur  a  magUiro. 

Saturtuüia  transiere  tota, 

3)  Persius  1,  10.  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  NuxeUgia7^.7A: 

Has  puer  aut  certo  reeUu  dilaminat  ictu 
Aui  pronaa  digito  bisve  semelve  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Nux  el,  75 : 

Quattuor  in  nueibus,  non  ampliuB,  aUa  tota  e«(, 
Cum  sibi  suppotUis  additur  una  tribus. 

In  der  Florentinischen  Handschr.  beginnt  der  erste  Vers :  Atribtu,  wonach  t.  WilU- 
mowitz  in  Comm.  Mommsen.  p.  393  liest :  aut  tribu$.  Derselbe  schreibt  area  stitt 
aUa  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo  iccpt  tj)c 
McdüoIcd;  xcafioTrottic  16  Vol.  I  p.  11  Mangey:  Ol  xapuaTlCovrcc  c((6l^9t  rpis 
is  IrATziht^  irpoTid^ec  xdpua  iiricpipetv  Iv ,  ^^\*-^  irupaftoet^ic  dTroYCwAvrt;- 
Tö  ycks  oöv  iv  irzirAhi^  TpC-jftovov  lorotrai  fiixp^  xpidSoc,  t6  ht  iitrccw  trrp^ 
(Acv  ^  dptdpiolc,  iv  0^  0)^T]fjiaat  icupau.(^a  fsnä,  oripcov  ffiri  o6»(jia. 

71  Trebellius  PolUo  OaUierU  duo  16:  de  pomis  coitella  eompoauU. 

8)  Melchiorri  in  Di$$ertationi  dell  aeeademia  Romana  di  areheUogia.  Vol.  U 
(Roma  1825.  4)  p.  149 — 169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Einegtai 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nttsse  heftig 
zu  treffen,  sondern  die  vierte  aufzulegen,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lässt.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Ntt$se  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nttsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  (in  sinu)  ^) ;  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe ,  der  alle  verloren  hat ,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel ,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen^),  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht  3) .  Fttr  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen ,  dass  sie  ttber  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht^). 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch  ,  welches  Spiel  griechisch  ipoica  heisst  ^) ,  oder  in 
einen  Topf<^);  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  {par  im- 
par)  '^)  oder  lässt  auch  rathen ,  wie  viel  Nttsse  man  in  der  Hand 


1)  Daher  bei  Horat.  sat,  2,  3,  171  :  niicesque  Ferre  sinu  laxo. 

2)  Nux  el.  77 : 

Per  tabfüae  elivum  labi  iubet  alter:  et  optat, 
Tangat  ut  e  muUis  quaelibet  una  suam. 

3)  Frledlaender  in  AnnaU  1857  p.  142—146  und  Tav.  d'agg.  B.  C. 
4J  Nux  el.  81 : 

Fit  quot^e  de  cretüy  qualem  coeleste  figurata 

SidtUf  et  in  Oraecis  littera  quarta  gerit, 
Haec  ubi  distineta  est  gradibus^  quae  constitit  ir^tus 
Quot  tetigit  virgas^  tot  rapit  inde  nuees. 

Aehnllcb  ist  das  griechische  Spiel  difjitXXa,  bei  welchem  man  einen  Kreia  zeichnete. 
Schol.  Plat.  p.  320:  V)  djfiiXXd  ioxiv  ßxav  TtepiYpeC^J'avTc;  x6xXov  iTTi^^tirccoaiv 
dbrpaYcCXouc  tj  (Ö.Xo  xi,  cb;  xin  (liv  Ivxö;  ßoXiQ  vix(6vx(öv  xtq  l'  ixx6;  i^eofiivoiv. 
PoHax  9,  102.  Grassberger  I,  1  S.  65.  158.  Anch  in  Italien  existirt  das  Spiel 
noch  anter  dem  Namen  della  campana.    Melchiorri  a.  a.  0.  p.  162. 

5)  Schol.  Plat.  p.  320:  xp6naL  V  laxlv  i\  cl;  ßödovov  ix  Siaoxi^fxaxoc  ßoX-^ 
and  mehr  bei  Grassberger  I,  1  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  auch  mit  tali  gespielt 
und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.    Pollnx  9,  104;  Martial.  A,  14,  9. 

6)  iVdx  «e.  85 : 

Vas  quoque  saepe  eavurrij  spatio  distarUef  loeatur^ 
In  quod  missa  levi  nux  cadat  una  manu. 

7)  Nux  el.  79 : 


r 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wieviel,  Troaa«  griechisch 
itoa(v6a  ita(Ceiv  heissl^). 

Dm  Ball-  Das  BallspicP),    welches  das  ganze   Alterthum  kennt,   ist 

zwar  zunächst  ebenfalls  ein  JugendspieP],  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung ,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  über  den  kleinep  BalM]  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  ältere  Personen   eine   ebenso  nützliche  als  an- 

Beiiebtheit  genehme  Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge- 
*  mein  Ball  ^) ,  theils  auf  dem  Marsfelde ,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Gato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah  ^) ,  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Bädern^)  und  Villen^)  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola^) ,  Caesar  *ö)  ,  der  Kaiser  Augustus^^),  Maece- 
nas^2)^  der  alte  Spurinna;  Freund  des  Plinius^^),  der  Kaiser 
Alexander  Severus  ^*)  und  es  gab  Leute ,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten  ^*) .     In  der  Kaiserzeit  be- 


Est  etiarrij  par  ait  numerus  qui  dicat,  an  imp<xr: 
Vt  divinataa  auftrat  augur  opes. 
Vgl.  Horat.  aat,  2,  3,  248. 

1)  Oobet  Novae  Uctionea  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  aat.  2,  3,  248:  Deülo 
dieiif  cum  quo  pueri  soUti  sunt  ludere  inter  se,  quando  premuni  eopiam  nue^m 
vel  castanearwn  manibus ,  tunc  quando  simul  veniunt  ad  ludendum ,  laxo  siw 
veniunt  et  gyrum  inter  se  faeUmt  et  proponunt  sihi  proMema.  Tune  eooperia 
manu  quisque  ostendit  suo  eompari  et  infit :  quot  insttnt  ?  8i  aUus  augurart  po- 
tuerü,  aufert  Uli.     Sic  tamdiu  hoc  eertant^  donee  unus  deoneret  aUerum. 

2)  lieber  dies  handeln  Mercnrialis  de  arte  gjfmnastica.  Amstelod.  1672. 4.  II 
c.  4.  ö.  Barette  in  Mim.  de  Vaead,  des  inscr.  et  beües'lettres.  I  p.  153 — 176. 
Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  zam  Auguiteum  S.  419 
—  426.  Becker  OaUus  III  S.  121  ff.  Kraase  Die  GymnasÜk  and  AgonistU  der 
Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Grassberger  a.  a.  0.  S.  84,  welcher  in- 
dess  auf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Foaqai^res  p.  199  ff.  Der 
ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  cpist.  1,  8  sagt  yon  einem  rerkehrten  Leben:  Student pHet 
seneSf  aleae  iuvenes  and  wendet  den  Vers  des  VergU  Aen,  5,  499  Äusus  ä  ipK 
manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ballspiel  an. 

4)  Claudü  Oaleni  librum  de  parvae  pilae  exereitio  ad  eodd.  Launntiam 
Parisini  Marciani  auetoritatem  ed.  lohannes  Marqaardt.  AeeedU  de  sphaero- 
maehiis  veterum  disputatio.     Gastro vlae  1879.  4. 

5)  Clc.  pr.  Arch.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Kranse  sagt.  S.  Senec.  ep,  104,  33. 

7)  S.  S.  274. 

8)  Plln.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Säet.  Vesp.  20.  Aach  in  Inschriften  wird 
der  Baa  Yon  Sphaeristerien  mehrfach  erwähnt.  Orelli  57.  Grat.  460,  13  —  Fir- 
lanetto  Iser,  Patav.  n.  92. 

9}  Clc.  de  of.  1,  60,  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2  and  daza  Kempf.  • 
10)  Macrob.  satum.  2,  6,  5.  11)  Säet.  Aug.  83. 

12)  Horat.  sat.  1,  5,  48.  13)  Plin.  ep.  3,  1,  8. 

14)  Lamprid.  AI.  8ev.  30.  15)  Seneca  de  br.  vit.  13,  1. 
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diente  man  sich  fttnf  verschiedener  Arten  von  Bällen,  des  klei-  Yenchie. 

d6nli6lt  dir 

nen ,  mittleren ,  grossen ,  sehr  grossen  und  leeren  ^) ;  vielleicht  Buie. 
entsprechen  diesen  fttnf  Arten  die  lateinischen  Ausdrttcke  püa^ 
trigon^)  oder  püa  trigonalis^),  pila  paganica^),  harpasta^),  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria  ^)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht^];  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  (pagi^)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft  ^) ,  der  follis ,  welcher  erst  zur  Zeit  des 
Pompeius  erfunden  worden  ist^),  war  der  grösste  und  mit  Luft 
gefüllt  (xevi])  oder  ebenfalls  mit  Federn  gestopft  i<^) .  Von  der 
harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als  dass  sie  ein  kleiner, 
fester  Ball  war^^).  « 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art  Arten  dei 
des  Wurfes   und    zweitens   nach   der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.     Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  andern   fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  oupav(a;    es  können   zweitens  zwei  oder 

1)  AntyUas  bei  Oribasins  Vol.  I  p.  529  Dai. :  if)  (aIv  ^d^  ioxi  (itxpd,  if)  hk 

2)  Martlal.  4,  19,  5 ;  7,  72,  9 ;  12,  82,  3.  3)  MartUI.  14,  46. 
4)  Mwt.  7,  32,  7;  14,  4ö.                    5)  Mart.  4,  19,  6;  14,  48. 

6)  Isidor.  orig,  18,  69.  7^  Jacobs  Anih,  Qr,  IV  p.  291  n.  23 : 

A(t)v  fvxptY<$c  cif&i'  Ta  ^6XA.a  i*  ifjbou  xaTaxpuTcrct 

Td«  Tplvac*  "^  hi  Tp6irT]  ^atvrcat  o^Saf&ödfiv. 
TioXXotc  TTatoapCotc  ^f&natCoptai*  (i  ^i  tU  isriv 
cU  TÖ  ßaXeTv  d^U'^c»  taxaTat  &9ircp  ^vo;. 
Symphosii  aenigma  79  in  Wemsdorf  P.  L.  M,  VI  p.  534  ^  Riese  ArUK  L.  I  p.  199. 
Seneca  nai.  quaeit,  4,  11,  3:  Pilae  proprieta$  e$t  cum  aequalitaU  quadam  fodm- 
diUiSj   aequalitatem  auUm  aecipe  hano^  quam  vide9  in  Uuoria  pUa,  non  muUum 
Uli  commistwae  (die  Nähte  der  Lappen,  cp6XXa)  et  Hmae  earum  noeerUj  quomimu 
pat  »ibi  ab  omni  parte  dieatw,     l^Tpat  irotx(Xat  (Dio  Ghiys.  Vol.  I  p.  281  R.) 
o^alpa  e5oT]}j.oc  Jacobs  Anth,  Or.  I  p.  162  n.  33  und  dazu  Jacobs  VU  p.  93;  pila 
prasina  Petion.  27. 

8)  Mart.  14,  46. 

9)  Athenaeos  p.  14^:  'Ort  rh  cpo6XXtxXov  xaXo6(uvov,  '9Jv  tk  «b;  lotxc  o^t- 
p(ov  Tt,  eupcv  ^AiTixöc  NeaicoX(T7]c  nat^orplßt^c ,  pf&vaokc  fvsxa  nopiiCT](ou 
Mdbpvoy. 

10)  Mart.  14,  47.  Der  foüii  pugUatoriui  bei  Plautns  Rüdem  721  gehört  gar 
Dicht  hierher,  es  ist  der  xdbpuxoc,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit 
Sand  gefüllter,  von  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllns  bei 
Oribasins  Vol.  I  p.  531  und  dazn  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronische 
Oisto  S.  28. 

11)  Pollax  9,  105:  cixdCoiTO  h'  av  elvai  if)  liA  toO  (iixpoü  o^atplou,  Ö  h. 
Toü  dpitdtCciv  div^piaOTar  td^^a  h'  av  xal  rfjv  h.  ffj;  f&oXox'Tjc  o<patpac  (dies  ist 
die  paganica')  Ttai^idv  o&ro  ti;  xoXoIt). 


r 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  {datatim  ludere)  ^j ,  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (SiSovai^),  dare,  mütere^ 
iactare)j  zu  fangen  (Xajjißaveiv  ^  8exe<3dai,  ^ocere,  excipere)  uod 
zurückzuwerfen  [remittere,  repercutere)^).  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  air6^[>aEt<  ^) ,  lateinisch  expuUim  ludere  heisst^),  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezählt^),  und  wenn  mehrere  es 
spielten,  siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepus  ^j ,  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  oaan 
alle  Methoden  ^s  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  dcUaUm,  raptim, 
expulsim  ludere^). 

Was   die  Anzahl    der  Spielenden  betrifft,    so  spielte  man 


1)  NonioB  p.  96 ,   15.     Naevius  In  Ribbeck  Com,  LcU.  fr,  p.  19  you  einer 
Bnhlerin : 

Qüase  in  choro  ludins  datatim  ddt  se  et  communem  faeit. 

2)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15^. 

3]  Die  lateinischen  Ausdrücke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben.  2,  17,  3.  4.  5; 
2,  32,  1.   Plant.  Cure,  2,  13,  17: 

Tum  i$ti  qui  ludunt  dcUatim  aervi  scurrarum  tn  viay 
Et  datorea  et  faetores  omni»  mbdam  mb  $olum. 

4)  Pollnx.  9,  105.  106.    Schol.  Fiat.  p.  358  Bekk. 

5)  Nonlns  p.  104,  27:   ExpaUmif  dictum  a  frequenti  puUu,     Varro: 

videhU  Romae  in  foro  ante  lanienaa  pueroB  pila  exjniUim  ludere.  Drei  Midcheo, 
den  Ball  gegen  eine  Maner  prellend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief  der  StmO' 
lang  Gampana.  S.  Friedlaender  Annali  18Ö7  p.  143.  tav.  d'agg.  B.  C.  Die  Vene 
aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Pisonis  185  in  Baehieiu« 
Poetae  Lat.  min,  1  p.  233 : 

Nee  tibi  mobilitas  minor  est,  $i  forte  volantem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  revocare  cadentem 
Et  non  aperato  fugientem  reddere  gestu. 

beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  OaUut  III,  S.  131  meinte,  anf  eine  besondere  Ait 
des  Spiels ,  sondern  enthalten  nur  gesuchte  AnsdrQcke  für  gewöhnUche  Begriffe. 
Oemmare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulaim  ludere ,  revocare  eadeakm 
fangen  statt  excipere,  reddere  aber  heisst  zurückwerfen,  wie  remittere.  V^ 
ManUios  ö,  165 : 

nie  pilam  celeri  fugientem  reddere  planta, 

6)  PoUux  9,  106. 

7)  Seneca  ep,  56,  1  schreibt  y  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  vokne. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen ,  «t  vero  pilicrepus  supervenit  et  numeran  eoefM 
pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  Ton  Ballspielern  überhaupt  gebraucht  ii 
den  Inschriften  OrelU  2591,  Henzen  7304.  7305. 

8]  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Leetionee  PlauUnae  p.  86. 
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erstens  allein,  und  zwar  mit  einem  Ball')  oder  auch  mit  zwei ^jeiumi- 
oder  drei  Bällen,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwäh- 
render Bewegung  erhielt^).  Auf  ein  solches  Jongleurspiei  muss 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezogen  haben,  der  zuerst 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Bälle  brauchte^).  Sodann 
spielten  auch  zwei ,  sich  gegenseitig  zuwerfend  ^) ,  und  eines  der 
beliebtesten  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade®)  und  häufig 
auf  dem  Campus  Martins  zu  spielen  pflegte  ^j,  war  der  irigony  Mgon, 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten^).  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpuncte  der  drei  Spieler  waren 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks ;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  andern,  sondern  wurde 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen,  so  dass  man  auch 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden^).     Ausser  den  Spie- 

1)  Eine  Figur  mit  einem  Ball  findet  sich  sehr  häufig  auf  Vasenbildem, 
s.  Stephanl  im  Peteraburger  Compte-rendu  1863  S.  13.  Eine  sitzende  Frau,  mit 
einem  Ball  spielend  s.  b.  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  XIX,  8. 

2)  Annali  deW  Inst,  1843  tav.  J.  Anf  einem  Wandgemälde  der  Tltusthermen 
spielen  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen  Panofka  a.  a.  0.  X,  1. 

3)  Ein  ägyptischer  Ballspieler  mit  drei  Bällen  Wilklnson  Mannef$<md  CwtoiM 
of  the  aneimt  EgypUans  II  p.  429 ;  eine  sitzende  Frau ,  welche  mit  drei  Bällen 
spielt,  Heydemaun  Griechische  Vatenbilder.  Berlin  1870  fol.  Taf.  IX,  3.  Andere 
Beispiele  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2591,  ist  ans  der  Zeit 
des  Hadrlan.   Mommsen  Ephem,  tpigr.  I  p.  56.   In  derselben  sagt  er : 

LVsiM  Togaiu$  vUtta  qui  primu»  püa 

Lusi  deemter  eum  meU  aodalibus;  und  weiter: 

Qui  vicit  omnea  <mtece$90re»  sw>$ 

$tn8u,  deeore  atqut  arte  $uptilU$hna, 

Vgl.  die  von  Orelli  angefahrte  SteUe  des  Nicephorns Gregorts  8, 10,  4  p.  350  Bonn : 
frepoc  l^  ii  bi'koM  ocpatpav  t/^ms  dfvoi  Tipo«  5»]/o;  ip^itner  xal  xonoOoav  vyv 
|ilv  dfxptp  Ttj)  rfjc  Y6tp6c  isMyi  ihiyvto ,  vOv  li  xtjj  ÖTtioWq)  dfxptp  toO  d-pL&so^, 
vOv  ^  dtXXcDC  xol  akkmi, 

5)  Sidonius  ApoUin&ris  2,  9 :  sphaeristarum  contrastantium  paria. 

6)  Martial.  14,  163.  7)  Horat.  $at,  1,  6,  126 ;  2,  6,  49. 

8)  Isidor.  orig,  18,  69,  2:   Trigonaria  est  qua  inter  tres  luditur, 

9)  Martial.  14,  46  : 

Si  me  mobilihus  nosti  exputsare  smistris, 

8um  tua:  tu  neseis,  rustice:  redde  pilam. 
7,  72,  9: 

Sie  palmam  tibi  de  trigone  nudo 
ünctae  det  favor  arbiter  coronae^ 
Nee  laudet  Polybi  magis  sinistras, 
endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Captabit  tepidum  dextra  laevaque  trigonemj 
Imputet  aeceptas  ut  tibi  saepe  pilas, 

Bdm.  Alterth.  VII,  2.  ._ 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen^  welche  die 
gefallenen  Bälle  aufhoben  und  drei  andere ,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Bälle  zählten^). 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Bömer  waren  endlich  die 
i^sen-  Massenspiele  (sphaeromachiae)^],  deren  es  drei  giebt,  :^  4i:(axüpo; 
oder  iitixoivo?  oder  i<fq^i%r^ ,  r^  (pev(v6a  und  to  apira^rov.  Ceber 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lässt  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung') 
über  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iir(axupoi;'*)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien ,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  (axupoi;)  getrennt  waren  und  auch  im  Bücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  oxupo^.  Eine  Partei,  wahrscheinlich  durch  das 
Loos  bestimmt,  wirft  ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich;  wo 
er  gefangen  wird,  bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun 
ihrerseits.     Es   kommt  darauf  an,   durch   den  kräftigeren  Warf 


Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Handeu  erwähnt  auch  Nicephoras  Blemnüda  ii 
Mal  Nova  coU*  II  p.  634 :  d-^soSi  hi  xal  xaxd  t(  hoxtl  XuoixcXtc  xal  ibftXif&ov 
TÖ  xaTaY^veo^ai  eU   Tial'p^ta  xal  fictayeiplC^odai  tzori   |iiv  iv  tq  (c^iä  rott  U 

1)  Pompeianische  Inschrift  C.  1.  L.  IV,  1936:  AmiarUkut,  Epaphro,  Tertim 
ludant;  eum  Hedyato  lucunduf  Nokmua  pttat;  numerti  CiHu  el  Aeu$  Amitmik. 
Das  petere  kann  nichts  anderes  heisseu  als  was  Maitial.  12,  Ö2,  ö  coUigmt  H 
rtferre  nennt.     Das  numerart  pila$  erwähnt  auch  Seneca  ep.  56,  1  und  Pttnm- 

27 :    subito  videmut  tenem   etUvum inter  puero*  eapiUato»  ludenUtn  pik 

ntc  tarn  pueri  nos  —  ad  $peetaeulum  duxenmtf  quam  ipse  pater  famiUae,  fvi 
soUatua  pita  prasina  exereebatuTj  nee  ampliua  eam  repetebat  quat  terram  eo^ 
gerat,  $ed  folUm  plenum  habebat  aervus  auffieiebatque  ludentJbua,  —  Jhio  tfe- 
donea  in  diver aa  parte  eircuU  atabant^  quorum  —  aUer  mtmerabat  ptfos,  mo« 
q%äd«m  eaa^  quae  inter  manua  lu9u  expeUente  vibrabant^  aed  eas,  quae  m  tefnm 
deeidebant, 

2)  Seneca  ep.  80,  1 :  Hodiemo  die  non  tantum  meo  benefieio  vaeo,  atd  i^ 
taculiy  quod  omnea  moleatoa  ad  aphaeromaehiam  avocavit.  Nemo  trruwtpUi  ^i^ 
eogitationem  meam  inpediet.     Vgl.  Isidor.  orig.  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  0.,  bei  welchem  man  die  Litteratnr  aogefUit 
findet. 

4)  Pollux  9,  104:  riaiCcrat  xordt  TrX-Jjdo«  SiaordvToiv  (oc0v  itpi?  («wc.  rf» 
(UoTjv  Ypa{j.u.i^v  Xat^TTTd  iXxuadvxaiv,  •ijv  axOpov  xaXoOotv,  itf*  •fjv  xata^ivt«  t^ 
ocpaTpav  mpaC  Ä6o  xatÖTriv  yP^F^H^C  £xorrtpac  'rijc  täccd«  xaxajpd^jaytt«  'W 
Touc  Mpouc  ol  7CpoavsX6{A€vot  ^litTouoiv,  olc  fpjov  -^  iirtfipd^ovai  tf  t^c 
acpaipact  cpepofiiwjc  xal  dvTißaXelv,  ^a»;  Sv  ol  mpot  xo^c  mpouc  Mpr^ 
xa-riitiv  ^paufi^v  iiiAoarrcai.  Vgl.  Eusthatius  ad  Odyaa.  0,  376  p.  1601,  30; 
*£7c(axupoc  0*  ^  iyp&vTO  ol  iralCovrcc  xard  itXi^Ihr) ,  xoXoupivr^  otd  n'/n  x« 
^Tilxoivoc.  ^  l'  aör))  xal  d<p7)ßixi^  At^6[M9xo  V  Moxupoc,  ricciWj  ol  xor  ain^^ 
o^aipfCovre«   iitX  XaT6TrTQ  ioTdiTc;,   •JJv  axDpöv  ^afuv  —  ßoX^  «cpalpoc  diXX^X«*; 
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den  Gegner  zurückzudrängen,  der,  wenn  er  an  die  Schranken 
des  Platzes  getrieben  ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten 
Spiel,  dem  fev(v8a^),  sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt. 
Der  Auswerfende  fordert  eine  bestimmte  Person  der  Gegenpar- 
tei auf,  den  Ball  zu  fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer 
ganz  andern  Richtung,  in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer 
ihn  fangen  muss.  Fällt  er  zur  Erde ,  so  verliert  diejenige  Par- 
tei ,  welche  ihn  nicht  hat  fangen  können  ^) .  Bei  dem  harpastum, 
über  welches  wir  am  wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der 
Ball  in  die  Höhe  geworfen  zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn 
möglicher  Weise  selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, drängten  sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie 
um  den  Ball  eifrig  stritten  ^) ,  warfen  sie  einander  um  ^)  utid 
machten  einen  gewaltigen  Lärm^j.  Das  von  dem  Byzantiner 
Cinnamus^)  geschilderte  Spiel  endlich,  welches  Meineke^j  und 
nach  ihm  Grassberger  ^)  mit  dem  harpastum  zusammengestellt 
haben ,    gehört   gar  nicht   hieher.     Es   ist  ein   ganz  besonderes 

1)  Ueber  die  Schreibart  des  Wortes  s.  Job.  Marquardt  a.  a.  0.  p.  15  n.  2. 

2]  L.  Beoq  de  Fouquidres  p.  187  ff.  Job.  Marquardt  a.  a.  0.  Schol.  ad  CLem. 
AUxand.  Paed,  3,  10,  60,  Vol.  IV  p.  135  Klotz:  itaiötot  i\  «pe^lvSa  Toiaurr)- 
ovalpav  xpaTODV  Tt5  "zm^  itaiCövcmv  iraKoiv  elta  eTipcp  ic^o^etxv^c  Ta6Tr)v.  Mpo) 
aix9jv  liteitcfAitcv.  div6(i.aatai  hi  tJ  Oitö  OaivtvSoo  tou  Trp&xov  e&p6vTOC  tj  dizo 
ToO  ^evaxlC^iv,  S  iortv  dlTiaTdv.  xat  ^dp  '^Tcdtra  6  iiipi^  pi^v  hei^a^  ir^ptp  hk 
inihoxt^.  Ändere  Stellen  s.  bei  Job.  Marquardt  a.  a.  0. ,  der  auf  dieses  Spiel 
anob  die  Stelle  des  Sidonius  ApoUinaris  5,  17  beziebt :  Nos  cum  eaierva  seholaati- 
contm  huimua  abunde,  qttanium  memhra  iorpore  tiatarii  labcfU  hebetata  cursu 
aalübri  vegetarerUwr.  Hie  vir  iUuatris  Füimatiut  —  tphaeristarum  se  turmalibuB 
eonttanUr  hnmisotät,  —  Qiä  quum  frequenier  de  loco  $tantum  medicurrentia  im- 
puUu  tummoveretur  y  nunc  quoque  aeeepUu  in  aream  tarn  pHae  eoram  praeUr~ 
votantiM  ^iom  tuperiectae,  nee  iniercideret  tramitem  (die  Linie  Ton  Steinen, 
oxupoc)  n^  eaxferet,  ad  hoe  per  eataetropham  (beim  Umdreben)  ioepe  pronattu 
aegre  de  ruinoao  fUxu  $e  reeoUigerei,  primua  Ukdi  ab  aecentu  9e$e  removit  und 
den  medicurrenB  für  den  Auswerfenden  b&lt. 

3)  Galen.  V  p.  902  K. :  ßrav  ^o^p  ouviordptcvot  Tcpöc  dXX-^Xouc  xal  ditoxeo- 
X6ovTec  6cpap7rd9ai  t6v  (AExa^u  Staicovdai,  pi^iorov  aärö  (t6  Y^piveCaiov)  xal  o^o- 
^pöxatov  xaÄloTOTai,  iroXXotc  jaäv  Tpa)^tjXiffpw)rc ,  iroXXat«  V  dvxtXVjipeoiv  TioXat- 
oxixaTc  dlvafi.eu.iY{Jiivov.  Epictet.  diss.  2,  5,  15:  xoOxo  6^i  Tioiouvrac  xal  xo6c 
o^tplCovrac  IfAiceipcDC.  06(clc  auTwv  5(a^£p6xai  irepl  xou  dpTiaoxoü,  obc  Ttepl 
dlYa^oO  ^  xoxou'    nepl  li  xou  ß^Xecv  xal  oi^^o^ai.     Mart.  4,  19,  6: 

8ive  harpoita  manu  pulverulenta  rapis. 
Vgl.  7,  32, 10;  14,48.   Aiteinidor.  Oneirocr.  1,  55:  dpTraaxöv  hi  xal  ocpaTpa  cpiXo- 
vctxCac  dircpdlvTOUC  otifialvouat.     Darauf  gebt  aucb  die  sprichwörtlicbe  Redensart 
bei  Plautus  Truc,  4,  1,  7 :  totua  gaudeo,  mea  pila  eH, 

4)  Dig.  9,  2,  52  j  4 :  Quum  pila  complures  luderent,  quidam  ex  hia  aervulum^ 
quum  püam  percipere  (etwa  praeeipere^)  conareiur,  impulit\  aervua  ceeidit  et 
enu  fregU, 

5)  Antipbanes  bei  Atbenaeus  p.  15^.  6)  Cinnamus  hiat,  6,  5. 

7)  Meineke  Fragm.  Com   Or,  111  p.  136.  8)  Grassberger  a.  a.  0.  S.  95. 

53* 
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Spiel  für  die  kaiserliche  Familie ,  wird  zu  Pferde  gespielt  und 
zwar  so,  dass  der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird, 
was  alles  bei  dem  harpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.     Glück-   und  Bre tspiele^). 

Würfel.  Glüekspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln 

und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke  sagten, 
Kopf  und  Schifft);  viel  älter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien^)  und  Aegyplen*)  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel ,  bei  den  Griechen 
xüßoi ,  bei  den  Römern  tesserae  genannt  *) ,  sind ,  wie  die  unse- 
rigen,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem ,  zwei ,  drei ,  vier ,  fünf  und  sechs  Punc- 
ten  versehen  *) .  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben  ^) ,    welche   man ,    um  Betrug   zu  vermeiden ,  in 


1)  Die  Schriften  von  Bouleuger,  Mennlus,  Sonter,  Senfüeben,  Caleagnino 
8.  in  Oraevil  Thes.  Vol.  YII ;  ansserdem  s.  Salmas.  ad  Vopiae,  Proeul.  13.  EzeKiU 
Flin.  p.  795.  GronoY.  de  sett.  III,  c.  15.  L.  Fiomond  ad  Stneeam  Vol.  II  p.  967 
Oron.  Ficoroni  I  tali  ed  altri  strwnenU  lusorj  degli  antiehi  Romani.  Roma  1734.  4 
Th.  Hyde  SyrUagma  disicrt.  OxonU  1767.  40.  p.  217  ff.  Weinadorf  P.  Lat.  min.  IT 
p.  404  ff.  Wüstemann  Palast  des  Scauros,  Gotha  1820.  p.  193  f.  Voemel  De 
Euripide,  com  talonmi,  im  PhOologiu  XIII,  2  (1868)  p.  302  ff .  Saapp«  im 
Philologm  XI ,  1  p.  36.  Hermann  Gr.  Priyatalt.  $  33.  Becker  ChariUa  U, 
S.  305.    L.  Becq  de  Fouqoidres  a.  a.  0.  p.  284—456. 

2)  Macrob.  sat.  1 ,  7,  22:  Ae$  ita  fuisH  signatum  hodUqw  inieUtgit»  öi 
aUae  lusu^  cum  fnuri  denarioi  in  tubUme  iacUmte$  eapita  (tut  navia<,  lutu  iMU 
vetustatia  exclamant,  Anrel.  Ylct.  de  or,  gent,  Rom,  3,  5:  linde  kodit^ue  aim- 
tore$  poaito  nummo  opertoque  optionem  coUutorifnu  ponunt  emmtiandi  quid  pidai 
«u&cfse,  eaiput  aut  navtm:  quod  nunc  vulgo  eorrwnpenUi  naviam'diefint. 

3)  üeber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Zeit.  VH  (1849)  S.  68. 

4)  Wilkinson  Mannet»  and  Customa  of  Ihe  ancienl  Egyptians  II  p.  424. 

5)  Gell.  1,  20 :  xußoc  enim  e$t  figura  ex  omni  latere  quadraUiy  quaUs  timt, 
inquit  M,  Varro^  tesaerae,  qiUbu»  in  alveolo  ludittw,  ex  quo  tpsoc  quoque  appd- 
latae  x6ßot.  Es  sind  deren  noch  Tlele  Yorhanden.  BuUett,  d.  Intt.  1829  p.  181; 
1831  p.  100.  R.  Rochette  Mim.  de  l'InatUui  XIU  p.  638.  Jahrb.  d.  Vereins  ▼.  A. 
im  Rheinlande  IX,  S.  33. 

6)  Eustath.  ad  IL  f  p.  1289,  57  ;>d  Od.  a  p.  1397,  36  Rom. 

7)  EusUth.  ad  Od.  a  p.  1397,  16 :  ^pöavxo  ol  TcoXaiol  tpiol  x6Soic  xal  fAi, 
ÄaTTCp  ol  vüv,  SuoL  Photlns  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnlich:  p^ßXtjit  *Ax«a^ 
Xei»;  S6o  x6ßoj  %a\  xiwapa  Schol.  Ar.  Ran.  1400.  d.  h.  1.  1.  4.  Or.  a.  am.  3, 
355 :  Et  modo  tre»  iactet  numeros.  Agathlas  in  Jac.  ^kth.  Gr.  lY  p.  90  n.  1% 
23 :  xpt)(^aSlac  dS^xrrta  ßaXdbv  ^5pl5ac  diz  -^^oO.  Dagegen  erwihnt  Seoec  * 
moHe  Claud.  a.  E. :  Nam  (juotien»  miaaurua  erat  reaonanU  friUllo^  Vtnque  ßA- 
dueto  fugiehat  te$$era  fundo. 
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einem  Becher  (pyrgus^)y  turricula^),  phimus^)^  friUllus*),  orca)*), 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten ,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  (to- 
bula^),  alveus)"^)  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  irXeioToßoXfvSa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann^),  wobei  der  beste  Wurf  6,  6,  6,  d.  h. 
rpU  ü  oder  senio,  war  9),  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 

1)  Das«  pyrgus  oder  turrU  nicht  ein  Theil  des  alvetu  ist,  auf  den  man  wirft, 
sondern  das  Oefäss,  ans  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hals  ii%\i;6z  heisst,  zeigt 
Agatblas  in  Jacobs  A,  Or.  IV  p.  30  n.  72,  23:  Tpi^^Sla«  dööxTjra  ^»xko»>t  «)rn®i- 
ha^  diz^  ifiltjojj,  n6pYou  ftoupaT^ou  xX(fiAxt  xeudopiivac.  Anson.  profesi.  1,27: 
holos ,  AlUmU  vicihus  quoB  praeeipiUmte  roiatu  Fnndimt  exeiii  per  eava  buxa 
gradut,  Anth.  Lat.  Hl,  77  «  n.  915  Meyer  ^  n.  193  Riese  :  In  parte  alveoli 
pyrgtu  velut  wma  resedü.  Qui  vomit  inUmis  tesseruku  gradihiu,  Sidon.  Apoll, 
ep.  8,  12:  hie  ieesera  frequen»  eboratia  resultatura  pyrgorum  gradiJbus  exspeeiat. 
Tgl.  5,  17.    Schol.  Jqt.  14,  5:  fHiülum  pyrgum  dixit, 

21  Martlal.  14,  16. 

3j  Horat.  sot.  2,  7,  15:  Scurra  VolaneritUj  po»tq%iaTn  iUi  iusia  eheragra 
Ccmiudit  ortieutos,  qui  pro  ie  ioüerei  atque  MiUeret  in  phimum  taloa,  mereede 
diuma  Conductum  pavii,  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meineke  IV,  413 :  IXx'  i^  fi.£oov 
TÖv  ^ip^  (jbc  obi  dfAßdX';].  Vtfi6c  ist  eigentlich  ein  Manlkorh,  übertragen  der 
Becher  mit  engem  Halse.    S  die  Lexica. 

4)  Mart.  14 ,  1 :  Nee  timtt  aedilem  moto  spectare  fritUlo ;  4,  14.  Seneca 
Apoeol,  in  fln.  .*  Nam  quoties  miasurua  erat  reaonanle  fritiUo  Vtraque  fubdueto 
fugiehat  tesaera  fündo.  Schol.  Jnyenal.  14,  5:  frUüUua  pyxia  eomea^  qui  fimus 
didtur  Oraece,  —  Apud  antiguoa  in  eomu  mittebant  teaaeraa  tnoventeaque  funde- 
hant.     Sidon.  ApoU.  ep.  2,  9 :  crepüantium  frittllorum  teaaerarumque  atrepitua. 

5)  Pers.  3  ,  50.  Fr.  Pompon.  bei  Prlscian  3 ,  6 ,  615  P.  Pomponins  190  bei 
Ribbeck  Com.  Lat.  fragm.  p.  253.  Orea  ist  in  späterer  Latlnitat  nicht  selten,  es 
ist  ein  thönemes  Oelgefäss.  S.  Dn  Gange  a,  v.   Marini  P.  D.  p.  270. 

6)  Jnv.  1 ,  89.  Mehr  bei  Jacobs  ad  Anth.  Or,  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230); 
rv,  62  n.  68. 

7)  Plin.  n.  h.  37 ,  13  :  {Pompeiua)  iranatiUit  alveum  cum  teaaeria  luaorixmi. 
Yarro  bei  Gell.  1 ,  20.  Cic.  de  fin.  5,  20,  56 :  alveolum  poaeere.  Festl  epii.  p.  8,  1 : 
Alveolum,  tabula  aleatoria.  Snet  Claud.  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der  alveua 
war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  vr^ia.  Bekk.  Aneed.  p.  275,  15 :  i]  Tt]kioL 
ht  oavl;  dX^iTOTToBXix*?)  irXaTcia,  Kpoit]Kmiii^a^  e/ouaa  xuxXtp  aavt^ai  t%u  ji-^ 
xä  d(X«ptTa  dxirlitTCiv.  xal  in  a6r?j;  ol  xüßeOoNxe«  notiCoiUOcv.  Er  hatte  eine 
Länge  yon  3 — 4,  eine  Breite  Ton  3  Fuss  (Plin.  1.  1.)  und  von  dieser  Grösse  giebt 
es  noch  mehrere  alvei,  yon  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  PoUux  7,  206;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wurde  Ton  yerschiedenen  Aus- 
mfangen  begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sidonius  Apoll,  «p.  2,  9 :  inter  alealoria- 
cum  vocum  eompetitionea  —  fritiUorum  —  atrepitua  audiebatur.  Id.  2,  1 :  quibua 
horis  viro  tabula  cordi  est,  teaaeraa  coUigit  rapide^  —  volvit  argute.  mittit  in- 
atanter^  ioculanter  compellat.     Die  Verse  Ov.  a,  am.  3,  355  : 

Et  modo  trea  iactet  numeroa,  modo  eogitet^  apte 
Quam  mbeat  partem  caMida,  quamque  vocet, 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  Torauszusetzen ,  wobei  man  vorher  angab ,  was  man 
werfen  wollte,  nnd  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  das  darüber  Ge- 
worfene abgewann. 

9)  Aeschylus  Agam.  33:  Tot  Scoitotwv  fäo  eu  Tiso^vta  dif)O0(Aai  TpU  iS 
ßaXo6oif)«  r?l;5l  |AOt   ^pincTwpla;.     Photius  p.  602,  9  Pors.     Snidas  II  p.  1215* 
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des  eigentlichen  Hasardspieles,  welches  in  Rom  in  älterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  *)  und  nur  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
tumalien  gestattet  war  2);  die  kUi  oder  aorpaYO^ot  dagegen, 
Knöchel,  d.  h.  die  Knöchel  der  Hinterfüsse  von  Rindern,  Ziegen  und 
Schafen  ^j ,  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Restimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung^),   wie    die    Ntlsse,    man  spielte   damit    par   mpar^)y 

Bernh. :  ol  (&ev  xpi;  l^  v(xt]v'  ol  ti  Tpetc  xußoi  xcvoC.  K6ßoc  hat  die  doppelte 
Bedeutung  Würfel  und  Einheit  (uiovac ,  ffuneium,  pouW).  Enttath.  ad  Od.  ^ 
p.  1397,  17:  T^  Tplc  K  ^  Tpeic  xoßouc*  dicö  toü  (jicy(otou  xal  £^a^(oTOO  dpcl- 
fiou.  Zenoh.  prov,  4,  23.  Und  ausführUch  PüUnx  9  $  95:  loriov  Sri  tL^ 
«6x6  Tc  ßoXXÖfAfivov  xaXeiTai  xal  V)  iv  auxcp  xoiXÖ'nQc  —  ^  yP^J^P"^»  "^  ^««^ 
TÖv  dpi0(i^v  T«v  pXtjd^öiv  —  T^  Tpu7d)(MiTt  (c  To6Tai ,  0^»  x6pov  iiCfDVOtiioiat 
^apiv»  dlpYup(ou  Tiva  dlpi0(A^v  ^TriQpTjfACoavre^  xa^'  hLaTrrjf^  ^oidha  li'WT^\^kn^t, 
SpaYfAifjv,  rj  oraTfjpa  tj  uvav,  tJ  6icaK  oöv  licoiCov  Tf|V  icXeioioßoXlv^  xaAouf&ivijv 
tcatöiav*  6  §e  uicepßaXAÖfJifvoc  t^  tcXV)(ki  x&v  (lOvdBoiv  l(AcX>jev  dvatpfoco^ai  to 
i7:t5tax6(|Arvov  dp^uptov.  Auf  ^nem  Momunent  hei  FahietÜ  /fi«er.  p.  574  sind  drei 
Würfel  ahgehildet ,  jeder  die  6  Puncte  zeigend.  Es  iat  offenhar  ein  Symhol  einei 
glücklichen  Ereigniiaee;  Jemand  sagt  damit;  Mir  ist  das  heste  Loot  gefallen, 
lieber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Od.  71.  JuTenal.  1,  89  if.  Mut 
14,  16. 

1)  Plautus  Mil.  glor,  164:  ne  legi  fraudem  faeiant  aUariae.  Horat.  od,% 
!U,  58 :  vetita  legibus  alea,  (Md.  Mst  2,  471 :  Baee  (alea)  est  ad  nottros  tum 
Uve  crimen  avos,  Oic.  Phil.  2,  23,  56 :  Lieinium  Lentieulam,  de  alea  condem- 
naium  —  restituitt  und  weiter:  hominemy  —  Uge^  quac  est  de  alea^  cofukm- 
natum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt ,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribus  11,  5  wird  nur  eine  Stelle  des  prätorischen  Edictes  und  ein 
Senatusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in  Wirthshausem  nieht 
gespielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  lustlnian  erliess  eine  Verordnung  de  tdeae  Um 
(^Cod.  lust.  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  Ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerkart. 

2)  Mart.  11,  6;  5,  84.     Suet.  Od.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  part.  animal.  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  Hist.  anim.  2, 
Vol.  I  p.  499  B.  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen,  td 
^tx^iXa. 

4)  Pausan.  6,  24,  5 :  dor^dfaM**  T8  fjieipax((»v  re  xal  rap^lvcov  —  rotrviov. 
Propert.  2,  24,  13:  Et  eupit  iraium  talos  me  poseere  ebumos.  lustin.  3o,  9, 
Jacobs  AfUh.  Gr.  I  p.  162  n.  33 ;  VII  p.  52.  Meineke  Delectus  poet.  amth.  6f. 
p.  209.  Dio  Ghrys.  1  p.  281  R.  Lewezow  Amor  und  Ganymedes  die  Knöchel- 
Spieler  in  Böttigers  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  2256;  Wiesel« 
Denkm.  n.  649.,  Ein  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  Ancient  Marbles  in  the  British  Mus.  P.  11  pl.  31- 
Eine  Marmorstatue  einer  dioTpaYotX(Cou9a  in  Neapel  bei  Serradifaleo  Tom.  V 
p.  22.  vgl.  Bull.  Napol.  1844  p.  142,  und  die  Münze  von  Clerium  bei  MUliiiieo 
Anc.  coins  pl.  III ,  12.  13.  Ueber  andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  0.  Wolf 
La  giuocatHee  di  tali  in  Nuove  Memorie  deW  Instituto  (1865)  p.  333  ff.  Ad 
Tollstindigsten  handelt  über  diese  Spiele  und  ihre  Darstellungen  auf  anttken 
Monumenten  Heydemann  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Golonna  in  Bont 
HaUe  1877.  40. 

5)  Plato  Lysis  p.  206«.  Pollux  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel.  ^ 
Amor  und  Ganymedes  bei  Apollon.  Rhod.  3,  115 — 126  spielen;  es  endet  wenig- 
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TpoTca^j  und  namentlich  irevxeXi&CCeiv  ^j ;  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  Glückspiel,  das  allgemein  in  Mode  kam,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  n&mlich, 
deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall ,  Knochen,  nir«  Form. 
Stein,  Thon  und  Elfenbein ^j  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
für  das  Spiel  massgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (irpaviQ^),  die  andere  concav 
(uirrCa)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
eingedrückte  xcpov,  die  volle  x^^^*)»  Wirft  man  einen  Astra-  Knöchei- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seiten oder  auf  das  ^^ov  zu  stehen ,  am  seltensten  auf  das  xcpov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist^).  Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betriflFt,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepa(a] 
allenfalls  das  Stehen ,  die  andere  gar  nicht ;  indess  kommt  auch 
der   Fall,    dass  der  Knöchel    auf  der  xepa(a   steht,    in  der  uns 

stens  80f  dass  einer  alle  Astragall  gewiiiut.  In  Rom  spielte  man  dies  Spiel  gewöhn- 
Uch  nicht  mit  talL  Suet.  Oct.  71 :  vd  ialis  vel  par  knpar  ludere.  Vgl.  oben 
S.  817  Anm.  7;  818  Anm.  1. 

1^  S.  oben  S.  817. 

2j  Pollux  9,  126:  T«  li  ncvrdXida  ^toi  Xi0t5ta  tJ  ^J'^yot  il^  dorpdYaXoi 
rivre  cive^j^iTrcoDvxo ,  &ötc  iiziüxpi^oi'^za  rhs  /tipa  O^Saooai  td  dvaj^j)tcp- 
%iYza  xara  xö  dmö^^vap.  Bei  Photius  p.  411  =11  p.  74  Naber  heisst  es: 
TcevTcXidiCciv*  hiä  ToO  e  a^y^^^^-  I^leces  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  anf  dem 
hercnlanischeu  Bilde  Museo  Borb.  XV,  48.  Le  arUichith  di  Ercolano  I,  1.  Sie 
sitzen  dabei  hockend,  öxXaE6v,  wie  ApoUonius  Rhodius  3,  122  bei  der  Be- 
schreibung des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann 
a.  a.  0.  S.  11  ff. 

3)  cbumi  Prop.  1.  L  Mart.  14,  14.  Noch  vorhandene  tali  aus  Metall, 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  tay.  2.  £in  artifex  ctrtis  tesaalarie 
luforie  bei  Orelli  Jruer.  4289.     Mehr  s.  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  6  f. 

4)  Aristoteles  hist,  anim,  2  Vol.  I  p.  499  B. :  OcivTa  oe  xd  lyovTa  doxpd- 
YoXov  iv  Tou  ÄTrea^e  lyti  oxiXeoiv.  iyei  ö'  6p^öv  xov  dazpdrfoKos  tv  tt  xotpiTr^, 
TÖ  fxiv  itpavc;  IJo»,  xö  V  ötttiov  cTocd*  xal  xd  f^ev  xij.a  ivxoc  daxpafAfilva  irp^; 
dfXXv^Xa,  xd  ^e  ^la  %aXo6p«va  iim,  xal  xdc  xepalac  dvo.  Aristot.  deeaelo^ 
Vol.  I  p.  292  A. :  loxi  hk  xö  xaxopOoüv  yaXcTi^v  tJ  x6  TtoXXd  \  xö  itoXXdxi^, 
oiov  lAuptou«  daxpaYdXou«  X(ou;  [xtpouc  H.  "Xtouc  tJ  xqiouc  F.  M.J  ßoXelv  dfiif)- 
yavov,  dXX'  §va  i\  66o  ^qlov.  Es  ist  wohl  zu  lesen  xtpou;,  da  Ton  einem  glück- 
lichen Wurfe  die  Rede  ist. 

ö)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der  auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebiigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  tesserae  geschah,  sondern  nach  der  unten  Uegenden.  Sonst  wäre  der 
x6qjv  nicht  ein  so  häufiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des 
Meleager  In  Jacobs  Anth.  Or,  1  p.  37  n.  123  nennt  den  yloc  einen  Tipoireoobv 
(▼.  4)  und  TcpoTTCT^c  (?.  18)  doxpdYaXoc  und  braucht  ihn  als  Bild  für  einen 
rcöövxa  olvoßpeyfj. 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor*),  da,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  irXeioxoßoXCvSa  heisst'),  so  braucht  man  vier  to/t*;, 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  früUluf 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Hauptsei- 
ten ^  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren  *) .  Dabei  wurde  das  ^tov  zu  4 ,  das  x^ov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen^;.  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  lallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren ,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8 ,  der  xcpoc  oder  kilvri^ ,  senio  6 ,  der  ylo^j 
auch  xüa>v ,    canis  genannt ,    1    galt  ^) .     Andere  Würfe  hiessen 


1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  anf  das  xtpov  oder  ^lov  kommt.  Deshalb  kura 
man  anf  diese  Fälle  auch  deuten  Plnt.  Sympoi.  5,6:  Aomp  ouv  oi  dotp^- 
jaXot  T(5itov  ^XobrcD  xat^youci  öp^al  ntTCTovrcc  ^  Trptjveu.  Cic.  de  fin,  3,  16, 
o4:  Vi  enim,  inquiunt,  nhoc  fingamus  este  quasi  finem  et  ultimum ,  ita  iaeert 
talumy  ut  reetus  adsistat,  qui  iia  talu8  erit  iactus ,  ut  eadat  reetus^  praepotUmm 
qtüddam  habehit  ad  finem, 

2)  PoUux  9,  117 :  if|  U  itXeiöroßoXCvSa  o6  jx<5vov  -^  hiä  t6»v  x6ß«r*,  «iXXÄ 
xal  V)  hiä,  TÄv  doxpa'fäXms  iizX  t6  irXelaxov  dpidfAÖv  ßoXeiv.  Bei  Plantns  CutcmI. 
354  ff.  wird  nm  den  Einsatz  eines  Mantels  nnd  eines  Ringes  mit  Uüi  gewürfelt : 
der  bessere  Wurf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angefühlten  Stellen  Cic.  de  dh.  2,  21, 
48;  1,  13,  23.  QtuUtuor  tali  iacti  eaau  Venerium  cffieiitnt.  So  spielen  in  dem 
pompeianischen  Bilde  Mus.  Borb,  Y ,  taT.  33  die  Kinder  der  Medea  mit  4  tdi, 
nnd  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N.  Till  p.  316  sind  4  tali,  mit  der  Um- 
schrift: Qui  ludit,  arram  det  quod  satis  sit.  Ueber  diese  Spielmarke,  welebe 
in  mehreren  Exemplaren  Yorhanden  ist,  vgl.  Zdekauer  in  Annali  delV  Inst.  1881 
p.  282  ff. 

4)  PoUux  9,  99 :  T^  hk  oy'^jp.o  xoO  xaxd  xiv  dorpälY^^'^  7rcifep.aTo;  dpil^jici 
hifyk>i  elyev ,  d.  h.  die  Lage  des'Knochels  beim  Falle  hatte  die  Geltnng  einer  Ztkl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln,  welche  an  TerschiedeDeD 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  dorpdYoXot,  allein  In  den 
pamphylischen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
0.  Uirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1875  S.  716  henosgegebene  In- 
schrift von  AttaUa  Kaibel  Ein  Würfelorakel.  Htmus  X  (1876 j  S.  193  ff. 

6^  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Toemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sneton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  f.  r.  Tpd-ptjXXoc  Vol.  II  p.  1190»»  Bemh.  ein  Buch  «pi 
tSyi  Tcap'  "EXXtjoi  Tiat^ifirv  geschrieben  hatte  (vgl.  Reifferscheid  Sudonü  relijw'X 
p.  322  —  328.  462)  und  in  verschiedenen  Exoerpten  bei  Eustath.  ad  II.  f 
p.  1289,  50  Rom. ;  ad  Od.  A  p.  1396,  50  ff.    Pollux  9  c.  7  $  99  ff.    Schd.  ai 
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'AX^EavSpo^,  fftjßo^  u.  s.  w.  i);  der  glücklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tali  verschieden,  also  auf  4.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Römern  Venus  2).     Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 

Plat,  Lys.  p.  206  £.  (p.  319  Bekk.)  erhalten  ist.  Das  letztere  Scholion  lautet 
so:  IlalCeTai  hk  doTDa^eCXotc  xi^oapoiv,  xal  elc  IxaoToc  doxpdraXoi  irr(69cu  ^i 
T^oaapac  ii  iß^ofAcCooc  xaxä,  dlvrldetov  ou-p^etfÜNa;  &3itep  6  xußoc  (d.  h.  3  u.^, 
1  Q.  6  auf  den  entgegengesetzten  Seiten),  fyei  (e  dyrtxcCfAeva  (Aovd^a  xal 
iS^^ ,  elta  rpidl^a  xai  xexpdlSa.  i?|  ^dp  Sude  *«!  itevrdc  iirl  täv  x6ßaiv  fjiövaiv 
7capaXa(i.ßG(veTat  (td  tö  iiielvouc  ircicpavclac  lyetv  E^.  cid  ti  al  o6fATtaoai  xäiv 
doTpa^dlXai^f  Tcxdboecc  6(aou  xcoodpoiv  tcapaXafißavofA^vov  iclvxe  xal  xpidxovxa, 
xo'jxoBv  Sc  al  [tk^  %t$>s  eloiv  lTCf(»vufiOt,  ai  hi  V]pdb<DV,  al  Si  ßaoiXiiDV,  al  hk 
ivSö^cDV  dvSpcbv,  al  tk  ^xaiplScov,  otl  Se  di:ö  xivcdv  ou^jißeßTjxöxaiv  f^xoi  xtfifjc  ^ 
)^Xc6tjc  Tipo^T^Y^pci^vcai.  Xl^cxai  5i  xt«  Iv  auxaic  Sxtjotvopoc  xai  Wpa  Eopi- 
itlStjc ,  2Tija()^op05  M^v  6  OTjfAatvcöv  t^v  ^xdSa  —  EOpiTiiOTjc  Si  6  xhs  xcaoapd- 
xovra.  —  Täv  5e  ßöXaiv  6  piiv  xd  86  Suvdjuvoe  Ktjio;  xal  4?lx7)«  iX^Y^'^o,  Xio; 
Si  6  xö  Iv  xal  K6(»v. 

1)  Das  Epigramm  des  Antipater  Sidonius  93  in  Jacobs  Anth.  &f.  II  p.  33 
beschreibt  ein  Grab ,  das  statt  der  Inschrift  nenn  doxpdYaXoi  hatte.  Vier  zeigten 
den  ß6Xoc  'AXiScivSpo;  (vgl.  Hesych.  s.  t;.  'AX^^avSpoc*  ^vofjia  ß<SXouJ,  vier  den 
ßf^Xoc  l(pY]ßoc,  einer  den  Xioc,  so  dass  die  Indchrift  war,  'AXi^avSpoc  £?7jß<K 
Aioc.  Ausserdem  führt  Hesychins  an:  Bepev(xT)c  7:Xöxa|Aoc'  —  xal  ßoXoc 
xic  daxpaYdXmv  oöxcd  xaXctxai.  'AvxiYövtoc*  ßöXoc  X15  oSxcdc  ixoXeixo. 
Aapeioc  —  %a\  daxpaYdXov  hi  xivov  BöXo;  o2>xc»c  xoXctxai.  Aixivxposv* 
ß^Xoc  xtc  doxpaYdXoov  oux(o;  ixoXeixo.  Auch  bei  den  Usierac  finden  sich  der- 
gleichen Namen  Hesych. :  MiSac  xußeuxixoO  ß^Xou  {vopia.  Snidas  II  p.  846 
Bemh. :  MlSctc  x6ßoti  ^vop^  sußoXosxdxoo.  Kai  i:apoi{j.(a'  M(Sa;  6  h  xußoic 
e0ßoX(6xaxo;'  b  ydp  M(Sa;  ßöXou  ioxlv  ^vofjia.  Eubulns  bei  Meineke  Com,  Gr. 
III,  233,  4 :  M(5a«  (lev  Iv  x6ßoioiv  eu8oX<6xaxo;.  PoUux  7  §  204 :  ß^SXov  hk 
övöfiiaxa,  x&v  jx^  ^auXoiv  xc  xol  EuoßöXcDv  —  M($ac,  ptdvTic  (Hesych.  MdvTjc 
xußeuxixoD  ß^Xou  Ävojia)  rdxptjXo;,  itctxpaiva,  p,dYvt)aaa»  dßoXa,  d^rXia,  d^exo;, 
67rrtdC<nv,  xp6cpa90c,  xa^pdoo^,  xpi)r(ac,  ^x56v(nv,  ylo;,  8v  xol  xiov  dxdXouv  xal 
olvöv  xal  olv^v  (d.  h.  die  Einheit)  —  ol  hk  ßeXxlöu;  i^  ol«  xal  x6  e6xußetv 
iX^yexo  ß^Xo;  7rpavT|jc  iiraxovxtor?)«  xaXXtßoXo;,  ^Ooxcov,  opoi,  ODvoplc,  ouvmpixö; 
^  xi})OC'  6  fiivxot  MC^ac  xal  x&v  utioeov  ß^Xoiv  "^v.  xal  dXXot  $e  tcoXXo(  e{otv^ 
o5«   6vofAdCei  E5ßouXo;  ^  xoT«  KußEuxai«  fMein.  UI,  232,  2): 

KevxpcDXo?,  Up6;,  dpfx'  OrcpßdXXov  7r65a;, 

xi^puvo; ,  cO^atfACDv ,  xuv&xa; ,  dpxia, 

Aaxoivec,  dvxlxcuYoc,  'ApYtioc,  odxvmv, 

Ttfx6xptxo;,  iXXcftoiv,  TtüaX(xT)5,  iirtdrcoc. 

9^dXX(DV,  d^üpTT]«,  oloxpo;,  dvaxdfiirrcDv,  5opc6cj 

AdfiitcDV,  K6xX(Di:cc,  im^ipms,  ^oXaiv,  SCpi^irv. 
Man  ersieht  ans  dieser  Stelle  so  viel ,  dass  die  Namen  7cpav/)c,  Xio;,  Ktpoc  ▼on 
den  iali*  auf  die  Utftrae  übergegangen  waren.  Isidor.  orig,  io,  65 :  De  voeabuli$ 
tei$erarum,  lacUu  quisque  apud  Ituores  veUre»  a  numero  vocabaiur ,  fä  unio^ 
binio^  trirUOy  quatemiOy  quinio^  stnio.  Postea  appellatio  aingxdonan  mutata  e9t, 
et  unionem  eanem,  trinionem  suppum,  quatemionem  planum  vocabant. 

2)  Martial.  14,  14:  Cum  steterit  nuUtu  vultu  tibi  talua  eodem,  Munera  me 
diees  m€igna  dedis$e  tibi,  Lndan.  Amor.  16:  x^  (s  xpaTT^ClQ  xixxapac  doxpa^d- 
Xo'JC  Atßuxfjc  ^pxö^  drapi^piifjoa;  ^tcirfrccuc  xi^jv  iXiil^.  xal  ßaXdiv  p.tv  itd 
oxcitou,  |AdXtaxa  0*  cl  iroxe  r^^  %eb^  aWjv  {rfyi  'A^po5tx7)v)  sößGA-^aeie,  fAT)(€v6c 
doxpaYdXou  7rco6vxo«  totp  oy;f)jjLoxi,  7Cpoocx6vec.  Snet.  Oet.  71 :  denarios  toUebai 
univer$o$  y  qui  Venerem  iecer'at.  Cic.  de  div,  2,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  des 
Mahles  wurde  TiXeidxoßoXlv^a  mit  talis  darüber  gewürfelt,  wer  rex  eonvivii  sein 
sollte;  Hör.  od,  1,  4,  18:  Nee  regna  vini  iorUere  taUi.  Yerg.  Copa  37:  Pone 
merum  et  talo»,     Plautus  Moatell.  i,  3,  151.     Auch  hier  helsst  der  beste  Wurf 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  canis,  d.  h.  4.  4.  4.  4.  ganz  ohne  Gewinn  war ^j, 
der  x^oi;  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde^), 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzabl,  z.B.  der  Euripides  40^),  wogegen  einige  Würfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten^).     Dies  Spiel  existiri 


Venerhu,  Plaut.  Ailn.  905.  Hont.  od.  2,  7,  25:  Quem  Venu*  arbUrum  Dkd 
bihendi?  Bei  dem  an  den  Satarnalien  fibüohen  Spiele,  einen  Kdni;  zu  würfeln 
(Tac.  ann.  13,  75.  Arriau.  Dias.  Epictet.  1,  25.  Lncian.  Saium.  3 :  6pa;,  ^Xbiov 
To  4^^^^  ^f '  **^  ßaotXla  jaövov  i^  dTieCvrov  fOfio^at ,  Tij>  dorpa^aXif  xparcf^- 
oavra} ,  kam  dieselbe  Sache  Tor;  in  beiden  Fällen  hiesa  der  bette  Wurf  woU 
ßaoiXtxöCt  und  diesen  erwähnt  Plantus  Cure.  359 :  laeto  baiilicwn ;  ob  dies  aber 
ein  mit  Yentis  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  ist,  weiss  mau  nicht.  Uebrigenf 
gehört  der  astragalus  zu  den  Attributen  der  Venus.  S.  die  Münze  von  Paphos  bei 
Cavedoni  Bull.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  talus  der  cnnta  1  bedeutet,  so  bei  4  talis  fonif  der 
Wurf  1.  1.  1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den  teturai 
Tpetc  x6ßoi,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (PoUux  9  $  95),  and 
zweitens  daraus ,  dass  bei  Plautus  Cure.  357 :  quaituor  voltwrii ,  die  mit  den  eoaef 
wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erw&hnt  werden.  Wie  nun  Suidaa  11 
p.  1215^  Bernh.  sagt :  ot  6e  xpeT;  xußot  xevo(,  d.  h.  sie  gewinnen  nichts  und  der 
Einsatz  geht  ganz  yerloren ,  so  müssen  auch  die  quattttor  ecmea  der  tali  oder  der 
B(iXoc  x6(DV  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  gebracht  haben.  Peifios 
3,49:  Quid  dexter  aenio  ferret,  $eire  erat  in  voto,  damnosa  eanieula  quantfim 
Raderet.  Prep.  5  (4) .  8,  45 :  Me  quoque  per  taloi  Venerem  quaerente  Heundcf 
Semper  damnoBi  subailuere  canes.  Seneca  de  morte  Claud.  10:  Tarn  facile  homina 
occidebatf  quam  canis  excidit.  (Md.  trist.  2,  474:  damru>»o$  effugiatque  eanef. 
Ovld.  a.  am.  %  206. 

2)  So  ist  zu  Terstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sueton.:  tov  oi  ^Om», 
^olv ,  6  fxev  t6  S(  (oveifievoc  x^o;  OArftxo  xal  iiivr^i,  6  hi  xö  &v  yioi  xst 
x6oiv.  Denn  vorher  hat  er  gesagt:  inoiiZ^o  hi  -^  iraiSid  tiosapotv  dorpaYoiXot;. 
Und  Ovld.  trist.  2 ,  473  sagt,  es  schrieben  einige  darüber,  quid  valeant  tali,  va> 
doch  nur  von  einem  willkürlich  bestimmten  Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemels  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des  Worft 
erklären  will,  noch  Sauppes  Veränderung  von  TeooapcixovTa  ((jl')  in  hkta  ('! 
scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71:  Talis  enim  iaetaUs  ut  quiaque  canem  oirf 
senionem  miseratj  in  aingulos  talos  singulos  denarios  m  medium  eonferduft,  q^ot 
toUebat  universosy  qui  Venerem  ieeerat,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird,  nir 
so  erklären ,  dass  Augustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind ,  anders  als  |e- 
wohnlich  spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einnxi 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  eanis  Immer  stattfand.  Allein  es  gab  einea 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xtpo«  itp6;  ^tov  (Suld.  II  p.  3Ö5 
Beruh.),  ^loc  Ttp6c  x<5)ov  (Zenob.  IV,  74),  eanis  ad  senionem,  d.  h.  wenn  zwar  lüe 
Würfel  standen  (jstani  canes  Ovld.  a.  am.  2, 206),  aber  nur  drei  als  x^ioi,  einer  üb- 
gekehrt  als  yio«.  Schol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  Xi^rrai  U  ti«  xol  ito^oqAb  db 
Touxou ,  olov'  Xtoc  irapaordk  K(f>ov  o*jx  i6am  (Ues  mit  Sauppe  o6x  tä.  961^,. 
dy'  ou  xal  Sxpdlm«  ATjavofU^t  (Meineke  II ,  771)  Xioc  irapafftd«  K<p(r»  «0» 
i^  X^YCtv.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,  41.  Marttal.  13,  1,  5:  Non  m<a  »mv»»*«** 
depugnat  tessera  talo  Senio  nee  nostrum  cum  eane  quassat  ebur.  Worauf  sntk 
anspielt  Aristoph.  Ban.  968 : 
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noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erz&hit 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland, 
IS.  137,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite  i)  die  Geltung 
bestimmt.  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bäcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ähnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Bretspiel  (ic8TTe(a)2)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er- w«  Bwt- 
findung  des  Palamedes'],  und  sowohl  in  der  Odyssee^)  als  bei 
Euripides^),  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Yasen- 
bildem®)  werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt^),  wo  es  verschiedentlich  vorkommt®).     Von 

8;  tjv  xaxot;  Ttou  itepiTriar^  xol  irXfjabv  irapdötiß 

irlTrTCDxev  fSo  täv  xax&v,  o6  Xio«  dXKä  Keio;. 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt ,  so  ist  er  nicht  mehr  Xtoc ,  nnd  das  Unglück 
hört  auf.    Hlenach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zu  müssen  ut  quisque  canem 
at   [ad)  senionem  miierat. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch ,  Indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein ,  da  es  nur  auf  den 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

2)  S.  ausser  den  S.  824  Anm.  1  angeführten  Schriften  Becker  6aUu»  III, 
S.  335.     Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863  n.  173  p.  38  ff. 

31  Jahn  Palamedea  8.  27.  4)  Hom.  Od,  1,  107. 

5)  Bei  Euripides  Iph.  Aul,  195  ff.  spielen  esPalamedes  selbst  und  Protesilaus. 

6)  Am  vollstöndigsten  zusammengestellt  bei  Welcker  Alte  Denkmäler  III, 
8.  3—24;  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  I,  S.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  EgypUana  in  the  time  of  ihe  Pharaon$  p.  14.  Derselbe 
Mannert  and  Cu$tom$  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  ist  meistens  nicht  bestimm- 
bar,  sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  IVs — i^/%Zo\l, 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrusrolle  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.  Auf  einem  derselben ,  herausg.  in  Th.  Wright  A 
Hiatory  of  Carieature  and  Grotesque,  London  1865.  8.  p.  8  und  ToUständiger  In 
Lenormant  Histoire  ancienne  de  l'Orient  Tome  II.    Paris  1882.  8.  p.  320  spielen 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspieie  sind  zwei  einiger- 
JjJ^'^  massen  bekannt,  der  ludus  latrunculorum  und  der  ludus  duo- 
♦^'"-  decim  scriptorum ,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  (tabula) y  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente^). 
Beide  wurden  mit  calculi,  7reoao(,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Beiagerungsspiele ,  kUrones,  d.  h.  Soldaten^), 
latrunculi^)j  milües^),  griechisch  xuvec^j  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten  ^j ,  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurdeo. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt ,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben  ^).  Die  letzteren  waren 
durch  die  Farbe  unterschieden  ^)  und  zerfielen ,  wie  beim  Schach- 
Löwe  und  Hase  elu  Bretspiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stahl ,  zwisehen  Urnen  stakt 
ein  Tisch  mit  eiuem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figuren ;  der  Ldwe ,  welcher 
gewonnen  hat ,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  nnd  mit  der  linken  einen 
Bentel  Geld  in  die  Höhe ,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstellung  des 
Königs  Ka-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludus  latrunculorum  spielt, 
findet  man  bei  Lenormant  a.  a.  0.  p.  321  und  zwei  andere  Gruppen  ägyptis^-her 
Bretspieler  bei  RawUnson  History  of  Herodotw  Yol.  II  p.  275.  27b. 

1)  Martial.  14,  17.     Tabula  lu$oria  : 

Hoc  mihi  bis  ieno  numeratur  tabula  puncto; 
Caletüus  hae  gemino  discolor  koste  perii. 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodecim  scripta^  der  letzie  auf  den  ludut 
latrunculorum. 

2)  Festi  epit.  p.  118,  16:  latrones  tos  arUiqui  dictbant^  qui  eonducti  mt/ite- 
6ant,  (iir6  rfjc  Xorpclac.  Varro  (ie  i.  L.  7,  52 :  latfones  dieti  ab  latere,  qui  cireum 
latera  erant  regi  —  aut  qui  eonduecbantur.  ea  enim  merces  Graece  dieitur  Xarpo^. 
Suidas  II  p.  509Bemh.   Xdltpov*   6  jiioOö;.    Callimach.  fr,  238.  Plautus  M.  0, 75: 

Nam  rex  Seleucus  me  opere  oravU  maximo, 
Vt  sibi  latrones  eogerem  et  eonscribtrem. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  548.   Stich,  132  u.  ö. 

3)  Seu.  ep,  106 :  latrunculis  ludimus.  4)  Orid.  trUt.  %  477. 
5J  Pollux  9,  98.    Eustatbius  ad  Odyss,  A,  106  p.  1397,  47. 

6)  Dass  die  tabula  latruncularia  (Senec.  ep,  117)  in  Felder  getheilt  war,  und 
dass  die  Figuren  auf  den  Feldern ,  nicht  auf  den  Linien  standen ,  geht  hervor  tus 
Varro  de  l.  L.  10,  22 :  Ad  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  diriguntur  bini,  i^ 
transversi,  alteri  directi  ^  ut  m  tabuUi  soUt ,  in  qua  latrunculis  luduni.  Pollu 
9,  98 :  i\  hk  hia  iroXXoöv  4^cp(ov  itacöid  irXivdlov  iorl,  X^pac  iv  Yp^N^^i*  h^ 
^iaxei{jiivac'    Kai  x6  piiv  irAivftfcov  xaXctTai  icöXic,  täv  oe  4^^v  ixdoiTj  wm- 

T)  PoUux  9,  98  nennt  dies  Spiel  itXivdtov  und  lässt  es  htä  ttoXX&v  Wj;p»^ 
spielen ;  §  99  fügt  er  hinzu :  iryO;  V  loxt  xa^  t  j  nailtq.  xal  6  StaYpofijuii« 
—  f|VTtva  rat^tdv  xai  YpafAfxa;  dbv^uaCov.  DaTon  sagt  Hesych.  *,  v,  Sio^p«?»- 
piiapi«S;.  Trat^id  Tic  i&^xovra  ^^cpcov  Acuxdov  xal  fAcXatv&v  iv  ydtpaii  iXxojtt>«^i 
so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photius'p.  439  Pors.  sMt 
dagegen  geradezu:  iroXcu  ica^Cetv  (dies  ist  der  ludus  latruncutortun)  rdc  r/v/^ 
[lies  mit  Naber  yflbpoc]  xoXoufUvac  iv  TaU  f  [?' Pors.]  4^cpotc.  Da,  wie  wir 
untf'n  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  gespielt  wurden, 
so  ist  es  wahrscheinlich  ,  dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die  latrwieuli  zu  be- 
ziehen sind. 

8)  (W    trist.  2,  477:  Discolor  —  miles.    Pollux  9,  98:    ftußptjjUwv  V  ^ 
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spielt»  in  Bauern  (mandrae)^)  und  Offiziere  (latrones)^);  auch 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung ,  theils  springend 
[ordinarii  und  vagi]^).  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen^),  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf^),  oder  sie  festzusetzen  [alligare)'^'^  zuletzt  wird 


^0  Tüäv  '];T)?po)v  xaxd  xa;  ypöa;.  Sidon.  Apoll,  tp.  8 ,  12.  Uebrigens  waren  die 
calevAl  häufig  vltrei  (Mart.  7,  72,  7)  oder  gemmei\  Mart.  14,  20;  7,  72,  8.  Ovld. 
a.  am,  2,  208;  daher  gemma  ludere  Mart.  12,  40,  2.  Steinerne  calctdi  in  Form 
einer  Halbkugel ,  weiss ,  roth  and  schwarz,  aus  einem  Grabe  von  Cumae  s.  Bullett, 
Nap.  1852  p.  192  tav.  8  n.  6. 

1)  Die  Hanptstelle  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Pisonia 
in  Wemsd.  P.  L.  M.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.  «  Baehrens  Poet.  Lat.  min.  n.  15, 193 : 

Caüidiore  modo  tabula  variatur  aperta 
Calculus,  et  vitreo  peraguntur  milite  belia, 
üt  niveus  nigrot^  nunc  et  niger  alliget  albo$. 
Sed  tibi  quis  non  terga  dedit?  qui$  te  duce  eessit 
Caleulus?  aut  qui$  non  peritunu  perdidit  hoetem? 
Mille  modis  aeies  tua  dinieat:  iUe  petentem 
Dum  fugit,  ipse  rapit;  longo  venit  ille  recestu^ 
Qui  stetit  m  apecuUi:  hie  $e  eommittere  rixae 
Audel  et  in  praedam  venientem  deeipit  hostem. 
Ancipites  mbit  ille  mora«,  aimili$que  lignto 
Obligat  ipee  duos:  hie  ad  maiora  movetur, 
Vt  eitua  eefraeta  prorumpat  in  agmina  mandra. 
Claueaque  deieeto  populetur  moenia  vallo. 
Interea  seetia  quamvis  aeerrima  surgant 
Proelia  militibua,  plena  tarnen  ipee  phalange 
Aut  etiam  paueo  spoliata  milite  vineia, 
Et  tü>i  eaptiva  reaonat  manua  utraque  turba. 

2)  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer ,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7 :  Sie  vincaa  Novi- 
umque  Publiumque  Mandria  et  vitreo  latrone  eluaoa^  aber  auch  die  Bauemrelhe, 
welche  vor  den  Offlcleren  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laua  Piaonia : 
ee fr  acta  prorumpat  in  agmina  mandra, 

3)  DasB  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h,  8,  215: 
Mucianua  et  latruneulia  luaiaae  {aimi€u  dieit)^  fictaa  cera  ieonea  um  diatir^guente. 
Eine  alte  Schachfigur  existirt  noch.  Baoui-Rochette  Mim.  de  VInatitut  XIII  p.  638 : 
M,  Fauvel  a  eonaeroi  tm  eavalieT  eCuti  ^eu  d'ieheea ,  en  ivoire ,  trouv^  dana  un 
tonAeau  d^Athknea. 

4)  Isidor.  orig,  18,  67:  Caleuli  partim  ordine  moventur,  partim  vage.  Ideo 
alioa  ordina/rioa^  alioa  vagos  appellant.  At  vero,  qui  moveri  omnitho  non  poaaunt, 
incitoa  dieurU, 

5)  Eustath.  ad  Od.  A  p.  1397,  46 :  tlh6^  ti  xuße(ac  xal  nöXtc*  ^  {  ^f  mv 
icoXXoiv  iv  ^laYe^pap^iivatc  xiqX  yd^pm^  xetpi^aiv  lY^f^*^^  dlvrotvalpcoic,  d.  h.  gegen- 
seitiges Schlagen  wie  in  der  Latta  Piaonia:  periturua  perdidit  hoatem,  Orid.  a.  am. 
2,  208:  Fae  pereat  vitreo  milea  ab  hoate  tuua. 

6)  PoUux  9,  98 :  -h  T^^vt)  r?j€  icatStSc  irci  TrepiXi^^i  täv  56o  ^jrfj^oiv  6|j.o- 
^pöojv  T^v  iTep6)^pouv  avaipelv*  Ov.  o.  am.  3,  357:  Cautaque  non  atuUe  latro- 
num  pr(ulia  ludat  Vnua  cum  gemino  caleulua  hoate  perii^  BeUatorque  auo  prenaua 
aine  eompare  btüai.  Ot.  triat.  %  477:  Diacolor  ut  reeto  graaaetur  limite  milea. 
Cum  mcdiua  gemino  caleulua  hoate  perit,  üt  mage  velle  aequi  aeiat  et  revoeare 
priorem^  Ne  tuto  fugiena  incomitatua  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen  einer 
Emendation.     Mart  14,  17:   Caleulua  hae  gemino  diacolor  hoate  perit. 

7)  Laua  Piaonia  194.  201.    Senec  ep.  117. 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  [ad  indtas  re- 
digüur)  ^) .  Der  Sieger  ist  König  ^)  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat*). 
i¥du8du(h  Das  Spiel  der  duodedm  scripta*')  war  eines  der  Bretspieie, 
ptarum,  in  welcheu  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der 
Würfel  bediente  und  nach  Massgabe  des  Wurfes  seinen  calcubu 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte^]  oder  auch 
verlor  ^j .     Die  Tafel  hatte  4  2  Linien  ,  die ,  in  der  Mitte  getheill, 


1]  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck  s.  Wein»- 
dorf  1.  1.  p.  415  ff.  Vgl.  Plftto  rep.  VI  p.  487c :  xal  ÄoTcep  bitb  täv  torttyciv 
(stvääv  ol  \t.ii  xeXeuT&vTec  dTüoxXetovtai  xal  06%  £)^ou«iv ,    8  ti  ^£paj9i,  o5t«  — . 

2)  Vopisc.  Proc,  13 :  Nam  quum  in  quodam  eonvivio  ad  latfwyDuloi  Utdt- 
retur  atque  ipst  deeita  imperaJtor  existet. 

3)  Seneca  de  (r.  vit.  14 :  Litdebat  latrunculii ,  cum  cerUurio  agmen  peritur 
rorum  trahens  ei  iUum  quoque  eüari  iubet.  Voeatus  numeravii  ealeulos  et  ndaU 
<iiO,  Vide,  inquHj  ne  poat  mortem  meam  mentiuris  te  oletMe.  Tum  anmtem 
eenturioni :  Teatis ,  inquU ,  erU ,  uno  me  anteeedere.  Laut  PUonU  206.  207. 
Artemidor.  Oneir,  3,1:  El  5£  Ttc  voo&v  7ta(C«w  OicoXcißot  ^^^^t;  tj  d[XX(yv  zii- 
CovTa  \hi^  (1.  Xhoi) ,  xax6v'  (AdXtora  hk  tl  a6t6c  XcdcotTo,  ^i»t^  |ACiova(  timN 
^^ouc  %aTaXe(7teTai  6  vtx(6fAevoc.  So  liest  Reiff  nach  Salmasius,  wie  ich  glaube, 
richtig;  die  Vulgata  ist  icXe(ovac  statt  (jiclovac,  was  Gronov  p.  286  Tertheidigt. 
Das  Gapitel  hat  nämlich  die  Ueberschrift  repl  tou  xuß€6eiv ,  daher  yersteht  Gron. 
das  Spiel  der  XJI  scripta  ^  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor,  der  mit 
den  meisten  Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung 
ist  unhaltbar.    S.  unten. 

4)  Cic.  de  or,  1,  50,  217:  duodeeim  seriptii  ludere.  (Md.  a.  am.3,  363:  Eä 
genuB  in  toiidem  tenui  ratione  redaetum  Seriptiday  quot  mentes  lubrieu»  «miw 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildern  ein  neues  Spiel.  Denn  Orid 
zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  ▼.  867,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth.  Ijii.  3,  76  Bim- 
»  n.  914  Meyer  =  n.  192  Riese: 

Discotor  ancipiU  sub  iaetu  cateutus  adstat 

Deeerianique  sirmd  eandidus  aifue  rubem: 
Et  quamvis  pariU  seriptorum  tramite  etfrranl, 
Is  capiet  palmamy  quem  bona  fata  iuoant, 
3,  77  Burm.  »  915  M.  «  193  Riese : 

In  parte  alveoli  pyrgus  velut  uma  resedity 

Qui  vomü  intemis  tesserulas  gradibusy 

Sub  quarum  iaetu  diseordana  raleulus  exit. 

Certantesque  fovet  sor»  variata  ^tiot. 
Hie  proprium  faeiunt  ar»  et  fortuna  pericium, 

Haec  eavet  adversis  easibuSy  HIq  favet. 
Composita  est  tabulae  nunc  talis  formtUa  beUi, 

CuiuB  missa  faeit  iessera  principium. 
Ludentes  vario  exereent  proüia  talo, 

Russeus  an  nitidus  praemia  sorte  ferat. 
Vgl.  die  Epigr.  Jac.  Anth.  Or.  UI  p.  62  n.  68.  69.    Eine  ErUärong  des  Spis!« 
versucht  Fouqui^res  p.  357  ff. 

6)  Eustath.  adll.^.Sf&p.  1290:  ^Xol  U  6  in\%sk  x6aiv  ßöXoc  dvravaipcoh 
Tiva  4^70u.  Diese  Notiz  muts  sich  auf  das  In  Rede  stehende  Spiel  beziebesi 
nicht  auf  den  ludus  latruneulorum ,  mit  welchem  Eust.  sie  in  Verbindung  bringt, 
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24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  15  weisse  und  15  schwarze 
Steine^)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
(dabafUur)^)j  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzig' 
sten  Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermassen  ausgleichen^). 

Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theorie▲nder•Br6^ 
beruhend;    war  das   griechische   Spiel   lirl  irivte  Ypa|i|iä>v,    bei 


denu  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.    Hesych.  II  p.  945:  hia<^ipgi  H 

Tjxb  (jiövov  xdc  ^cpouc  p.eTaxtvouou 

1)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aus  dem  iu  den  andern  Einzelheiten 
des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathias  Anth,  Or,  111  p.  30  n.  72 ;  vgl. 
dazu  Salmas.  ad  Scr,  H,  A.  II  p.  751.  Jacobs  Anth.  Or,  XI  p.  99  ff. ,  sowie  aus 
dem  ebenfalls  sehr  unverständUchen  und  cormpten  Ctnto  VirgiUamu  de  aUa  bei 
Meyer  AnXk,  Lot,  1613,  54  s=  Biese  n.  Ö.  Tema  tibi  haec  primum  fundo  vol- 
vuntur  in  imo  (die  Würfel).  Nunc  agedum,  quoa  ipse  via  aibi  reperit  usus  (so 
scheint  mir  zu  lesen),  Triginta  mngnos  adver$oi[que]  orbibua  orbes  (die  Steine) 
Eloquar.  Der  von  Salmasius  entworfenen  Zeichnung  der  tabula  (auch  bei  Jacobs 
XI  p.  1011  liegt  eine,  wie  schon  Ficoroni  p.  102  bemerkt,  apocryphische  bei 
Oruter  1049  ex  Metelli  aehedia  abgedruckte ,  mit  einer  christlich  griechischen  In- 
schrift versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hierüber 
ans  dem  Epigramm  des  Agathias ,  dass  die  Tafel  ein  dextrum  und  ainistrum  latus ^ 
jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte ,  und  dass  die  Steine  nach  dem  Wurfe  von 
einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  ferner  einige  Linien  nach  der  Zahl, 
andere  mit  den  Namen  ^ummu«,  Anligonua,  Divu$  bezeichnet  waren,  dass  es  femer 
darauf  ankam ,  auf  einer  Linie  2  (•^(Cu^ec)  oder  mehrere  Steine  zu  haben ,  nicht 
aber  einzelne,  aC^YCc,  und  dass  endlich  der  Wurf  2.  6.  5  dem  Spiel  eine  unglück- 
liche Wendung  gab. 

2)  Man  sagt  mittere  oder  iaeere  (Oic.  de  div.  2,  41 ,  85)  teaseras  und  dare 
(til^ivat)  ealculoa,  Plat.  rep,  1  p.  233  B.  eU  iterrÄv  Hois,  Cicero  bei  Non.  a,  v, 
acriptat  p.  170,  28  (Orelli  IV,  2  p.  483):  Itaque  tibi  eoneedo,  fuod  in  duodeeim 
acriptia  aolemua,  ut  ealeulum  reducaa^  ai  te  alieuiua  daii  poenitet.  Quintil.  11, 
2,  38:  Seaevola  in  luau  duodeeim  acriptorumy  cum  prior  ealeulum  promoviaaet^ 
eautqtu  viclua ,  dum  rua  tendit,  repetito  totiua  certaminia  ordine,  quo  dato 
erraaaet ,  reeordatua^  rediit  ad  «tim,  quieum  luaeral ,  iaque  ita  factum  eaae  eorh' 
feaaua  est,  Ov.  triat,  2,  476:  Mittere  quo  deeeat,  quo  dare  miaaa  modo,  Ov. 
a.  am.  2,  204 :  tu  male  iaetato,  tu  male  iaeta  dato, 

3)  Aristaenet.  1 ,  23 :  'AXXd  xal  toIc  dvrepöotv  dorpaioXlCcov  t^  xup€6(DV 
ou^x^P-^i  föv  voOv,  ToO  looBTo;  (jLe(JiYjv6TOC ,  xdlvTEüdcv  TTSpl  Tdc  iroixtAac  [tcra- 
OToacic  t69v  4^^oov  iToX>va  icapaXoYtC^p.evoc  ifxauxöv,  xal  t»v  xvzahttaxipms 
Ti^v  iiatddv  t]TTd(jiat.  IloXXeCxtc  Tap  (xcr^oBpo;  h.  to5  tz6%o^  tau  V^pirripatc 
ßoXalc  ivrl  T&v  IfiAv  tdc  ^e{v<DV  oiat(d7)p.t  dr/i^u;.  Plut.  de  animi  tranq,  4, 
Vol.  VII  p^  828  R.  Vol.  I  p.  566  Dübner .  xu^t {<jt  fäp  6  ÜXiToiv  xöv  ßtov  diteC- 
xaocv,  h  (J>  xal  ßaXcTv  htX  xd  icpö^cpopa  xal  ßaXövxa  fpf^o^ai  xaXAc  xolc  Treooüot. 
Terent.  Ad,  4,  7,  21 :  Jta  vita  eat  hominum,  quaai  quum  ludaa  teaaeria,  Si  Ülud^ 
quod  maxime  opua  eat  iaetUy  non  cadit,  lUudj  quod  eeeidit  forte,  id  arte  ut 
eorrigaa,  Arrian.  diaa,  Epictet.  2,  5,  3.  Stobaeus  Serm.  108,  51.  124,  41.  Plato 
rep,  10  p.  604  C. :  xal  Aoirep  h  7tT(6act  x6ßaiv,  :rp6c  xd  itcircantöxa  xl^odai  xd 
aixoü  TTpdYfiaxa  Zttij  6  Xö-yoc  alpci  S^Xxiox'  äv  Ix*'"*'  Plut.  Pyrrh.  26:  dTztl- 
%aoev  auxöv  6  'AvxIyovo;  xußeuxj  iroXXd  ßdXXovrt  xal  xaXd,  ^^p-fjöÄai  V  o6x  iizi" 
3xapbiv<p  xolc  iccooOoi. 
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weichem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie,  die  iepa  '^pa\i\kiq,  in  der  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte^), 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei»  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte  ^j .  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln ,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe : 


1. 

YICTUS 

0 

LEBATE 

LUDERB 

0 

NESCIS 

DALUSO 

0 

RILOCUH. 

2. 

SBMPER 

0 

IN    HANC 

TABULA 

0 

HILARE 

LUDAMV 

0 

SAMICI  *) . 

3. 

DOMINB 

FRATER 

ILARIS 

SEMPER 

LYDBRE 

TABVLA  *) . 

4. 

VICTOR 

YINGAS 

NABICE 

FEELIX 

SALBUS 

REDIAS  ^) . 

1)  PoUttx  9,  97.  98 :  iirei^  (e  ^cpot  ^U^^  eloiv  o(  itrrrol,  it^vrc  ^  kxthtpo^ 
Tüöv  icatCövToiv  et/tv  liri  icivTC  YP^fAfMov,  cCxötooc  etprjrai  So^oxXei, 

Kai  TZt^QOL  Tt£^'zi'^^Oi[i.\ka  xal  x6ß(uv  ßoXai' 
T&v   oe  TiivTC  T&v  ixax^pooOrv  ifpap.(AÄv  [liTi]  xi;   '^^v  Upd  Yp^tAH-i^'  ^^'^  ^  ^^ 
liceidrv  xivdäv  itcttöv  iizoiei  iiapotp.(aVy  x(v6i  töv  d^  Upd;.  EusUthius  ad  Od.  A, 
106  p.  1397,  29.    Dies  Spiel  ist  dArgestelU  auf  dem  S.  831  Anm.  8  angefuhitdii 
Papyrus. 

2)  Ovid.  a.  otn,  3,  365 : 

Parva  tabtUa  capit  itmoa  utrimquc  lapillos. 
In  qua  vicUae  t»t^,  eontinuaMt  mos. 
Ovid.  tritt.  2,  481 : 

Parva  aedct  temit  irutrueia  tabella  lapÜlUy 
In  qua  vicisse  eaty  continuasse  iuoa, 
Isidor.  orig.  18,  64 :  Quidam  autcm  altaioru  aibi  videntur  phyaloloffiee  per  aUt- 
goriam  hane  artem  exercere.  —  Nam  tribua  testeria  ludere  perhibent  propter  tria 
aaecuU  temporoy  praeterita^  praetcntia  et  futura^  quia  non  atant,  $ed  deeurrunL  Sed 
et  ipaaa  viaa  aenariis  loeia  diatinctaa  propter  aetatea  hofnin%im  temariis  lineii  propUr 
tempora  argumentantur,     Inde  et  tabulam  ternia  deacriptam  dieunt  lineU, 

3)  Beide  bei  Orelll  4315,  der  sie  fälschlich  teaaerae  nennt.  Die  erste  Tafel  ist 
nämlich  4  palmi  9  once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  8.  Firoroai 
a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  Cemittrj  p.  447.    Ficoroni  p.  121. 

5)  Donati  n  p.  307.   Daraas  OrelU  2586.    In  der  Mitte  eiu  tegelndet  8ckiC 
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5.  CIRCTS  ^ 
CLAMOR         0 

gaudia        r\ 

6.  Die  erste  Reihe 
CLAmoR 

LIBERO 

7.  INTIDA 
IVBBNT 
LTDBRB 

8.  8ITIBI 
LAFAVE 
STVDIO 

9.  circvs 
CLAMOR 
eVGENI 

10.  ABBMVS 
PVLLVM 
PERNAM 

BINATOSBS. 


PLElfYS 
POPVLI 

cnriTM  *) . 
fehU. 

INGENS 
AYRBOS^). 

PVNCTA 
PELIGB 
DOCTVM  3) . 

TE8SEL 

TEGOTE 

YINGAM. 

PLENYS 
HANNYS 
VINCAS  *) . 

INGBNA 
PISGEM 
PAONBM  ^j . 


11.  PATRIS 
SERYYS 
EXIVIT 

12.  YINGIS 
PBRDIS 
EFETER 


ETFILI 
PLENYS 
ARATOR  *) . 

GAYDES 
PLORAS 
GLAMAS  7) . 


1)  Henzen  BuU,  1861  p.  81.  2)  BuU,  1861  p.  179. 

3)  C.  1,  L.  VIII,  7998. 

4)  Bruzza  TavoU  luaoric  dtl  eaairo  pretorio  in  BuUettino  eomunaU  1877 
p.  81 — 99,  der  Ober  diese  Tafeln  ansführlich  bandelt.    Mannua  ist  magnus, 

f))  Bruzza  a.  a.  0.  p.  89.    Die  letzte  Zeile  gehört  nicht  zu  den  Spielzeichen. 

6)  C.  /.  L.  Vni,  8407.  Bruzza  a.  a.  0.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn  : 
Wie  ein  SclaTe,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gntsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

7)  Bruzza  Annali  delV  Inst.  1877  Tay.  d'agg.  F  G  n.  23.  Das  uBverständliche 
fünfte  Wort  scheint  ftlieiUr  zu  sein,  das  mit  verbundenen  Buchstaben  geschrieben 
war  um  die  Sechszalil  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten ,  denn  feüeiter  ist  der 
Ruf  des  Siegers,  der  auch  durch  ein  eignes  Monogramm  bezeichnet  wird ,  das  sich 
auf  der  Tafel  findet ,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von  Bruzza  p.  58  tS. 
bezieht. 


Böm.  AlUrih.  YU .  2. 
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Nach  Bruzza^)  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  für  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen ,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeftthrten  Beispielen  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen  ^j.  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma, 
welches  pcUma  feliciter  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussiebt 
stellt  3) . 

1^  Brnzza  in  Buü,  eomunaU  1877  p.  82. 

2)  Einige  solcher  Tafeln  8.  AnnaU  deW  Inst.  1877  TaT.  d'agg.  F.  G. 

3j  Bruzza  AnnaU  deW  Inst.  1877  p.  68. 


SACHREGISTER. 


Abacns  97.  pythagorens  983;    _  309. 

677.  689. 
Ab  admissione,    admisslonales  (gerrl) 

1421. 
Abendbrot  259. 
AbeTglanben  82. 
aboUa  553. 
ab  OTO  ad  mala  315. 
aceabare  291;  aoenbitom  298. 
aecumbere,  discumbere  2923    313. 
aeerba  fnnera  333. 
acetabolam  309. 
adpenaer  418. 

Ackerbau  381.  Sclaren  daza  137. 
aeratophoron  630. 
aoroamata  327. 

acta  dinrna  86.  acta  faeere  85*. 
actfo  tiibotoria  159^. 
«ctor  137. 
aco  pingere  520. 
a  cnra  amicorum  (Titel)  142^. 
Addition  102. 
adipate  258«. 
ad  lignnm  delere  7821. 
ad  nameram  bibere  325. 
Adoption  4.  15. 
adnltera  77. 
adnlteiinm  175^. 
adrersitorea  146. 
Advooatnr  748. 
adrorsam  Ire  146*. 
Aedes  Satnmi  1231 1. 
aedionlae  357. 
aena  ss  xvdcpo;  511. 
Aerzte  153».  158.  749. 
aet  excnrrens  100. 
agaso  147^. 

agnomen  a.  cognomen  151. 
AhnenbUder  215.  235.  342. 
aUbastmm  281.  631. 
alae  im  Hause  215.  233. 
aleae  826. 

aUptes,   alipilns  143. 
allec,  allex  424. 


alligatores  138. 

Alpenkaese  448. 

alticincti  atrienses  1403. 

alnta  575. 

aWens  278.  —  825. 

amannensis  1481^. 

amare,  Wortgebrauch  65^. 

amator  als  Schimpfwort  653. 

Ambubaiae  328». 

Amiantb,  Asbest  484. 

amictorinm  467. 

Amme,  griechische  118^. 

Ampfer  315. 

ampborae  445.  627. 

ampnUae  281.  630. 

Amnlet  82. 

dvaßoXelc  564. 

anagnostes  148^. 

analectae  145. 

ansa  624. 

antae  219. 

anteambnlones  145. 

antepagmenta ,  anteflxa  224. 

dv^ivd  516. 

antiqoarii  14811. 

Antoniniana  oder  caraealla  talaris  565. 

annlus  pronnbos  4(fi ;  ferreus  669^. 

annlarii  680. 

a  pedibns  senrns  146. 

Apfel  410.    Apfelwein  444. 

Apfelsine  412». 

dito^uT^ptov  272. 

apophoreta  304.  701. 

Apotheker  757. 

d7t6d«otc  272. 

apparitorinm  358^. 

Appretnr  des  Tuches  512. 

Apricose  411. 

apsis  635. 

äquale  543. 

aqnarU  139. 

aqniminarinm  630. 

ara  der  Jnventas  124^. 

aratores  137. 
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arbitei  bibendi  322. 

arborator  138. 

aroae  656;  ferratae  657.  arcariuB  700. 

arcera  711. 

arohetypa  660. 

archlatri  752. 

Architektur,     Entwiokelnng  derselben 

599. 
Archive  iOS^K 
arcus  sellae  716. 
ardaliones  oder  ardeliones  201"^. 
area  220. 
Argeeropfer  41. 
argentarii  383.     arg.   yasnalarii,    fabri 

argentarii  675. 
argentom  eacariam  potoriam  309.  676 ; 

yetus  nobile  660. 
argilla,  creta  flgnlaris  617. 
ÄpiOTOV  (Frühstück)  257. 
armaria  2371.  656.  armarUrii  700.  705. 
Armbänder  684. 
armentarii  138. 
arra  40. 

Arrogation  4.  34. 
ars  fuUonia  511;    plumaria  522. 
artes  liberales  113^. 
Artischocken  315.  409. 
amndo  507*. 
As  101. 
Asbest  484. 
Ascendenten  29. 
Asche ,     Aschenurnen     370 ;    gläserne 

728. 
asellas  418. 
asinarius  138. 
doxooXidCeiv  814. 

assa  nntrix  118^;  assa  cella  281 9. 
assectatores  200. 
asseres  717. 
astragalus  826. 
a  sammo  bibere  322. 
Athleten  115. 
atramentarium  801^« 
atriarU  1403. 
atriensis    140. 
atrium  54.  212.  atr.  Tnscanicam,  Co- 

rinthium  213.  231 ;  sntorium  578. 
Attalica  peripetasmata  oder  aulaea  518. 
Augenärzte  756. 
aulaea  301.  518. 
aurata  (Hecht)  418.  —  vestis   aurata 

5193. 
auriflces  679. 
auro  clayatae  vestes  531. 
Aushängeschilder  456. 
Auspicien  bei  der  Hochzeit  45. 
Aussetzen  der  Rinder  3.  81. 
Ausstellen  des  Leichnams  336. 


austeritas  59. 
Austern  316.  426. 
aye  domine  253. 
ayertae  718. 
aylarius  139. 


Badeapparat  281. 

Bäcker  144.     Bäckerei  399.  400. 

Bäder  120.  125.  262.  265.  272. 

Bänke  704. 

ßaXavrfYpa  2282. 

Balcons  242. 

balinea  meritoria  265^. 

Ballspiel  818  ff. 

balnea  265 ;  balnea  mixta  275. 

balneaticum  266. 

balneator  143.  267. 

balteus  539. 

Banquiers  383. 

baptisterium  280. 

barbam  promittere  582. 

barbaricarii  524.  673.  barbarieum  opos 

673. 
Barbiere,  Barbierstuben  587. 
Bast  777. 
bastema  717. 
batlaea,  batioca  632. 
Baukunst  594. 

Baumateriale  599.   -Personal  616. 
Baumwolle  470. 
baxeae  576. 

Becher  631 ;  therikleische  661. 
Begräbniss  330.  350.  361. 
belluata  Upetia  516». 
bene  Übi  327. 
Bereiter  138.  147. 
Besätze  auf  Kleidern  527. 
Bespannung  717. 
Betten  293.  525.  689.  702. 
Bettschirm  706. 
Bibliotheken  113*.   Beamte  in  densa- 

ben   148. 
ß(ßXo«  oder  ß6BXo;  786. 
Bienenzucht  139.  448^^. 
Bier  444. 

BUderchroniken  107. 
BUdhauer  596. 
Bildung,  griechische  112. 
BiUets,  Briefe  781. 
Bimsstein  801. 
birrus  oder  burrus  550. 
bisellia  689.  704. 
blatta  494.  499. 
Blecharbeit  652. 

Blei  651.  695.  —  zum  Linüwn  ÖOl. 
Bohnen  409. 
bombyx ,   bombycinae  Testes  477. 
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Bordelle  1677. 

biaoteae  301.  bractearU  301&.  666.  700. 

Brandmarkang  180^. 

brassica  315. 

Brautkleid  42. 

Bretopiel  824.  831. 

Briefe  781«. 

Biiefpapier  788. 

Bronze,  Brouzegefaase,  -Statuen  667. 

Brot  399.  403. 

bubuld  137. 

Buchhändler  791. 

Buchhandel  789.  799.   803. 

Bacherrolleu  786.  789.  Schachtelu  6ö7. 

Titel  794. 
bulla  aurea  82.  122. 
bustum  368. 
Butter  318. 

ßußXoc  oder  ßlßXoc  786. 
byssu«  464. 


CaccabuB  636. 

caduB  628. 

caelare,  caelatura  664. 

Caelibat  72. 

caUmistrati  11490. 

calamns  800. 

calathua  501. 

ealcatores  138. 

caloeatores  143. 

caloei,  oalceus  patrlcius,  senatorius  572. 

calculator  96. 

cdeull  98. 

caldarium  272.  276.  278. 

calendaria  strena  92. 

caliees  632.  649.    calioes  dUtreti  734. 

acenteti  743. 
callgae  mllitares  677. 
camerae  742. 
camlUi  49.  90.  559. 
campestre  634. 
canabae  432. 
Gandelaber  356.  690. 
canthams  633. 
capillati  144S0. 
capis,  capedo  634. 
capUtrarii  718. 
caprarü  138. 

eapaaiiua  111.  143.  267.  273*. 
capulatores  138. 
capulus  344.  346".  722. 
caracallae  565. 

cara  cognatio,  caristia  93  ^  245. 
carbasuB  471. 
carchesium  633. 
cardiue«  224. 
Carmen,  camüDatores  487. 


'   carpentum,  carpentaril  706.  713.  714. 
carruca  713.  714;  dormltoria  71Ö;  ar- 

gentata  715. 
carrus  711. 
Cassia  761. 
Gaatagnetten  328. 
oatasta  168. 
cathedra  705.  716. 
catillus,  6soi  406. 
catinum  635. 

catinus  niger  des  Numa  377. 
caudex  183^ 
caudicarii,  codicarii  394. 
cauaiae  555. 
cayaedium  218. 
cavatores  687. 
cave  canem  231. 
CaTlar  426. 
cella  92  Anm. ;   penaria ,  promptuaria 

141B;    ostiarii   231.   —     aoUaris 

279. 
oeUariua  141.  152. 
cena  51 ;  cena  recta  204.  206.  —  258. 

289.  316;   novemdialiB  367;  ^cd- 

6exd[»eo«  298«. 
cenacula  216. 

cenatorium,    cenatoria  vestia  553. 
centonarli  567.  698. 
cepotaphia  357. 
cerae  778. 
oerevisia  444. 
ceroma  116^ 
ceUril  451  w 
Champignons  316. 
Charta,  /o^pttjc  786.  792.    chartapolae, 

chartarii  799. 
Cheiromactrou  303^. 
chlamys  533. 
chrysodaYum  531. 
)^puooYpacp(a  673. 
ciborium  633. 
cinaedi  150  Anm. 
cinctus  Gabinus  534.  538^.  543. 
Cinerarien  332. 
dngulum  43. 
ciniflones,  dnerarii  143. 
Ciseliren  des  Metalls  662. 
cisiarU  706.     cisium  712. 
cistae  356.  657.     clsto  a  cordoni  659. 

671. 
cistema  280. 
Gitronenbaum  412. 
citrum  701. 
claustra  225*. 
clayae  119^. 

claves  adimere  68;    subiicere  237. 
clavus  latus  499*.  528.  535. 
clepsydrae  770. 
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Clientel  und  hospitium  196. 

dienten  35*.  203.  222.  253. 

clipeif    clipeatae   imaglnes   238.    597. 

clipei  caelati  66ö. 
clipens  als  Ventilation  283. 
clusurae  683. 
coacüliarii  485. 
cochlearia  305. 
cooalnm  636. 
codex,  eodicilli  780.  781».  Codices  an- 

sati  784. 
coemptio  32.  36.  622. 
cognati  29. 
cognomen  8.  13.  14. 
colaphi  179". 
coUare  179*. 

colUciaris  tegala  231^.  619. 
colobinm  564. 

coloni,  indigenae,  urbani  136'^. 
ooloniaili  Latin!   mit  der  patria  pote- 

stas  3  Anm. 
colnm  324. 
oolambarium  359. 
columbarins  139. 
comati  144S0. 
comes  sacrae  vestis  141^*. 
comissatio  259.  321. 
compaedagogii  156. 
compagns  575. 

Gompedes  179.  compediti  177. 
Gompitolia  245. 
complnTinm  212.  232. 
Goncamerata  sudatio  283. 
conolamatio  336. 
GonolaTe,  oondaTlam  233. 
concabinatns ,  concnbina  75'. 
conditnm  (Getränk)  444. 
condnctor  136^. 
confaneatio  17.  32.  35.  62«. 
congins  172».  447. 
conisteriam  274. 
eoniaginm  inaeqoale  75. 
connublum  27. 
Gontensot  nndns  40. 
consobrini  30. 

conTiTimn  tempestlTam  291. 
oopa,  oopones  453. 
oopieae  150. 
ooqnl  144. 

Coraxl,  «oDo^txov  Xtoo«  461*. 
coriarU  570. 

Corlnthlnm  213.  231.    aes  Cor.  668. 
comoa  299.  633. 

Corona  170.  snb  Corona  venire  164. 
Corpora  siiazionim,  pecnarioram  450. 
Corinna  713. 

eraterae,  crateres  924.  631. 
crepidae  577. 


crepundia  118''. 

creta  flgnlaris  617.      creta,  Schninke 

765. 
cretnla  784«. 
1   crines  44«;  sex  crines  44. 
criflpnli  144». 
cnistae  663. 
crux  183.  —  622. 
Orystallgeschirre  743. 
Grystallkugel  als  Brennglas  730^. 
cnbicnlarii  141.  178. 
cncullus  551. 
eulinarii  144. 
enlleas  441  >i. 
cultrarins  694». 
comeram  49. 
cnnicoli  des  Ofens  276^. 
onppedinarii  450. 
cnra  annonae  400. 
cnrator  apiarii ,  aviarli ;  galliiiariai  139. 
corras  arcnatns  713. 
cortibalam  216. 
custodia  sepnlcri  358. 
cnstos  yiTsjii  139. 
cyathas  631. 
cylindri  682». 
cymbiom  632. 
Cypressen  338. 

Dach  231.     Dachrinnen  620. 

Dachziegel  618. 

DactyUotbeken  593.  681. 

Damascirte  Arbeit  673. 

Dalmatioa  (tnnica)  564. 

Dampfbad  282. 

dapifer  144. 

datatim  ludere  820. 

Datteln  412. 

decocta  324  Anm. 

de  die  potare,  epulari  291*. 

dednctio  51;  in  forma  122. 

dednctores  2iOO. 

delatores  77*. 

delicati  142.  155. 

deUdae  149. 

deliciaris  tegola  619. 

Delphica  310. 

demensum  172^. 

Denar,    ad  deoarinm   rationem  ttn^ 

cere,  soWere  101. 
dendrophori  698. 
depositio  barbae  581. 
deprecatio  Inoendiomm  220. 
destrictarinm  272.  281. 
deversoria  454. 
dextranim  Innctio  48. 
Diademe  665.  681. 
diaetae,  diaetarims,  dlaetaieha  140.243. 
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Diamant  731. 

Suidupa  231S. 

diatreta  vasa  735. 

iia^povic»  TÖ  736. 

Sta^psTo^at  282. 

dicUta  magistri  94. 

dies  InstricoB  10.  81 ;     parentalis,  re- 

ligiosus  41. 
diffareaüo  68. 
hi^ipa  796. 

Diptycha  consolaria  545.  722.  —  780. 
disdnetns  535^. 
DiacipliDarmittel  111^. 
diseua  120.     silberne  disci  664. 
dlapensator  152. 
displnviatom  232. 
ditaignatOTes  341. 
DiYiBion  98. 
diYortiam  39^. 

doctoies  lil>eraliam  artimn  113^. 
doliaie  opns  617. 
doUnm  445.  626. 
domina  57.     dominica  potestas  6. 
domitor  138.  147. 
donnm  und  manus  161. 
donnitOTia  242. 
Drahtarbeiten  666. 
Drechsler  720. 
Droguenhandlungen  758. 
dulciarii  1441.  404. 
Durchbrochene  Arbeit  674. 


Eber  415. 

eborarU  720. 

Edelsteine  685.      Imitation  derselben 

in  Glas  729. 
efflgies  344. 
Ehe  27.  31.  35. 
Ehecontract  46.  -Scheidung  70. 
EheTerbot  30.  75«. 

Ehrennamen  au  Stelle  des  coguomen  16. 
Biei  316.  (in  Gribem)  355«.  367«. 
Eimer  636. 

Eingelegte  Arbeit  672. 
Elsen,  Eisenarbeiter  377.  693. 
elaeothesium  274. 
ihXa7uCT7)f  colns  500. 
ElemenUrlehrer  90.  94.  749. 
Elfenbeinarbeiten  652.  719. 
emandpatio  4^.  61. 
Embleme  als  Decoratiou  221.  625.  663. 
Empaestik  664.  688. 
ipc6«Xioc  icaiSeCa  106.  113.  116. 
enubere ,  enuptio  29. 
ephebeum  274. 
inioKopoi  822. 
epistolae  7819. 


epulnm  publicum  204.     epolum  diri- 

dere  205. 
epulari  de  die  291^. 
EquiUbristen  1501. 
Equipagen  147.  714. 
equitium ,  equitiarius  138. 
equuleus  180  Anm. 
Erbbegnibuiss  354. 
Erbschleicherei  73 1. 
ergastolum,  ergastularii  152.  177. 
Erzguss  667. 
Erziehung  56.  87. 
Esel  405;   wilde  415. 
Essgeschirre  635. 
essedum,  essedarii  706.  712. 
Etiketten   an  Amphoren  (notae)  445; 

an  Medicamenten  757. 
exdusores  artis  argentariae  668. 
exedrae  242.  274. 
exemptores  605. 
expolsim  lodere  820. 

Fabri  614.  ferrarii  377.  694.  aerarii 
377.  668.  692.  ocularü  668.  ar- 
gentarU  675.  aurarii  679.  tigna- 
TU,  naYales  697.  inteetini  699. 

Fabrikanten,  Arten  derselben  566.  — 
643. 

Fackel,  Symbol  der  Hochzeit  532 .  des 
Begräbnisses  334. 

Fackelträger  52. 

factores  138. 

Fächer  145. 

faecula  Coa  439. 

Fährgeld,  den  Todten  in  den  Mund 
gelegt  338. 

faex,  Bodensatz  324. 

Färber,    Arten    derselben    488.    489. 

Firbestoffe  490. 

Falemerwein  429.  434.  447. 

familia  1.  famiUa  urbana,  rustica  135. 

Familienbegräbniss  353. 

Familienwappen  14. 

far  399. 

farreum  libum  32. 

fartores  1391«. 

Fasanen  416. 

fascia  556. 

fasdae  crurales  486. 

faseinatio  43^.  82. 

fatui,  fatuae  150  Anm. 

fauces  240. 

Faustkampf  119«. 

Federmesser  800®. 

Federstickerei  522. 

Federviehzucht  415.  Sclayen  dazu  139. 

Feigenbaum  412. 
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Feldhühner  416. 

feliciter  als  acclamatio  51. 

Felsengräber  331. 

Fenster   216.  241.      Fensterglas  241. 

735. 
ferculum  311. 

feriae  92.  111;     denicales  366.  370. 
ferrarii  377.     ferramenta,  ferramenta- 

rii  694. 
ferruminare  664. 
ferula  IIP.  1793. 
Fescenninen  52. 
Fenerlöschcorps  698. 
flbrinae  Testes  483. 
flbnlae  549.  685. 
flcatum  oder  sycotum  320^.  414. 
in  flde  allcuins  esse  197^. 
fldicolae  180  Anm. 
flglinae  157^.  645.  flgllnom  opus  616. 
flgnli  644. 

FUigranarbeiten  666.  -Glas  739. 
flllus  familias  4. 

Filzen  485.     FUzsohlen  etc.   486. 
flmbriae  528. 
Fingerrechnen  96. 
Fische  316.  416. 
Fischer,  Fisohyerkanfer  451. 
Fischemetze  485. 
Fischsalicen  319.  420.  423. 
Fischteiche  417.    Aufseher  dabei  139. 
flstulae  695. 

flabellum,  flabelliferae   145?. 
Flachs  463.  487.  500. 
flagellnm  HP. 
flagrom  179. 

flamen  Dialis  68.  333".  428. 
Flamingo  416. 
Flaminlca  68».  558. 
flammeum  43.  flammearii  489. 
flaturarU  668. 
Flechten  485. 
Fleisch  414.  462. 
Fleischer  450. 
FloUenstaÜonen  392. 
focarius,  focarU  143«. 
focQs  234. 
foenisecae  138. 
foliatom  761. 
follis  819. 
fores  224. 
forfex  581. 
fomacator  143. 

fomax  balneariomm  276.  309. 
fossa  TraUni  392. 
fossores  138. 
Frangen  528. 
Franenbader  274. 
Franenkleidong  555;   -Schuhe  575. 


Frauennamen  16. 

Freigelassene,  Namen  derselben  20. 

Fremdnamen  24. 

fricatores,  iatraliptae  158. 

frigidarium  272.  280. 

Frisur  587. 

Frfihstück  257. 

ftugalitas  88. 

fncns  765. 

fullones  512.     ars  fullonia  511. 

fnnalis,  funlculus,  fonale  690*. 

fnnera;  acerba  333.  priTatum,  publi- 
cum 339.  censorium,  indictlTam 
340. 

furca  182.  sub  furca  caedi  182«. 

furdlla,  furcula  307. 

fusores  668. 

Fussbekleidung  570. 

Fussblock  (caudex)  1831. 

Fussbödeu  277.  607. 

fnsus,  Spindel  500. 


Gabate  635. 
Gabeln  307. 
Gänselebem  415. 
galeola  634. 
gallicae  soleae  577. 
gallicinium  2473.  202«. 
ganeae  453. 

Garderobensolaven  141. 
Gartengewächse  409. 
garum  423. 

Gastfreundschaft  191.  Gastvertrag  192. 
Gasthauser  454. 
gaulus  632. 

gausapes,  gausapa  303>.  460*.  511'^. 
Gebetsformel  bei  der  oonfarreatio  48. 
Geburten,  Anmeldung  ders.  84. 
Geburtslisten  85. 
Geburtstag  244. 
Gefasse  626  ff. 

Geflügel  320.    415.     Sda^en  zur  Ge- 
flügelzucht 139. 
Geldgeschäfte  382. 
Geldkasten  235.  657. 
gemmarius  687 1.     Gemmen  681.  68Ö. 
gemmosa  monilla  685. 
Gemüse  289.  315.  409. 
Gentilbegräbiiisse  353. 
Gentilnamen  9^. 
Gerber  570. 
Gerste  398. 

GeschichtsGompendien  107. 
Getreidehändler  407. 
Gewürze  319.  409.  443. 
Giftmord  67. 
giUo  323. 
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glt  319.  409. 
glabri  14Ö  Anm. 
Oladiatoienb&nden  159^. 
QladUtoreiÜLämpfe   als  TUohmiterhal- 

tung  328. 
Olas  691.  725.     farbiges  729.     Gass 

desselben  755. 
Glasarbeiten,  -Fabriken  722  ff. 
Glasaogen  237  Anm. 
Glasfenster    211.    241^.    3568.    735; 

-fussböden  742. 
Glasgefasse  726.  728.  738. 
Glaskageln  742. 
Glasmalerei  741. 
GlasmedaUlons  83».  737». 
Glasmosaik  742. 
Glasperlen  682.  726.  728. 
Glasspiegel  669.  736. 
Glastafeln  als  Wanddecoration  738. 
glebam  in  os  inicere  362.  371. 
glires  139.  • 

Glocke  230».  263. 
Glückspiele  824. 
Gold,  wo  gewonnen?  650».  679. 
Goldfaden  519. 
Goldschmiedearbeit  527.  665.  686 ;  an 

Gläsern  741. 
Goldstickerei  524. 
gossypinm  (Baumwolle)  465^  471. 
Grabkammem  und  -Monumente  332. 
Grabrede  346. 
Grabstichelarbeit  669. 
Graber  352  ff. 
graeco  more  bibere  321. 
graecos  rltns  116. 
grammaticus  91.  103. 
YpafifiaTiOT^c  90. 
grassatores  165. 
Gratnlaüon  57.  244. 
Gravirung  671.  von  Glas  731. 
Griechische  BUdong  63.  112. 
Grobschmiede  694. 
Gurken  315. 

Gass  des  Metalls  666 ;  des  Glases  735. 
gustatio,  gustas  314.  442. 
gustatorinm  314. 
guttus  630. 
Gymnasium  120&. 
Gymaastik  115.  120». 

Haar  der  Braut  44.  Farben  der  Haare 

764. 
Haaiole,  Pomade  764. 
Haarschneiden  581. 
Haartracht  44.  579.  583  f. 
habena,  Lederpeitsche  179^. 
Hafer  398. 
Halftermaoher,  capistrarii  718. 


HaUblock  183. 

Halsring  180. 

Halsgeschmeide  682. 

Handmöhlen  405. 

Handspiegel  670. 

Handtuch  303.  469.  484. 

Handwerker  159.  376. 

harpasta  819.     harpastum  823. 

Hasardspiel  826. 

Haselmäuse  415. 

Hasen  415. 

hasta  coelibaris  44 ;  —  sub  hasta  Yenire 

164. 
Haus  208  ff. 

Hausgeräth  634.  637.  688. 
Haussdaven  141. 
Hausthiere  413. 
UausthOr  223. 
Hausirer  568. 
haustores  138. 

Heizung  in  Bädern  275.  283. 
hemisphaerium  283. 
himea  636. 
Hirsche  415. 
Hirten  138. 

bistoriam  expUcare  106. 
Hochzeitsgebräuche  38.  41.  -Opfer  48. 
holosericae  (vestes)  481. 
Holz,  Holzarbeit,  -Händler  697. 
Honig  449.  -Wein  443. 
horrea  395. 

hortulanuSy  supra  hortos  139. 
hospitiuoü  192.     hospitium  'alicui  re- 

nuntiare  193^ 
hostia,  hostis  195^. 
HOlsenfiüchte  409. 
Hüte,  thessalische  555. 
Hundehalsband  181. 
hydroscopium  776®. 
hypocausis,  hypocaustou  276. 

Jagdnetze  485. 

ianitor  140. 

ientaculum  258. 

igni  et  aqua  accipere  nuptam  54. 

Illumination  623< 

imagines  maiorum  215.235.  342;    cli- 

peatae  238. 
impilU  486. 
impluvlum  212.  233. 
imus  lectus  295.  imisubsellü  viri  172''. 
incestum  matrimonium  29^. 
Incrustation  der  Wände  615 ;  des  Haus- 

geräthes  656. 
indumentum  regale  499. 
indusium,  indusiata  tnnica  468. 
infectores,  offectores  489. 
inferior  oder  daplfer   144. 
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insoripti  Oebrandmarkte  180. 

insignia  pueritiae  122. 

iDstita  Ö28. 

institores  158. 

insula,  insularias  159^.  —  insulae  216. 

interrasile  opus  674. 

intestinum  opus,  intestinarii  699. 

investis  =  impubes  123.  125. 

iuTitatores  148. 

iugaiii  138. 

iugum  am  Webstuhl  508. 

lus  (Grabstelle)  361. 

ius  honoram,  suffragU  4;  conubii  27; 

osculi  29;     liberorum  75;  imagl- 

num  2352. 
iustum   matrlmonium,   lustae    nuptiae 

27.  35. 
iuventus,  Beginn  derselben  121. 
Juweliergeschäft  680.  686. 


Kämme  692.  722. 

Käse  448.  462. 

Kaisernamen  22. 

Kameel haare  gewebt  483. 

xdb^Qsv  am  Webstuhl  504. 

xaTCTjXeia  165'. 

Karten,  geographische  107. 

Kastanien  411. 

Katakomben  333^  361. 

Katnn  472. 

KepxU  5083. 

Kermeswurm  608. 

Klnderverkanf  3^. 

Klnderzncht  118. 

Kirschen  412. 

Kissen  525.  703. 

Klagefrauen  341. 

Kleidung  458  ff. 

xXtvat,  lacedaemou.  294. 

Klingeln  230.  263. 

KnobUuoh  290.  410. 

Knöchelspiel  827. 

Knochenarbeiten  719  ff. 

Koch  143.  452. 

Kochgeschirr  636. 

Kochkunst  414. 

Kohl,  Kohlrflben   315.  410. 

Kölsche  Gewänder  476.  —  Weine  438. 

xoXuiAß-^dpai  %t^\ko^  &(ato;  279. 

Königsnamen  der  Sclaven  19^. 

Königsspiel  815. 

Kopfbedeckungen  554.  565. 

Kopfnetze,  reticula  485. 

Kopfpntz  681. 

xibpuxo«  274.  81910. 

KrammetSTÖgel  415. 

Kraniche  416. 


Krankensäle   153. 

Kreuzigung  181. 

Kreuzstich  521. 

xp(>^Cf  xpixTjXada  119^ 

Kronleuchter  691. 

xuadlCetv  325. 

x6ßoi  824.  826  Anm. 

Kache  216. 

Küchengeräthe  636. 

Küchenkräuter  410. 

Küchenpersonal  143. 

Kühlgefässe  323.  628. 

Kürbiss  315. 

Kunstsammlungen  593.    ScUren  dabei 

141. 
Kupfer,  wo  gefunden?  667.  688. 
Kuss  als  Begrüssungsform  57.  2Ö3. 


Labium  und  labrum  279"^. 

lacema  550.      • 

Laconicum  balneum  273.  281. 

lactuca  315. 

lacunaria  302.  700.  720. 

Laeetanum  Tinum  437. 

laena  552. 

laevitas  144». 

lagoena  629. 

lamlnae  301. 

Lampen  264.   292.   356.     Fabricatlon 

derselben  622.  649.  689. 
Lampendocht  484. 
laniflcae,  lanipendius  153. 
lantemam  piaeferre,  lantemuiui  146^. 

693. 
lapicidae  606. 
lapidarii  605. 
lapis  quadratus  605;     specoUris   716. 

735. 
laquearia,  laquearü  700. 
Lar  234.  366. 
lararium  234. 
Lastwagen  709.  710. 
UterarU  648?. 
lateres  und  testae  599. 
Laternen  146^.  691. 
latrina,  lavatrina  264. 
latrunculi,  ludus  latmnculomm  832. 
Lauch  315. 
laudatio  59.  346. 
lautia  194. 
lecti  43  Anm.   546.  293.  702;    inar- 

gentati,  inaurati,   ebonü,  teetu- 

dinei    301.     656;     citiei    dOf^; 

imus,  summus  295. 
lectlca,   lecticaril  146.  715. 
Lederarbeiten ;  -waaien  569. 576.717  ff. 
legio  linteata  der  SamnitMi  467^. 
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leguli  138. 

legumina  409. 

Lehrerstand  749. 

Lehrmittel  107. 

Leichenzug  341. 

Leim ,  leimen  788>. 

Leinen,  Leinwand  463.  778. 

lenancnlariomm  oorpora  393. 

lepeste  634. 

leporarinm  139. 

Leseunterricht  94. 

Lenchter  624.  689. 

lihellae  102. 

Uher  Bast  777. 

Uberalia  stndia  122. 

libertini  72«. 

lihertos  20. 

lihitinarU  371. 

Uhrarii  348»!.  805. 

libri  Untei  467.  7781. 

Ubripens  36«. 

libom  40413. 

Lichte  623.  640. 

lida  507.  615. 

Lieder  812. 

ligulae  305. 

Umbns,  Umbolarii  528». 

Linsen  2896.  410. 

Linsengläser  730. 

lintea  469. 

liutearius  566^. 

Unnm  467. 

liquamen  424^. 

lithostrotom  608. 

Utterator  90. 

litteratns  103. 

locator  1367. 

locus  oonsnlaris  295. 

Löffel  305. 

Löschapparat,   -Corps  698. 

Löthen  652.  663. 

lora  1793.  528.    loramenta  718. 

lorica  3588.  655. 

Inctatio  119^. 

Indi  novemdiales  367. 

ludiones  150^ 

Indns  159;    latmnenloram ;   dnodecim 

scrlptomm  832.  —  ini  ir^vrc  YP*I*" 

fidsv  836. 
Luftheizung  276. 
lumen  (Hausthür)  211. 
lunnla  82?.  572. 
Instratio  82i. 
Luxusgesetze  61^.  290. 
lychnuchus  691.    Xö^vov  6903. 

Haallaufen  815. 
macellarii  450. 


macellum  396. 

macroooUum  787.  792. 

Maenlana  242  Anm. 

Männernameu  8. 

magister  offlciorum,  admissionum  1421; 

operum  137 ;  pecoris  138;  convi- 

Tü  317;     bibendi  321. 
magnarins  570. 
Mahlen  405. 
Mahlzeit  289  ff. 
Malabathrumsalbe  762. 
mala  Mattiana,  Appiana  411. 
Malerei  602. 
malleoli  572. 

Malven  315;  MaWenstoffe  474. 
Mancipation  4».  33.  36. 
maudpes  205.  403. 
mancipium  164. 
Mandeln  411. 
mandra  833. 
mangones  168. 
manicae  179. 
mantelU  303.  469. 
manubrium  722. 
manumissio  173^. 
man  US,  in  manu  esse  2;  manu  capere 

36*.   verschieden  von  potestas  23. 

Begriff   des    Wortes  5.    dreifache 

Erwerbung  der  manus  31.  35. 
Manusehen  17.  31.  35. 
mappae  304.  469. 
Marcipor  8.  18. 
Marmorarbeit,  -arten  602 ;  -Candelaber 

690. 
marmorarii  605.  615.  marmorarii  sub- 

aedanl  606.  699. 
Marterinstrumente  180  Anm. 
mastrucae  570. 
mateUa  175«. 
mater  familias  2.  53. 
materia  medica  758. 
materiarius  697. 
matrimi  31ii.  35.  53.  68. 
matrimonium  iustum  27. 
matrona  53.  565io. 
matronalia  246. 
Maurer  614. 
medlastini  139. 
medicae,  Medicameute  757. 
medious  servus    153».  158.  750;    me- 

did  Palatinl  754. 
Mehlbrd  289. 
Melandrya  422. 
melitensis  vestis  474. 
melitites  (Honigwein)  443. 
melittnrgus,  mellarlus  139. 
Melonen  315. 
membranae  798. 
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mensa  argentarla  160. 

mensae  301 ;  citre&e  297.  300io.  702 ; 

secundae  318.  . 
Menschenraab  165. 
merenda  260. 
meridiatio  261. 
Messer  305.  356.  654«. 
messores  138. 
meta,  (ilOXt)  406. 
Metallarbeiten  649. 
Metallguss  666. 
Metallschlösser  229. 
Metollspiegel  792«. 
Metallstempel  669. 
Metollwaffen,  -Panzer  655. 
metoxa,  nema  sericam  480. 
Miethswagen  712. 
Miethswohnnngen  216.  241. 
Milch  448.     Milchkanne  462. 
mUiarium  (Ofen)  280.  677*. 
MiUtärdiplome  783. 
mUlum  404.  409. 
MUleflori  739. 
Miml  1501.  328. 
MinerTa  513. 
Minerval  92.  93». 
mlnlsteriam  (Tafelservice)  677. 
minium  765. 
Mischgefasse  631.  677. 
Mischung  des  Weines  323. 
Mispeln  410. 
Missgeburten  149. 
Misshandlung  von  Sclaven  179. 
jjilTO«  =  Ucia  507.  515*. 
Mlttog,  Mlttagsrahe  261. 
mixto,  promiscua  balnea  275. 
mola  Salsa  49.  309.  317. 
molae  manuariae,  iumentariae,   aslna- 

riae  405. 
monllia  bacato  682. 
monitores  151. 
morari  cum  aliquo  174^. 
Moraspiel  813. 
moriones  149.  328«. 
Mosaikfussböden  277.  607. 
Mosaikglas  739. 
Moselflsche  419. 
mos  Qraecns  (blbendi)  321. 
mos  maiorum  80.  115. 
Most,  gekocht  443. 
Mühlen ,  Müller  405  ff. 
muUones  147«. 
mulleus  572. 
mnllns  418. 
mulsum  314.  443. 
MultlpUcation  98. 
mnnera,  dona  161. 
muraena  180  Anm.  419. 


murex  491. 

muria  425. 

morrhina  (potio)  444.     murrina  vasa, 

murrea  744. 
Musik  116.  812. 

muslYum  opus,  musivarii  607.  615. 
Musselin,  indischer  472. 
Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  514. 
Mutunus  Tutunus  54«. 
uupon&Xat  oder  9ou}uaxoit&Xa(  759. 
Myrrhe  444.  761. 


Nachtisch  314.  318. 

Nägel,   Nagelköpfe  als  Ornament  654. 

692. 
Nähnadeln  692. 
naeuia  341. 
Nadeln  722. 
Nahrung  398  ff. 

Namen  7.  22.  Namengebong  81.  246. 
nanl  149*.  328«. 
Narde,  nardl  spica  761.  763. 
nassltema  636. 

Nattern  als  Gegengift  gebraucht   759^. 
navicularil,  collegia  uaT.  388.  390. 
negotlatores  407;   artls  cretarlae  649; 

argentoril  vascularii  675;    ferrarii 

694;  materiarü  697. 
Netzstricken  485. 
Niello,  nielliren  671. 
nivem  potare,  Tino  dlluere  323*^. 
nodus  540;  herculeus  uodns  43. 
nomen  8;  gentile  9. 
iiomenclatores  142.  145.  253. 
Nonae  Gaprotinae  246. 
non  Omnibus  dormlo  (prov.)  77^. 
uoto  445.   Zeichen  der  Brandmarknof 

180*. 
notarU  8011. 
novacula  580. 
novemdlal  366.  371. 
Numldicae  aves  139. 
Nundina  dea  8^. 
Nundlnae  112  Anm. 
Nuptiae  nefariae  et  incestae  29. 
Nüsse  411 ;  Auswerfen  derselben  52. 
Nüssespiel  816. 
nutrix  92«.   1641. 


Obba  634. 

obex  2252. 

obsonatores  1431^. 

obsonium,  j^'ov  416. 

Obstcultur  410;  getrocknetes  Obst  412,- 

-Weine  444. 
obstetrices  757. 
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occatores  138> 

odores  762. 

Oel  73S.  427.  409.  623;  wohlriechende 

Oele  762. 
Oelflasehe  281. 
oenophoron  630. 
Ofen  184.  276.  283.  288. 
offlcina  Pansiana  1572.  645.   offlcinam 

agere;  offlcinator  696. 
Ohrenärzte  757. 
Ohrfelgen  179ii. 
Ohrgehänge  681. 
Olltor  139. 
OUven  138.  315. 
oUae  370.  377.  636. 
ollares  413. 
omophorlou  547. 
Onyxgefässe  743.  763. 
operae  161. 
operarii  138.  177. 
opertorlnm  703. 
Opfergerilthe  660. 
opllio,  opiliones  138. 
opisthographa  792^. 
Opobalsamnm  758. 
Orangen  412^. 
oraria  469. 
orca  825. 
Orchestlk  116. 
ordinarll  servi  152. 
Orgeln ,  pnenmatische  774. 
omatrices  143.  179. 
omatores  143. 
OS  resectum  363.  370. 
osaileglam  370. 
Ostia  392. 
ostiarins  140.  231. 
d»<5v7)  472. 

otium  Graecum  883.  747.  811. 
o6pavta  (Ballspiel)  819. 


Paedagogia  155. 
Paedagogns  111.  155. 
Paederastie  782. 
paenula ,  paennlati  146^.  547. 
paganica  819. 
Pagen  142.  155. 
paglna,  «eXC«  786.  790. 
Palaestra  120. 

palla  559;  der  Kitharoeden  563. 
palllolum  564. 
palndamentum  550. 
pampinatores  136^. 
Pantomimen  148. 
panus  509. 

Papier,  aegyptisches,  -Fabrication  und 
-Handel  786.  799. 


Papyrus  784. 
Paradebett  343. 
napdSeiooc  136^. 
paranymphl  48^. 
Parasiten  172'. 
par  impar  ludere  817.  826. 
parochi  195. 
paropsls  635. 
partiarius  oolonus  136^. 
passum,  Rosinen  wein  443. 
pasüllum,  pastillarU  404^7. 
pastlnatores  138. 
patagla  531. 
patella  309.  635. 
patera  632.  634. 
pater  famiUas  l».  153». 
^patlbulum  181. 

patina  (tyrotarlchi)  423.  —  635.  636. 
patria  potestas  2.  4. 
patrlmi  31».  35.  53.  68. 
Patrimonium  llbertinl  162^. 
patronl  198. 
pavimenta  608. 
pavimentarll  614. 
pecten  (am  Webstuhl)  509. 
pectenatum  tectum  212^ 
pectere  caplllos  58312. 
pecuarli  450. 
peoulium  184.  160. 
pedaril  senatores  708^. 
pedisequl  145. 
Peitschen  718. 
pelagium,  pelagla  491. 
Pelicatus  65. 
pelles  manicatae  569.  pellarii,  pellio- 

nes  570.  718. 
pelTls  636. 

Pelze,  Pelzwaaren  569. 
peregiinnm  nomen  24. 
Pergament  795;  -streifen  794. 
pergula  91.  242i. 
irepio^Opta,  ireptoxEXt^c  685. 
Peristyl  216.  240. 
Perlen  682.  726. 
Perlhühner  416. 
pero  572. 
Perücken  585. 
pessuli  225. 
petasus  555. 
petauristarll  150^ 
petoritum  713. 
Pfauenzuoht  139.  416. 
Pfeffer  319.  761. 
Pfirsiche  411. 
Pflaumen  412. 
Phaecasia  576. 
phalangarii  138.  39 
phalerae  655. 
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pharmacopola  759. 

phasianarius  139. 

^(v(a  823. 

phiala  632. 

phimus  825. 

Phonicier  378. 

^oofov  (grobe  Leinwand)  464. 

phryglones  521. 

pictores  parietarii  615. 

pigmentarli  760. 

pUae  819. 

pilentnm  713. 

pilicrepns  820. 

pilleus.  pilleati  169.  345.  554;  pilleiim 

capere  555^ 
Pilze  315. 
pinna  483. 
piscatores  139. 
Piscina  274 ;     calida  279. 
piscinarli  417. 
pistores  1441.  153.   399. 
pistrinnm  179.  4053. 
plaglarii  165<^. 
plagolae  301. 
planctoa  mnlienim  345 1*. 
Plattotich  521. 
plaastra,  plostra  710. 
planstrarins  706**. 
pleroma,  pleromarii  394^. 
plnma,  plumarium  opus,  plumarii  521. 

703. 
plnma  versicolor  523^. 
plumbare  664  Anm. 
plumbarii,  ÜBtnlatores  696. 
plntens,  am  Bett  703. 
polenU  2895.  399«. 
politor  1368. 
poUinctores  236. 
polymlta  515. 
pomarium  449«. 
pompa  341 :     circensis  812. 
Pontlfex  333«. 
popa,  popina  453. 
porculatores  138. 
Portier  140.  233. 
Portlandvaae  738. 
PoTtraitbilder  238.  344. 
portns  nrbis,   Augnsti  392. 
Possenreisser  149.  328.  344«. 
postes  223. 
pottlimininm  3«. 

poteataa,  Tenchieden  tod  manns  23. 
potoria  309.  676;  gemmata  686. 
praebia  82». 
praecones  341«. 
praecnnorea  147W. 
praeflcae  341. 
praegnatatores  145. 


praeire  verba  49  ^ 
praelegere  IO41«. 
praemia  patnim  75^. 
praenomen  8.  10.  23. 
praeposltns  cnbicnlo ;  ^elarlomm  142^. 
prandimn  259. 

Procetsion  der  Ahnenbilder  342. 
profeasio  86. 

proflteri  apud  acta  86  Anm. 
promolsis  314.  409. 
promnlsidare  314. 

promns  condua;    procnrator  peni  141^. 
pronnba  48.  54. 
proplasma  622. 

propnigenm,  praefnmiam  276.  285. 
prothyra  n.  (lel&upa  231«. 
protocollnm,  macrocollnm  787. 
tj;T29o^^t  609. 
psilothmm  581.  765. 
pnbertaa  125. 
pnerl  ingenni  84.  122. 
pngiUares,  codlcUU  780. 
pugillares  membranei  798. 
pulmentum  289^. 
pnls  289.  306.  399. 
polaare  230. 
pnlvicaria  718. 
pulvinaria  (picU)  525«.  716. 
pnlvlnus  294.  300. 
pnmlli,  pnmilones  149«. 
Puppen  42.  118'. 

Purpurfarbe,  -Schnecke,  -Arten  491. 
Purpurfl8cherei495;  Handel  496;   Fa- 
briken 498. 
pntatorea  138. 
patens  213. 
puücnli  232. 
ir6cXoc  278. 

pyrgns,  tnrrls,  Würfelbecher  825. 
7n>ptar/}piov  282. 

Quacksalber  757. 

qnadra  panls  405. 

Quadrans  (Münze)    101.   267.  (Maass) 

325«. 
quadratus  lapis,  qnadratarii  605.  qna- 

dratarlum  opus  608^. 
quando  tn  Galns,  ego  Oala  47^.  55*. 
Quitten  413. 


Radius  (das  WeberschiffohMi)  509. 

Rasirmeaser  580. 

Räuchern  des  Weines  442;   dee  Kisea 

448;  des  Fleisches  450. 
Bechenbret  99. 
Rechenpfennige  98. 
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Rechnen  95  ff. 

Bechnongsbeamte  148. 

reda  711. 

regllla  42.  W. 

Rehe  415. 

Reifen  treiben  815. 

Reisen  147. 

Reiten  120. 

Reitknechte  147. 

ReUefarbeit  654. 

remancipatlo  36. 

repagnla  225. 

repositoiiam  311.  702. 

repotia  55. 

repndinm    renontiare,    remlttere    39; 

dicere,  soribere  76^ 
reticnla  42«.  485. 
rex  convivü  829«. 
rheda,  rhedaril  706. 
Rhederei  388. 
rbenones  570. 
Rhetorenscholen  109. 
Rhodische  Weine,  Amphorae  428. 
rhombus  419. 
J>ut6v  327  Anm.  633. 
rica,  ricinlnm,  reicinium  558. 
Rindfleisch  413. 
Ringe  40.  3373.  346.  681. 
ritns  G^aecus  116;  Gabinns  545. 
Rohrenleitangen  (zur   Heiznng)  277. 

620.  695. 
Roggen  398. 
rogns  335.  368. 
Rohstoffe  458  ff. 
Rosinenwein  443. 
Rossmühlen  405. 
rotae  radiatae  711. 
RQben  315. 
rubrica  626.  —  801». 
roncatores  138. 


Saccarii  392. 
Saccus,  saccolns  324. 
Sackpfeifer  719. 
Sacktnch  467. 
sacrarinm,  lararium  234. 
sacriflciom  noTemdiale  367. 
Sänften  2573.  715. 
Sättel  718. 
sagnm  544.  548. 
salarium  208. 
salarius  4523. 
Salate  315.  409. 
Salben  321.  762. 
s^lictarins  138. 
salinator  4523. 
salinnm  309. 


salsamenta,  salsamentarU  316.  451. 

saltotio  117. 

saltnarU  139. 

salntatio  223.  252.  536. 

salutatores  200.  252». 

Salz  315.  319.  386.  448. 

Salzfass  309. 

Salzfleisch  450;     -Fische  316.  451. 

Samisches  Geschirr  641. 

Sandalen  312.  577. 

Sandaliarius  yicns  579^. 

sandapila  345.  372. 

sapa  443. 

Sardinen  316. 

Sarg  344. 

Sarkophage  332. 

sarritores  138. 

sartago  636. 

satores  138. 

Sattlerarbeiten  718. 

Satumalla  246. 

savlllum  306*. 

scalptnra  669.  scalptores  675. 

scamna  704. 

scapha,  scapharii  394^ 

scaphiom  632. 

scapns  789*^. 

scaras  418. 

Schafzucht  459. 

Schauspieler  159. 

Scheere  581. 

Scheidung  67. 

Schenktische  310. 

SchiffergUden  388. 

Schiffsbaukunst  388. 

Schimpfnamen,  christliche  26«. 

Schinken  319;  menaplsche  414. 

Schläuche    441»».    719;      geölte    zum 

Springen  814. 
Schlauchfabrikanten  719. 
Schlafbctten  703. 
Schlafzimmer  242. 
Schleppen  556W. 
Schlosser  226. 
Schlosser  694. 
Schlüssel  226. 
Schmalzkuchen  258«. 
Schminke  765. 
Schmuckarbeiten  680. 
Sohnecken  316. 
Schneehuhn  415. 
Schnepfen  415. 
Schönheitsmittel  763. 
Schönheitspflästerchen  765. 
Schöpfgefässe  631. 
scholae  (Nischen)  280. 
Schränke  705. 
Schreiben,  Schreibunterricht  94.  777. 
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Schreiber  148.  749.  791.  802. 

Schreibfeder  800. 
Schreibmaterial  777.  800. 

Sohreinerarbeiten  700.   , 

Schabe  571. 

Schalen  90  fr. 

Schassein  676. 

Schuster  578. 

Schwimme,    essbare  315;    zam  Ans- 
löschen  des  Geschriebenen  801. 

Schweine  222;   -Fleisch  319.  414. 

Schwelle  53.  223.  230. 

Schwerter  119''.  695. 

Schwertgriffe  692.  722. 

Schwimmen  120. 

Schwitzbad  272. 

scintiUa  lngeniil88^. 

scipio  721. 

Scipionengrab  353. 

scissor  144.  305.  312. 

scomber  423. 

scoparii  140^. 

scordisci  718. 

scorplones  179^. 

scribae  148.  749. 

scrinia  657. 

scriptores,  inscriptores  606. 

scriptulam  101. 

scalponeae  573. 

Sculptnr  596.  602. 

scnlptnra  vltrl  738. 

scarrae  149».  328». 

scata  chrysographata  673. 

scntica  111''. 

scatalatae  vestes  514*. 

scyphos  632. 

secale  398. 

sectile  opus  610. 

sectores  serraril  605. 

sedUia  704. 

Seehandel  389. 

Segeltach  464.  466. 

segestria  718. 

segmenta  531. 

Seide  487.  Seidene  Stoffe  475.  Händ- 
ler 482. 

Seiden  wurm  475.  478. 

Seife,  gallische  764.  766. 

oeXU,  pagina  786. 

sellae  704.  718;  sella  gestatoria,  por- 
tatoria  716. 

Seplasiarli  760. 

Septimontium  93. 

S'/jp,  Seres  475. 

sera  225. 

seriae  627. 

serica,  sericarii  482. 

sericae  vestes  476.  479. 


Servietten  304.  469. 

serrilis  cognatio  185*. 

sestertiaria  ratio  102. 

sex  crines  44. 

sextarlus  325. 

Siegelerde  758.  7843. 

Siegelstempel  669. 

sigilla,  Thonflgoren  622. 

sigiUata  vestimento  516».  5242. 

sigma,  stibadiom  298. 

Signinom  opns  608.  614. 

Signum  (Personalbezeichnang)  25. 

Silberarbeiten  675. 

SUbergeschirr  309. 

Silbergewebe  520. 

Silbergraben  wo?  651  Anm. 

silentiarius  152. 

sUicarU  605. 

silicernium  366. 

Siliglneas  panls  403. 

Silphiam  319. 

simlla,  slmilago  403. 

simpalum  631.  634. 

simpavlam  377. 

sindon  472. 

Sinus  (der  toga)  540.  (MUcbnapf)  634. 

Siparam,  olcpapoc  468. 

slsyrae  570. 

Siteila  629. 

sltidnes  341. 

«(rcußoc  794. 

situla  636. 

Sklaven  133  ff. 

Sklayenfamilie  173. 

Sklavenhandel  164.  167. 

Sklavennamen  18.  166. 

Ix^^eUrtK  (Most)  440. 

sobrini  29'. 

socci  577. 

Sohlen  313.  577. 

solaria   (Söller)   342.    (Sonnennhi«ii) 

249.  766. 
soleae  312.  577. 
solium  oder  alveus  278.  704. 
Sonnenschirm  145. 
Sonnenuhren  246.  766. 
Spargel  315.  410. 
spaUlium  684«. 

spatha,  9T:d%7i  am  Webstuhl  506. 
Specereiwaaren  758. 
specalaria  735.  specularlarii  155  Amn. 

671. 
Speerwerfen  119. 
Speisekarte,  -Opfer  317. 
Speisezimmer  301. 
sphaerista  143. 
sphaeristerium  274.  818. 
sphaeromacbiae  822. 
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otpufWjXoTov  688. 

spicatnm  761. 

Spiegel  669.  692.  736. 

Spiele  811  ff. 

spin»  »IbA  53;  tpln»  foUonlA  511. 

Spindel,  Spinnen  500. 

splnter  684. 

spond»  703. 

sponsalia  39. 

sportnla  203. 

Springen  119. 

Staatswagen  713. 

stabula,  stabolarii  454. 

Stallmeister  147. 

stamen  506. 

Stammbaum  237. 

Statnen  593.  621. 

Status  peisonae  86. 

Stecknadeln  692. 

Steinarbeiter  605. 

Steinbrfiche  602.  Verurtheilnng  in  die 

SteinbrQche  179. 
Steinkasten  als  Gräber  332. 
Steinschneider  687. 
Stellmacher  706. 
Stelzen  814. 
stemmata  237. 
stibadinm  298. 

Stichometrie790.  Begriff  des  orCxoc  791. 
Sticken,  Stickerei  520. 
stUl  692.  778. 
stipnlatio  169. 

Stola  42;  matronalis  58.  469.  556. 
Storche,  gegessen  416. 
Strafen  179. 
Strafmittel   111'.  179«. 
stragnlae  vestes  525.  703. 
Strassen,   wonach  benannt?  396. 
Strassenränber  165. 
strator  147. 
strenae  93i.  245. 
Stricken  485. 
strigUis  281. 
stmctores  144.  614. 
Stühle  705. 
Stnndenrechnnng  250. 
snaril  138. 

saas  res  sibi  habere  69^. 
subaedaul  606.  699. 
Snbaltembeamte  749. 
snb  hasta,  snb  Corona  Tenire  164. 
sabligacnlum ,  snbügar  275^.  467.  533. 
subsellla  704. 
sobtemen  508. 
Snbtraction  102. 
snbncula  468.  535. 
subnld  138. 
sndarla  469. 
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sndatio  concamerata  283. 
sndes  119?. 
sofflbnlnm  558^. 
tarnen  (gegessen)  320. 
snpellex,  snpellecticarins  141.  300. 
snperhomerale  547. 
Snperstition  82. 
suppanim  467.  469. 
Snpplicatlonen  116. 
snppromas  151. 
snprema  tempestas  diei248. 
SQsdpere  Tom   Anerkennen '-  der  Kin- 
der 81. 
suspensnrae  276. 
sutores,  sntrinae  578. 
sycotnm  oder  flcatum  320^. 
oüYYpatpV)  192. 
symphoniad  149.  327. 
synthesis  312.  554. 
syrma  563. 


Tabellarius  148.  781«. 

Tabemae  92.  222.  358.  450.  454. 

tobernarii  453.  803. 

tabemacnlaril  718. 

tablinnm  215.  233.  239. 

tabula   94S.    778.   825.     tobuU  lliaca 

108.  —  nuptiaUs  40.  47.     Ubula 

patronatus,    hospitalis   194.    240. 

latrunculaiia  832. 
tabularinm  85.  123. 
tabularU  pubUd  85. 
Tafelapparat  300. 
Tageseintheilung  246. 
talaria  180  Anm. 
Talassio,  Talasse  52. 
taU ,  astragali  826. 
Tanzlehrer  117  Anm. 
tapetia  belluata  516^. 
Tapeziere  568. 
Tarichos  420. 
Taschentuch  469. 
teotorinm  opus  615*. 
tectum  pectenatum,  testudinatam  212. 

displuYiatum  213.  232. 
tegulae,  tegularii  648''. 
tempestlYum  conyivium  291. 
tepldarlum  272.  278. 
tessella  361. 
tessellatum  opus,  tessellata  paTimenta 

608.  612. 
tesserae  722;  hospitales  193.  824. 
testacea  splcata  614. 
Testomente  34.  782. 
testudo,  testudinatum  atrium  212.  232. 
Te^aXaoofufx^oi  olvoi  441. 
tetrastylnm  231. 
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Theater ,     Aasschmüokung     desselben 

592.  601. 
theca  ealamaria,   graphiarla  802. 
thensae  707. 
Thericlea  yasa  661*. 
thermae  267^. 
thermarius  143. 
Thiergarten  136*.  414. 
tholl  balnearum  283^. 
Thonfabrlkate  616 ;  -Statuen  621 ;  -Ge- 
isse 626. 
thoraces  s=  clipel,   clipeatae  Imaglnes 

238«. 
Thuiiflsch  419«.  421. 
thuraril  759. 
06£iv  Ydluiou;  33*. 
Thür  223  ff. 

Thürklopfer ,   -KUngel  225.  230. 
tlbiae,  tibicen  327.  341. 
Tinte,  Tlntenfass  801. 
tirocinlum  121. 
tlrocinium  militlae  131.    * 
Tischbedienung  144.  300. 
Tische  301.  702. 
Tischgebet,  -Opfer  317.  327. 
Tischgeräthe  660. 
Tischmesser  305. 

Tisohunterhaltung  327;  -Lieder  89. 
Tischtuch  303.  469. 
Tischzeug  527. 
tituU  169.  237.  361. 
Tochternamen  17. 
Todesstrafe  181. 
Todtenaussteliung  236. 
Todtenfeste  366.  372. 
Todtengräber  345. 
toga  meretricum,   praetexta  42.    122. 

528.   toga   ylrilis   28.    130.  536. 

toga  picta  525.  545.  toga  segmen- 

tata  532.  533. 
Toilette  142. 179»o.  356.  580.  586.  763. 
Toilettenkästchen  281.  356. 
tomentum  703. 

tonsores,  tonstrinae  143.  586. 
Topfer,  Töpfereien  637, 
topiarius  139. 
toralia  segmentata  532. 
torcularii  138. 
toreumata  vitri  738. 
Toreutik  664. 
tomatores  720. 
Tortur  180  Anm. 
torus  294.  703.  716. 
trabea,  trabes  490.  514.  545. 
trama  (Etymologie)  508^. 
translatio  cadaveris  334. 
trapezophoron  310.  607.  621. 
Trauerzeit  366. 


Treppenhaus  240. 

Tresterwein  443. 

Trichter  324. 

triclea,  tricleae,  trichcla  358«. 

tricliniarcha  144.  300. 

tricliniares  lecti  293. 

tricliniarii  144.  300. 

triclinium  243.  292. 

triens  325. 

trlgon  821. 

trimiU  (texte)  515. 

Trfnkgeschlrr  325.  631.  675.  677. 

Trinkgläser  727. 

Trinkhömer  327.  631.  633. 

Trinksprache  326. 

triptycha  780. 

tripudium  119*. 

trochus  graecus  119^.  815. 

TpÖTia,  griech.  Spiel  817.  827. 

Trüffeln  316. 

trulla  634. 

truUeum  636. 

trusatiles  molae  406. 

tubae  341. 

tubl  277.  695. 

tubuli  620. 

tunica  123.  504.  534 ;  reeta .  regiUa 
42.  123;  palmaU  525;  talaris  563: 
latldavia,  angusticlaria  528;  in- 
terior  535;  palliolate,  tunicopal- 
lium  562 ;  manicate ,  manuleata 
535;   dalmatica  564. 

turdi  139. 

turtures  139. 

Tuscanicum  atrium  213.  231. 

Tutela  =  Lar.  234. 

tutela  sepulcri  357. 

tutulus  565.  584. 

T6Xai  473. 

tympana  711. 

Tyrier  379. 

Udones  486. 
Uebergussbäder  2798. 
Uhren  249.  768. 
ulmei,  ulmitriba  179». 
umbilicus,  ad  umbilicum  addneere  793. 
umbo  540. 

umbraculum ,  umbella  146. 
umbrae  296. 
unciae  100. 
unctor  143. 
unctorium  272.  281. 
undnlato  TestlB  489*. 
unguenta,  unguenterii  760.  762. 
uniylriae  41*. 

Unterrichtsgegenstinde  der  Elementar- 
schule 94. 
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orceolus  636. 

urcens  629. 

arinatores,    Taucher  392  Anin.  4Ö13. 

umae  628. 

astiina,  nstrinum  357.  368. 

UBVL  In  manum  oonYenire  32. 

U8U8  32.  36.  622. 

atensilia  es  Lebensmittel  49^. 

utrionlarU  718. 


Yaletndinaria  154  Anm. 

valvae  224. 

vasa  Arretina  638 ;     Samia  641 ;    dia- 

treta  733 ;  muriina,  acenteta  743 ; 

chryaendeta  671. 
vascnlaril  676. 
Vasen,   gemalte  357.  637. 
▼ectis  1197. 

▼ela  232.  466.  471.  716. 
Telarii,    piaepositus    yelariorum    142^ 

223. 
yenalicii  1686. 
venatores  139. 

venere  uti  ynlgari  et  pennissa  661. 
Venire    sab    basta,     Corona    164;    In 

mannm  32. 
Verbraucbsgefässe  628. 
Verbrennen  der  Leichen  368. 
Verlobung  38.  40.  254. 
vermiculatum  opus  603.  620. 
vemae  19».  164. 
versioolores  vestes  488. 
vesperna  259. 
vespilliones  345. 
vestlarii  567. 
Testlbulum  219.  222. 
▼esticeps ,   investis   123 ;    yesticeps  = 

puber  126». 
Testipllcus  541  Anm. 
vestis  cenatoria  553;     Melitensis  474. 

Coa,  bombyclna.  serica  476 ;  flbri- 

na,    Castorina  483;     pexa,  trita, 

defloccata,  interpolata  512;  trium- 

phalis     526;       segmentata    532; 

tenuaria  568. 
yeteratores  169*. 
yictimarü  50».  449. 
Victualienhändler  448. 
Viehhändler  449. 
Vielnamlgkelt  22. 
Yigiliae  247. 

viUatica  pastio  136.  139.  290. 
yim  511i\ 
yillica  1403.  143. 
ylUlcus  137.  143.  173.  291. 
yillosa  lintea,  yestimenta  469. 
VinalU  246.  428. 


yinarium  vas  630. 

yincti,  compediti  177*. 

yindemiatores  138. 

ylnitor  138. 

yinum  427  ff. ;    odoratum  760;    doliare 

445. 
virgae  1793.  514. 
visceratio  203. 
yitrea ,  yltreamina ,  yitrearil ,   vitriarii 

727. 
ylttae  crinales  44^. 
Yivarium  139.  414. 

Yocabalum  (=  Personalbezeichnung)  25. 
Volksspiele,  romisohe  811. 
Yolsella  581. 
volumen  786.  789. 
Vomitive  320. 
Vorleser  148.  810. 
Vormittag  251. 
Vorreiter  147. 
Vulva  320. 


Wachs,  WachsUfeln  779;  -Masken  236. 

Wachteln  416. 

Waffenverzierung  655;  -Uebungen  119. 

Wagen  706. 

Walken  510. 

Wallnuss  411. 

Wandmalerei  615». 

Wandtafeln  108. 

Wappen  14. 

Wärmemaschinen  320. 

Waschgefässe  635.  677. 

Waschwasser  313.  677. 

Wasserkanne  630. 

Wasserleitung  768. 

Wassermühlen  405. 

Wasserorgeln  774. 

Wasserröhren  620.  695.  768. 

Wasseruhr  249.  769.  773. 

Weben  500. 

Webereien  157. 

Webstuhl    502. 

Wehklage  336. 

Weihrauch  760. 

Weinbau  138.  427.  431.  433. 

Weine  433  ;     Zubereitung  ders.  441. 

Weinkeller  451". 

Weinschläuche  441. 

Weintrinken  325;    der  mater  familias 

yerb.  57. 
Weizen  399.  407. 
Wettlanf  119. 
Wüd  136«. 
Wildpark  414. 
Wirtel  501. 
Wirthschaftsgeräthe  636. 

55* 
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Wirthshiaser  453. 
Wocken  501. 
Wohnzimmer  216. 
Wolle  458.  486. 
Wollf&rben  462. 
WoUproduction  459. 
Wucher  162. 
Würfelspiel  119.  824. 
WOnte  414.  436.  451. 


'TJpooxöitioN  7766. 
Tir<5xoi>atc ,  ÖTt^auoroc  276. 


Zahlensystem  95. 
Zähne,  falsche  756. 
Zahnärzte  756. 


ZahnpaWer  765. 

zancae  576. 

Zelttafeln  107. 

Zeltangen  86. 

Zeltmaoher  718. 

zetarius  140. 

Ziegel  617. 

Ziegen,  -Haar,  -Käse,  -Fleiarii  462. 

Zlmmerelnrlchtnng  702. 

Zlmmerlente  697. 

Zlmmt  319.  761. 

zonae  532^. 

zotheca,  zothecnla  242^. 

Zucker  durch  Honig  ersetzt  448. 

Zachtigangsinstrumente  117^.   179^. 

Zwerge  149. 

Zwiebeln  409. 

zythnm  444. 


n 


REGISTER  DER  BEHAM)ELTEN  STELLEN. 


Alexander  Aphiodis.  Probl. 

1 ,  82  (Ideler) 
Aristoteles  de  caelo  2 ;  Vol. 

I ,  p.  292  A. 
Aitemldor.      Oneiroor.   I,  61 

3,1 


8«ite 

294«. 

827*. 
2881. 
8343. 


Capltol.  M.  Ant.  Phil.  1 

Censorinus  24,  3 

C.  I.  Gr.  339 

Cicero  pro  Mar.  6,  13 
ftcc.  inyerrein4, 26,  58 
de  leg.  2,  24,  60 
ad  AtÜcam  4,  5 

Cyprian.  de  Tirginum  ha- 
bltup.  179(ed.Pari».) 


Dig.  22,  3,  29.  S  1  11.  27, 


Festü«  p.  281a 
p.  245» 


Galen  XII,  p.  637  (Kühn) 
VI,  276.  335.  806 ; 

X,  483.  485.  833 ; 

XI,  87;  XII,  517 
X,  833 

VI ,  337  u.  X,  833 
XVin ,  2,  p.  630 


GelliuB  4,  4 


Horatiüs  od.  4,  2,  2 
4,  1,  20 


1572. 

249  Anm. 

241. 

2918. 

2935. 
3638. 
7948. 

2758. 


85*. 


2257. 
254». 


4237. 


43818. 
4398. 

4405. 
7973. 


398. 


23  Anm. 
701«. 


Seite 

Horatius  A.  P.  325  fr.  %«. 

ep.  2,  1,  123  4037. 

tat.  2,  8,  15  43818. 

Porphyr,  ad  epod.  17,  48    367  Anm. 


Jnvenal  3,  203 

Schol.  ad  Juv.  9,  83 


3105. 

871. 


Lacretina  4,  1130 


474«  u.  4772. 


Macrohiaa  sat.  3,  14,  4  117  Anm. 


MartialiB  1,  26,  9;  1,53,  6; 

1,  49,  21  437«. 

4,  86,  9  4523. 

11,  108,  4  8062. 

12,  70  7351. 
14, 4  782«. 


NonluB  p.  126,  10  258i. 


Ovidina,  anderes  1,  8,  65  2358. 

metam.  6,  577  5172. 

ars  am.  2,  395  7821. 

nux  eleg.  75  816«. 


Persins  5,  183  4201. 

Petronin»  52  7318. 

PUnins  n.  h.     8,  194  427. 

33,  140  311«. 

18 ,  97  4067. 

31 ,  93  4237. 


858 


8«ite 

PUnlas  n.  h.  14 ,  71  437*. 

14 ,  79  4388. 

14,56  448». 

36 ,  195  7352. 

ep.  2 ,  17 ,  11  2761. 


PlntarchuB.  sympos.  5,  6  828». 

qaaest.  coütIt.  1,  3,  1      296*. 


Spartlanas  Hadrltn.  3,  5  548». 


Saetonlns  Ang.  71  830*. 


Tacitus  ann.  12,  6  30^. 

11, 27  501. 

deorat  38  771*. 


Ulpianus  16,  1»  82  Anm. 


Vano  bei  Nonias  p.  480  34». 

p.  538,  14  425. 

p.  456,  6  44». 

p.  142,  8  3225. 

p.  537,  31  5622. 

de  1.  L.  9,  79  5307. 


Vergilios  Aen.  4,  61  50). 

Serr.  ad  Aen.  7,  612  544». 


Vltnivius  6,  3,  1  213». 


VopUcQS  Aurellan.  7  684*- 


Verzeichniss  der  Druckfehler. 
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149* 

291« 

314 

350» 

568 

5713 

609 
611 
681 
717 


Zeile  1.  stitertioria  lies:    $e9tertiaria, 

Zeile  5.  exUterunt  lies:  €x$tit€runt. 

709.  712  l8t  die  Qalenstelle  XI .   nicht  Seite  299  K ,  sondern  W 
zu  cltiien. 

pumüonet  lies:  pumilione$. 

Hot.  l,  1,  20  Nee  partem  soUdo  temer e^  lies:  demere. 
Zeile  13.  promulaitare  lies:  promulBidare. 

d>9tctp  dvftpaol  lies:  dvSpelot. 
Zeile  2.  vettarii  lies:  ve$tiariL 

Plutraehi  loetu  lies  Plutarehi  locu9. 
Anm.  Zelle  1 .  „sonder^  lies :   sondern. 
Zeile  9.  „Prophyr"  lies:    Porphyr. 
Anm.  9.  „S.  oben  S.  685^  lies:  S.  665. 
Zelle  7.  6(M(amalies:  ba$terna. 


iJV 


Druck  Ton  Brtitkopf  A  Hirt«l  ia  Leipsig. 
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